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ZWEITE  ABTEILUNG 
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HBEAÜflOBOBBBN  VON  PEOF.  DB.  HSBiaNN  MÖBIUS» 


1. 

W  DBB  FBAOB  ÜBEB  LATEINISCHE  UND  6BIEGHISCHE 

COMPOSITION. 

MITTEILUNG  AUS  WÜRTTfiMBERG. 


Jeden  Innrlo  seine  ehre! 
ihreu  rühm  hat  jede  Stadt! 
die  hat  flotten  auf  dem  meere, 
jeaei  tittababnen  hat, 
andre  pressfreibeit  bekamen , 
und  wir  exanienl 

Mit  dieser  etrophe  bareiner  imserer  wenigen  guten  hnmoristenf 
Kail  Sehmtdlin,  im  hinbliok  auf  die  bis  1848  ttbliehe  beföiderungs- 
priHniig,  welche  selbst  efgraute  geistliofae  von  50  nnd  mehr  jähren 
SU  allen  yoraugegaugenen  hin  nodi  zu  erstehen  hatten,  eine  eigen- 
tflmhohkeit  der  wttrttembergischen  zustände  geschildert,  fast 
mit  noch  mehr  gnmd  und  recht  hätte,  wenn  es  anders  das  metrum 
gelitten,  gesagt  werden  können:  'und  wir  compositionen!'  eine 
so  grosze  rolle  spielte  bis  vor  wenigen  lustris  bei  haus  Württem- 
berg in  lateinschulen  und  gymnasien ,  bei  prüfungen  aller  art  das 
sogenannte  argunieut  in  lateinischer,  jrriecbisclier  und  hebräischer 
Sprache,  dieses  galt  zu  unserer  väter  zoiten  von  der  ckiucntar^jchuk' 
an  bi>^  zum  übertiitL  zur  Universität  unbestritten  als  die  uuiiiig- 
bchste  probe  wissenschaftlicher  befähigung  und  tüchtigkeit.  wer  in 
diifsen  drei  sprachen  bis  zum  14n  oder  18u  jähre  die  beweise  eines 
«)rrecten  und  gewissermaszen  schönen  stils  lieferte,  der  stand  auf 
der  stufe  zur  höchsten  macht,  konnte  sich  jedenfalls  im  kirchendienst 
tkun  Illindesten  auf  den  rang  eines  specialsuperintendenten  sichere 
rtchnung  machen,  mochte  er  auch  späterhin  in  philosophischem 
oder  theologischem  wissen  oder  in  praktiBcher  brauchbarkeit  um 
«iu  ):uti>  hinter  mauthem  studiengenosseu  zurückstehen,  der  durch 
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ein  paar  *?chnitzer'  im  landexamen  oder  gar  im  uiatiiritatsexaineit  ' 
es  sattsam  verdient  zu  haben  schien,  als  pa-tor  vulgaris  abzusterben,. 
selbst  gewaltige  bl^szm  n  der  Orthodoxie  mochten  je  und  je  durch- 
diese  einmal  erwurbtiie  toga  praetexta  gedeckt  werden. 

Es  ist  im  laufe  der  letzten  Jahrzehnte  anders ,  viel  anders  ge- 
worden, und  die  Sache  ixerade  in  neuester  zeit  7.u  einem  gewissen- 
abscblusz  irr-kommen.  und  eben  weil  dies  im  lande  der  compositio- 
nen  sich  begeben  hat,  die  sache  selbst  aber  eine  lebensfrage  aller  ; 
deutschen  gymnasien  betrifft,  ist  es  sicherlich  von  allgemeinem  in- 
teresse  und  wird  auch  in  weiteren  kreisen  nicht  unfern  vernommen 
werden,  wenn  an  diesem  orte  darüber  berichtet  und  der  stand  der  ' 
dingo  gerade  bei  uii»,  vurnehmlich  an  der  band  actenmärsziger  mit- 
teil ungen,  dargelegt  wird,  dies  ist  die  au^abe  der  nachfolgenden 
•  blätter. 

Breiszig  bis  vierzig  jähre  mag  es  her  sein,  dasz  in  unserer 
.vciuilwelt  in  die  vorhin  bezeiebn»     stattliche  festung,  die  seit  alten  ; 
Zeiten  verbnt'iien  vorrei  ht ('  iles  compuiiierens ,  die  ersten  brescben  ; 
geitJüu^^en  wurden,    auf  der  einen  seite  war  es  die  früher  nl]ge-  | 
meine  Überschätzung  dieser  übunL^^-ii  in  liieorie  und  praxis,  m  deren 
folge  zeit  und  kraft  von  lehrern  und  schülern  sich  im  übermabz  fast  ' 
einzig  dieser  srhulnrbeit  zugewendet  hatte,  auch  ganz  übertriebenes  ■ 
und  ungehüngtb  angestrebt  —  übersetzte  man  ja  doch  zu  zeiten  i 
selbst  politische  Zeitungen  ins  hebraistiie  —  und  bei  Prüfungen  und  ! 
auch  sonst  im  leben  und  in  der  Wissenschaft  dieser  kun^t  des  com-  ' 
ponierens  ein  lediglich  in  der  einbildung  vorhandener  werth  zu-  , 
erkannt  worden  war,  al-  ob  ein  mei>ter  im  lateinischen  und  grie-  ! 
chiscb^^n  <til  auch  notwendig  ein  guter  mathematiker,  deutscher  <ti-  ■ 
list,  geschichtsforscher  usw.  sein  und  werden  müste  ;  auf  d^^r  andern  \ 
Seite  waren       die  berechtigten  nnforderungen  des  reaUbmus  auch 
in  lateinsebuien  und  gymnasien,  dir  nicht  blo^z  mehr  auf  dem  papier  i 
befoblene  aufnähme  des  franzüsiscben,  des  geschichts-  und  geogra- 
phieujit^nncht-  unter  die  obligatorischen  lehrnicber  —  alle  diese  , 
umstand'-      ftn  f  ine  reaction  cr^^tren  das  bestehende  hervor,    in  [ 
zahlreichen  plänkb  rgefechten  wurde  *]urch  berufene  und  unberufene  ; 
pri  vat  stimmen  ila>  :ilte  iinLje^rriffen,  manches  wahre  und  versÜin- 
dige,  aber  auch  manefje  -  unbesuimene  wort  für  und  wider  eresprochen. 
und  geschrieben,  sebiieszlich  aber  durch  Zugeständnisse  verschiede- 
ner art  in  den  l^^brplünen  sowol  als  bei  prüfungen  (z.  b.  dasz  grie- 
chische und  hebräische  compositionen  aufhüiten  bei  der  maturitäts-  j 
Prüfung  gefordert  zu  werden)  gewissermaszen  und  im  stillen  ein  ; 
compromies  geschlossen,  der  allen  billigen  forderungen  der  neuzeit 
rechnung  zu  tragen  <(  bien  und  wobei  doch  auch  der  humanistische 
Charakter  der  wUrttembergischen  lateinsebuien  noch  gewahrt  blieb. 

Dieser  zeigte  ^i'^h  fedooh  entschieden  gefJihrdet,  als  vor  einigen 
jähren  in  unserm  geiesensten  provinzialblatt,  dem  'schwäbischen 
Merkur',  von  einem  offenbar  sachkundigen  vollblutwürttembergi- 
schen  schnLnann  eine  noch  weit  radiealere  umscbaffung  des  seit-^ 
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herigen  bestantleä  angestrebt  und  verlangt  wurde,  dasz  die  schrift- 
liche einübung  der  hauptformen  und  —  ges^etze  socjar  des  lateini- 
schen auf  die  paar  ersten  uuteiTichtsjahre  beschränkt  würde,  eine 
solche  stimme  von  emera  ergrauten  kenn  er  und  liebhaber  der  alten 
sprachen,  der  das  eigene  lager  verlassend  auch  die  auf  das  vernünf- 
tige masz  herabgesetzte  Ordnung  umzustürzen  rieth,  konnte  nicht 
unbeachtet  bleiben,  muste  in  die  schranken  gewiesen  werden,  dies 
geschah  in  einem  aufsatz  dieser  blätter  unter  der  aufschrift  pro  und 
contra  (n.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  Ile  abt.  1867,  hft.  3,  s.  149  ff.)- 
zwei  Sätzen  hat  der  Verfasser  desselben  sein  urteil  über  diese  angele- 
genheit  z\isammengefaszt :  1)  was  in  den  fraglichen  puncten  möglich 
und  der  schule  förderlich  ist,  hat  nnaere  zeit  (in  Württemberg  we* 
nigstens)  bereits  angeordnet,  und  was  sie  anzuordnen  unterlassen 
bat,  wäre  entweder  nieht  möglich  oder  nicht  förderlich  und  heilsam; 
2)  die  lateinischen  compositionen  bieten  für  die  schüler,  und  zwar 
in  der  ganzen  gymnasialzeit,  denjenigen  Übungsstoff,  der  in  seinem 
neh^tigen  nutzen  für  didaktische  nnd  pädagogische  zwecke  durch 
snderes  nicht  wol  zu  ersetzen  wäre. 

Obgleich  nun,  wie  angedeutet  ist,  bereits  seit  geraumer  zeit 
Tor  dieser  privatverhandlung  durch  verschiedene  anordnungcn  der 
Stadienbehörden  auf  zweckmftsziges  abschneiden  alles  überflüssigen 
hingearbeitet  worden  und  es  so  zu  jenem  stillschweigenden  compro- 
miss gekommen  war,  wurde  die  sache  von  amtlicher  seite  doch 
»eit  1867  noch  schärfer  ins  auge  gefaszt,  bestimmter  formuliert  und 
im  laufe  mehrerer  jähre  auf  den  punct  geführt,  auf  dem  wir  jetzt 
angekomman  sind*  der  hergang  im  einzelnen  und  der  hoffentlich 
•nf  lange  zeit  gewonnene  abschlusz  ist  es,  was  jetzt  auf  grund  der 
amtlichen  Schriftstücke  ToUständig  mitgeteilt  werden  soll,  zugleich 
als  beweis,  mit  welcher  umsieht  und  liberalität  dermalen  solche 
dinge  im  modernen  staatsorganismus  bei  uns  behandelt  zu  werden 
pflegen*  daaz  des  lehrhaften  und  vielfadi  anregenden  in  diesen  ver- 
htndlungeB  nieht  wenig  geboten  ist,  daran  brauchen  wol  die  leser 
äkm  Zeitschrift  nicht  einmal  leise  erinnert  zu  werden. 

Im  october  1867  wurden  yon  der  wttrttembergiscben  cult* 
niaisterialabieüung  &kt  gelehrten-  und  realschulen  die  22  thesen 
aber  den  imterrioht  in  den  alten  sprachen,  aufgestellt  von  professor 
dr.  KOchlj  in  Heideiberg,  besprochen  und  angenommen  von  dem 
pldagogisdien  vereine  Mannheim^Heidelberg,  den  vorständen  der 
gTnmasien  und  seminarien  zugestellt,  mit  dem  aufirag,  dieselbcoi 
nm  gegenständ  einer  besprechnng  in  dem  lehrerooUogium  zu 
machen  und  ttber  das  ergebnis  binnen  sechs  wecken  zu  berichten, 
■ofm  diese  thesen  manches  zu  enthalten  scheinen,  was  einer  nShe- 
nn  prflftiBg  seitens  der  lebrercoUegien  und  weiteikin  teilweise  wol 
uch  der  befolgung  beim  Unterricht  werth  sein  dürfe. 

Was  in  betreff  der  in  finge  stehenden  angelegenheit  das  ergeh- 
m  der  eingelaufenen  gutacbten  war,  zeigt  der  amtliche  erlasz  vom 
darattfTolgenden  jähr,  der  also  lautet: 
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Die  iiuiiieterialsbieilaag  hat  ans  den  berioliten  der  rectorate 
und  epbomto  emhea,  dara  diese .  thesen  der  gegenetand  einer  yiel« 
seitiges  und  eingehenden  heipieehmg  im  lehraconTent  geveeen 
sind*  durch  den  ihr  Uber  die  eingehtnfenen  gotachten  entat* 
ieten  yortmg  sowie  dnroh  stiamen  ana  dm  pobüennii  denen 
nicht  alle  bedentong  absnspredien  war,  hat  aioh  die  nüiiieterial» 
abteilnng  Yeranlaest  geBehfln,  tot  aUem  die  finge  vm  dar  lateinl- 
echen  oompodtion  aowol  an  deh,  als  in  ihrem  ¥iäiltnis  air  eipoai* 
tien  nnd  weiterhin  znm  de&tsdMA  ao&ats  in  nifaere  erwigang  an 
aiehen. 

Hierbei  trat  namentUeh  die  ansieht  mAxvtet  emtsehiadener 
gotaehten  in  den  Tordeigrand,  dasx  die  lateinisohe  eompoeition  m- 
sentiieh  nnr  als  hilfinmttsl  aor  exposition  enm  ▼ersttndnis  lateini* 
soher  texte,  insbeeoadere  der  dassisdien  sehriftsteller«  an  dienen 
habe,  indem  mittelst  derselben  sowol  die  fovmenlehxe  eingetibt,  eis 
anoh  eine  genane  elnsidife  in  den  lateinischen  sataban  im  gansan  um- 
fang der  syntaz  ennelt  werden  mOsse,  weiter  aber  nieht  gegaii^^cn, 
insbesondm  eine  wiridiche  sichsriieit  und  fiortighait  hn  lateinaohrei* 
ben,  im  gebianeh  der  lateinischen  Sprache  m  wissensehslUicher  dar- 
stelhmg  nicht  enstEeifat  werden  dürfe,  in  dar  that  hat  der  schrilt- 
stslleriscfae  gebrauch  des  latein  ftst  gana  anwehtet;  selbst  die  theo- 
logen  und  philoIogen  bedienen  sidi  desselben  weit  seltener  als 
fSrOheri  letctere  üut  nor-nooh  in  Programmen  und  aar  interpretation 
der  dassiker,  erstere  etwa  an  exegetiiwhen  und  historischen  ar^ 
weniger  in  systematisehen  wecicen;  die  er&hmag  Imt  bewMoen,  daes 
jeder  am  liebsten  nnd  sicheieten  in  seiner  mutter^nache  denlct, 
spricht  nnd  schreibt,  wie  weit  auch  deijenige  giad  Yon  te^ghut  in 
dem  sehrifUicheii  gebraneh  der  lateiniadien  qnaohe,  welchen  der- 
malen die  anf  dem  in  den  gelehrtenachnlen  bis  anm  14n  jähre  geleg- 
ten gmnd  weitsrbaaenden  obergymnasien  xmd  seminarien  bei  ihren 
sehülem  eneidben,  noch  hintsir  einem  wirklich  conectcn  nnd  klaren 
Stil  aorOckbleibt,  daTon  wird  in  den  lehxereonventen  TcUkommone 
kenntnis  yorhanden  sein,  nnd  legen  die  ergebnisse  der  matnritftte- 
nnd  ooncmäprtlfungen  in  diesem  fach  ansreichendse  aengnis  ab. 
selbst  die  fortschritte,  welche  wShrend  des  vieijShiigen  ohergjmna- 
sial-  nnd  seminareorees  in  der  lateinischen  oompoeition  gemacht 
werden,  sind  swar  merkKoh  nnd  nnbestreitfaar,  stshcn  mher  doch 
nicht  im  rechten  yerhlltnis  an  der  daranf  yerwendeten  aeit  nnd 
mtthe  der  lehier  nnd  sehfller  und  gleichen  noch  weniger  den  fort« 
schritten,  welche  in  derselhen  aeit  in  anderen  ftchem  gemacht  sn 
werden  pflegen,  begabtere  nnd  fleisngere  sehltter  träben  awar 
diese  übingen,  zumal  wenn  ihnen  angemessene  stoff»  dam  vorgelegt 
werden,  mit  Interesse  und  eite|  bei  der  grossen  mehrsaU  der  sohtt* 
1er  aber  scheint  die  ftende  dann  mit  den  jähren  mehr  ahsunehmen, 
als  SU  wachsen. 

Unter  dieoon  umstlnden  wird  ee  sich  fragen,  nieht  ob  die  la- 
teinischen compositionen  gana  eingestellt,  abw  doch,  ob  sie  nicht 
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mit  etwas  veränderter  absieht  und  mit  etwa©  minderem  zeit-  und 
kraftauiv»  aüd  als  bisher  betrieben  werden  sollten,  die  absieht  hätte 
mit  klarem  bewustsein  und  consequenter  durchfühning  nur  darauf 
zu  gehen,  neben  dem  allgemeinen  formellen  nutzen,  welchen  jede 
rechtbetriebene  schriftliche  Übung  gewährt,  die    Iriilei  zu  möglich- 
ster Sicherheit  in  *^len  iatcimschen  sprauhtuiiii'.  n  un<l  /u  deutlichem 
ver;ständniö  des  latoiiiiicben  .-.iLzLauij;  an  ^ich  und  im  \crgieich  na- 
mentlich mit  dem  deutschen  zu  führen,  in  letzterer  beziehung  wür- 
den sieb,  sobald  einmal  zusammenhängende  themeu  übersetzt  werden 
können,  reproductionen  gelesener  lateinischer  stücke  ohne  beihtüfe 
des  betreffenden  Imehs,  sei  es  mündlich  oder  schriftlicb,  sodann  ex* 
temporalien  (exoeptionen),  weldie  überhaupt  in  den  wttrttembergi- 
scfaoi  sdmkn  ta  wenig  getrieben  zn  werden  scheöaen,  nnd  eigent- 
liche eompoeitionsaufgabeii  mit  eklektiseber  oder  tlbeniehtlleher 
Verwendung  dee  gdesenen,  weiterhin  mnformungen  poetischer  er- 
ztidungen  in  proflttischer  dentellung,  imitationen  n.  dgl.  empfehlen, 
daas  damit  zuletzt  auch  eine  gewisse  gewandtheit  des  lateinischen 
ftosdracke  erzielt  würde,  iat  denttich«  aber  auf  einem  weit  begrenzte- 
»n  gebiete,  nemlich  wesentlich  innerhalb  des  umfangs  der  lectQze, 
imd  auf  leichtere,  die  schtüer  mehr  ermuthigende  und  befriedigende 
weise,  als  wenn  srä  ihre  kraft  an  die  Übersetzung  ursprdnglich 
deatsdi  gedachter  und  abgefaszter  themen  von  der  seither  gewöhn- 
lichen Schwierigkeit  setzen  müssen,  es  ist  wol  nicht  zu  befürchten, 
dasz  die  kfaxer  bloss  wegen  ihrer  gewöhnnng  an  die  seither  von 
ihnen  gebranditen  Übungsbücher  oder  eigenen  materialien  sich  nicht 
die  m&e  geben  würden,  neue  stoffe  für  die  composition  in  der  be- 
zeidmeten  weise  anzulegen  und  zu  sammeln,  wie  aber  die  seitherige 
praxis  wesentlich  durch  die  anfordemngen  veranlaszt  gewesen  ist, 
welehe  bei  den  concn]:8prüfQngen  zur  aufnähme  in  die  niederen  se- 
minarien  und  convicte  gestellt  worden  sind,  so  würde  jene  einfachere 
behandlang  der  composition  in  den  schulen  allmählich  wol  am 
sichersten  durch  eine  entsprechende  modification  der  prüfungsanfor- 
derungen  herbeizuführen  sein,    was  insbesondere  die  maturitftts- 
(abitiirienten)prüfung  betrifft)  so  ist  von  gewisser  seite  her  der  Tor* 
schlag  gemacht  worden,  bei  dieser  eine  lateinische  bülprobe  von  den 
eandidaten  gar  nicht  mehr  zu  yerlangen  und  in  folge  dayon  an  den 
obergymnasien  vom  dritten  jahrescurs  an  die  compositionsübungen 
ganz  einzustellen,  es  ist  zu  vermuten,  dabz  die  mit  katholischen 
convicten  verbundenen  gymnasien  diesem  verschlag  sich  anzuscblie- 
&zen  am  wenigsten  geneigt  sein  werden;  auch  von  den  evangeli- 
schen seminarien  dürfte  es  einigermaszen  zweifelhaft  ^^ein;  dagegen 
findet  derselbe  vielleicht  an  andern  lehranstalten  beifall. 

Dif  Tf»rwf\ndtp  frage  von  der  griechischen  composition  wird 
^ich  einlacher  \m(]  iml bedenklicher  dahin  beantworten  lassen,  da>z  in 
dieser  spräche  die  ro mpositionsttbungen  ledigiich  den  zweck  haben 
können,  grammati »einsieht  und  Sicherheit  zu  !>♦  wirken  und  da- 
durch das  Verständnis  der  griechischen  classiker  zu  lürdern.  es  ist, 
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uml  vielleicht  nicht  nut  unrecht,  darüber  gekluLit  wordeu,  das^z  die 
forderung  einer  gncchi^chi'U  sLilprobe  bei  dca  cuiicuriijrLifiai^'cii  tili 
die  niederen  seminarien  und  convicte  die  betreffenden  schulen  uu 
tige,  ehe  noch  die  ohnedies  umfassende  fonnenlehre  gehörig  einge- 
übt sei,  sich  auf  die  syntax  in  ihrem  ganzen  umfange  und  auf 
eigentliche  atilübungen  einzulassen,  was  zai  folge  habe,  dasz  die 
schtUer  hin  und  wieder  noch  mit  grosser  onsiclierlieit  in  den  formen 
in  die  höberen  anstalten  eintreten,  es  dttrfte  in  diesem  pnnete  ge* 
nügen,  wenn  ?on  ihnen  bei  diesem  übertritt  eben  nur  festigkeit  in 
der  attiseben  formenlebre  und  binreiebende  kemitnis  der  syntax,  wie 
sie  ftlr  das  Verständnis  einer  leichteren  Chrestomathie  aus  Attikem 
nOUg  und  beim  lesen  einer  solchen  erreicbbar  ist,  verlangt  würde, 
was  durcb  mündliche  (und  scfariftlicbe)  exposition  und  durch  leicb- 
tere  scbriftliebe  au%aben  aus  der  formenlebre  und  syntax  erhoben 
werden  kffmite«  im  obergymnasium  und  in  den  seminarien  wSren 
diese  Übungen  nach  bedür&iis  fortznsetsen,  eigentliche  etile  aber  in 
griechischer  spräche  nicht  zu  fertigen. 

In  den  drei  untersten  jabrescursen  der  gelebrtenscbulen,  na« 
menÜicb  dem  dritten,  liesze  sieb  bei  dem  in  frkge  stehenden  verfah- 
ren voiaussicbtlich  einige  zeit  zu  ergiebigerer  fbrderuug  der  leetüre, 
vorzugsweise  aber  zu  völliger  befestigung  der  schülei;  in  der  latei- 
nischen formenlebre  gewinnen,  diese  wäre  sodann  in  einem  der 
drei  folgenden  cnrse  etwa  mit  benUtzung  der  ergebnisse  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung,  welche  der  gymnasial)  ugend ,  so  weit 
sie  sich  fUr  diese  eignen,  auf  die  länge  nicht  vorenthalten  bleiben 
sollten,  wieder  durcbzunehn  ii  und  in  ähnlicher  weise  wäre  mit 
der  griechischen,  insbesondere  homerischen  formenlebre  im  ober- 
gymnasium  zu  verfahren. 

Die  ministerialabteilung  wünsclit  nun,  ehe  sie  in  der  sache  wei- 
ter vorgebt,  binnen  drei  monaten-eine  äuszerung  der  lehrerconvente 
nber  folgende  fragen  zu  erhalten : 

1)  ist  es  gerathen,  in  den  gelebrtenscbulen  bezüglich  dieser  fer- 
tigkeit  in  der  lateinischen  composition  andere  und  miiszigere  forde- 
ningen  als  bisher  zu  stellen?  insbesondere  die  schriftlichen  Übungen 
im  latein  vorzugsweise  aus  dem  gesicbtspuncte  der  Sicherheit  in 
den  grammatischen  formen  und  regeln  und  in  betieff  des  ^tils  in 
möglichst  genauem  anscblusz  an  die  in  d(>!-  schule  gelegenen  texte 
zu  betreiben,  dagegen  von  dj*r  übLr^etzung  ursprünglich  und  cha- 
rakteristisch deuti>cher,  namentlich  aber  schwierigerer  stücke  ins 
lateinische  abzustehen? 

2)  soll  in  iihnlicher  weise  beim  Unterricht  im  griechischen  ver- 
{khren,  sollen  insbebondere  die  srhriftlichen  Übungen  im  griechischen 
auf  die  einüliung  der  grammatik  be.-chränkt  werden? 

3)  sollen  demnach  die  schwierigeren  forderungen  bezüglich  der 
fertigkeit  im  laieiui-chen  und  griechi>eheu  bei  den  concursprüfungen 
fllr  die  niederen  seminarien  und  convicte  ermüszigt,  beziehungsweise 
modificiert  werden? 

'S 
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4)  seil  eine  probe  dee  bteiiiiecheii  stils  nicht  mehr  verlaogt 
"^werden 

a)  bei  der  coaeursprOftuig  ftr  das  eraogelisehe  Beminar  in 
Ttlbiasea? 

6)  bei  der  conearsprUfuiig  ftür  daa  Wühelnustift  in  Ttt- 

bingen? 
c)  bei  der  matimtSteprflftmg? 
Im  £üle  der  bejahnng  dieser  frage 

5)  sollen  die  ftbnngen  m  der  latemis^ben  compoeition  mit  dem 
^nretten  jahreaenrB  der  obeigjmnaaien  nnd  seminarien  anfhdren? 

6)  irelche  Terftnderangen  in  dem  aeitherigen  betrieb  der  latei* 
.«iseihen  und  griechischen  espoaition  empfthlen  aioh  ftlr  den  frül, 
dtesB  die  fragen  1—5  insgesamt  oder  teflweise  b^aht  werden? 


Welche  bedentung  nnd  tragweite  dieser  anlforderung  der  ober- 
.atodienbeliörde  von  unserer  whulwelt  saerkaant  wurde,  erhdlt 
aidii  nnr  ans  den  omfiMaenden  berichten  md  gataditen  der  damit 
beauftragten  achnlcoUegien,  sondern  anch  ans  dem  nmstandei  dass 
der  reetor  des  grifeten  gymaasimns  unseres  landes  sich  gedrongen 
ftthltet  seine  ansichten  in  einer  ansflihrlicheren  flngschrift  zu  rer- 
MtaHiehen.  die  amüiehe  entecheidiing  ab«  und  ebendamit  wol 
4e&  endgUtigen  abeehlusx  der  tiefeiagreifenden  aagelegcnheit  bietet 
ein  erlasai  der  am  8  juni  d.  j.  von  der  ministerialabteilung  unter 
dem  Torsiti  des  herm  ministm  beseUossen  worden  ist,  dtem  wir 
einen  gediingten  aionag  ans  dem  Yorangegaogenen  schriftlichen 
Tortrag  des  ceferenten  Uber  die  eingegangenen  gntaditen  beiraf&gen 
in  den  stand  gesebst  sind. 

Der  durdi  rescnpte  an  die  YorstsherSmter  der  betreffenden 
lehcaaataHen  mitgeteilte  beschinsa  lautet: 

Die  durdi  erlass  vom  31  december  1868  den  roiatSnden  und 
lehrercoBsgieii  der  grosseren  gelehrtenschulen  TOtgelagten  fregen 
in  betareff  des  lafainischen  und  griechischen  Unterrichts,  insbe- 
aondere  der  lateinischen  eomposition,  sind  Ton  d^iselben 
twax  gegenständ  grOndliöher,  aum  teil  wiederholter  berathungen 
gemacht  und  mät  oder  minder  ansftthrlich  beantwortet  worden, 
«iimfaie  Torettode  und  lehrer  haben  ihr  interesse  an  der  sache  noch 
dmeh  beaondere  gntachten  bewiesen,  welche  namentlich  die  hanpt- 
ftageTidseitigbelgncihtenundboachtcnowerthe  didaktische  Yors^ 
en&ltea.  eine  einstimmigkeit  der  ansichten  Uber  alle  wesentiiehmi 
ffunele  hat  sich,  wie  zu  erwarten  war,  nicht  ecgeben;  insbesondere 
ist  ftr  die  bejdiung  der  Yierten  und  fünften  frage  (s.  oben)  nur 
eine  minoritit  Yon  stimmen,  wiewol  mit  sehr  bemerkenswerthen 
grflnden,  eingetreten,  dageg^  hat  eine  ttberwiegende  nm'oritftt, 
zam  teil  mit  grosser  entschiedenheit,  eine  ermäsrigung  der  seitheri* 
§Bn  anforderungen  becQg^ch  der  fertigkeit  des  ttbersetxens  in  das 
lateinische  und  griechis^  bei  den  concursprOfungen  fttr  die  niede- 
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xen  seminarien  und  convicte ,  beziehungsweise  ftlr  das  liAbm  semi* 
nar  und  convict,  und  bei  der  maturitätsprOfmig  gewünseht  und 
hiermit  die  dritte  der  vocgelegten  fragen  in  tresentlidieit  bejahte 
f  such  ist  Ton  keiner  seita  begtritten  worden,  dasz  der  zweck  des  un- 

teniebts  in  den  alten  sprachen  in  erster  linie  die  einführong  in  die 
kenntnis  der  griechischen  und  römischen  litteratur,  die  ttbungen  int 
sebriftlichen  gebianch  derselben  aber  hierbei  nur  als  mittel  sor  fSrde* 
rang  eines  genaueren  grammatischen  und  stiliatisdiett  Tersttndnis* 
ses  derselben  zu  betreiben  seien,  ein  bedeutender  werth  ausserdem 
ist  ihnen  für  die  künftigen  lehrer  der  philolegie»  sowie  als  toma- 
lee  bildnngseleiiient  anerkannt  worden,  jedodi  so,  dssz  die  fi&higkeit^ 
jene  sprachen  correct  und  gelSoflg  an  schreiben,  eben  nur  flir  die 
Philologen  TOm  fach  und  zwar  blosz  bezQglicfa  des  lateinischen,  fSr 
die  sdifOer  aber  nnr  in  dem  nicht  bestimmt  begrenzten  umfange  der 
jeweiligen  Übersetsungsau^aben  in  der  schule  und  bei  den  prOfon* 
gen  gefordert  wurde,  in  leiaterer  beiiehnng  hat  eines  der  sachkon- 
digen  sepantgntaebten  hervorgehoben,  daaa,  sobald  einmal  freie 
oompositionsttbongen  eintreten,  es  gans  dem  ermeBain  des  einaelnm 
lehrers  anheimgegeben  sei,  welchen  stoff  er  dm  sohtUem  mm  fibov 
setaen  ins  UteiniBdie  Torkgen  wolle,  nnd  dass  hftnfig  in  den  nnte^ 
ren  classen  texte  tlbersetat  werden,  die  ohne  methodischen  gang 
dem  sohQler  schon  eine  feste  ftbersidit  Uber  die  gesamte  Gtyntu 
anmuten  und  einen  einblick  in  den  nnteischied  des  lateinisoheit 
und  deutschen  Sprachgebrauchs  voraassetnn,  der  nicht  Torhanden 
sei,  so  dass  die  arbeiten  der  mehrsahl,  wenn  auch  im  besten  fslle 
endlioh  Yon  grOber^  fdilem  gegen  die  grammatik  frei,  doch  niohta 
weniger  als  lateinisch  seien,  wie  denn  auch  maaehmal  in  einer  höhe- 
ren dasse  vermiß  der  individuellen  ansiditen  dee  lehrers  die  aibei- 
ten  im  durehadmitt  Iddrter  gehalten  sden  als  in  der  Torhergehen* 
den«  mancherlei  Wahrnehmungen  bei  sehulvisitationeii  usw.  bestS- 
tigen  die  richtigkeit  dieser  boneikang;  es  ÜMt  in  der  praads  der 
lateiniaehen  eompositlonsllbungen  hliäg  an  einer  Y^SÜjg  deutUdien 
und  consequenten  Torstellung  des  sweckes,  dem  sie  dienen,  des  Zie- 
les, das  damit  erreicht  werden  soll,  und  eben  damit  an  dnem  metho- 
disch geordneten  stutogang  ihres  betriebs;  es  wird  nicht  nur  voll* 
stSndige  grammatische  correothdt  Tcrlangt,  aonidem  auch  dne 
sidiere  kffluitnis  und  anwendung  der  wOrter  nach  ihrer  bedentung, 
eine  echt  lateinisehe  Ikrbuug  des  atils  angestrebt  das  ergebnis  ist 
aber  ungeaditet  aller  auf  diese  ttbangen  Terraidten  sorgfidt  und  sdt  • 
je  nur  bd  verhtttnismBasig  wemgea,  eben  den  besten  aebllleni  ehn 
befriedigendes}  die  flberw&gende  mdmahl  dersdben  lieüMrt  durch- 
schnittlidi  arbeiten,  wdche  bd  jedem  anderen  untenrichtsgegenatand 
als  unbraudibar  surttckgewieeen  werden  mOsten,  es  iat  ator  pKda^ 
gogisch  nicht  rfttUicfa,  aussahen  zu  stellen,  die  stets  nur  unvoOkom- 
men  gdM  werden  kitenen,  zumal  in  dner  totigkeit,  wdche  nach 
dem  austdtt  aus  der  schule  nidit  mehr  geübt  wird  vamä  zur  verwen* 
dnng  kommt;  daaz  dn  soldier  gegenständ  und  beMeh  des  unter» 
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I  rieÜB  dodi  noch  wirUklicn  und  «usreioheDdcn  Werth  httfe,  leacbtet 
I  duD  imbefwiigqDcn  TmtSndnia  moht  eia  und  kann  üim  nur  dnreh 
I     fclpgtKclia  iMWfluHllinuig  NUMkmbar  genmohi  woorden. 

Wenn  mm  »«Dliöh  «Ugemda  eine  enniBsigiDig  der  sehherifsn 
anfinderangn  in  der  lateiniBeliiB  eonq(>oeiti(m  bei  den  oentralpxür 
fingen  ak  eelnr  wteechenswerth  bentobnet  irird»  so  ist  deadleb, 
dm  beiOglicb  der  gnanmeÜBdiea  eorxectbeit  nicht  wol  etwas  , 
I     iTifTifmliflftirn   iwid  hm  ütee  basliiiiii&ian  tmunensniiff  des  finrasuasti- 
scha  msterials  «och  wirklich  etwas  befriedigendes  geleistet  werden 
kamL  Mena  tmd  aber  metiiodisehe  sohxiftliche  tlbongen  dnrebaus 
«fiidedioli,  nnd  diese  haben  also  znnXehst  imd  immer  wieder  dem 
mckeder  sIoIm  Koa^f  erweitenui^  md  veriiefünif  des  grammaii* 
icheB  Wissens  sa  dienen*  das  sSistisebe  in  dem  wmleren  dnne» 
woasdi  es  slles  begreift,  was  neben  der  mmmatiechen  riehügkeit 
nr  hersteilaxig  eines  guten  kteinisehen  (oder  griechisefaen)  teztes 
gdiSrt»  ist  sBi  sieh  ein  nnbegremtes  gebiet,  in  das  der  sohfller  nicht 
aofort,  bloss  mit  seinen  würterbtteheni  oder  einer  jeweiligen  angäbe 
I    m  phrssen  ,  deren  vrspmng  nnd  bedeattmg  er  siebt  aas  seiner 
IcetQze  kennt,  versehen  hinansgesohickt  werden  sollte;  am  sicher 
n  gehen  nnd  dem  sehtder  sdbä  das  geffihl  davon  sa  verschaffen, 
Mktts  die  eomposition,  wShrend  sie  einerseits  die  giammatik  einflben 
kilft,  aoglueh  w^gen  dee  erforderlichen  wOrtsrvonaths  sich  mSg- 
I    Hehlt  an  das  bei  der  exposition  voTgekommene  hslten,  das  auf  diese 
mee  selber  vm  so  fester  im  gedichtnis  befestigt  wird,  in  dieser 
bcsdmag  sind  vefaroversionen  mid  Imitationen  esEponierter  texte  sehr 
n  empMlein,  nnd  swar  nicht  bloss  flQr  die  ersten  jähre  des  unter- 
ndtts,  sondeiB  im  ganaen  verlanf  desselben ,  damit  die  sehfller  au- 
ktrt  in  der  eorreeten  nachbildmig  der  elassisehen  mnster  sich  der 
gmn  kraift  mid  s(^0nheit  derselben  bewnst  werden,  auch  sonst 
neigen  ans  den  lalenuscfaen,  bedehungsweise  griechischen,  schiiftr 
Mm  ttbersetste  mid  fttr  den  sohnlnmk  bearbeitete  abschnitte 
^egen  ihrer  nnmittelbaien  Verwandtschaft  mit  <km  original  sich 
nr  rflekUbersetziing  eignen;  ursprflnglich  deatsche,  aach  von  dem 
Uner  selbst  verfasste  texte  sollten  nur  eomposition  nidit  aufgegeben 
werden,  ohne  dass  der  lehver  savor  sie  selbst  flbersetst  und  dasjenige 
4ms  aosgesdueden  hat,  dessen  richtige  itbertragung  den  achttlem 
a  schwer  faUen  würde«   die  ministerialabteilong  wird  ihrerseits 
.     deiBof  hiBwlrkan«  dass  die  ansahen  ftlr  die  lateinischen  and  giie- 
doseben  eanqpositionen  bei  den  centralprtlftmgen  in  sokonft  nach 
vontehe»den  gesicfatsponeten  eingerichtet  werden. 
Sie  hatf  am  nicht  sogleich  noch  tiefergdieisde  Sadenugen  m 
das  seitherigen  betrieb  des  elassisehen  anterrichts  hsrvorsarafen, 
lieh  einstweäen  ftr  die  beibehaltang  einer  lateinischen  stilprobe 
hei  der  mstarittts-  nnd  den  ooncorsprttfüngen  fHr  das  hlfliere  semi* 
w  ead  coaviet  entyhieden,  dagegen  hie  and  da  kondgegebenen 
wttmehen,  dass  soeh  griechische  stilproben  bei  diesen  prilftangen 
^«IsBgt  werden  sollen,  bei  dem  msngel  hinxeieheiider  b^jrOadvmg 
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und  Unterstützung  dieser  w|lnsche  eine  entsprechende  folge  nicht  zu 
geben  vermodit.  der  erfolg  des  classischen  unterrichte  gegenüber 
dem  jetzigen  zustande  wird  aber  insbesondere  dann  nicht  not  lei* 
den,  wenn  sehriftliobe  Übersetzungen  wo»  den  lateinischen  und 
griechischen  antoren,  da  wo  sie  bisher  nicht  regelmäszig  stattgefun* 
den  haben,  zur  regel  gemacht,  wo  sie  aber  bisher  schon  üblich  waren, 
auch  fernerhin  namentlich  in  der  art  gepflegt  werden,  dasz  die  schü* 
1er  aufforderung  und  htilfsmittel  erhalten,  die  ihnen  aufgegebenen 
texte  nicht  nur  in  gutes  deutsch  zu  übersetzen,  sondern  auch  mit 
erklärenden  sprachlichen  und  sachlichen  anmerkimgen  zu  versehen, 
in  dieser  beziehung  ist  auch  an  das  pnvatstiuliuin  der  classischen 
schriftsteiler  zu  erinnern,  dessen  belebung,  förderung  und  beaufsich- 
tigung  bei  den  schülem  den  lehrem  längst  empfohlen,  gleichwol, 
so  weit  sich  aus  den  vorliegenden  berichten  schlieszen  läszt,  welche 
desselben  nur  von  wenigen  anstaltcn  her  gedenken,  neuerdings 
ziemlich  nachgelassen  zu  haben  scheint,  ein  erneutes  wirksames  ein- 
greifen aber  seitens  der  lehrer  in  jeder  weise  verdient. 

Bei  der  maturitiitsprUfung  wird  künftig,  wie  bei  den  conours- 
prüfungen,  auch  eme  schriftliche  gut  deutsche  Übersetzung  aua  dem 
lateinischen  gefordert,  in  folge  davon  aber  die  Übersetzung  ins  latei- 
nische bei  der  berechnung  der  zeugnisnummern  nur  einfach  gezählt 
werden,  hierbei  wird  demjenigen  lehranstalten ,  an  welchen  bisher 
noch  kein  besünderer  Vortrag  Über  griechische  und  römische  alter- 
tümer  stattgefunden  hat,  zu  erwägen  gegeben ,  ob  nicht  ein  solcher 
vom  nächr^ten  s-chuljahr  an  in  einem  der  beiden  obersten  curse  etwa 
unter  Verwendung  der  hi.>her  für  die  mündliche  lateinische  compo- 
sition  bestimmten  zeit  cingerieLtet  werden  sollte,  da  die  keimtnis 
von  dem  religiösen,  politischen  und  häuslichen,  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  leben  der  Griechen  und  Römer,  in  übersichtliche- 
rem Zusammenhang,  wie  es  sich  für  gelehrtenschulen  gebührt,  weder 
bei  dem  allgemeinen  Vortrag  der  geschichte  noch  bei  der  einzel- 
erUlrung  der  Schriftsteller  sich  geben  iSsst. 

Hioilber  wird  bei  der  Vorlegung  des  lehrplans  i&r  1871/72 
einer  ftnszerung,  beziehungsweise  einem  «ntrag  des  lehrerooUetgiums 
entgegengesehen.  • 

B.  Aus  dem  vertrag  des  referenten  ist  als  auszug  folgendes 
mitzuteilen : 

I.  Tleber  die  notwendigkeit  fortgesetzter  tlbungen  im 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinisdie  und  griechische  bis 
zur  erlangung  der  erforderlichen  Sicherheit  in  dem 
grammatischen  verstAndnis  beider  sprachen  tierscht 
volle  eittstimmigkeit.  dagegen  wird  der  werth  und  nutzen  Uber 
dieses  ziel  hinausgehender,  auf  eigentliche  stilbil- 
dung  gerichteter  Übungen  im  componieren  prineipiell 
bestritten  z.  b.  durch  professor  Beuschle  von  Stuttgart  im  'schwäbi- 
schen Merkur'  1869  nr.  97,  der  sich  darauf  beruft,  dasz  der  ge- 
brauch des  lateinischeu  als  gelehrtensprache  entschieden  aufgehört 

Digitized  by  Google 


Zn  der  frage  Aber  lateiiuMhe  and  griechiiehft  oompoeitloiL  11 

Ue.  'eben  weil  der  seiteeist  das  Uteiasohrdbea  ibgeetoesen  iMt^ 
'    ^»en  wdl  der  prektisohe  boden  und  damit  das  msterltUe  bedttrftus 
aUMndaa  gakomiwii  ist:  eben  deswegen  lernen  es  die  Umie  uobt 
tthr  in  der  alten  weise,  eben  deswegen  wird  es  vidkiolit  nicbt 
iielir  in  der  reehtsn  praktiaclien  weise  gelehrl;  es  hat  bei  Mtem 
tni  eehfAem  das  schicksai  dse  gemachtaa,  sxlAnsteltaii  ist  im  lA" 
na  imd  lernen  nicibt  mdir  natorwttdisig.  aaob  sonst  im  mensehen* 
leben,  wie  in  jier  nator,  hört  ndt  dem  bedflrfiiis  der  gebraaeb,  mit 
di«s6m  die  ftbigWt  auf;  geeetse  nnd  massrsgdn,  wdebe  einst  das 
leben  behenebten  nnd  die  gemflter  beseelten«  treten  in  den  binter- 
gnind  nnd  Terlieren  aaseben  nnd  gttltigkeit.  das  niefatbedttiMB 
fldirt  smn  aieiitgebnn^  der  nicbtgebnuioh  smr  TerkOmmerung  des 
«gpas'  new«  ihnilidi  prcrfessor  N:  *wird  die  composition,  nament- 
fiä  in  ihrer  ausgebfldeteren  stiliatisQhen  form  mit  der  ezposition 
nmiflhst  nnr  nach  ihrer  geistig  Abenden  krslt  yerglichen,  so  ist  dim 
lettee»  lUr  sieh  allein  betraditet,  allerdings  bei  jener  ersteien  in 
ittikeiem  masse  Torhanden,  als  bei  der  letzteren.  —  Allein  diese 
I    leniige  einer  anstrengenderen  fonnellen  fbong  des  denkenden 
geistes  sind  dorehans  nntergeordnet  gegenflber  von  der  Tiel  sehwe* 
I    lecen  eebattenseite»  dass  diese  ganse  fllrang  nur  eben  eine  formelle 
aad  fremdartige,  eine  bloss  der  scbnle  angeh(}rige  abstraetlon  und 
dagegen  für  £e  bestimmtere  mensehliidie  natur  nnd  das  lebendige 
mmsehlidie  interesse  ein  kalier' nnd  fremder  swang  ist,  und  dasz 
la  folge  dieaer  fiemdartigkeit  sogar  die  formte  denkdbmig  mm 
groiwn  teil  wieder  nicht  wirldiebe  logische  tthnng,  sondern  gedacht- 
ainsche  wird,  weil  andi  nach  Tollkommener  aaalyse  der  betrete- 
4ea  deutschen  begrifisbeieichnimgen  and  sfttse  immer  noch  der 
Tonath  d^  luefflKr  vorhandenen  lateinischen  ausdrucke  und  wen- 
I    dmgeD  eine  hanptsaeihe  bleibt  und  diesen  sich  aasueignen  sache 
des  gedXchtaiases  ist  (sohulsack).  der  haiq[>tfehler  ist  also,  dasi  sich 
•a  diese  fomeUe  denkfibung  und  Yiriuoeitfit  nicht  nur  kein  be* 
itimmtes  menschliches  interesse,  sondern  vor  allem  auch  der  kalte 
oad  mmatOrliche  zwang  des  fremdartigen  and  todten  knflpft  —  ein 
gefHihl ,  das  sich  im  contrast  mit  dem  praktisch-realistischen  geist 
I     itt  leit  noch  schärft  und  zu  entschiedener  abneigung  erh(fht.  — 
temfolge  sehen  wir  denn,  wie  auch  geschichtlich  die  composition 
aai  das  lateinschreiben,  diese  formellste  seite  des  humanismus  und 
der  attertmnswissenschaft,  immer  mehr  boden  verliert  und  im  inter- 
feee  eines  lebendigeren  und  inhaltsvolleren  humanismus  zurOck- 
««dien  muss.  es  ist  vergeblich,  dieser  bewegung,  die  sich  durch  die 
augi^ul&lligsten  data  auch  aus  der  geschieht«  unserer  eigenen  gym- 
aiaiea  nachweisen  läszt  und  die  zwar  zum  teil  aus  einseitigen  mxh 
^miund  materiellen  ntttzlichkeitsgründen  hervorgeht,  die  aber  im 
Svnen  doch  in  der  natur  der  sache  begründet  ist ,  sich  entgegen* 
tteOea  zu  wollen,  nicht  dadurch  erwerben  wir  uns  vertrauen  und 
sitrkeB  wir  unsere  Stellung  innerhalb  der  zeit,  dasz  wir  aus  berech- 
^er  Opposition  gegen  eine  realiätische  vielwisserei  der  jetzigen 
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zeit  uns  einer  solchen  fordenmg,  wie  der  besclirSnfamg  der  compo- 
aition,  entgcgenatemmenf  sondern  nnr  dadnrcb,  dasz  wiraua  eigener 
triftigerer  erkenntois  der  zeitatrömimg  eine  riclitigere  und  dem 
wahren  geist  des  hnmaniamna  entsprechendere  wendnng  geben  nnd 
so  die  höhere  und  edlere  bildnng,  welche  das  gynmasiam  erteilen 
will,  nicht  etwa  der  zeit  zu  liebe  schwitchen,  sondern  sie  im  wah- 
ren und  richtigen  sinne  kräftigen.' 

Professor  H«  erklSrte  zn  protokoU:  *ich  erkenne  den  werth 
der  lateinischen  composition  für  die  gesamte  geistesbüdung  der 
jngend  so  lebhaft  an,  als  irgend  ein  anderer,  ausserdem  finde  ich 
persönlich  in  der  Übersetzung  gehaltreicher  stellen  Torzfiglioher 
deutscher  Bchriftsteller  in  das  lateinische  eine  meinen  geist  er- 
frischende nnd  erfreuende  beschftftigung ,  und  dies  in  einem  seit 
30  jähren  unveränderten  masze.  allein  —  der  weg  zur  geistes-» 
bildung  durch  die  lateinische  composition  erscheint,  wie  ich  glanbe, 
nnr  denjenigen  als  unvergleichlich  und  einzig,  welche  mm  einmal 
die  antike  bildung  als  ganzes  im  lichte  eines  ideals  sehen ,  was 
mir  nicht  möglich  ist.  yor  400  jähren  ist  in  die  Seelen  der  für 
geistesbüdung  empftnglichen  mftnner  der  voranstehenden  Völker 
Europas  bei  der  Wiedererweckung  der  in  den  antiken  Schriftwerken 
nihenden  geistesschätze ,  verglichen  mit  der  finsteren  roheit  alles 
Icbens  um  sie  her,  eine  wohlberechtigte  erhabene  freude  eingedrun- 
gen, die  ihnen  die  Versenkung  in  jenes  gedankenreich  als  h?)chste3 
ziel  erscheinen  liesz.  indem  ihre  nachfolger  ihre  gesinnung  fort- 
ptianzten  und  eine  dieser  gemäsze  Wirksamkeit  sich  immer  mehr 
ausbreitete,  übersah  man,  wie  die  dentscbe,  und  zum  teil  auch 
die  auszerdeutsche,  europäische  geistesarbeit  im  laufe  der  jahrhun- 
derte  so  glückliche  fortschrittt;  machte,  dnsz  sie  ihre  antiken  lehr- 
mcister  allmählich  nach  allen  Seiten  hin  überholte,  da  dies  aber 
nach  meiner  überzeugTing  nunmehr  volleniL  fp  that'^nche  ist,  so  finde 
ich  keinen  grund  mehr,  die  Jugend  zu  einer  besonderen  ähnlichkeit 
ihres  denkens  mit  dem  antiken  denken  hinzuleiten :  was  aber  auszer 
rliesem  zweck  noch  durch  die  lateinische  composition  erstrebt  wird, 
kann  vollkommen  ebenso  gut  durch  eine  gleichartige  beschäftigung 
mit  neueren  sprachen  eiTeicht  werden,  dieö  ist  der  grund,  warum 
auszerhalb  unsers  benifskreises  heutzutage  niemand  mehr  den  binn 
der  lateinischen  composition  versteht,  und  ich  meinesteüs  wünsche 
mir  nicht,  meinen  übrigen  geistig  lebendigen  Zeitgenossen  als  Ver- 
treter eines  ihnen  unverständlichen  strebens  gegenüberzustehen.' 

Nach  der  ansieht  von  K.  kann  die  Inteinische  (juinposition  hin- 
fort nicht  mehr  als  Selbstzweck  m  d'jii  lateinischen  schulen  behan- 
delt werden ,  aus  dem  einfachen  gründe,  weil  zeit  und  kraft  nicht 
mehr  ausreichen ,  um  etwas  rechtes  darin  zu  leisten,  ein  deutsches 
thema  mit  modernen  gedanken  und  in  modemer  ausdrucksweise 
gut  lateinisch  wiederzugeben,  ist  eine  sehr  schwere  aufgäbe,  welche 
die  grosze  mehrzahl  der  schttler  nur  dann  bewSltigen  kann,  wenn 
vorher  sehr  lange  in  sehr  vielen  stunden  sehr  viel  exponiert  nnd 
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componiert  worden  ist;  jetzt,  da  im  unteren  gymnabium  nicht  die 
hälft«,  im  oberen  nicht  ein  drittel  der  wochenstunden  dein  iateiu 
gewidmet  ist,  leisten  es  selbst  die  besten  bchüler  entfernt  nicht 
mehr,  die  folge  ist,  du^z  lehrer  und  schüler  verdrieszlich  werden, 
jähre  lang  zu  säen  füi*  eine  bicher  voraubzuberechnende  luisernte, 
dasz  das  gymnasium  jalirlich  mehr  an  achtung  embiiszt,  weil  die 
Khü:»  r  I!  leb  /chn  jähren  nichts  gelernt  haben,  dasz  endlich  dem 
cewi-M-uhaften  lehrer  sich  der  gedanke  aufdrängt,  es  heisze  die  kost- 
Wt  zeit  der  jugend  bündliaft  vergeuden,  v.enn  man  sie  auf  einen 
gegenständ  verwende,  der  niemalb  erfolg  habe  und  niemals  erfolg 
haben  könne. 

Dieselben  stimmen  aber,  welche  in  der  angegebenen  art  den 
Werth  und  nutzen  von  compobitionsü]>ungen,  die  auf  eigentliche 
Stilbildung  und  fertigkeit  im  schriftlichen  gebrauch  der  lateinischen 
>I)rache  abzielen,  ]>e3treiten,  wollen  keineswegs  die  classischen  Stu- 
dien im  gynmasium  verkürzen,  sondern  die  dem  componieren  zu 
entziehende  zeit  und  kraft  ganz  und  voll  auf  die  expoaitiun  verwen- 
•ien.  Reuschle  z.  b.  sagt  a.  a.  o. :  'welcher  mannigfaltigkeit  sind  die 
ül>er:4etzungen  aus  den  alten  sprachen  ins  deutsche  fähig,  welcher 
S'liielraum  eröffnet  sich  von  der  möglichsten  nachbildung  der  antiken 
uu-drucksweiae  bis  zur  feinsten  Umbildung  in  den  modernen  aus- 
druek  I  beides  ist  aber  eben  hier  möglich,  wo  in  eine  lebende  spräche 
übersetzt  wird,  vermöge  der  freiheit,  mit  der  man  in  einer  solchen 
fcich  bewegen  kann,  wUhrend  die  nachbildung  der  modenien  manier 
im  lateinischen  und  griechischen  eben  nicht  möglich  ist  usw.*  im 
weitem  macht  allerdings  Reusclüe  auch  auf  den  ei*satz  der  latei- 
nischen composition  durch  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  die 
andern  modernen  sprachen  aufmerksam,  aber  ohne  damit  eine  minde- 
nmg  der  auf  die  classischen  studien  zu  verwendenden  zeit  zu  moti- 
Tieren.  —  Ein  anderes  votum  sagt :   'die  durch  beschränkung  der 
composition  gewonnene  zeit  musz  ganz  und  einzig  der  exposition 
gute  kommen,  diese  soll  nun  der  mittelpunct  unsers  Unterrichts, 
der  kern  und  steni  des  g)Tnnasiums  werden ;  sie  kann  eine  einheit 
des  Mnterrichts  bilden ,  von  der  nur  mathematik  und  naturwissen- 
schatten  ganz  abseits  liegen  l)lei)»en.  —  Ich  halte  es  nicht  für  rich- 
tig, wenn  man  die  formale  Übung,  die  das  exponieren  mit  sich 
bringt,  unter  die  des  componierens  stellt,    um  einen  lateinischen 
oder  griechischen  satz  zu  verstehen,  musz  doch  der  schüler  jedenfalls 
mehr  nachdenken,  als  um  sich  den  sinn  eines  deutschen  klar  zu 
«Hachen,  er  musz  ebenso  die  verschiedenen  bedeutungen  eines  worts 
ktnnen  und  die  hierher  passenden  herausfinden,  musz  ebenso  das 
Verhältnis,  in  welchem  die  einzelnen  teile  des  satzes  zu  einander, 
in  welchem  der  satz  zu  dem  vorhergehenden  steht,  begreifen  usw. 
^^?n  richtig  verstandenen  satz  aber  in  richtiges  deutsch  zu  Über- 
fi^tzen,  ist  freilich  leichter,  als  den  deutschen  in  eine  fremde  spräche, 
*ker  es  ist  für  unsere  schüler  doch  immer  noeh  schwer  genug,  weil 
^  eben  ihrer  muttersprache  noch  gar  nicht  mächtig ,  weil  ihnen 
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weder  vielü  ausdrücke  noch  viele  Wendungen  und  ^atzbildunL:*  n  ere- 
läußg  sind,  weil  sie  eben  im  exponieren  den  reichtum  und  die  -Lhrm  - 
heit  ihrer  mutlersprachf»  erst  koniRii  lernen,  daraus  ergibt  ^ieh 
denn  sogleich,  dasz  mb»  n  (liin  vorteil  der  Verstandes-  und  ge- 
schmaeksbildung  mit  eiiuiii  erweiterten  exponieren  der  noch  p^rö- 
özere  erreicht  wird,  die  sehülcr  zu  besserpm  gebrauch  der  mutler- 
sprache  an'/!il(  itt  n.  geht  also  beim  verzichten  auf  das  lateinschreibeii 
bei  weitem  nicht  so  viel  an  normaler  bildmig  vorlmen,  als  sich  die 
anhiinger  der  bisheri.Lan  methndo  vorstellen,  und  ist  die  e'^  '  '-^*'  l'  i  tig- 
keit  im  gebrauche  der  muttersprache  heutzutage  weit  notwendiger 
als  die  in  emer  todten  sprnehe,  so  komuit  vollends  der  gewinn  an 
gedaiikeuinbalt  als  entscheidender  vorteil  hinzu,  wenn  weit  mehr  als 
bisher  in  den  classikern  gelesen  werden  kann,  wie  viel  echte  lebens- 
w«ifiheit,  wie  viel  humane  Besinnung,  wie  viel  sittliche  anregung 
ans  dieser  lectüre  ganz  unvermerkt  in  den  geist  des  scbtllers  ein- 
geht, wie  sieb  ihm  durch  die  classiker  die  einfachste  und  natürlichste 
^mdlage  für  alles  bildet,  was  er  später  über  gesckichte,  litteratur, 
reiigion,  familienleben  denkt,  darüber  weiter  sprechen  zu  woUen, 
hiesze  in  der  tbat  eulen  nach  athen  tragen.' 

n.  Die  vertheidiger  der  lateinischen  stilübungen 
nach  der  bisherigen  weise  rnft^^hen  im  allgememen  dafür  die 
dcbon  bekannten  g-ründr  geltend. 

1)  Ein  rieht iL'e-  imä  gründliches  Verständnis  einer  spräche 
wird  nur  durch  vielfache  und  forfcfosetzte  Übung  im  schreiben  der- 
selben erreicht;  mit  der  steigenden  fertigkeit  im  auffassen  und  über- 
setzen ihrer  Schriftwerke  musz  die  fertigkeit  im  schriftlichen  ge- 
brauch der  spräche  gleichen  schritt  halten.  —  Es  wird  kaum  nötig 
sein,  das  falsche  und  übertriebene  in  dieser  argumentation  näher  zu 
entwickeln;  ist  bei  einer  lebenden  oder  todten  spräche  der  letzte 
zweck  mir  dns  verstehen  ihrer  litteratur,  so  sind  schriftliche  übun 
gen  in  ihr  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  n^^icr,  der  sich  ganz 
nach  dem  g-rade  der  Vorbildung  des  die  spräche  erlernenden  richtet, 
in  groszer  nusd(  b.nung  beim  scbüler ,  7nmai  demjenigen,  der  tiber- 
haupt  zum  erstenmale  eine  Iremde  tpr.iche  lernt,  be^cbrünkter  bis 
zum  mininuim  herab  beim  gelehrten ,  der  sich  einer  ihm  zur  zeit 
noch  frem  ien  spräche  zur  kenntnisnahme  von  ilirem  Schrifttum  in 
kürze  bemächtigen  will,  das  gewicht  jenes  grundes  reduciert  sich 
somit  auf  das,  was  auch  die  gegner  der  seitheiigen  weise  des  be- 
triebs  der  lateinischen  stilübunfren  als  notwendig  behaupten ,  dasr 
das  lateinschreil^fn  in  den  schulen  so  weit  getrieben  werde,  als 
das  richtige  formelle  verstehen  der  lateinischen  schulschriflsteller 
dadurch  bedingt  sei. 

Schon  Schleierraacher  hat  den  betrieb  der  lateinischen  stil- 
übungen in  dieser  weise  bestimmt,  siehe  dessen  'pädagoi^ik'  Berim 
1849,  namentlich  s.  oOö  ff.:  *wie  weit  soll  das  studium  der  alten 
s]irachen  getrieben  werden?  es  kannte  der  canon,  dasz  receptivität 
und  prodactivit&t  im  gieichgewicht  stehen  müssen,  Veranlassung  su 
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der  imgen  meinung  geben,  dasz  jeder  eben.-o  gut  müsse  griechisch 
und  lateinisch  schreiben  können  wie  verstellen,  im  anfang  musz 
die  productivität  mit  der  receptivität  vollkommen  im  gleichgewicht 
stehen;  von  dem  puncte  an,  wo  man  sich  mit  der  litteratur  eines 
fremden  Volkes  beschäftigt  und  diese  sich  anzueignen  strebt,  wird 
die  eigene  productivität  zm'ückgedrängt;  sie  wird  allerdings  fort- 
gesetzt, aber  nur  als  ergänzung,  Wiederholung  und  nh  ein  mittel, 
om  das  festhalten  des  individuellen  in  jedem  sprachL(e]>iete  zu  er- 
leichtem, wir  tadeln  keineswegs  die  übun^'-eD  im  schreiben  des 
griechischen  und  lateinischen,  setzen  ihnen  aber  eine  f^venze.  sie 
dauern  so  lange  fort,  als  das  auffassen  der  spräche  in  ihrer  eigen- 
tümlichkeit  noch  währt. '  aber  sobald  dieses  so  weit  schon  voll- 
endet i<t ,  clasz  man  im  stände  ist,  eigene  Observationen  über  die 
eigemümlicbkeit  der  einzelnen  Schriftsteller  zu  machen,  ist  dasjenige 
erreicht ,  was  die  eigene  production  leisten  sollte,  aber  eben  des- 
halb hören  die  besonderen  Übungen  dann  auch  auf.' 

2)  Die  beibehaltung  der  lateinischen  stilübungen  sei  für  die 
heranbildung  philologischer  lehrer  in  seminarien  und  gymnasien  für 
künftige  docenten  der  theologischen,  philosophischen  und  juristi- 
schen facultät  unentbehrlich  (gutachten  von  mehreren  anstalten). 
nur  folgt  hieraae  eben  nicht,  dasz  um  der  verhältnismäszig  wenigen 
sefaQler  willen,  welche  einen  lebrstuhl  der  bezeichneten  art  schon 
im  gymnasinm  oder  semmar  im  ange  haben*,  eine  allgemeine  ein* 
xiehtnng,  wie  das  oomponieren  im  jetzigen  umfange,  beizubehalten 
ist,  zumal  da  auch  für  jene  künftigen  docenten,  wenn  sie  anders 
nedb,  was  doch  seit  jähren  sehr  in  abgang  gekommen  ist ,  für  ge- 
wisse litterarische  productionen  sich  der  lateinischen  spräche  bedie-. 
nen  wollen,  nicht  sowol  geübtheit  im  übersetzen  aus  dem  deutschen 
ine  lateinische,  als  freier  gebrauch  des  letzteren  notwendig  wäre, 
der  nur  dnrch  fortgesetste  Übung  im  eigentlichen  lateinischen  auf- 
nts  erlangt  wird. 

3)  Der  hauptgrund  für  die  seitherige  und  fortdauernde  pflege 
der  lateinischen  stüttbungen  bleibt  immer  der  mannigfaltige 
gewinn,  welchen  dieschüler  teils  für  das  Verständnis 
der  lateinischen  schriftsteiler,  teils  fttr  ihre  geistige 
gymnastik  tlberhaupt  daraus  ziehen. 

Unter  den  mancherlei  stimmen ,  welche  sich  in  dieser  richtung 
Migesproehen  haben,  mOge  hier  in  erster  linie  die  der  philologi- 

'  d.  b.  wol  bei  dem  mittelschlag  der  ecbfiler  bis  snm  18o  jähr. 

d.  e. 

*  viele  entscheiden  sich  für  das  philologische  lehramt  erst 
•af  der  nniversitilt  und  somit  musz  allen  schülem  durch  die  uötige 
voilildvBg  im  lateiniacbeo  «til  die  mögliehkeit  für  den,  jedeofalls  den 
Zöglingen  der  seminare  statntenmistig  in  aussieht  gestellten  bemf  sol- 
chen amtes  offen  gehalten  wprf?en.  nnrfererseits  ist  zu  sagen,  dass 
^lerdings  die  volle  ausbilduntr  für  den  apeciellen  beruf  erst  aufgäbe 
^  hochschale  resp.  des  dortigen  philologischen  Seminars  gerade  auch 
n      iraglichen  besiehnng  ist.  d.  e. 
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sehen  lehroram  Stuttgarter  reaigymuaaium  erwähnt  werden,  welche 
geltend  machten,  da<sz  das  realgymuasium  zwar  keine  fertigen  latein- 
schreiber  heranzubilden  habe,  aber  die  vorteile  des  compüniereiib  bei 
den  seitherigen  mUszigen  anfuideningen  darin  nicht  missen  möchte, 
indem  dor  betrieb  desselben  im  bi^liciigeii  umfang  das  reali:yiim;i - 
siuni  vun  andern  ähnlichen  :in>talt<.'n  iiiUiTvchuidu  und  uubLTuteiie 
schuler  abhalte;  bei  der  lateinibclun  rx|Mi-itiün  ias^u  Mch  der  öchü- 
l^r  durch  einen  gewissen  sprachin^tiuct  leiten  und  habe  deswecren 
eine  viel  gröszere  freiheit  als  bei  der  eoin|)()j:it ion ,  bei  welcher  ihm 
eine  gi'amniatische  ft-.-te  form  und  eine  reLTtlmaszigkeit  des  stils 
L,'"enüberstt'heii,  denen  er  den  wohlver^iandeneu  deutschen  text 
anzupassen  habe,  mit  der  beschrSnkung  der  composition  würde  bei 
den  lehrem  und  scliiiii  in  das  masz  der  sprachlichen  kennt uisse  und 
Sicherheit  abnehnieu  und  damit  der  Charakter  der  württemlMTfirischen 
laiein&eliuien  sieh  findem,  wo  weniger  eine  innfassende  kemitnis  des 
altertums  als  die  belierschung  der  spräche  angestrebt  werde;  unse- 
ren) betrieb  des  lateinischen  verdanke  mau  es  zum  teil,  dasz  unsere 
t he  logen  in  ihren  Studien  tiefer  eindringen,  daas  dvd  ScUwaben 
überhaupt  gründlich  und  solid  denken  usw.  — 

Ein  andrri  i  gutachten  führt  aus,  bei  dem  componitren  müsse 
der  «chüh  r  ^ell>  tthätig  werden;  wenn  auch  köpf-  und  bernfslose 
schtiler  darüber  -eufzen,  so  dürfe  doch  die  schule  ein  so  vortreff- 
liches formales  hiMungsmittel  nicht  aus  der  hand  geben;  die  bestea 
latcinschreiber  svien  m  der  recfel  auch  gute  mathematiker';  wenn 
die  tortschritte  im  lateiuschreibeu  in  den  oberen  classen  nicht  so 
merklicli  »  u  n  als  in  den  unteren,  so  komme  dies  daher,  dasz  die 
schillt  r  äich  mehr  in  die  spräche  vertiefen,  und  \s  t  im  sie  auch  nichts 
vollkummenes  erreichen,  so  sei  schon  die  gewöliinuiL;  an  eine  ki*iif- 
tige  geistesarbeit  von  gro^zem  werthe  auch  für  die  Charakterbildung, 
eine  schmälenmg  der  lateini^chen  compositionsübungcn  würde  die 
lateinische  spr  k die  überhaupt  in  den  äugen  der  schaler  herabsetzen, 
wie  es  mit  dem  griechischen  der  fall  gewesen  sei;  das  gjmnasium 
verlöre  dadurch  seinen  einheitspun(  t ,  die  schüler  würden  planlos 
bald  diesem  bald  jenem  fach  sich  w  idniru  und  in  keinem  etwas 
tüchtiges  leisten;  die  exposition  reiche  nicht  hin,  um  den  s^hülem 
eine  befriediL^üde  Sicherheit  in  den  tormen  zu  verschaüen  usw.  — 
Das  gutachten  von  F.  gibt  7u,  dasz  das  lateinschreiben  in  den  sechs 
unteren  classen  vorzüglich  nur  als  mittel  zur  erlangung  gröszercr 
Sicherheit  in  der  lateinischen  formenlehre  und  syntax  und  zur  förde- 
rung  im  Verständnis  der  Schriftsteller  überhaupt  dienen  solle  und 
dasz  an  leichteren  Übungsbeispielen,  Imitationen  und  retroversioneu 
mehr  gelernt  werden  könne,  als  wenn  man  zu  frühe  die  schüler  zum 
tibersetzen  selbständig  deutscher  stücke  nötiL'c.  im  obergymnasium 
aber  seien  die  compositionen  doch  eine  werthvoüe  Übung,  da  keine 


*  hi^wlRlr  spricht  unsere  erfahrnng  keineswegs  in  so  OBifaSte^idein 
■inne,  um  bo  stärker  aber  für  die  aacbfolgeiideii  füti«.  d.  e. 
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ttdoR  Bxheif  des  gymii&siums  so  sehr  gleicbmfts^  die  urteiUkraft» 

diD  geschmack,  das  gedächtnis,  die  combination  in  aiupnidLaefam6| 

m  fordere  eine  analyse,  die  zugleich  eme  sjmthese,  dne  art  Toa 

fndnction ,  die  doi^  anoli  zugleich  reprroductiv  sei ,  und  diese  art 

M  urteilsftbiing  und  qiiBchdarsleUimg  ersdidne  den  kiftften  dia- 

Mt  dfcan  angemesfOBer  ab  die  selbständige  behandlnng  eines 

Annas  im  deutaolMii  oder  ein  lateiaiMlMr  anÜMli.   anch  b«i  der 

ateitftsprüfnng  sei  dia  lateiiriache  oompoeition  ein  sksliflrBr  imd 

mUberechtigter  gradmesser  der  wissenschaftlichen  reife ,  daa  kOn- 

nens,  dar  pftacÜiahkeit,  Sicherheit  und  grttndlichkeit  in  den  spiaeh- 

bnntnissen  usf.  Shnlich  und  fast  noah  unbedingter  dar  lahorareon-  \ 

mi  in  Z.,  dex  die  lacteiniaehe  composition  in  iÜrem  ganzen  bis- 

Mgen  umfange  festhaltan  will  und  TOn  ihrer  abschaffui^  im 

{weiten  bienninm  dar  obann  daaaan  ala  unamableibliche  folge  euia 

oasicherheit  dar  aprachkenniaiase,  die  nicht  einmal  mehr  das  ver- 

sti&dnis  leichterer  claseiker  armggHohen  würde ,  ond  am  barsbsin- 

km  der  ciaaaiscben  bÜdung  bei  der  studierenden  jugend  auf  ein 

iii?eaa  rorauBsetzt,  daa  den  wartb  daraalbaa  flbarlianpt  ala  swaifel- 

h&  erscheinen  liana. 

Letitare  besorgnis  ist  nun  offenbar  fibertrieben  und  würde, 
w«im  ata  begründet  wftre,  ein  sehr  badankliches  licht  auf  die  Solidi- 
tät des  dassisehan  mrtaaiiditB  bis  mr  Tollandnng  des  zweiten  jähr- 
gugs  des  obergymnaoimia  (aamiiiara)  werfen,  wird  überhaupt  die 
2eit  ond  die  bcmtthimg,  welche  an  dem  jataigen  anagadalmtan  be- 
tdab  der  latainiachen  compositicai  i^bgezogen  würde,  ganz  xmd  voll 
^  ei^oaitioii  gawidmet ,  tritt  namentlidi  im  ktaten  biennium  des 
gynuiastnms  an  die  ataUe  der  lateiniaahan  stilübung  die  scbrifüiabe 
^iWsetnog  laitainischer  texta  mit  grammatischer  imd  aachlicher  er* 
l&Qtenmg  seitana  dar  aobUler,  so  iat  niaht  abzusahan,  wie  sie  hier- 
bei eine  einbnsze  an  dem  rioblägen  grammatischen  Verständnis  der 
^racbe  erleiden  sollten,  und  was  den  'gimdmeaaer*  betrifft,  so  fragt 
sich  doeb,  ob  eine  ttberaeUuug  einer  schwierigeren  steUe  eines 
<:Ufisikers,  wobei  ricfatige  auffassung  des  textes,  gaaobmackrolla 
^abl  des  deutschen  anadmcks,  treffende  arlintening  der  sprach- 
lichen 3(^wierigkaiten  und  bekanntschaft  mit  maneberlai  aachlichem 
^U»ff  sich  m  »eigen  haben,  daa  talent  und  das  wissen  ^aa  aobfilara 
^cM  eben  10  aloher  bemessen  lILszt,  als  eine  Übersetzung  aus  dem 
<i«itBchen  ins  lateiniaahe,  bei  welcher  der  sinn  des  datäseben  aiob 
mäiti  versteht,  sprachliabe  nnd  sachliaba  arliatani]ige&  wQg- 
imd  neben  formeUar  oorrectheit  alles  nur  auf  angemessene 
^  des  lexikalischen  ausdmefca  nebet  einiger  periodisierung  an- 
\   l^onuut,  was  nadi  aeitherigen  erfthnmgeii  auch  mittelmäszige  und 
»ndem  ftdum  weiQg  lautende  kSpfe  maat^mal  reobt  laidliob  sa 
I  •^■■^hnigen. 

Ea  nflata  freOiah,  wenn  die  exposition  kOnftig  ebenao  ala 
gfa^imegser'  diaiien  sollte ,  wie  bis  jet^  die  composition,  in  der 

!pi^  von  jener  maaebaa  Terbeaaerti  inabaaondare  auf  reinbeit  und 
"*M.i;pu.«.pia.iLMia9i.iiiui«  t 
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hichünbeit  des  deutschen  ausdnicks  ebenso  sorgfiiltig  bin^^cnil  eitet' 
und  gehalten  werden,  als  es  seither  bei  den  lateinischtn  stilüljuiigen. 
geschehen  ist.  das  deutsche  musz  bei  dem  übei'setzen  in  den  schu- 
len öO  fleiszig  und  achtsam  behandelt  werden,  als  es  von  den  ülx  r- 
setzenii  die  ihre  arbeit  drucken  lassen,  geechiebt,  und  liierzu  niü&aen 
die  Schüler  namentlich  durch  schrifUiche  Übungen  im  Übersetzen 
und  weiterhin,  wo  es  noch  nicht  eingeführt  ist,  durch  die  aussieht 
auf  entspreehende  aufgaben  bei  den  centralprüfungen  angeleitet - 
werden. 

in.    Bezüglich  der  anfoi  derungen  an  die  lateinische  c  o  m  - 
I»o-ition  bei  den  centralprüfungen  hat  das  conservativste 
leiii  ercoUegium ,  übrigens  ohne  alle  motivierung,  sich  dahin  ausge- 
sprochen: 'es  mag  ?rerathen  sein,  die  lehrer  an  den  gelehrtenschu- 
len  zu  erinnern,  da^z  ^le  ihre  forderungen  in  der  lateinischen  com- 
position mit  der  U  i>tiingsfähigkeit  der  öchüler  sorgfUlti*^  in  einklang 
zu  bringen  suchen  und  nicht  etwa  solche  stoffe  zu  wählen  Imben^ 
welche  durch  die  vorangehende  Übung  und  lectüre  nicht  vorbereitet 
sind,  >ofpm  im  einzelnen  das  rechte  musz  nicht  immer  eingehalten 
worden  ist.    aher  es  ist  nicht  gerathon,  deswegen  eme  allj?f  nn  ine 
Vorschrift  zu  geben ,  lasz  die  schriftlichen  Übungen  im  kteiniöchen 
vorzugsweise  aus  dem  gesichtspuncte  dir  Sicherheit  in  den  L;i;mima- 
tischen  formen  und  regeln  und  in  betreff  dos  >tils  in  möglicliöt  ge- 
nauem anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  texte  zu  betreiben^ 
dagegen  von  der  ilbersetznn<?  ursprünglich  charakteristisch  deutscher^ 
n.LiJientlirli  der  schwierigeren  stücke  ins  latemische  abzustehen, 
dagegen  will  der  lehrerconvent  in  V.,  dasz  im  mittelgymnasium  di^ 
compositionsilbnTieen  verzucrsweif^e  nu^  dem    ge^ielit<puncte  der 
Sicherheit  in  den  grammatischen  formen  und  regi  ln  und  in  m-JL^- 
lichstem  anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  Text»'  lielneben 
und  bei  der  aufnahmsprüfung  für  die  niederen  semmavieu  und  con- 
victe,  wo  bisher  die  themen  für  die  lateinische  eompovition  bisweilen 
zu  hoch  gespannt  gewesen,  nur  solche  gegeben  werden,  aus  denen 
die  grammatische  Sicherheit  am  besten  tr^ichtlich  würde,  ein  ande- 
rer  lehrerconvent,  welcher  den  nutzen  des  compönierens  besonders 
in  *]*'n  unteren  classen  betont  und  dasselbe  auch  durch  di»'  ober^ii 
ümdurch  beibehalten  wissen  will, meint  doch,  dasz  bei  allen  prüfungen 
die  lateinische  und  griechische  Übersetzung  urspi-Ünglich  deutsch- 
gedachter  und  abgefaszter  themen  von  der  seither  gewöhnlichen 
Schwierigkeit  nicht  mehr  verlangt  werden  sollte;  die  hohen  an- 
forderungen  im  componieren  und  die  dadui'ch  herbeigeführten  dres- 
suren  haben  die  klagen  im  publicum  hervorgerufen.  mehrere 
lehrcrcollegien  klagen  auch  Über  zu  schwere  themen  für  die  latei- 
nische ^tilprobe  bei  den  matnritätsprüfungen  für  die  Universität  imd 
das  Ttibinger  seminar.   ein  lehrerconvent  hat  die  allgemeine  frage,, 
ob  überhrinpt  eine  modification  in  der  b»  hanülung  der  lateinischen 
composition  zu  wünschen  sei,  einstinuniu'  1  eiaht  und  ebenso  ein- 
£tinunig  das  verlangen  geetellt,  dass  beim  iandexamen  ein  leichte- 
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res,  weniger  charakteristisch  deutsches  thema  zur  lateinischen  corn- 
position  gegeben  werde,  hei  welchem  die  schtüer  nur  ihre  synt^ikti- 
schen  kcimtnisse  zu  zeigen  hättun.  mit  sechs  gegen  vier  stimmen 
bejahtv  derselbe  lehrerconvent  die  frage,  ob  der  zweck  der  lateini- 
schen composition  auf  die  iibung  der  spräche  beschränkt  und  in 
folge  dessen  die  diesem  fache  zu  widmende  zeit  im  oberen  und 
unteren  g^mina-sium  verkürzt  werden  solle;  dagegen  wurde  mit  dem 
gleichen  Stimmenverhältnis  abgelehnt  die  ab  sc  baffung  der  la- 
teinischen composition  bei  der  ma  t  u  r  i  t  ätspr  ü  f  u  n  g. 

Für  diese  maszregel  haben  sieh  indessen  auszer  jenen  vier  und 
den  orleich  anfangs  'erwähnten  stimmen  noch  ferner  ausgesprochen 
die  drei  hauptbdirer  eines  seminars  m  abgesonderten  gutacliten  so- 
wie ein  bauptlehrer  eines  andern  seminars,  und  ein  lyceum,  letzteres 
jedoch  mit  der  beschränkung  auf  die  maturitätsprüfung  und  so,  dasz 
die  stüübungen  bis  zum  schlusz  des  obergymnasiums  beiiubebalten 
wären. 

Referent  ist  schlieszlich  der  ansieht,  dasz  beim  lateinischen 
Unterricht  schon  in  den  untersten  classen  das  absehen  nicht  so  sehr, 
wie  bis  jetzt ,  auf  möglichst  baldige  erlangung  eiiiiger  fertigkeit  im 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische,  sondern  mehr  auf  das 
richtige  veratehen  xmd  übersetzen  latemiscber  texte  ins  deutsche  mit 
midierer  kenntnis  der  grammatik  und  aneignung  eines  umfassenden  . 
wörterY<»rftths  gerichtet  sein  sollte,  die  grammatik  soll  selbständig 
helheben  werden  und  zu  ihrer  einübung  vornehmlich  das  compo- 
ineren  dienen,  beim  exponieren  ist  die  richtige  aoffassung  und 
sprachrichtige  Übersetzung  das  eigentliche  ziel,  die  Vermehrung  des 
wortsehatiee  das  mittel  hierzu  und  zugleich  ein  immer  wieder  ver- 
wendbaier  nebenerwerb  dabei,  die  compositionsübungen  sind  wei- 
ttthin  Uber  alle  capitel  der  syntax ,  auch  der  schwierigeren  periodic 
siemng,  zu  erstrecken,  damit  die  schüler  durch  die  eigene  nadh- 
bildnng  des  lateinischen  satzbaues  in  das  volle  Verständnis  desselben 
angeleitet  werden;  wenn  hierin  methodisch  streng  nach  einem 
passenden  lehrbueh  verfahren  wird,  so  wird  der  grammatische  lehr- 
Stoff  sogar  nodt  vollständiger  als  dermalen,  wo  die  stilttbungen  mit 
ihiem  sonstigen  znbeh<$r  den  reinen  grammatischen  curs  häufig 
imt«iiirechen  und  nicht  vollenden  lassen,  durchgearbeitet  werden 
können  und  dabei  doch  im  ganzen  weniger  seit  in  ansprach  nehmen, 
als  der  jetzige  gemischte  betrieb  der  grammatik  und  composition. 
weon  bei  12  latdnischen  wochenstnnden  in  den  3  untersten  jahres* 
cum  eines  gymnamums  oder  lycenms  oder  einer  lateinschule  7 
auf  die  «ipositiont  mllndlich  und  schriftlich,  5  auf  grammatik  und 
compositioa  verwendet  würden,  so  könnte  im  viert^'und  fOnften 
jahnscurs  das  verhSltnis  —  8  :  4,  im  sechsten  »9:3  werden;  im  * 
oebenten  und  acbien  würden  fiSr  grammatik  und  composition  2, 
hn  neunten  und  zehnten  1  wochenstunde  genügen. 

Ea" versteht  sich,  dasz  hiexnach  die  anforderungen  im  compo- 
iiiera  bei  allen,  namentlicb  den  oentralprttfongen  ermttszigt  werden 
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mttssen:  das  ist  aber  auch  das  fast  einstiminige  verlanoren  der  üljer 
die  vorliegenilon  fragen  abgegebenen  gutacbten.  die  tliemen  beim 
sogenannten  landexamen  (für  vierzehnjährige)  sollten  in  lexikalisch- 
stilistischer  hinsieht  ziemlich  erleichtert ,  grammatische  correctheit 
aber  immerhin  gefordert  werden;  unter  dem  einflusz  dieser  prtifimg 
würde  sich  in  wenigen  jähren  auch  in  den  betre£Eendeii  schulen  ein 
angemessener  usus  bilden. 

Soll  die  stilprobe  bei  den  prtlfungen  für  die  Universität  bei- 
behalten werden,  so  werden  die  aufgaben  jedenfalls  auch  weniger 
ftchwierig  als  l  islier  und  vorzugsweise  £ur  prüiung  grammatischer 
kenntnisse  zu  verfassen  sein. 

Im  übrigen  würde  referent  die  durch  die  beschränknng  der 
lateinischen  composition  gewonnene  zeit  im  obergymnasium  für 
einen  zusammenhängenden  vortrug  des  wichtigsten  ans  den  griechi- 
schen und  römischen  altertümern  zu  verwenden  rathen,  m  den  mitt- 
leren und  unteren  classen  aber  einem  selbständig  und  methodisch 
einzurichtenden  lehrgang  in  der  deutschen  spräche  zuweisen  —  einer 
aufgäbe,  deren  lösung  einmal  ernstlich  in  die  hand  zu  nehmen  die 
geschichte  der  jähre  1870  ond  1871  uns  aufs  dringendste  mahnt. 


2. 

GEDÄCHTNIS  UND  GEDÄCHTNISÜBUNGEN. 


Wenn  auch  nicht  behauptet  werden  soll,  es  sei  das  weeen  def 
gedttchtnisses  durchaus  Terkannt  worden,  vielmehr  gern  zugegeben 
wird,  dasz  Herbart',  Beneke^  Schleiermacher'  u.  a.  8c£on  das 
redite  getroffen  haben,  indem  jener  erste  die  annähme  von  eignen, 
die  reproduction  besorgenden  vermögen  der  seele  höchst  unge- 
schickt nennt,  der  zweite  es  als  die  beharrungskmft  der  psychischen 
entwickelnngen  bezeiofanet,  der  letzte  endlich  das  gedSchtnis  und 
die  erinnening  als  besondres  fttr  sich  seiendes  vermOgen  levgnet 
und  das  festhalten  wie  die  reproduction  nur  in  der  daner  des  be- 
wnstseins  liegen  sieht,  so  darf  man  doch  nicht  Terkennen,  dasz  in 
der  p&dagogischen  weit  das  gedSchtnis  als  ein  besondres  vennOgen, 
das  zn  den  andern  binznkonunt,  immer  noch  seinen  spnk  treibt 
erst  nenerdings  bat  dem  nntersMChneten  gegenüber  ein  angesebner 
scbnbnann  in  einer  ▼enammlnng  von  lehrem  diese  ansieht  lebhaft 
yerfoebten,  nacb  welcher  denn  aacb  die  ^gedicbtnisttbmagen'  ibrai 
platz  in  der  scbnle  behaupten  mfisten.  es  lohnt  sieh  demnach  wol 
der  mühe,  einmal  nSber  darauf  einzugehen. 


Schriften  zur  j  .sy(  }io!ofrie  teil  I  §  93. 
erziehungs-  uud  uaterricbtslehre  bd.  1  Si  20. 
Psychologie  8.  117. 
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Es  bedai*i  keiner  weitläufigen  darlegnng,  da >z  alles  gewordene 
ni  dauern  strebt  und  wirklich,  wenn  auch  iii  geänderter  form,  fort- 
besteht, daaz  jede  kraft  fortwirkt,  bi«  ^le  durch  eine  andre  ge- 
hemmt oder  in  eine  andre  umgesetzt  wird,  das  gilt  auch  in  der 
geiiitigen  und  muralischen  weit,  die  einmal  gebildete  Vorstellung  be- 
steht fort  bis  eine  andre  Wirkung  sie  aufbebt  oder  umwandelt,  wir 
brauchen  nicht  unsere  Zuflucht  dazu  zu  neiimen,  dasz  wir  mit  Ewald 
Hering  in  Wien  *  das  gedSchtnis  als  eine  allgemeine  function  der 
organisierten  materie  aniseiitn,  es  genügt  uu8  überhaupt  festzustellen, 
dasz  sich  in  unserm  leiblichen  wie  seelischen  leben  ein  streben 
nach  fortdauer  jeder  einzelnen  entw  k  kelungsform  zeigt,  ein  streben 
der  selbatb^Liiiiügung  und  selbsteihaliung.  Bain,  prolec-or  ler  iu- 
gik  an  der  Universität  zu  Aberdeen,  hat  diese  eigenschaft  de-  behar- 
rens  (retentiveness)  von  der  thätigkeit  der  muskeln  aufsteigend  bis 
in  die  abslrac testen  gedanken  höchst  gründlich  durchgeführt^,  auch 
der  bekannte  physiologe  Burdach  hat  schon  1842*^  die  ansübnng 
erlernter  künstlicher  thStigkeiten  als  äuszenmg  emes  organischen 
gedüchlnisses  der  mu.skeln  1  »et rächtet  und  al>  ent^jirecbend  der  dauer 
der  mit  hinlänglicher  kraft  m  der  seele  gebildeten  Vorstellungen 
hingestellt,  so  steigt  dieses  streben  nach  fortdauer  durch  alle  ge- 
biete des  kbens  auf,  es  zeigt  sich  in  der  thätigkeit  der  muskeln  und 
sinne,  im  geistigen  und  moralischen  gel  ifie,  in  lust  und  unhist,  in 
nmeigung  und  abnei^ung,  in  dem  urteile  und  der  rufenden  stimme 
die  gev»•i.-~^eni.  v,a<  überdeckt  von  anderen  eindrücken,  gedanken 
oid  bestreb imgen  ms  dunkel  de?  unbew  u  tseins  zurückgetreten  ist, 
daa  ist  danira  noch  nicht  verloren  gegnu^en.  jetzt  taucht  es  als 
{»lötzlithe  ennnerung  wie  f*m  blitz  aus  umgebender  nacht  hervor,  oft 
tlberrascheud  und  zusaimiienhan;^^bios ,  jetzt  bietet  es  wohlgeordnet 
das  material,  mit  dem  und  auf  dem  wir  weiter  bauen,  bisweilen  aber 
scheint  es  dem  willen  und  der  nitlhe  durchaus  nicht  ^'chorLht'u  und 
früher  erworbene  <chStze  vorenthalten  zu  woUen.  al  ei-  auch  der 
künätlerischen  einbiMungskraft  trägt  es  den  stoff  zu  ihren  freieren 
Schöpfungen  zu  und  selbst  in  den  phantastisch  wirren  erscheinungeu 
dtjj  iraums  macht  es  seine  thätigkeit  geltend,  die  Zwischenpause 
des  Schlafes,  welche  dad  wache  bewustsein  aus  dem  zusammenhange 
Klüsen  scheijit,  reiszt  seine  f'ädeii  zucht  ab,  knüpft  sie  yielxnehr 
öft  fester  zusammen. 

Schon  in  dem  sinnliehen  bewuatseiu  des  Individuums,  noch 
dasselbe  zu  sein,  weiches  es  früher  war,  macht  sich  ein  solches  ge- 
jetz  des  beharren s  der  Vorstellung  geltend  ,  welches  trotz  der  fort- 
lähienden  vec&nderung  und  der  fortschreitenden  zeit  die  einheit 


*  E.  Hering,  über  das  gedlichtn!«?  nls  eine  allpemf^iae  fnnction 
der  org&nUierten  materie.  rede  gehalten  in  der  akaderaie  zu  Wies. 
Wien,  C.  Gerolds  »ohn.  1870. 

^  tiift  •eniea  and  Ute  isielleot»  by  Al«SMiAer  Bain.  edition  8, 
UndoB  186a 

*  Svidacb,  bHoke  ins  toben  bd.  1  9,  164. 
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des  zttfi&nmieiihaiiges  aufrechi  erhftlt.  dann  läast  es  nna  einen  frtther 
wahxgenonmieneii  gegenständ  wiedemkemieiii  indem  wir  der  aber- 
einstänniung  der  jetzt  in  unserer  seele  hervorgerufenen  Vorstellung 
mit  der  von  firOherer  watoiehmimg  in  der  seele  vorhandenen  inne 
werden;  endlich  auch  die  fineie  wiederhervorbringungf  welche  kaum 
eines  anstoszes  bedarf,  gehört  ihm  an«  bei  jeder  solchen  wiederher- 
vorbriDgung  wiederholen  sich  die  ursprBnglichen  Vorgänge  in  um- 
gekehrter reihenfolge;  der  erste  weg  gieng  von  aussen  nach  innen, 
jetzt  wird  er  von  innen  nach  aussen  znrflckgelegt  wurde  die  erste 
Vorstellung  durch  sinnliche  Wahrnehmung  hervorgebracht,  so  Iftszt 
jetzt  die  im  bewustsein  wieder  hervorgebrachte  vdrstdlnng  die 
sinne  gewissennaszen  mit  anklingen,  die  tanzmusik  regt  die  vor- 
atellung  des  tanzes  an  und  nnwillkttrlich  zieht  dne  innere  bewegnng 
durch  ^e  muskeln,  welche  &st  wider  willen  zur  äusseren  bewegung 
wird,  dem  wohlsehmecker  läpzt  die  erinnerung  an  eine  lieblings- 
speise  das  wasser  im  munde  zusammenlaufen,  der  musiker  hfirt  die 
wieder  Yergegenwärtigte  muäik  mit  innerlichem  obre,  der  maier 
sieht  das  büd,  an  das  er  sich  erinnert,  mit  nach  innen  gewendetem 
auge.  sind  auch  beide  thätigkeiten:  die  erbte  Wahrnehmung  und  die 
erinnerqng  und  wiederheryorbringung  der  Vorstellung  —  nicht  die- 
selben, so  kann  doch  letztere  nur  in  derselben  Sphäre  stattfinden,  in 
der  jene  erste  stattfand,  aber  bis  zur  täuschung  wirklicher  sinn- 
licher gegenwart  fär  auge  und  ohr,  wol  auch  flir  die  anderen  sinne 
kann  £e  wiedererweckte  ursprüngliche  thätigkeit  lebendig  werden, 
selbst  wo  das  mitwirkende  organ  gelähmt  worden  ist,  wie  bei  dem 
taubgewordenen  musiker,  kann  noch  die  ursprüngliche  gestalten- 
weit fortbestehen;  man  denke  an  BeethoTcn.  die  beharrende  Vor- 
stellung musz  dann  das  organ  ersetzen;  ob  sie  es  freilich  vollständig 
und  wie  lange  überhaupt  sie  es  vermag-,  ist  die  fräste. 

Für  das  beharren  einer  vnrstelliiiiL'^  kommt  es  also  zunächst  aut 
die  erste  bilduns;'  derselben  an.  da  nun  zur  deutlichen  urinnerung 
deutliehe,  klarbegren/te  orste  bildung  der  Vorstellungen  gehört,  der- 
gleichen sich  aber  nicht  ablösen  aus  dem  noch  chaotischen  zustande 
der  fiilhesten  kindheit,  werden  anch  au,s  der  ersten  unbestimmtön 
befangenheit  des  geistigen  leben>  wenig  deutlii  he  erinuerungen  zu- 
rflckbliibeu.  doch  fehlt  auch  hier  der  v(lrstt'Uu]l^^-^velt  ein  gewisses 
beharren  nicht,  ohne  ein  solches  wäre  auch  ein  furtschritt  gar  nicht 
möglich,  nicht  einmal  auf  dem  physischen,  geschweige  denn  aul 
dem  geistigen  und  moralischen  gebiete,  jede  bewegung,  welche 
zum  zweiten  male  wiederholt  wu  d,  vollzieht  sich  mit  gröszerer  leich- 
tigkeit  als  die  erste,  und  ist  einmal  mit  vorausgreifender  almung, 
wie  eine  solche  das  hungernde  kiud  an  die  brüst  der  mutter  treibt, 
eine  zweckmäszige  bandlung  zu  stände  gekonimen,  so  \  erbinden  sich 
der  erreichte  zweck  und  die  dazu  gema<5hte  bewegung  zu  e^ier,  wenn 
auch  noch  Junkeln,  gesamtvorstellung,  bis  sich  aus  dieser  weit  der 
uhnungen  mit  hülfe  des  leitenden  und  irewühnenden  uinilusses  der 
mutter  iuuucr  deutlichere  voiötellungeu  ablieben,  in  denen  jene 
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früheren  voraLt;lluiiL,^jii  und  thät jgkeiten  als  bestandteile  aufgeho- 
ben sind,  aber  nur  'lie jeuigen  vor.st eilungen  kfmnen  überhaupt  be- 
Lirrend  W'-rLlen,  weiche  zu  üizeugeu  die  be>tiiuiute  lebensporiuiU' 
bereits  bei:ihiirt  wnr.   sc  kunn  in  der  erüten  lebeaszeit,  in  welcher 
moralische  vorsteliungen  nueb  nicht  zu  stand«^  kommen,  von  einem 
beharren  derselben,  von  einem  moralischen  gedächtnis  noch  nicht 
die  rede  sein,  das  kind,  anfant^s  in  semejn  selbst  noch  ganz  l'efau- 
gen,  nur  den  ihm  anirenehnien  und  unangenehmen  eindrucken  zu- 
gänglich, kann  nur  ermuerungen  selbbtisch«*r  lust  und  unlust  haben, 
je  reicher  aber  allmählich  die  sinnliche,  sittliche  und  geistige  weit 
desselben  wird,  je  mehr  bezieluingeu  nach  aussen  und  innen  sich 
aufschlie=/-ou ,  eine  desto  reicliere  lulle  des  beharrenden  bleibt  zu- 
rttck,  immer  natürlich  bedingt  durch  die  besondere  eisrentümiichkeit 
des  Individuums,  wenn  z.  b.  jemand  schwer  das  unrecht  vergiszt, 
-welches  ihm  andere  zugefügt  haben,  Icii  ht  aber  dasjenige,  welches 
er  andern  zuLrefügt  hat,  so  irft  hier  eui  charakterfehler,  nicht  ein 
gedüchtniäleiiier  vorbanden,   und  ebensowenig  umgekehrt.  die 
Älbstsncbt  des  ersteren,  dessen  empfindung  ^^leich  von  vornlierein 
ftr  das  ei<:^ene  wohl  fein  ist,  für  das  freuuie  hingegen  abgestumpft, 
llszt  aucli  nur  in  dieser  richtiing  ein-eitii^^  beharrende  Vorstellungen 
aufkommen,  während  die  menschenlieije  und  Selbstlosigkeit  des  an- 
deren das  verbültnis  umkehrt-  so  macht  sii  h  dieses  gesetz  des  be- 
-barrens  wie  im  physischen  so  im  {ij^ychischen  leben  auf  mannigfache 
"wei-e  i^eltend.    aber  die  geläufii^^en  einteilungen  in  sach-,  wort-, 
aahi-,  nameni^edSchtnis  usw.  sind  unhaltbar,  sie  erschöpfen  das 
gebiet  nicht  und  ruhen  auf  falscher  grundlage.  was  soll  man  sich 
lunÄcbst  unter  einem  tfebiete  der  Sachen  denken  ?  der  naturforscher 
2.  b.,  der  eine  fülle  von  uatm'geii^enständcn  gedächtnismäszig  gegen- 
wärtig hat,  wird  darum  noch  nicht  das  bild  von  kunstgegenständen 
mit  gleicher  leichtigkeit  festhalten,  und  schlieszlich  faszt  man  den 
begriff  einer  sacbe  in  eine  bencnuung  zusammen,  in  deren  gebiet 
4er  Personen-  oder  ortsname  nur  eine  besondere  abteilung  bildet; 
jedenfalls  aber  ist  auch  der  name  ein  wort,  auch  die  zahl  ist  nicht 
unterschiedslos  in  sich;  kann  man  auch  eine  zahl  abstract  denken 
als  mengen-  und  gröszenbezeichnung ,  so  bildet  es  doch  bei  prakti- 
scher anwendung  einen  wesentlichen  unterschied,  ob  es  sich  um 
zeitbesimimungen  handelt,  oder  um  chemische  misch ungsverhält- 
fiisse  oder  etwa  um  geschäftliche  berechnungen.    die  einteilungs- 
gnindsätze  müsten  aus  der  einteüung  der  Wissenschaftsgebiete,  den 
verschiedenen  richtungen  technischer  und  künstlerischer  fertigkeit, 
^ber  auch  aus  den  sittlichen  grundrichtungen  hergeleitet  werden. 
<las  ge:>etz  des  beharrens  Endet  eben  auf  allee  einmal  psyehisoh  ge- 
wordene seine  anwendung. 

Dennoch  unterscheidet  sich ,  wie  schon  gesagt,  die  wiederher- 
wbringung  eines  beharrend  gewordenen  von  dem  acte  der  ersten 
«^Werbung  selbst,  und  darin  gerade  liegt  die  ftir  das  geistige  fort- 
«chreiteii  der  mens^ien  ao  grosse  Wichtigkeit  dieses  gesetzes  der  be- 
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harrung.  wir  brauchen  uns  wiederum  nicht  mit  Hering  in  jene  ge- 
heimnisvoUe  Überlieferung  vuii  eigenschaften  des  mutterorganismus 
an  den  tochterorganismua  zu  vertiefen,  'wonach  daa  wiedererschei- 
nen von  eigenschaften  des  mutt*  rorganismus  als  eine  reproduction 
solcher  processe  seitens  der  oi;_:^!inih;]orten  materie  eri?cheint,  an  wel- 
chen dieselbe  cichüu  einmal,  wunn  auch  nur  aU  keim  im  keimijtuck 
teilnalim  und  deren  sie  jetzt,  wo  zeit  und  gelegenliuit  kommt, 
gleichsam  ged(?nkt',  wonach  im  gehime  des  neugeborenen  menschen, 
wie  im  übrigen  körper,  'selbstverständlich'  ein  weitgehendes  er- 
innerungs*  oder  reproductioasTermdgen  dessen  vorhanden  sei ,  was 
sohon  tutsend&ch  an  seinmi  t^bmm  cur  mehemung  kam,  auch  nicht 
von  der  erleiöhterung  früherer  bowegungen  bei  ihrer  Wiederholung 
durch  nenbÜdung  von  mnekelzellen  oder  von  den  leichter  wieder* 
anschwingenden  nervenfteem  bei^i  herantreten  eines  schon  früher 
wirksamen  reixes  woUen  wir  reden;  ebensowenig  von  der  einer  ganz, 
anderen  voraossetanng  entspringenden  Platonischen  annähme,  daaa 
die  seele  im  wissen  sich  an  die  dinge  ans  ihrer  früheren  prieiistena 
nnr  erinnere.  hierUber  mögen  phjsiologen  einerseits  und  philosophen 
aadereraeita  beobachtnngen  anstellen  oder  Terrnnten  nnd  speculie* 
ren,  fOr  onsere  zwecke  reicht  es  ans,  die  thatsache  festsnstellea^ 
dasz  ein  resnltat,  wekhes  durch  eine  erste  tbitigkeit  oder  eine  mehr- 
fache Wiederholung  derselben  gewonnen  ist,  nun  zn  einem  nnbe- 
wnst  behaxr«iden  wird  und  dasz  es  aus  dies^  tinbewnstheit,  aoa 
dieser  ezistenz,  sozusagen  als  latente  kraft,  durch  einen  act  des  wil- 
lens oder  auch  durch  einen  unwillkürlich  wirkenden  anstosz  oder 
reiz  in  seiner  fertigen  gestalt  wieder  hervorgerofen  werden  kaiuit 
ohne  dasz  noch  einmal  jene  arbeit  nnd  mühe  der  ersten  erwerbnng 
durchgemacht  werden  müste.  so  ist  das  befehlawort  auf  dem  exer- 
der-,  tum-  und  tanzplatze  und  die  zusammengesetzteste  demselben 
entsprechende  bewegong  zur  beharrenden  einholt  geworden,  die 
man  sich  gar  nicht  mehr  in  ihre  vielfachen  teile  zerlegt;  so  steht 
uns  beim  spreclm  ein  reicher  wertschätz  in  seinen  mamnigfftchsteii 
Verbindungen  zur  Verfügung,*  ein  wort  hervorzubringen  waien  abor 
allein  schon  höchst  zusammengesetzte  muskelbewegungen  nOtig;  so 
hält  der  mathematiker  in  einer  formel  eine  ganze  weitläufige  be- 
rechnung  fest,  der  Chemiker  eine  vielfache  zusammenseztung  der 
grundstoflfe,  der  philosoph  iin  worte  einen  begriff,  das  letzte  glied 
einer  unendlich  gegliederten  gedankenkette,  in  diesen  formein  hat 
der  sachkundige  die  sache  selbst,  von  ihnen  aus  schreitet  er  weiter 
vor,  jeden  augenblick  aber  auch  fUhig  das  fertige  resultat  wieder 
rückwärts  aufzulösen  und  aus  seinen  anfangen  herzuleiten,  wahrend 
dem  unkundigen  die  formel  eben  nur  ein  wort  oder  rine  Verbindung 
von  wni  tt  n  ist,  von  dpr  aus  sich  allerdings  vielleicht  technisch  wei- 
ter opericK  n  läszt,  ohne  dasz  der  sinn  der  formel  vollstündig  geistig 
aufgeschlossen  ist.  aber  wenn  wir  auf  den  sachkundigen  sehen,  so 
hat  das  alte  wort  nicht  unrecht:  tantum  scimus  quantum  mcniorui 
tenemus,  wenn  man  unter  dem  im  gedä^htnis  festgehaltenen  das- 
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jgogt  versteht,  wvB  Bftch  ToUeiidiing  des  weges  geistiger  arbeit  zu 
mtm  bleibenden  resultftle  geworden  isti  welches  wir  in  jedem  aa- 
fvUieke  wieder  hervorzimilen  im  stände  sind,  freilich  kann  der 
weg  zQ  dem  vesnltale,  dae  nxm  eehembar  deeaelbe  ist,  ein  sehr  ver- 
aekiadniir  Min:  der  eine  aehzeitet  mehr  gamen  sa  den  teilen, 
der  andere  setzt  das  ganie  ans  den  teilen  nuammen.  einer  ei&szt 
z.  Kein  mneilramek  Yon  der  melodie  und  der  grundsttmmong  aus  und 
kilt  es  so  fest»  ein  anderer  mehr  loeal  als  eine  reihe  von  tOnen  und 
toBTerinndnngen,  die  einer  bestimmten  stelle  des  instrmnentes  an- 
gehfcen.  so  kommen  wir  denn  such  zu  dem  'auswendiglemen', 
mn  wir  daa  w«irt  in  seinem  eigontUohen  nnmittelbaran  sinne  fest- 
Balten,  man  kann  siah  in  der  that  so  aelur  nur  an*  die  form  halteut 
dm  sinn  mad  inkalt  gsna  rarflektretent  man  kann  sieh  s.  h.  ein  ge- 
dieht nur  ala  eine  folge  Ton  Worten,  etwa  noch  nntentutzt  diinih 
den  i^ythmas,  einprtigen,  ohne  irgend  welabss  Terstfindnis.  das  ist 
jenes  medianiaieiren,  gegen  das  mit  rechte  aber  nicht  immer  mit  er^ 
ftJg,  angdESmpffc  wM,  mmal  kindheit  und  Jugend  willig  ist  so 
^er  sokhan  art  des  lemena,  die  in  der  that  eine  ans  wendige 
Uaibt 

Massen  wir  nun  diesem  behamn  von  vorsteUohgen  eine  dnrch* 
gehende  individneUe  bestimmtheit  znsohreiben,  so  kommen  doch 
iaasriialb  daiaelben  gewisse  aUgameine  geoetse  in  betraeht.  das« 
weg^  d^  Unbestimmtheit  des  ersten  chaotischen  geisteatebens, 
dem  auch  noch  die  selten  chaotisch  dnreheinander  gehen»  sich  kaom 
bestinunte,  besondani  aber  keine  der  seit  nach  gesonderte  erinne- 
nmg^  ans  jenem  etaten  labenaabsohnitte  bilden  kOonen,  ist  schon 
dargd^^  es  efgibt  si(&  aber  weiter  folgendes:  wenn  schon  ein 
äsnlieher  eindmck,  sei  es  daas  ihn  gefllhl,  äuge  oder  ehr  vermitteln, 
ttaar  gewissai  daner  bedarf,  um  (Ül)arhaapt  deotlich  wahrgenommen 
n  weidai,  kann  er  natSrlidi  anch  nur  nach  einer  gewissen  daner 
ta  einem  behanenden  werden;  soUte  ein  allzoflüchtiger  eindntck 
•ndbi  nodi  im  augenbli<^e  lltr  die  wahmehmong  erhascht  werden, 
so  wird  ea  doch  schwerlich  möglich  sein,  ihn  als  dauerhafte  vor- 
Mhag  üsatsnhalten.  allerdings  ist  anoh  Ider  die  indivldttalitilt  von 
nrtsfihridendein  einflnsa:  die  sinne  des  einen  fhssen  schnell  und  die 
Yennittinng  imn  bewnstsein  bedarf  wenig  seit,  wIKhrend  anfiassimg 
md  fezmi^ung  bei  einem  anderen  langsamer  Yon  statten  gehen; 
tp  wird  auch  der  eine  schnell  angenommenes  Imohter  festhslten  als 
sndere,  timlidi  wie  es  bei  der  Schnelligkeit  nnd  deutlicfakeit 
pbotographischer  anfhahmen  anf  die  grossere  oder  geringere  em- 
gfiiHilifhkeit  der  Torbeceiteten  platte  für  den  einflnss  des  lichtes 
mkommt.  dürfen  wir  aber  die  stäite  der  einwurkang  nnd  die 
daasr  derselben  ab  awei  footoien  annehmen,  ans  denen  die  denüiohe 
ind  dauernde  rorsteUong  als  prodnct  reenltieren  soll,  so  wird  die 
nrändening  des  onsn  äetors  eine  entsprechende  veiÄndenuig  des 
ttteen  ttuAm  bedingen;  ähnlich  wflrde  es  auch  sein,  wenn  wir 
«mdss  Terhtttnia  ala  snmme  denken  mOsten;  mit  derveimindeniiig 
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des  9xtm  smninaiideB  mflste  sich  BatOrlioli  der  andm  sumiiiaiid  in 
«ntoprecfaender  weise  Termeltteii)  um  dasselbe  zesuliat  <a  erbalten* 
«in  sttrkeier  eiadradk  bedarf  kOxierer;  ein  sehwieherer  Ungerer  seit» 
jener  ttberdies  nur  eines  stnmptoen,  dieser  dnes  seblrteen  orgsae. 
der  blifs  eriiellt  auf  einniBl  die  g^geiid  und  Hast  ram  die  umrisse 
ericennoi,  das  sehnttehere  licht  «rfordert  bei  Uagersr  aofinerksain* 
ksit  sdiSrfere  siniie.  aber  nach  beiden  setten  hin  gibt  es.  ein» 
grenze,  jenseits  weUher  eine  dentliche  wahmehmimg  fibeiliaapt 
nicht  zu  stände  kommt:  ein alhnuMrihaTfiMi  nnd  nlStsliehss  lirihitblwi* 
det,  ein  allsa  hoher  ton  wird  nicht  mehr  gshOrti  ein  sUan  laater  nad 
plOtslicher  betftnbt|  so  hinterltat  aadi  das  sa  schwache  licht,  der 
an  dumpfe  ton  keinen  eindiack.  hieraas  eigibt  sich  nnn  aaoh 
leicht  wo.  gesetz,  nach  weldiem  sieh  das  imstwndffkftmmim  beharren- 
der  ▼orsteUangen  richtet:  bei  BohwCchcra:  aaf&esang  ist  l&ngere 
daacTi  hSafigers  Wiederholung  nötig,  die  bei  schneUem  erfrssen  nicht 
nOtig  ist;  ai^  haftet  das  nene,  aiäiEdleade  schneller  and  danernder 
als  das  von  anderem  wenig  anterschiedene.  aber  wthrond  allsn- 
schaell  im  Tortlbereilen  gewissermasien  erhaschtes  keine  sicheriidt 
der  daaer  ia  sich  enlhslt,  steigert  sich  darch  mtlhe  and  aasdaaer  in 
der  erwerbung  die  sichecheit  des  besitns. 

LOst  femer  ein  eindraclc  dea  andern  sa  schndl  sb^  so  lisat  sieh 
keia  bestimmter  einsdner  eindrafek  ftsthsltea,  sie  Yermischea  sich 
Tiehnehr  xa  einem  aaUaren  gesamtbilde,  wie  die  speichea  eines 
schnell  rollenden  xades  dem  beschaaer  als  Scheibe  erscheinen,  die 
an  einem  bind&dsn  im  kreis  geschwangene  kagd  den  eindrack  eines 
ringes  zurflekltat  and  aaf  dem  sohneil  gedr^tea  tebenkreisel  die 
regenbogenftrben  sa  weiss  Yersohmelsen  asw.  aach  bei  rein  geisti* 
gea  eiadriicken  macht  dch  dassdhe  gesets  geltend,  wiederam  wire 
es  widersinnig  in  einem  derartigen  iUle,  wo  dne  erste  dentliche  - 
▼orsteUung  uamt^^ich  war,  dss  beharren  einer  solchen  sa  Yor- 
langea. 

Was  die  siaae  betrifft,  so  Üsst  sich  Tisllsicht  eine  rsihenfblge 
f&r  die  feinheit  and  Schnelligkeit  der  aafibssang  and  fttr  die  sidier- 
heit  des  behanens  der  aaf  sie  gemaiAiten  eindrücke  üBststellen,  aber 
aach  hier  spielt  die  Indiridaalittlt  eiae  rolle,  wenn  man  aber  mit 
Beneke  dem  gerachssinn  dss  flflchtigste  gedOditais  mohreibt,  so 
frsgt  es  sich,  ob  dieser  sinn  nicht  TOhtilnismSsiig  am  meisten  ver- 
nachlSssigt  wird;  gerade  aaf  aiederea  state  der  büdaag^  aamentlic^ 
aber  im  thierreioh,  wie  beim  hande,  sehea  wir,  daas  der  gerachsuaa 
fthig  ist,  eiadrttcke  scharf  and  lange  tetrahaltnu  alwr  aach  fttr 
wissenschaftliche  swecke  ist  der  gerachssiBn  nnd  das  beharren  der 
aaf  ihn  gemaditen  eindrucke  in  ansprach  genommen  worden,  wie 
der  bekannte  Berliner  ant,  der  sogenannte  alte  Hdm,  darauf  die 
anteiBcheidaag  Yon  scharkch,  maaem  aad  rSthela  grOndete  and 
selbst  diese,  drei  kraakheitsfonnen  mit  grosser  siotoheit  .danach 
anterschied*  aasserdem  sehen  wir  bei  nichtroUsinnigcn  die  krafti 
welche  sonst  dem  fehlenden  sinne  hBtte  mitzugeteilt  werdea  m«s- 
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MTii.  u  die  andüru  übertragen,  wie  namentlich  beim  blinden  das 
gfftihi  cui  besonders  scharfes  im terscheidungs vermögen  anzuneh- 
m^u  und  darchaii-  dauernde  Vorstellungen  hervorzubringcu  iflletTt. 

Fassen  wir  nun  diu  bisiiur  gefundenen  bedingungen  iilr  das 
zu&tandekoramen  eines  beharrenden  eindriicks  zusammen,  so  sind 
es:  1)  die  ^^tL'i<:iiete  naturanlage,  2)  himeicheiide  < lauer,  deutlich- 
krit  und  stärkt-  des  eindrucken,  3)  Übung  und  Wiederholung,  es 
kommen  h  n/u  4)  die  dem  gegenstände  zugewendete  Willenskraft, 
-iteresse  und  autmerksamkeit,  welche  bedingt  werden      durch  das 
freiaein  von  hemmenden  oder  zerstreuenden  eindrücken,  freilich 
^beini     t>{t ,  als  hLlnge  das  beharren  einer  sache  in  unserer  vor- 
i>t^lluDff  und  die  erinnerung  an  dieselbe  wenig  von  unserem  willen 
ab,  indem  einmal  dinge  haften,  die  wir  gern  vergessen  möchten ,  so 
ÜAiz  schon  Tiiemihtokles  gern  die  kunst  des  vergessens  gelernt 
hätte,  und  andererseits  trotz  aller  geistigen  anstrengung  die  enune- 
ning  sich  nicht  wieder  einstellen  will,  während  plutziich,  da  wir 
allem  anachein.  nach  an  etwas  ganz  anderes  denken,  das  vergeblich 
«rcsuchte  sich  wieder  findet,  in  jenem  letzteren  falle  zeigt  sich  jenes 
unerklärte  nf  brneinander  einer  bewusten  und  einer  unbewusten 
geistigen  thüLigkeit,  das  wir  auch  bei  andern  erscheinungen  wahr- 
nehmen; im  allgemeinen  ist  es  aber  auch  schwer,  etwaige  heiu- 
mungs-  oder  förderungsmomente  genau  festzustellen,  ein  besonders 
starkes  hemmungsmoment  ist  jedenfalls  die  fiuxiit  und  namentlich 
plötzlicher  schreck.»  der  geistig  wie  körperlich  lähmend  wirken  kaun, 
so  dasz  wol  jemand  in  einem  solchen  zustande  seinen  eigenen  na- 
iütfn  vergiszt.  das  ist  eine  in  der  erziehung  noch  zu  wenig  berflck- 
Mchtigte  thatsache.  fireiKch  tindet  man  w  ol  sogar,  wie  in  dem  trelf- 
liehen  oben  genannten  werke  von  Bain ,  die  körperliche  Züchtigung 
Iii*  Bchärfungsmittel  der  aufjuerksanikeit,  und  früher 'bläute'  man 
äuck  der  jugend  bekanntlich  die  geschlechtsregeln  und  grammati- 
?<rben  formen  ein;  indes  das  hat  doch  nur  soweit  sinn,  ali  etwa 
<^uieh  die  körperliche  btrührung  nicht  furcht  oder  schmerz  erregt 
würde,  sondern  gerade  der  geist  aus  sinnlicher  befangenheit  autge- 
Tßttelt  werden  könnte,  wenn  bei  der  errichtung  von  grenzsteinen 
früher  die  knaben  gezüchtigt  wurden,  um  sie  die  grenze  achten  zu 
\fehreii,  80  wollte  man  gerade  eine  dauernde  gedankeuverbindung 
jwi^chen  grenzstem  und  schlügen  zur  Sicherung  des  ersten  hervor- 
bringen, und  dieses  ziel  mag  man  woi  erreicht  haben,  sonst  hemmt 
jede  geistige  herabstimmung  die  behamingskraft  der  voröLellung, 
wie  natürlich  auch  groszo  leibliche  herabstimmung  hinderlich  ist. 
^aiselbe  wird  aber  auch  durch  geistige  Voreingenommenheit  be- 
wirb wenn  die  scele  von  gewissen  bildem  ganz  gefüllt  ist,  kön- 
XitJL  ;uidere  daneben  nicht  aulkommen,   in  solchem  zustande  kann 
CS  geschehen,  dasz  man  liest,  selbst  vorliest,  ohne  nachher  auch  nur 
irgend  etwas  zu  ^fissen  von  dem ,  was  man  gelesen  hat.    war  der 
geist  von  anderen  dingen  eingenommen,  so  konnte  man  wol  die 
wortbilder  sehen,  auch  in  die  ganz  mechanisch  geläufig  gewordenen 
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laute  übertragen ,  ohne  doch  sinn  und  Zusammenhang  aufzufassen, 
so  dasz  dann  natürlich  auch  von  erinnerung  an  den  inhalt  nicht  die 
rede  sein  konnte,  hier  kann  nun  selbst  geistvoller  Unterricht  schäd- 
lich werden;  wenn  nemlich  der  geistreiche  allerlei  interessante  ne- 
bengedanken,  ausführungen  einflicht,  welche  die  einbildungskraft 
dtü  scbülers  so  beschiiftigüu ,  dasz  die  hauptsache  dagegen  zurück- 
tritt, so  erklart  sich  leicht  der  verhöltnismäszig  oft  sehr  geringe 
erfolg  des  untcrnclit^  von  <leii  als  geistreich  besonders  gerühmten 
Irhrern.*  eine  L'i*:ontüm]iilit'  Erscheinung,  welche  jedoch  pädago- 
giscli  kciiu'  bt-öUiiLlurt'  vcrwürthung  iindet,  ist  diese,  dasz  man  von 
einer  rede  oder  einuiri  vorLft^leseiKU  abschnitte  unmittelbar  nach 
dem  boren  viuUeicht  keine  recheii.-chaft  zu  geben  vermag,  weil  eine 
anduru  beschüftigUDg  der  gednnken  jenes  geliorte  nicht  zuin  deut- 
lichen bewuil:=eiu  kummen  lie^z,  da>z  a])er  allinliblich  au.>  dem,  was 
Jas  gehör  gewisserraaszen  selbständig  für  sich  tliätig  aufgenommen 
hat,  sich  aucli  der  inlialL  des  gehüricü  oiei'  vvuiigatens  ein  teil  des- 
selben wieder  zusammensetzt. 

Jene  beispiele  groszer  vei  ge^zUehkeit  ausgezeiehnut^r  personen, 
wie  z.  b.  des  bekannten  und  liebenswürdigen  theidugen  Neander, 
an  tlenen  man  sich  nocli  immer  ergützt,  beweiüen  durchaus  nicht, 
dasz  dmi  diu  fähigkeit  fehlte  seine  gedanken  zusammenfassen  oder 
festzubaUen ,  aus  seinen  gelehrten  werken  kauu  man  leicht  die  ent- 
gcgougeöctzte  Überzeugung  gewinnen;  seine  vergeizliehkeit  für  ge- 
wisse dinge  gintr  vielmehr  daraus  hervor,  dasz  er  in  die  weit  seiner 
gedanken  so  >elir  tingesponnen  war,  dasz  ihn  vieles  andere  nur  ganz 
öuszerlidi  berührte  und  io  auch  aiiszerlich  au  ihm  abglitt,  abgesehen 
von  den  -^virkungen  gröst^r  kurzhiehtigkeit,  die  ihn  fast  zu  einem 
Iremdliüg  lu  der  räumlichen  weit  machte.  Zerstreuung  und  vergesz- 
lichkeit  vertragen  sich  oft  mit  der  grösten  geistigen  energie  nach 
gewissen  richtungen  hin  und  mit  einer  fülle  von  kenntnissen,  wo- 
durch allerdings  nicht  ausgeschlossen  wird,  da^i  beide  übtd  m  gt- 
1  mger  geistiger  fähigkeit  und  thatkraft  wurzeln  können,  die  vorher 
angegebenen  ihiitsachen  heweu^eu  aber,  dasz  es  keine  u.llgemeine 
und  von  den  geistig«  n  gnindkräften  unterschiedene  gedUchtniskraft 
gibt;  wo  das  bebairuugavcrmögen  der  gewonnenen  Vorstellungen 
sich  universal  zeigt ,  da  ist  auch  das  vermögen,  walii'uehniungen  zu 
machen  und  Vorstellungen  zu  bilden,  universal,  wenn  aber  kein  be- 
sonderes sieb  allgemein  gleichmäszig  geltend  machendes  veruiügen 
vorhanden  ist,  kann  es  auch  keine  allgemeinen  unterschiedslosen 
Übungen  geben,  ebensowenig  als  es  ganz  allgemeine  muskelübungen 
gibt,  durch  welche  jeder  muskel  gleichmäszig  geübt  würde,  die 
fiiigerfertigkeit  zum  clavierspiel  ebenso  als  die  fertigkeit  der  füsze 
zum  Unze,    aber  es  gibt  förderungen  fUr  die  dauer  und  lestigkeit 
der  eindrücke,  welche  auf  jedem  gebiete  ihre  besondere  anwendung 


'  darf  nicht  verkannt  wcnlf» tj .  (la?<r  ein  wirklich  gÄiStVoUer 
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laden,  zun  teil  mnä  dieselben  schon  erwähnt,  wenn  von  der  auf 
6m  gegenständ  gerichteten  Willenskraft,  dem  interesse  und  der 
mdmmAmxakmi  geredet  wnrde,  zum  teil  beruhen  sie  auf  gewissen 
einfachen  gesetzen,  und  zwar  kommen  hier  in  betracht  die  Zusam- 
mengehörigkeit naoh  räum  und  zeit,  die  tthnlichkeit,  Verwandtschaft, 
reihenfolge,  das  geeeiz  des  sich  hervorrufenden  gegeosatzes,  femer 
da^enige  von  Ursache  und  Wirkung. 

ZonAchst  ist  es  unzweifelhaft,  dasz  mehrere  zusammenwirkende 
Torstellimgen,  die  sich  zu  einer  festen  Verbindung  vereinigen,  siche- 
rer haften  müssen  als  eine  derselben  allein,  wäre  die  eine  Vorstel- 
lung nicht  mehr  in  ursprünglicher  lebhaftigkeit  vorhanden,  so 
würde  die  andere  zu  ihrer  Wiedererzeugung  oder  Wiederbelebung 
beitragen,  namentlich  hat  man  mit  verliebe  die  hülfe  der  Örtlichen 
Torstellung  für  abstracte  gebiete  in  anspruch  genommen,    in  der 
that  lernt  man  leichter  aus  gewissen  exemplaren,  in  Jcinjii  man  sich 
an  die  besondere  seitc  und  diu  bestimmte  stelle  auf  derselben  er- 
innern kann,  man  schreibt  auf,  was  nicht  recht  geistig  haften  will, 
imd  ruft  so  den  gesichtssinn  zu  hülfe,  der  uns  das  gelernte  an  be- 
stimmter stelle  zeigt.   ^0  i^t  nianchej  rede ,  die  au>  dem  gediielitnis 
gehalten  wird,  nichts  anderes  alb  eine  zeile  für  zeile,  seile  füi^  ieite 
aui^  dem  durch  die  embildungs kraft  unsiehtlKir  herbeigeschafften 
manuscripte  abgelesene  abhandlung.    \Me  sehr  die  Örtliche  erinne- 
rung  zur  wiederhervorrufung  anderer  verloreu  gegangener  Vorstel- 
lungen behülflieh  i^i,  bat  gewis  schon  jeder  erfahren,  ein  bestimm- 
ter idatz  ruft  uns  die  jiersoncn,  mit  denea  wir  dort  verkehrten, 
gespi'aeh'j,  die  wir  dort  fühlten,  Ereignisse,  die  dort  j?eschahen,  ge- 
wissennaszen  vor  augc  und  obr  zurück,    es  bedarf  hier  keiner  wei- 
teren ;tu-führimg.     nauli  Herodots  erzählung  gev,'ann  bekanntlich 
,»iicii  Darius  dunh  die  örtliche  erinnerung  seines  pferdes,  welche 
der  klug*  dieüei  Oebares  zu  benutzen  verstand,  die  königekrone 
TOD  Persien. 

Auf  da^  heranziehen  des  örtlichen  gründete  sich  denn  auch  zu- 
nächst die  gedächtniskunst  der  alten,  personen,  gegenstände  und 
IL. glichst  in  gegenstände  umgekleidete  gedanken  wurden  in  gewiss© 
gedächtnisplätze  eingeordnet,  dieser  kunst  ertinder  aber  soll  Simo- 
uides  von  Keos  gewesen  sein,  der,  allein  aus  dem  einstürze  eines 
aaales  gerettet,  alle,  die  dort  beim  feste  des  Skopas  veraauimelt  wa- 
ren, ihrer  persönlichkeit  nach  bestimmte,  obgleich  sie  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verstümmelt  waren j  er  hatte  sich  uciülich  den  i  latz 
gemerkt,  den  ein  jeder  beim  mahle  eingenommen  hatte,  die  ande- 
ren umstände  der  erzählung ,  die  sich  bei  Cicero  de  oratore  lib.  II 
cap.  ^^6  findet ,  lassen  wir  als  für  unseru  zweck  unerheblich  uner- 
wähnt, dadurch  also  soll  Simonides  die  entdeckung  gemacht  haben, 
dasz  die  räumliche  auuidnung  dem  gedächtnis  am  besten  zu  hülfe 
komme,  und  die  gedächtniskunst  in  der  weise  ausgebildet,  dasz 
man  sich  bestimmte  plätze  in  bestimmt/er  reihenfolge  und  orduuug 
wiü[iley  denen  man  dann  einordne  was  man  behalten  wolle,  um  nun 
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die  gedaakeii  aneh  Srtjfich  nnterbniigeii  su  kOimen,  faaite  man  sie 
mlSglicliBt  in  ein  bfld  zuaamnicn,  dem  maii  nun  einen  platz  anweisen 
konnte;  wollte  man  s.b.  Ton  aehifflfolirt  apfeehen,  merkte  man  einen 
anker,  ttkt  das  kriegsweeen  einen  apeer  naw.  zwt  anterbzingung  die- 
ser bilder  wSUte  ma^.  hänaer  mit  yielen  zinmienit  die  man  si^  in 
der  einbüdung  aafriclitete,  pltttae  und  atraasen  einer  gedankenatadt 
n.  dgl.  m.  die  TerlOaehimg  der  bilder»  an  deren  stelle  man  wieder 
neue  einordnen  wollte,  machte  dabei  besondere  sehwierigkeit.  nm  . 
ttbrigena  die  nötigen  bilder  statt  der  werte  mkd  gedenken  an  er- 
haltcoi,  nahm  man  anr  apielerei  mit  lantiÜmlicUroiten  seine  sa- 
fiucht,  welche  an  die  tollheiten  der  rebna  erinnert,  wie  a.  b.,  wenn 
in  dem  verse:  jam  domnitionem  reges  Atridae  parant  statt  dom- 
nitio  Domitius  gemerkt  wurde  imd  i£hnliehe  possen.  wir  kdnnen  ea 
dem  Qnintilian  nicht  verdenken,  wenn  er  bUU  solcher  kunststttcke 
dem  redner  einteilung  und  Ordnung  seiner  rede  und  zum  erlernen. 
Wiederholung  und  ttbung  im  gleichartigen,  nemlich  von  Tarsen  und 
geordneten  gedankenreiben  empfiehlt. 

Eine  weitere  Unterstützung  des  geistigen  beharrens  besteht  in 
der  Verbindung  des  gleichzeitigen  untereinander,  wobei  nicht  n(ftig 
ist,  dasz  ea  ein  und  denselben  entstehungsgnmd  habe,  sondern  dar- 
auf ankommt,  ein  minder  wichtiges  ereignis  an  einem  wichtigeren 
zu  behalten,  d.  h.  an  einem  solchen,  auf  daa  sich  aufmerksamkeit 
und  interesse  besonders  richten,  es  kommt  hier  nemlich  nur  auf  die 
subjective  Wichtigkeit  an,  die  nicht  aus  dem  innern  wesen  der  sache 
selbst  hervorgeht,  sondern  aus  der  eigentümlichen  richtung  eines 
jeden,  durch  welche  sich  die  lebhaftigkeit  des  anteils  bestimmt,  ist 
jernRndes  hauptinteresse  auf  den  kreis  der  familie  beschränkt,  so 
knüpft  er  wo]  die  öftentlichen  ereignisse  an  ihr  zusammentreffen  mit 
häuslichen,  als  da  sind  geburts- und  todestage,  taufen,  hoch/oiten 
usw.,  iiaiiientlich  entwickeln  franrn  im  behnlten  der  fröhlichen  und 
traurigen  hauschronik  eine  viriuositat  und  -uchen  sich  dann  von 
da  aus  häufig  unter  den  geschichtlich  wichtigen  tagen  zureclit  zu 
finden,  in  fihnlicher  weise  orientiert  sich  der  ge>ch8ftsmann  unter 
den  ereigm&sen  wol  von  wichtigen  rreschäftlichen  mumenten  aus, 
und  zieht  der  staatämann  seine  bahnen  vom  öffentlichen  lebens  ins 
häusliche  hinein,  diese  Wechsel s^'itiL,^e  ^^»dJlchtnishülte  der  gleich- 
zeitigkeit  liegt  den  synchronistischen  tabellen  zu  gründe,  welche 
die  geschichte  der  verschiedenen  Staaten  in  engeren  und  breiteren 
bahnen  neben  einander  herflieszen  läszt,  wi^bei  dann  das  räumliche 
nebeneinander  das  zeitliche  nebeneinander  noch  besser  haften  läszt. 
eine  solche  räumliche  symljuUk  macht  sich  in  den  genealogischen 
tabellen  geltend,  in  denen  die  kinder  unter  dem  vater,  ge-^chwister 
neben  einander  stehen  und  sich  nun  gliedweise  mit  dem  auge  ge- 
wi.^8ermaszen  die  abstammungsentfemtheit  und  die  verwandtschaft- 
liche zusammenguiiorigkeit  verfolgen  ISszt.  dasz  sich  solche  tabellen 
leichter  einprägen,  die  wir  zug  um  zug  entstehen  sehen,  ist  begreif- 
lich ,  einmal  weil  der  eindruck  des  vor  unseren  äugen  entstehenden 
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lebhafter  ist  als  des  fertig  abgeschlossenen,  und  dann  weil  unsere 
aufinerksamkeit  nur  weniger  auf  einmal  zu  umfassen  genötigt  ist; 
das  findet  noch  mehr  seine  anwendung  auf  tabellen ,  die  wir  selbst 
anfertigen,  natürlich  musz  das  einzelne  nachher  zu  einem  ganzen 
znsammengefaszt  und  dann  noch  eüuual  vom  mittelpuncte  au8 
durchlaufen  werden. 

Auf  begriffs Verwandtschaft  greift  man  beim  erlernen  von  spra- 
chen zurück,  wobei  auch  wol  eine  naturgemäsze  lautverwand  tschaft 
zu  httlfe  kommt,  in  die  ähnlichkeit  schleicht  sich  häufig  etwas  von 
jenen  combinationen  ein,  wie  sie  der  witz  liebt,  indem  vielleicht 
sogar  der  zufUllige  anklang  eines  wortes  zu  einem  andern  worte 
und  begriffe  aus  einem  ganz  andern  anschauungskreise  hinül)crlei- 
tet.  auf  solche  zufallscombinationen  ein  System  gründen  zu  wollen, 
wäre  abgeschmackt ,  dennoch  verfahren  neuere  ranemotechniker  in 
dieser  weise,  indem  sie  solche  zufällige  und  willkürliche  Verbindun- 
gen von  vorsteUungen  mit  dem  vornehmen  namen  der  ideenassocia- 
tionen  bezeichnen,  wirkliche  anschauungs-  und  gedankenverwandt- 
schaften  hingegen ,  von  denen  die  spräche  erfüllt  ist,  können  wol 
der  erinnerung  zugute  kommen,  unter  diese  dem  laute  entnomme- 
nen gedächtnishülfen  gehört,  dasz  man  zur  Wiedergewinnung  eines 
uns  entfallenen  namens  das  ganze  ABC  durchprüft. 

Das  gesetz  des  sich  erzeugenden  gegensatzes  ist  aus  den  opti- 
schen erscheinungen  hinreichend  bekannt,  sowol  indem  das  helle 
bild  von  dem  nach  starkem  lichtreiz  geschlossenen  auge  in  ein  dunk- 
les nacbbild  verwandelt  wird  mit  hellen  partien  statt  der  dunkeln, 
als  auch  indem  sich  in  ähnlicher  weise  die  ergänzungsfarben  gegen- 
seitig hervorrufen;  dieses  gesetz  hat  auoh  im  gebiete  der  voxstel- 
hoig  und  des  gedankens  seine  geltung. 

Das  gesetz,  nach  welchem  Ursache  und  Wirkung  in  Verbindung 
gesetzt  werden,  mag  es  nun  als  organische  function  des  gehirns, 
a  priori  oder  durch  erfahnmg  gegeben  sein,  jedenfalls  macht  es 
sici  schon  an  der  frühesten  vorstellungsgrenze  geltend  und  ist  selbst 
der  thierischen  seele  nicht  fremd,  auch  bei  der  einpriigung  eines 
Vorganges  und  bei  der  wiederhervorbringung  desselben  als  erinne- 
njngs Vorstellung  leistet  es  uns  jedenfalls  gute  dienste.  natürlich 
wird  jeder  fehler  in  der  erinnerung  wieder  erzeugt,  der  bei  der  ersten 
bildung  der  Vorstellung  begangen  wurde. 

Hierin  nun  haben  wir  naturgemlisze  verstUrkungen  und  Unter- 
stützungen für  die  beharrung  von  Vorstellungen  und  ihre  wieder- 
hervorbringung, die  neuere  mnemotechnik  aber  glaubt,  noch  will- 
kürlicher als  jene  alte  gedächtniskunst ,  deren  wesen  bereits  ange- 
deutet wurde,  andere  erleichterungsmittel  anwenden  zu  sollen, 
welche  das  ganze  wesen  dieses  Vermögens  verfälschen,  indem  sie 
eine  ktlnstlidie  Übersetzung  in  andere  gebiete  vornehmen,  ein  sol- 
ches System  hat  der  dänische  philologe  Karl  Otto  genannt  Reventlow 
als  herumreisender  gedächtnisvirtuose  zuerst  1840,  dann  aber  auch 
m,  dm  lebrlmohe  da:  mnmnoteohnik  (1843)  nnd  einem  wörterl^uche 
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(1844)  aufgestellt;  Kothe  aber  hat  ihn  in  seinem  katechismus  der 
mnemottchnik  (Leipzig  1853,  2e  aufl.  1863)  wegen  dieses  Systems 
unsterblich  gepriesen,  glücklicher  weise  hat  denn  doch  diese  mne- 
motecbnik,  wrs  man  fast  hält«  fürchten  sollen  nach  den  20  Seiten 
lobender  gu lachten ,  die  Reventlows  lehrbucbc  vor rred ruckt  sind 
und  welche  zum  tt  i)  von  ganz  angesehenen  Schulmännern  heiTühren, 
keinen  eingang  in  <.]on  schulen  gefimden.  auch  der  hochfahrende 
ton,  init  dem  Rcventlow  sich  als  neuen  gedachtnisapo^tel  hinstellt, 
den  Qumtilum  dagegen  wie  einen  dummen  Schulbuben  herunt^r- 
nuiiht ,  hat  niLht>  geholfen,  ebensowenig  die  wirklich  überraschen- 
den Schaustellungen,  das  System  ist  eben  zu  abgcschrnnckt ,  um 
wirklich  Verbreitung  zu  finden,  wenn  auch  immorhrn  die  zweite 
aufläge  von  Kothes  nmemotechnik  zeigt,  das?  es  auch  ndepten  die- 
ser knn^t  gibt,  denen  allerdings  mit  dem  Ntlrnberger  trichter  noch 
mehr  gedient  sein  würde.  Reventlows  verfahren  ist  aber  folgendes, 
er  gibt  den  consonanten  die  bedeulung  bestimmter  ziffcrn,  wobei 
ihn  teils  äbniichkeit  der  form,  teils  die  anzahl  der  gn-undstriche,  teils 
anlaut  oder  anplant  des  namens  der  ziffer  leitet;  wenn  es  sich  nun 
um  das  behalten  emer  bestimmten  zahl  handelt,  setzt  er  ein  wort 
statt  derselben  ein  oder  einen  satz,  in  dessen  anfang  jene  consonan- 
ten  vorkommen,  während  die  zwischen  ihnen  stehenden  vocale  nicht 
gezUhlt  werden,  man  sieht,  ist  eine  weitläufige  methode,  z.  b. 
setzt  man  3  in  m,  2  mn  um  und  behSlt  nun  statt  1H32  für  das  todes- 
jahr  Walter  Scotts  das  wort  minstrel ,  indem  man  die  jrdirhiindert- 
zahl  als  selbstverstfindlich  fortläszt  und  die  auf  ni  und  n  folgenden 
consonanten  unbeachtet  läszt;  ähnlich  behält  man  -tatt  Kant  ge- 
boren 17'24  Vernunft  wegen  der  kritik  der  reinen  und  der  prakti- 
schen Vernunft,  beide  beispiele  sind  wenigstens  leidlich  verstän- 
dig, aber  welcher  umweg  und  welche  Verfälschung  der  eigentlichen 
aufgäbe!  zuerst  aufsuchung  eines  wortes,  das  in  irgend  welchen 
begriflszusammenhang  (oft  ganz  gewaltsam)  mit  dem  zu  behaltenden 
gegenstände  gesetzt  wird,  dessen  anfangsconsonanten  aber  einzelnen 
zitfern  der  zahl  entsprechen  müssen,  um  welche  es  sich  handelt, 
dann  bei  der  reproduction  wieder  Umsetzung  der  consonanten  in 
Ziffern  und  Zusammensetzung  der  ziffem  zu  der  gesuchten  zahl,  hier 
verschwindet  also  jeder  begriff  eines  zeit  Verhältnisses,  um  den  es 
sich  doch  bei  geschichtlichen  daten  handelt,  die  durch  1724  und 
1832  bezeichneten  Zeiten  lassen  einen  vergleich  zu,  sie  umfassen 
einen  inhaltsvollen  entwicklungsabschnitt,  in  den  Worten  Vernunft 
und  minstrel  ist  davon  nichts  zu  spüren;  es  wird  somit  der  ge- 
schichtliche sinn  durch  diese  methode  untergraben,  statt  gestärkt 
zu  werden,  was  doch  bei  einer  gesunden  methode  stattfinden  müste. 
ähnliches  wird  man  bei  der  anwendung  auf  geographie,  chemie 
usw.  sagen  müssen;  allenfalls  kann  man  sich  solcher  hülfsmittel  bei 
einem  rein  mechanisch  erlernbaren,  bei  lexikalischen  Verzeichnissen, 
z.  b.  der  reihenfolge  der  pandectentitel  oder  ähnlichen  dingen  be- 
dienen, aber  ee  bleibt  aaoh  der  grttoto  unsinn  nicht  ans,  iun<lieer- 
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forderlichen  ziffem  unterzubringeii,  nicht  blosz  bei  so  nuislosen 
kuutstfldtra,  wie  das  behalten  von  yielstelligen  &st  imaussprech- 
baren  zahlen  ist,  sondern  auch  bei  einfachen  aufgaben  trotz  Beyent- 
lows  wSrterbuche.  es  sei  liier  von  der  erstm  art  ein  beispiel 
aus  Rothes  katechismus  angeführt  statt  der  298telligen  zahl: 
94778774694239291926130054615  mmrkt  man  folgende  zwei 
Sätze:  'ein  geier  erfaszte  den  possierlichen  äffen,  flog  mit  ihm  Uber 
den  hof,  wo  ihn  eine  frau  bemerkte ,  cUe  sogleich  eine  pike  ergriff, 
mit  derselben  aber  unversehens  die  zierliche  ume  umstiesz,  sogleich 
aber  die  nahestehende  wache  zu  schieszen  aufforderte  und  ersteren 
bit  in  die  nacht  verfolgte,  wo  sie  in  den  teich  stürzte.  —  der  nebel 
war  so  stark,  dasz  man  dtii  dorn,  die  allee,  die  abtei  und  den  vor 
derselbijn  liegenden  groszen  see  nicht  erkennen  konnte.'  die  zahl 
ist  in  die  consonanten  der  hauptwörter  verkleidet,  aus  denen  sie 
denn  auL-h  wieder  /.u>aiiinii;ngL'i;töppelt  werden  nius/..  luciit  minder 
widersinnig  i^t  da^  zum  uriernen  von  vocalieln  vürgesehUiyene  ver- 
fahren; es  laözL  bich  etwa  in  das  recept  zu-ammen;  nimm  ein  deut- 
sches ähnlich  klingendes  wort  und  suche  nun  an  einem  mittel- 
begriffe, zu  dem  du  von  da  aus  gelangst,  die  eigentliche  bedeutung 
festzuhalten,  so  gelangt  man  von  hoia  auf  horch!  (nemlich  auf  die 
flocke) ,  von  da  zur  stunde ,  welche  durch  die  glocke  verktlndigt 
wird;  von  hostis  durch  (böser)  husten  zu  feind;  von  genu  durch 
genug  und  das  der  geniige  geltende  (knieend  verrichtete)  dankgebet 
auf  knie;  von  iio  durch  das  vieh,  welches  geboren  wird,  auf  entstehen 
usw.  es  genügt  wol  diese  iinsinnsstrasze  nur  gewiesen  zu  haben, 
weitere  öchritto  auf  derselben  können    ir  uns  sparen. 

Mechanisch  allerdings  wird  manches  auf  dem  gebiete  des  ge- 
dlchtnLsses  behandelt  werden  mtlssen ,  nicht  nur  die  bewegungen 
des  Umzes,  der  tumübung  sollen  öofurt  bei  dem  commandowort  in 
mechaniseiier  folge  sich  erzeugen,  auch  beim  erlernen  eines  gedich- 
tet, eineti  prosaischen  ubsclinitteb  müssen  wir  es  dahin  bringen,  dasz 
^ir  fb  so  zu  sagen  im  schlaf  hersaicen  kümien,  d.h.  dasz  sich  wort  an 
wort  reiht  wie  eine  folge  imtrennbarer  mii-kelbewegungen;  lihn- 
lich  sollen  sich  auch  Jahreszahl  und  ereit^i^i-,  ^»ergnamc  und  berg- 
hr-hi'  7u  nii  c  Ijaniöch  sich  erzeugender  einheit  verbmden  usw.  nhor 
rem  nn  elianische  reproduction  wird  doch  nur  im  an  imd  flh-  Mcii 
gebtloseu  platz  halten,  z.  b.  wenn  man  eine  menge  zui>ammenhang- 
Worte,  verse  einer  unbekannten  spräche  u.  dgl.  erlernen  sollte. 
Svliald  es  sich  l)ei  einem  gedichte  um  strophenUbergänge ,  bei  einer 
um  den  anfang  eines  andern  teiles  handelt,  beim  tanz  um  die 
Überleitung  einer  Wendung  in  die  andere  und  ähnlich  auf  andern 
gehiet^n,  wii-d  zur  Sicherheit  immer  die  erfassung  des  zusammen- 
baug^  und  ein.sieht  in  die  gliederung  des  ganzen  nötig  sein,  abge- 
6<-'hen  davon  natürlich,  dasz  ein  solches  mechanisches  lernen  nur  zur 
accentloaen  wiederhervorbringung  führen  kann,  während  betonung, 
ati^druck,  anmut  und  Schönheit  oder  charaktenstiflcbes  der  darstel- 
hu^  nur  durch  bewust  nutwirkende  geistige  thtttigkeit  möglich 
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irird.  man  wird  oicht  Xdoht  oaa  nur  als  bewegimgs-  imd  tonfolge' 
der  QrÜicbeii  läge  nach  anf  dem  iartnunente  meehmisoh  reprodn- 
dertoB  nuuikstlick  mit  der  wiederiienrorbnngung  deeeelbein  an» 
empfindnnga*  nnd  geuivoller  anffasenag  VerweohmUi.  weil  aber 
die  znrQckflbertragnng  emea  nnr  meclumisch  gelernten  m  das  nr-* 
Bprünglich  gcist-  nnd  empfindnngsvolle  werk  nicht  leicht  ist,  weÜ 
femer  die  gewOhnnng  an  ein  meehaniaehea  mlahrien  einem  allge- 
meinen meehaniflieren  Torachnb  leistet,  Idbnpft  man  in  unserer  seit 
gegen  dnen  solchen  gedSchtnismeehamsmns  nnd  wül  ans  der  jngend- 
eniehnng  das  papageienmiszige  lemen  Terbannt  wissen,  jedes  ler- 
nen sott  mögliofast  so  eingerichtet  sein,  dass  es  nicht  nnr  einen  fer^ 
tigen  erhenntniBstoff  bietet,  sondern  anch  die  erkeimtnis  auf  demr 
b^timmten  gebiete  fordert. 

Nachdem  so  die  hauptsächlichsten  pnncto  berflhrt  sind,  bleibe» 
noch  einige  thatsaehen  so  erwähnen  nnd,  so  weit  es  geht,  m  erklS* 
ren«  zonftchst  zeigt  sieh  die  jugend  williger  xati  fthiger,  zusammen* 
hangslose  einzelnheiten  festzululten  als  das  reifere  alter,  wenn  e» 
audi  in  spftterem  alter  sammblgeister  gibt ,  die  nadi  art  der  eat^* 
dopftdieen  notizen  Uber  alles  wissenswltrdige  nnd  nodi  darfiber  hin- 
ans  zDsammentragen.  die  erste  erscheinung  ist  ganz  natflrlich:  bei 
der  jugend,  die  noch  nicht  das  einzelne  den  allgemeineren  begriffen, 
nnterzuordnen,  nodi  wenig  abstractionen  zn  machen  pflegt,  wird 
anfinerksamkeit  nnd  interesse  durch  das  einzelne  hervorgerufen,  daa 
dann  auch,  wie  es  verbindungslos  aufgenommen  ist,  verbindungslo» 
festgehalten  vrird«  talentvolle  kinder  {>flegen  ein  gutes  gedftchtnis 
zu  haben,  sie  riditen  ihre  auftnerksamkdt  nach  allen  selten  und 
sammeln  sich  so  fttr  die  spftter  mehr  selbständige  geistige  thätigkeit 
ein  bedeutendes  operationsmaterial,  in  das  daim  erst  der  sondemde 
und  verbindende  verstand  Ordnung  und  zusammenhuig  bringt,  je 
mehr  aber  im  laufe  der  zeit  eine  bestimmte  richtung  sich  ausgebü- 
det  bat ,  je  mehr  sich  gewisse  zusammenhängende  gedankenverbin- 
dungen  festgestellt  haben,  desto  weniger  wird  interesse  nnd  anf- 
merksamkeit  sich  nach  allen  Seiten  gkichmäszig  ausdehnen,  und  nur 
das  hält  man  mit  leichtigkeit  fest,  was  mit  dem  vorhandenen  in  ein» 
gewisse  Verbindung  gesetzt  werden  kann,  bei  einzelnen  menschen,, 
die  jenen  Sammlern  von  allen  möglichen  dingen:  briefinarken  und 
steinen,  autograpben  und  Schmetterlingen  usw.  in  bunter  vermen- 
gung  gleichen,  hält  sich  diese  der  jugend  vornehmlich  zukommende- 
sammelndgung  auch  noch  bis  in  späteres  alter,  wo  hingegen  di» 
neigung  zu  abstractionen  besonders  auftritt  oder  andererseits  frei 
schaffende  phantasie,  wird  das  einzelne  nur  insoweit  haften,  als  es 
material  bietet  zur  geistigen  thätigkeit  nach  jenen  richtungen  hin 
derartige  personen  werden  sich  wesentlich  von  den  sammelgeistem 
unterscheiden  und  vielleicht  bei  manchen  als  kenntnisarm  gelten 
den  letzteren  gejLrenüber,  die,  wohin  sich  auch  das  gespräch  wende,, 
immer  einige  notizen  zur  band  haben,  dennoch  sind  gerade  diesO' 
letzteren  die  geistig  unbelbständigen  naturen,  denen  es  bei  der  gro- 
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aen  menge  fremder  gedankcn ,  welche  sie  festgehalten  haben,  wol 
geschehen  kann ,  da^^z  sie  fremdes  und  eignes  nicht  mehr  deutlich 
m  sondern  vermögen. 

Im  allgemeinen  erscheint  es  als  der  natürliche  verlauf,  dasz 
anfangs  willig  einzelnes  festgehalten  wird,  auch  unverstandenes, 
nach  klang  und  rhythmus,  dann  nur  dasjenige ,  was  mit  dem  schon 
beharrenden  in  organische  Verbindung  gesetzt  werden  kann;  end- 
lich aber  will  die  erweiterung  des  kreises  überhaupt  nicht  mehr  ge- 
ÜDgeH,  und  während  sich  ein  nebel  zu  legen  scheint  auf  gegen  wart 
und  unmittelbare  Vergangenheit,  tauchen  die  erinnerungen  der  kind- 
heit  wieder  auf.  so  kehrt  das  leben  wol  vor  seinem  abschlusse  wie- . 
<ler  in  sich  selbst  zurück,  auch  das  gemüt  des  alters  wird  wieder 
nach  der  zeit  der  jagend  hingezogen;  damals  war  es  besser  als  jetzt, 
die  festgewordenen  oft  wiederholten  eindrücke  der  kindheit,  welche 
in  dem  Wechsel  und  anspruch  des  handelnden  lebens  zurücktraten, 
gewinnen  nun,  wenn  das  thätig  schaffende  leben  des  mannes  mehr 
in  die  betrachtende  ruhe  des  greises  übergegangen  ist ,  wieder  an 
deutlichkeit  und  erscheinen  zugleich  von  verschönerndem  morgen- 
lichte umgeben,  vermag  auch  das  spätere  alter  noch  fortzuleben 
mit  der  gegenwart  und  ihren  bestrebungen ,  so  werden  die  erinne- 
rungen der  jugend  sich  weniger  lebhaft  in  den  Vordergrund  drängen 
lad  nicht  die  au&ahme  neuer  eindrücke  verhindern,  dasz  lUktttr- 
licb,  wenn  die  physische  Organe,  deren  das  geistige  leben  zu  seiner 
bethätigung  bedarf,  nicht  mehr  die  frühere  frische  bildsamkeit  be- 
sitzen, auch  das  geistige  leben  nicht  mehr  jene  frische  und  kraft 
besitzen  kann,  versteht  sich  von  selbst.  — 

Haben  wir  nun  such  früher  das  eingehen  auf  die  sogenannten 
ideenassociationen  der  nmemoteohniker  zurückgewiesen,  so  können 
wir  doch  nicht  an  einer  erscheinung  vorbeigehen,  auf  die  schon 
Aristoteles  in  seiner  abhandlnng  über  gedächtnis  und  erinnerung 
hingewiesen  hat,  nemlich  dasz  eiiie  Vorstellung  eine  zweite,  diese 
eine  dritte  usw.  hervorruft,  bis  endlich  der  zosammenhaiig  des 
letzten  gliedes  der  kette  mit  dem  ersten,  i|enn  die  dazwischen 
hegenden  glieder  uns  nicht  mehr  gegenwärtig  oder  Oberhaupt 
nicht  ins  bewnstsein  getreten  sind,  kaum  auffindbar  ist*  so  lei- 
tet Aristoteles  Ton  der  milch  zur  weiszen  färbe,  von  dieser  zur 
loft,  von  der  luft  zur  feuchtigkeit,  von  der  feuchtigkeit  zum  herbst; 
ähnlich  aber  könnten  wir  auch  von  einem  bologneserhündchen  zum 
Herkules  gelangen :  das  hündchen  erinnert  an  einen  löwen  in  ver*> 
Ideinertem  maszstabe,  der  löwe  versinnlicht  ims  die  kraft,  deren 
Vertreter  unter  den  menschen  namenÜioh  Herkules  ist.  das  ist  nicht 
die  gerade  richtung,  in  der  sich  der  geordnete  gedanke  bewegen 
^oll^  sondern  ein  wunderliches  Zickzack,  in  das  wir  oft  hineingerathen, 
ßamentlich  wenn  wir  dem  witz  die  führung  überlassen,  aber  wir 
können  solche  willkür  nicht  zum  System  erheben,  wir  hören  übrigens 
aoch  nicht ,  dasz  jene  berUhmten  gedächtnisvirtuosen  wie  ICthrida- 
^1  der  22  sprachen  gesprochen  haben  soll,  durch  solche  mittel  zn 
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I 

ihrem  virtuosentiiiu  kamen,  sondern  wü-  beben  sie  von  natur  mit 
einer  besonderen  kraft  ausgestattet,  welche  gewisse  Vorstellungen 
bei  ihnen  besonders  beharren  läszt.  ein  solches  virluubeutum  ist 
nicht  auffallender  als  jedes  andere  virtuosentuni ,  namentlich  wviiu 
der  beruf  noch  die  naturanlagt;  aiitmuntert  oder  unterstützt,  wie 
bei  feldherren,  fftrsten  und  Staatsmännern,  welche  oft  in  sprach-, 
namen-,  physiognomieenkennteis  sich  auszeichnen,  ja  das  gedächt  nis- 
virtuosentum  in  irgend  einer  besonderen  ricjhtimg  verträgt  sich  oft 
nui  einem  beschickten  geiste.  I 

Schwindet  aber  etwa  in  folge  einer  krankheit  oder  gehimver-  1 
letzung  <»edächtnis  und  erinnirung  in  bestimmter  richtung,  so  wird  i 
auch  »iie  fähigkeit  geschwunden  sein  Vorstellungen  in  dieser  rieb-  j 
tung  zu  lüden,  und  dieses,  nicht  jenes  bedarf  der  erklärung.  wenn 
aber  jeman«!  alle  vorginge  einer  inv  iiatAilangen  krankheit,  /.  b.  eines  i 
schweren  nervenfiebers ,  seine  phautasieen  nicht  nur,  sondern  auch 
seine  allem  anschein  nach  bewusten  reden  vollständig  vergessen  hat,  ; 
so  ist  es  nicht  auilallender,  als  wenn  wir  die  tra umgestalten  unsers  i 
schlnfes,  so  lebhaft  sie  vor  uns  standen,  beim  erwachen  nicht  wieder 
auffinden  können,  des  doppellebens  der  nachtwandlet  gar  nicht  zu  < 
gedenken.  . 

Lassen  wir  aber  diese  dunkeln  gebiete  in  ihrem  dunkel  liegen 
und  fassen  statt  dessen  das  resultat  unserer  Untersuchungen  zu- 
sammen. 

Das  gedächtnis  ist  nichts  anderes  als  das  beharren  vorher  ge-  ' 
wonnener  eindrücke,  Vorstellungen,  gedanken  auch  aus  dem  gebiete  i 
des  moralischen  lebens  und  der  fertigkcit  in  technischen  Übungen, 
bis  eine  andere  kraft  sie  aufhebt  oder  umwandelt,  es  beruht  das 
auf  jenem  streben  nach  immerwährender  fortdauer  alles  gewordenen, 
das  wir  in  der  ganzen  weit  der  erscheinungen  mannigfach  ausge- 
drückt sehen,   die  erinnerung  ist  nur  das  heraustreten  des  geistig 
beharrenden  aus  dem  zustande  der  unbewustheit.   ohne  dieses  ver-  , 
mögen  des  geistigen  lieliarrens  verlöre  das  leben  seinen  zusammen-  i 
hang,  es  löste  sich  in  lauter  einzelne  momente  auf,  jede  wiederholte 
Wahrnehmung  wäre  so  neu  wie  die  erste,  die  bildung  von  Vorstel- 
lungen wäre  unmöglich,  denn  so  entsteht  doch  z.  b.  die  Vorstellung 
der  weiszen  färbe,  dasz  wir  dinge  neben  und  nach  einander  sehen, 
welche  auf  das  auge  eben  jenen  eindi  uck  machen,  den  wir  weisz  j 
nennen  im  unterschiede  von  anderen  emJiücken,  welche  das  auge  , 
nicht  in  dieser  weise  berühren,  die  Vorstellung  des  weiszen  sondert  ^ 
sich  dann  von  den  gegenständen  ab  und  bleibt  uns  zu  jeder  neuen 
anwendung  dauernd  verfügbar,  dieses  iMliarrungsvermögen  ist  kein 
neues  vennogen,  sondern  nur  eine  existen/iorm  der  grundvermögen 
und  der  durcli  sie  gewonnenen  rcsultate.    wenn  nun  schon  die 
gTU'ndvermögeii  v  n  verschiedenem  werthe  sind,  ebensi    iio  gegen 
stände,  an  denen  6ie  in  thatigkeit  gesetzt  werden,  so  mu>z  natürlich 
auch  das  beharren  der  Vorstellungen  von  versa  h iedtuem  werthe 
sein,  aber  ohne  das  gedächuus  wäre  ein  geistiges  leben  Uberhaupt 
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unmöglich,  wir  webten  wie  Penelope,  um  immer  wieder  aufzulösen. 
freDich  wollten  wir  uns  zufrieden  geben,  nur  einen  gesammelten 
schätz  fertiger  resultate  zu  bewahren,  ohne  selbstthätig  onsern  geist 
zu  entwickeln,  so  möchte  es  uns  gehen,  wie  es  manchem  reichen 
erben  geht,  dem,  weil  er  nicht  <^elbst  arbeiten  und  erwerben  gelernt 
hAt,  der  schätz  unter  den  händen  schwindet,  so  dasz  er  verarmt. 

Die  anwendungen  des  oben  ausgeftlhrten  auf  das  pädagogische 
gebiet,  soweit  sie  nicht  gelegentlich  schon  gemacht  sind,  ergeben 
si  Ii  kiiht,  wir  halten  68  zunächdt  nicht  für  nötig,  sie  besonders  zu- 
sammen zu  stellen. 

FrASXFU&T  A/M.  F.  £l8£L£li.  ' 

I  ■  ■  ■■■    ■  ■■ 

ZUB  BIBUOGBAPHIE  DES  EATICHIANISMU8.* 


I»  Barlolit  der  Oleiiener  profeasoMn  übar  die  nea»  lehnrt. 

Den  bericht  erstatteten  im  auftrage  des  landgrafen  Ludwig 
von  Hessen  die  beiden  professoren  Christophorus  Helvicus  und 
Joachim  Jungi US. '  s.  über  dieselben  J.  Winckelmann,  orat. 
fon.  in  obitum  C.  Helvici.  Giess.  1619  (auch  in  Witten,  memor. 
theol.  dec.  I  s.  \)6 — 114).  —  Strieder,  Hess.  gel.  gesch.  V  s.  420 
—  430.  VI  8.395  —  405.  —  Calmberg,  gesch.  d.  Johann,  zu 
Himburg.  1821).  s.  100—111.  —  Guhrauer,  de  J.  Jun^io. 
llr(  sl.  1846.  —  Guhrauer,  Eliöalieth  pfalzgräfin  bei  Ehein  I  in 
Fr.  V.  Räumer,  bist,  taschenb.  III  1.  1850.  s.  121.  122.  — 
Guhrauer,  JoicIk  Jungius.  1850.  [Av ^-Lallement  Juugius 
Uriefwpchsel  (Lübeck  18()'>)  s.  5.] 

Inhalt:  'daß  vorhaben  de;  Rat.  ist  fleiszig  untersucht  und  be- 
funden, dasz  solches  grund  in  der  natur  und  in  der  prob  bestanden 
liat.'  Nach  seiner  lehrart  kann  man  eine  spräche  in  7-^  bis  1  jähre 
in  täglich  2—4  stunden  bequem  und  besser  lehren  und  lernen  als 
dia  rnnttersprache,  noch  ^bequemer  und  vcrtheiliger'  die  ktinste  und 
Wissenschaften,  weil  diese  von  natur  und  an  sich  richtig  sind,  wäii- 
md  in  die  sprachen  viele  anomalieen  imd  Unrichtigkeiten  gekommen 
dnd.  nur  wxm  der  lebrer  herr  des  Stoffes  sem  und  eine  methode 


*  das  jähr  1871  hat  die  erinnernng  au  zwei  der  grÖBteo  didaktiker 
de«i  17n  jahrhüDflprts  besonders  oahe  gebrai'ht:  im  jaliro  1571  wsr  Wolf- 
gang  Katich  gtboren,  im  jähre  1671  Arnos  Comeiiius  gestoibeu.  erklärt 
et  aich  non  sehr  wohl,  dasz  die  pädagogische  weit  vorzüglich  our  des 
letBterfln  in  beiondmB  feiern  und  tchrthen  gedacht  hat,  ao  wird  doeh 
aiMb«ftelt8  aaeh  der  naclifolgende  äuszerit  torgsame  beitrag  für  die 
wenig  gekannte  geschichte  der  Utterarisehen  Wirksamkeit  Satichs  und 
•einer  penossen  willkommen  sein.  M. 

*  Mufl^mauu  uuii  Kiiuiuer  sciicxueu  deu  Hclvicuä  liir  deu  alieiiiigea 

Terfaieer  des  ^riehts  an  halten^  bleiben  aber  den  beweis  scknldig. 
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streng  befolgen,  welche  ^aus  der  natur  des  Verstandes ,  gedachtnis, 
der  sinnen,  ja  des  gantzen  menschen,  als  auch  aus  den  eigenschaften 
der  sprachen,  künste  und  wisseilschaften  genommen  ist.'  eine  solche 
raethode  ist  die  des  R.,  welche  das  vielfache  memorieren  eines  noch 
nickt  völlig  verstandenen  lemstoffes  und  das  tibersetzen  in  eine 
fremde  spräche  als  ungründlich  uml  schUdlicii  verdammt,  die  w.-ze 
zahl  unil  iiumnigfaltigkuit  der  lectionen  sowie  die  unricliiigeu  Liübt- 
queiiK  ii  1  üb rbücher  verbannt,  die  tyrannei  de.^  L.itL'iniscben  abschafft 
und  alleö  stracks  aus  der  muttersprache  lernen  lüszt.  äic  ermöglicht 
und  erleichtert  das  für  jeden  chnsten  und  Deutschen  werthvoUe 
und  fast  unerläszliche  erlernen  der  hebr.,  griech.,  chald.,  syr.,  arab., 
lat.  und  deutschen  spräche.  R.  bittet  die  gelelirten,  ihn  mit  ab- 
fassung  entsprechender  lehrbttcher  zu  unterstützen,  und  ist  bereit, 
jeclen  mit  seiner  methode  praktisch  bekannt  zu  machen. 


1)  Kurtzer  Bericht 
WOLFgangi  |  RATichii 


von  der  DIDACTICA,  oder  |  Lehrkunst  I 
Darinnen  er  Anleitung  gibt,  wie  die  Spra- 
chen Künste  vnd  Wissenschaflften  leichter,  geschwinder,  richtiger, 
gewisser  vnd  vollkömmlicher,  als  biszbero  geschehen  fortzupflantzen 
seynd.  |  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  durch  |  Christophorum 
Helvicum  I  S.  S.  Theologiae  Doctorem  |  Vnd  j  Joachimum  Jungium  '> 
Philosophum;  |  Beyde  Professoren  zu  Giessen.  |  Gedrui  kt  zu  Frank- 
furt am  Mayn,  |  durch  Erasmum  Kempfem,  |  Im  Jahr  1613.  — 
kl.  8.  —  In  Augsburg. 

2)  Bericht  |  Von  der  DIDactica,  oder  I  LehrKunst  \  WOLF- 
GANGI |  RATICHII,  I!  Darinnen  er  Anleitung  [  gibt,  wie  [  Die 
Sprachen,  gar  leicht  |  vn  i  L^e-eb winde  können  ohne  sonder-flichen 
Zwang  vnd  Verdrusz  der  Ju-(gend  fortgepflantzet  |  werden.  j|  Auff 
begeren  gest eilet  vnd  beschrieben  |  Durch  i  Etliche  Prote^soren  der 
Vniver-Isität  Jehna  |  Mit  Angehencktem  kurzen  Bericht  etlicher  | 
Herrn  Professoren  der  löblichen  Yniversitut  Giessen,  von  derselben  j 
materia.  Gedruckt  zu  Jchtui  durch  Hein-|rieh  üauelimaul.  1  Im 
Jahr  1613.  —  47  8.  kl.  8.  —  In  Qöttiogen,  aber  ohne  dm  Gie&^^ener 
bericht. 

3^  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  LrhrK>tnst,\ 
WOLFGANGI  |  RATICHII,  |  Darinnen  er  anleitung  gibt,  wie  diej 
bprarlipn,  Künste  vnnd  Wissenschafften  |  leichter,  geschwinder,  rich- 
tiger, gewisser  vnd  |  vollkömmliciier,  als  biszbero  geschehen,  fort- 
zupflantzen !  '^evnd;  |j  erstellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  1  Durch 
CHKISTOPHOkVM  HELVICVM  |  S.  S.  Theologiae  Doctorem, 
vnd  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Phüosophum,  |  Beyde  Professoren 
zu  Giessen.  ||  Gedruckt  im  Jahr,  |  1614.  —  63  s.  kl.  8. 

4)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder! 
LehrKunst,  \  WOLFGANGI  |  RATICHII,  |  Darinnen  er  Auiei 
tnng  gibt,  wie  |  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissen-|schafilken  leicli'^^ 
geschwinder,  richtiger,  ge-|wisser  vnd  voUkömlicher,  als  biszher  - 
ge-jschehen,  fortzupflantzen  |  sevnd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  ge- 
geben, I  Durch  I  CHRISTOPHOkVM  H£LVICVM  |  SS.  Theologiae 
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Doctoitm,  I  Vnd  lOACHLMVN  IVNGIVM,  |  Philosophum,  |  Beyde 
Professoren  zu  Giesbiu.  j]  Geihuckt  iui  Jahr  |  IG  14.  —  59  s.  kl.  8. 
—  In  Giesztü  und  Marburg  j  vciLauidcii  mit  nr.  3. 

5)  1614.  —  KuiLzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  | 
LfhrKuHst,  1  WOLFaANGI  \  RATICHII,  |  Darinnen  er  anlei- 
timg  gibt,  I  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wij5senschaff-|ten  leichter, 
|{ei>chwmder,  richtiger,  gewisser  vnd  |  voUkomuilicher ,  als  biszhero 
gesche-|hen ,  fort  zu  pflantzen  seynd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  ge-* 
^eben  i  Durch  |  CHRISTOPHORVM  HELVICVM.  \  SS.  Theologiae 
i)octorem,  |  vnd  lOACHIM  IVNGIVM,  Phüosophum,  |  Bejde  Pro- 
fessoren zu  Giesseu.  |  Gedruckt  im  Jahr,  |  1614.  —  63  s.  kl.  8.  — 
Als  inliang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  3. 

6)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  j 
lehr  Kunst  \  WOLFaANGI  \  RATICHII,  |  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  I  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissenschati  ton  

IT)!  i.  —  Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  5  mit  neuem  titel 
recht»  umrandet. 

7)  loU.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
LchrKmist  \  WOLFGANCrl  \  RATICHII,  |  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  |  Wk^-Liischaft  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  voll-|koiiilit:her,  als  biszhero 
gesehe-|hen,  fort  zu  ptlantzen  |  seind.  ||  Gestellet  vnd  ans  liecht  ge- 
geben, I  Durch  I  CHRISTOPHOßuM  HELVI-|CVM  SS.  Theologiae 
Doctorem  |  Vnd  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Philusophum.  ||  Beyde 
Professoren  zu  Giessen.  ||  Rostock  bei  Moritz  Sachsen,  In  Verle-'gung 
Juh.  Hallcrfords.  1614,  —  48  a.  kl.  8.  —  Als  anhang  2a  dem 
Jenaer  berichte  nr.  G. 

8)  1621.  —  Kurtzer  Bericht  f  Von  der  DIDACTICA  o.K  r  L.  kr 
Kunst  I  WOLFGANGI  |  BATlCHIIy  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt, 
wif?  die  Spra-|chen,  Ktinsto  vnd  Wissenschafften  leichter,  geschwin- 
der, I  ricliti^er,  gewisser  vnd  vollkömlicher  |  als  biszhero  geschehen,  j 
f  rtzni  tl  i atzen  seind.  ||  Gestellct  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  Durch 
(HHiSTüPHOEVM  HELVICVM  |  SS.  Theologiae  Doctorem,  | 
Vnd  I  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Philosophum  |  Beyde  Professoren 
lu  Giessen.  y  Magdeburg}:^  \  Gedruckt  bey  Wendelin  Pohln,  im  Jahr 
1621.  —  4.  —  Als  anhang  zum  Jenaer  l)crichte  nr.  7. 

Den  Gieszener  bericht  hat  Maszmann  in  den  freimüt.  jalirb.  d« 
döötsch.  Volksschulen  VIII  1.  1827.  s.  67 — 82  abdrucken  lassen. 

Nach  einem  brief  des  professor  Höpffner  an  Helvicus  vom. 
26  febr.  1614  waren  beide  berichte  auch  in  Stettin  gedruckt. 

II«  Bericht  der  Jenaer  profeesoren. 

Der  Jenaer  bericht,  welcher  jünger  ist  als  der  Gieszener,  ist 
unterzeichnet  von  'Albertus  Grawerus^  der  H.  Schrift  Doctor  und 
Professor;  Zacharias  Bremhl  PhiL  et  Med.  D.  et  Prof.  Pub.;  Bal- 
tbiiir  (h?aUherua  iL  Hebrttischer  und  Griechischer  Sprachen  Pro- 
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fessorj  M.  Michael  Wolfius^  Physicci  Profess.  Publicus.'  vgl.  über 
dieselben  Günther  lebensskizzen  der  professoren  der  univ.  Jena, 
1858.  s.  17.  171.  174,  über  Giawerus  auch  Ellend t,  gesch. 
gjmn.  zu  Eisleben.  1846.  s.  33. 

Inhalt:  der  geringe  erfolg  des  bisherigen  Schulunterrichtes 
liegt  vorzüglich  im  mangel  an  einer  gewissen  uuti  richtigen  lehr- 
kunst:  die  lectionen  sind  zu  mannigfaltig  und  zu  zahlreich,  die 
grammatiken  nicht  'sonderlich';  man  lehrt  die  freien  künste,  ehe 
.  lat.  und  gricch.  verstanden  ist;  man  legt  die  autoren  aus  <!nrcb 
dicticren  dunkler  und  schwerer  erkLHrungen,  iKszt  unverstandenes 
auswendig  leinen  und  im  latein.  Unterricht  deutsch  ins  latein.  über- 
setzen, ßatichius'  lehrkunst  hat  sich  bewiihrt  als  mittel,  in  1  jähre 
in  t&gl.  3 — 4  st.  viele  knaben  verschiedener  anläge  zusammen  und 
mit  geringerer  mühe  des  lehrers  eine  spräche  mit  lust  und  liebe 
lernen  zu  lassen,  dieselbe  liiszt  den  knaben  immer  nur  eins  und 
das  sehr  oft  proponieren,  vermindert  die  zahl  der  lectionen  und 
trennt  dieselben  durch  erholungspausen ,  treibt  einerlei  *_naiiiiiiatik, 
Ifiszt  zuerst  lateinisches  ins  deutsche  tibertra^^en,  vermeidet  vieles 
dictieren  und  lästiges  nachschreiben,  läszt  nur  lernen  was  g^b^irig 
verstanden  ist,  spart  dadurch  zeit  und  läszt  erst  fortschreiten,  wt-ua 
das  vorhergegangene  erfaszt  ist.  die  mühe  4es  lehrers  ist  viel  ge- 
ringer. 

])er  einreden  und  bedenken,  welche  in  nr.  11  (s.  53  ff.) 
und  11  zurückgewiesen  werden,  sind  21 :  1)  ans  den  bisherigen 
schulen  sind  viele  gelehrte  hervorgegangen  (abti  auf  mühsamen 
Umwegen).  2)  die  kunst  zu  lehren  ist  längst  erfunden  (mventis 
facile  est  lublerc  ali<iuid).  ^)  die  gelehr^amkeit  wird  gemein  und  ver- 
achtet werden.  4)  man  vrairt  ein  jähr  lang  ein  gefälirliches  experi- 
ment.  5)  die  methode  kann  doch  kein  trichter  sein.  G)  was  mm 
schnell  lernt,  vergiszt  man  schnell.  7)  die  knaben  kommen  zu  früh 
zur  akadem.  freiheit.  die  übrigen  werden  als  trivial  und  unverstän- 
dig kurz  abgemacht,  z.  b.  (Jasz  man  sich  die  gaben  des  h.  geistes  nn- 
maszt,  dasz  man  die  von  gott  verwirrten  sprachen  wieder  lusammeu- 
fassen  wolle,  dasz  die  menschliche  natnr  zur  Unordnung  neige,  dasz 
die  kosten  zu  hoch  Beien,  dasz  es  den  empfefalem  der  methode  an 
Schulpraxis  fehle  u.  a.  m.  zum  schlusz  werden  die  gelehrten  nnd 
Obrigkeiten  (unter  hinweis  auf  Luthers  yermahnong)  vor  ontor* 
Stützung  und  beförderung  ermahnt. 

9)  1613.  —  Bericht  |  Von  der  DIDAC  TICA  etc.  s.  o.  nr.  ? 
9»)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  Prankiurt 

bei  Porsio.  —     Frankfurter  meszkatalog  1614.  fa  tenmesse. 

10)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  X^/"- 
Kunst,  I  WOLFGANGI  \  RATICHII,  |  Darinnen  er  imleUun^ 
gibty  I  wie  die  Sprachen  gar  leicht  vnd  geschwinde  |  können  ohne 
sonderlichen  Zwang  vnd  Ver-|dru8z  der  Jugend  frrtgrpnan-|tze^ 
werden.  ||  Auff  begeren  gestellet  vnd  beschriehen,  |  Durch  |  Etliche 
Professoren  der  Vniversitftt  |  Jhena.  |  Mit  angehengtem  knitsen  Be- 
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rieht  etlichf  r  HeiTn  Profesborii  |  der  löblichen  Vniversität  Glessen, 
von  ili  iM'lben  materia.  |)  Erstlich  gedruckt  zu  Jehna,  durch  Hein-j 
rieh  Kauchmaul.  ||  Im  Jahr  1614.  —  33  s.  8. 

11)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTTCA,  oder  |  Lehr 
Kunst,  I  WOLFGÄNGI  \  BATICHII,  |  Barinnen  er  Anleitung 
gihf .  wie  |  die  Sprachen  gar  leicht  vnd  geschwinde  kön-'ncn  ohne 
sonderlichen  Zwang  \m\  Ver-Mmsz  der  Jugend  fortgeptian-|t7et 
werden.  ||  Auff  begeren  gestellet  vnd  besc  liriel>en  [  Durch  |  Etlichö 
Professoren  der  Vniver-|sitftt  Jheua,  '  In  welchem  zugleich  auff  et- 
licher \  nichtige  vnd  vergebliche  Einrede  ]  geantwortet  wird.  [|  Mit 
angchencktem  kurtzen  Bericht  et- [lieber  Herrn  Professorn  der  löb- 
hchen  Vni-|versität  Giesscn ,  von  derselben  \  materia.  ||  Gedruckt  zu 
Jehnn,  durch  Hein-lrich  Kauchmaul,  {|  Im  Jahr  1614.  —  96  s.  kl.  8.. 
—  Der  titel  des  Gieszener  berichtes  8*  o.  nr.  5.  —  In  Gieszen  und 
Marburg. 

12)  1614.—  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  Lehr  Kunst  \ 
WOLFGANGl  |  BATICHII,  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt,  |  wie 
die  Sprachen,  gar  leicht  vnd  ge-|schwinde  können  ohne  sonder- 
lichen I  Zwang  oder  Verdrusz  der  Ju-{gend  fortgepflantzet  werden.  ||. 
Auff  begeren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche  Professoren 
der  VniTer-lsität  Jehna.  ||  Mit  Ang^hencktem  kurtzen  Bericht  etli-| 
eher  Herrn  Professorn  der  löblichen  ]  Vniversität  Glessen,  von  der- 
selben I  materia.  ||  Gedraokt  zn  Jehna,  durch  Heiiirich  BauehmAiü*  || 
Im  Jahr  1614.  —  2  bogen  ohne  Seitenzahl.  8. 

13)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  Lehr 

Kunst  Böslock  I  Bey  Moritz  Sachsen.  In  verle-|gimg  Job.  • 

Hallerfort.  1 1614.  —  kl.  8,  —  v.  Lipenii  biblioth.  real,  philos.  1682. 

8.  1287. 

14)  ir21.—  Beri.  lit  \  Von  der  DIDACTICA  oder  Lehrkunst  ( 
WOLFG^iNGI  I  BATICHII,  \  Darinnen  er  anleitoBg  gibt,  wie 
die  Sprachen  |  gar  leicht  vnd  geschwinde  kOnnen  ohne  sonderlichen 
Zwang  I  vnd  Verdrusz  der  Jugend  fortgepflantzet  werden.  |  Auff 
begeren  geetellet  vnd  beschrieben,  |  Durch  |  Etliche  Professoren 
der  Vniversitet  Jehna,  |  In  welchem  xngleich  auf  etUcfaer  nichtige 
md  I  vergebliche  Einrede  geantwortet  wird.  ||  Mit  angehencktem 
knrtsen  Berieht  etlicher  Herren  |  Professorn  der  löblichen  Yniversi- 
Iii  Oiesien,  |  von  derselben  |  materia«  |  Magdebnrgk,  |  Gedrackt 
bey  Wendelin  Pöbln,  im  Jahr  1621.  —  26  s.  4* 

Scfahifli:  Srstlidi  Gedmokt  zu  Jehna,  dnroh  Heinrich  Banch- 
maiü,  im  Jalur  |  MJ)C.xjj[}j. 

in*  Der  OiMiener  naokberioht. 

Dieser  mit  krttftiger,  hmreiszender  beredtsamkeit  geachriebene 
nadibericht  appelliert  angesichts  der  groezen  nnd  offenkundigen 
mtngel  des  jetzigen  sehnlwesene  an  die  Obrigkeiten  nnd  onterthanen, 
Inabesoadm  an  die  scfanlmeister,  ancfa  an  jede  Privatperson,  dass 
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sie  dnreb  anordnangen,  vennaluuuigen,  beispiel  und  gaben  fCkr  zackk 
und  lehre  der  jugend  sorgen,  auf  dasz  es  in  der  weit  besser  werde, 
alles  kommt  auf  eine  gute  lebrkimst  an.  die  des  Baticbiiis  ist  viel 
empfohlen ,  belobt  und  unterstützt,  man  erprobe  sie  praktisch  mit 
aller  vorsieht,  aber  mit  vertrauen,  unbekümmert  um  neidische, 
leichtfertige  gegner.  Ratichius  will  uneigennützig  der  ganzen  Chri- 
stenheit dienen.  —  Dieser  nachbericht  war  vor  dem  13  Januar  1614 
im  druck  beendigt. 

15)  1614.  —  Trewhertzige  Vermah-|nung,  D.  Martin  Ltt-i 
Ibers,  ]  An  die  Bürgermeister  |  vnnd  Rahtherren  aller  Stättt-  I  D*.  ut- 
sclies  Landes  |  dasz  sie  Christ  |lichc  Schulen  auffrichteii  |  vnnd 
halten  sol-|len.  ||  Getruckt  zu  Frauckfurt  am  |  Ma^n.  j  Diu-cii  i-ge- 
uolph  Emnioln.  |  Im  Jahr,  IG14.  —  76  s.  kl.  8. 

Von  77  — 105:  ^Sprilclie  |  Ausz  andern  Schriff-jten  Doctor 
Luthers  gc-|züguii  gleiches  In-|lialts.'  (es  sind  21  stellen  aus  Luthers 
Schriften  und  beziehen  sich  siimllich  aui  der  Obrigkeiten  und  der 
ei  Lern  ptiicht,  fiu  die  erziehung  und  Unterweisung  ihrer  kinder  zu 
sorgen.) 

Von  8.  106 — 135:  'Nachbericht  \  Von  di  r  tiewen  Lehrkuuät  | 
WOLFGANGI  RA-|TICHir;  unterzeichnet  von  Chiistophorus  Hel- 
vicu5  und  Joachimus  Jungius.  —  In  Gieszen. 

16)  1615.  —  Rostock,  bey  Job.  Hallerfordt.  1G15.  kl.  8. 

17)  1621.  —  Trewhertzige  Vermahmitig^\  An  die  Bürgermeister 
vnd  Raht-|herm  aller  Städte  Deutsches  Landes,  dasz  sie  Christ-|liche 
Schulen  auffrichten  vnd  haitun  sollen,  |  Marl.  Luth.  Doli.  \  Sampt 
etlichen  Sprüchen  ausz  andern  seinen  Bchritften,  |  gleichä  Inhalts. 
Neben  einem  NachhericJit  von  der  nemn  Ldirhunst^  \  WOLF' 
GANGI  lUTICHII,  \  Gestellet  durch  |  CHRISTOPHORVM  HEL- 
VICVM  SS.  Th.  D.  et  Prof.  Giess.  i  vnd  {  lOACHIMVM  IVNGIVM, 
Mathematum  Prof.  Giess.  \\  Mit  Augohenckier  tcohnehwnde  Er- 
innerung an  den  ChriBt-|üchen  Leser,  ICH.  ANGELIl  WERDEN- 
HAGEN I.  C.  vnd  dero  |  Stadt  Magdebui  L,fk  Secrel.  ||  Magdcburgk,  \ 
Gedruckt  bi'v  Wenilolin  Pohln,  im  lahr  1621.  —  56  ö.  4. 

S.  2  —  3'd  die  vermahnung  und  die  sprUche;  s.  40  —  49  der 
nachbericht;  auf  den  letzten  7  unpaginierten  selten  die  erinnerong* 
—  In  Weimar,* 


HT.  BaÜohiiis'  eigener  berioht. 

Es  \%i  zweifelhaft,  ob  die  erste  der  nacbverzeiolmeten  ausgaben 
mit  des  Verfassers  willen  oder  genehmigung  Ter<(£Pentlieht  worden 


*  ich  vermiMe  Big i im.  Evenius,  welcher  auf  anordnaog  des  rithes 
der  Stadt  Halle  am  9  und  10  nov.  1618  Ratich  in  Göthen  hesacht  imd 
am  1^  nov.  eine  relatio  de  W.  K.  didactica  erstattet  luit  einige  oach* 
weibuagcu  ia  inciuen  beitr.  zur  beschichte  der  Haii.  schuleu  I  s.  i^* 

der  beriebt  von  J.  M.  Mejf^rth  ans  dem  j.  1654  iet  abgedmekt  ia 
H.      Niemeyeri  progr.  dei  k.  ]Adag.  in  Uatle  1840  s.  7—16. 

Eckstein. 
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ht  aof  der  einen  seite  sprioht  des  Bhenius  bemerkung  in  der  vor* 
rede  zu  nr.  19  (quem  tractatum  Ha^e  tarn  corrupte  et  depravate 
editom  esse  Batichius  magnopere  dolebat)  dagegen,  während  eine 
rergleicbong  der  beiden  texte  dafür  spricht,  dasz  nr.  19  nichts  als 
eine  im  aasdruck  (aber  gar  nicht  im  inhalte)  verbesserte  aufläge  von 
nr.  18  i£t.  nur  fehlt  in  nr.  19  die  in  nr.  18  s.  55 — 61  befindliche 
kurze  anweisung  über  den  deutschen  Unterricht. 

Inhalt.  —  Ohne  vorrede.  —  S.  1 — 9.  in  methodum  Unguarum 
gfnerdlis  mtrodudlo,  (1)  durch  die  stinmie  und  die  schrift  hat  sich 
gott  offenbart  und  hat  den  menschen  gehör  und  gesicht  verliehen, 
(2)  dasz  sie  ihn  erkennen  und  preisen.  (3)  er  gab  zuerst  den  hebräi- 
schen dialekt,  dann  die  hebr.  schrift,  dann  den  griech.  dialekt. 
(4)  gehör  und  gesicht  vermitteln  auch  den  verkehr  der  menschen 
untereinander.  (5)  das  gehör  ist  das  wichtigere  organ;  daher  soll 
man  vorzüglich  viva  voce  lehren.  (G)  um  gottes  Weisheit  und  willen 
erkennen  zu  können,  musz  man  hebräisch  und  griechisch  lernen. 
(7)  die  menschliche  Weisheit  lernt  man  durch  latein,  griechisch  und 
Äral)Lsch.  (8)  das  Studium  der  sprachen  musz  eifriger  werden.  — 
S.  9 — 16.  de  conditionc  et  officio  Pracccpioris,  (1)  Praeceptor  sit 
purae  (luth.)  religionis,  (2)  sit  pius  und  bete  eifrig,  (3)  sit  solers 
€l  industrius,  (4)  sit  fidelis  et  Candidus.  (5)  sit  diligens,  (G)  sit  pru- 
dens  et  circumspectus,  attendat  iiiL^tnia.  observet  horas,  (7)  prüfe 
die  Schüler  nicht  zu  früh,  lobe  und  bololme  die  tüchtigen,  (8)  züch- 
ti'je  die  nachliissigtu  latiuui  mgLnioiiiiu  und  so,  dasz  er  sich  die 
Lebe  der  kinder  nicht  verscherzt;  (9)  sei  aber  auch  nicht  zu  nach- 
sichtig. —  S.  17.  de  officio  JMscipuli.  der  schüler  sei  gehorsam  und 
liebe  den  lehrer;  dafür  sollen  die  eitern  sorgen  und  der  lehrer 
durch  iudu>rria.  mores,  preces.  —  S.  17.  mcthodus  doccndi  ipsa, 
der  lehrer  leliiu  zuiri!  in  1  —  J  stunden  die  buchstaben  durch  vor- 
lagen und  vorschreibeu,  Jauu  in  2  —3  st.  die  silben;  dann  lese  er 
in  4 — 5  st.  dtn  autor  (dieser  sei  idoneus  und  unicus)  langsam  sil- 
benweise vor,  ohne  dasz  die  schüler  nachspitvliini  dann  teile  er  den 
iij.i.^lt  dt.;  zu  K'iindtn  abschnittes  mit,  lese  ihn  vor,  übersetze  ihn 
wort  für  won  iiml  lese  das  ganze  zum  schlusz  noch  einmal,  nach 
1  monai  li-'M  rr  iü  der  letzten  Viertelstunde  jeder  lection  die  for- 
nicnkLau  auo  d< m  libellus  Rudiraentorum  oft  vor  und  erklUrt  sie, 
vom  activ  der  In  cunjujj.  beginnend,    nach  Vollendung  des  autor 
wird  derselbe  noch  emii;al  ebenso  durchgenommen  und  dabei  die 
etjmologie  genauer  durchgenommen  nnd  mit  beispielen  aus  dem 
antor  erläutert.  —  S.  30 — 43.  cur  prius  ad  Autorem,  deinde  ad 
|tntecepta  demum  ducendns  puer.  —  S.  4o.  nachdem  so  3  — 5  monate 
mit  einer  comödie,  coUoi^jLuia  und  etyraologie  hingebracht  sind,  wird 
in  gleicher  weise  die  syntax  neben  deiu  uutor  tractiert  und  hierauf 
erst  (nach  6 — 8  monaten  im  ganzen)  musz  der  schüler  den  autor  in 
die  muUersprache  übersetzen  und  sätze  aus  dem  autor  ins  lateinische 
ülj^rtragen.  —  8.  55 — 61.  q\iomodo  et  quo  f>rdtm  in  Unguae  puritafe 
|>u€r  ü  temris  ungukulis  erudietidus  in  sciiol,  germ.    die  6-  oder 
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7 -jährigen  kinder  lehrt  der  lehrer  durch  vorschreiben  und  w 
holtes  vorlesen  aus  einem  libellus  Eudimentorum  oder  abeced» 
in  3 — 5  monaten  le^^en,  dann  grammatik,  schreiben,  dictierei 
disponieren  von  brieieu,  logik,  rhetorik  (deutsch),  azithmetik,  o 
geometrie.  * 

18)  1615.  —  Desiderata  |  MKTHODVS  NOVA  |  EATl 
ÄNÄy  I  LTNGVAS  COM-|pendio$ü  ti'  artificio-|s(i  discendi. 
Autore  ipso  nmicis  com-|municata,  \  Nunc  vero  in  gratiam  st 
sae  Juventutis  J uris  pu-|blici  facta.  ||  Halae  Saxonum, )  Petrus 
typis  exscribebat,  im-lpen-is  Joachimi  Krusicken,  |  Aimo  161 
61  8.  kl.  8.  —  In  Gieszen  und  Weimar. 

19)  1017.  —  METHüDÜS  |  Institutionis  nova  quadru 
1.  M.  Johannis  Blicnn  |  2.  Nicodef)ii  Frischlini     3.  Eatk 
J2a^tc^ia|norum  ter  gemina.  |  4.  Jesuitarum,  mdgo    Jannn  Ii 
rum  dicta.  |  Edita  studio  atque  Opera  |  M.  Johannis  Bhcrm* 
siae  II  Typis  Haeredum  Valentini  am  Ende.  |  Anno  1617.  — 

In  Weimar,  jedoch  in  einem  lückenhaften  exemplare,  < 
ersten  blätter  der  vorrede,  dann  von  dem  texte  die  s.  3 — 14,  e 
die  in  der  note  nach  der  vorrede  versprochenen  Canones  J« 
Lippii  m  etadiis  et  victus  ratione  observandi  fehlen*  die  vom 
nicht  paginiert,  ebenso  wenig  die  seite  mit  der  brevis  consi. 
der  von  Bhenias  herausgegebenen  Schriften«  es  folgt  s. 
Paedagogia  sive  metbodos  institutionis  puerilis  etc.  demoi 
autore  M*  Bhenio.  dann  s.  110 — 131.  Nicod.  FriscJdini  Con 
de  ratione  instituendi  puenim.  hierauf  s.  132 — 206«  die  absc 
ttber  Methodus  Institutionis  Ratichii  et  Haticfaianorum.  dann 
— 281  mit  besonderem  titelblatt,  auf  dessen  rdckseite  jedoi 
text  schon  beginnt :  Janua  linguarum  etc.  dann  der,  übrige 
paginierte,  Index,  sive  dictionarittm  breve  continens  omnia  vo 
familiaria,  fundamentalia  linguae  latinau,  e^  Calepino  et  al 
cerpta,  welcher  85  Seiten  umfaszt.  das  buch  schlieszt  mit  Jo. 
Canones,  welche  aber,  wie  bemerkt,  in  dem  Torliegenden  exei 
fehlen. 

20)  1626.  —  METHODuS  |  Tn  titutionis  nova  quadruples 

Edita  studio  atque  Opera  |  M.  lOHANNIS  MHENU  

SliE  .  .  .  Anno  M.DC.XXVI.  8. 

Vorrede  von  1617,  und  wahrscheinlich  nnverftnderte  a 
von  nr.  19.  t.  Baumer  (gescb.  d.  päd.  II  s.  480)  benutzte  ei 
Ton  dem  verstorbenen  reotor  Vömel  m  Frankfurt  mitgc 
ezemplar. 

In  Lipenii  biblioth.  real.  (Francof.  1682.  foL)  8.  728  wir 
eine  ausgäbe  von  1628  angeführt,  deren  ezistenz  ist  aber  i 
besweifeln. 


*  das  memorial,  wolclies  R.  aui  dem  wahltnpe  zu  Frankf 
N         Maiu  am  7  mai  1612  dem  reiche  übergebeo  bat,  iät  gedruckt  ix 
ITiemeyers  progr.  des  k.  pädag.  in  Halle  1841  i.  14.  Bcki 
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Die  anführung  von  'Ratichü  incthodi  praxis  ab  ipso  Raticlüo 
k'ii.  Rhenio  tradita.  Lips.  1G12'  bei  Biedermann,  acta  scholast. 
V  s.  270  anm.  und  ])t'i  Schulz,  litleratm-gesch.  der  sämtlichen 
schulen  im  deutschen  reich  (Weiszenfels  und  Leipzig  1804)  U  s.  234 
Kruht  sicher  auf  einem  iiTtum.  denn  Rhenius  kannte  die  Ratichibche 
methoUc  noch  am  1  jan.  1C14  nicht  genau  (vgl.  Bhenii  paeda- 
gogia  s.  5). 

V.  Hitfohfanogmn  guonrndten  pnodi  ao  niAthodi  dflUneatlo» 

Die  unter  nr.  19  und  20  aufgeftOirten  bttcher  enthalten  einen 
kteinisch  geschriebenen  tractat  und  deutsche  aphorismen  über  die 
lehrkujist  des  Batichius,  beides  nach  des  horausgebers  Rhenius  Ver- 
sicherung werke  von  des  Batichius  Augsburger  mitarbeitem ,  also 
Ifiebst  wahrscheinlich  von  Chr.  Helvicus  und  Joaoh*  Jimgiiis.  Bhe- 
vBs  erhielt  sie  ^ex  ipsine  lUtiehii  muiibus'. 

L  *Ratichianorum  quorundam,  darissimorum  atqne  oplamomm 
firomii  Praxis  ac  Methodi  deliaeatio  in  lingna  Latina,  qiiae  et  in 
oeteris  lisgiiiB  Bxemplarifl  loeo  Mse  potsst' 

Diglieh  3-*4  stunden,  aber  nicht  unmittelbar  hintereinaiider, 
aatamolit.  jede  Uctioa  beginnt  mit  dem  Tatenmser.  das  alpbabet, 
dym  die  nlben  praeeeptor  piaescribendo  et  praelegendo  pmmrit» 
dm  nach  maet  knmn  unterwosnng  tbat  die  wissenechaftent 
^^msbal  vsw.  -^^ieich  mn  antor  (im  laet,  Terantins,  Ton  dem  tSgUch 
1  Mi»  flomwliaids  (repetitionaweiae)  eine  ganse  coniSdie  ahaolyiert 
«iid.  jede«  etOok  deeselben  ist  beaonderp  tmd  ohne  aarehaismen  und 
ttflBazige  stellen  gedruckt),  der  auf  ein  jähr  berechnete  lehnmrs 
inffilt  in  abednsitte:  L  der  lehrer  liest  tot  und  ühersetst  sati  für 
Site  sweimal  in  einer  stände  einen  act,  xom  drittenmal  lieet  er,  in 
dendtwn  stände,  ihn  ohne  flhersetsong  tot.  so  lernen  die  sohlUer 
m  6  wodm  lasen  (nur  bisweUso  soUen  sie  in  der  schale,  aber  nicht 
sa  hans«,  Xssmrsache  madiett)  and  den  mhalt  des  Terens  verstehn. 
Üs  dahott  keine  grammatik,  IL  Terens  in  gleicher  weiae  wie  in  I. 
tBcHert;  daaebm  liest  der  lehter  die  fledon  der  wba  and  sab* 
sfaBÜva  osw.  ror  and  fleotiert  htafige  beispida  aas  Terepi.  so  1er- 
wm  die  scfatUer  in  6  woehen  fleotifiien(ne  memoriter  reeitet  disoipa« 
las  tadonss)«  III.  wiederholong  m  3  »omten  toe  L  and  n.  mit 
snAhnng  dar  gnuamatik  an  den  aa&toeaonden  beispiden.  IV,  syn- 
ttt  mit  den  Terens.  V.  die  schüler  lesen  and  ttberselsen  selbst  den 
1mm  (mit  vortalten  idlen).  aUe  achreib«  and  sprechübongen 
aar  sns  Terans;  erst  wenn  die  sdifller  gans  vertraot  mit  diesem 
sind,  flbersetsangen  ins  lateinisite.     Im  aweiten  jähr  ein  neoeif 
antor» 

S.  17Ö  ff.  Aphorismi.  s.  179  fi".  Artickel,  Auü  welchen  fllr- 
nebnlich  die  Batichianische  LehrKunst  beruhet.  —  Beide  stinunen 
bis  aof  die  anordnung  fast  ganz  überein. 
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Jnxta  Methodmn  Natmae  omnia  (6  [2]).'  Ne  modos  rei  ante 
rem  (5  [9]).  Non  nisi  niram  (1  [3]),  idque  ereliro  (2  [4]).  Omnia 
primiim  in  Genoanico  (3  [5]),  Ex  Germanico  in  alias  lingoas  (4  [6]). 
Omnia  ad  Barmoniam  (20  [8]).  Per  indnctionem  et  experimentiim 
omnia  (21  [10]).  '  Habitos  per  exempla  ante  praecepta  (13.  14)» 
ISü  novi  ante  prioiis  soUdam  oognitionem  (12).  Pruna  institatio  in 
sacris  (25  [25]).  Die  Sprachen  sollen  ans  jbrer  gründlichen  £igen> 
schafit  gdemet  werden  [23].  Linguae  ad  nsiun  loqoendi  docentnr 
(22  [24]).  Nibil  extra  proposit  um  Autorem,  donec  in  snccnm  et 
ssngmnem  conversus  sit  (16  [11]).  Non  nisi  unus  praeceptor  in 
una  re  (26  [19])«  Omnia  agat  praeceptor  (9  [13]).  In  discipulo 
Silentium  Pythagoricum  (10  [14]).  Omnia  absque  praejudicio  in 
discipulo  (24  [15]).  Absque  coactione  omnia  (7  [7]).  NuUos  pner 
ant  pnella  perterreatnr  (18).  In  schola  perceptum  domi  ne  corrum- 
patur  (23).  Omnia  praevüs  precibus  (8  [1]).  Praeceptor  non  nisi 
doceat;  Disciplina  penes  Scbolarchas  esto  (17  [16]).  Alle  Jugent» 
keins  auszgenommen,  soll  zur  Sdrale  gehalten  werden  [17].  Keine 
Stund  oder  Lection  soll  verslmnet  werden  [18].  Badem  sedes  in 
schola  perpetuo,  et  omnes  in  conqpecta  praeceptoris  (IG  [20]).  Die 
Scbulzucht  vnd  Hauszzncbt  musz  vber  ein  stimmen  [21]. 

21)  1617.  —  S.  nr.  19. 

22)  1626.  —  S.  nr.  20. 

VI.  Oötkenear  druoko  iiir  didakük  des  Batlohiiis. 

Schon  wfibrend  seiner  anwesenheit  in  Augsburg  (20  mai  1614 
bis  ende  jnli  1615)  hatte  BaticMas  Formiüas  deelinandi  et  co^ja- 
gandi  drucken  lassen,  am  10  mttrz  1615  schickt  er  25  exemplare 
an  die  henogin  Dorothea  Marie  von  Weimar,  obgleich  dieselben 
'gahr  vnfleissig  gedmckt'  seien,  und  am  28  april  1615  Ittsst  er 
eine  zweite  sendnng  folgen. 

Alsbald  nach  seiner  anknnft  in  Göthen  (am  10  april  1618) 
war  R.  darauf  bedacht,  dasz  an  diesem  orte  eine  besondere  buch- 
druckerei  für  die  zom  zwecke  seiner  lehrart  zu  veröffentlichenden 
bUcher  errichtet  würde,  des  fUrsten  Johann  Emst  d.  j.  von  Weimar 
anerbieten ,  jene  bücher  in  Weimar  drucken  zn  lassen ,  lehnt  E.  ab, 
teils  weil  ihn  die  dort  schon  gedruckten  bttcher,  welche  seiner  lehr- 
art nahe  standen  (insbesondere  eine  von  Kromayer  besorgte  deutsche 
grammatik,  ein  Terens  nnd  vier  für  die  Weimarer  schale  gedruckte 
bUeblein),  auch  änszerlich  nicht  beinedigten,  teils  aber  und  haupt* 
sächlich ,  weil  er  wollte,  dasz  alles  auf  die  neue  lehrart  bezügliche 
nur  in  Göthen  vorgenommen  würde,  und  in  diesem  pnncte  hatte  er  ' 
den  nirsten  Ludwig  zu  Anhalt  ganz  auf  seiner  seile. 

£s  wurde  ein  schriftschneider  aus  Rostock  bestellt,  und  bis  zu 
dessen  ankauft  (august  1618)  ein  vorrath  Schriften  bei  Christoph 


*  die  in  (  )  befindliche  z.ihl  weist  auf  eine  (^er  26  lateiaiflcben 
Aphorismi,  die  in  [  ]  &uf  einen  der  25  deutseben  iirtikd. 
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Mobaszen  und  Hartmann  Lieben  in  Wittenberg  fttr  die  neue  druckerei 
gegosM^n.  am  18  juli  1618  wurde  der  sdiriftscbneider  Martin  Grobz- 
mann  au>  Wittenberg  engagiert^  welcher  bis  micbaelis  1018  achterlei 
Hfl',  und  driit-che?)  Schriften  zu  liefern  hatte,  während  die  orien- 
■.vJiäciien  m  l'uthen  gusihnjtten  wurden,  daneben  kauttc  man  noch 
Schriften  beim  buchdi-ucker  Lorenz  Kaliern  in  LeipziL:  und  liusz  sich 
:  1*  vilIlu  Unkosten  hebräische  schriftuu  au^  dem  llviag  durch  Simon 
Fiisius  besorgen  (Iiis  febr.  1622).  die  presse  nebst  zubehür  kam 
von  Leipzig,  das  papier  von  Quedlinburg.  onJu  uctober  war  die 
druckerei  fertig;  die  von  Jena  und  Wittenberg  geholten  2  setzer 
(Christoph  Zwinger  und  Peter  Weltzin)  waren  mit  dem  drucker 
Wolfgang  ApfiFelbach  seit  dem  5  oetober  im  dienst. 

Als  erster  druck  der  neuen  ofticin  scheinen  um  die  mitte  des 
decembers  1618  Rogulae  vitao  fertig  geworden  zu  sein. 

Am  lö  april  1619  wandten  sich  herzog  Johann  Emst  zu 
Sackten  und  fürst  Ludwig  zu  Anhalt  an  den  rath  zu  Frankfurt  a/M« 
mit  der  bitte  um  Sicherung  vor  nach  druck  von  Cöthener  btichem. 

Im  j Ulli  IG  11*  waren  so  viele  vuu  den  neuen  lehrbüchem  fertig, 
d&üi  man  mit  der  eröfinung  des  schul untemchtes  nach  der  neuen 
lehrart  beginnen  konnte,  zu  jener  zeit  bestand  das  personal  der 
lut  lidruckerei  unter  der  aufsieht  der  protessoren  Gualther  und  Wolf 
und  di'S  Ratichius  aus  einem  corrector  (M.  Job.  Henselmann),  vier 
Detzem,  zwei  druckern,  einem  schrift^ieszer  und  einem  n  ( Itnungs- 
ftihrer  (J.  Clericus).  man  druckte  mit  zwei  pressen,  zu  denen  später 
noch  eine  kupferp  kam. 

Als  im  herbst  1019  misheiligkeitcn  zwischen  Ratichius  und 
wiiK  n  fürstlichen  herren  entstanden,  die  mit  des  didaktikers  ge- 
fan^^ensetzung  und  entfirnung  von  Göthen  endigten,  blieb  die  dru- 
okerei  nicht  völlig  unbeschäftigt,  nur  druckte  man  (mit  einem 
setzer)  blosz  'politische  vndt  moralische  Tractetlein*. 

Am  23  novonibor  1619  wurde  J.  Clericus  mit  der  aufsieht 
über  die  druckerei  lu  traut. 

Im  jähr  1(320  begann  man  wieder  gröszere  arbeiten  zu  nnfer- 
nühmcn,  man  druckte  das  syrische  testament  und  das  syrische 
kxikon. 

Im  november  1621  benehlnssen  die  beiden  gründer  und  besitzer 
der  druckerei,  ftlrst  Ludwig  und  herzocr  Johann  Georg,  den  bi^triph 
•imelben  einzustellen  und  das  inventar  zu  teilen,  im  Juni  1622 
wur>le  die  teilung  in  der  weise  vorgenommen,  dasz  die  matrizen  als 
gemeinschaftliches  cigentum  in  Göthen  blieben,  von  den  Schriften 
fther  (zusanmien  4940  pfund)  die  lateinischen,  deutschen  und  grie- 
chijMjhen  (c.  100  pf.)  nach  Weimar  kamen,  während  die  hebräischen 

syrischen  Göthen  zufielen  (jedoch  in  conununem  usnm).  auch 
di^  bücber  wurden  geteUt;  Göthen  sollte  dieselben  in  Leipsig,  Wei- 
ttir  in  Frinkfart  aof  den  markt  bringen. 

Die  ge»imtk Osten  der  dmckerei  betrugen  Yom  1  april  1618 
käi  inm  31  märz  1622:  2964  tUr.  16  gr.  6  pf. 
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Die  zur  lehiart  des  Batbbius  gedruckten  bttcher  sind  sSrnfUch 
in  octaVy  auf  gutem  papier*  gut  gedruckt  das  titelblatt  füllt  die 
zeicbnung  eines  monumentalen  aufbaues,  auf  welchem  xwei  engel 
eine  kröne  halten«  unter  dieser  trSgt  dn  sehild  die  devise:  RATIO 
VICHT.  VETÜSTAS  CESSIT.  auf  einem  an  dem  unteren  teile  jenes 
aufbauee  befestigten  schilde  befindet  sich  eine  Zeichnung  von  Abra* 
ham ,  der  seinra  söhn  auf  den  opferaltar  zu  legen  im  begriffie  steht 

Da  die  zahl  der  unter  das  publicum  gekommenen  exemplace 
der  G(^thener  lehrbttcher  nur  eine  geringe  war,  so  gehören  dieselben 
jetzt  zu  den  bibliographisdMn  Seltenheiten. 

23)  1619.  —  Lesehüchlein  \  Für  die  Angehende  |  Jugend  | 
Nach  I  Der  LehiAit  |  RATICHII.  jj  Zu  Göthen  |  Im  Fttrstenthumb 
Anhalt.  ||  M.DC.XIX.  —  32  s.  8. 

Im  druck  vollendet  vor  dem  juli  1619.  bis  zum  31  dec.  1621 
waren         exemplare  gedruckt,  davuu  324  verkauft.  —  In  Weimar. 

Inhalt:  das  kleine  alpbabet  in  groszem  druck  ^  j  und  v;  die 
selbetlauter  (mit  y);  die  doppellaute;  die  umlaute;  das  grosze 
aiphabet  (ohne  ü);  die  r8mi&<  lien  zahlen  (ohne  die  durch  zusauunen- 
stellung  gebildeten);  die  ai'abi:^L}ien  zahlen;  daj?  kleine  alphabtji  m 
kleinerem  druck.  Die  10  Gebote  aus  2  Mos.  20,  1 — 17;  Matth. 
22,  .37—40.  Die  10  Gebote  nach  Luthers  Abtheilung.  Das  Bekent- 
nis  des  Christi.  Apostol.  Glaubens.  Das  Gebett  Christi  (Matth,  ö, 
9  —  13).  Das  Gebet  Saiomonis  (8pr.  7 — 9).  Vom  Bekäntni5  der 
Sünde  (Ps.  25,  6.  7. 16—19.  51,  3—14.  1  Joh.  1,  7—10).  Von  dem 
Ampt  der  Schlüssel  des  Hiiimielreichs  (Matth.  16,  19.  18,  15 — 1^' 
Joh.  20,  21—23.  1  Cor.  5,  3  —  5.  2  Cor.  2,  5  —  11).  Von  der 
Tauffe  (Matth.  28,  18—20.  Marc.  16,  15.  16),  Von  dem  Abcndmal 
des  Herrn  (Matth.  26,  26—28.  1  Cor.  10,  15—17.  11,  23—29). 
s.  18  — 2G:  Etliche  Gebet,  täglich  zu  sprechen,  s.  27  —  30:  Wie 
man  die  Teutsche  vnd  Lateinische  Zahlen  ausxsprechen  soll  (in 
11  abschnitten  nach  dem  /ehnersystcra).  s.  30  —  32;  Das  Einmfti 
Eins  (in  Worten).  Das  Einmal  Ems  m  Ziffern. 

24)  1619.  —  ENCYCLOPAEDIA  |  Pro  |  Didactica  |  BAT!- 
CHU.  II  Oothenis  Anhaltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  13  8.  8. 

Bis  zum  31  dec.  1621  waren  von  den  1000  gedruckten  exem- 
plaren  277  verkauft.  —  In  Weimar,  Gotlia,  Breslau ,  Hambuigt 
Stuttgart 

26)  1619.  -  M  Vi^tmoe^ng  \  Nack  j  Der  Lehr-Art  |  SA- 
TICHn.  II  Zu  Cötken  |  Im  Fttrstenthnmb  Anbalt.  U  M.DC.XIX*  — 
11  8.  8*  —  In  Weimar,  Ootka  und  Stuttgart 

Inbalt  Ton  nr*  24  und  26.  in  ftagen  und  antworten  fast  nur 
definitionen  von  32  wissenscbaftlicben  disciplinen  nach  folgendem 
am  scklusse  befindlichen  sckema': 


'  die  latelniseken  ansdrttcke  sind  der  or.  24,  die  deutsebea 
nr.  25  entnommen. 
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fincydopaedia  est  babitaa  omnium  Entium  intelUgibilioia, 
neiitein  humanam  rite  informandi  —  Die  All-UiM)erweisung  ist  eine 
lertigkeit,  das  menschliche  gemüt  in  allen  verstftndtUchen  Dingen 
recht  zu  vnterrichten. 
Ihre  teile  sind : 
I.  Dogmatica  —  Lehr. 

A.  liberalis  —  Gemüths-Lehr« 

1.  realis  —  Haupt-Lehr. 

a)  divina,  Theologia  —  GhottUche  Lehr,  Als  Gottes -Lehr, 
h)  homana     Menschliche  Lehr. 

a)  Joriapradentia  —  Eechtslehr. 

ß)  Medietna  —  Artzneylehr. 

Y)  Phüosophia  —  Veninn£%lehr*  . 

1)  Conten^latiTa  —  ErkOn^Ugmigilehr. 
a)  Metaphyeica  —  WesenkOnd^iing. 

Phjnca  UTatarktbidigiaig. 
c)  Mathematica  —  MesxkOiidigung, 
a)  Simplex  —  Gescheidene. 

1)  Aritimietica  —  Zahlkttndigung. 

3)  Qeometria  —  GrOsekttndigung, 
ß)  mista  —  üngescheidene. 

1)  Mnsiea  —  Thonkttndigung. 

2)  Astronomia  —  G^estirnkOnd^ng. 

3)  Cosmographia  —  Weltkfindiguug. 

4)  Optica  —  Gesichtkttndigung. 

2)  Activa  —  üebuagslehr. 
a)  EÜiiea  —  Sitienlehr. 

b^  Politica  —  Begimentslehr. 
e)  Oeconomica  —  Hanszlehr. 

2,  instnunentalis  — *  Dienst-Lehr« 

a^  rationis,  Logioa  —  des  Verstands,  Terstands-Lehr. 

b)  orationis  —  der  Bede* 

a)  Bbetorica  —  Bednerlehr. 
ß)  Poetica  —  Gediehtslehr. 
t)  Grammatiea  —  Spnchlehr* 

B.  Illiberalis,  Technologia  —  Handwercks-Lehr. 

n.  Didactica  —  Lebr-Art  (yon  dieser  wird  in  diesen  beiden 
bttdiem  nicht  gdiandeli. 

26)  1619.  —  METAPHTSICA  |  Pro  |  Didaetica  |  BATIGHn.  || 
Oothenis  Anhaltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  48  s.  8.  —  In  Göttingen 
vid  Breslau. 

27)  1619.  —  Wesmhündigung  |  Nach  |  Der  Lehrart  |  RATI- 
CHn.  II  Zu  Göthen  |  Im  Fürstenthumb  Anhalt.  |  M.DC.XIX.  — 
•Ss.  8.  —  In  Göttingen  und  Weimar.  —  Uebersetzung  von  nr.  26. 

Inhalt  von  nr.  26  und  27:  Metapbysica  est  sapientia  Entis, 
quatenus  Ens  est  —  Die  W.  ist  eine  Weiszheit  des  Dinges,  sofeme 
es  ein  Ding  i^t.  —  In  fragen  und  antworLen. 

N.J»iirb.  f.ptüi.u.pad.  lUabU  1872.  bfl.1.  '  4 
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A.  De  metaphysica  imiTersali  —  Allgememe W.  —  C.  n~X3DCV* 
1^  De  distanetioiie  Entis  —  Von  der  Yntencheidung  des  Dinges» 
2)  De  affoetione  Entis  —  Von  der  Eigensobaffk  des  Dinges. 

a)  nnita  —  yereinigt. 

a)  De  nno  —  Einigkeit, 
ß)  De  vero  (Wahrheit). 
t)  De  bono  (Gtttigkeit). 

b)  disjuncta  (ynterschieden). 

a)  immediata  (vnmittelbar) :  Actos  et  potentia  (Thfttigkeit 
Müglichkeit);  Prindpinm  et  Prindpiatom  (Anfang  und 
Angefangenes);  Causa  (Vrsadb)  et  Cansatom  (Ver^ 
TTsaeht);  NeoeB8ariiiinetGoatangens(ZaAllig);  Oeatam 
etlncreatom;  Ase  et  ab  alio;  InfinitunelFiidtoni,  Inde- 
pendens  et  Dependens;  Incorroptibile  et  Ckurmptibile. 

ß)  mediatae  (mittelbar)  consequentes  ünum  (Idem  et  di» 
Yersnm,  Simplex  et  Compositum,  Prius  et  SimTil)^ 
Verum,  Bonnm. 

B.  De  metaphysica  particnlari  —  Sonderbahre  W.  —  C.  I — XIK 

1)  De  Substantia  —  Von  dem  Selbständigen. 

2)  De  Accidente  —  Von  dem  Zuständigen. 

a)  praedicabili  (auszsäglich). 

b)  praedicamentali  (Ordentlich):  Quantitas,  Qualitas,  R^latio 
(Gegenblick),  Actio,  Passio,  Quando,  Ubi,  Situs,  Habitus 
(Habhafftigkeit). 

28)  1619.  —  PHYSICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica  } 
RATICHH.  I  Cothenis  \  Anhalünoruni.  \[  M.DC.XIX.  —  20  s.  8.  — 
In  Göttingen  und  Breslau. 

Inhalt  von  nr.  28:  Pbyäica  est  scientia  corporum  naturalium, 
qnft  naturalium. 

A.  De  Definitione  et  Divisione  Physicae. 

B.  Pars  universalis. 

1)  De  corporis  naturalis  principiis. 

a)  constitutionis. 

a)  Materia  (prima  et  secunda). 

ß)  Forma  (materialis  et  immaterialis). 

b)  De  principiis  transmutationis. 

2)  De  causis  (in  genere,  per  se,  extemis,  de  fine,  de  causis 
per  accidens  (fortuna,  casus). 

3)  De  affectionibus  corporis  naturalis. 

a)  Motus. 

b)  Quies. 

c)  Quantitas  (de  loco,  de  vacuo,  de  tempore). 

d)  Qualitas  (manifesta,  occulta). 

e)  Relatio. 

29)  1619.  —  Allgemeine  ^a^7<r- jkündigung.  |  Nach  |  Der 
LehrArt  |  RATICHII.  ||  Zu  Cöfhen  \  Im  Fürstenthumb  Anhalt.  'I 
M  J)C.XIX.  —  20  s.  8.  —  Uebersetzung  von  nr.  28.  in  Göttingen. 
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30)  1619.  —  LOGICA  |  Pro  |  Didaetica  1 BATICHÜ.  |  Cothenis 
Anhaltinorum.  \\  M.DC.XIX.  —  76  s.  8.  —  In  Breslau. 

31)  1619.  —  BHETORICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica  | 
RATICHU.  II  Cothenis  Anhaltinorum.  J  MDCXIX.  —  29  8.  — 
In  Breslau  und  Göttingen. 

InhaU  von  nr.  31:  in  31  capiteln  wird  katechisierend J die 
rhetorik  im  allgemeinen  (cap.  I)  und  in  iliren  4  .  teilen  nach  folgen- 
der tibeiäicht  behandelt: 

A.  De  Inventione. 

1)  De  genere  demonstrativo. 

2)  De  gen.  deliberativo. 

3j  De  gen.  judiciali  ^de  statibus  conjecturali,  infinitivo,  juri- 
diciali). 

B.  De  Dispositione. 

1)  De  Exordio. 

2)  De  Nai-ratione. 

3)  De  Propositione. 

4)  De  Confirmatione. 

5)  De  C«^nfLitatione. 

6)  De  Peroratione. 

C.  De  Elocutione. 

1)  De  Qualitate  orationis. 

a)  De  tropo  (De  affectionibus  tropi.  De  speciebus  tropi.  De 
.  metalepsi.   De  sjnecdoche.   De  metonymia.  De  Ironia. 

De  meta]i)jora). 

b)  De  scheinatibus 

a)  dictioni.^  '  E]uzeuxis;  Epanaiepis;  Symploce;  E]>anod.; 
Anaph  ;  Epistr.;  Anadipl.;  Climax;  Paronom. }  Anta- 
nach;  Pulyptot.). 

ß)  senteniiae  (Ecphon.;  Apostr.;  Prosopop.;  Epanorth.; 
Aposiop.;  Addubit.;  Communic;  ProL;  Concess.;  Per- 
miss.; Charienüdm«}  Astism«;  Sarcasm.;  Antimetath«; 

Antistr.). 

2)  De  Qnaiititato  orationis. 

a)  Ampliücationes  verborinn  (Penphrasis;  Exergasia). 

b)  Amplificationes  rerum  (Incrementumj  Congeiies)  Hjpo* 

typosis ;  Syncresis;  Antithesis). 

D.  De  Pronuntiatione. 

32)  1619.  —  AUgemeine  |  SedneT'JMr:  |  Nach  |  Der  Lelir^ 
Art  I SATIGHII.  II  Zu  ClHhen,  j  Im  FttrBtenthnmb  Anhalt.  ||  M.DC.XnL 
*^  30  8*  8.  —  üebersetzung  von  nr.  31.  —  In  O^ttingen. 

33)  1619.  —  GRAMMATICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica) 
BATICHII.  \\  Cothenis  An-  \  haltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  34  s.  8. 

In  Breslau,  Gotha,  Stutigart  und  Weimar.  —  Von  1050  ge- 
druckt'jn  exonii'lan'n  wnren  bis  ende  1621  verkauit;  443.  —  In 
Steche tiäcber  iormj  meidt  delüutionen: 

4« 
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Grammatica  est  habitus  instminentariuB  ad  purum  sermonem* 
ihre  teile  sind : 

A.  OrÜiographiß.  (C.  III.) 

B.  Prosodia-  (C.  lY.) 

Etjmologia  8.  de  dictionum  natura.  (C.  Y — ^XYIL) 

1)  De  dictione  variabili.  (Numerus.  Personae.  Genus.  Casus* 
Tempus*  C,  YI— Xü.) 

a)  De  n*  subst. 

b)  De  n.  a^\ 

c)  De  yerbo. 

d)  De  participio.   

2)  De  di^tione  invariabili.  (G.  XIII— XYII.) 

a)  De  adverbio. 

b)  De  praepositione. 

c)  De  eoBjunctione* 

d)  De  mteqecttone.  

D.  Syntaxis  (C*  XYIH— XXU  s.  19— 22).  De  constructione  ilo- 
minumy  pronom.,  verbor.,  partidp.  —  Es  folgen  noch  mit  be- 
sonderem titel:  'Affectiones  speciales  nominum,  pron.,  verb«, 
part.  secundum  dedinaiiones  et  conjugationes  in  tabellar. 
form  auf  12  unpaginierten  selten. 

34)  1619.  —  Allgemeine  |  Sprachlehr  |  Nach  Der  Lehrart  } 
RATICHU.  1  Zu  C&fften,  \  Im  Fttrstenthumb  Anhalt.  || 

—  34  8.  8.  —  Auf  den  letzten  6  unpaginierten  blättern:  *Die  8on< 
derberen  Eigenschafften  der  Nennwörter,  Vor  Nennwörter,  Sprech* 
wOrter  vnd  Theilwörter.  Nach  den  Abweichungen  vnd  Yerendenm- 
gen«'  —  üebersetzung  yon  nr.  38.  —  Yon  1050  gedruckten  exem- 
plaren  waren  bis  zum  31  dec  1621  verkauft:  468«  —  In  Weimar 
und  Stuttgart. 

35)  1619.  —  La  Grammaire  Universelle  Pour  la  Didactique 
de  BATICHIÜB.  A  COten  En  la  Principaut«  d'Anhalt  En  Tan 
M.DC.XIX.  —  22  s.  8.  —  üebersetzung  von  nr.  33.  —  In  Stutt- 
gart, Weimar  und  Breslau.  —  Sie  war  in  1050  exemplaren  ge- 
druckt, von  denen  206  bis  zum  31  dec.  1621  verkauft  wurden.  — 
Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat.  1624,  ostem. 

36)  1619.  —  La  Grammatica  Universale  Per  la  Didattica. 
Coetben.  M.DC.XIX.  —  24  s.  8.  und  14  unpaginierte  selten  ta- 
bellen.  —  In  Weimar,  Breslau,  Gotha  und  Stuttgart.  —  üeber- 
setzung von  nr.  33.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat. 
1624,  ostem. 

37)  1619.  —  rpajLi^aTiKr]  koBoXikii  facp  Tijc  Äitoenioic  tou 
Paiixtou.  KoOnvnci  TWJV  *AvaX'nvuiv.  M.DC.XIX.  —  8.  —  üeber- 
setzung von  nr.  33.  —  In  Breslau,  Gotha  und  Weimar. 

38)  1619.  —  Puhlii  TerentU  Comoediae  sex  Pro  Didactica 
BATICüil  tecensitae  cum  tribns  indicibus.  Cotbenis  Anhaltinomm. 
M.DC.XIX.  —  8.  —  Am  ende:  Finitum  Cotbenis  Anhaltinorum 
Typis  iUustr.  D.  XII.  Martii  Anno  Domini  M.DC.XIX.  —  263  s. 
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iezt;  dann  auf  18  impaginierteii  Seiten:  Index  sententianmi  Teieu- 
tu,  ans  den  6  comödien  gezogen;  dann  auf  21  unpaginicrten  dcitLu: 
Index  vocabuloram  Terentii  eif plicatorum ;  zuletzt  auf  25  impagi- 
nierten  seiten:  Index  phrasium  Turentii.  —  Bis  zum  31  dec.  1621 
waren  1040  exemplare  gedruckt,  davon  427  verkauft. —  In  Weimar. 
—  In  dem  mesz-katalog  von  ostern  1621  findet  sich  anfgefiihrt: 
Pubiii  Terentii:  item  M.  Accii  Pluuti  Comediae,  ad  Didacticam  re- 
censitae.  Cothenis  prostant  Lipsiae. 

39)  1619.  —  Marci  Accii  Plauti:  Comoediae  viginti  pro  Didac- 
tica  ßATICHll.  Cothenis  Anhaltinonira.  M.DC.XIX.  (schlusz 
M.DC.XX.)  —  931  8.  —  Bis  zum  31  dec  1621  Ovaren  1050 
exemplare  gedruckt,  davon  145  verkauft.  —  In  Weimar.  —  S.  zu 
nr.  38  a.  e»  —  Die  ausgäbe  enthält  auch  Fragmente  und  drei  indices 
(von  Pompeius  angefertigt). 

40)  1619«  —  WUhdfHS  von  Saluste^  Herrn  von  Barlos^  Beimen- 
Gedichte  genandt  die  AU  -  Väter*  Aus  dem  Frantzösisohen  gegen- 
über gedruckter  Text,  mit  ebensoviel  Zeylen,  Syl^en  ynd  gleich- 
messigen  Endungen,  in  Teutsche  Beymen  versetzet.  Zu  Göthen,  Im 
Ftlrstenthumb  Anbaldt,  Im  Jahr  1619.  —  25  s.  8.  —  In  Göttingen. 
^  Im  Frankü.  raesz-kai  osteni  1621 :  Vocation  oder  WiUhelms 
Ton  Saluste  Herrn  yon  Bartas  Beimen  gedieht  ^  genand  der  Beraff. 
Zu  C0tlien  gedr.'  Im  Frankf.  mess-kat«  1621»  miek. :  La  seconde 
äepmaine  de  GoiL  de  Siünste  Seignenr  du  Bartas.  Die  andere 
Woche  Wilhelms  Yon  Saluste  Herrn  za  Bartas,  etc.  Aus  dem 
FrantsSsisofaen ,  gegen  vbergesetzten,  in  Teutsche  Beime,  mit  eben- 
mfissigen  vnd  gleichlautenden  Endungen,  auch  nicht  mehr  oder 
weniger  Sylben  gebracht.  Göthen  1621.  4.  —  Im  Frankf.  me^zkat. 
von  1624  in  Ltijizig  bei  Schürerb  erben  angezeigt. 

41)  1619.  —  La  Circo  |  di  |  Giovan  Batist a  \  Gdli  \  acade' 
mko  I  Fircndho.  |i  0.  1.  M.DG.XIX.  8.  —  224  s.  dann  auf  11  unbez, 
beit^n  Tavola  delle  sentenze,  i»ruverbi  e  detti  pivbelli,  che  i>i  ritro- 
vano  nella  Circe  del  Gelli.  —  Dann  auf  IG  unbez.  seiten  Indice.  — 
Bi9  zum  31  dec.  1621  in  475  exemplaien  gedruckt,  davon  135 
verkauft.  —  In  Gotha.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mess- 
kat.  von  ostem  1624. 

42)  1619.  —  ICapricci  \  del  \  Buttaio  \  di  |  aiavan  Batista  | 
GcUi  I  Accademoo  \  Firentino.  ||  s.  a.  M.DG.XIX.  8.  —  153  s. 
dann  auf  10  unbes.  seiten  Indice,  dann  auf  34  unbez.  seiten  Tavola 
delle  sentenzo  etc.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  600  exemplare 
gedruckt,  davon  172  verkauft.  —  In  Gotha. 

43*)  1619.  — JOHANNIS  BA-|PTIST^  GELLI  |  Vornehmen 
Horentinischen  I  Academici  |  Anmutige  Gespräch  |  Gapricci  del 
Bottaio  I  genanat  |  Darinnen  von  aUerkand  lustigen  |  vnd  niiU- 
lichen  8a«äen  gehandelt  |  wird.  |  Auas  dem  Italilaischeu  |  ins 
Tentseke  gebracht.  |  Mit  angekenokter  kurtaer  ErklBmng  |  etlicher 
Stack:  I  vnd  daraaff  folgenden  Begister.  !|  (Kleine  Arabeske)  Zu 
Cotken  im  Fflntoitknmb  |  Ankalt.  |  Im  Jakr  M.DCJaX.  ^  9V 
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paginierte  Seiten,  dann  auf  15  unbez.  selten  Begister  vber  die  Ge- 
spxttofa  Capricci  del  Bottaio.  auf  11  weiteren  unbez.  8eit«i  Register 
vber  die  ErkUrung  der  GesprSch.,  auf  der  letzten  seite  endlieh  ein 
Yerzeiduiis  der  Druck -Eebler.  —  In  Cassel  und  Gotha.  ~  Vgl. 
Frankf.  mesz-kat  ostem  1621;  wiederholt  ostera  1624:  'Leipzig 
bej  Thomae  SobOrers  Erben  in  8  Teutscb  vnd  Italianiseh.* 

43^)  1620.  —  I0HANNI8  BAFTISTiE  |  GELLT,  |  Vornehmen 
Florentinischen  |  ACADEMICI  |  Anmfttige  Gespräch,  |  LA  CIBCE  | 
genandt:  |  Darinnen  yon  allerbandt  lustigen  vnd  ntttzlichen  Sachen 
gehandelt  |  wird.  |  Aus  dem  Italittnischen]  ha  \  Teutsche  gebracht.  | 
10t  angehendktor  Philosophisdier  |  ErkÜbrung  |  vnd  |  Darauff  fol- 
gendem Begbter.  I  (kleine  Arabeske.)  |  Zu  Göthen,- im  Ffirstenthumb 
Anhalt,  |  Im  Jahr,  ||  M  DC  XX.  8.  —  389  s.  und  17  unbez.  ss.  regi- 
ster.  —  In  Cassel. 

S.  3.  Dedication  des  I.  B.  Gelli  an  Cosmur  de  Medici  d.  d.  Flo- 
renz 1  märe  1548. 

S.  8.  Lmhalt  dieses  Büchleins. 

S.  10.  Das  Erste  Gespräch,  üljrsses,  Ciroe,  die  Auster  vnd  der 
ICaulwurff. 

S.  31.  Das  Ander  Gespräch.  Circe,  ülysBes  vnd  die  Schlange 


S.  192.  Das  Zehende  Gespräch.  Ulysses,  vnd  der  Elephant. 
S.  225.  Eurtze  Philosophische  Erklärung  etlicher  StClck  in  den 
Gesprächen  La  Circo  genandt. 

S.  390.  Begister  Vber  die  Gespräch  La  Ciroe. 

S.  397.  B^ter  Vber  die  Erklärung  der  Gespräch  La  Circe. 

S.  405.  Druck-Fehler. 

44)  1620.  —  Compendium  |  Chrammaficae  Laiinae:  \  Ad  | 
Didacticam.  \\  Ch^henia  \  Anhaltinorum.  |  Anno  ||  M.DC.XX.  —  85  s. 
8.  und  daran  eine  tabellarische  Übersicht  des  inhalts  der  grammatik 
auf  den  zwei  letzten  uiii>agiuierten  Seiten  und  auf  dem  imiern  eines 
angehefl;eten  bogens  in  kl.  fol.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren 
1000  exemplare  gedruckt  und  davon  177  verkauft.  —  In  Gottingen, 
Gotha,  Stuttgart  und  Weimar.  —  S.  mesz-kntalog  von  ostci  u  1G21. 
—  In  dem  Frankf.  mesz-kat.  von  osteru  1624  wird  angezeigt: 
Compendium  Grammaticae  Latinae  ad  Didacticam.  Lipsiae  apud 
hauredes  Thomae  Schüreri  in  8. 

Inhalt:  Libir  L 

1)  (s.  3.  4.)  De  Grainmatica  latinu. 

2)  (s.  4 — 7.)  Do  oriliugrapliia ;  de  connexione;  de  numeration^' 

3)  (s.  7 — 10.)  De  prohodia;  de  aecentu;  de  spiritu. 

4)  (s.  10 — 63.)  De  etymologia,  de  nomine,  de  genere  substauti- 
vorum  ex  .significatione  {die  Comnuinia  in  1*3  verbus  memor.), 
ex  terminatione  (die  ausuahmen  meist  in  hexametem); 
genere  adjectivorum;  de  declinatione  et  casibus  (ohne  para- 
digmen,  die  ausn.  meist  inhexam.);  de  mutione;  de  uom. 
subst«  (die  versch.  arten)  j  de  adj.  et  ejus  comparatione  i  de 
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^pronomine  (ohne  paradigma);  de  verbo  (abweichungen  ia 
der  tempusbildung  oft  in  hexam. ;  olme  paradigma);  de  parti- 
cipio;  de  adverbio;  de  praepositione  (ihre  bildimpf  von  (,na- 
ander,  ihre  Veränderung  und  bedcutung  in  zusammensetzun- 
geu);  de  conjunctione.  (weder  die  präpos.  noch  die  coz^imct. 
werden  aufgezählt) 
Liber  II.  De  Syntaxi.   (üljerall  ohne  bii^piele.) 

1)  (s.  62 — 64.)  De  couvenientia  drclinabiliurn  et  indeclinabilium. 

:2)  (s.  64 — 75.)  De  rectione  rfimplici  noniinum  (die  casuslehre 
bei  Verbindung  von  nominibus  8.  06.  67),  pronominuni  (nur 
vom  cnnjunctiv  in  rclativsätzcn),  vei  borum  (Vervollständigung 
der  casusiehre  durch  aufzähiung  der  verba,  welche  bestimmte 
casus  regieren;  s.  68 — 70),  participiorum,  adverbiorum,  prae- 
positionum  (aufgezählt  zum  teil  in  hexometem),  coi^junctio- 
num,  interjectionum. 

.^)  (s.  75 — 80.)  De  rectione  promiseua  nominum  (gen.  und  abl. 
qualit. ,  opus  est  etc.)  et  pronominum,  verboram  et  partici- 
piorum, adverbiorum  et  praepositionum,  cox\junctionum  et 
interjectionum. 

4)  (s.  80 — 82.)  De  geminata  syntaxi  (verba,  die  einen  doppelten 
casus  oder  dat.  und  inf.  usw.  bei  sich  haben). 

5)  (s.  82.  83.)  De  subintellecta  syntaxi  (die  casus  temporis  und 
loci). 

6)  (s.  83.  84.)  De  rectione  infiniüvorum  et  supinorum. 

7)  (s*  85.)  De  distinctione. 

Sequuntur  duae  tabulae  totius  grammaticae  latinae  synopsin 
^idumbrantes,  —  Die  tempuslehre  wird  gar  nicht  behandelt,  die 
modoalelire  wird  durch  aufzähiung  der  conjunctionen,  die  den  conj. 
regieren  und  durch  den  hinweis  auf  conjunct.  relativsUtze  im  ganzen 
«af  6iner  seite  absolviert,  nirgends  werden  beispiele  zu  den  regeln 
iMsehen 

45)  1^520.  -  TOY  I  6AAHNICM0Y  |  rYMNACMA  |  Tipoc  | 
Tfiv  I  AIAAKTIKHN.  ||  (arabeske)  |  KOeHNHCI  |  TÖN  j  ANAATI- 
NQN  I  ,a  x'  k'.  —  CKg'  Seiten  und  34  unpaginierte  seiten.  8.  — 
Auf  der  Vorderseite  des  letzten  leeren  blattcs:  TereXccjn^vcv  KO- 
EHNHCI TOhf  ANAATINQN  TYnOIC  roXnvo-  'Apxov  i'  Koptlö.  | 
jn  x'  K . 

Auf  der  rückseite  des  tilelVlattes:  Jahc  tujv  ßißXiwv  a)  K€- 
♦nTOC  Onßaiou  mval.  —  ß)  ßaciXiKf|  Cx^bfi  'AtotttitoO.  Xc.  — 
T)  *HpaKXnc  Tou  npobUou.  it.  —  IcoKpdTiic  irpöc  AtmöviKOV. 
00,  —  €)  AoüKiavoö  dvOnviov.  Ib.  —  g)  *6TX€ipCbiov  'CmKiiiTOV. 
Pn.  —  l)  Bpoiirou  imcroXaC.  p^6.  —  n)  *AiroXXiuv(ou  dmcro- 
Aal  pTTf . 

8.  3.  K^ßnToc  enßalou  TTW(x£. 

S.  36.  "CkGecic 
tropd  'AtaTTTiTOÜ,  Aio 


K£9aXaiwv  7Tapai|v€TiK(jjv ,  cx€biac0ei|ca 


KÖvou  Tflc  dTiiuTdiric  tou  |  9€oO 


4KicXt|cioc  I  (inc  irap'  IXXnci  |  BaciXiic^  dvofuifcTai  |  cxeöif|*  | 


ILACTÄXiic 
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ir€pi  I  ToO  KaO/iKovTOc  tou  kqXou  |  apxovioc.  \  Tüj  BeiOTdiuj 
cOceßecTdiiü  ßaciXei  |  fi^u»v,  loucTiviavii*  Kaicapi,  'Atci|tititö( 
iXdxiCTOc  I  biäKovoc.  ]  _ 

*  S.  63.  ^HpaKÄT^c  ToC)  TTpobiKou  •  ck  toü  ^€Voq).  diro/LiVTiM 

S.  71.  IcoKpdTOuc  TTpoc  ArmoviKOv  Xötoc  napaiveTiKÖc. 

S.  94.  AouKidvou  Trepi  tou  ^vuTrviou. 

S.  108.  'EnucTifiTOu  Irx^ipi^ov. 

8.  149.  MdpKOU  BpouTTou  irpöc  Tivüc  TiöXeic,  KOt  Toöi 
iTpdc  auTÖv  ^TTicToXal  und  Mi9pibdT0u  cuvaxOeTcai. 

S.  183.  'AttoXXuivCou  toö  Tuav€iüc  dmcToXoi. 

S.  227.  TTivaKibiov  TOJV  tvoj^iüv,  xai  7TpaTM<5rnuv. 

8.  285.  ITivaKibtov  ti&v  X^eiov  bucvoifiTUiv.  'AriCTcia  Got 
forcbt  etc. 

S.  244.  TTivoKibiov  ti&v  4>pdceiuv.  —  ^AtoX^a  OedrcuK 
cöceßeiac.  Ein  Bild  der  Frömmigkeit,  dbtxcfv  dv6(Muirov.  eis 
Mens^en  vnxedit  fhmou 

8.  258.  dpdX^aTa  TuiroTpa^iicä. 

Bis  zum  81  dec.  1621  waren  1000  ezemplare  gedruckt  'i 

davon  116  verkauft.  —  In  Göttingen,  Gotha,  Hamburg  mid  Wein 
—  S.  mesz-katal.  von  ostem  1621 ;  wiederholt  angezeigt  ostem  16 


H.  Dunger  hat  neula-L  in  seiner  eVion  so  eingehenden  wie  W( 
wollenden  besprechung  meiner  schuhni^galit  von  Goethes  Götz  ( 
reihe  der  interessantesten  beitrüge  zur  erklärung  des  Stückes  gc 
fert,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  es  sei  mir  gestattet,  mm  a 
meinerseits  noch  einige  zugaben  zu  machen. 

Was  znnftchst  die  entstehung  des  Schauspiels  betriffi^,  so ' 
man  früher  in  zweifei  darüber,  ob  Goethe  seine  quelle,  die  seil 
biographie  des  Götz,  bereits  in  Straszburg  kannte,  oder  ob  ie  ' 
erst  nach  seiner  rückkehr  nach  Frankfurt  in  der  bibliothek  sei 
Vaters  in  die  blinde  gekommen  sei.  das  letztere  mnste  aus  mehre 
gründen  ftlr  wahrscheialicher  gelten,  non  wird  die  ricfatigkeit  die 
vermntcuig,  wenn  anch  mit  einer  nnweseaüicfaen  modificatian,  nei 
dings  bestfttigt  dttrck  die  YeröffiBnüichnng  der  tagebttcher  des  E 
iBnders  Henry  Grabb  Bobinson  (vgL  Eitner,  ein  Englftnder  tt 
deutsches  geistesleben  im  ersten  drittel  dieses  jabrhnndertB,  Vi 
mar  1871).  Bobinson,  gest.  am  5  febr«  1867  in  L<mdon,  war 
seinem  langen,  vielbewegten  leben  siebenmal  in  Deutschland,  s 
iangöter  und  interessantester  aufenthalt  fUllt  in  die  jähre  180( 
1805.    in  diesem  Zeitraum  stand  er  mit  Wxeland,  Voaz,  Herc 


(scbliiBS  folgt.) 
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Goethe,  Schiller  und  vielen  andern  hervorragenden  geistern  in  per- 
sönlichem verkehr,  und  er  berichtet  über  seine  erlebnisse  in  so 
schlichter,  treuherziger  weise,  dasz  nicht  der  leiseste  grund  vorhan- 
den ist,  seine  angaben  zu  bezweifeln,  im  jnhrc  lRf)'2  traf  er  in 
Frankfurt  auch  mit  Goethes  miitter  zusammen,  und  in  seinen  auf- 
zeiohnungen  hierüber  erzählt  er  unter  andenn  (a.  a.  o.  s.  207):  sie 
sprach  auch  von  dem  Ursprung  des  'Götz  von  Berlichingen'.  ihr 
jchn  sei  eines  tags  in  nnfgeregter  Stimmung  heimgekommen  und 
imbe  gesagi :  'o  mutter,  ich  hnhc  das  imd  das  buch  in  der  uff  ent- 
liehen bibli'^thek  gefunden  und  will  ein  theaterstück  daraus 
machen!  was  iüv  u;roH7.e  äugen  werden  die  philistcr  über  den  riiter 
oiit  der  eisernen  band  machen!  d&&  ist  prUchtig  —  die  eiserne 
band!'  hiernach  dürfte  wol  kein  zwcifel  darübpr  sein,  dahz  der  ent- 
wurf  de*  Götz  er^t  in  Frankfurt 'entstand,  und  daijz  in  'wahrheit 
mid  di^^  hiung'  {XXI  245),  wo  Goethe  selbst  die  ersten  anfange  dazu 
nach  Straszburg  verlegt,  ein  gedtlchtni -fehler  des  dichters  anzuneh- 
men ist,  wie  sie  nicht  selten  in  seiner  iebensbeschreibung  begegnen. 

I  2  erwidert  Götz  dem  bruder  Martin  auf  seine  bitte,  ihm  zum 
abschied  die  rechte  band  nnd  nicht  die  linke  zu  reichen:  'und  wenn 
ihr  der  kaii^er  wärt,  ihr  müstet  mit  dieser  vorlieb  nehmen,  mein«) 
rechte,  obgleich  im  kriege  nicht  unbrauchbar,  ist  gegen  den  druck 
der  liebe  unempfindlich;  sie  i?t  eins  mit  ilnLin  handschuh;  ihr  seht, 
er  igt  Eisen.*  so  steht  :n  alle]!  drei  bearbeitungen  des  sfüfkes  in 
der  40bUndigen  Cottasrhen  ausgäbe  (1853 — 58),  ebenso  bei  Strehlke 
und  in  der  Oroteschen  ausgäbe,  sollte  Goethe  wirklich  so  gc-chrie- 
hen  haben  V  sollte  man  nicht  vielmehr  erwnHen :  eristvonEisen? 
der  fehler  liegt  auf  der  band:  Goethe  meinte  gar  nicht  das  substan- 
tiT.  son-b'in  das  adjectiv ,  und  es  ist  zu  lesen:  er  ist  eisen,  die 
fehlerhfitre  adjectivfnrm  eisen  für  eisern,  welche  bis  ins  vorige  jahr- 
hnndert  nii  l  L'^bö  war,  kannte  Goethe  schon  aus  der  Iebens- 

beschreibung, wo  es  z.  b.  s.  37  der  Brockhansschen  ausgäbe  heiszt: 
*ftz  wer  gleich  ein  eiseiie  luiud  oder  wie  esz  wer.  ganz  derselbe 
fehler  hat  sich  übrig-  ns  noch  an  einer  andern  stelle  bei  Goethe  ein- 
geschlichen, in  dt'in  bekannten  gedichte,  welches  im  sommer  1775 
auf  dem  Züricljer  see  entstand:  'und  frische  nahrung,  neuea  blut* 
beiszt  es  in  der  mitte:  *we«:r,  du  träum!  so  gold  du  bist!'  =  so 
golden  du  auch  bist,  hier  schreiben  eine  menge  ausgaben  (z.  b. 
Cottas  miniaturausgabe  1868  und  Grotes  illustrie!*te  aiisrrabe  1871) 
ganz  sinnlos:  'so  Gold  du  bist!'  auch  ans  der  partiiur  und  den 
stimmen  der  Mendelssohn -  eben  composition  wird  sich  vielleicht 
mancher  desselben  fehlers  erinnern. 

I  3  berichtet  ein  reiter  über  die  gefangennähme  Weislingens 
Tind  erzählt  unter  andenn:  'wie  wir  so  in  die  nacht  reiten,  hüt  just 

ichiifer  da,  und  fallen  fünf  wölf  in  die  heerd  und  packten  weid- 
li'h  an.  da  lachte  unser  hun*  und  sagte:  glück  zu,  liebe  gesellen! 
glück  überall  und  uns  auch!  und  es  freuet'  uns  all  das  gute 
reichen*'    dieser  zug  ist  wdrüich  der  Iebensbeschreibung  entr 
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nomnicn.  warum  betrachtet  aber  Götz  <ien  angriff  von  wölfen  auf 
eme  ^chafheerde  als  gltickliche  Vorbedeutung  fiir  atm  untemehLiieii'' 
der  gedanke  an  ein  gleichnis  ist  jedenfalls  ausgeschlossen;  vielmehr 
liee^.  hier  ein  rest  uralten  deutschen  Volksglaubens  vor,  wonach 
der  wolf  ebenso  wie  der  i*abe,  beide  die  litblingsthiere  Wuotans, 
sieg  und  heil  vorbedeutende  thiere  sind,  daher  Wolfram,  d.  i.  Wolf- 
hraban,  und  Wolfgang,  d.  i.  der,  dem  der  wolf  sieg  verkündend 
vorangeht  oder  entg^enkommL  (vgl.  Grimm,  deutsche  mjrthologidi 
II  1093.) 

Zu  den  zali]r(!iclicn  l)ibelstellen  im  Gütz,  zu  welchen  auch  bei 
JJunger  nouli  einige  nachgetragen  sind,  erwähne  ich  noch  III  20  wi6 
Cherul  ini  mit  äammeudexL  Schwertern  =»  1  Mos.  III  24. 

V 

* 

5. 

EIN  LETZTES  WOBT  ÜBER  DB.  KOHLS  POLEMIK, 

DUPLIK  TOH  DB.  B.  S  UHLfl« 
<vg1«  jahrg*  1871  bfl.7  8.  a06--d8«,  hft.  9  8. 480—446  u.  hfl.  11  s.  62»-Mi) 


Herr  dr.  Kohl  hat  wirklich  'sieh  entsehlossen  su  antworten',  äh 

sonst  'den  anscheln  gewinnen  könnte  als  wäre  ein  vorlauter  nealio; 
.  .  in  seines  nichte  durchbohrendem  geftihl  verstummt',  und  seine  anf«  | 
wort  ist  so  ausgefallen,  wie  nach  den  früheren  proben  zn  erwarten 
war:  für  den,  der  jene  mit  bedacht  gelesen  bat,  bringt  sie  nichts 
neu 68.  hatte  er  fiberhanpt  'die  kQhiihelt  —  um  ein  andern  wort  tu 
vermeiden*,  troti  alledem  SU  behaapten,  er  könne  'auch  nieht  la  eioes 
einzigen  der   angezogenen  pnncte  einer  flüchtigkeit  oder  Unwahrheit 
beziclitigt  werden',   so  muste  er  etwa  in  der  weise  sich  durchxQ* 
winden  suchen  mit  'allerdings',  ^allerdings  ungenau'  und  'aber*  luvr., 
wie  er  ee  veraseht.  siir  Widerlegung  seiner  naomehr  anf  47  sotten  in- 
geicb  wollenen  poiemik  reicht  einfache  verweianng  anf  das  buch  ToUkov 
men  hin.    e«?  cribt  zwar  leaer  gouug,  die  zu  bequem  sind  um  selber 
nachzusehen  und  zu  prüfen,  und  wer  am  ineisteo  schwadroniert  niv\ 
achmäht,  behält  in  vieler  äugen  recht,    vor  solchem  publicum  axa^i  \ 
dr.  Kohl  denn  meinethalben  seuie  'kttnste*  weiter  seigen.   vemfialtic«  i 
mftnner  aber  werden  wissen,  dass  ein  gerechtes  urteil  nnr  aaeh 
ve  r^rl ei  chung  der  kritik  mit  dem  buche  gefällt  werden  kann,  vit 
wenig  man  sich  auf  dr.  Kohls  berichte  verlassen  darf,  bc-  j 
weist  auch  die  'replik'  durch  neue  'nicht  ganz  wahrheitsgetreue'  so* 
gaben  reichlich.  8.  537  z.  b.  läszt  dr.  K.  mich  sagen :  'Cdas  priaeni  tob 
4p^pui  otehe  nnr  anr  Tergleiehung  äber  «ptX^ui»'  und  benntat  die«  n 
dem  hiebe :  'somit  würde  das  paradigma  des  präaenaat.  der  gew.  o-conj- 
gar  nicht  da  se  in  M!  das  wörtchen  'nur',  worauf  hier  alles  ankomnit, 
ist  rein  erträumt,  Avenu  nicht  ^eingeschimig<:elt'.    wer  alao  eine  n^ü- 
tige  objectivti  anficht  von  der  sache  erlangen  will,  musz  schritt  \ 
ecnritt  die  Kohlscben  eitate  nnd  freieren  darstellnngen  behntsam  mii 
dem  bnehe  nnd  der  antlkritik  Tergleiehen. *  da  ich  dem  retohat« 

'  besonders  achte  dr.  Kohls  'g'eneigter  leser',  der  'hinter  diese 
art  poiemik  bald  kommen  wird'  i^a.  b6öjf  genau  liaraut,  wie  mtuA^j^^ 

in  dr.  Kobla  dtaten  meiner  nnd  aelner  werte  der  an  fall  nicht  bleu 
mit  anslaaanngen  (a.  b.  8. 586  Miea  wären .      aendem  «ueh  mit  aa- 
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gewiMeuUafter  untersacbuug  seitens  unparteiischer  sachverstaudiger 
Bit  aller  rohe  entgegensehen  kann  und  schliesslich  doch  die  stimme 
der  einsichtsToUen  entscheidet,  so  halte  ich  mich  nicht  länger  mit  dgl. 
Aüi;  ich  habe  besseres  za  than,  als  mich  mit  dr.  Kohl  herumzustreiten. 
icbon  in  meiner  ersten  entgegnung  hatte  ich  etwa  die  hUlfte  der  au  gen- 
iäiligea  blöszen,  die  er  sich  gegebeu,  unbesprocheu  gulasseu,  darunter 
seht  ^tale  und  ergötzliche,  wie  s.  313  gegen  die  Unterscheidung  von 
«cotiseh  lang  und  ganz  lang:  'sie  ist  ao  sich  nicht  scharf,  eine 
giaie  länge  hat  tum  gegensatze  eine  halbe  länge'!  Vs  steht  also 
flicht  im  gep^ensatze  zu  ganz?  wie  scharfe  logik!  ich  mochte  'Ho 
\tHt  nicht  iaugweilen  durch  zu  viel,  aus  der  repiik  nun  wiil  ich  vou 
all  ilem  i'alscbeu  uud  lächerlichen,  wovon  sie  strotzt,  nur  folgeudes  an- 
iUuea:  s.  6S4  'ferner  sagte  ich,  daas  die  Uespechong  der  besonderen 
soristbildung  der  verba  liq.  gar  nicht  da  set,  und  mein  antikritiker 
seigt  mit  stolzer  handbewegung  auf  .  .  §  24,  wo  die  bildung  des  In  aor. 
der  V.  1.  durchgenommen  wird,  was  ist  nun  damit  bewieseni"  dasz 
aie  da  lät,  dtjuk'  ich,  quod  erat  demonstrandum,  aber  ^die  beson» 
ders..  fehlt.  .'I  ahal  da  die  besondere  bildong  des  tempasstammes 
mit  dehnuDg  statt  €  im  §  24  ansfflhrUchst  erörtert  ist,  so  meint  dr.  K. 
'die  besondere  hildunf^'  der  endungen!  ja,  die  ist  freilich  nicht 
d%  —  weil  si.  iiiclit  (1  a  i  s  t  in  der  griccluiächeiJ  spraciie,  deou  ^fifeiva  hat 
^  ptsraou  ificivac  usw.  wie  ^uca  ^A.ucac  usw.  da^z  so  etwas  erst  ge* 
asgt  werden  mneil  s.  538  sehliesst  dr.  K.  ans  der  regel,  dasz  man  ans 
<iem  gen.  sing«  der  8n  decl.  durch  absiehong  Ton  oc  den  stamm  erhält: 
'alto  der  stamm  von  Tpir]pr\c  ist  xpiripe-  .  .,  von  ßaciXcuc  ßaciXe-  .  .,  von 
iröXlc  iroXe-  .  .'  hat  er  denn  nie  gelernt  oder  nicht  begriffen,  dasz  truXeaiC 
—  OC  =s»  ic6X^,  ßaciX^UiC  —  oc  ßaciXtF  lal  usw.?  ^'dauk  lur  die  bcieh- 
nag.*  'schade,  dass  wir  nicht  an  demselben  orte  wohnen,  sonst  würde  - 
ich  iiei  hm.  S.  griechische  stunde  nehmen,  nnn,  Tielleicht  thut  er  es 
brietlich  .  —  ol  6*  f\br]  TvaS^oiCl  YcXoimv  dXXoTpiOlCi.  —  Es  wird  mir 
üieiüaud  verdenken,  dasz  leh  nicht  alle  fehler  und  schwächen  eines 
aolciivu  gegners  aufdecken,  uiciit  mit  so  ruhmlosen  biegen,  wie  im 
MluMhspiei  gcgeu  etfimper,  meine  seit  Terschwenden  mag.  swei  an- 
Riiffe  aber  mnss  ich  ausdrücklioh  abwehren,  weil  sie  gegen  meine 
bürgerliche  ehre  gerichtet  sind: 

Hr.  dr.  K.  beschuldigt  mich,  'ehrlichem  kämpfe'  n.ud<^n_  wichen  zu 
««iA.  weil  ich  'die  bauptsache',  sein  'hauplmotiv',  'den  hauptvorwurf* 
v.-Lu  'der  darstellung  der  spraehliehen  form'  (s.  631  und 
«bau»  s.  311,  also  kein  druekfehler)  'völlig  ignoriere^  warnm  der 
unterzeichnete  das  Kohls  che  'urteil  seines  Werkes'  (s.  544  statt 
^  über  sein  werk),  sofern  es  den  stil  betrifft,  zu  ignorieren  berechtigt 
üt,  sieht  jeder  ein,  der  deutsch  versteht,  wie  dr.  K.  im  schreiben 
ttitsntsr  vom  deutschen  sprachgebranche  sonderbar  abweicht,  so  fasst 
tr  oft  auch  moine  sätse  gans  anders  als  im  landesüblichen  sinne  auf. 
cacbdem  er  z.  b.  s.  639  gesagt  hat:  'ich  setzte  hinzu:  .  .  das  thema 
des  aorists  ist  ein  ganz  anderes  .  darauf  hr.  iSuhle:  «rec.  bedenke: 
Ij  «hu  luturthema  Hh  daher  also  das  gedehnte  futurthema  ist  der  tem- 
PUttamm  des  In  aorists  act.  uud  med.  der  verba  liquida,  nicht  aber 
im  theina>%  da  mft  er  entrüstet  ans:  ^xiiein  thema?^ll  nsw.  also 
dr.  Kohls  thema,  nicht  das  des  aorists!  ich  habe  selten  so  herzlich 
^^<n  Bässen,  nein,  nicht  dr.  Kohls  thema;  er  'mi»ge  sich  bemhigen*, 

fihfo&gg*  und  aut^iassungäz eichen  ^  '  und  .  .  sein  spiel  treibt,  so  dasz 
iis  in  gelährliebaten  momenten  bald  am  nnreehten  orte  da,  bald  wo 
standen  Terechwunden  sind,  stets  je  nachdem  dadurch  ^die  sache 
•u^  emigermasien  sn  seinem  Torteil  drehen  oder  besser  Terdrehen 
(s.  634). 

es  ist  nur  zutali,  aber  schlimm  dasz  es 
(der  snfall)  stete  ^sn  seinem  vorteil'  irrt. 
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er  hat  lieu  themabegriü  wuLiriiauig  mchi  erlunden;  daä  hat  B.  S.  ge- 
than.  ^  d»  ksim  man  aich  freilieh  nicht  wnndero,  wenn  ein  bneh  ihm 
unverständlich  Torkommt,  an  dem  andere  gerade  den  'klaren  eet- 
druck'  loben. 

Die  zweite  insinnaiiun  ist  ernsterer  natur.  ich  hatte  von  den  ver- 
besseruugtiu  gesagt:  nie  waren  »amtlich  aufgezeichnet  ehe  mir  dr,  K,ohk 
kritik  zugieug.  darauf  e.  548  dr.  K.:  .  nun  mnete  ieh  . .  tahen,  daai 
sich  unter  diesen  nachträgen  6  befinden,  von  denen  sich  aufs  bestimm- 
teste belmnptcii  läszt,  Jas?:  sie  nach  der  wahrscbeinlichkcitsrecbnuDg 

erst  n  ;l  c  h  nieiuer  kritü;  (jeschrieben  sind  .  und  s.  643  r  .  ich 
glaube  uiuht,  üa^z  .  .  noch  jemand  aich  aufbinden  lassen  wird, 
diese  naehträge  seien  Yor  anbllek  meiner  kritik  entworfen,  wai  das 
heitere  der  sache  uoeh  erhöht  .  »*  ich  will  den  jugendlich  übermati- 
gen  ton  des  dr.  K.  ent8chul<lig"cn  und  sopar  die  zügellose  aas- 
drucksweise ,  zu  welcher  er  sich  jetzt  hat  hinreiszen  lassen;  er  t'iibttc 
sich  schwer  getrofi'en,  und  ich  emphnde  autrichtiges  mitleid  mit  seinem 
gemütesutauda,  denn  ieh  bin  nieht  beraloa.*  daes  er  aber  die  stin 
haty  eo  leiohtferttg  die  beschnldigong  der  lüge  —  mir  an  den  ludi  se 
werfen,  das  empört  mich,  so  plump  und  haltlos  in  sich  zusammeo- 
fallend  auch  dieser  'kunstgrifi'  ist^,  widerstrebt  mir,  ihn  scherzhart 
zu  behandeln;  hier  überwiegt  das  moraliöche.  wenn  hr.  dr.  K.  mclit 
auf  der  stelle  die  persönliche  beleidigung  widerruft,  so  wird 
er  (in  geeetalicher  weise)  dazu  geswougen  werden,  ich  kann  die  Wahr- 
heit meiner  Versicherung  durch  zeugen  erweisen. 

Hr.  dr.  K.  zieht  nun  auch  hilf  Struppen  herbei.  Er  sapt  s  542: 
'bei  anfuhrung  üieuer  receuBiou  (der  im  lit.  ceuirulblatt)  heii»zt)  es  iui 
philolog.  auzoiger  (III  6  s.  28b>:  anzeige  von  C.  .  .  etiu  waibt  nscb, 
wie  dem  vf.  dieser  gramm.  die  nötigen  kenntnisse  der  spräche  fehles* 
also  man  hSte  sich  vor  den  bnehel'  gut  dass  ich  durch  dr.  X.  dies 
hübschi»  stiicko)i<*i}  erfahre,  die  wort«^  '«^ie  weist  nach  .  .*  sind  unwebr» 
nicbt  t.iuiuHl  beiiau}>it't  isr  Mh-s  in  jtuci  nur  45  lialbzeil uu  laiigeu  reCSS- 
bioii,  geschweige  ücuii  uachgcsvieaeii,  und  der  mir  dort  gemachte  vor- 

worf  hinsichtlich  der  episohen  serdehnnng  wird  dnreh  eine  demnielist 
im  pädagog.  arcMv  (Stettin)  und  bei  Hahn  (HannoTer)  erscheineude 

abhan'llnn!T  "^cine  nenc  orklHrnn(T  der  sogenannten  opipchen 
z e  r  d  Ii  11  u  I]  |j- '  abgüthaii.  weia  übrigcus  nach  jeuer  von  dr.  K.  citicrWO 
ttlciie  auch  uiuht  uie  äugen  aui^eheu  über  die  art,  wie  meine  grsffi* 
matik  befehdet  wird»  der  ist —  nteht  unparteiisch  oder  starblind,  'also 
man  htite  sieh  vor  dem  buche!*  das  ist  deutlich,  sie  haben  alle 
ursfu-he,  SO  zu  sclireien.  einstweilen  mag  dr.  K.  noch  darauf  rechnen, 
daöz  die  meisten  leser  tlt  r  Jahrbücher  lieber  im  Ungewissen  bieibeu,  ab 
10  sgr.  für  eine  griech.  iormenlehre  opfern,  wenn  ee  aber  nicht  sathi 
gelingt,  den  leser  davon  absasehreeken,  wenn  das  uagliiek  eiamsl 
geschehen  ist,  dass  er  das  bttehlein  anfmerksam  darehbULttert»  dsss 
ist*s  mit  dr.  Kohls  und  seiner  genossen  recensionen  vorbei.  — 

In  meiner  entgegnuug  waren  Inn  dr.  K.  zalilreiche  falsche  an- 
gaben und  entstellungen  nachgewiesen;  uirgeudti  aber  war  veu  bu»er 
absieht  des  ree.  die  rede;  ich  hatte  sogar  ausdrücklich  gesagt: 

*  wenn  ihm  'wirklich  etwas  bange  wurde*  (s.  680),  als  er  sich 
'"\n  etligie  am  galgen  aufgehiingf -sah  [s.  542),  möge  er  so  trüben  g«^" 
danken  nicht  zu  weit  nachhangen,  was  auch  kaum  zu  belürchten  i*li 
da  andrerseits  'das  heitere  der  äache'  (s.  &43j  ihm  eä  wirklich  ssbr 
leicht  gemacht*  (s.  IMM>),  die  kleine  besenftmung  sn  vertragen. 

'  durch  genauere,  Tergleichnng,  der  6  stellen  —  natürlich  mit 
der  nötigen  vorsieht  —  kann  jeder  sich  leicht  selbst  davon  iiber- 
zeugen,    z.  b.  nr.  1,  wo  rec.  'verkürztheit'  tadelte,  ist  ja  noch  kiiri«r 

Seworden,  nr.  2  und  '6  ist  gar  nicht  nach  dr.  Kuhls  sinne  vcrbesieit, 
as  ihm  .tadelaswertb  erscliienene  steckt  noch  darin  nsw. 
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^ichlieszen  wir  die  möglichkeit  absichtlicher  fölschun^  ans.*  ich 
fühlte  mich  fortis  in  re  gentig^,  nm  Muaviter  in  modo  zn  verfahren, 
wie  auch  jetst  ngcb.  umj^ekehrt  br.  dr.  Kohl,  in  der  sache  sich 
tchwach,  ja  rettnogslos  verloren  sehend,  greift  er  zu.  den  stärksten 
«ttsdrfieken  perBönlich  beleidigender  ari  and  eefaiebt  er  mir,  dabei 
fortwährend  nene  entsielinngen  begehend,  beständig  die  hXMlichsten 
absiebten  unter,  man  sehe  z.  b.  folgende  ansdrücke:  s.  SSO  'an- 
würdig',  <^autoreueitelkeit',  ^wut',  s.  531  'wenn  hr.  S.  ehrlich  .  'in 
der  absieht,  dass  man  darüber  die  haupt^acbe  vergessen  soll',  532 
'wer  dtee  einen  ehrliehea  kftmpf  nennen  will  .  538  *der  ansdrack 
ikfiha»  wire  für  sein  verfabren  noch  eebr  betehSnigend%  634  'ans 
einem  abaichtlichen  mis Verständnis  zurechtlegt',  636  .  sophi- 
stisch .  636  'Verdrehung  .  'bekannten  knn  st  griffe*,  637 
*dea  ihm  geläufigen  künsten',  538  ^&cbmähungeu'  (wo?),  541  'ge- 
nima  erdichtet',  648  *in  faeharf  gedachtem»  macht«,  642  'in  sei- 
aer  räche  gesättigt',  544  'dreister  arroganz'  n.  dgl.  m. 

Hr.dr  Kohl  wünscht  s.544  mir  'noch  recht  viele  ähnliche  condolenz- 
briefe'  i  b«  r  seine  recension.  'dasz  dieselbe  32  seilen  umfaszt',  wurde 
aur  i.  h.  gleich  nach  ihrem  erscheinen  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gswbfieben,  'iat  jedenfalle  ein  eompliment  für  die  formenlehre;  für 
vahedentendes  wfirde  hr.  dr.  K.  seine  feder  nicht  lo  sehr  abschreiben*, 
tiud  von  ihm  selber  lese  ich.  s.  309  die  tröstlichen  worto:  'jede  bedeu- 
ttüde  ihat  im  reiche  des  geistes  stöszt  zunächst  auf  v.  if^'M  stanJ ,  jede 
bat  aber  auch  denselben  bis  jetzt  noch  besiegt  und  dadurch  ihre  macht 
«B  so  gllnsender  geaeigt*  aneh  maciit  er  selbst  mir  642  das  com- 
^Uaeat,  ex  ungue  leonem  erkannt  an  haben,  indem  er  jammert,  dem 
'^'r^'tbnren  löwen  in  die  grimmen  tatsen'  geibUeniu  »ein  als 'Daniel 
ia  der  iöwengrube'H! 


Obgleieb  für  einigermaszen  sachkundige  mein  knrzer  zweiter  artlkel 
m  an^lämng  über  dr.  Kohls  verfahren  genügt,  will  ich  für  leser, 
<^ei]en  die  sache  ferner  liegt,  doch  die  manier  wie  dr.  K.  citiert  und 
«ucitet,  noch  etwas  im  detail  beieuciiten,  wobei  ich  aber  auf  erschö- 
pfuDg  des  'ganzen  materials'  der  überfülle  halber  verzichten  musz. 
aeioe  erste  entgegnong  werde  ieb  mit  E.  beaeiehnen,  dr.  Kohls  recen- 
eion  mit  R.  und  seine  replik  mit  Rp.  es  ist  zwar  etwas  wahres  daran, 
Ci'z,  wie  hr.  K,  mit  starker  Übertreibung  und  nmrrestnltiTnp  SRjrt,  'hr. 

b.  .  .  nicht  genug  klagen  kann,  wie  langweilig  und  widerwärtig 
ikhi  ditse  mühevolle  babnbrechung  wird'  (s.  E.  440  oben  und  442  unten)  j 
Islis  die  mfihe,  dr.  Kohls  Rp.  der  reibe  nach  darcbsagefaen  wird  nicht 
tebtlos  sein. 

Rp.  Seite  53*^  'wenTi  ein  rec.  an  einem  buche  nicht  viel  zu  loben 
fiiuidt  oad  dies  mit  eintaclier  Wahrheitsliebe  ausspricht,  ist  es  wol  er- 
hsAt  dies  eine  veruugiimpluug  zu  nennen?  aber  da  liegt  eben  der 
Cnsd  so  bm.  S.s  wat,  denn^r  behauptet,  dasa  'ieb  die  offenbaren 
guten  Seiten  des  buchs  verschweige',  'diea'  eine  verunglimpfong? 
oeiß;  ich  habe  aber  nicht  dies  p'ennnnt,  sorif^ern  'tadel  nicht  vor- 
iandener  Hicken  u.  a.  thatsächlicli  uuwalire  angaben-,  tind  wut?  wo 
Weht  denn  die  hervor«'  und  wo  habe  ich  von  dr.  K.  'behauptet',  was 
er  ia  "  setat?  thateacbe  ist  es  firelUeb.  —  Die  s.  680—681  in  "  an- 
gffiOirten  wörter  'schnellsucht,  mach  werk,  gem&se  and  Tademeenm' 
*t*ben  nicht  in  E.  'schnellsucht'  war  ein  druck  fehl  er  statt 
'cheltiacht,  der  natürlich  bei  der  ersten  correotnr  von  mir  berichtigt 
wmde. 

Bp.  Ml.  K.  «fand,  dasz  es  (mein  buch)  weder  •  •  noch  in  der  an- 
ordnung  .  .  neues  bringe  .  .*   vgl*  c.  b.  637  'seine  anordnnng  weicht 

h««r  Hf»trächtUch  von  der  anderer  grammatiken  ab'  . .  —  .  so  rmstc 
«r  diesen  haaptrorfrorf  (wegen  'der  darsteUang  der  sprachlichen  form') 
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*  .  zu  widerlegen  snchen  oder,  Tvcnn  er  das  niebt  kann,  hierin  die 
tnängel  ieines  buches  zugestehen  .  wenn  ein  reo.  meinen  stil  für 
'unbeholfen^  usw.  erklärt,  so  musz  ich  also  den  beweis  führen,  dasr 
mein  stil  ganz  gut  ist,  oder  sugestehen,  dsss  er  seUeoht  sei  —  odsr 
ich  bin  kein  'ehrlicher*  mann! 

Rp.  532.  'zu  IV  §  16  hatte  ich  für  den  nom.  der  3n  dccl.  als  casns- 
enrinup  neben  c  die  ersatzdelmung  vcrmiszt,  und  S.  ist  auszcr  sich 
darüber,  weil  ein  deutlicher  stern  auf  die  anmerkuugen  verweis— 
die  Alles  nötige  enth— leiten  .  die  £.  sefte:  ^cdiese  aoslASsong»?! . . 
hinter  der  nominativendnng  .  .  verweist  ein  .  .  stem  auf  den  darunter* 
stehenden  abschnitt  .  und  da  steht  f  c- 1 1  fr  c  d  r  n  c  k  t :  .  .*  mis  ab- 
schnitt und  fettp-ednickt  hat  dr.  Kohls  feder  '  an  m  er k  u n  p  e  n  '  freraachl 
—  gewis  ganz  unabsichtlich,  das  gross  und  fett  gedruckte  aumer» 
kling  stt  nennen  Ist  sonst  nieht  braneh.  was  er  nun  dennoeh  'Termlsst', 
wie  'dies  als  g«sets%  als  'prinoipielle  easQsendung'  laaten  sol)^ 
welche  bestimmteren  regeln,  als  meine  selbst  von  Eichholtz  'genau' 
genannten,  er  verlangt  —  wenn  er  das  doch  'klar  ausspräche'!  an» 
seinen  hochtrabenden  redensarten  kann  und  soll  vielleicht  auch  nie- 
mand klag  werden.  —  'Beim  voc.  sg.  vermiszte  ich  gleichfalls. die 
2e  form  dem  nom.»,  und  diese  steht  allerdings  in  einer  dsreh 
einen  stem  angezogenen  anmerkung.*  was  er  hier  anm.  nennt,  heiszt 
in  derE.  rege  1  und  ist  im  buche  fettgedruckt,    merkwürdiger  lapm 

Eennae,  dasz  er  wieder  denselben  ungehörigen  ausdruck  wählt.  —  '^- 
ört  aber  mit  unter  die  hauptendongeu'.  was  denn?  sollte  ich  etwa 
sagen:  Toeativendong  nichts  odsr  c  oder  'prlndj^lle*  ersatidehmmg?' 
heiliger  J.  Ballbom!  —  'Zu  IV  $  18  habe  loh  getadelt,  dasz  vaOc  neben 
ßaciXctJC  Tpaöc  ßoOc  al«  jfftradigma  stehe,  weil  es  dadurch  drn  an- 
scbein  gewinne,  als  sei  es  ri^gelmuszig.  mag  der  §  auch  utrregel- 
mäszigkeiten  überschriebeu  sein  .  .*  in  der  K.  steht:  ^zu  IV  §  IB 
B.  tvaOc  wird  mit  anffeffihrt»  (notabene)  4ftel  ß«  ^l*  wilrs  si 
ganz»  (notab.)  «rege im.»  .  das  klingt  betriebtlieh  änderst  — 
"Warum  vermeidet  hr.  K.  wol  seine  eignen  werte?  hnt  er  nr« 
eaciie  ihre  wort  «  t  r  e  u  o  eitierung  zu  scheuen?  die  ausreden,  iie  er 
hinzufügt,  dienen  aia  proben  seiner  ^wiääuuschaU^  von  deren  höhe 
er  auf  mieb  herabbliekt. 

Kp.  ft88.  'was  br.  8.  .  .  will,  TOrStebe  ich  nicht  .  .*  versteht  <r 
etwa  sich  selbst  nieht  mehr?  'man  vermiszt  .  hatte  er  gesafl. 
wo  man  vermiszt,  da  findet  man  einen  mangel,  da  meint  man,  es  fehle 
etwas,  was  da  sein  sollte,  'durch  eine  genaue  anfiihruug  desseo, 
was  er  In  seinem  bnehe  gesetit  bat,  beweist'  verf.  eben,  dass  niebts 
zu  vermissen  ist  (als  das  falsche,  was  dr.  K.  sich  einbildet), 
'seine  viertcilunf  dieser  unreprclmiiszipkeiten'?  nein:  der  ptHmme,  die 
unregelmäszigkeiten  in  der  declination  zeigen,  und  sind  die  staifllDe 
^r)T4p  usw.  nicht  stamme  mit  bleibendem  consonautischen  auslaat? 
ist  die  elnteilung  falseh  oder  riebtig?!  'snebt  man*  naeb  dsn 
'gedankengang  vergebens*  oder  ist  er  schlicht  und  klar?  ja  oder  nsis, 
nicht  immer  wie  die  katze  um  den  heiszen  breil  —  'Noch  kühner 
ist  es,  wenn  mir  hr.  S.,  um  seine  bemerkung  IX  7  «thema  der  adjectiv» 
verbaiia  ist  das  des  In  aor«  pass.»  zu  vertheidigen',  —  haitl  ist 
disse  bemerknng  etwa  nicht  riehtig?  im  Cnrtins  stehte  wol  aadertf 
lassen  Sie  Ihre  schüler  nnr  die  regel  befolgen,  die  C.  gibt,  br.  Ober- 
lehrer, und  sehen  Sie,  was  herauskommen  wird!  also  darum  rHobcr 
und  morder?  —  'auf  meine  werte:  rnirgends  aber  ist  gesagt,  welcher 
besonderen  art  gerade  das  thema  des  In  passivaor.  ist:»  antwortet  er:  wie 
es  so  finden  ist  §  10.  12.  18.  14  (.  .)  u.  25  für  alle  rg.  verba  angegebea.' 
wie  dr.  K.  ancb  hier  *noeh  heil  daTongekommen'  ist  nnd  sogar  die 
'angenehme  Überraschung'  erlebt  bat,  mich  des  'Einschmuggeini* 
nnd  einer  sünde  wider  'die  deutsche  prammatik'  zu  zeihen,  das  mxut 
man  bei  ihm  selber  lesen  und  bewundern,   ich  glaube  fast:  hier  bst 
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Ihm  ein  'guter  geist'  geholfen  oder  ein  guter  freund,  der  'in*  Scholastik 
cnd  Hepelsch er  Io<:ik  '"macht',  "^nirgends*  heiszt  ja  selbstverständ- 
lich nicht  überhaupt  nirj^ends,  sondern  nicht  vorher  (dasselbe  mittel 
wendet  K.  noch  öfter  an^)  —  es  war  nicht  so  schlimm  gemeint  —  und 
der  Terf.  hat  zwar  gesafft,  wo  zu  finden,  wie  der  aor.  gebildet  wird, 
aiekt  eber,  wo  er  in  finden  Ist;  er  selbst,  der  nor.  (nieht  dr.  K.  notab.!) 
ill  je  eaeb  In  jenen  §$  nirgends  zu  finden,  da  wird  einem  ganz  ge- 
ipeDSti?ch  zn  mute,  was  ist  denn  in  aller  weit  das  für  ein  ding,  der 
le  passivaorist?  ich  dachte,  es  sei  ein  mannigfaltiges,  das  sich  auf 
xweieriei  weise  darstellen  lasse :  entweder  dadurch,  daaz  man  sämtliche 
{riechische  wSrIer  hinschreibt,  die  passivaoristfomien  sind,  oder  indem 
Bin  sein  blldungsgetets  f8r  jede  art  der  verbn  «nf^bt  nnd  etwa  noeb 
durch  einige  beispiele  anschanUeh  macht,  zam  ersteren  wären  folianten 
nÖtip.  das  letztere  thut  jede  prammatik.  davon  will  aber  dr.  K.  nichts 
wissen;  er  setzt  mir  die  pii^tole  mit'  die  brüst:  wo  steckt  das  ding?! 
M  mosz  wol  ^in  einfaches  individuelles  und  zwar  ein  körperhaftes  ding 
nIb,  data  er  so  imerbitflieb  naeb  dam  räume,  den  et  einnimmt,  firagt. 
Mk  ball  wieder!  war  das  aneb  sebon  in  der  B«  die  meinnng?  da  fand 
trjanur  'nirgends,  welcher  art  das  thema  sei',  nicht  wo!  welcher 
*rt  und  wo  ist  zweierlei;  und  welcher  art  =  wie  beschaffen,  ist  doch 
wol  angegeben.^  Sie  wollen  mich  mit  diulektik  «ohranlM  n,  i  r  ^^her- 
lehrer*  (der  bald  vielleicht  zum  subrector  avanciert),  mir  'da»  bei  wort 
•sphistiscb  im  eomparatlT'  anbingend?  TieUeiobt  ist  Dinen  auch 
eist  partie  aobacb  mit  mir  gefällig?  da  läszt  sieb  das  matt  nicht  wee- 
icbwatzen,  wenn  man  aneb  die  elnflnasreicbsten  ell^nen  nnd  jonmale 
fir  sieb  bat. 

ürid  hab'  ich  jemals  eine  Schachpartie 
correci  gespielt,  so  soll  es  diese  sein: 
vom  felscn  In  den  abgmnd  mattl  der  ^Sphinx*. 

Rp.  534.  'zu  IX  18  habe  ich  eine  klarere  fassung  and  eine  ans* 
^rackliche  hinweisung  auf  die  ausstoszung  des  zu  F  gewordenen  u  der 
Ttrba  iisw.  im  pras.  verlanj^t.  lir.  S.  ffihrt  wieder  den  Wortlaut 
•einer  gramm.  als  genügende  widerlipiuip  aa;  die  sache  bleibt  also 
d*bei  wie  ich  gesagt.'  —  In  der  lu.  stellt:  'IX  §  13  R.:  «für  die  verba 
aif  cui  mit  stammob.  u  .  .  Ist  S.s  anselnandersetsnng  nicht  geniigend; 
4is  büdung  des  präs.  bleibt  dabei  nnerklärt. .»  im  buche  steht:  die 
tbenen  derjenigen  verba  iw^  deren  verbalstammausl.  u  oder  F  (urspr.  v) 
iit,  steigern  diese  meist  zti  £  v  .  .  und  neben  irWu)  steht  (iiv^F  ui  st. 
ITW),  neben  xiw  (xcOu):  %iFiX))  usw.  (vpl.  III  16,  3).»  K.  höhnt  zwar 
I.SS7:  'sciilicbi  auf  das  buch  zu  verweisen  ist  eine  sehr  billige,  aber 
saeb  bSebat  nnwirksame  manier'  ~  Im  stillen  boffendt  dass  eine 
fTOtis  md  mächtige  partel  das  biichlein  des  keine  protection 
aitssenden  'schlichten*  manncs  scIjod  durch  verschweigen  und  ver- 
•chreien  in  wohlberechneter  Verbindung'  unterdrücken  werde«  —  Hier 
tJbti  ist  der  Wortlaut  in  den  jahrbücheru  abgedruckt. 

K.  'zu  IX§14R.:  «wo  bleiben  aber  die  anderen  ablante :  O  —  Ul, 

Q  r)t  ^  cu?  .  •  dasa  bler  swei  Tereebledene  prooesse  Tor» 
ttsfen  .  dmlt  den  sebfiler  an  bebeiligen,  wäre  unpädagogisch  .  • 
Mfte  ich  zu  viel,  wenn  ich  dem  vf.  unwissensebaftlichkeit  vorwarft» 

.  wo  auafUhrlich  steht  1)  einfache  dehnuug  .  .,  2)  leiclitcrc  d  . 
^;  iteigerung  .     —  Bp.  'ich  vermiszte  die  hesprechung  des  abiautes 


*  datselbo  'mittelehea*  wendet  dr,  K.  noeb  ttllar  an.  dass  diese 
hitcrpretatü»  bler  anf  gans  widertlnalgee  blnansttnft,  lehrt  ein  blick 

las  buch. 

^  hr.  K.  'denkt  eben  damit  zu  imponieren'  und  'vermiszt'  heute 
diese«  und  morgen  jenes,  in  der  rec.  die  Verschiedenheit  und  in  der 
i'iplik  die  einheit  usw.  seine  wünsche  sind  wie  weiberlaunen  un- 
imekenbar« 
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in  der  conjug.  als  einer  durchgehenden  ersclieinung'  (das  ist  er 
nicht)  'und  in  den  von  herrn  ä.  angezogenen  $§  tindet  sieb,  wie  Ich 
auch  sehr  wohl  geiehen  hatte  (t),  allerdings  di«  aoftthrung  des 
laatwaodels  selbst,  aber  eben  nar  der  äaszereu  form  nach  ids  ein- 
fache d.,  leichtere  d.,  steig,  .  diese  drei t eilt. n f.'  Ist  ja  aber  meine  neue 
unterschoifinng  nach  sprachwissenschaftlichen  prineipien.  'ich  wi  Ute 
aber  gerade  nachgewiesen  sehen,  dass  hier  diese  verschiedenen 
lautverändurungen  im  dienste  eines  höheren,  des  ablantc^eeetees 
stehen*  (es  folgt  nun  eine  verdächtigling,  deren  schlusz  ist :  'so  veiBiieht 
hr.  S.  sein  heil  damit^).  das  ist  mir  zu  hoch  —  für  die  sc-lmlgrammatik 
wenigstens  —  und  wol  dem  leser  auch,  'er  denkt  aber  damit  zu  im* 
ponieren  .  —  'eu  IX  §  58  wünschte  ich  auch  das  futarum  durch- 
conjugiert*  (wie  bescheiden  plötzlich]),  'das  thema  desselben  ist  aller- 
dings IX  §  6  und  die  endnngen  §  49  angeführt.'  ygl.  £.  *sn  IX  58  B.: 
'unter  den  einzelnen  tempora  vermlszt  man  das  Futur,  das  erst  in 
der  Übersicht  (§  62)  mit  auftritt.'  —  Hinsichtlich  des  aorists  s.  den 
2n  artikel.  'wer  hier  nichts  wittern  will.'  ich  witterte  in  der  thst 
gleich,  dasz  dem  dr.  Kohl  der  unsinn  vorschwebte,  i^eiya  habe  nicht 
Dloes  im  tempusstamme,  sondern  anch  sonst  aoeh  wein  der  himmel  wo 
besonderes  vor  fiUfCB  voraus;  es  war  aber  nicht  meine  aufgäbe,  alle 
seitio  Mr,cizf»n  hervorzukehren,  'ist  par  nicht  da'  beisst  aelbstTer* 
atÜndlich  wi<.Ml.  r  hlosz:  i-^t  in     58 — 61  nicht  dal 

Bp.  535.  'äo  uuäcliuidigu  üaUe  wie  der: — '  halt!  da  sind  die., 
der  £.  Tersehwiinden ,  die  hier  sehr  wichtig  sind,  denn  eben  an«  den 
folgenden,  was  mir  mm  hersetzen  zu  lang  war,  ersieht  man  deutlich, 
wie  'unschuldig'  der  ausdruck  'nach  ^rowissen  analogieen'  gemeint  war 
ond  weh  hrs  Zerrbild  von  der  Einteilung  nuni  durch  die  R.  bekommt. 

K.  'dieä  wären  die  «.eröiaanlichen  .  .  bericiite/^.'  Italt!  hall!  da 
fehlen  noeh  ein  paar  und  swar  gerade  von  der  allerärgsten  sorte: 
E.  s.  438:  'rec.  s.  309  <  flexion  der  nomina,  die  ganz  nach  alter  weise 
behandelt  wird*.'  8.  .'^29  <  diese  (gramm.),  welche  sich  sonst  mit  gering- 
fügigen ausnahmen  im  geleise  des  althergebrachten  bewegt»!  .  .  c'est 
pire  qu' Strange,  c'est  ridicule.'  möge  tür  mich  hier  jemand  sprechen, 
den  man  gewis  nicht  so  meinen  'fretinden*  afthlen  wird,  der  benrteiler 
in  der  Berliner  zeit.schrift  f.  d.  gymnasial w.,  welcher  angesteht:  'der 
vf.  .  .  benutzt  .  .  durchweg  die  ergebnisse  der  neueren  vcrgleiclienilen 
s  p  r  a  c  }i  w  is  8  e  n  8  c  h  a  f  t  .  .  seiu  bnc-h,  offenlkar  die  friichl  reit  liehen 
uachdenkens  und  eingehender  Studien  .  wird  'der  kenne r  des  grie* 
cfaiaehen  .  .  mit  Interesse  lesen  nnd  nieht  ans  der  band  legen,  ohne . . 
nene  anfschlttsee  .  •  gefhnden  an  haben.*  was  thatvnd  tbat  hier  also 
rec? 

'Durchgängige  ignorierunpr'  «teht  niclit  iu  der  E.,  sondern  will- 
kürliche, d.  h.  jeuachdera  —  beliebte,  und  Kohls  ganzer  siegreicher 
angriff  verfolgt  und  erreicht  das  ziel,  ein  wort  zu  tödten,  das  iu  meiner 
E.  nicht  steht,  man  wird  an  Don  Qnizote  erinnert,  wenn  ich  nnn  jetst 
erkläre:  dr.  K.  scheint  willkürlich  einen  ersten  correcturbogen  statt  des 
reindrucks  zur  'replik'  benutzt  tu  hnhen,  nn  lieiszt  dn^  keineswegs 
durchgängig,  denn  er  hat  auch  iiach  anderer  «jtiflli  citiert,  z  b.  ^ie 
später  hinzugefügten  und  ergt  im  reviäionsabzugc  uiitgedruckteu  verse 
00  Oy|v  Miv  iraXtv  atme  dwicet  6umoc  drrivuip  . .  nm  alle  diese  weicbsel* 
Zöpfe  von  Verwirrung,  'Verdrehung'  nnd  selbstwidersprIielMn  aafra- 
fiechtfn ,  mit  denen  die  'replik'  gepanzert  ist,  wären  bogen  voÜza* 
schreiljen.  man  mnsz  sieh  damit  l»(  gijügen,  dasz  an  einem  teile  die 
kritische  niethode  der  sorgsamen  uuellenforaciiung  usw.  gezeigt  wird, 
wodnreh  dies  dunkle,  scheinbar  nndarchdringliche  dickicht  sieh  liebten 
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6. 

DAS  ALTfi££&ÄI3CH£  V£BBALPfiONOM£K. 


In  der  ooiyugation  vertritt  das  persönliche  fürwort  an  dum 
'    pridicatsnomen  oder  verbalstamme  in  der  3n  person  ein  dem  hörer 
als  bekannt  vorausgesetztes  nomen,  in  der  2n  und  In  p^ji^uu  — 
abgesehen  von  redefiguren  —  einen  eigennaraen.  ob  das  fürwort 
rum  verbalstamme  als  prüfomiativ  oder  aftbrraativ  tritt,  bedincrt  sich 
durch  das  urieil  des  redenden,  weldicb  derselbe  in  der  Verbindung 
I    «ines  prädicates  mit  eiueui  ^ubjecte  niederlegt,    i^t  eine  that  ge- 
schehen (actio  perfecta;  tempus  perfectum),  so  bestimmt  dt r  redende 
<Jie  nach  seinem  urteile  verantwortliche  person  als  subject.  die 
Torauggc'tzuiig  deo  urteiles  ist  in  dioMin  laiie  das  prädii  at ,  dagegen 
die  person  oder  das  subjecl  das  ciL^elmis  des  in  finem  ^atzü  niuder- 
gdegteu  urteiles.    die  Sicherheit  für  den  eintritt  der  actio  infecta 
in  die  Wirklichkeit  luliL  im  ^ubject,  welches  zur  ausübung  der 
thätigkeit  die  fahigkeiten  besitzen  und  die  möglichkeit  benutzen 
musz.    so  ist  für  du&  infectuin  da^  ;igens  die  Voraussetzung,  die 
fctiün  das  ergebnis.   es  musz  mithin  m  ihm  das  subjectivu  nomen 
I     fiwh  logischem  gesetz  vor  den  verbalstamm  treten,   indem  Cicero 
Jaittcilt :  Milo  habe  einen  mord  begangen,  geht  er  von  der  thatsache 
aos,  dasz  ein  mord  begangen  ist,  und  fügt  sein  urteil  bei  dahin- 
gehend, dasz  Milo  der  mörder  sei.   seine  bemerkuug  dagegen,  dasz 
siegen  werde,  kann  tu  nur  darauf  gründen^  dasz  ein  Cäsar 
nüt  der  absieht  und  der  fUhigkeit  bei  der  entsprechenden  möglich- 
k«it  gegeben  ist,  so  dasz  für  das  urteil  die  folgerunff  seines  sieges 
wr  Dotwendigkeit  wird.   Olshausen  wiiide  diese  auüactunir  uutor- 
rtötzen,  könnte  er  seiner  behauptung  evidenz  geben:  dasz  die  prä- 
Ätetsbezeichnung  des  perfects  der  bildung  concroter,  die  des  infects 
abstracter  nomina  sich  nähert,   das  perfect  legt  eine  handlung  als 
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historische  thatsache  dem  urteOe  zu  gnmde;  das  infeet  bedarf  zur 
prSdicatsbezeichniiiig  nur  der  YOxsteUimg  tüd  dner  handlang,  weil 
sie  Im  aageablicke  des  urteiles  und  der  müteilting  noch  nicht  wirk- 
lieb geworden  ist»  hierbei  wird  die  consequenz  der  hebr.  spradie 
nicht  beeintrttchtigt,  auch  wenn  man  in  bbi^'^i  die  Verbindung  des 
infectums  mit  dem  schlicht  copulativen  i  und  der  organischen  wurzel 
von  =  S^ir;  sieht,  wodurch  ein  historisches  tempus  erzielt  wird, 
b::p^i  unterscheidet  sich  von  et  trucidavit  eben  nur  darin ,  dasz  dort 
das  fürwort  zum  eigentlichen  verbum,  hier  zum  hilfsverbum 
treten  ist.  im  historischen  infeet  geht  das  subject  als  fürwort  dem 
verbalbegrift' voran  und  folgt  als  noraen  epextgcti-cL  zum  pronomen 
nach,  ^vic  die  dagessatio  in  I  Sam.  8,  4  usw.  erweist,  ein  reines 
präsent  zur  Ix  zeichmmg  der  stetigen  dauer  in  der  action  begann 
die  hebr.  spräche  diirrb  Verbindung  des  verbaladjectivs  mit  dem 
persönliclieii  flirwört  herzustellen,  man  meint,  sie  sei  erstorben, 
ehe  ein  bleibendes  ergebnis  gewonnen  war.  ich  bezweifle ,  dasz  sie 
es  je  erreicht  hätte,  weil  sie  die  pronomina  in  ihrer  zusammea- 
gesetzten ,  spröden  gestaltung  verwandte,  die  syrische  spräche  ge- 
langte auf  demselben  wege  zu  präsentischen  bikluugen  der  2n  person 
sing,  und  In  und  2n  person  plur.,  weil  sie  die  fUrwürter  ohne  den 
a«-staiiiin  verband. 

Von  der  vocallosen  triliteren  wurzel  q^tsU  bildeten  sich  nach 
dem  iambischen  grundrhythmus  der  hebr.  Sprache  drei  verbalstamme 
in  qstal^  qstil  und  qetul^  mit  einer  ai't  von  ablaut  oder  vocalbeugung 
in  den  fonnen  qitul^  (ßtel  und  qsfoh  die  vocalisation  Vü]?  ist  das 
ro^iilUit  späterer,  unter  arabischem  einflusz  überhandnehmender, 
deui  fallenden  rhythmus  zuneigender  accentuation  der  ursprünglich 
in  ihrem  steigenden  rhythmus  oxytonierenden  altlichr.  spräche:  das 
ende  dieses  processes  liegt  in  der  accentuation  des  ri(  uhebr.  vor. 
der  verbalstamm  bl^p  resp.  Vt3p  liegt  in  den  Verbindungen  mit  dem 
objectiven  pronomen  offen  und  unwandelbar  zu  tage. 

An  diesen  stamm  trat  im  perfect  das  fürwort  als  aflfonn  ativ,  wie 
es  scheint,  in  der  3n  person  nicht,  ein  plausibler  grund  ist  nicht 
schwer  zu  finden,  redende  werden  geneigt  sein,  eine  dritte  person, 
von  welcher  sie  reden,  mit  namen  zu  nennen,  doch  wnrnt  vor  dieser 
annnhme  der  vergleich  mit  dem  arabischen  und  mit  d»  r  entsprechen- 
den mlectform.  wo  freilich  nichts  ist,  im  gründe  aucli  nichts  veriniszt 
wird,  ist  es  ein  übeles  ding  um  den  nachweis:  hier  habe  notwendig 
etwas  gestanden  und  habe  sich  spurlos  und  zwanglos  wieder  ent- 
fernt, immerhin  wäre  diese  stille  selbstentfemung  nicht  so  anffiillig 
wie  in  dem  doppelsinnigen  griechischen  dXuov  und  gothischen  raf^n. 
meines  erachtens  ist,  wenn  auch  nicht  eine  pronominalbezeicbnungt 
so  doch  ein  vocalischer  auslaut  zu  erwarten,  der,  functionslos  wie 
er  war,  schwand,  wenn  der  mittlere  radical  einen  vollen  vocal  an- 
nahm, aber  nicht  ohne  nachwirkung  blieb,  sobald  der  erwähnte 
Tolle  vocal  wie  im  infeet  mit  objectiven  sitzen  wiederum  wich, 
wichtig  wird  eben  die  «itsoheidimg  für  oder  wider  abfall  im  hebr. 
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in  bezug  auf  die  anfügung  dos  objectiven  fUrworts.  veremzeltmg 
und  wandelbarkeit  gestatten  den  stellen  Am.  1,11  und  Num.  11,  20 
keine  beweiskraft,  ist  aber  vuu  btip  wie  in  XeXoint  und  dcde  die 
pronominalbe/.eichnung  abgestoszen ,  so  könnte  sie  nur  in  rücksiebt 
auf  das  arabische  perfect  r?,  auf  das  infect  "in  oder  i  gewesen  sein, 
w-  nn  nicht  im  arabischen  selbst  keine  pronominalchuraktere ,  son- 
dern vocaliöcbe,  von  der  vorangehenden  silbe  beeinfluszte  nachklänge 
vorliegen. 

Die  ursprüngliche,  ganz  nach  analogie  der  nomina  gebildete 
femininform  zu  bDp  lautete  wie  in  den  verwandten  dirih  kten  nrüp, 
erhielt  sich  in  dieser  gebtait  vor  Suffixen,  gieng  aber  absolu  t  mit  der 
nominalbildung  zugleich  in  SlVt^l?  über,  auch  hier  liegt  mithin  noch 
kein  fiirwort  der  tiexion  zu  gründe,  was  einen  rückschlusz  auf  die 
masculinform  gestattet,  das  bedürfnis  nach  femininbil düngen  gieng 
von  der  Unterscheidung  des  gescblechtes  bei  concreten  aus,  wodurch 
die  communale  form  zur  männlichen  wurde  —  und  von  der  Schei- 
dung zwisch«  n  concreten  und  abstracten,  welche  letztere  eljenfalls 
mit  der  endung  n  als  neutra  bei  dem  weiblichen  ge-^chlt  uhle  einge- 
bürgert wurden,  nndi  dem  arabischen  mochte  man  m  dem  n  fem. 
das  weibliche  flernonstrativpronomen  venniiten.  die  natur  des  ab- 
stractums  emphehit  eine  Zusammensetzung  mit  niHf  wenn  liieriu 
Hiebt  ein  cirkelschlusz  liegen  sollte. 

Auch  in  der  conjugation  liegen  durchweg  formen  comm.  gen. 
zu  gründe,  welche  als  masculinformen  im  gebrauch  stets  überwiegen, 
im  Uufe  der  zeit  sogar  wieder  an  Verwendung  zunehmen  in  eben 
dem  masze ,  als  dem  volke  das  bewustsein  von  der  bedeutung  der 
flexionselemente  verloren  geht,  der  anfang  zum  übergange  der 
femininendung  n  in  K  scheint  auch  im  hebr.  gemacht  zu  sein,  das 
äthiopische  hält  den  Maut  £B8t{  das  altarabisohe  beginnt  die  vocal- 
e&dnng  in  der  pausa  eintreten  m.  lassen*  unter  seinem  einflösse  wol 
gieng  das  hebräische  in  der  nominal-  und  Verbalflexion  zum  gleich- 
zeitigen gebrauch  von  n  und  n  über,  ersteres  hielt  sich  am  längsten 
bei  den  verben  Mb  nnd  n>$  auch  Deat  32,  36  in  nbTM« 

Der  empirismus  der  masorethischen  Tocalisation  erschwert  das 
Verständnis  des  ohnehin  flüchtigen  hehr,  yocalismus  nicht  wenig. 
^  natur  der  consonanten,  position  nnd  accentuation  müssen  als 
w)i|gweiser  dienen«  alle  Tersnche  einen  tempuscharakter  auf  grund 
der  voealisation  zu  gewinnen  sind  Temnglückt.  er  heraht  lediglidi 
iai  der  Stellung  des  pronomens. 

Der  ohnehin  nach  o  neigende  a-lant  in  bup  musz  von  seiner 
tiefe  ein  beliebiges  qnantnm  mit  einem  teile  seines  tongewichtes  an 
die  erste  positionslange  sflbe  in  bop"*  abgeben ,  welche  noch  dazu 

prononiinalmonient  enthält,  so  smkt  der  lange  dumpfe  a-lant 
nun  omikronf  nm  sich  syntaktisch  d.  h.  im  jambischen  rhythmns  wie» 
ibr  zu  Omega  za  erhebcuif  ein  process,  wcAoher  doroh  gnttmale  und 
Mnivocale  wnrzelbaehstaben  ihrer  natnr  gemäss  abgeleitet  wird. 

Will  man  nicht  bqi^,  sondern  nur  b^]^  dem  process  zu  gnmde 

6* 
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legen,  so  ergibt  mth  m  h/op;*  mäfAäi  Vap*«.  wie  tot  Wditoii  snf- 
fiaan»  sodaiui  ^c^p:>  orttiogiaplugoii  Y«r  mw«reii  suffiiiii  "^p,''., 
unter  dem  toagewuM  bb]^".  —  oder  im  pud  ans  ba;^*;  ivle  vor  teuui- 
Yor  aobweran  ^&3)s'[  und  ebadlut  ^«m  to»^ 

gewidlit.  nur  selieinlww  verlcllniingeB  sind  die  flbergangsfonaMi 
mr  vedängerung  in  und  D];;i  nsw«  den  aegol  in  a,  e,  o*ftber^ 
gehen  fcwrn,  ist  bekannt  md  in  aeiner  natar  begründet  eaietder 
knn  hMTvoigeatoaiene  oentralToeal  xwiadien  i  und  der  mittelr 
pnnet  in  der  linie  e-0|  latsiniedi  andi  dnicli  1/  wiedeigegebent 
anceps,  dem  aalnaehein  Mha  ab  äy  dem  kean  als  y,  dem demma 
als  ö  entqi^xeelMnd,  in  lelatenr  anaspiadie  flir  daa  hebr/empfaMena' 
Werth,  doieh  daa  i^ynaohe  zekofo  in  werten  wie  uhp,  nnp  n^.  ver- 
iieten*  wie  die  dxä  gnmdrooala  in  daa  a^l  aarWelnrinktm,  treten 
de  durch  apltangi  mndung  ond  edkong  dee  mnndea  ena  aeiner 
nnMartieit  herver.  im  klang  dea  namena  liegt  der  ehacakter  des 
Yoealeeu 

Wenn  htpep  sein  jHronomen  nieht  verleran  hat,  liegt  der  gnmd 
nur  beiftgong  dea  ftrwQrtas  mm  infset  in  der  widitii^t  des  snb- 
jectes  fttr  diese  Inldang.  die  hebr.  pronomina  sind  wie  aller  orten 
ans  demooBtrativwuneLa  entstanden,  wdohe  nieht  wie  die  intsr- 
jeetionalwnneln  knttiche  bilder  fOr  dne  qualitative  beatfmmthwit 
sind,  sondern  sieh  begnttg^  eiven  gegenständ  als  einen  vom  reden- 
den rSomlich  getrennten,  im  unterschiede  von  einem  anderen  ex- 
ifitiexenden  an  beseichnen  —  ohne  jedes  weitere  merimial  als  hin 
«nd  wieder  über  seine  ahl  und  geschlechtliche  besonderheit.  in 
stärkerem  gegensatae  nnter^Med  sich  die  redende  person  vom 
wesenden  du  in  n  tc  ,  im  mildere  von  dem  abwesenden  er  in  n 
ein  nrdemonstrstiv,  weldies  Hupfdd  mit  erfolg  gegen  Bwald  be- 
hauptet, dodi  en^ifiehlt  die  rücksicht  auf  die  ganae  hebr.  prono* 
minalsippe  die  annähme  einee  ursprünglichen  d^DBonstrativstammes 
V  shäf  der  sich  in  Tt  und  t  trennte:  letzteres  kann  syrisch  narl 
lauten,  arabisch  in  der  schrift,  za  in  der  ausspräche,  der  demon* 
strative  n-stamm  läuft  wie  ein  irrlioht  durch  alle  sprachgruppen, 
wird  fUr  das  iranische  -nii  mühsam  aus  dem  lithauischen  anoB  vaA 
slavischen  onu  aufgejagt ,  drängt  sich  in  die  ugrische  flexion ,  liegt 
in  der  syrischen  conjugaüon  in  der  3n  person  offen  zu  tage  als  pro- 
nomen  3r  person  masc.  gen.  und ,  wol  nur  stellvertretend,  ini  plnzal 
auch  in  der  femininform,  kann  man  denselben  nicht  als  eine  Ver- 
bindung des  demonstrativs  Ti  oder  n  mit  emeni  deiktischen ,  zur  asit 
unerklärten  3  ansehen,  so  spricht  für  seine  idcntität  mit  dem  eo- 
gleich  zu  erörternden  pronominalen  jod-stanime  der  gleiche  gebranoh 
zur  bildung  von  eigennanien  und  der  sonstige  Wechsel  in  den  dia» 
Ickten  zwischen  dem  anlautenden  :  und  ^.  das  urdemonstrativ  Tt 
erhielt  sich  in  dem  hebräischen  und  syrischen  artikel  und  der  VOn 
natur  demonstrativen  fragepartikel;  im  arabischen  artikel,  nach 
rabbiuischer  Überlieferung  auch  im  hebr.,  gieng  es  die  verbindmig 
mit  der  localeu ,  dimn  bezüglichen  präpo&itiou  b  ein  «  6-Ö€  (vgl* 
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dagegen  Caspari).  der  artikel,  welcher  in  so  mancher,  auch  in  der 
äthiopischen  spräche  noch  gar  nicht  ins  leben  getreten  ist ,  wächst 
zum  demonstrativpronomen  über  sich  hinaus,  anstatt  aoa  ihm  zu 
verktbnmem.  Ewald  und  Olshausen  erschlieraon  auch  hier  unndtig 
transscendentale  Urformen,  welche >  mit  einem  unsichtbaren  secier- 
messer  zu  den  historischen  gebilden  zugestutzt,  TorzügUch  ilixe 
eigentlimlichkeiten  erklären,  weil  sie  aus  ihnen  projiciert  sind,  auf 
hebr.  boden  verbindet  sich  das  urdemonstrati?  mit  dem  besttglichen 
b  in  rrVit  und  dem  relativiun  für  V  V  einer  erweiterung  des 
hebrftisch-phönikischen  is ,  auf  der  marseiller  tafel  12)M ,  mit  anwen- 
düng  der  ttblichen  hebr.  Orthographie  «  b*t*n ,  syrisch  deshalb  ^ 
m  d.  h.  eine  Verbindung  des  doppelten  demonstratiTstammes 
mit  dem  bezüglichen  b.  die  sprachen  sowol  der  poesie,  wie  des 
alhiglichen  lebens  gewilhrleisten  die  demonstrative  natur  des  rela- 
tmms.  die  dativisobe  natur  dieses  b  zeigen  die  syriseben  verbin* 
dangen  mem  usw.  und  (fßBun  irpoc  ö|iac  was  euch  anlangt, 
im  arabischen  ^-ibVfit,  vielleiebt  nur  "«ibll  -»  tritt  das  relativ« 

lam  zwischen  die  beiden  prouomina;  im  synsehen     fehlt  es  so  gut 
wie  im  bebr«  tD*  der  artikel    war  comm.  gen.  und  blieb  es  wie  im 
ngrischeiu  der  wimseb  eine  femininform  f|  su  bilden  verband  das  rr 
mit  dem  pronomen  8r  person  masc.  gen.  sing.  i  resp.  Mi ,  äthiopisch 
Fe  zu  m  resp.  tun  —  und  mit  dem  gleiehMls  semivocalisehen 
i-laute  resp.    ,  Stfaiopiscb  i€  zu     resp.  firrr.  weit  enttoit,  den 
bestand  des  tlibiopiscben  det^rminaüvs  Fe  bier  in  fnge  sieben  zu 
woDen»  vermag  ioh  es  in  der  ersten  mibe  von  tiefii,  uetdmu  usw. 
tticbt  sn  seben;  es  ist  vielmebr  zn  trennen  uä^^  ieiBLjet4^  plur. 
ite(-^NiM,  tief-dii  i.  e.  lairrmti,  psmiK,  tr-n*«»  mit  abgefallenem  m 
i]gL  znr  objeetivbildung  mit  nitt  weiter  unten,  sollten  wir  mit  Ols- 
bnsen  in  der  aimabme  irren,  dasz  noch  bei  abiSusung  des  pent 
iDid  ^  generell  niobt  streng  geschieden  waren,  so  wflrde  der  ein- 
tätige  gebraucb  der  form  ttti  die  zeitliche  priorität  dieser  form  er- 
iveiMai*  das  et,  nach  Hupfeld  paragogisch,  deutet  jeden&Us  auf 
«nun  markierten  vocalauäaut,  wie  er  sieb  im  arabiscben  ü-mv-o, 
Hf-a,  in  vulgirdialekien  —  dem  bebr.  auob  bier  nBberstebend,  in 
Ani-a,  k4-a  erhalten  bat  es  eigaboi  sich  also  zur  bezeicbnung  der 
3n person  masc  gen.  sing,  dine  deiktiscben  Charakter  i     Fe,  zu 
giiicbem  bebufe  fix  das  feminxnum  ^  «  le ,  so  dasz  i  und  m  rssp* 
wie  gleich  erbellen  wird,  im  anb.  und  bebr.  ^ji  und  im  syriseben  a 
^  M^)  mit  er,  bonu  fe,  Sol.  Fe,  aÖT-o-c,  i-a  ^  m  resp.  Rin  mit 
te,  in  Epbrem  ö-v  neben  gewSfasüidiem  ten,  im  Z^d  A^n-a,  6-v, 
^riMn\  dagegen  ^  resp.  tr»  mit  sie  adr-T)  (vgl.  syrische  Verwendung 
gmÜscher  voeale),  e-a;     und  M^^n,  syrisch  ha-de  mit  die,  f},  ha-irC 
m  tibersetzen  sind,  analog  der  umwandelung  der  verba  id  in 
nnd  der  nomina  y\  in      geht  das  anlautende  pronominale  l  in  ^ 
*iwr rar  bezeichnung  der  3n  person  sing.  masc.  gen.  ™=  er,  so  dasz 
böp^  entsteht  aus  Vt3pl  er  —  ist  ira  begi  itf  zu  —  tödten;  anschau- 
HÄer  im  piel  auübprache  böp^".  für  blip^*; 
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wird  die  klarheit  des  i-lautes  durch  die  berücksichtigung  der  grie- 
chischen und  s^Tischen  Übersetzungen  hebr.  namen,  welchen  eine 
infectbildung  zu  gründe  liegt,  sehr  fraglich,  auch  das  arabische 
präformativ  empfiehlt  die  ausspräche  jäqtoL  die  vorsetzung  des 
feminincliarakters  n  ergibt  die  form  ^*  ^'       —  weib- 

liohas  weieii  —  ist  im  begriff  zu  —  morden.  Jerem.  47,  7  tritt  der 
prottoiDiiialcfaarAkter  binni  in  "«"bopTi,  offenbar  nicht «  wie  OIb- 
hausen  meint,  ein  versehen,  sondern  ein  lObHches  streben  nadi  cha- 
rakterisierender deutlichkeit,  welchem  man  sieh  aioht  hingebra 
durfte,  um  nicht  mit  dem  famininnm  der  2n  peraon  in  collieion  sn 
genithen.  die  qrrische  Bpn/6k9  umgieng  diese  ge&hr  durch  made- 
Imig  der  2n  person  fem.  gen«  in  ^*»~VDp*n« 

In  der  Tcrbindong  bop'*  stttid  das  pronomen  im  casus  eobjee» 
titrns.  analog  der  ugrisdben  spreche  und  der  griechischen  pronomi- 
nalen enklisis  verwenden  die  seodtiaohen  direkte  das  perstfnlidw 
flirwort  anoh  im  easus  possesaiTiis  und  oljeotiTns  ohne  oasoaendaa- 
gen^  welche  im  hebr.  noch  nicht  angesohmolaen  sind,  der  etat, 
eonstr.  aeigt  den  stamm,  wekfaer  sidi  in  der  Terbindniig  ecfaielti 
wihiend  der  stat.  absoL  im  hebr«  unter  der  erwähnten  aurlloknahnie 
des  tonea  litt  der  possessiTUS  ist  ein  stark  betonter»  nachfidgwider 
aabjectiTus.  das  tontragende  wort  ist  das  Übergeordnete,  ea  ent- 
steht also  noiD  aus  dem  unflectierten  nomen  DiD  sus^  und  dem  pro- 
nomen der  dritten  person  i  dntch  den  ton  «usammengebunden  ia  - 
iO^D,  d.  X.  nb^D,  in  der  grnndbedeutiing:  rosa  —  er  d.  h*  sein  roez. 
in  dem  bindevocal  sieht  auch  Rödiger  nur  einen  notbeh^der  gram- 
matischen thätigkeit,  iiidim  er  in  ihm  bei  der  conjugation  den  rest 
alter  verbalendung  vermutet  (vgl.  zur  un  person  sing,  perf.),  in  der 
declination  wol  ebenfalls  einen  vocalischen  auslaut  voraussetzt, 
die  vereinzelten  formen  Nah.  1,  13  ^r;p73  Ijob  25,  3  Jud. 
19,  24  'indib^D  zeigen  so  wenig  wie  Jes.  4,  5  den  erwarteten  binde- 
vocal o.  deutlich  ergibt  sich  der  antritt  des  schlichten  piunomens  i 
aus  dem  plural,  über  dessen  bildung  im  interes^e  der  aiialyse  deb 
possessivus  resp.  objectivus  eine  kurze  notiz  gestattet  sein  mag. 
die  semitische  piuralbiMuiii|  st«ht  der  ugrischen  näher  als  der  ira- 
nischen: wie  in  beiden  letzteren  besteht  sie  in  der  rerbiinlung  des 
doppelten,  vielleicht  mehrfachen  determiiintivpronunu'Ua  mu  (lern 
nominalstamme.  an  die  alte,  aber  nicht  iiUe^te,  zweigliedrige  mehr- 
zahlbil  luiicf  durch  das  pronomen,  welche  h  im  sogenannten  con- 
structus  erhalten  hat,  trat  die  sp^tm'  |  liir;ül>iMiing  durch  nuuna- 
tion  resp.  memmation.  in  der  Verbindung  mit  dem  artikel  erhielt 
sich  die  alte  form  auch  im  chaldäischen :  auch  der  syrisclien  eliipse 
liegt  sie  zu  gründe,  auch  im  arabischen  ist  sie  trotz  der  üppigen 
formenent Wickelung  nicht  verwischt ,  nur  dasz  in  anziehung  im  cas. 
reot  plur,  das  besprochene  fürwort  %  im  dual  das  urdemonstrativ  n 
resp.  H  an  stelle  des  jod  im  obliquus  tritt,  während  an  die  abeolnten 
foxmen  das  mm  anwächst  wie  im  hebrüsoh-phönikiscben  das  mem. 
die  aehner  müssen  lange  aeit  so  atereo^  ^sr:^»  '^^it^  ga« 
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lautet  haben,  dasz  sie  mit  der  gewöhnlichen  pluralendung  nicht 
mehr  der  analogie  der  segolaten  folgten ,  bondem  sich  in  der  allen 
vocalisüLiuu  erhielten,  deshalb  liegt  ein  stat.  constr.  von  ihnen 
öberhaupt  nicht  vor.  ob  in  •»'•O'iO  in  dem  a ,  welches  man  nach  be- 
rücksichtigung'  einschläglicher  formen  unter  dem  auslautenden  0 
niu  i kennen  iiiuöz,  nach  semitischer  Verwendung  der  vocale  ein  be- 
zieiiimgselement,  oder  nur  ein  vocalischer  auslaut,  oder  eine  art 
artikel  nach  syrischer  weise,  oder  eine  demonstrativpartikel  als  ver- 
mittehln^^  zwischen  nominalstamm  und  doppelpronomen  zu  sehen 
.M'i ,  bleibe  hierorts  ohne  entscheidung.  dies  a  zeigt  sich  im  dual 
und  reagiert  in  dem  zere  dt>  st^it.  constr.,  wenn  dasselbe  nicht  em 
resuitat  deb  duppeljod  boiu  sollle.  für  den  f?-laut  zeugen  alte  piu- 
rale  wie  "»nis  und  "^IC,  g^gen  denselben  "»d  iippeii,  die  wohlbezeugten 
^izy^  ^:73  usw.,  auch  "»z«  und  ti«,  plurale,  mag  man  sie  majestätisch 
oder  sonst  irgendwie  nennen,  so  gut  wie  das  arabische  lifit  =  ^"^'aN, 
und  die  hehr.  ir?3,  liaiö,  13D  in  namen  neben  "ID  u^w.  m^N"  ist  eine 
abstractbiUlung  zum  plural  =  iimjestas  patris  im  binne  des  noch 
gebräuchlich  i  n  vaterh'ljen  (Hin  =  rT'n),  ebenso  gut  wie  Levit.  19, 
17  rvzy  und  rTt.  der  (7  laut  wich  im  plural,  als  durch  den  antritt 
des  pronominalen  w-stammes  das  semivocale  jod  zum  vocai  wui'de, 
indem  aus  r'l^C'r*  zunächst  "j^o^iD,  alsdann  ""^O^ö  entstand,  das 
zweite  jod  in  war  erst  aus  der  ausspräche,  dann  aus  der  schritt 

gpwichen,  falls  damals  überhaupt  schon  eine  soiiriftliche  aufzeich- 
nimg  stattfand,  der  Charakter  der  mehrzahl  war  gefährdet,  der 
pronominale  nun-stamm  bot  sich  als  bleibender  ersatz.  so  entstand 
neben  im  hebräisch-pbönikiscbeu  das  echt  plurale  ^roiO  ^ 

rosz  das  -f-  <ias  +  =  D'^p'O.  wenn  in  D3D  Exod.  8,  13  nicht 
eine  fremde  wurzel  oder  ein  collectivum  vorliegt,  so  könnte  das 
fehlende  jod  plnr.  nicht  auffallen,  weil  0  plur.  gleich  :  2  ist.  dasz 
die  ffl^Bng  zwei  consonanten  und  zwei  beziehungselemente  ent- 
hält, erweist  Bich  durch  die  stetige  scriptio  plena.  die  Wandlungen 
oner  erscbloeaenen  originalen  pluralendung  mün  oder  mön  bald  in 
«m,  bald  in  im  bleiben  dasselbe  epraebliche  knnststttck  wie  der 
apiter  zu  berührende  absprang  des  m  am  vermeinten  iranischen 
«iginalen  icb-stamme.  daas  aber  hiemach  gewissermaszen  zwei, 
'mmn  auch  nicht  verschiedene,  so  doch  abweichende  pluralbildungen 
in  der  semitischen  Sprachgruppe  vorliegen,  kann  die  wenig  befrem- 
den ^  welche  weder  in  Ittttoi  und  £euiCTat  und  den  entsprechenden 
lateinischen  fbnnen  abschleifiangen  aus  livaä'jas  und  levKrä-jas 
(ieoa)  zu  sehen  vermögen  —  noch  geneigt  sind,  bei  der  dn  lat. 
dedination  plötzlich  die  analogie  der  i-stftmnie  zu  hilliB  zu  rufen.  — 
In  niotjo  trat  an  die  mehrzahl  **o^O  (nach  obigem  ^»  i)  die  er- 
(Merte  ftaubunendung  r  ät  mit  dem  wortton.  jod  verwandelte  sich 
vor  dieser  endong  in  i,  resp.  kdirte  in  seine  ursprüngliche  gestalt 
zorttck,  ins  wekher  es  vielldcht  in  der  zusammengeseteten  form  der 
wnhlichen  mefanahl  noch  gar  nicht  herausgetreten  war:  so  dasz 
mono  in  flhettetzen  wftre:  roez  (comm.  gen.)  das  und  das,  alle  aber 
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weiblichen  geschleclites  «  mehrere  stuten.  im  syrischen  Intt  xroxi  | 
an  diesen  durch  die  abstraction  wieder  singularisierten  plural  das 
possessivuin  des  Singulars,  zum  Übergang  von  ^  in  i  vgl.  man  in 

der  8}  ri Jüchen  nominalflexion  die  gleiche  wuidelung  vor  der  aspirate 
des  pojsessivus  der  on  person  in  malhav-hj  füi*  tnalkaj-f^j  ^  auf  hfbr. 
Lüden  formen  wie  n'i:'^  und  n"^2"::,  rVr>  von  ^ba  «=»  tiVa,  m*nD  von 
^nc  usw.    für  die  au.-.sprache  scheint,  abgc^ieiien  von  dem  dumpfen 
(i-laute  der  liebr.  spraclie,  auch  die  syrische  femininendung  mit  zekofo 
von  eintlusz  gewesen  zu  sein  wie  in  ri<T  =  riKT.  wie  verschwom-  ; 
men  auch  hier  der  hebr.  vocalismus  ist,  beweist  der  irrtümlicbu,  , 
aber  gar  nicht  sültene  gebrauch,  an  die  singulare  femininendung  r' 
das  pluralsuffix  zu  hängen,  als  hätte  sie  rri  gelautet,  der  poenulns 
gibt  die  pluralendung  geradezu  durch  utJi  wieder,  man  könnte  ein- 
wenden, dasz  ein  doppelter  plurakharakter  vorläge,  wenn  die  suffiie 
an  die  «ndung  TT  träten,    wenn  aber  einmal  das  jod  unterschei-  ! 
dungszeichen  zwischen  den  singular-  und  pluralsuffixen  ist,  so  kann 
es  im  plur.  fem.  gen.  mit  suffixen  eben  auch  nichts  anderes  als 
pluralchar akter  sein,  so  dasz  man  der  anerkennung  eines  doppelten 
piuralcharakters  m  dieser  Verbindung  auch  dann  nicht  entgeht, 
wenn  man  in  m  nicht  die  abstract-  resp.  femininform  zu  D*»  resp.  ^ 
sehen  will,   es  ist  aber  wol  zu  berücksichtigen,  dasz  die  suffixe  Ei*, 
'^H  öfter  an  diese  pluralendung  ti'eten  als  srr'  und  ^n*' ,  welche  nur  ; 
in  Jerem.,  Chron.  und  Nehem.  9,27  sich  anfügen,  und  dasz  ebd.  28, 
29  T^riSü  und  II  reg.  6,  8  '»nbnn  zu  lesen  ist.   flir  die  leichtferüg- 
keit,  mit  welcher  später  die  suffixa,  zum  teil  wol  aus  liüHichkeitB- 
rücksichten,  angefügt  wurden,  zeugen  stellen  wie  Num.  14,  33 
ODTiiST,  Jes.  47,  13  :pni2?,  ps.  9,  15  ^\-ibr7n,  Jerem.  3,  b,  Jesa.  ' 
54,  4,  Zeph.  3,  20  und  namentlich  Ezechiel;  Levit.  5,  24  könnte  \ 
eine  distributive  fassun<.'  geboten  sein,  bei  iilz.  treten  pluralso^d  | 
auch  an  den  inf.  consir.  der  verba  nb. 

In  der  Verbindung  V''C10  resp.  T'^D^D  =  rosz  das  -f-  das  — 
er  =  seiDe  roszexemphae  rettete  das  ^  nur  seine  consonan tische 
natur,  weil  der  wortton  vom  plural eharakter  antieijutjrt  war.  dit? 
ableitung  aus  in"''Cio  bleibt  ein  grammatisches  kunststück  so  g^t 
wie  die  der  formen  i^t,  T'aN,  aus  in^E  usw.,  in  welchen  nach  übli- 
cher auffassung  als  stat.  constr.  der  genetivcharakter  an  das  betiti' 
tum ,  statt  an  den  besitzer  gerathen  sein  würde. 

Die  fabrikation  eines  possessiven  pronomens  der  3n  person 
fem.  gen.  nr^  oder  mit  dem  bindevocal  nrjfij  =  r»<"c:D,  die  Ver- 
dickung im  Singular  wie  die  Verdünnung  im  plural  ti'^OiO  beruhon 
auf  Willkür,  denn  £z.  41,  15  Mn^mm  beieichnet  H  nur  den  vocal. 
es  liegt  auch  hier,  wie  nieh  der  coigngation  zu  erwarten  stand ,  nur 
die  im  scharf  betonten  posaessiTOS  vocalisch  lange  femininendung  r^» 
in  der  figur  r^^  yor,  wdche  Yon  yornchtigen  gnunmatikem  In  ihren^ 
stellvertretend  pronominalen  werthe  dmrch  mappik,  im  syrischen 
durch  den  diakritischen  punct,  ausgezeichnet  ist  mit  übersehung 
der  stellen  Jes.  21,  2.  23, 17f  Jerem.  44, 19  und  Nom.  15, 26t 
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deshalb  ausgezeichnet,  weil  noio  equa  und  rrOlO  eguus  üUus  feminae 
auch  nach  der  vocalisation  ohne  syntaktische  analyse  gar  nicht  zu 
unterscheiden  sindj  deshalb  nicht  verdoppelt,  weil  nachhebr.  gesetz 
in  einer  auslautenden  gutturale  kein  verdoppelunL,f^z(3ichen  stehen 
kann:  der  mangel  eines  nachschlagenden  vocales  gestattet  nicht  ein- 
mal den  recurs  auf  die  araljische  schule  der  hebr.  grammatiker. 
^anz  analog  steht  das  mappik  in  mss.  in  und  unter  fci,  i  und  •»  um  ' 
sie  als  consonanten  zu  markieren ,  ohne  eine  Verdoppelung  anzu- 
deuten, dasz  übrigens  dieses  Ti  pronom.  irgendwie  durch  die  aus- 
spräche markiert  worden  sei,  soll  so  wenig  in  abrede  gestellt  wer- 
den, wie  dasz  hier  und  da  an  stelle  des  schlichten  T  nach  ugrischer 
analogie,  entsprechend  dem  griecbisclien  ^^-€0,  wie  im  arabischen 
(laj  mit  dem  tlemonstrativ stamm  componierte  pronomen  in  suffigiert 
wurde,  der  pluralbildung  liegt  zu  gründe  rN""'.'^C''0  =*  JlN"^^_DnO 
nach  besprochenem  übergange  in  der  ganzen  üexion,  =  J^it 
der  ülioraus  beliebten  vocalisation  T^N.  der  vortritt  des  !^  vor  den 
vocal  kann  darum  nicht  auffallen,  weil  der  a-laut  seiner  natur  nach 
aspiriert  ist,  zumal  aber,  wenn  man  die  semiyocalische  und  gutturale 
doppelnatur  des  K  berücksichtigt  neben  der  anrnttiscb-arabiachen 
Orthographie  wie  in  Ez.  36,  5  i^bD. 

Der  objectivns  als  resultat  der  action  folgt  dem  verbiun  nach, 
wie  im  französischen  ist  die  objective  natur  durch  diese  Stellung 
genflgend  oder  ungenügend  bezeichnet,  die  inversicm  des  pronomi- 
nalen objectes  wird  möglich  durch  seine  verbindong  mit  dem  niet- 
stMiine,  etttspveehend  den  griechischen  yerbindnngen  mit  dem  auT- 
stuame.  in  den  formen  niK  und  r*^»  »  riN  ,  mit  makkeph  *ni»  öth 
ia  DmM»  ponisch  yth,  Poen.  V  1  Hifth  mit  alter  bezeicbnnng  des 
ipiritas  M ,  in  der  sidonischen  inschrift  n'iM ,  ergibt  sich  neben  den 
orgaDtsehen  wnneln  m  und  "«fit  das  n  als  abstractoharakter.  der 
ttbeigang  Ton  n^K  in  rn^^  ist  besprochen. 

Es  eirgibt  sich  als  radix  die  f^agepartikel^,  das  correlat  zu  it, 
«abisdi  fii^*^»,  äthiopisch  A^d,  qui-dy  Tt  für  ki-t.  mit  doppeltem  jod 
tritt  auch  das  hebr.  fr^ewort  sofort  anf,  sobald  es  pronominale  snf- 
fiie  amiimt,  und  in  der  reichem  gestalt  n^.ll,  dem  oonelat  su  nitTT* 
ili  Hl  und  M  erhielt  es  sich  in  zusanmiensetzungen  wie  HD^tl  neben 
Tttfii.  v>2(  selbst  seigt  die  Verbindung  der  interrogatiT-demonstrativ- 
pirtikel  mit  dem  prcmomen  jod,  so  dasz  "W,  insofern  die  oopnla 
nicht  zum  ansdruck  kommt,  gleioihms^Mn  wttre  esf-os  nem- 
lieh  das  nun  lolgende  urteil,  die  Yerdoppelnng  des  jod  würde  auf 
«ioe  ersehOpHoiidef  wnehtigere  doppelfrage  weisen:  ist  es  dies/oder 
^  od«r?  so  Tsrailgemeinenidi  ersehffp&nd  wirkt  die  pronominal* 
verdq^img  s.  b.  im  syrischen  nuhn^  elgenÜlGÜi:  was     er,  derl 
^  jeder  irovT-0.  dagegen  liegt  im  fttinopisdien  meiU  zn  ma9M$  eine 
^■äain*  resp«  abstraetMldnng  vor,  eine  erweiterung  des  ursprOng* 
UM»,  nicht  der  originelle  bestand  des  letsteren  als  einer  ab* 
MÜttteig.  im  ehaldSisofa^sjrisehen     (mit  sekofo)  ist  der  anlant  K 
WflggsUjen  xiesp,      lin.  occ  beseitigt ,  der  Charakter  der  abstrac- 
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tion  geblieben,  es  beweist,  dasx  nHl  und  rm  ursprünglich  zwei- 
silbig  gosprocben  sind,  wie  ee  die  grsuunatische  amdjse  ihrerseits 
erfordert  der  gebrauch  von  itm»  beruht  also  auf  der  gnmdbedeu- 
tnng:  wer?  er!  reep«  sein  wersein!  und  iststeUvertretend  im  dienste 
der  lebhaftigkeit  fSr  das  ein&che  persönliche  fllrwort.  idi  sehe  von 
den  Tersuchen  ab  an  der  band  der  bekannten  umsdireibungen  des 
persönlichen  filrwortes  dun^  snbstantiTa  den  nifil-stanun  zu  erkllren, 
indem  ich  auf  den  «rabischen  gebrauch  verweise,  nach  welchem  dem 
mit  cr^K  vorausgeschickten  pronomen  dasselbe,  antwortend  und 
dem  verbalstamme  suffigiert,  noch  einmal  nachfolgt,  und  auf  die 
dialdftischen  Verbindungen  MlM^fil  und  ^n^^tt,  audi  flirrfil,  auf  das 
talmudische  demonstrativ  ^VM  iOe  usw.  auch  fiupfeld  sucht  ver- 
geblich rm  in  rOcksicht  auf  verwandte  sprachen  mit  xr*  in  zusam- 
menbang  zu  bringen,  ntther  liegt  die  bezugnahme  von  Gesenius  auf 
die  negation  y*fl^:  aber  die  negative  bedeutung  resultiert  erst  aus  der 
interrogativen  und  die  interrogative  aus  der  demonstrativen,  auch 
das  inc^gnierte  n»  vertritt  die  n^tion,  namentlich  im  arabischen, 
wo,  abweichend  vom  ttthiopiachen ,  mit  genereller  und  numeraler 
flexion  entschieden  interrogativ  ist,  wie  im  syrischen  iTd'^Gl,  dem 
correlat  zu  »'2H,  sollte  sich  für  die  hebr.  flexion  die  nnumg^lng^ 
lichkeit  eines  bindevocales  als  ständigen  flezionselementes  ergeben 
— »  wofUr  ich  mich  nicht  entscheiden  kann  —  so  sollte  man  ver-> 
suchen  ihn  auf  die  interrogative  resp«  demonstrative  wurzel  =  M 
zurückzuföhren. 

An  stelle  der  Umschreibung  iTnfil  aÖT*0-v  kann  also  die  hebr. 
Sprache  analog  der  enklisis  in  eeeumy  ^c,  ce  das  fttrwort  i  oder  m 
suffigieren;  zwei  objective  pronomina  hat  die  hebr.  spräche,  wie  es 
scheint,  dem  verbalstamme  nicht  suffigiert,  für  auT-n  hieng  sie 
nicht  das  weibliche  pronomen  le  an,  sondern  den  feminincharakter 
n  n.  dasz  ftir  ibqr;  und  i^ribop  unnötig  eine  eontraction  aus 
in  resp.  ?nfi{  angenommen  wird,  ijBt  besprocfaeiu  dasz  an  die  sftmt- 
lieh  auf  ?  scblicszenden  pluralformen  besser  das  compositum  Mi 
als  1  trat,  liegt  auf  der  band  und  gebietet  der  sprachliche  Selbst- 
erhaltungstrieb, im  Singular  schlieszen  drei  formen  ebenfalls  voca- 
lisch,  eine  der  beiden  übrig  bleibenden,  consonantisch  auslautenden 
formen  lehnt  den  bindevocal  unbestrittener  maszen  ab.  an  der 
3n  persou  siug.  masc.  gen.  ist  der  vocalische  auslaut  als  ursprüng- 
lich wahrscheinlich,  so  bleibt  für  einen  bindevocal  geringe  wahr- 
tet hiinlichkeit.  im  infect  wird  durch  Schwankungen  wie  Hos.  8,  3 
•iD-rr,  ps.  3ö,  8  i-;rjbn,  Qoh.  4,  12  •ispn'',  I  Sam.  18,  1  i:2rr»'«T 
usw.  das  ganze  bchema  angefressen,  nach  dem  janiM-chen  rhythmus 
bildete  sich  "rr-ba^l  ^^T.^Sl»  '^T^-^P"*  "^V^r"!  ^'^s,  mit 
dem  ep.  nun  ^r'^rp-  wol  noch  mehr  in  der  ausspräche  als  in  der 
bchrift.  wenn  Olshausen  zum  Verständnis  seines  htilfsvocales  a  bei 
seiner  anuahino  einer  grundform  qatahi  auf  den  ungleich  häutiirprcn 
gebrauch  der  3n  persou  sing.  masc.  gen.  hinweist,  so  liegt  darm 
iflswis  etwas  berechtigtes  wie  auch  in  der  auerkennung  der  macht 
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des  Schemas ,  welcbe?  im  dienste  der  deutlichkeit  perfect  und  infect 
lautlich  entfernte,  nur  kommt  er  auf  diesem  wege  ohne  gewaltsame 
berück^ichtigung  des  damma  nicht  von  seiner  grundform  jaqtul» 
auf  den  von  ihm  requirierten  bindevocal  i  resp.  e,  geschweige  denn 
dasz  er  die  bindevocaUosen  zusanunenfüga&gen  mit  sogenaniiteiL 
schweren  suffixen  erklärt. ' 

Die  aofföllige  Schreibweise  rt'nVtsp  (3e  person  sing,  fem«  gen.) 
ist  nach  obiger  auffassung  die  normale  für  n^*nbC3p.  wie  wenig 
das  segol  im  infectsufBx  rjK  eine  tiefere  begründung  hat,  lehren 
stellen  wie  Jes.  30, 8  n^l)?»  ^«n.  37, 33  Tty^^ty  U  Chr.  20, 7  rtjnm, 
Ei.  2,  3  n*j»nn')  ohne  mappik.  über  den  Stellenwechsel  des  imd 
i^kates  im  weibL  6n£ßz  ist  bei  gelegenheit  des  possesaiTen  prono- 
mens  gesprochen,  an  vocalisch  auslautenden  formen,  an  welchen 
illem  er  in  diesem  falle  vorkommt,  ist  er  eigentlich  imaginftr,  weil 
man  fT'^nbui)  ohne  heftige  anstrengong  nicht  viel  anders  als  ^'•nVup 
d,  h.  ohne  ^'ausgebrochen  haben  kann,  wie  es  auch  die  syrische 
,  (nr&ographie  dnreb  stellong  des  vocales  in  solchen  Wien  bekennt. 

abgesehen  yon  der  masorah  liegt  auch  nur  die  form  riTiVDp  vor,  in 
.  vdeher  zu  einem  in  n  vermateten  pronomen  Tt}  nichts  berechtigt, 
\  wShrend  mit  rücksieht  auf  die  ursprtlnglich  consonantische  natur 
des  jod  recht  gut  vocalisiert  werden  könnte:  S^^nVq;^  so  dasz  eine 
raadnebong  tlbeihaapt  nicht  vorlftge. 

Das  redende  snbject  nntersdieidet  sich  mit  stttrkerer  erregong 
der  nmeigimg  oder  abneigung  von  einem  gegenwärtigen  dn  als  ?on 
äum  abwesendm  er,  weil  letzteres  einen  teil  des  intesraeses  auf 
«eitoi  des  redenden  snbjectes  an  das  bei  der  ansspiacbe  des  nrteiles 
anwesende,  das  nrteü  provoeierende  da  abgibt«  deshalb  li^  in 
,  dun  pronomen  der  2n  person  rrm  eine  stttrkere  demonstration« 
.  das  T\  deutet  nnr  den  langen  Tocal  naob  bebr.  Orthographie  an,  darch 
II  ia  verwandten  dJalekten  Tertreten.  fttnfinal  erscbeint  ihm;  fttr  r)M 
lesen  LXX  und  Peschito  ntt  mit.  *  anch  noch  in  nM  li^  ein  compo- 
t^om,  welches  der  vergleich  mit  dem  ftrwort  der  In  person  tmd 
'   ^  tOcksicht  auf  die  sehwestersprachen  in  min  serlegen.  n  re, 
Ute  dem  tongewicht  i]  resnltiot  als  pronomen  2r  person  sing, 
oomm  gen»  =■  da:  te,  hnm^  c€,  C€-Fe  ■«  cu,  dorisch  te-Fe  «=»  tu, 
Wi),  in  dessen  zweiter  sübe  ein  demonstrativ  liegt  wie  in  ^fii  resp. 
CK«  die  verbindong  TC«Fe  zu  in  neben  in  konnte  der  hebr.  dialekt 
^agea  der  3n  person  plnr.  nicht  vollziehen,  obwol  er  am  ein  weiV 
ncs  dn  zn  schaffen,  das  geschlechtslose  n  mit  dem  weiblichen  pro- 
iiottai  i€  die  verbindmlg^^  da  fem.  gen.  eingehen  Uesz.  es  ist 
nuneriun  nidit  nnmOglicb,  dasz  wir  aaiä  in  n  resp.  ns}     Iii}  eine 
nach  aualogie  von  Kin  gebildete  and  zasammcngczogene  form  haben, 
vie  ia  den  Targ.  »Tt  in  »r»  nsw»  gleich  Min  ist  Swald  sollte  sich 
n  Hiebt  bei  dieser,  meines  erachtens  unnötigen  annähme  einer 
*Malning  des  hebr.  ta  aus  tua  auf  einen  angeblichen  plural  tu  zar 
2ii  person  sing,  berufen :  worüber  vgl.  zur  3n  person  plnr. 

Durch  afformation  entstehen  so  die  formen  des  perfectums 
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n'bcp,  auch  nn"Vi:p,  und  ^rrL^p.  die  tecundäre  form  riVtS]^  qataJts 
schiöiiit  lür  d:ks  niaiciiliniiin  hier  und  da,  llir  das  femininum  durch- 
weg benutzt  wurden  zu  sein  mit  ausnähme  der  mit  dem  objecLivcn 
lüi  \\  ort  zusammengesetzten  form,  auch  in  der  syrischen  conjugation 
sind  die  vücallosen  wau  und  jud  nicht  verloren  gegangen,  sondern 
mehr  T  und  als  o  und  i  gesprochen  resp.  nicht  mehr  gesprochen 
worden,  im  hebr.  ist  der  grund  zur  abstumpfung  der  femininform 
in  dem  ästigen  gleichklang  mit  der  In  person  sing,  zu  suchen,  in 
der  ausspräche  gieng  die  grundform  qetäUje  nicht  in  qataU  zurück, 
sondern  in  das  von  den  granunatikem  orthographisch  conservierte 

Im  infoct  Toliiiidet  sich  das  iHDaomeii  n  mH  dem  Terbaliiuim 
zab&)£*n.  der  mnsob  nach  einer  e&t^predieii^ 
die  gesdiloBflene  fonn  Vb^ri  bereite  tot  und  TennlaeKte  die  anfilgnag 
des  weiblichen  Charakters  an  die  fertige  form,  so  dasz  '^^'bqp^'n  ent- 
stand,  welches  sich  vocaliseh  als  milra  za  **^£ap.n  geslialiflii  nmste. 
Aber  ^'«bupn  vgL-snr  2n  person  plur. 

Aadi  im  semitiBchen  ist  der  libergang  des  Mautes  in  den  l»*lani 
▼oUzogen«  in  sacben  des  fttrwortes  der  2n  person  ist  die  Kthiopiscbe 
spräche  nach  dieser  seite  hin  eonseqnent  yorgegangen.  die  bebr* 
hat  beide  lante  im  dienste  der  sonderang  bewidirt.  sie  verwendet  n 
als  sabjecÜTCS,  s  als  possessiT-objectiTee  pronomen.  der  betonte 
possessiTüs  erscheint  in  der  form  \  ps.  139, 5  na*Da  entsprechend 
nn.  Gen.  18 « 10  rmm  möchte  ich  nicht  mit  sidierbeit  auf  die 
gleiche  orthographisdie  laone  cnrtlckftthren,  weil  ein  locatiTus  vor- 
Uegen  kOnnte.  wie  die  pansalform  entstehen  konnte«  eibellt  aus 
Exod.  39,  35  n^^k:  d^  sohlnssvocal  fiel  weg«  das  femininnm  "»a, 
wie  es  sidi  im  synscben  etbalten,  stumpfte  sich  an  ^  ab.  so  entstehen 
^q^O  (dreisilbig)  tmd  '!;*DiO,  woraus  nach  bekanntem  prooess  ^9D» 
unter  dem  tongewicht  *^yo  wird,  in  y^,  fOr  Q<^«  ^0»  17  liegt 
wd  nnr  eine  ansammenriehnng  des  aUÜlglidien  lebens  im  vivatrof • 
Ez«  5«'12  mag  anf  die  ortiiographie  am  Singular  der  begriff  des 
colleetivnms  gewirtt  haben,  neben  der  nngeheneilichen  pansalform 
"»^tt  zeigen  ps.l03  und  andere  in  dem  wiederholten  ^ptt,  azamaisie- 
rend  wol  nnr  mit  jod  zn  schreiben,  nicht  zn  sprechen,  die  neigong 
sowol  zu  archaiamen  wie  zum  trochftischen  tonfall.  hierauf  bombt 
auch  Nah.  2, 14  ma^b»  (variante),  wenn  das  n  nicht  aus  3, 1  her- 
übergekommen ist.  im  plural  bilden  sich  :f-^']D?0  zu  :p(}?D  und 
•^-^iqiD  zu  ^O^D  durch  die  ausspräche,  das  objeotive  pronomen  ^ 
tritt  ohne  wandelung  und  bindevocal  an  den  verbalstiunm«  eine 
Schwierigkeit  könnte  sich  nur  aus  dem  su£ßx  der  3n  person  sing. 

ergeben,  aber  die  parallelform  '^^t)Y>  z.  b.  Jud.  4,  20  r^vco 
neben  tieftonigem  Jes.  47 , 10  ^ij^^nitD  ans'  X^V.  ^  *T^^7i  ^^^^ 
die  entstehung  des  kamesz  aus  dem  segol.  die  pausalformen  Jes* 
55 ,  5  und  Prov.  2 ,  11  erklären  sich  aus  dem  spfttem  hange  der 
Jl^r.  spräche,  den  ton  zurückzuziehen. 

^^mlbaolut  tritt  das  persönliche  ilirwort  der  2n  person  nur  in  der 
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verbind  uüg  nriö^  atif.  das  demonstrativ  um  ^fit  kehrt  in  dem  pro- 
nuüun  der  In  person  wieder,  ündet  sich  im  syrischen  mit  lin.  occ, 
in  den  Targ.  in  nn2K,  im  äthiopischen  in  avcxa,  im  aralüschcn  anfa 
an  irleicher  stelle,  auch  das  synonyme  "rr  verbindet  sich  leicht  mit 
dem  pronomen  und  wechselt  syntaktisch  mit  suppose  que  zum 
kiaweis  auf  eine  mögliche  bandlang,  deren  folgen  erörtert  werden, 
wkfc  kern  g^gengrund  den  gleichen  stamm  in  en,  i)V 

aazondunen  in  der  bedeutnng:  siehe  da!  gesetzt  dasz,  wenn;  post* 
positiv  wie  im  iranischen  andb  im  talm.  '\Tirt  und  ^rril  der.  für  den 
conditionalen  gebrauch  von  reep.  nsn  ist  zu  yerweisen  auf  Exod. 
8,23;  Levit  25,  20.  13,  6;  Jes.  54»  16;  Jerem.  3,  1;  Q.  40,  23, 
muBttlch  anf  n  Chr.  7, 13,  wo  es  init  DM  abwechaelt.  wenn,  was 
voi  lueht  beetxitten  wird,  im  ersten  gliede  der  doppelfrage  n  demon- 
stnÜY  ist,  80  kann  anch  die  fragepartikei  des  zweiten  gliedes  M, 
wdcihss  in  indirecter  finge  auch  schon  im  ersten  gliede  nnd  sogar 
in  der,  wenn  auch  dann  nor  scheinbar  eingUedxigen  frage  hftufiger 
steht  —  ebenfiUls  nnr  demonstratiT  sein,  gegen  die  nrsprOnglich 
conditionelle  bedeutung  von  spricht  nicht  nur  seine  enge  Ver- 
bindung mit  dem  i  copulat. ,  sondern  auch  seine  ablösung  durch 
im  zweiten  gliede  der  doppcltinj^e.  ohnehin  vertritt  fl  nicht  seilen 
ciUth  iiu  zweiten  gliede.  das  absulute  femininura  Ti»  wie  es  sich 
Jud.  17,2:  IReg.  14,2j  II  Reg.  4,  16  u.  2o.  8,  1;  Ez.  36,  13; 
Jtrem.  4,  3u  ui halten  hat,  dem  arabischen  anti,  der  syrischen  Ortho- 
graphie an  gleioluT  stelle  entspricht,  in  der  abcrenn toteren,  der  syri- 
rischen  ausspräche  /uiiei^auden  form  nN,  v.u  si)rechen  atre  —  be- 
darf keiner  \veiten»n  erkiärung  seiner  bestuiulteile  ^*'r"":c<.  es  steht 
dem  beliebigen  ermessen  anheim  das  chetib  als  archaismas  oder 
»jziasnius  auffassen  zu  wollen. 

Mit  der  vergegenwärtigung  des  höflichen  chaldiüschen  'jinfii 
rous  «  dUf  des  patois/otKMW«  von  ^iv  ans  ifi-iM,  se-^,  anch  tne^me 
(SiL  0,  rt52),  Ton  dem  vulgärarabischen  necul  ich  esse,  dem  sich 
lieh  Qödiger  das  beutige  vulgärsyrische  in  diesem  gebrauch  eines 
Mbeinbaren  plurales  für  den  Singular  anschlieszt:  ist  ein  schritt  sum 
tsnttttdnts  des  schwierigen  pronomens  der  In  person  gethan.  * 
asbaa  den  memphitischen  ovoKi  dem  bashmnrischen  avoK  steht  das 
rfcteikisfihn  *:ptit  das  syrische,  cbaldftische,  arabische  fildtl  neben 
teiqrriBohen  snffigiertoi  hinzutreten  das  hebräische  '«ddK  nnd 
rML  in  der  absoluten  syrisdien  fonn  und  der  mempbltischen 
bgt  eiiie  dehnnng  des  Yocales  vor  wie  in  cru>  resp.  ituiv«  im  lanfe 
der  Uli  verdtingt  '^dfii  die  l&ngere  form,  entweder  hat  durch 
tu&ahme  des  OX  sich  erweitert  und  es  in  folge  späterer  sprachlicher 
bcrührungen  wieder  fallen  lassen,  oder  *^D3H  hat  sich  zu  verkürzt 
niitt4.Lt  des  phöüikiöchen  das  eine  zeit  lang  nach  dieser  an- 

nähme im  Volke  Israel  gebräuchlich  gewesen  sein  müst«.  das  gesetz 
tbfT  sprachlichen  Sparsamkeit  fordert  hier  zu  viel  und  genügt  nicht, 
c*  lif^en  in  "^s:« ,  mit  dem  als  vocaltrHger  ■'KSHDfc*  neben  dem 
küciercn  ti:^  entweder  zwei  icb-stämme  oder  ein  ich-stamm  in  ver- 
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schiedener  Orthographie  vor.  leteteres  empfiehlt  sieh  als  das  ein- 
fachere, insofem  es  keine  Schwierigkeit  bietet,  in  eti  eine 
Wurzel  anzuerkennen,  es  genügt  aiso  "^H!«  zur  bezeichnung  dee  ich 
vollkouiiLicn,  wJihrend  "KDM^M  =  "«"'^N'^N  7ios  =  ich  +  ich  =  ich 
wäre,  tui  diese  ausdrucksweise  gibt  es  einen  logischen  griind  niciit, 
sondeni  nur  den  beweis  einer  auf  sprachliclium  gebiete  umfassenden 
gescbmacksrichtung.  es  tritt  aber  weder  in  den  dialekten  noch  in 
der  In  person  sing,  infect.  das  pronomen  der  In  person  in  der  ge- 
stalt  oder  "ifK  auf,  sondern  in  der  iui  ui  N  neben  dem  phiralen 
irrrrN  ich  -|-  er  «  wir.  hier  zeigt  sich  dieselbe  Schwierigkeit  wie 
in  dem  iranischen  imrallelisiijr.>  von  ah-arn  und  ag-am  (^Y»  cg^  ik). 
wenn  in«  r  nicht  an  den  ich-stamni  i<  (ihy  oder  falls  das  h  m  dem  im 
subjectivm  pronoint-'ii  nach  tretenden,  im  objectiven  ^|i£,  ma , 
mi'k  (Ytj  vortretin  lin  demonstrativetamm  D5(  gebort,  nur  et,  die 
enkliti^äche  wujrael  in  l-y-tuv  usw.  triff,  e^o  mu?z  man  sich  auch  lii**r 
bei  emem  doppelten  irh-stamiiic  lirruhi^^^en  ah  und  «r/,  wie  im  lit^r. 
bei  ^^^ .  "r^i^,  wenn  man  nicht  Incr  in  d^r  semivocalen  Uxitur 

des  und  fc<  einen  Übergang  vom  palatinailaute  in  die  gutturale  an- 
erkennen will:  ein  geföhrlicher  ausweg,  obwol  nicht  zu  leugnen  ist, 
dasz  ein  DT»  neben  am,  D»"'  neben  c»n,  neben  n:n,  3^*^  neben 
an  einhergeht,  ja  dasz  sogar  ^  mit  y  wechselt,  geschweige  denn  mit 
fit  und  n.  denmooh  vom  man  nach  den  dialekten  am  ein&dMn  iob- 
stamm  m  d  tetlialten,  der  im  plozal  in  lan**»:«  zu  isnSM  sich  ver- 
dickt, in  "«K  und  *^tli  die  partikel  fC  aagecogen  hat.  sie  ist  qualitativ 
hinweisend,  mit  der  vcrgleichnngqpartikel  d  verwandt,  als  Mx  er« 
halten  in  dem  leidensohaftlichen  ^S~Htf  in  dem  rabbiniiiehaii 

zu  hie  verstärkten  nrdemonstrativ  Tfr:,  dem  chaldäisohen  4Bmc  tpblt» 
in  dem  mit  der  interrogativpartikel  veibundenen  iUe  '«n'^M,  üla  yprn^ 
auch  trote  Eaeparis  gegendemcmttratian  in  dem  arabi8ciient00tp8i% 
mit  dem  bezllgliohen  b  3*b*8n.  aneh  tc«  KoLtttiaiqnaHiativbui- 
weieend  resp.  abrtonsttd,  den  vei^^leidi  der  genotnten  penon  ntü 
andern  lieranafbrdemd.  das  chatef-patach  in  im^»  darf  niAt  be* 
fremden«  denn  trotz  der  gntturalen  neigung  znmatrlgtee  in  Werth 
nnd  ausq^fadie  dae  €  in  eiichi  welofaes  es  unter,  eigentlidi  in  der 
gnttmale  m  vertreten  liat  und  desaen  ee  doli  im  kal  Kspx  wie  von 
nfay^innbr^Q  bewnat  bleibt.  Ubersetsongen  von  intaijeoäonen  wer* 
den  das  gienergte  kziteriam  sein  ihr  die  ansspracbe  bebr*  voeale. 
die  des  scbnumes  ^lei  resp.  rr^M,  mit  dem  bittenden  "«a,  ^  sn  ^n'D^ 
verbunden^  lantet  griechisch  aißoT,  mit  hebr.  buohstaben  ^ia*»at.  dem 
hehr,  anlaut  M  folgte  mithin  ein  consonantischer  nachj  neigender 
mitlaut,  welch«-  die  verliebe  des  K  für  das  e  verständlich  macht  und 
die  ausspräche  des  pronomens  der  In  person  x  als  ein  im  vocal 
kurzes,  im  consonaut  weiches  mit  immanentur  aspiration  hervor* 
gebrachtes  ütj  bebiiüimt.  / 

In  der  In  person  sing.  perf.  scheint  eine  grundverschiedene 
auffassung  vorzuliegen,  indem  das  subject  zu  und  von  sich  redet, 
spricht  es  ein  da  an,  dessen  attributen  das  possesslTom  mein  zu- 
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kommt:  d.  b.  ein  mein  —  dü.  verbindet  man  nun  das  persönliche 
färwort  der  2n  person  comm.  gen.  mit  dem  possessiv  der  In  person, 
so  bildet  sich  die  composition  "»firn  oder  TT^tap  für  "»«"n-bsap, ,  des* 


weshalb  sich  der  unterscheidungstrieb  zwischen  der  In  person  sing, 
iind  2n  person  sing.  fem.  gen.  ;in  letzterer  geltend  machen  rauste, 
um  nicht  ein  unerläszlicbes  moment  der  ersteren  bikiung  zu  zer- 
stören, ein  anderer  weg  scheint  anfänglich  möglich,  würde  man 
von  den  demonstrativstamm  an  ablösen  und  "^is  an  den  verbal- 
stainiji  setzen,  st^  erhielte  man  ein  ich  -|-  ich  als  pron.  Ir  persou 
sing,  perf.,  logisch  möglich,  in  der  suffigierten  form  nicht  wahr- 
scheinlich, möglich,  aber  auch  weiter  nichts,  ist  der  Übergang  aus 
^sVcp  in  TiVtrp.  es  hVwh  immer  noch  ^5  als  pron.  der  In  person 
m  beglaubigen  und  das  verschwinden  des  starken  vocalischen  an- 
lautes  in  •'!^N*fi<  zu  rechtfertigen,  da  er  auf  rechmniL,^  des  demon- 
strativstaniines  nicht  gesetzt  werden  darf,  die  hf-hv.  s]ira<  hc  scheint 
den  ül  erc^ang  aus  dem  D  in  r  ohnehin  gar  nicht  i^n  liobl  zu  haben, 
die  annähenmg  an  die  2e  ^KTson  sing.  fem.  gen.,  falls  sie  beim 
Übergang  stlion  lebte,  warnte  davor  an  hiesigem  orte,  das  spricht 
auch  gegen  P^walds  schlusz:  qatalha  verhält  sich  zu  qatalhi  wie 
rV::^  zu  ^rV-p;  hat  also  die  hebr.  spräche  für  das  äthiopische  D 
t'inmal  r  gesagt,  so  musz  sie  auch  für  A'k  "t  gesagt  haben,  da  das 
ftrwort  n  al)er  viel  origineller  erscheint  als  mitliin  in  (jafalka 
auch  im  Sfhiopischr n  wahrscheinlich  eine  wandelung  ans  </fLtaIfa 
Toriiegt,  bei  annähme  verschiedener  prnnoininalstiimme  der  In  und 
-n  person  gar  keine  notwendigkeit  eines  einiliisses  der  2n  person 
auf  die  le  person  der  conjugation  gegeben  i^t,  die  zusammen- 
stelitmg  mit  der  2n  person  fem.  gen.  vielmehr  von  der  anniiherung 
äbrieth,  der  organische  ic-  oder  oc-stamm  mehr  als  fraglich  ist,  das 
Wechselspiel,  nach  welchem  die  äthiopische  spräche  in  der  2n  person 
tü  in  küf  die  hebr.  in  der  In  person  ku  in  ti  trotz  des  lebendigen 
^2:n  gewandelt  hätte^  etwas  befremdliches  hat:  so  empfiehlt  es  sich 
nicht,  der  Ewaldschen  ansieht  beizupflichten,  so  lange  ein  verständ- 
lÜB  ans  dem  bereiche  der  hebr*  spräche  möglich  ist.  auch  die  erste 
von  mir  aufgestellte  analyse  kann  ich  nicht  billigen ,  insofern  sie 
als  Schöpfung  naiven  Volkslebens  «u  philosophierend  ist.  deshalb 
empfiehlt  sich  als  dritte  folgende:  es  kann  nach  der  alten»  offenbar 
st&rkem  aspiration  des  M  und  der  analogie  der  3n  person  sing,  fem« 
gen.  perf.  der  verba  aus  "'«•Vöp  ohne  vermittelung  Trttsp  ent- 
standen sein,  so  ist  entweder  «  T€,  oder  fixierung  der  erörterten 
anssprache  des  ich-stammes.  danadi  liegt  im  infect  und  perfect 
^Mselbe  ftlrwort  der  conjugation  zu  gründe,  die  stärkere  ans« 
^tBth»  des  M  beglaubigt  auch  den  Übergang  von  i3KMdM  in  :rr:M. 

Als  possessivus  tritt  das  fürwort  in  der  hochtonigen  (tieftonig 
mir  n  Beg.  5, 18  am  infinitiy  und  Mich«  7,  8  am  particip)  silbe 
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an  den  nominalstaniim  ^p^D;  an  den  plural  fM~*|iD?D  als  «siD,  ge* 
sdirieben  "«c^o ,  gesprodton  Mi9f|b'.  Olshaiisens  posseBsiViu  ja  ist 
eine  willkflr  olme  bedttrfnis  und  nutaen« 

Schwieriger  scheint  sich  die  hildung  des  objectiven  fürworte 
der  In  penon  in  ^Awp,  arabisch  auch  mit  abfoU  des  ^  enteprscheiid 
H:fii ,  mit  dem  eigensinnigen  festhalten  des  kurzen  a  zu  gestslten. 
der  bindevooal  erhöht  die  sdiwierigkeit  anstatt  sie  zu  heben,  n 
gründe  liegt  das  chatef-patach  von  weiches  in  ▼erbinduag  mit 
demverbalstamm^r^-Vr^p,  =  "a^^jqp^  —  ^^K^qp^  «  "-.^SP,  P*^^ 
wurde,  ein  objectivierendes  nun^'ist  als  soldras  im  hebr.  gar  nidit 
nachzuweisen.  wSre  nur  ->3  das  sufßx,  so  mfisten  die  verba  xfi  vor 
demselben  das  rr  in  ^  zurückverwandeln.  der  ausfall  erldSrt  sieb 
aus  dem  Übergang  von  •'3K~nV5  in  "^rNVa  resp.  "sVä.  als  binderodl 
würde  das  patach  vor  allem  in  der  Verbindung  des  objectiven  ict 
Stammes  mit  der  2n  person  m,  gen.  sing.  ^3n^l3j5  befremden*  €8 
ti  at  vielmehr  ^3N"n*Vt3p  zu  -:i«n  resp.  ^nbüp^  zwanglos  zusammen, 
im  ällL'ren  aramaismus  tritt  der  demonstrativstamm  an  zum  öbj. 
fürvvort  und  kommt  im  clialdäibchen  in  dieser  Verbindung  selbst 
Suffix  vor  mit  abwerfung  des  N  (n  epeiit.)  und  teilweisen  verktlr- 
zungen,  so  dasz  die  Verbindung  desselben  inii  dem  obj.  pronomen 
Ir  person  auch  im  liebr.  nicht  befremden  darf,  weil  das  redende 
ßubject  zu  einer  erregteren  ausdrucksweise  sich  veranlaszt  fühlen 
musz,  wenn  es  sieb  selbst  als  leidend  durch  die  thätigkeit  eine^ 
anderen  subjectes  bezeichnen  will,  doch  wird  auch  bei  andern  obj. 
fürwörtern  die  emphase  auszer  bei  durch  und  epenth. 
erzielt,  es  kann  mithin  nicht  befremden,  dasz  die  hebr.  spräche  die 
demonstrative  iorm  "^^N  als  objectives  pronomen  an  stelle  des  aller- 
dings genügenden  ^it  verwandt  hat.  im  infect  trat  das  fürwort  ao 
die  verbalform  b,5pT5^,  dessen  auslautendes  x  liwavor  dem  chatef^ocal 
unter  dem  jambischen  rhythmu»  sich  zu  segol  hob,  unttr 
dem  wort-ton  zu  zere  wurde,  der  f-laut  diente  nebenbei  zur  50D 
dcnmg  des  infectischen  vom  perfectischen  Charakter,  das  segol  er 
hielt  sich  vor  dem  e]u  ntli.  nun. 

Die  pausalformen  des  infects  und  Imperativs  zeigen  aber  zu 
gleich  die  flOssigkeit  im  übergange  dieses  e  in  z,  b.  Jes.  47, 10; 
56,  3.  I  Chr.  12,  17.  Gen.  19,  19;  29,  32,  I  Eeg.  2,  24.  Ii.  9,10« 
Ex.  33,  20.  Num.  22,  33  usw. 

"Mit  der  frage,  weshall)  die  hebr.  spräche  zur  pronüiumuien  W 
zeicbnuM':^^  der  In  person  nls  des  subjectes  die  vollere  form  "riJ*, 
des  objectes  die  schlichtere  gebraucht  habe,  betritt  man  da? 
gebiet  der  Vermutungen,  das  Sprachgefühl  masz  der  subjeetiven 
thätigkeit  eine  ungleich  höhere  thätigkeit  bei  als  dem  objectiven 
leiden,  als  das  objective  verbalsuffix  der  vf  rbindung  mit  dem  r*K* 
stamme  winb.  fienof  auch  das  einfache  "^rx  an,  ohne  gefahr  das  ge- 
spreizte  "«Drii  zu  verdrängen:  eine  thatsaclie,  welche  sonst  ohne  den 
nicht  beglaubigten  reductionsprocess  aus  *>a3»  in  ""QK  unerklärhch 
bleibt. 
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Nur  auf  dem  gninde  gereifter  abstraction  und  eines  abgeblaszten 
bewBstseins  vom  ursprtlnglioheii  werthe  der  flexionselemente  kann 
eiB  dual  oder  plural  des  pronomens  ich  auftreten :  denn  das  redende 
niife  ich  kennt  stets  nur  ein  ich ,  d.  h.  die  erste  und  leiste  aufläge 
seiner  individnalitftt.  im  gründe  gilt  das  gleiche  von  den  beiden 
ttidem  peraonen:  doch  konnte  bei  ihnen  eine  dnalbildung  froher 
6iitaeten  als  bei  der  In  penon,  sieher  aber  nach  der  einfiMdisten 
fem  der  plnralbüdnng,  der  Terbindnng  Ton  zwei  saligectMi  mit 
daem  jottdicatsnomen  ohne  weitere  znaammenfaeaong  beider  8^b- 
jeete  durch  den  paarbegriff,  die  plmalformen  der  conjugation  sind 
kBiaeete  anadrticke  ftlr  zwei  odor  mehrere  zusammengezogene  sätze; 
die  dnalformen  sind  einfache  sätze  mit  dem  paarbegriff  als  subject. 
wenn  also  der  wirkliche  dual,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  aus 
zwei  zuijaiumenge/iogenen  säiztn  entstandenen  plural ,  in  der  con- 
jugation eine  spätere  beschränkung  des  allgemeinern  naturwüchsi- 
leeren  i)lurals  ist,  so  irrt  Olshausen  in  der  ohnehin  durch  nichts  als 
^rabibche  svnipathieen  zu  begründenden  annähme:  der  hebr.  dual 
*€i  verschoilen.  er  ist  noch  gar  nicht  hervorgetreten  und  Überhaupt 
aiigends  vollständig  ausgewfttb.^en. 

Im  pronominalen  pluralcbarakter  der  conjugation  liegt  eine 
combination  der  singularen  personaipronoinina  vor  wie  im  iranischen 
und  ngrischen.  die  ursprünglichen  pluralen  bildungen  haben  sich 
in  der  oomposition  mit  den  objcctiven  suffixen  erhalten,  sind  absolut 
ia  der  3n  person  pL  allmählich  seit  eintritt  des  nominalplurales  auf 
6  resp.  2  von  demaelben  überwnchert. 

£in  redendes  subject  kann  sieh  zwei  abwesende  persönlich- 
keften  nicht  als  eine  mehrheit  von  einem  individuellen  er  vorstellen, 
«ondem  nur  als  ein  er  nnd  noch  ein  er,  womit  eine  unendliche  reihe 
eifUEaet  ist:  hebr*  mithin  als  eini  und  noch  ein  1  usw.  durch  die 
anlllgung  dieses  mindestens  zweimaligen  waw  entstand  ein  hoch- 
toniges  welches  sidi  mit  dem  verbalstamm  za  ?*^C}P  aus  '''{""bqp^ 
TeUind,  onter  rttckdehung  des  tones  ihm  ergab,  die  helir.  cor- 
lelaiiTbildnng  kennzeichnet  den  nntersdiiea  der  personen  nnd  dinge 
nur  durch  Wiederholung  der  wurzel ,  nicht  durch  mannigfaltigkeit 
derselben,  in  rticksicht  auf  «in  und  das  arabische  elif  otios.  kann 
die  orthogiüphie  «ibtip  ni(  ht  befremden.  Jon,  10,  4  beruht  sie  wol 
*uf  einem  Schreibfehler,  bei  den  verben  auf  einer  aramaisierenden 
Stellung  des  vocales  vor  dem  lautlosen  dritten  radieal.  eine  3e  per- 
bon  fem.  gen.  perf.  hat  die  hebr.  spräche,  wie  es  scheint,  nicht 
ausj^C'bildet.  das  chaldäische  Nbüp  ist  auf  MMbop,  eine  dem  singu- 
hrvn  nböp  ganz  entsprechende  Weiterbildung  durch  doppelte  an- 
fÜgung  des  ?4t^llvertreteniUn  feminincharaktor«,  das  syrische  ••bap 
auf  *^V::p  und  "p^Vüp  zurückzuführen,  wegen  der  arabischen  torm 
i  :  iMu£  die  erörterung  zur  2n  und  du  person  plur.  fem.  gen.  int.  zu 
rerweisen.  im  infect  lag  im  ^pngnUr  das  pronomen  einmal  schon  in 
dem  anlautenden  jod  für  waw.  wollte  man  nicht  durch  büp"**^  zum 
4i^pütf  bop^  znrttckkehrm,  so  blieb  nur  ttbrig  das  zweite  erforder- 
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liehe  1  anzuhäiiL^en,  woraus  die  form  entstand  r"V23p""*  er  —  ist  im 
begriff  zu  tödten  —  und  er  =  sie.  schwieriger  gestaM^t  ^ich.  die 
analjse  des  possessivus  der  3n  peison  plur.  die  endung  DCJ  ist  mit 
einem  "bindevocal  aus  DriN  am  leichtesten  erklärt,  soweit  ein  beliebig 
requirierter  bindevocal  überhaupt  zur  erklärung  dienen  kann,  wie 
im  syrischen  pronoinen  eine  Verbindung  des  urdemonstrativs  r:  =  K 
im  masculinum  mit  den  fürwörtern  5  +  1|  arabisch  a  -f~  %  iiii  ^6°"' 
ninum  mit  "1  +  "^^  geschrieben  hejn ,  gesprochen  hen,  vorliegt,  80 
musz  man  auch  im  hebr.  eine  Zusammensetzung  von  an,  hochtonig 
im  possessivus       resp.  D«  am,  oder  oder  D"^~  erkennen 

mit  dem  für  alle  drei  möglichkeiten  stellvertretenden  hm^ 
absolut  D!7.,  =  Ol.  die  ausspräche  Dti  für  ün  harn  und  üiTZ  tritt 
ohne  weitere  vermittelung  durch  den  Organismus  ein.  die  formen 
rtTSSl  usw.  bedürfen  hierorts  keiner  berücksichtigung ,  weil  sie  nur 
weitergehende  combinationen  mit  dem  localen  resp.  paragogiscben 
n  sind,  den  dialektischen  Weiterbildungen  in  himmon,  huma^  homu 
folgt  die  hebr.  spräche  nicht;  sie  sind  pronominale  überwucherim- 
gen ,  welche  durch  häuftmg  des  er-siammes  den  sinn  nicht  ändern, 
dafür  spricht  das  äthiopische  femininum  h^fiy  wenn  in  ihm  nicht  ein 
nmlaut  vorliegt  und  das  ^  fem.  nicht  abgefallen  ist.  dagegen  zeigen 
die  Verbindungen  mit  dem  vollmn  demonstrativstamme  die  cbal- 
däisghen  formen  ynTi  und  yili  resp.  "j^SN  und  T»|jtt  auch  ^^fil  neben 
den  talmadischen  ^nsn  und  ir;2n.  die  objectiven  und  possesdven 
büdongen  mit  un^  sind  selten  und  wandelbar;  objectiv  kommt 
er?  sehr  selten,  yn  gar  nicht  vor.  vgl.  den  syrischen  gebrauch,  auch 
dab  obj.  tritt  nur  selten  und  anomal  auf,  tieftoniges  DM  Gen. 
31,  32.  Am.  9,  U  vgl.  Exod.  15,  5  d.  X.  'i^'^^'^^T/i  H  B>eg.  9, 18  ist 
das  d.  X.  in  zu  corrigieren;  ^n^  ist  Variante. 

Auf  liebrl  boden  sind  snffigiert  nur  die  möglichkeiten  BK  tmd 
Drj  wirklich  geworden:  erstere  am  singular  des  nomens  und  am 
perfect  mit  kürzung  in  patach  an  der  Sn  person  sing.  fem.  g«m 
letztere,  die  abgeschwächte  form,  am  plural  des  nomen  und  am 
infect,  beidemal  vermutlich  nach  ugnscher  analogie  unter  dem 
einflusse  des  vonmgehenden  zere.  so  entstanden  die  formen 
-fcj-O^O,  OtJ"^::]:,  tMrri^tji?  und  ön-'O^iO,  Dn-Vüp;^  =  DVq]^,":  mit 
dii  entsprechenden  femimnfoimen.  die  snäxiiidung  i  739^0  fOr 
kann'  ich  nicht  für  den  rest  eines  alten  plurals  halteni  nunal 
sie  öfters  nur  auf  eine  penon  an  besieben  ist,  sondern  nur  Itlr  eine 
poetieehe  hAufung  des  pronomens  Sr  person,  eine  gesohmaekarich- 
tung,  wie  sie  namentlich  im  syrischen  bei  der  8n  person  sing,  eoe 
ungeheuerliche  pronominalbftnfang  su  stände  gebiacht  hat*  umuttsl- 
har  an  consonantischen  nominalstammen  im  singulsr  findet  sich  DA 
£t.  13, 17  mAt^  23, 47  pniK,  nicht  aber  Qen.  19, 8.  der  scgolvocal 
des  infects  schwankt,  wie  ans  Exod.  29, 30  (vgl.  2, 17),  Qen.  19, 19; 
29,  32  ersichtlich  ist.  in  der  pausa  scheint  der  a*lant  eingetreten 
zu  sein.  vgl.  ps.  118, 10—12.  wenn  aof  bildungen  wie  OhVd  in 
der  sprucbstelle  II  8am.  23,  6  und  I  Beg.  7,  37  n^rtb^Vr  ^ 
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Ez.  16,  53.  Gen.  42,  36.  Jerem.  8,  7.  Exod.  35,  26  usw.  überhaupt 
ein  Werth  zu  legen  sein  sollte,  so  be/.entren  sie  ihrerseits,  dasz  zwi- 
schen Cij  und  ZT,  ein  unterschied  nicht  besteht,  wofür  auch  der 
wiederholte  singular  rtsn'^p  G-en.  41,  21  spricht. 

Dasz  in  Dnbüp  eine  üb  er  Wucherung  des  parallelen  inbtSp  zu 
sehen  sei,  empfiehlt  schon  der  vergleich  mit  dem  infect  ibisp^,  vgl. 
Zach.  7,  5.  Num.  20,  5;  21,  ö.  inbüp  war  und  blieb  comm.  gen., 
für  'pbüp  gibt  es  keine  form  zur  suffixbildung.  mit  dem  plural 
3*^010  entstand  neben  arabischem  qataUum^  vor  suffixen  nicht,  wie 
man  für  das  hebr.  annimmt,  verkürzt,  sondern  verlängert  durch 
eingelegtes  waw,  und  syrischem  qtäUun  das  hebr.  Qinbssp  nnd 
anlp]}  qtaUäm^  neben  dialektischem  ^irSM  resp.  omSfit  durch  zu- 
sammensetzung  mit  dem  demonstrativstamme  in~2fi<,  später  Din'^tt 
oder  Dntt  aUÖm.  die  betonung  von  Dnbrsp  ergibt  sich  aus  der  za* 
sammeiifletziiiig  nach  jambischem  und  sinnfolgendem  rhythmus  aus 
PT'JW  t($d^  da  +  er  B  ihr.  während  das  ugrische  t-Jc  mit 
i^eineB  vocalischen  Wandelungen  «dieselbe  combination  zeigt ,  wiche 
dk  iraniaehe  ab,  wenn  das  urpronomen  tasi  du  -f~  wäre,  abge- 
8^n  davon«  dass  das  indisoh-gothische  suffix  tha  eine  sehr  starke 
Verkürzung  wäre  mit  schvrer  sa  erklärender  aspiration. 

I>ie  inÜBCtform  rböpTi  du  —  im  begriff  zu  tödten  —  und  er: 
bedarf  keiner  vreiteren  erörterung«  das  nun,  welches  im  laufe  der 
Mit  mehr  und  mehr  an  die  form  ib::p**  und  ib::pn ,  sehr  selten  auch 
an  sich  anschmiegte  (letzteres  Deut.  8,  3  und  16  ps^n**,  wo  es 
leicht  durch  den  gesi^mack  des  abschreibers  oder  durch  den  can- 
tiUierenden  yortrag  angewachsen  sein  kann»  und  Jes.  26,  16  pp^, 
wo  auch  Olshausen  die  integrit&t  des  textes  bezweifelt),  würde  ich 
obne  bedenken  als  em  acamaisierendes  d  plur.  ansehen,  wenn  nicht 
mehrheitliche  Charakter  dieses  )  durch  gar  nicht  seltene  bil- 
dangen  '{''VDpn  an  stark  verdSchtagt  wtbrde.  dazu  kommt,  dasz  9  im 
Mir.  poflsessivus  und  objectiyns  durchw^  das  wabliche  geschlecht 
Imiehnet,  und  als  solches  kann  es  weder  an  das  hebr.  masculinum 
ik  plntakeichen,  noch  an  den  singular  ttberhaupt  als  pluralzeichen, 
Boeh  als  ein  eingeschobenes  demonstratives  nun  gefaszt  werden« 
da  auch  der  kräftigste  glottische  darwinismns  diese  vier  gattungen 
sucht  zusammenbringen  kann,  sieht  man  sich  zur  annähme  eines 
b^griflslosen  appendix  iii  gestalt  einee  euphonischen  ephelkystischen 
tut  auch  anf  hebr.  boden  genötigt,  wenn  man  sich  nicht  auf  ein 
libgesdilifliBnes  m  äone  zorttckzidien  will:  einige  stellen  und  der 
infiNtisehe  ehsrakter  llberiiaupt  empfehlen  das  geradezu*  es  zdgt 
och  aber  fast  nur  in  natürlichen  und  künstlichen  pausalformen. 
dasz  es  nidit  an  die  mit  nun  gebildete  le  person  tritt,  spricht  fttr 
tei  evphonismas  und  gegen  den  pluralen  Charakter. 

Die  mit  dem  caltusgebrauch  oorrespondierende  hftufigkeit  in 
Bent  und  Ps.  empfiehlt  auch  die  annähme  des  euphonisch-declama- 
Wachen  Charakters,  zumal  eine  prüfung  der  einschläglichen  stellen 
wteholt  zeigt,  dasz  durch  diese  nunnation  vocale  getrennt  werden. 

6* 
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das  cpentli.  nun  ist  demonstrativ  «=      =  irr,  wozu  die  objective 
vom  veibum  getiennto  öuffixbildung  der  .'5n  person  plur.  im  syri- 
schen zu  vergleichen  i^^t.    vom  plnrnl  verbindet  es-  im  hcbr.  nur  di© 
-mit  der  objectiven  3n  person  sing,  fortan  gieicbhuitende  objective 
le  person  mit  dem  verbum:  eine  wülkür  der  bewegung,  welche  be- 
weist, dasz  es  ein  rest  ist  aus  der  zeit,  wo  das  objective  fürwoil 
noch  rbjthmisdi  imablifiagig  zum  verbum  trat  und  wo  es  die  formen 
tan  und  QD  noch  gar  niellt  gab.  es  tritt  nicht  in  die  perfootbildusg 
der  Sn  und  3n  ol^jeetiven  person,  weil  hier  das  aolojafli  das  interesse 
|lbenn^geB.d  beanafumcht  (v.  s.)«  wol  aber  zum  mpenrtitilicben 
impmtiT  und  impersonalc  wie  irn^  usw.  in  diesen  fonnen  mfisses 
die  vertbeidiger  dea  bindevoealea  Um  zwisclien  das  cp.  wm  und  das 
objactm  ptoncipiai  ainswlbigen.  so  erledigt  sich  OlaliaxiaeDa  baq>i-  j 
einwand  g^^  die  annähme  des  demonatntlTstaninieB  im  ep.  nun.  | 
mk  Äe  flbrigen  rind  nieht  stioUialtig«  denn  aneh  aonai  icitl  der  I 
oMtamra  an  die  3e  pecaon.  im  abscklnten  ittrwort  dieeer  person  | 
ist  er  entbebiUdi«  ja  IMag«  weil  m  mit  dem  nrdemonakmtiT  sa- 
sammengeeetEt  Ist.  bedenklicher  wire  die  verdoi^nng  TOT  der 
objeeÜTen  In  person  sing. ,  wenn  nicht  der  demonstratirataram 
selbst  die  Tenioppelnng  in  T%tf\  TolMge.    übdgena  wmlit  die 
swangkse  anaspxaohe  Ton  ^^^^p.  und  '^^'bt^  (wenn  es  nidit  getdatigi 
wiederzugeben  ist)  so  wenig  ab,  dass  man  mit  gewiaheit  die  annähme 
einea  ^enth*  nun  vor  dem  ol^'.  pronomen  te  In  person  gar  nicht 
aussprechen  kann,   eine  angensoheinliche  Verdoppelung  zeigt  nur 
ps.  50,  23  ^^J^SD'^,  wo  auch  Obhausen  eine  Unrichtigkeit  des  textes 
vermutet. 

Da  ^n«  nur  Ez.  34,  31  vorkommt,  sei  nur  der  Vollstfindigkeit 
die  Vermutung  ^^ewidmet,  da^^z  m  deiii  zere  das  ^veibliche  fflrwort 
je  sich  geltend  macht,  aibo  neben  Dinfcl  aus  ■}"'^n":N  unter  dem  ein- 
flusz  des  syrischen  antejn^  gesprochen  alttn  mit  revotzu  d;u^  hehr, 
in«  entstanden  ist.  in  sachen  des  viermaligen  5l{PK  ist  es  immerbin 
interessant,  dasz  in  der  gencsisstelle  Aram  der  Schauplatz,  für  die 
drei  weiteren  male  Ezechiel  der  autor  ist. 

Für  den  possessivus  und  objectivus  der  2n  persuu  bildeten  sich 
im  anschlusz  an  den  singular  die  suffixe  Dw  aus  c^tD,  o/risch  mit 
etzotzo  —  und  ^5,  syrisch  h-j-ny  gesprochen  kvn.  sie  treten  ohne 
bindevocal  an  den  nominal  -  imd  verbalstamm,  doch  ist  dor  objec- 
tivus DD  höchst  seiion,  das  objective  p  ist  nicht  bezeugt,  so  dasz  in 
dem  objectiven  CD  wol  nur  eine  entiehnuncr  des  eorrespondierenden 
possessivus  zu  st^ben  ist.  die  bildungen  mit  r::r5"»  gehören  dem 
aramaisierenden  Ezechiel  an.  dieser  gebrauch  hängt  mit  der  «pSteren 
bildung  von  femininformen  der  conjugation  zusammen  in  der  2n 
und  3n  person  plur.  inf.  nrVöpTi,  mit  i  bist,  nur  ;|  Exod.  1, 19 
(geschleditsregister,  welches  auf  dem  arabischen  grenzdistrict  ent- 
standen  ist)  und  Exod.  15,20  (auf  der  sinaitischen  halbinsel  ge  lie^- 
tetea  featUed)}  aber  nicht  am  peil  in  Am.  4,  8  narabt^n,  emem 
n&m  in  demToibeigebenden  inhot  mit  afiSgiertem  n,  nidit  mitn^ 
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£e  Identität  der  2n  und  3n  person  plur.  fem.  gen.  mL  beweist  die 
ilnkme  der  scbl^ferisclieii  kraft  dee  hebr«  smofageistcs  md  damit 
iie  forliftltBisiiitaige  jagend,  grainmailiadie  und  phüosophisehe 
B%nhng  der  Bstkm  in  il^en  littenrisclieii  wtgetem  bat  eis  ge» 
bttw.  die  amrandiiBg  der  «ndsQbe  TO  mit  abBtoetimg  dea  an* 
kifikbeB  ^  beweist»  daas  ia  dieeam  1  nicht  ein  pluxalohanikler, 
«■ten  «iii  nianlicbea,  mit  der  weibMehen  form  lumHaflgliciias 
tonvt  hg.  (andflia  dagegen  im  ambiaehen.)  ea  evbeDt  anäi  aiia 
nr  &ii  penon  sing.  inf.  gesagten,  weebalb  daa  famininnm  an 
iop  niekt  mbtsp**,  eondem  auf  die  gafiüir  dee  iSstagen  snaanmieii* 
fdkamit  dar  Sn  panon  nrbl3|m  lasten  nmate.  nnr  Qen.  30»  88. 
IShb.  ^  12.  Dan.  8,  23  neben  ibtapn,  Jeron*  48«  11*  Sa.  87»  7, 
ndi  Jea.  82,  11*  Cant.  2,  5  setzt  die  hebr.  spräche  hier  im  strebe 
mik  nnterscheidimg  ilire  morphologische  gewissenhafÜgkeit  bei 
Seite  in  annäherung  an  verwandte  sprachen,  gei^chickt  hat  die 
lyrische  spräche  diese  klippe  umschifft,  das  objective  prunomen 
tritt  nicht  zu  dem  .-pateren  !r;3bt3pn.  die  endsilbe  verwendet  dio 
arabische  spräche  nichi  nur  im  infect,  sondern  auch  im  perfecta  in 
der  2n  person  sing.  inf.  offenbar  pleonastisch,  wie  subjunctiv  und 
jüssiv  zeigen  (vgl.  ^"»Vtspri);  desgleichen  in  der  2n  und  ;>  person 
pltu*.  masc.  gen.  inf.,  wie  die  Verbindungen  mit  den  suiiixen  ^5  und 
«:  lehren,  es  musz  im  hebr.  in  ihr  der  charakter  des  weiblichen 
gföchlechies  enthalten  sein,  welcher  in  der  3n  person  mit  dem 
femininalcharakter  n,  in  der  2n  person  mit  dem  pronomen  n  die 
Terbindungen  einmal  von  sie  4-  sie  =  sie  fem.  gen.;  andererseits 
von  du  comm.  gen.  ~f"  =  ihr  fem.  gen.  ergibt,  somit  i-^t  in 
deci  nun  der  pronominale  stamm  und  in  rr  für  r  rei>p.  n  der 
ftnuniD'-bnrakter  zu  sehen,  ohne  dasz  es  nüti^^  wird,  mit  Ihijileld  zu 
^iner  Umstellung  der  weiblichen  piuralendung  an  zu  greifen,  die 
äeiionsmittel  sind  in  dieser  bildung  bereits  zu  marken  geworden, 
wie  2.b.  I  Sam.25,  34  in  dem  ungeheuerlichen  ^r«nn  aus  ^"n*ma"T). 
vie  wenig  das  volk  selbst  sich  über  den  begrifflichen  werth  dieser 
importierten  na-bildungen  im  klaren  war,  zeigen  Jj.  22,  21.  Deut. 
33, 16.  Fmr*  1,  20;  8,  3.  Ez.  23,  20.  Ob.  13  (ftLr  2e  pers.  sing, 
masc  gen.).  iSxod*  1»  10.  Jod*  5,  36,  vielteiebt  anob  Q.  17|  16. 

War  die  besdcbnnng  ihr  eine  reihe  von  du  +  ar  -f-  er,  so 
ddit  Ol  dir  Terbindnng  wir  eine  reihe  mit  dem  anfangemmmanden 
ich  zn  erwarten,  von  den  mögliehkaiten  ich  -|*  du  und  ich  +  er 
die  laMera  deebalb  den  Stempel  der  prioritftt,  weil  das  redende 
ich  seltenOT  TOimlaeanng  &nd,  dem  da  eine  thatsacha  an  berichten, 
bn  dttan  «aafbbrang  daa  ioh  nnd  dn  anglaicii  als  aabjeefca  thätig 
SBnem  Waran*  weift  Sfter  aielit  aicli  daa  redande  iah  Tannlant, 
dmi  dn  mitrateÜen,  daai  daa  iah  nnd  ein  abwaeandaa  ar  es  leb  -f* 
wir  aabjaet  in  einer  tbitigkait  gaweean  aetan.  diese  Terbin* 
teig  liigtandi  in  darenrten  ugrisoiMn  panon  plur.  «A  obna,  in  umk 
>nft  dam  damanatntiTatsmm*  daa  izaniaeba  maij  ioh  +  dn  wtre 
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nicht  consequent.    denn  von  dem  zweideutigen  as-me  tind  jus-me 
abgesehen,  Mit  durch  vergleich  in  vaj-am  und  j{0-am  die  endsilbe 
als  demonstrativ  ab;  da  in  der  2n  person  nicht  die  erste  enthalten 
sein  kann ,  so  bleibt  nur  i'^  (ma)  fllr  ich ,  jn  (tu)  für  du,  mithin  /, 
wenn  es  nicht  h\(y97  stammeserweiterunL^  ist,  für  die  3e  person  in 
beiden  Verbindungen  und  für  die  summt*  wir  die  snmmanden  ich  -f" 
er  wie  in  fi^-€-£C  neben  ü^-€-ec.  auch  die  seuiitiscliü  bildunn"  ist 
recht  schwierig,    sicher  ist,  dasz  5  nicht  der  piuralcharakter  ist, 
welcher  dem  infect  abgehen  würde,  und  unerweislich,  dasz  nun  ein 
ohankter  der  In  person  plor.  sein  solle.  laM  ist  ä.  X.  und  von  den 
grftmmaÜkeni  beanBtaodet.  auch  abg^^en  vom  arabisoheii  kuu. 
der  sechsmalige  abeprung  des  M  in  irnSM  nicht  befremden,   die  ver- 
bindimg  ioh  4~     ergibt  audi  ans  der  analjse  i*3inr^  siehe  ich  — 
siebe  er  -=  siehe  wir     ismmm  »  r.m»,  die  Summanden  sind  be- 
sprechen,  die  syrische  ablösung  des  hebr.  1  durch  2  ist  Yeratfindlidu 
die  emphase  in  der  Wiederholung  des  demoBstgativstanimee  ist  dem 
Summanden  ieh  an  Terdanken,  vgl,  rar  In  peieon  sing,  wie  m  dem 
sulijedtiTen        im  dienste  der  objeetiven  enffixbüdnng  ein 
trat»  so  bestand  im  dienste  der  coigogatien  neben  dem  spx^ldsn 
absoluten  idlidfii  eine  fonn  13M  »  mnn  siebe  iob  -f  er  wir: 
Jerem.  42,  6»  sie  Ittgte  sieb  an  den  Yttbelstanun 
^a^*bt3T>  nnd  ^dVap,  oder  i^V^i;.  im  inftet  trat  tot  biap*^  daa  pro« 
nomen  'der  In  person  ^aK,  um  aioh  mit  ab&U  des  H  wie  lana  und 
unter  dem  emflusa  der  geschlossenen  silbe  ans  Vt3p-^5«  zu  bop"«5 
und  tep*«)  und  bbp)  sn  gestalten,  dagegen  zeugt  das  Fiel  ba^^ 
die  nnwabieebeiidiefakdt  des  antrittee  des  mit  dem  demonatraliTUin 
componierten  pron<miens  und  die  der  basis  der  3n  peraon  an  stdle 
der  In  person  in  wir.   daför,  dass  der  pronominalstamm  3  vor 
bDpx":  trat  zu  einem  er  +  ich  =■  wir,  spricht  die  arabische  pro- 
nominalbezüiclinung  m  der  In  person  plur.  des  perfectes  und  der 
entsprechende  objectivus.  nur  bleibt  der  vortritt  der  3n  person  vor 
die  le  person  auffällig,  läbzt  bich  aber  durch  rückzieht  auf  die  er- 
wünschte basis  der  In  person  verstehen,  im  arabischen  wüi'de  diese 
Stellung  aufrälligcr  sein  angesichts  der  reihonfolge  bei  suffigiei  hol,' 
von  zwei  objeetiven  füi'wörtem.  schlieszlich  kann  eine  zusammtü- 
setzung  .stattgefunden  haben,  wie  sie  im  syrischen  ]N  (V^)  ich  -f-  er 
vorzuliegen  scheint,   dann  wäie  freilich  mit  dem  abfall  des  fil  das 
pronomen  ich  verloren  gegangen :  nnd  das  ist  nicht  glaublich. 

Die  poSöC.<sivl)ildungen  hinJ  denmachaus  15N"D1D  und  liK*^''OlO 
entstanden.  regelmSszig  Vuldet  >ir\i  ^^'♦p^jO.  der  .singular  i:o;!0, 
noch  dazu  neben  der  parallelen  bildung  auf  dww,  bringt  ein  neues 
kreuz  in  die  analyse  der  In  pers.  plur.  doch  ist  zu  berücksichtigen 
einmal  die  verliebe  des  für  den  e-laut,  vtrl.  das  syrische  absolute 
pronomen  ich,  sodann  dasz  das  chatef-patach  ein  epsilon  unter  der 
gutturale  vertritt  und  dasz  neben  "|«  ein  "jrr  einhergeht,  endlich  dnsz 
auch  bei  den  nominibus  ein  vocalischer  auslaut  anzunehmen  st  in 
wirdaMsiie^  dennoob  sobeint  in  diesem  e  des  singnlans  eine 
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sprachlicbe  Convention  vorzuliegen,  womit  freilich  nichts  erklärt  ist. 
wollte  man  auf  die  oben  erwähnte  ausspräche  des  icli- Stammes  n  = 
*K  zurückgreifen,  so  würde  im  possessivus  der  demonstrativstamm 
in  i:H"'*'N~31D  vor  ich  entfernt,  vor  er  beibehalten  sein,  auf  diesem 
wege  könnte  man  auch  bis  zu  einem  sufiix  Tr'^^  ich  -f-  er  -f  er 
vorgehen  auf  syrischer  und  Rrabischer  basis:  hierin  lieert  der  ^^Tos/e 
vorteil,  dasz  der  (r??-stamm  aus  dem  possessivus  entfernt  würde,  im 
objectivutj  zeigen  sieh  irn  infect  einige  Schwankungen  aus  iDbUj^")  in 
'rV::;^''.  die  Orthographie  ps.  85,  7  ^s'^'^nn  ^^vird  fälschlieh  als  aus- 
iialmie  notiert:  sie  enthttlt  eine  schlichte  pieliorm  Mb  mit  dem  sufiix 
nicht  mit  n:*». 

Neben  ?rp;!0  behauptet  sich  der  objectivus  am  perfect  ^3bt3"p. 
m11  man  nach  analogie  von  •'SKVüp  zu  gründe  legen  ^2Nt"Vüp,  wofür 
urr:2p  spricht,  indem  es  die  immanenz  des  ich  in  i3  = 
empfiehlt:  so  ist  änu  eine  unter  dem  accent  vollzogene  dehnung 
wie  in  den  pausalformen  '^^Vt  und  tinM  usw.  das  wurzelhafte 
fortan  nur  noch  vocalträger ,  schwand  aus  der  schrifb.  die  Verwen- 
dung des  demonstraüvstammes  an  kommt  bei  dem  olijectivus  auf 
rechnung  des  ich-momentes.  doch  scheint  es  mir  wegen  der  be- 
toanng  ^3bup  empfeblenswerther,  auch  hier  auf  den  oii-stamm  zu 
verzichten  und  in  gewöhnlicher  analogie  mit  der  possessivbildung 
in  ämt  TT^  ich  -f-  er  -f  -  0'  ^  8<äen:  so  erklärt  sich  die  he- 
tonmig  des  fit  als  des  ich-momentes.  in  I3n*i*lisi  Jos.  2,  8  vermag 
ich  nicht  eine  unregelmäszigkeit,  sondern  nur  den  einflnaz  des  ab- 
gnehwächten  i  vom  weiblichen  fürwort  der  2n  person  zu  erkennen. 

Die  alfize  des  imperatives ,  d.  h.*  der  2n  person  des  infectes, 
welche  ihres  aubjectiven  pronominalcharakters  n  da  entkleidet  ist^ 
•l»^ap,  "^-Vop,  n5~Vüp,  sind,  soweit  der  räum  es  gestattete,  be- 
spieeben;  die  objective  suMzbüdang  folgt  der  des  infectes. 

Babion.  C.  f.  Mühhiob. 


7, 

SCHILLEES  GLÜCKE  UND  HOMERS  ACHILLESSCKILD. 

VOBTa^O  VON  DR.  E.  SCHAUJSKBUaO. 


• « • .  Ob  Sie,  geehrte  freonde,  in  dem,  was  ich  Ihnen  Tonsu* 
legen  gedenke,  etwas  neaea  finden  werden,  darOber  steht  mir  ein 
yrteil  nicht  nt.  so  viel  aber  darf  ieh  hoffen,  dasz  ^e,  nachdem 
jfisgit  ein  beredter  mnnd  uns  die  erinnenmgen  des  rahmvoUsten 
^  kri^  so  lebendig  ement  hat,  Sie  es  heute  sich  gern  gefidlen 

werden,  wenn  ich  der  verkflnderin  des  fiiedens,  wenn  ich  * 
^  glocke  nnd  ihrer  nnyeKgleichlichen  yerherlichnng  dnrch  Schiller 
^  anfinerksamkeit  snwende.  schmiedet  man  doch  die  schwerter 
in  pflngsdiaaren  am  —  wie  sollen  wir  nicht  aa%  dem  stUck- 
8At  on  jefast  anch  Medliehe  glocken  giessen  1 


Uigiiized  by  Google 


88   B*  Sdittoeiibaxg:  SduUm  g^oeke  imd  Bmom  Aehlllemclrild. 

Und  idi  babe  es  In  dor  iSbtk  mit  dar  benitniig  der  glooke  m 
tbviL  aber  nicht  mit  deijenigeii  arbeit,  fiber  wdobe  Mob  SduUei^ 
ivie  er  am  7  jnli  1797  an  Gootbe  «treibt,  ans  KrOnitew  encjclo» 
pidie  imteniebiete»  mit  des  dammes  tieler  grabe,  dem  sebwald^ 
der  miediiiiig  dermetalle  und  all  den  ftmem  baatienmgen ,  die 
Yon  .Gdtainger  bis  auf  imaere  tage  die  emlmtimg  su  jeder  aeiml* 
gerechten  erittvtenmg  der  gloeke  sa  bilden  pflegen,  aoodieni  mit 
dem,  was  Schiller  salbet  sttne  schwere  arbeit  nennt,  mit  dem  gnaa 
seiner  glocke,  deren  metall  *gar  nicht  recht  In  flnss  kommen  wollet  — 
bis  ihm  denn  im  Spätherbst  1799  der  gttsz  gelingt  und  die  fertige 
glocke  das  neue  Jahrhundert  feierlich  einlftutet  mit  staimen  und 
Liitzücken  als  wahrhaft  deutsche  dichtung  von  Körner  und  andern 
der  Zeitgenossen  begrüszt,  ist  üie  die  bewundemn^^  auch  aller  nach- 
folgenden geschluchter  göblieben.  sie  iai  emeigentnm  de.^  deuticiien 
"Volkes,  wie  kaum  ein  anderes  werk  der  dichtung,  und  winl  nie  ver- 
iiallen ,  so  lange  die  deutsche  zunge  klingt,  in  diesem  sinnu  würde 
der  dichter  sich  täuschen,  wenn  er  sagt:  'und  wie  der  klang  im  ohr 
vergehet,  der  mächtig  tönend  ihr  entschallt,  so  lehre  sie,  dasz  nichts 
bestehet,  dasz  alles  irdische  verhallt*;  oder  wenn  er  vom  sänger,  um 
le.  sen  wunderbare  kunst  zu  bezeichnen,  in  den  vier  weltaltern  sagt, 
dasz  er  ein  bild  des  unendlichen  all  auf  des  'augenblicks  flüchtig 
verrauschenden  schall'  drücke.  —  Freilich,  wenn  ich  Ihnen  sage,  der 
klang  dieser  glocke  sei  kein  schall  des  augenblicks,  der  flüchtig 
verrausche,  so  ist  das  nichts  nenea  —  das  haben  bnndertei  yieUeicht 
tausende  schon  vor  nur  gesa^4. 

Desto  wunderbarer  abi-r,  dasz  noch  niemand  diesen  letzteren 
Worten  aus  des  dichtere  munde  aufmerksam  nachgegangen  ist.  es 
ist  in  der  that  etwas  neues ,  wenn  ich  das  heute  mir  zur  aufgäbe 
stelle«  ich  wiederhole  sie  ganz,  der  dichter  sagt  vom  Sfinger; 

Und  wie  der  ertindende  isolui  des  Zea« 

auf  des  Schildes  einfachem  runde 

die  erde,  das  meer  und  den  sternenkrels 

gebildet  mit  göttlicher  kimde: 

•o  drfickt  er  ein  bild  des  uaendliehen  aU 

auf  des  rnngenblicka  flüchtig  verraiiteheiiden  schall. 

die  höchste  aufgäbe  des  kttnstlers,  will  er  sagen,  ist  die,  das 
menschMohe  dasein  in  seiner  ganzen  fülle  durch  ftm  kfinstlerische 
Schöpfung  ni  voller,  klarer  darstellung  zu  bringen,  dae  thut  der 
bildner  in  em,  das  thut  der  dichter  durch  das  tönende  wert,  den 
vergleioli  aber  mit  dem  erfindenden  söhne  des  Zeus  nimmt  Schiller 
enfl  Homers  Dias,  wo  HephaSstoet  am  der  stlberftsngea  Thetis  bitten 
ztt  erftUkn»  deren  edlem  solme  Aehilles  som  ecsatE  für  aeme  waffm, 
die  der  siegreiehe  Bektor  dem  BstroUoe  abgewommni  eine  neue 
*TortreffIiobe  rflstong  edimiedel,  insbesondere  einen  soUldi  d«n 
Homer  als  ein  nnrecgkieliUdiee  knnstwerk  soluldert 

Die  stelle  im  HMner»  decen  er  so  in  den  vier  weltalteni»  also 
im  jalire  1608  gedenkti  den  besneh  der  Thetis  bomHepfaaietos  loA 
die  entstebong  des  sdilideB,  baiSobiUer,  einem  gleieb&Us  aaGoeOe 
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:viiihfeien  briefe  zufolge,  am  19  märz  1799  'mit  unendlichem  ver- 
.uugcn  gelesen',  'in  der  anmutigen  Schilderung  eines  haii^ibesuchs', 
^agt  er,  ""wie  man  ihn  aUe  tage  erfahren  kann,  in  der  beschreibung 
ekes  h^dwerksmäszigen  geschäftes  ist  ein  unendlichem  an  stoff  und 
lomi  enthalten,  und  da©  naive  hat  den  ganzen  gehalt  des  göttlichen.' 

Da  der  eindiuck  dieser  homerischen  Schilderung  bei  Schiller  so 
ioäditig  nachwirkte,  dasz  er  drei  jähre  später  den  beruf  dt;»  dichters 
ao3  ihr  erläutert,  ich  aber  nicht  vor uus setzen  darf,  dasz  sie  auch  den 
bocliYerehrton  freunden  in  unserem  kreise  vollständig  gegenwärtig 
i^t,  HO  wollen  Sie  mir  die  Verlesung  derieli;en  gestatten,  es  ist  mir 
difes  um  ?o  wiehticrcr,  da  die  Verfolgung  jener  stelle  uns  g-emdezu 
snf  die  giockc  führt,  welche  in  dem  ersten  jener  drei  jabre  ge(]icht(;t 
wurde,  jä,  ich  glaube,  die  naheliegende  frage,  oh  denn  Schüler  die 
grosze  aufgäbe  des  künstlers ,  welche  Hephaistoö  im  Homer  auf  dem. 
€zze  des  Schildes  löst,  ein  bild  des  unendlichen  all  zu  schaffen,  so 
anch  seinerseits  in  eineor  aeiAer  dichtungen  in  gleichem  sinne  zu  eir» 
Allen  Tmucht  habe,  wird  durch  eine  recht  eingehende  vergleichun^ 
^  kamenaAm  stelle  mit  dar  glocke  zu  einer  aberraschenden 
tS^onir  gelangen«  (TgL  HomeiB  &a8|  ttben.  von  Von,  biioh  18, 
7.369-610). 

Hammt  ist  seit  nunmehr  drei  Jahrtausenden  die  hohe  sohnle  des 
edleren  gesdimaokeB  bei  den  höchstgebildetcn  vdlkem  gewesen  — 
htm  wunder,  wenn  audi  die  bier  mitgeteilte  stelle  vielfache  spuien 
ilirer  einwirknng  hinteciuBen  bat.  yor  allem  in  der  büdenden  kniiBt 
i«lbet,  denn  eebon  Tiwwfng  benebt  mA  auf  raJilrelebe  vemehe  tob 
Udneni  und  malerB,  den  ecbtld  der  bmneneoben  beeehieibiiig  ge« 
afl«  emsfUu«.  leider  bat  es  mir  niebi  gelmgeii  wollen,  nur 
MB  einzigen  dieeer  entwttrfe  anch  nnr  im  abbilde  babbaA  zn 
wdni.  iä  ^aube,  dasa  andh  Ph.  Yeito  seichnnng  in  Tnnkfort 
ikbt  vervielftlttgt  iet.  aber  wer  der  eofailderaig  mit  mniger  «n* 
HUnngdonft  lölgt,  num  wol  notgedrungen  eioli  eine  flun  zusagende 
-ppiornng  des  reiehen  inbalteB  aof  dee  eobildee  einfMhem  nmde 
degj^uL  dar  diebter  geht  von  der  mttto,  don  nabel  dee  eeinldee, 
mi;  dabin  gebSrt  der  himmel,  sonne,  mond  und  gestime,  goldene 
icScIhb  auf  dem  stahlblauen  mittelschilde.  zwischen  der  himmels- 
^    wettand  dem  flusse  Okeanos,  der  nach  der  kindlichen  geographie 
!     dar  homerischen  zeit  das  gesamte  erdenrund  umströmt  und  so  auch 
I     WIBI  künstler  auf  die  auizcrste  iniirandung  des  üchildes  gebracht  ist, 
Wwegt  Sieh  m  klarer  hegren/img  jene  reihe  der  anziehendsten  bil- 
fer  aus  dini  men^schenlebtin.  zunächst  zwei  bilder,  die  zwei  städte 
^stellend,  eine  im  frieden  —  schlieszung  des  ehebundes,  des  grund-- 
gegetzes  gesitteter  menschlicher  gemeinsuhaft,  und  pflege  des  Öffent- 
lichen rechts  — ,  eine  zweite  im  kriege  —  auszug  zum  schut^z  der 
Vaterstadt,  feindlicher  hinterhalt  und  Überfall,  kämpf  und  beute  — ; 
wir  denken  uns  beide  büder  einander  gegenüberstehend,  beide  auf 
hm  ersten  breiten  ringe,  der  den  mitt^lschild  unniittelbfir  umgibt. 
4Ui  den  zweiten  grösseren  ringi  der  nun  folgt,  bringen  wir  (Ue  näch- 


Digitized  by  Google 


90  E.  Sohanenbugs  SduUers  ^4  jck»  und  Homo»  Aofaillmmohfl^L 

sten  yier  bUder,  das  aokerfold  und  das  emtefeld ,  die  weinleee  und 

das  hirtenleben,  in  denen  sich  ein  unverkennbarer  innerer  Zusam- 
menhang zeigt :  die  ersteren  beiden  zeigen  des  menschen  bemühen 
um  die  f^a»winnung  der  speise,  die  anderen  die  freuden  und  leiden, 
unter  dunen  au.-,  ptianzunwelt  und  tliiurwelt  die  herliche  laljung  des 
weines  und  der  uiilch  gewonnen  wird,  so  stellt  denn  der  innere 
ring,  dem  hinimel  näher,  das  grosze  leben  der  menschlichen  gesell* 
bcbaft  in  seinen  beiden  bauptlagen  dar,  in  Sicherheit  und  geföhr- 
dung;  derttuszere,  gröszere  und  wol  schmalere  ring  führt  uns  m 
das  einzelleben  menschlicher  mtlhen  und  lust.  und  nun  folgt  der 
dreifache  rand;  eingeschlossen  vom  flusse  Okeanos,  dem  äu^zersten 
ringe,  enthalten  die  beiden  nächsten  schmalen  ringe  am  rande  also 
die  beiden  noch  tlbriiren  darsteiiungen ,  eine  trift  von  lämmern  dor 
.  innere,  eine  tanzende  runde  von  jüngimgen  und  Jungfrauen,  die, 
um  jene  sich  schlingend,  das  ganze  rund  umspannt,  der  äuszere; 
sie  ist  dem  scblieszenden  wassergtirtel  am  nächsten,  so  dasz  wir 
nun,  von  hier  ausgehend,  zuerst  auf  der  erde  das  kreid  ende,  fröldicbe 
bewegen  der  menschen-  und  thierweit  gewahren,  dann  die  arbeit 
und  den  genusz  der  menschen  im  engeren  bereiche  ihres  täglichen 
thuns,  darauf  die  geschicke  der  im  staatsieben  verbundenen  mensch- 
lidien  geseUschaft,  endlich,  was  flbor  allem  in  ewiger  iierlichkeit 
thront,  den  himmel  mit  den  goldnen  geeÜmen. 

Wol  eine  lockende  an%»be  fUr  einen  kttnstler ,  solchen  scbild  ; 
nachzubilden,  bei  dem  uns  in  Wahrheit  die  frage  nahe  tritt,  ob  nicht 
ein  fertiges  musfer  der  art  dem  dichter  vorgdegen  habe«  jeden-  * 
falls  hat  auch  die  kunatgeecbichte  in  beziehung  auf  composition 
und  teohnik  der  ttHestea  giieohiaolien  kanefcepoc&e  Ider  wwtliToUe 
winke  zu  schöpfen. 

Anoh  auf  die  litterator  hat  gerade  dieee  «teile  der  lUae  wesent- 
lldh  eingewirkt  dneneite  anf  dem  gebiete  der  knneiphiloflopliie;  \ 
ieh  brnnehe  nnr  an  Iioering  an  crinnenit  der  in  eeinemLaokoon  ans- 
führt»  wie  die  bildenden  kflnate  nur  daxsfeeiUnng  dauernder  soatinde»  > 
die  redenden  dagegen,  beaondera  die  diditknuat,  snr  ^arateUong 
fortaehrdiMider  entwiddong,  d.  h.  zur  enShlnng  Ton  haadlnngea 
geeigneter  eind,  wie  aber  jede  von  beiden  kunetgattimgen  nater  ge* 
wiaaen  bedingungen  in  das  gebiot  der  anderen  ttbeigr^en  kann* 
ittr  den  lotteren  pund  kann  Innm  ein  Idirrdcberee  boapiel  gefon* 
den  weiden,  ala  der  aehild  dea  Aofaillea:  er  weiat  in  aeeha  aemer 
büder  bewegtos  leben,  lom  teil  f<rataehrcitende  haadlnng  auf,  wenn 
auch  schwerlich  so,  wie  sie  nun  der  schOdemde  dichter  Tortrsgen 
wird,  der,  um  das  ruhende  in  seine  erzählung  aufzunehmen,  ihm 
doch  wieder  in  seiner  weise  den  charakter  des  erzählbaren  aufprägen 
und  es  in  liandkmg  auflösen  mu^/..  was  Lessing  aber  besooders 
markig  hervorhebt,  ist  das  mittel,  durch  welches  Homer  die  bo- 
schreibung  des  Schildes  ttberhanpt  in  erzählung  umwandelt:  'HomW 
malt*,  sagt  Lessing,  'das  schild  nicht  als  ein  fertiges,  vollendetes, 
sondern  als  ein  werdendes  schild;  er  hat  also  auch  hier  sich  des 
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gepriesenen  kunstgriffes  bedient,  das  coexistiercndc  s^'ines  vorwurles 
in  ein  consecutives  zu  verwandeln  und  dadurch  aus  der  langweiligen 
BUÜerei  eines  körpers  das  lebendige  gemälde  einer  handlung  zu 
iiff*'*^*"   wir  sehen  nicht  das  schild,  sondern  den  göttlichen  meister, 

er  das  schild  verfertigt;  er  tritt  mit  hanunar  und  zange  vor 
mam  ambos,  und  naohdem  er  die  plsttea  ene  dem  gnObeten  ge- 
Mkniedeiy  seil  wellen  die  büderi  die  er  zu  dessen  aneiienuig  be- 
ilimmt,  TOT  nnaeren  angea  einee  aaeh  dem  anderen  unter  seinen 
feineren  MUlgen  aas  dem  erze  hervor,  eher  vertieren  wir  ihn  nicht 
«jeder  ans  dem  geelidiie«  bis  alles  üertig  ist.  nun  ist  es  tetl^i  und 
wir  erstaonen  aber  das  werk ,  aber  jtai  dem  ^abigen  entMnen 
oaes  aagQBMfQgeny  der  ee  hat  machen  sehen.' 

Ten  diesem  ftinem  Isthetisehen  Iranstgriffs,  den  der  denisdie 
lanstplnloaopli  eikaani  hat,  haben  die  nachahmer  Homere  segar  im 
Aertame  nrnug  geahnt;  der  sehüd  des  Hecakles  bei  Hesiod»  der 
des  Acneae  bd  Vergfl  werden  ein&di  abgeeehildert.  anders  und 
iMBser,  wenn  ieh  die  bemefftong  In  eine  beapxeehnng  antiker  knnst 
äifleeblen  darf,  unser  Karl  Siauoeki  der  in  eeinem  amelungenliede 
im  seUU  nonenring  uns  dadnndi  sefafldert,  daes  er  In  einer  nttoht* 
fiehsn  nnlerhaltnng  beim  wein  den  alten  Hfldebrand  dem  jungen 
Wütkhi  dem  eigner  des  seUhiea,  den  diesem  selber  nnbekannien 
SBB  dar  eimefaien  biider  mit  der  Weisheit  mid  wortfiUle  des  alters 
Auslegen  ISsxt^ 

Die  schönste  spur  aber  —  und  das  ist  gerade  die ,  welcher  wir 
bier  nachgehen  —  hat  die  Schilderung  des  kunst Werkes  aus  der  Ilias 

iKi  uxkoCicm  dichter,  bei  Schiller,  hinterlassen. 

Als  er  im  jähre  17ä8  iu  VulksiUclL  in  jenem  niedrigen  grünen 
hSosehen  bei  dem  küster  ümbscheiden  wohnte  und  immer  häufiger 
das  Lengefeldsche  haub  besuchte,  war  bcm  lieblingsbuch  die  Ilia^  in 
der  Voszischen  Übersetzung;  er  lernte  Homer  erst  jetzt  näher  kennen 
und  las  ihn  seiner  späteren  gattin  Charlotte  und  deren  schweater 
Caroline  von  Wolzogen  vor.   in  gleicher  zeit  besuchte  er,  wie  letz- 
tere in  der  lebensbeschreibunp'  Schillers  er/;ililt,  öfter  die  Werkstatt 
eines  glückengieszers  bei  Rudolstadt,    da  sah  er  gleichsam  den 
niszigcn  gott  mit  hammer  und  zancrG  hantieren,  sah  ihn  formen»  sah 
ihngieszen,  sah  endlich  die  glt'cke  entstehen,   wol  ma^  ihm  schon 
damals  "klar  geworden  sein,  das/  der  mensch,  mit  verstand  geziert, 
auch  im  mnei  en  herzen  spüren  solh  was  er  ers(  halft  mit  seiner  band, 
wäre  er  ein  kiin-tler  in  * tz  gewesen,  er  hätte  sichs  schwerlich  ver- 
sagt, auf  seiner  glocke,  wie  es  der  erfindende  söhn  des  Zeus  auf  des 
scliildes  einfachem  runde  gethan,  ein  bild  des  menschenlebens  zu 
gtben,  und  zwar  so,  dasz  die  stets  hervortretende  bedeutung  der 
glocke  ftlr  alle  wichtigsten  momente  desselben  sichtbar  wttrde. 
dann  hätte  audi  er  auf  die  bänder,  welehe  den  ftuszersten  rand  der 
gloeke  wie  den  des  schüdes  einftesen,  sonloliat  gleich  Homer  yier 
bilder  aus  dem  eiliaelleben  des  meDsdien,  und  auf  diese  da,  wo  der 
ui&iig  der  gloeke  sieh  mengte  awei  gtOsiere  ans  dem  leben  der 
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nmiacUkibeii  gooaPpehftft  folgeii  lassen,  imd  mm  sdifaisz  auf  die 
küfpal  der  g^oke  der  gssünn  helle  eeliMr  gttetti,  mit  der  m, 
aiae  iiMUbarm  des  donaere»  in  hohem  binmielaaelte  an  dia  stenieft* 

weit  grenzt» 

QeeflWmngMWft,  nnd  gUoh  einem  fimehtbesen  keime  Im  mnlfter» 
«dioae  der  erde  gesoUunmert  hat  in  ihm  jedeaftUe  eeit  jenen 
tagen  der  gedanka»  dasE  dodi  aodi  aeina  knnst  ein  gleidiaa 
möge  —  und  ab  er  in  den  Tiar  wdtaltaRi  es  aiagesgawia  anaapriMh« 
dasz  gleiöh  dem  eKfiadendan  aohna  des  Zeos  aooh  der  diehter  ein 
hild  des  gesamten  kbans,  ein  hüd  dee  äQ  sn  aehaftn  wmSge,  da 
hatte  er  die  aufgäbe  in  der  glocke  bereits  erfüllt. 

Freilich,  eine  mit  bildwerk  verzierte  glocke  zu  beschreiben,  wie 
Homer  den  schild  mit  seinen  bildem  beschreibt,  dazu  war  Schiller 
zu  iclbistünclig,  und  zu  sehr  auch  des  selbständigen  berufes  der 
poesie  sich  bcwust,  zumal  in  einem  in  sieb  abgeschlossenen  gedieht«, 
sie  dagegen  nach  und  nach  ünutchcn  zu  lassen  —  den  wink  Leasings 
faszte  er  mit  seiner  untrüglichen  geistesklLirhcit  auf;  aber  es  mu^jic 
ein  eigenes,  neues  mittel  gefunden  werden,  die  Schilderungen  des 
lebens  an  die  fortschreitende  arbeit  des  glockengusses  anzureihen, 
hierüber  vergiengen  jähre,  jähre  der  ernstesten  arbeit,  seine  Ver- 
tiefung in  das  geschichtsstudium ,  seine  arbeit  am  Wallenstein ,  der 
entwurf  zur  Mariü  Stuart  beschfiftigten  üm.  klarer  wurde  ihm  des 
dichters  beruf,  alles  grosze ,  alles  schöne,  das  der  menschheit  wider- 
fahren, in  dem  holden  tone  der  nuTisehliehen  rede  wieder  ersteben 
zu  lassen:  da  findet  er,  als  er  nochmals  ernstlich  und  nachdrück- 
lich on  sein  werk  geht,  —  es  war  seit  märz  1799,  wo  er  die  beschrei- 
bung  des  Schildes  bei  Homer  las  (s.  o.)  —  in  des  glockengieszers 
arbeit  selbst  den  leitenden  faden  fkr  die  bilder  aus  dem  menschen- 
leben,  die  er  nun  nicht  mehr  dem  glockenkörper  aufzuprägen  braucht. 

8ia  Wissel  wie  mit  ngnachahmlichar  knnat  jeder  der  zehn 
maiatersprüche,  welche  uns  zu  zeugen  dea  glodcengusses  machen,  in 
sinn  nnd  ansdruck  zu  der  folgenden  betradbtong  hinOberleitet,  und 
wie  auch  die  batoachtnngan»  anmal  diejenigen  sechs,  welche  eigent- 
liche aabildamngen  ana  dem  manachenleben  enthalten,  nntar  einan* 
der  zusammenhingen  in  klarer  nnd  lebendiger  gliedenmg»  den 
hauptfaden  aber  bUden  die  eigentümlichen  fortschreitenden  momente 
im  glookengoai,  wdehe  eharakteristiaohe  anknttptoigen  aa  die  Tsr- 
schiedenoi  an  aolnldeniden  lebensbilder  snleaaen.  daa  'reinliche 
metall'  atimmt  an  der  ftende  feierUange  beun  lanfgange,  die  rechte 
misdraag  dea  atrengen  mit  dem  larten  an  dem  woUb^gründeten 
ehebmidey  bei  deasen  Mdülaszong  ^die  kellen  kirtkengloäea  ladsn 
zn  daa  festes  glamu'  so  kitat  du  anastrOmen  dea  gl&enden  aiaea 
anf  die  aehüdenmg  der  ftnersbrnaet,  aein  mhan  im  dmdden  wäMt 
der  heiFgen  erde  auf  tod  nnd  bestattong  als  eingang  zu  sdiSaarem 
looee;  ao  linener  dar  klang  der  Tasperglocke,  wo  aaeh  gaÜiBaar 
arbeit  aOea  sieh  aar^eaer  znhe  hingeben  darf  i  anf  die  keiBg» 
nnngy  den  beiden  ftiedatt,  die  aSme  aintEiditi  nnd  andlioh  die  ^flcfe* 
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lieh  vermiedene  gefahr,  dasz  das  glühende  erz  das  geborstene  haus 
urqNtenge  und  sich  selbst  befreie,  auf  die  gleiche  gefahr  im  Völker- 
leben,  auf  krieg  und  empörung.  es  hat  sonach  eingange  des  ge- 
dichtes  der  löbliche  Vorsatz,  den  schweisz  nicht  zu  sparen,  auf  dasz 
das  werk  den  meister  lobe,  auf  den  allgemein  einleitenden  gedanken 
geführt ,  welcher  den  plan  des  gediobtes  rechtfertigt,  an  die  arbeit 
des  glockengusses  betrachtangen  Aber  die  bedeutong  der  glocke  für 
dtf  leben  nnd  damit  bedeatungsvoUebilder  aus  demieben  anzuknüpfen. 

In  fast  Bchiügereohtw  dispontion  tritt  der  dichter  durch  den 
nrdten  meisterepmch,  weldier  Sorgfalt  im  kleinen  bei  jeder  einzel* 
Bin  mrfiatiuig  empfiehlt,  in  den  flbergangsgedanken  ein,  dasz  die 
gtocke,  in  der  tiefe  bereiteti  von  der  höhe  aus  erschallen  solle,  daaz 
ne  das  einzelne  menschenleben  überdanemd  berflbrt  werden  solle 
fon  allem,  was  onten  tief  dem  erdensolme  das  wechselnde  Terhftng- 
bIs  bringt,  nnn  folgen  die  vier  lebensbilder:  eintritt  ins  leben ,  ge« 
Mgnete  hliialiohkeit,  zerstörte  hBnslicfakeit,  scheiden  ans  dem  leben, 
dium  zwei  einander  entgegengesetzte  zustände  im  leben  der  bürger- 
lichen gesellicbaft :  gedeihen  in  heiliger  Ordnung,  Zerstörung  durch 
die  gräuel  der  revolution.  wenn  nun  erst  der  zu  höchstem  religiösen 
ond  ästhetischen  patbos  gesteigerte  schlusz,  die  taufe  und  weihe 
der  glocke,  auf  den  gottesdienstlichen  gebrauch  derselben  führt  und 
anf  ihren  beruf,  durch  verkündung  der  stunden  auf  den  werth  der 
2eit  für  die  ewigkeit  hinzuweisen,  so  werden  wir  die  stereotype 
frage,  warum  der  dichter  dem  gottesdienste  keine  hervorragende 
schiMerung  zu  teü  werden  lasse,  in  jedem  sinne  als  unzeitig  er- 
kennen, nicht  allein  ,  dasz  jener  idee  an  der  geeignetsten  stelle 
TöUig  genügt  ist  —  an  anderer  stelle  hätte  die  ganze  anläge  der 
dichtung  schwerlich  platz  dazu  geboten,  denn  es  erzeugt  sich  daraus 
keines  der  in  krystallheUer  disposition  sich  aufreihenden  lebens- 
bilder. und  diese  klare  disposition,  wie  sie  Schiller  in  seinen  be- 
traditenden  gedichten  oft  in  aaftlüliger  weise  festhält,  war  ihm  hier 
durch  Homers  vorbild  ganz  besonders  lieb  geworden. 

Nicht  ohne  absieht  habe  ich  Sie  vorher  bei  dem  Achülesschilde 
erst  in  der  von  Homer  befolgten  anordnnng  dmrcb  die  einzelnen 
hüder  geführt,  dann  aber  auch  flttchtig  die  entgegengesetzte  skizziert, 
T«a  aussen  nach  innen  gehend,  und  dies  bei  einer  nach  tthnlichem 
pkae  zu  formenden  glo(&e  wiederholt  durch  jene  mnkehnmg  wird 
^Mft  die  ttbereinstimmpng  in  der  anläge  der  schildenmgen,  wie  sie 
iMh  dort  an  den  sehild,  hier  an  die  glocke  knüpfen,  eine  über* 
asdund  ToUkommene. 

Bort  schlieszt  der  ström  Okeanos  das  gesamte  erdenleben  ein, 
«qC  dem  erdenmnd  aber  sehen  wir  menschen  und  thiere  sich  in 
MwBsfreudigkeit  bewegen,  jene  im  tanze  kreisend,  diese  auf  nah- 
^wigsreicher  trift  sich  drängend.  Lei  Schiller  treten  wir  durch  den 
•^gemeinsten  einleitenden  gedanken:  'gib  deinem  thun  einen  gei- 
stigen gehalt!'  dem  gegenstände  der  dichtung  und  seiner  anvven- 
^BAg  auf  das  menschenleben  gleichfalls  näher. 
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Es  folgen  dort  rar  bilder,  hier  Tier  büder;  jeder  der  diditer 
nimmt  m»  wu  dem  lebenQgeschiöke  dee  eiiiselBeii  measoheiL  hmm^  ' 
aber  jeder  in  «einer  weieei  HomiBr  ala  naiTer  didtter,  indem  er  die 
sorge  fOr  die  eiiialtang  des  daseinSf  sIen,  ernten,  weiiüeee,  liirien- 
leben ,  in  reisender  mannigfaltigkeit  der  ftnszeren  erscheiniing  vor- 
fuhrt,  Schiller  reflectierend,  zwischen  geburt  imd  tod  das  glück  und 
das  Unglück  stellend,  ja  sogar  in  der  dem  altertume  entlehnten  und  ' 
doch  sentimental  ihn  anheimelnden  Verbindung:  dasz  mit  des"  ge-  j 
schicktv-;  mächten  kein  ew'ger  bund  zu  Hechten  sei.  i 

Auf  diese  vier  bilder  gleichsam  aus  dem  privatleben  folgen 
Ewei  bilder  entschieden  politischen  cbaiakters,  suwul  bei  Homer  wie 
bei  Schiller,  nemlich  eine  stadt  im  irieden,  eine  andere  btadt  im 
kriege,  dort  gesicherte  ru  dnung,  bei  Homer  der  hochzeitreigen,  bei 
SchiUer  das  junge  volk  der  Schnitter,  das  zum  tanze  fliegt,  bei  ' 
Homer  die  rechtspflege  auf  offenem  markte,  bei  Schiller  das  auge  \ 
des  geseUes,  das  für  den  ^^iciu^reu  bluger  wacht;  hier  kämpf  den  i 
menschen  geL^^jn  den  nieuschen,  freilich  bei  Homer  veredelt  durch  | 
den  Charakter  des  oflenen  krieges,  des  Streites  für  den  heiligen  herd 
und  f^lr  weib  und  kind ,  bei  Schiller  in  die  grellste  beleuclitung  der 
eben  durchlrbtcn  revolution  gestellt,  was  aber  bei  der  ilnn  zusagen- 
(h'n  logischen  Zuspitzung  der  gegensätze  gar  nicht  nnffallt .    so  ist 
Itlr  Ullier  reiferes  Zeitalter  überhaupt  der  gegensatz  von  Vaterlands- 
liebe und  rebellion,  für  den  kindlicheren  mstand  der  homerischen 
weit  der  harmlosere  gegensatz  von  Meden  und  krieg  natürlicher. 

Li  dieser  weise  gelangt  denn  mm  auch,  was  bei  Homer  den 
eingang  bildete ,  gleichsam  ein  a  JoTe  principium,  der  himmel  und 
die  gestime»  durch  umkehrung  der  reihenfolge  bei  Schiller  an  den 
schluss;  Homer  geht  von  des  Schildes  nabel  bis  an  den  rand,  Schiller 
gleichsam  yom  rande  der  glocke  empor  bis  zu  der  gewölbten  kuppel» 
nnd  in  diesem  gegen  den  schlnsz  hin  immer  mehr  gesteigerten  ideen- 
gange  erdfiiet  er,  entg^engeeetzt  dem  naiven  dichter,  der  sich  in 
der  begrenzimg  gefällt,  seinem  werke  eine  perspective  ins  anendliche, 
wir  seheni  Schiller  befolgt  hier  die  regel,  welche  er  in  dem  knrs 
vorher  geschriebenen  anÜBatse  Ober  naive  imd  sentimentale  dichtnng 
nnd  diditer  anÜBteUte:  dsss  der  letstere  oft  nach  gmde  entgegen- 
gesetttem  plane  arbeiten  misse* 

üm  nun  aber  nicht  meinerseits  meine  anhabe  ins  nnmdlidie 
sa  ftthren«  wiU  ich  mit  dem  sinnigen  gegenaatro  sohliescen»  in  wel- 
chem  die  glocke  snm  Schilde  sMit.  dieser  gahOrt  der  krieggewofanten 
voneitaa,  er  ist  desmannee  schntsy  nm  i£i  sdiasren  sid^ 
*  der  Streiter:  die  glooke  ist  das  symbol  der  milderen  aeii,  in  der  wir 
leben,  ein  sjmbol  friedHcher  einigong»  nnd  so  schlieest  SchiUer  sein 
gedieht,  in  tieftter  anffkssung  aa^  dkises  gegensatses,  mit  den  such 
Air  mis  so  erhebenden  werten 

freude  dicäer  »ladt,  bedeute, 

friede  iei  Ihr  erst  geUntel 
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ZÜE  BIBLIOGRAPHIE  DES  EATICHIANISAIÜS.* 

(scblusz  von  s.  37 — &6.} 

46)  1620.  —  Griechischer  Sprach  |  Vbung,  |  Ins  |  Deutsche 
gebracht,  |  Zur  i  Lehr-Art.  ||  (AiabeBke.)  Za  Gothen,  |  Im  |  Fflr« 
steBÜmiiib  Anhalt,  ||  M  J)G  J[X.  —  226  8.  8.  —  In  Berlin,  Cassel, 
MttngeDt  Ootha  und  Hambiurg. 

Ueberseiiang  des  Torigen  für»  solche,  die  ohne  kenntnis  des 

griechisch  lernen  wollen. 
Btickseite  des  tiiels:  Ordnung  der  Antom,  so  hierinnen  be** 
grieffen. 

8.3.  Cebetis  dess  von  Theben  TafeL 

S.  35.  Erklftnmg  |  Der  Vermahnnngs-Oapittel ,  |  in  Eyl  ge* 
BUtcht  von  Agapeto.  |  Diener  der  Heiligsten  vnd  |  Grossen  |  Kirchen 

Gottes:  I  Welche  von  den  Griechen  |  Königlicher  Sen(i-|brieff  ge- 
ücimet  I  wird:  |  Vom  |  Ampt  eines  guten  ßegentün.  Vnberm  Gott- 
fürchtigsten  vnd  Christ- |lichst«m  Könige,  lüST^IANO  dem  |  Käj- 
8€r,  Agapetus,  vnterthänig-|ster  Diener. 

S.  63.  Desz  |  PRODICI  HERCULES,  |  Aus  dem  andern  Buch 
uer  I  Denck würdigen  Geschichten  |  Xenophontis. 

S.  71.  ISOCRATIS  !  Vermanungs- Schrift  [  an  Demonicum. 

S.  94.  Von  LUCIANi  |  Traum. 

S.  108.  EPICTETI  I  Handbüchlem. 

S.  149.  MARC!  BRÜTI  |  An  etliche  Städte,  vnd  derer  | 
wiederumb  an  jlm  gethane  |  Schreiben,  |  Vom  Mithridate  zusammen* 

geleeen.  | 

8.  183.  Desz  APOLLINIS'  |  von  TYANA  Send-|brieffe.  — 
Vgl  Frankf.  mess-hatal*  ostem  1621.  —  Bis  zum  31  dec  1621 
wiren  147  von  den  gedrockten  1000  exemplaren  verkanft  worden. 
—  Eine  spätere  ausgäbe  wird  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat.  ostem 
1624 :  Griechischer  Sprach  Vbung  ins  Tentsch  gebracht  zur  LehrArt« 
bej  Thomae  Schürers  £rben  in  8. 

47)  1620.  —  Pubm  Terentn  Sechs  Frewden  Spiel.  Zur  Lehr- 
art, hl  Deutsche  Sprach  versetzet.  Göthen,  Im  FQrstenthnmb  An« 
biit  —  263  s.  8.  —  War  spStestens  im  jnni  1620 
dmckfertig.  —  Bis  snm  31  dec  1621  in  1000  exemplaren  gedruckt, 
^voa  426  verkauft.  —  Vgl.  Frankf.  mesz*kat.  ostem  1621.  — 
VgL Degen,  litteratnr  der  deutschen  ttbers.  derBömer.  II  (Alträib. 
1797.  8.)  8.465—468.  470.  471.  —  Allgem.  literar.  anzeiget 
(Leipz.  1800.  4.)  nr.  118  s.  1150—1152.  —  Gervinus,  gesch. 

*  Biehtra glich  bemerke  ich  im  namen  des  hm.  Verfassers ,  dass 

^  t.  48  ansgesproehene  vcrmatung,  wonach  die  auf  dem  titelblatte 
der  meisten  Cöthener  drucke  befindliche  abbildung  Isaaks  Opferung  dar- 
'*tlien  soIIp,  nirht  von  ihm  herrühre,  jenes  bild  Stelle  vielmehr  den 
t^t^u  ^taeus  erwürgendeu  Herculefl  dar.  M. 
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der  poet.  national-literatur  der  Deutseben.  III  s.  76.  —  v.  Rau- 
mer, gesch.  der  pädag.  II  s.  27  anm.  2.  —  Tn  Weimar. 

48)  1620.  —  Genesis:  sive  Liber  Primus  Moysis  ad  Didacticam 
Ratichii.  Cothenis  Anhaitmoruin.  M.DP.XX.  —  123  s.  8.  —  In 
Gotha.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1000  exempiare  gedruckt» 
134  verkauft.  —  In  dem  Frankf.  meszkat.  ostem  1624  wird  ange- 
zeigt Genesis  —  Lipsiae  apud  haeredes  Thomae  Scbureri  in  4. 

49)  1620.  —  Das  erste  Buch  Mose  Durch  D.  Martin  Luther 
verdeutschit.  Zu  der  Lehrart.  Cdthen,  Im  Fürstenthamb  Anhalt. 
UJ>CJa.  —  12S  8.  8.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  Ton  lOOO 
exemplaren  124  verkauft.  —  In  Gotha.  —  Eine  spätere  ausgäbe 
enähien  in  Leipzig  bei  Thomae  Sehfiren  erben»  —  8.  Fxankf.-mess- 
kat.  oatem  1624. 

50)  162a  —  Abrahami  de  la  Faye  Gr.  H.  B.  Ebrodonenais 

Knrtater  ünterridfat  der  Frantsösischen  Aoezsprechimg  COtheiu 

MJ)C.ZX.  —  1  bogen  gr.  foL  ^  Die  elemente  der  ftamOsisclieii 
sprachlehie  ftr  inoipienten  in  tabelkriecher  form.  —  In  Gl^tlingeiu 

51)  1620.  —  Dyalogues  pour  l'osage  de  eeax  qni  apprendent 
la  langne  fran^aise.  Coethen  . . .  MJ)C.XX*  —  128  s.  8.  Bis 
znm  31  dec.  1621  waren  600  exempiare  gedruckt,  davon  78  ver- 
kauft.  —  In  Gotha.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  meszkatal. 
Oöteru  1624. 

52)  1621.  —  Compendium  |  Logicac:  \  Ad  Didacticam.  [|  Co- 
thenis Anhaitinorum.  |  M.DC.XXI.  —  86  s.  8.  und  eine  Tabula 
totius  Logicae  synopsin  adumbrans  in  fol.  —  In  Breslau,  Güttingen 
und  Haiubiirg.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1000  exeiitpiare  ge- 
druckt, davon  125  verkauft.  —  Im  Frankf.  mesz-kat.  mich.  1621 
mit  dem  zusatz  Lips.  ap.  Thom.  Schurer  (anstatt  Cothenis  Anh.). 

Inhalt  von  nr.  52:  Lo^ca  est  hahitus  instrumentariii«!  Syllo- 
gismo  verum  a  falso  discernundi.  Ordo  capitum  totius  Logicae; 

1)  Prooemium  de  Natura  et  Constitutione  Logicae« 

2)  Partis  Communis. 
Liber  I. 

1)  De  Praedicabilibus.  (Genns,  Speeies»  IhfiBorentiat  Pro- 
prium, Aeddens.) 

2)  De  Antepraedicamentis.  (Aequivoca,  Univoca,  Denomi* 
nativa,  Incompleza,  Complexa,  Longitudo,  Latitudo.) 

d)  De  Praedicamentis.  (Substantia,  Qucmtitas,  Qualitas,  Be- 
latto,  Aetio,  Passio,  Quando,  Ubi,  Situs,  Habitus.) 

4)  De  Pos^raedicameniis.  (Opposita  Modi  pzioris,  Motos» 
Significationes  TOoiB  habere.) 
Liber  n. 

1)  DeEnunciationis  definitione  et  partibus.  (8nbj«,Piaedieat.) 

2)  De  Ennneiationis  diristone.  (seeundum  natiiiam,  quanti* 
tatenif  qualitatem.) 

8)  De  Affeetionibus  Enunciatoram.  (Oppositio»  Consecutlo, 
Aequipollentia,  Conversio.) 
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Liber  HL 

1)  De  Syllot^iämo  in  genere.  (Structura,  luvezitio  medü^ 
Resolutio,  Ejus  attinia.) 

2)  De  Principiis  materiaiibus. 

3)  De  Principiis  regulativis. 

4)  De  Principiis  formalibn«. 

6 — 7)  De  tribus  Figuris  (14  Modis)  Syllogismi. 

8)  De  Principiis  Syllogismi  perfectivia. 

9)  De  Inventione  Medii.  (ex  anteced«,  ex  conseq.»  es  repugn«) 

10)  De  Resolutione  Syllogismi. 

11)  De  Afdnibus  Syllogismi.  (Syll.  hypotheticus ,  Inductio, 
EzemplmHf  Enthymema,  Sorites,  Dilemma,  Violatio.) 

3)  ParÜs  propriae. 
I^iber  I. 

1)  De  Definitione  et  Fine  Demonstrationis. 

2)  De  Demonstrationis  Quaestionibus.    (An,  Quid,  Quod, 
■  Propter  Quod  sit.) 

3)  De  Praecognitis  Demonstrationis,  (Subjectum,  Affectio, 
Principiü./ 

4)  De  proxiiuis  Demonstrationis  partibus  earumquo  conditio- 
nibus  absolutis.    fConelusio,  Major,  Minor  propositio,- 
Veritas,  Necessitas,  Immedietas.) 

5)  De  Conditionibus  respectivia.  (Prioritas,  Noiorietas,  Cau- 
salitas.) 

C)  De  Speoiebus  Demonstrationis.  (Ratio  Medii,  Bubjecti, 

Conclu>ionis.) 

liiber  II.  De  Syllogismo  Topico. 

1)  De  Definitione,  Partibus  et  Locis  Syllogismi  Topici. 
2^  De  Loeis  internis. 
3]  De  Lods  coiyonctis. 
4)  De  Locis  diagunetis. 

6)  De  Looo  inartificialL 

I^iber  III.  De  iSopiiisUcia  Jbienchis. 

1)  D»  Urdine. 

2)  De  Definitione. 

3)  De  Divisione. 

4)  Appendix  Logicae« 

1)  De  Ordine. 

2)  De  Definitione. 

3)  De  Divisione. 

53)  1621.  —  Kurtser  Begriff  |  Der  |  Versiandt-Lekr,  \  Za  der 
Iielmrt  ||  OHhen,  \  Im  Füratentbnmb  Anhaldt,  |  Im  Jabr||M:DO.XXI. 
—  66  8,  8.  —  Bis  zum  Sl  dee.  1621  waren  yon  1000  exemplaren  135 
▼erkanft  —  In  OOttingen,  Gotha  und  Weimar.  —  XTebersetsang  von 
nr.  31.  —  Wiederbolt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem 
1624:  Leipzig  bey  Thomä  Schürers  Erben.  8. 
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im 
Buc 
AI 
Vei 
1> 


Inhalt:  Entivurff  der  Yersiand  Lebr. 

1)  Ein  Allgemeines  in  welchem  entweder 

A.  Der  Verstandlebr  Materi,  oder  ersten  ErkSnd- 

nussen,  welche  auszgefUhret  wird  durch  die 

1)  VorverkuncUiüoz  der  Auszssage Wörter. 

2)  Vorordnung. 

3)  Ordnung  selbst. 

4)  Nachordnung. 

B.  Anderen  Kändnüssen,  welche  sind 

1)  entweder  £mfache|  als  die  VuterlagCi  das  Ausz- 
gesagte.  I 

2)  oder  ZusamuKjngcsetzte,  welche  ^  ^ 

a)  entweder  Ohne  Erwegung  als  der  Ausz 
Spruch 

b)  oder  Mit  einer  Erwegnng,  als  die  Schlusz- 
rede^  welche  ausgefUhret  wird  mit 

a)  Seinen  Anfangen^  welche  entweder 

1)  Materialisch, 

2)  Maszgebend. 

3)  Förmliche. 

4)  Yolbringend* 
ß)  Mittelserfindung« 

Zertheilung  der  Sehlnszrede. 

b)  Vorwandnüssen  der  Sehlnszrede. 

2)  Sonderbares!  in  welchem 

A.  Beweiszthumb  im  1.  Buch  der  sonderbaren  Verstand 

B.  GlSublicher  Schluszrede  im  2.  Bneh. 

C.  Betrieglicher  Schluszrede  im  3.  Buch,  welches  Anhai 
delt  entweder  von  der 

1)  Ordnung. 

2)  Beschreibung, 

3)  Abtheilung. 

54)  1G22.  —  SCRUTI-INICM  INGENIORUM  |  pro  ij 

excellere  cupiunt;  |  perpetuil  linguie  Castellanje  trans-|iation 


Im 


iESCHACIO  MAJORE  1  I 
(Arabeske)  |  Cum  privilegio 


nitate  donatum:  |  interprete 
BORANO.  I  Lei?e  :  stupesces. 
sareae  Majest.  |  ProsUt  Lipsi«  |  Iis  OFFICINA  COTHONI 
cIo.  loc.  XXn.  —  20  unbez.  blätter  un*ö57  s.  12°.  —  Ri 
des  titelbl.  Privilegium  an  Jo.  Clericus  d.  d.  Viennae  20  sept 
dann  auf  oV^  unbez.  bl.  die  Epistda  Dedicatoria  an  herzog 
von  Sachsen  und  tflrst  Ludwig  su  Anhalt,  dann  13  Vi  ™ 
Praefatio  ad  lectorem. 

Dann  s.  1  Auctoris  prooeminm  ad  lectorem. 

S«  35  Caput  piimnm.  In  quo  dedaratur,  quid  sit  ingen 
qnot  eins  differentlaB  ac  species  in  hominis  natur&  reperianto 

8.  67.  Caput  n«  Becensentur  heic  dasses  ac  genm  eo 
^^enionun,  quae  ad  scientias  addiscandas  inhabilia  sunt. 
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S.  60.  Caput  III.  Probatur  exemplo ,  quodsi  ingenio  non  sit 
praeditus  tali,  cujusmodi  requirit  scientia,  quam  cupit  addisccre: 
qaöd  de  nihilo  sit,  licit  bonos  mat^istros  audiat,  mulÜB  abundet 
lü>ri£,  aU^ue  in  illis  vitam  suam  onmem  occupeL 

S.  92.  Caput.  IV.  Naturam  ipsam  esse  id,  quod  puerum  habi- 
lem  ad  discenduin  faciat. 

8,  110.  Caput  V.  Demonstratur ,  quantum  possit  ac  valeat 
temperamentum  in  homine  prudente  atque  habili  reddendo. 

S.  143.  Caput  VT.  In  quo  demonstratur ,  rpiaonam  corporis 
pars  benö  temperata  esse  debcat,  nt  bono  puer  ingenio  polleat. 

8.  161.  Caput  VII.  Quo  di  iiKjn^tratur ,  animani  vegetativam, 
^♦^Il^itjvam  et  rationalem  sapienteiö  esse,  lic^t  a  neimin'  inätruantur: 
fflodö  temper&mento  sint  eiusmodi  praeditSB,  quäle  operationibus 
Htrum  exBequendis  oonvenit. 

S.  19'^.  Caput  VllI,  Quo  probatur,  pnlis  hisr*-  trilius  fl  quali- 
tatibus,  cal  .  re,  liumido  ac  sicco,  onmem  oriri  iugeniorum  humanorum 

S.  224.  Caput  IX.  Referuntur  quaedam  argumenta  ac  dubia 
mn  dookinA  praeoedentis  capitis  pugnantia,  atque  ad  ea  respon- 

S  Caput  X.  Demonstratur  f  lic^t  anima  rationalis  opas 

kbeat  tempcramento  primamm  quatoor  qnalitatom,  tim  ut  in  cor- 
povB  aabaistat,  quäm  ut  discnirat  ao  ratioGUiettir:  quod 
wm  possit,  eam  cormptibilem  ac  mortalem  esse. 

S.  286.  Caput  XL,  Heio  ouique  ingenioram  dwi  certa  ad- 
iffoSm  Bckntia:  ac  ab  eft  sepaiatar  aüa  illa,  quae  lepognaiis  eidem 
aeeontraria  est. 

8.  317.  Caput  XU.  Probatur,  qndd  eloquentia  ac  dioendi  el«- 
gntia  Bon  ponü  inesee  bominibi»,  qni  singulari  intellocta  «s- 
cdlimt. 

8.  aS9.  Xm.  Probafor  Tbeoriam  Theologiae  ad  in* 

tiüectiimy  ae  piwiB  dusdeia  ac  oonmonaadi  srfeem  ad  imaghiatiYam 

8.  366«  Caput  XHT.  Pzobatnr  Theoriam  legum  ad  momonam; 
advocaadi  ao  jndieandi  fiwiiltateiii,  quae  est  l^gom  praxia,  ad  in* 
tcOaeiimi;  et  gubematioaBin  Berom  poblioarom  ad  imaginativain 

8. 406.  GHHit  XV.  Probatur  Theoriae  ICedieae  partem  ad  me- 
BMwiain,  partem  ad  iimginathmni  pertiDere« 

8.  »461«  Caput  XVI.  Dedan^bnr,  ad  quam  habOitatiB  spedem 
an  militaris  retoeada  sit,  ao  per  quae  signa  agnoad  posalt  is,  qui 
iBgenio  ad  eam  apto  pollet. 

8«  618.  Capot  AVii.  Quo  dedamtAr^  ad  qvain  babilita^  ape- 
cum  peiiänat  Regis  offidom:  ae  per  quae  signa  cognoscatur  is  qui 
^  isgenii  specie  pollet. 

JSschacI  Majoris  |  SCRUTINII  |  INGENIOR.  |  ö  linguÄ  Hia- 
PiaÄ  in  Lütiarem  |  translati  |  KELIQUA-IBTOM :  |  qui  geneiari 
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fieriq;  |  ingvniosi  M  sapientes  |  pos&int  HberL  |  LECTOKL  |  Ora, 
maaüs,  aurds,  oculoB  sibi  casta  reqidrit  |  (casta  Uchi  non  Bint,  qaae 
dooet),  »te  LIBER.  |  Quin  ipsiun  quoq;  ni  castiun  tibi  cor  sit: 
babeto  |  Ora,  manfts,  aureis  hiitc  oculosgue  procol«  |  (Arabeske.)  | 
Yenit  |  Cotkenis  Anbaltiiiorum.  |  oo.DC.XXn.  —  12\  1  blatt  und 
8«  563 — 743;  dann  noch  23  nnbez.  blätter.  —  Rückseite  des  titel* 
blattes  Lectori  8.  —  S.  563.  ttberoetzung  von  Thresor  de  la  sagesse 
de  Pierre  Cbarron  Parisien,  Lyon  1606.  III  14.  s.  617. 

S.  669.  Caput  XVIII.  In  quo  traditur  modus,  quo  parentes 
generare  possint  filios  sapienieis  ac  tah  praeditos  ingeniOi  quäle  id 
requirunt  literarum  studia. 

8.  593.  Caput  XIX.  In  quo  declarantur  signa ,  per  quae  dig- 
nosci  possit,  in  quo  caloris  siccitatisque  gradu.  quilibet  mas  consti- 
tutus  sit. 

8.  599.  Caput  XX*  In  quo  declaratnr,  quae  femina  cum  quo 
Tiro  conjungi  X}er  nuptias  debeat,  ut  ex  eo  concipere  possit. 

8*  605.  Caput  XXI.  Quo  declaratur,  quid  observandum  agen* 
domque  sit,  quö  ^  nuptiis  non  femellae  sed  ma&culi  nascantur. 

8.  626.  Caput  XXII.  In  quo  enamntur  conditiones,  quae  ob- 
ser^andae  sunt,  ut  liberi  ingeniosi  sapenteisque  CTadant. 

8.  721.  Caput  XXin  &  Ultimum  buius  libri.  In  quo  declara* 
tur,  quae  conditiones  requirantur  ad  conservandum  infantum  in- 
genium,  postquam  illi  formati  prognatique  sunt.  —  Dieses  capitel 
Bcblieszt  8.  743  mit  Est  sVa  Meta  LIbro:  sit  sVa  LaVsqVe  Deo. 

Es  folgt  auf  23  unbez.  blättern  Index  rerum  et  verborum  in 
boc  opere  contentorum. 

55)  1G32.  —  Der  Rechten  desz  Kaysers  Justiniani  vier  Anwei- 
sungsbücher. Göthen.  M.DC.XXXII.  —  8.  —  In  Hamburg.  —  In 
dem  Fnmkf.  mesz-kat.  von  ostem  1621  ist  schon  eine  ausgäbe  er- 
wähnt, deren  titel  den  zusatz  hat:  ^Zu  der  Lehrart'.  —  Fürst  Ludwig 
zu  Anhalt  schreibt  am  17  npril  KV^^,  die  'deutächcii  iiistitutioues' 
fielen  unter  der  presse  und  \\  iii  Jeu  m  einem  monat  fertig. 

Aus  einer  amtlichen  auizcirbnung  in  den  Cöthener  Acti^  Rati- 
chianis  geht  hervor,  dasz  bifi  zum  31  dec.  1621  noch  folgende  bUcher 
fertig  gedrurkt  waren: 

Grammatica  Itali(^  in  500  exemplaren,  davon  109  verkauft. 

Der  Bfitchpr  Teutsch  in  1000  exempl.,  davon  260  verkauft.  — 
Wurde  Weihnachten  162()  im  druck  vollendet. 

Les  Fragments  in  290  ^^xpmpL,  davon  169  verkauft. 

l)is(  orsi  degli  animali  Aprnolo  Firenzwola  Firentino.  ACoten. 
in  500  ( xeinpl.,  davon  92  verkault.  —  Vgl.  Frankf.  mesz-kat  von 
ostem  1621  und  1624. 

Schrcibbticher  Rath  m  TiOij  exempl.,  davon  215  verkauft. 

N.  Testaiiieiitum  Synacum  in  1100  exempl.»  davon  300  ver- 
kauft. —  Im  Frankf.  mesz-kat.  von  michaelis  1621  findet  sich: 
S.  lohaniiift  Apostöii  et  Evangelistae  Epistola  Catholica  prima,  Ute- 
rU  Sjrriacis  et  Hebraeiä,  cum  verdiene  Latina,  in  gratiam  Tjrronam 
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ejus  linguae  seorsim  excusa.  Cui  }>raemittitiir  Alphahctum  S}Tia- 
cum,  sive  rnauuductio  ad  lectionem  linguae  Syriacae.  Cotbenis  An- 
haltinorum  1621.  in  4. 

Noch  nicht  ^mh/.  lertig  im  druck  -Ovaren  zu  jener  zeit: 

Die  Gene&ib  hebräisch.  —  Im  Frankf.  me-z-kat.  von  mich.  1621 
anire^eigt:  Genesis  sive  primus  lib^r  Mojsifi  Uebraice.  Cotbenis 
Anhaltinomm  1G21.  4. 

iiibtitutiones  Juris  latinc. 

Le  Bartas.  Drei  Traetiitlein :  La  Vocation,  Lea  p^a  und  La 

loy.  —  War  ende  1G20  Ticx  h  unter  der  presse, 

Lexicon  Grammatieuin.  —  Im  Frankf.  nicsz-kat.  von  ostem 
1622  angezeigt:  Lexicon  Gramiiiaticum  latinum  ad  Didacticara  con- 
formatum,  et  in  duas  partes  distributum,  Lipsiae  apnd  Imeredes 
Thomae  Scboreh  in  6.  —  Im  april  1622  war  das  buch  noch  unter 
der  iireiie. 

Nach  einer  daselbst  befindlichen  aufzeicLnung  beabsichtigte 
man  im  jähr  1019,  noch  folgende  hücher  zum  druck  zu  bringen: 

1)  Das  Deutgehe  ausz  dem  Griechiachen  —  2)  Annotationes 
in  die  Circe.  —  3)  Teutscbe  Sprachlehr.  —  4)  Teutscb  Dictiouarium. 
— 5)  Geometria,  Teutscb  vndt  Lateinisch.  —  6)  Orationes  Ciceronis 
cum  Indicibus.  —  7)  Dictiunanum  Tbematicum.  —  81  Plaiitus 
Teutech.*  —  9)  Grammatica  graeca  particulnris.  —  10)  GranimaLica 
latina  completa.  —  11)  Grammatica  hebraea.  —  12)  Dictionarium 
Hebraicum  grammaticum,  —  13)  Dictionarium  Hebraicum  Thema- 
tieum.  —  14)  Dictionarium  Syriacum.  im  Frankf.  me&z-kat.  von 
miehaelis  1621:  Lexicon  Si/nacum  (novum)  ox  inductione  omnium 
exemplorum  twi  i  Testament i  St/riaci  adomatiüii:  .  Ijectil  singulorum 
vocabulonim  significatione  Latina  et  Germanica:  cum  Indice  du- 
plici.  Autüre  Madino  Trostio  (Huxariensi).  Cotbenis  Anhaltinurum 
(1621.  4.).  das  in  meinem  besitz  befindliche  exemplar  trägt  die 
Jahreszahl  Anno  M.DC.XXJIL  Prostat  Lipsiae  in  üflicina  Cothe- 
niana.  4.  6  unpag.  und  722  s.  die  eingeklammerten  worte  fehlen  in 
meinem  exemplar.  —  15)  Dialogi  gallice  et  germanice.  —  16)  Gram- 
matica gallica.  —  17)  Dictionarium  gallicum  grammaticum.  — 
18)  Dictionarium  gallicum  tbematicum. 
Im  Frankf.  mesz-ksU  von  mich.  1621  findet  sich  angezeigt: 

1)  Tabulae  novae  Grammatices  Sjriacse  a  Martino  Trostio  nimo 
primnm  eottdimatae.  Cotbenis  Anhaltinornm  1621.  4.  —  2)  Bitter- 
liebe  Tbaten  des  wnnderseltzamen  Abenthewera  Don  Kiöhote  de  la 
Mwtscha,  zu  teatscb,  Juncker  Zwarckfladens  ans  Fleokealaaid,  ans 
spanischer  Sprach  in  die  tenteche  Tereetzet,  Göthen  m  Aiüialt. 
1621.  8.  —  Li  dem  kat«  von  oetem  1624:  Bitterliche  Abenthewer 
eines  Spanischen  Wnnderritters  Don  Eiokote  do  La  Mancha,  oder 


•  d;imit  war  Xloolnus  Pompeius  beautUarrt;  mit  dem  hebr. 
lezlcon  und  der  grammatik  Balthasar  Gualter  und  Martin  Trost, 
nit  der  giiech.  partieolar-grammatik  Christ.  Gueints. 
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Juncker  Zwarckfladens  aus  Fleckenland,  aus  Spanischer  Sprach,  in 
hoch  teutsche  vb«  rsetzt  durch  Oaeeam  von  JoachünstbaL  T^f|^g 
bojr  Schürers  Erbt  n.  8. 

Weitere  CötliLQ<  r  drucke  lassen  sich  aas  dea  Aotifl  l^tiAhfimiff 
m  Gothen  noch  folgende  nachweisen : 


A.  Lasson.  (aus  dem  programme  der  luisenstädti-cheu  real- 
ßchule.)  Berlin  1871.  druck  und  Ferlag  von  W.  Moeser.  4.  6e  a. 

Der  fan  wteeer  Ist  ein  HegeUaaer,  «kr  i&  ralea  eätteln  ge- 
mht  Bi|  wie  dem  das  programm  eelbet,  dem  dieee  mnrisBe  mnäcbst 
anfrehOHten,  auf  e.  75  boi  gelegenlieit  der  sn^geieiebieten  von  Urban 
mid  Krigar  gekitetea  miieikaiQfniinmgen  dar  asetaH  eine  von  ganz 
imgevrObnlieher  fonnengewandüieit  ibree  ?er&8sers  zeiiLren  le  über- 
leteungLassoiiaentiiilt  wir  kannten  dieee  gewandiheit  fi  uiücii  duiili 
die  von  ihm  unter  dem  namen  Ji.  Adolf  herausgegebenen  'herzens- 
klänire'  -chon  früher,  einige  biographieen  oder  vielmehr  Charakteri- 
stiken von  Lasson,  besonders  die  über  Pichte  und  Eckart,  wurden  gut 
aufrrcuommen.  wie  geschätzt  nun  aber  am  h  alle  diese  arbeiten  bei 
den  kennem  sind,  so  ist  doch  der  autor  seltsamtr  wei-e  in  weiteren 
kreisen  gerade  bekannt  geworden  als  Verfasser  von  schulia  ugrammen 
und  zwar  ganz  besonders  dnr<  b  die  behandlung  philosophischer  the- 
mata  vor  jenem  publicum,  für  welches  die  programme  zunSclist  und 
in  den  ersten  tam  n  liostimmt  sind,  zwischen  1866  und  1870  ersciiien 
seine  abhan  llunL:  über  den  kneg,  eigenth'ch  in  drei  verf^chioderien 
ausgaben,  nemlii  Ii  1)  in  einer  nnvollstlindigen  programmausgabe 
zur  Verteilung  durch  die  schüler,  2)  in  <^inem  vervollständigten 
separatabdrucke  und  ^)  in  einer  prnn-r.ininKin  -Lrabe,  welche  die  aut 
koptpTj  f\p^  verfa^sTrs  v«  rvnllQtändigle  abhandlunq*  trloichfallö  unver- 
kürzt enthalt,  von  diesen  ausgaben  ist  die  abgekürzte,  welche  mit 
dem  Schreckschüsse  schlieszt,  dasz  der  Verfasser  die  sache  noch 
weiter  verfolgen  werde,  eine  der  grösten  merkwürdigkeiten  auf  dem 
gebiete  der  programnii»ilitteratur  geworden«  ein  jetzt  schon  ver- 
dorbener candidat  der  neueren  sprachen,  namens  Trippenbaob,  mit- 
Arbeiter  der  ^ncuen  freien  pres^'  in  Wien ,  schrieb  znnlebst  ein 
feniUeton  über  dies  programm  für  die  damalige  *zukunft',  ein  Ber- 
liner demokratiaehee  blatt,  nnd  teilte  weiteren  kceieen  dadaroh  ein 
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fokiies  entsetzen  vor  dieser  abhattdlong  mit,  als  könne  die  voll* 
?ndang  dar  arbeit  nnr  in  einer  ansgesprochenen  kriegserklänmg 
bestehen*  Bodi  nenerdings  aber  hat  Ewald  in  einer  dnrdh  ond 
dnrcli  conftisen  stelle  seiner  kammerreden  Lassen,  den  er  einen 
^gfmnasiallehrer'  nennt,  fQr  ansicbten  über  den  krieg  Terantwortlioh 
gemacht,  die  er  selbst  schon  in  dem  schönen  nnd  merkwürdigen 
gedidite,  welches  Bobert  Tor  dem  kriege  1866  in  Terzinen 
idiriib,  als  die  ansiditen  uralter  griechischer  weisen  bfttte 
dargelegt  und  dann  von  Prutz  dnr^  die  behaaptnng,  daas  im  gnmde 
doch  war  krankheit  und  thenemng  anf  kriege  folge,  gewis  mit 
fiosBer  befinedtgWDig  fattte  widerl^  finden  können.  Laasens 
asoeeie  grOeMe  ad^fc  ist:  'imeip  nnd  snknnft  des  Tittkemdita. 
Bsifin,  tmABg  von  '^Pi^elm  Herts.  1871/  dem  inhalte  jenes  pro- 
gvamnea  Terwaadte  Ideen  sind  dovch  dieses  hoch  bemte  an  einer 
HA  gr06saerai  anacicennung  gelangt 

Wenn  sieh  nicht  leugnen  liest,  dass  die  der  form  naeh  Hßgeli- 
sehe  eonatnietion  einee  nidht  unbedingt  unyerflbigfiöhen  staatsfrissen* 
iehaftlielMn  Üiemaa  in  jenem  Programme  flb^  den  krieg  nicht  ohne 
fvm  gwoiiriebett  war,  so  findet  sieh  dagegen  in  der  yortrefllichen 
«beit  über  die  adnilenur  die  ganseruhe  des  Hegelselien  begteifens, 
ibond  SU  mit  etwas  leiditeren  refiesionen,  gleiohsam  wie  in  einer 
Tieekschen  novelle,  rermiaeht. 

Ab  Tortrefflich  beseichnen  wir  insbesondere  anf  s.  10  sowol 
des  separatabdmckes  als  des  programmes  die  stelle  'darin  liegt  auch 
die  unendliche  bedeutung  der  menschlichen  gemeinschaft'  bis  zu 
ende  des  absatzes.  sodann  was  auf  s.  11  in  dem  ersten  absatze  über 
die  idee  der  <ebule  und  am  ende  von  h.  11  sowie  zu  anfang  der  s.  12 
über  das  ziel  aller  ei*ziehung,  dann  weiter  auf  s.  12  über  die  bildung 
als  stufenweise  erhebung  über  die  natürliche  beschränktheit  gesagt 
ist.  daran  schlieszt  sich  der  inhaltreiche  satz  s.  39  oben  Sver  erst*, 
dann  s.  40  der  satz  'unterrichtet  werden  die  menschen  in  den  classi- 
schen  formen  des  geisteslebens  der  vorfahren',  dann  s.  44  unten  ^das 
masz  für  die  ausdehnung',  und  s.  4(5  und  47  'alle  diejenigen  fächei*. 
wir  haben  damit  zugleich  diejenigen  stellen  angedeutet,  welche  für 
den  gang  der  ent Wickelung  der  arbeit  die  wesentlichsten  sind,  freilich 
nar  in  so  weit,  als  wir  selbst  mit  ihrer  entwickelung  völlig  überein- 
stimmen. 

Der  mangel  einer  noch  vollständigeren  Übereinstimmung  des 
recensenten  mit  dem  autor  scheint  nun  aber  darauf  zu  beruhen,  dasz 
die  ruhe  der  rechten  seite  der  Hegelschon  schule,  welche  in  einem 
gewissen  sinne  sich  doch  immerhin  wcnii^'sters  in  der  methode 
dieses  programmes  abspiegelt,  dem  heutigen  Schulwesen  nicht 
ganz  entspricht ,  wenn  das  programm  auch  im  wesentlichen  angc- 
«<^ben  werden  kann  als  eine  wohlgelungene  daguerreotypische  tixie- 
ning  des  preuszischen  Schulwesens,  wie  es  unter  Friedrich  Wü- 
^Jelm  in,  Friedrich  Wilhelm  IV  usw.  war,  nnd  wenn  wir  auch 
tocbaoa  nleht  in  abrede  stellen,  dasz  Lasson  philosophisch  die 
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theorie  Ton  der  sehnle  fortgebildet  tmd  die  mehr  moderne  auffaesusg^ 
eines  oder  des  anderen  bloez  praktiedben  achnlmannes  von  der  echiile 
bei  seinen  pbilosophiBcben  *tifteleien*  nnd  constmctionen  mit  ai^i^* 
^LHommen  bat. 

Wfibrend  nnn  in  LasBons  wohl  abgeglätteten  umrissen  der 
Pädagogik  alle  jene  kühneren,  wol  meist  ans  unvollendeten  pftdsgo* 
gischen  versnoben  hervorgegangenen  Wendungen  fehlen ,  die  man 
selbst  in  Herbarts  pädagogik  findet^  wird  eine  liberalere  aufFssaung' 
der  Sache  zwar  vorsichtig  angedeutet,  um  in  dem  Systeme  ja  keine 
Ittcke  zu  lassen;  aber  unsere  wQnscfae  für  die  Zukunft  der  deutschen 
Pädagogik  finden  wir  in  dieser  mehr  dem  begreifen  des  gegenwär- 
tigen und  vergangenen  gewidmeten  arbeit  doch  nicht  vertreten, 
ja,  diese  stellt  vielmehr  in  dieser  beziehnng  nur  die  jetzige  wind* 
stille  auf  dem  gebiete  des  höheren  Schulwesens  (1871)  dar,  welche  uns 
mit  den  socialen  schwiengkeiten  der  gegenwart  durchaufi  im  wider^ 
sprucbu  zu  stehen  scheint,  ein  glttck  ist  es,  dasz  durch  das  turnen 
endlich  etwas  jugendmut  unter  die  scbUler  gebracht  ist.  aber  die 
Lcrinsersche  frage  ist  für  die  pädagogik  noch  nicht  gelöst,  in 
Berlin  bebandelt  der  medicini^cb- pädagogische  verein  eine  anzahl 
der  schwierigsten  fragen,  welche  die  eigentliche  pädagogik  bis  jetzt 
von  sich  zu  weisen  scheint,  in  sehr  emster  art.  mit  dem  sehr  ge* 
schützten  autor  ßnden  wir  uns,  wie  schon  aus  dem  obigen  za  ersehen 
ist,  nicht  in  Übereinstimmung,  wenn  er  s.  5  nur  die  Schattenseiten 
in  der  jetzigen  schule  Diesterwegs,  fttr  welche  auch  wir  nicht  blind 
sind,  zu  erkennen  vermag,  für  ihre  regsnmkeit  und  für  ihren  kämpf 
um  die  höchsten  gttter  aber,  welche  eine  tugendhafte  und  sparta» 
nische  erzichung  nur  Uberhaupt  kennt,  kaum  ein  wort  der  aaer* 
kennung  bat. 

Was  der  verf.  s.  5  von  dem  'übertriebenen  selbstbewustsein 
der  Pädagogen  im  engeren  sinne*  sagt,  können  wir  demnach  zwar 
keineswegs  unterschreiben ,  wol  aber  als  äuszerung  eines  bewährten 
Schulmannes,  dem  durch  seine  philosophischen  leistungen  längst 
ein  platz  an  einer  universititt  gebührt  hätte,  begreifen,  und  wenn 
es  für  uns  als  empiriker  auch  weniger  wichtig  ist,  dasz  er  s.  1  sagt: 
Mie  plithigogik  i>t  keine  wissenscl  nft  und  auch  kein  teil  einer 
wiisüciischaft,  sondern  sie  ist  eine  ki.ii^tlehre',  j^o  scheint  uns  doch 
dn--,  v/a-  22  über  das  Verhältnis  der  wisM'n-cliaft  zur  schule  gesagt 
wird,  mit  rückzieht  auf  die  höheren  schulen,  obgleich  wir  die  in 
Lassons  ausfuhruug  auch  hier  liegende  Wahrheit  nicht  verkennen, 
zu  eng  gcfaszt  zu  sein. 

S.  33  1-t  es  uns  ans  der  seele  geschrieben,  wenn  der  verf.  sagt, 
die  familie  überwache  die  schule  iingstlich,  damit  ^sie  sicli  nicht  zu 
viel  herausne  hme*  usw.  wir  wollen  in  die-er  beziehung  nur  auf  eins 
aufmcrk.-ani  machen,  wenn  das  kind  zuerst  zur  schule  geschickt 
wird,  her.-cht  zwl^chen  ilmi  und  seinen  eitern  noch  eine  ganz  unge- 
trübte walirbaftigkeit ,  cin«^  zwar  vielfach  nur  poeris'  hp,  aber  eben 
debhalb  schöne  und  ideale  emheit  des  beiderseitigen  empündens  und 
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Wissens,  die  controle  des  trefflichsten  lehrers  über  daa  kind  ist  nun 
aber  doch  eine  bei  weitem  nicht  so  specielle,  als  das  kind  sie  bedarfi 
tmd  hier  tritt  eine  notwendige  ergänzung  em  aad  gnmd  temer  ein- 
fachen  Schilderungen  der  sohnie  bei  iaadnb  usw.«  dnroh  welche  das 
kind  auf  eine  natfirliohere  weise ,  als  es  sonst  iigend  jemand  ver* 
Bdehiei  die  schule  unmittelbar  mit  der  familie  in  Verbindung  aetst» 
solche  gomftlde,  die  nur  zur  verherlichung  des  braven  lehrefB  dienen 
kOaneni  sind  durchaus  nötig  für  schule  und  haus,  ohne  sie  können 
die  dtem  weder  die  hSusliohen  arbeiten  des  achnlksndee  voll- 
Icmmen  flberwachen  noch  aeine  endehang  mit  dar  alten  Sorgfalt 
iDrtaetKen.  woher  kommt  ea  nun  abert  ^laaz  die  lehrer ,  offenbar  oft 
anraviehtig»  aich  nickt  der  andentnngen  enthalten,  daias  die  kinder 
ttebt  ^aos  der  schule  schwataen'  adlen,  and  die  eitern  nit  gerediteni 
kaauner  ihr  verhältnia  an  ihren  Undern  ao  oft  von  einer  aette  her 
leMbt  glaohen  mttaeen,  von  dw  aie  ea  am  wanigatea  erwartet 
kitten?  offiftnbar  liegt  die  aohold  nicht  immer  an  den  lehrera. 
wo  die  kJataehaacht  akh  einmischt  and  die  wshrheitaliaJbe  der 
joftod  «nfliOrt,  dagegen  die  lOge  beginnt,  ist,  leidarl  das  ganae 
idede  verhftltaia  der  ersten  glttddiohwi  seit  des  sehnlbesaehea,  in 
«eldwrdas  hans  nnd  die  schalelasse  bot  eine  erweiterte 
familie  hildent  sdion  aerstOrt  and  die  einttbong  der  regel  'man 
»du  nicht  ana  der  sdrale  schwateen'  allerdings  gelten,  nnd  in  der 
that,  wir  mflasen  gestehen,  dass  wir  nach  dorohlesang  der  arbeit 
m  Laseon  (vielleicht  nur  wegen  unserer  Ungeschicklichkeit  ver- 
geblich) nach  einer  stelle  gesucht  haben,  durch  welche  in  umge- 
kehrter weise  von  dem  gewandten  dialektiker  die  eitern,  die  doch 
■m  ende  wenigstens  an  bildung  im  allgemeinen  den  lebrern  nach- 
stehen, auch  zu  einer  Unterordnung  unicr  die  schule  aufgefordert 
würden,  gt-wis  ist  es,  dasz,  wo  die  eltem  den  falschen  VLiöUili 
inaehen,  die  schule  zu  beherschen,  jedesmal  auch  die  eitern  von  den 
iuiidem  beherscht  werden. 

Wie  gern  wir  nun  auch  noch  die  stellen  der  arbeit  von  Lfisson 
Uber  das  verhiiiinis  der  schule  zur  religioii^  über  schuland achten 
laad  besonders  über  töchterschulen  näher  besprochen  hätten,  so 
scUieszen  wir  diese  anzeige  doch  bereits  hier  mit  der  nochmaligen 
lebhaften  anerkunnung  auch  für  diese  leistung  den  ungemein  ge- 
wandten autors. 


9. 

X8CHBIFT  DER  BHEINISGH -WESTFÄLISCHEN  BEAL- 

SCHÜLLEHRER  -VERSAMMLUNG. 
Dem  hause  der  abgeordDeteo  in  Berlin  überreieht. 


In  Übereinstimmung  mit  den  Verhandlungen  der  allgemeinen 
TWmmlnng  der  realschnlndtamer  Yon  Rheinland  und  Westfalen» 
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welche  am  12  april  1871  zu  Elberfeld  abgehalten  wurde,  richten 
die  unterzeichneten  an  das  hohe  haus  der  abgeordnettn  .Iis  gesuch: 

^dasselbe  wolle  durch  sein  votum  dahin  waken,  dasz 
den  abilurienten  der  realscbulen  erster  Ordnung  die  volle 
gleichbcrechtigung  mit  denen  der  gymnasien  zuerteilt 
werde.' 

Den  dringenden  wünsch,  diesen  isnspruch  der  realschulen  und 
ihrer  Vertreter  in  den  pUdagogischun  und  bürgerlichen  kreisen  end- 
lich eiitillt  zu  sehen^  stützen  wir  auf  die  Überzeugung,  es  könne  nur 
JBO  einerseits  den  rechten  der  lernenden,  andererseits  dem  ftlr  eine 
gesunde  entwickelung  unseres  Volkslebens  so  nnerläszlichen  gnmd- 
satze  der  lernfreiheit  gentigt  werden. 

Der  onrBQS  der  reolsohule  erster  Ordnung  umfaszt,  wie  der  des 
gymoasiimis,  eine  dauer  von  neun  jähren  bei  gleichem  lebensalter 
der  sehtUer,  und  es  wird  nach  gleichen  grundefttzen  von  lehrem 
gleieher  ansbildung  an  bdderlei  anstalten  in  einem  überwiegenden 
«omplez  gleicher  lehrgegenatinde  unterrichtet,  in  religion ,  dleutsdi, 
latein,  feutzdeiach  geschichte,  geographie,  natorgesehiehte,  phjrsikf 
maihräiatik  und  rechnen,  wenn  das  gynrnasium  seine  Zöglinge  in 
der  kemitnis  der  lateinischen  spraohe  weiter  ffthrt  und  die  griechische 
daraascfaUesst«  um  eine  liefere  Tertrantheit  mit  dem  wesen  der  anti- 
ken bÜdung  Torsubereiten,  so  ftlhrt  die  realschnle  grOndlicher  in 
das  Wesen  der  neueren  bildung  ein,  indem  sie  an  umfassendere 
kenntnis  der  französischen  das  Studium  der  englischen  s{yniche,  an 
eingehoidere  behandlung  der  physik  und  natuigeschichte  die  chemie 
in  wissenschaftlicher  begründung  anschlieszt.  es  wird  sich  deshalb 
schwerlich  behaupten  lassen,  dasz  den  abiturienten  der  realschule, 
welche  der  specifischen  bildung  der  gymnasialzOglinge  gegentlber 
ein  so  gewichtiges  ttquivalent  besitzen,  die  fttr  die  erfolgreiche  be- 
treibung  wissensehafäicher  Studien  erforderliche  allgemeine  bildung 
fehle,  anerkannt  ist,  dasz  das  abiturientenexamen  der  realschulen 
zum  mindesten  eben  so  schwierig  ist,  wie  das  der  gymnasien.  aller- 
dings bedingt  der  materielle  besitz  der  kenntnisse  allein  noch  nicht 
die  bildung,  aber  auch  die  formelle  seite  der  letzteren,  die  durch- 
büdung  und  entfaltung,  zu  welcher  die  geistige  kraft  durch  die  er- 
werbung  des  wissens  gelangt,  steht  bei  den  zOglingen  der  real- 
schulen nicht  hinter  der  der  gyninasiasten  zurClck.  mögen  letztere 
in  dialektischer  gewandtheit  überlegen  sein ,  so  bleibt  dagegen  die 
nOkigkeit  methodischer  beobachtung,  welche  durch  die  einrichtung 
der  realschulen  auf  allen  ihr«  n  stufen  gefordert  wird,  im  gymnasium 
fast  vollständig  unausgebildet.  und  dasz,  gegenüber  dem  Termögea« 
sich  in  die  gedankenweit  bedeutender  mftnner  zu  versetzen,  auch 
die  fSlhigkeit,  die  dinge  selbst  zu  prüfen  und  zu  erkennen,  und  der 
insbesondere  durch  das  Studium  der  naturwissenschaften  und  der 
mathematik  geschärfte  sinn  für  das  that«Kchliche  ein  wesentlicher 
bestandteü  der  echten  allgemeinen  bildung  sei,  wird  heute  wol  kein 
wahrer  freund  der  bildung  mehr  verkennen. 
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W«an  80  Biftteriell  wie  fonnell  die  auf  der  reakdiule  erster 
«iuBg  enielte  allgemeine  liüdiiiig,  welche  ihren  besitier  in  stand 
adit,  an  der  geistigeii  entwiekelong  und  der  cnltnrarbeit  der  heuti- 
fjut  ttenachheit  sieh  aelMtiiStig  und  bewust  an  beteiligen,  ob  aaeh 
laicnfliob  andeia  geartet  ala  die  anf  gymnaden  gewonnene  allge- 
niiae  büdnngt  dennodi  dexaelben  gl^äi  an  werth  und  ebenblirtig 
I  ist,  so  Hast  sieh  ein  gleiehea  ancii  blnsicfatKeh  der  wissensefaafUichea 
I  ftefarerbOdaBg  behaupten,  welche  die  beiden  arten  TOn  hOheren 
nhakn  Ar  die  fenehiedenen  facnlMBstodien  gewlhren.  das  nnter* 
nohtniimaterinni  hat  bereits  anerkannt,  daez  der  gegenwSrtige 
stnidpiinct  der  realschnlen  erster  Ordnung  eine  fernere  ansscblie- 
MMOg  ihrer  abiturienten  von  du  Universität  nicht  rechtfertige,  aber 
diese  anerkennung  ist  unter  beschränkungen  erfolgt,  welche  aus 
dem  wesen  der  rcalschulbildung  öicli  luclit  ergeben  und  auch  mit 
dem  wescn  der  Universitäten  ala  einer  einheit  wissenschaitlicher  . 
itüuien  in  wider.- j)t  ii eh  stehen. 

l)^^  medicini;?che  stiidimn  insonderheit  anlangend,  so  weisen 
mit  recht  meLrere  der  akademischen  giitacbten  über  die  realschul- 
frage  auf  die  mangelhaftigkeit  der  trynuiasialen  Vorbereitung  für 
cksselbe  hin.    Vertrautheit  mit  der  französischen  und  englischen 
^jprnche  ist,  wie  das  die  medicinisehen  facultüten  von  Greifswalde 
um  Kiel  hervorheben,  fast  bedtiriiüs  iür  «  in  erfolgreiches  Studium 
der  medicin.   eine  andere  notwendige  vorausseUuug  ist  eine  gründ- 
liche mathematisch -naturwissenschaftliche   bildung-,    über  deren 
maiigel  b^i  den  gymnasial -abiturienten  übereinstinuneud  die  medi- 
ciiiischen  facultüten  von  Bonn,  Greifswalde  und  Kiel,  so  wie  die 
philosophischen  vnn  Bre?lan,  Greifswalde  und  Königsberg  aus  tiber- 
letiguDL:  und  irfubi  ung  klagen,  die  medicinische  facultät  TonBonn 
bezeiclmet  es  als  einen  wahren  notstand,  dasz  es  aut  den  meisten 
Universitäten  geradezu  unmöglich  sei,  ein  wissenschaftlicho«  si)ecial- 
c<>lleg  über  die  phjsiologie  der  Sinnesorgane  zu  lesen ,  weil  jede 
mathematiache  formel  ein  entsetzen  erzeuge  und  jede  grundbildung 
in  dmt  geometrie,  trigonometne  und  nnah  tischen  georaetrie  fehle. 
cbaiBO  gibt  das  minieteri&lrepcripi  vom  11  jnh  1868  auf  grund  der 
hvichte  der  wiaaeneehnlüiohen  nrnfitngscommiiisioncn  den  ^sich 
I     ndraden  klagen'  über  die  sonenmende  Unwissenheit  der  oandi- 
'     ^en  der  medicin  in  den  Bogenannten  beschreibenden  natorwissen- 
achaften  au druck,    dasz  die  realachnlabiturienten  medicinische 
sdiriftat^kr  nicht  im  griechisehen  ortest  zu  lesen  Termttgen,  ist 
hiemeben  von  keinem  belang,  nnd  die  bedentnng  der  Imnstaus- 
drücke  griechisdieii  maprongs  lernt  der  stndiecende  doch  nnr  dardi 
MB  fwhstadium. 

bt  mm  ftr  das  atndinm  der  medicin,  der  mathematik  und 
aatarwiaseasehaften  nnd  der  neueren  sprachen  diedoreh 
^  nalsdudsin  gebotene  Twbildnng  die  ftch-  nnd  saohgemSszere, 
«i»  SS  anderecaeite  Air  daa  stadinm  der  theologie,  der  philo- 
icpMeand  gesehichte  nnd  der  alten  sprachen  die  des  gym- 
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nasiums  ist,  80  dürften  sich  für  das  juristische  Studium  bei  beiden 
büdungswegen  vorteile  und  nachteile  erweisen  lassen  und  die  ein* 
gehendere  litterarisdie  Vorbereitung  auf  der  einen  seite  die  grOszere 
praktische  tttchtigkeit  auf  der  andren  aufwiegen,  inzwischen  steht 
ja,  wie  die  universitftten  allen  studierenden,  mügen  sie  aus  gym- 
nasien  oder  realsdiulen  hervorgehen,  zur  ergftnzung  der  Ificken  in 
der  allgemeinen  bildung  gelegenheit  darbieten,  so  auch  fftr  die 
nachträgliche  erwerbung  der  fehlenden  facbkenntnisse  jedes  mittei 
zu  geböte,  und  strebsame  studierende  werden  diese  hfllfSe  mit  erfolg 
benutzen,  minder  tflchtige  dagegen  rechtzeitig  den  geeigneten  weg 
fttr  das  erwShlte  Studium  einzuscldagen  haben. 

Eeinenfiills  würden  wir  die  richtige  ausgleichung  zwischen 
realschule  und  gymnasium  darin  erkennen  kennen,  dasz  etwa  jeder 
von  beiden  schwestenutstalten  ihre  besonderen  Vorrechte  zugewiesen 
wtirden.  dies  kannte  thatsftchlich  zu  jener  schttdlichen  kastenartigen 
Spaltung  zwischen  den  angehörigen  unserer  universitftten  ftthren, 
welche  manche  von  der  erteilung  gleicher  rechte  an  die  auf  ver- 
schiedenem wege  vorbereiteten  studierenden  ohne  grund  beflirchten« 

Unserer  ansieht  nach  weist  die  ganze  entwlckelnng  des  univer- 
sittttslebens  darauf  hin,  dasz  die  eine  einzige  bis  jetzt  votgesdiriebene 
bahn  durch  das  cUssische  gymnasinm  nicht  mehr  hinreicht,  um 
wissenschaftlich  strebenden  jUnglingen  die  erforderliche  wissen* 
eohafÜiche  bildung,  und  um  den  %vis$cnscbaftlich  gebildeten  kreisen 
unseres  Volkes  die  notwendigen  frischen  kräfte  und  strebenden 
köpfe  zuzuführen.  —  Nicht  nilein,  dasz  von  den  gymnasialabitn- 
rienten  nur  die  philologen  und  etwa  die  theologen  die  erworbene 
grundlage  zu  einer  eindringenderen  bekanntschalt  mit  dem  antiken 
leben  zu  verwerthen  pflegen  —  an  sich  schon  ein  bedenkliches 
Symptom  für  den  werth,  welchen  die  studierenden  selber  diesen 
Studien  beimessen  — :  auch  zur  ergftnztmg  der  bisherigen  eiuseitig- 
keit  ihrer  allgemeinen  bildung,  zur  erwerbung  der  notwendigsten 
kenntnisse  in  matbematik  und  astronomie,  in  physik  und  chemie,  in 
naturgescliicbte  und  v(Ukerverkehr  Iftsztsich  der  studierende  unserer 
zeit  trotz  des  bedeutungsvollen  namens  Universität  nicht  leicht  mehr 
herbei,  und  nicht  etwa  bloss  aus  mangel  an  zeit  oder  an  Vorbildung, 
sondern  auch  aas  wirklicher  misachtung  jener  in  den  verflossenen 
jahrhunderten  freilich  minder  entwickelten ,  heute  aber  hoch  gebie- 
tenden  Wissenschaften,  und  dieses  vonu'teil,  diese  misachtung  wird 
durch  die  einseitige  beschützung  der  gymnasialen  Vorbereitung  nnd 
durch  versperrung  des  geeigneten  weges  zu  zeitigem  studium  der 
demente  in  bedenklicher  weise  genährt,  und  würde  dies  noch  weit 
mehr  werden,  wenn  die  drohung  in  erfiülung'  gienge,  dasz  die  nach 
der  neuen  bestimmung  von  den  realschiilrn  entlassenen  studierenden 
nach  abletfung  des  cxamens  zwar  austellungsfühig  sein,  aber  all/ci^ 
hinter  den  Irüheren  gymnasialzüglingen  ziirückst<"hen  sollen,  wio 
stark  trotz  dem  allen  das  bedürfnis  nach  erwLii-  i  uiiu^  des  wissens- 
kreises  in  das  gebiet  der  naturwissenscbait  und  der  neueren  spra- 
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eben  liinein  ist,  beweist  die  gewaltige  entwickclung,  welche  die 
phflc-ophirfcheii  faciiltäteu  unserer  Universitäten  nach  jener  seile  hin 
^nommen  haben,  tmd  die  schon  vielfach  für  nötiu  erkannte  teüung 
derselben  in  zwei  seetionen,  welche  völlig  den  1»  iden  in  rede  stehen- 
cjn  formen  dfv  höheren  schalen,  dem  elastischen  und  dem  real- 
^jmnasiüm,  ent>])recben. 

Es  kann  hinfort  nicht  als  billig  igelten,  wenn  für  die  eine  dieser 
ricliinngen  eine  sachgemäsze  Vorbereitung,  die  durch  das  gynmasium, 
^staltet  und  gefordert  wird,  für  die  andere  die  erwerbung  auch 
öff  eiementarkenntnisse  bis  in  die  hörsäle  der  professoren  verscho- 
bea  Ueibt.  daas  nichts  desto  weniger  viele  treffliche  gelehrte  für 
aDe  gebiete  der  wissenBchaft  ans  unseren  heutigen  niÜTersitäten 
bervorgehen,  ist  zwar  ein  erfreulicher  beweis  ftlr  die  unablässig 
txttbende  kraft  des  deutseben  geistes;  dasz  aber  nicht  auf  die  dauer 
<fie  geschilderte  einaeitigkeit  »ehfldliob,  ja,  verderblioh  wirken  wird, 
darüber  kftim  auch  jene  erfahrung  den  unbefangenen  durchaus  nicht 
bemhigen.  mlmelor  tritt  in  immer  weiteren  kreisen  die  befdrch* 
tong  hervor,  dosz  die  geringsch&tzung,  welche  die  exacien  wissen- 
a^Mok  und  ihre  residtete  bei  vielen  auf  dem  anderen  wege  der 
Wissenschaft  zogefUhrten  minnem  finden,  nnd  weldie  duzch  die 
fMuHsang  des  bisherigen  exdnsiyea  weges  der  Tori>Udnng  noch 
inmer  genShrt  wird»  nicht  zur  beseitigttng,  sondern  sur  Tertiefang 
4»  rissee  ftthren  mnas,  den  unser  yolksleben  immer  deatiÜcher  nnd 
Minder  zeigt  md  der  die  wohlmeinendsten  nnd  edelsten  fcrSfte 
te  Volkes  sogemseheinlich  in  zwei  feindliche  heerlager  zu  ftthren 
droht. 

Wir  glanben,  dasz  es  zeit  ist,  auf  die  privilegierang  der  gym* 
issialeo  Tocbereiinng  zu  den  nniTersititB*8tadie]i  zn  verzichten,  und 
im  shme  Jacob  Grimms,  welcher  verlangte,  'dasz  jedem  strebsamen 
j8nglinge  das  thor  der  nniversitftt  aufgethan  sein  solle',  auch  die 
slabirienten  der  realsehulen  erster  Ordnung  oder  der  realgymnasien 
ant  voller  berechtigung  zu  den  akademischen  Studien  zuzulassen, 
ein  solches  anerkenntnis  des  groszen  grundsatzes  der  lemfreiheit 
kann  nur  wohltbfitig  auf  beide  gattungen  höherer  schulen  und  auf 
die  erweckung  und  bolebuug  des  wissenschaftlichen  gcistes  hinwir- 
ken und  wird  auch  füi  das  gesamte  untemchtswesen  seine  heilsame 
iftckwirkung  nicht  verfehlen. 


10. 

PfiOU&AiOCi»  DEEL  HÖHEREN  LEHHANSTAIiTEN  DEB 

PBOymZ  WESTFALEN. 


Die  Programme  der  evaogelischeu  aostnlten  erscheinen  zu  ostem, 
^  ier  kstbolieohSB  so  michselie. 

1867.  BisLBrau».  gyamaslam  und  realschale  enter  Ordnung,  oberl. 
EatetsiMig  idsreeter  der  realsohule  lalliehoe  ab,  oberl.  dr«  Bosen- 
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d»hl  erhielt  die  4e,  dr.  Fabcr  die  6e  oberlehrerstellc.   hülfsl.  Prost 

und  Kemper  traten  ein,  als  2r  ^ymnnsiall.  dr.  Hnml  crt  voa  der 
realsclmle  zn  Elberfeld,  das  woliltliiiterfest  wird  jährlich  gefeiert  am 
15  soptbr.  als  dem  geburtütage  des  prof.  dr.  Ltöbell.  Commerzienrath 
J.  Buiiäi  äcUenkte  1000  tUlr.  w  etiflang  einer  lehrer-wUtwea  •  vnd. 
waieeoceeie.  die  reftleohnle  warde  zur  realschale  erster  Ordnung  erhoben« 
sohtllerz.  310,  abit.  des  gymn.  2,  realab.  1,  3  ezterai.  dir.  dr.  W.  H  e  r  b  s  t 
scheidet  als  dir.  des  kl ostergrmn.  zu  Magdeburg",  für  ihn  ward  gewalilt 
dir.  dr.  O.  Kita» eh  von  (ireifswald.  —  Abb.  iIom  dr.  J.  Frost:  Etüde 
aoaljtique  et  cxiti^ue  sur  le  theatre  d<»  Kobtri  Garnier.  21  a,  'k-  der 
verf.  hebt  Garniere  yerdiantte  henror.  G.  geb.  1684,  geet.  1600«  trat 
nU  dramatiker  zuerst  1668  auf  mit  der  Porcia,  sein  rühm  wuchs  durch 
Hippolyte  1573,  Comelie  1574,  Marc-Antoinc  1578,  Trojide  1579.  Aiiti- 
gone  1580,  Bradamante  1582,  les  Juives  1583.  in  seiner  zeit  sehr  be- 
wnndprt,  ist  er  jetzt  so  gut  wie  vergcüseu.  seine  stotfe  sind  teila  der 
rümiäclicu  geschichte  entlehnt,  teils  aus  Sophokles,  Euripides  und  Seueca 
eataommen,  teils,  und  das  tiad  die  besten  etüeke,  freie  erflndnng.  der 
rerf.  anidysien  aieranf  Poreia,  Com^  und  Uare^Antoine,  G.  ISat 
nach  Scnecas  muster  seine  personen  melir  sprechen  als  handeln,  er 
liebt  iSeneca  wegen  der  älinliehkeit  dcd  rumiachfii  und  franzosischen 
nationalcharakters;  er  will  durch  sein«  dicbtuugcn  das  un^iuck  d^r 
politischen  nrietigkeiten  seiner  zeit  malen,  die  elUeke  rinn  niefat  in 
aote  geteOl,  die  eltorlieder  bezeichnen  allein  die  abschnitte.  Hippolyte» 
IHroade  und  Antigone  sind  unmittelbare  nachahmungen  des  Seneca;  sie 
haben  handlung»  aber  keine  einheit.  die  Juives  sind  entlehnt  aas 
II  Reg.  24.  25,  hier  sind  5  acte,  ein  steigtiudes  interesse,  charakter- 
entwickbing;  doch  auch  hier  viele  reden  und  seuteuxen.  ßradamaut« 
ist  ein«  tragi-oomddie,  reich  an  handlnng  nnd  rerwicklnng,  anf  demi 
thaater  hatte  das  itttofc  viel  erfolg.  Gamiers  fehler  ist  überhaupt  der» 
dasz  er  die  Romer  zu  sehr  nach;^eahmt  hat;  seine  gedichte  können 
nnr  noch  ein  litterarhistorisched  intercsse  haben,  aber  es  bleibt  ilim 
der  rühm  zuerst  eine  tragische  spräche  gefunden  zu  haben;  seine  ver- 
sÜcation  ist  siemlloh  eorreet, 

BunesTEiNFUBT.  gymnasinn  Amoldtnnm  nnd  realsch«  erster  ordnnnif. 
im  Sommer  hülfsl.  dr.  Feld n er  zur  mainarmee  berufen,  oberl.  Schüts 
wegen  krankheit  abwesend,  0.  L.  ^^chiirmann  gieng  an  die  real- 
schule  zu  Iserlohn,  schiilerz.  138,  abit.  8.  —  Abh.  de  uonnullis  ora- 
tionum  Ae.schiuis  et  Demosthenis  de  legatione  male  gesta  habitarum 
loois  disputatio.  Tom  direotor  Bohdewald.  8t  s.  4.  swlsefaen  der  be- 
hanptttng  des  Demostbenes,  dass  Aesehines  in  gegenwart  der  gesandten 
der  vorher  v-^n  ilun  zum  kricpc  gegen  Philipp  aufgeforderten  Staaten 
den  antiimtiuuHlen  fricdn-n  V'^türwortet  habe,  und  des  Aesehines,  d;is» 
die  gesandten  nicht  iu  Athen  gewesen  seien,  ist  ein  \viderspruch, 
Aesebines  Uagnet,  dass  die  Atlieniselien  gesaadten  damals  snrack^e* 
kehrt  waren,  es  ist  nach  dem  scheitern  der  ersten  anf  Enbnlee  betrieh 
unternommenen  gesandtschaft  eine  zweite  an  die  griechischen  staateai 
nn/nnehmen,  teils  d'-s  krieges,  teils  d«^r  teilnähme  am  frieden  wegen, 
vgl.  Ausch.  III  61.  64.  65  (gepen  Franke  und  h^chUffrV  die  wnrte  Td 
TU>v  irp€cß€ucdvTU)v  6vöfiaT'  iv  Toic  öixfiocioic  dvaftfpaTiTui  ^pa^ßaa^ 
Td  hk  c^iim*  oÖTiDv  4cnv  oüik  Iv  Moecäovlq,  dXA*  'A0^vr}ci  sind  so  an 
fassen,  dass  die  vor  der  Tolksversammlung  über  den  frieden  nach  dem 
PclnpoTines  ircschickten  und  flamnT«?  noch  nicht  znriickp^ekolirten  ge* 
sandten  grüsteuteils  vor  einleitiuiL:  nnsers  processes  nach  Macedonien 
gegangen,  aber  bei  Aesehines  anklage  schon  zurückgekehrt  waron. 

Dem.  d«  f.  1.  §  831.  die  sweite  gesandtschaft  wnrde  wXbrend  der 
friedensverhsndinngen  mit  Philipp  besonders  im  intereese  der  mit  AAen 
befreundeten  und  von  Theben  bedrohten  Phocier  unternommen;  an  ihrer 
spitze  stand  Hegesippu.s,  er  war  bei  der  ver^nrnmlnnfj  über  dert  frieden 
noch  nicht  zurückgekehrt.  —  2j  Weiter  set^t  Aesehines  auseinander» 
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Bieht  dnroh  seine  sebnld  Kerfobleptes  durch  Philipp  in  oot  gt- 
rathen  sei,  er  klagt  Demostbeoes  der  feindseligen  geeinnuog  gegen 
KersobL  an  (§  81  ff.);  Dem.  sagt  in  seiner  anl^Age,  dnreh  die  Ter- 

zö^erfe  reise  der  gesHodten  sei  er  bp\vop:e!i  im  rath  zu  beantragen^ 
Uiz  Sic  sofort  weiter  rciseteu,  Aesclüncd  aber  sagt,  Dem.  habe  nicht 
Athen  vom  rath,  äoudera  iu  Oreos  von  ihm,  dem  föhrer  der  gesandt- 
sehafi«  sofortige  wetterreise  verlangt,  und  da  sie  sich  dagegen  gesträubt, 
SS  sei  Kersobleptes  überfallen;  dagegen  sprechen  die  gesettesworte 
(Dem.  §  154)  f   indessen  streitet  mit  diesen  §  156 ,  weshalb  es  wahr« 
scheinlich  ist.  dasz  im  stantsbeschhifcS  iiielir  stand  als  Dem.  §  154  an- 
gibt, uerolich,  da^z  auch  dem  bemessen  der  gesnudteu  viel  überlassen 
sei.  Aeschines  läS2t  nun  nur  einen  teil  des  senatsUeschlusse»  vorlesen 
mid  snebt  %u  beweisen,  dasi  schon  vor  der  abreise  der  gesandten  Ke^- 
lobleptes  verloren  gewesen  seit  nemlich  am  26n  des  elapbebolion ;  die 
Worte  aber  §  90:  A)iM0c6^vr|C  usw.  setzt  cv  hinzu,  um  Demosthenes,  der 
tags  vorher  die  gesandten  des  Kersobl.  zuriickgewieseui  habe,  anzu- 
greifen,   gibt  er  hier  aber  als  tag  der  Volksversammlung  den  24  ela- 
pbeb.  an,  in  der  rede  gegen  Ktesiphon  dugci^^en  §  73  den  25n,  so  bat 
Sf  in  der  letsteren  sieb  richtig  ausgedruckt,  dort  aber  absichtlich  den 
andern  tag  genannt,  um  seiner  anklage  mehr  gewicht  zu  geben.  — 
3)  §  94  vertheidigt  der  vf.  npcOu^iac  gegen  Franke  und  Schultz,  vgl. 
§122,  Aesch.  habe  mit  der  hinweisung  auf  seine  krankheit  die  anklage 
des  Demosth.  §  121  —  127  entkräften  wollen.  —  4)  §  130  von  Franke 
(philoL  1860)  nnd  Schultz  (ztschr.  f.  gyron.-w.  1862)  unrichtig  erklärt; 
Frtnke  erlaubte  sich  die  'stärksten  änderungen,  Schulte  schiebt  auch 
unrichtig  f|  vor  |i€Ta  Trcfxnojii^vou  ein;  weshalb  sollte  die  erste  ezpe- 
dition  ins  Phocicrland  von  Aeschines  lierangezogen  sein?  um  Dem.  zu 
Terdächtip^en.    aber  sie  hat  niemaTidcrn  schaden  gebracht,  sie  konnte, 
^e&Q  dio  Phocier  Alponus  und  JSicaca  besHäzeu  und  diese  stadte  den 
Athenern  übergeben  wollten,  wie  ansbedungen  war,  nicht  gefährlich 
werden,  die  selbst  gefUhrdeteu  Thebaner  nicht  an  einen  einfall  in  Attika 
lenken.   §  1.S9  hat  Schultz  auch  verkehrt  dv  ib  usw.  «uf  oötoc  ö  koi- 
pöc  f  ezogen.  Aeschines  gibt  im  folgenden  an,  dasz,  als  zur  bestrafung 
dti  Piiaiaecus  tind  der  andern  teiupelrauber  Philipp  zum  scliutz  der 
aiQ|>biktionen  ausgerückt  sei,  er  gerathen  habe,  ihre  truppen  mit  Phi- 
lipp SQ  vereinigen  und  sn  verhindern,  dasz  das  unschnidige  volk  der 
I^hocier  durch  den  basz  der  Thessaler  und  Thebaner,  selbst  gegen 
Philipps  willen,  mit  bestraft  würde.    Aeschines  gibt  §  130 — 135  die 
pründe  an,  warum  durch  ihre  eigene  schuld  die  Pliocier  untergegangen 
ifcien,  sie  traueten  Philipp  und  mistrauctcn  den  Athenern,  das  war  vor 
Amehines  wähl  zum  gesandten  t^^  13&),  folglich  können  sie  nicht  durch 
*tuie  Versprechungen  getäuscht  sein,    das  mistrauen  des  Phalaecus 
men  Athener  nnd  Lacedäraooier  fällt  kurz  vor  die  berathung  der 
Athener  über  den  frieden,  das  vertrauen  auf  Philipp  und  die  Übergabe 
kurz  nach  Aeschines  riickkehr  und   gesaudtscbaft  bc rieht,    in  dieser 
Teuammlnng  am  it>  skiirophorion,  sagt  Demosthenes,  habe  Aesch.  durch 
•eine  trugreden  die  Phocier  zum  blinden  vertrauen  auf  Philipp  ver- 
^übrt.  aber  Aeschines  sagt  auch  nicht,  dasz  vor  seiner  gesandtscbaft 
Phalaecns  den  vertrag  mit  Philipp  geschlossen  habo;  er  sagt  nur  be> 
**irnmt,  dasz  die  Phocier  sich  nicht  wieder  mit  den  Athenern  ausge- 
«vbnt  hätten,    die  behauptung  aber  de«  Dem.,  dasz  phocische  gesandte 
)ier  athenischen  Versammlung  gewesen,  wird  von  ihm  durch  kein 
^vcsment  bewiesen;  die  fortdaner  des  mistranens  ist  durchaus  wahr* 
■i^beinUeh  und  Aeschines  glaubwUrdigkeit  nicht  anzugreifen.  §  187  fgg. 
»childert  Aeschin.  die  allgemeine  rathlosigkeit  und  ängstlichkeit,  die 
:nh](-T  -ler  Äthenfr  sc^iriel)  er  Dem.  zu.   der  ausdruck  §  138  des  Aesch. 
vot  iitn  Phociern:  r)K|iu2ov       )iav{(^  als  von  tempelräubem  ist  seinem 
fhtrakter  gemiisz.    eine  expedition  gegen  diese  treulosen  menschen 
^*^>de  «hreuToU  gewesen  sein;  dasz  die  Phocier  damals  die  festen 
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Städte  in  Locris  besetzt  gehabt  hätten,  diese  thatsache  erwähnt  er»  um 
daraaf  hinsnweisen,  dass  es  damale  für  die  Athener  die  b«sto  seit  ge- 
wesen wäre  einzuschreiten,  um  nicht  Philipp  alKs  zu  überlasseo. 

6"!  Dem.  f.  1.  §  29— Rt  ^bc  in  dem  aatze  it)C  öbc  OiuKdac  diTLÜXccev  Ka0* 
^auTÖv  bezeichnet  uach  Vömel  Äeschines,  er  erklärt  Ka9*  ^auTÖv  = 
priyatus,  was  es  nicht  beisst,  in  der  Übersetzung  aber  =  solus;  aber 
was  Dem.  von  allen  gesandten  sagt,  gilt  auch  nnd  besonders  yqü 
Äeschines,  was  er  aber  yon  Äeschines  sagt,  aach  von  den  andern  ge« 
sandten,  ein  ge^ensatz  findet  nicht  statt;  obe  besieht  sich  auf  Philipp, 
mit  OÖTOC  wird  Äeschines,  mit  ouToi  die  gesandten  bp5rr»ichn*^t ;  wenn 
hier  die  achluszfolgerung  nicht  j^leii  h  einleuchtend  ist,   so   kommt  es 
daher,  weil  Dem.  bald  die  gesauüteu  bald  Äeschines,  aber  oiiue  uuter* 
schied  nennt.   Dem.  beweis  läuft  darauf  hinaus,  dass  nicht  Philipp 
allein  die  Phocier  su  gründe  gerichtet  habe,  sondern  auch  die  ge- 
sandten, nuf  deren  schuld  müsse  man  namentlich  achten.  —  6)  T>em 
§  218  —  220  €i  fi^v  Töp  6'ttöv  0'  ßc'  utt^cxovO*  uutv        xfjc  elp^vric 
YicfOV€v  hängt  nicht  mit  dem  folgeucien  zusaiiniien  und  tsti  lit  überhaupt 
uiciiL  mit  dem  gauzcii  gedaukuu  in  Widerspruch,  cü  iäl  mit  cod.  C  UDd 
Vömel  T^P  >^  streichen  und  su  lesen:  et  ^iv  diravO*  dca  t^TOVcv 
Ti^c  €ip^vf)C,  ()Yr^cxov6'  O^Tv;  auch  die  sweite  hypothesis  bestltigt  die 
emendation.  —  7)  Dem,  §  176:  die  werte  öt€  tqOt*  ^TT^irXriTTov  —  ha 
ToOtouc  passen  an  dieser  stelle  weder  aus  dem  sinne  des  Aeschinei 
noch   des  Demosthenes  gesprucheu,   sie  passen  aber  §  174  zwisclieo 
den  werten:  dTT€\pTi9(cavT0  ji^j  ir^piTrciv  und  auTol  6'  oOö*  diroöv. — 
8)  Dem.  §  189  sieht  der  verf.  der  lesart  |yi€Td  ToOra  die  VSmels  |tf 
TaOra  vor,  ohne  die  der  Zusammenhang  unklar  sei,  tuOtq  irctcai  sei 
durch  d<is  folgende  ßoOXecGai  XucacSai  erklärt  nnd  nicht  auf  das  § 
—  1C8  erzählte  zu  beziehen.  —  9)  Dem.  §  3O0  zu  lesen  mit  den  hss.: 
^naipciv  toOtouc,  worunter  nicht  die  magistratspersoneu  zu  verstehen 
seien,  sondern  die  ihr  ansehen  unter  ihren  mitbürgem  zur  unterstütsnsg 
der  eigentlleb^  vaterlandsrerrftther,  wie  des  Äeschines,  misbrauebeo« 
so  namentlich  EubulOB. 

DouTMUND.  gymnas.  und  refilseli.  erst^^r  orflnunpf.  12  getrennte 
clas^en.  hiilfsl.  Calnminus  gieug  ab,  es  trat  ein  cand.  Nodnapd 
aus  Darm^tadt.  schülerz.  372,  abit.  des  gymn.  6,  der  realscb.  1.  ^^^^^ 
«bhandlung. 

GtatBSirOB.  eyangelisches  gymn.  pastor  Braun  als  aiistaltiyei«^' 

Ucher  eisfefShrt.   schülerz.  176,  abit.  15.    keine  abh.' 

Haobn.  realseh.  erster  Ordnung,  oberl.  dr.  Volk enrath  gieng 
nn  die  höhere  bürgerschule  zu  Mülheim  a/R.,  ord.  lehrer  dr.  Eddel- 
b Uttel  an  die  realsch.  zu  Düsseldorf,  Bode  an  die  höhere  bürgerscb. 
SU  Langensalsa;  der  ord.  lehrer  Hetsel  im  sommer  beim  beere,  e* 
traten  ein  ord.  lehrer  dr.  Winkelmann  von  der  handelsschole  z'^ 
Gotha,  Th.  Schulz  von  der  lat.  schule  zu  Halle;  den  religionsunter- 
richt  übernahm  cand.  Westhoff,  schülerz.  179,  nbit.  2.  Abh.  <les 
prorectors  Kmil  Grnhl:  beitrag  zu  einer  elementaren  behaadiuo^ 
schwiugender  bewegungeu.    16  s.  4. 

(fortsetzung  folgt.) 
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11. 

JOEN  LOCK£  ALS  FÄDAOOGISCHEE  äCültlFTSTELLEB. 


Docliin»  vires  proniüvet  intitM, 
recüque  cullus  peciura  roboreat: 
utconque  defeeere  mom , 
diMlMOmit  bene  mti  cu!pne. 

H  nnj  lih.  IV  Ode  4. 

Die  reformatioii  hatte  bei  den  europäischen  culturvölkern  den 
samen  zu  einem  neuen  geiste  ausgesti'eut,  welcher  in  der  letzten, 
hälfte  des  17n  und  in  der  ersten  des  18n  Jahrhunderts  mächtig 
emporkeimte  und  sich  zu  einer  neuen  erweckung  des  geistigen 
lebens  entwickelte,    der  menschliche  geisti  wel<äer  seit  einem 
ToQfln  jahrhundert  durch  den  staatlichen  absolutismus  in  fesseln 
gebannt  war,  brach  sich  plötzlich  durch  alle  hemmnisse  und 
Schwierigkeiten  und  offenbarte  das  groszartjge  Vermächtnis,  welches 
reformation  der  menschheit  zugewiesen  hatte*  in  der  zeit  der 
Tormundschaft  waren  die  reformatorischen  ideen  zur  reife  gelangt, 
md  es  begann  nunmehr  eine  selbständige  wissenschaftliche  for- 
schung:  auf  allen  gebieten  des  staatlichen,  kirchlichen  und  wissen- 
«iuifUichen  lebens  entstanden  neue  theoHen,  welche  in  stünnischer 
Heise  eine  menge  mittelalterlicher  Überlieferungen  erschtttterten, 
md  welche  schlieszlich  *die  bereehtigung  aller  bis  dahin  geltenden 
imd  bestimmenden  gewalten  in  firage  stellten*,  der  geist  der  neu- 
gestaltung  hatte  seinen  ausgangsponet  in  England:  *dort  liegen  in 
desn  aufblühen  der  naturwissenschaften,  in  der  erfahrungsphilosophie 
Wid  im  deismus  die  ersten  selbständigen  äuszerungen  des  neuen 
geist^s.'  *   von  England  aus  verbreiteten  sich  die  neuen  idcon  über 
<ien  continent  und  zwar  durch  die  vermiitelung  Frankreichs.  Mac- 
aülay  gagt  vortiefilich:  the  literature  of  France  has  been  to  ours, 
what  Aaron  was  to  Moses;  the  expositor  of  great  truths  which 
Wüuld  eise  have  perished  for  want  of  a  voice  to  utter  them  with 
distinctness.   the  great  dijscoveries  in  physics,  in  metaphjsios,  in 

'  siebe  Hennaan  Hettoer»  ßHeratamschiehte  dea  18n  Jahrhun* 

<ierU  I  8.  9. 
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politioal  science,  are  onni.  but  scarcely  any  foreign  natioa  except 
France  bas  received  tbem  from  ub  hj  direct  oonuDnnicatioa.  isoUtod 
in  onr  aitnatioiif  ieolated  hj  cor  manners,  we  fonnd  tmth,  bat  we 
did  not  import  it.  France  baa  been  the  inteipreier  between  England 
and  mankind.  —  The  great  Frencb  writers  were  busy  in  proclaimin^ 
fhrough  Enrope  tbe  names  of  Baco,  o£  Newton  and  of  Locke** 

Diese  drei  mSnner  bilden  die  gnmdpfeüer.  für  den  phanis  der 
geistigen  befreiung,  welcher  in  dieser  neuen  cultorepocbe  seine 
scUagUohter  über  dmgrOeten  teil  der  civilisierten  länder  verbreitete* 
Baco  und  Newton  waren  bahnbrechende  geister  in  der  philosophi» 
imd  natur Wissenschaft)  und  Locke  zeigte  nach  den  verschiedenen 
Seiten  hin  die  praktische  anwendung  der  neuen  theoxieen.  er  war 
femer  die  qucllo  der  freigeistigen  lehren  des  deifimns ,  welcher  den. 
glauben  an  gott  nicht  auf  die  offenbamag,  sondern  auf  die  vemunft 
grttndete.  Voltaire  schöpfte  aus  dieser  quelle  und  verbreitete  die 
neuen  aasichten  in  seinem  vaterlar de.  Lockes  staatsKriflsenschaft- 
liehe  ideen  fanden  ihren  hauptvertreter  in  Montesquieu,  der 
durch  seine  schrift  U'esprit  des  lois'  jene  Wissenschaft  zur  lieblings- 
beechäftigong  der  gebildeten  weit  machte,  den  keim  zuBousseaus 
groszartigem  werke  über  die  eniehung,  dem  'Emile',  legten  Lockea 


Die  Schriften  dieses  scharfsinnigen  englischen  denkers  gehören 
somit  zu  denjenigen  erzeugnissen  des  menschlichen  geistes,  welche 
nicht  allein  an  und  für  sich,  d.  h.  nach  ihrem  philosophischen  und 
moralischen  werthe,  sondern  auch  im  zusammenhange  mit  der  gan- 
zen cultur  ihrer  zeit  betrachtet  und  gewürdigt  werden  müssen,  die 
empirische  reflexionspliilosoj^hiü  Lockes  ist  bisher  von  der  deutschen 
Wissenschaft  nicht  ganz  mit  mnecht  etwas  vornehm  angesehen 
worden'';  es  ist  aber  unrecht,  fla^/.  man  über  Rousseaus  'Emile'  die 
schrift  Lockes  'über  die  erziehung'  zu  vergessien  scheint ,  da  doch^ 
wie  schon  bemerkt  wurde,  die  keime  der  pädagogischen  grundsätze 
Rousseaus  sich  bei  Locke  finden,  wir  wollen  uns  in  dieser  abband- 
lung  mit  Locke  aXa  pädagogischem  Schriftsteller  beschäftigen  und 
untersuchen,  welche  Wirksamkeit  er  auf  dem  gebiete  der  eniehung 


*  Macaiilay*B  eritical  and  biatorlcal  ettsjs.  vol.  II p.  164.  Tavch- 
aits  edition  Leipzig  1860. 

'  auch  Cündillac  (EticDne  Bonnot  ile  Mubly,  geb.  17 15  zu  Gre- 
noble"'  trug  durch  aeino  ydiilosophiachon  arbeiten  und  for?(dmngen  'essai 
BOT  iorigiae  des  connatssances  humaines'  wetKsutiich  zur  Verbreitung 
und  «ntwidkelnng  tob  Lookes  aniiebten  in  Frankroieh  bei.  wie  dieser 
Terwirf  aach  C.  alle  an^^boreoen  anla^cu.  indem  er  behauptete,  dasm 
der  mensch  sicli  nllc  Geschicklichkeit  durch  Übung  erwerbe. 

*  die  bezüglichen  «chriften  Lockes  sind:  essHy  on  human  iicder- 
standiog  (1670).  —  ihe  reafioaableoess  of  christiauiLy ,  as  deltvered  ia 
tbe  Bcrlpttires  (1696).  —  tbe  ireetlse  on  (^remement  (1689).  —  eome 
tbougiite  conceming  educatioo  (1693). 

^  vgl.  £mr\nnel  Schärer,  John  Locke,  leine  Tentondeftheorie 
Q8W.  (Leipzig  1Ö60)  s.  YUI. 


'gedanken  über  erziehung'.^ 
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entwickelt  hat  und  welche  btcilung  ilnu  m  der  geschichte  der  pUda- 
gogik  gebührt,  ehe  wir  jedoch  dazu  übergehen^  halten  wir  es  für 
angemessen,  deu  mann  selbät,  sowie  seine  philosophischen  principien 
in  einigen  zügen  zti  skizzieren. 

John  I.iu  ke  wurde  am  29  august  1632  zu  Wringtoit  in  der 
nfdie  von  Bri.^tul  geboren,  sein  vater,  der  während  der  bttrger- 
kriegt'  haupliuann  im  parlamentsht»  rf  war,  erzog  ihn  sorgfältig  und 
strenge.  Locke  besuchte  dip  Westmiiiöterschule  bis  zum  jähre  1651, 
da  er  nach  Oxford  kam.  hier  ward  ihm  die  Ai  i^totelir^che  philo- 
5'jphie,  bcsouders  das  eitle  disputieren,  zuwider,  dagegen  btudit-rte 
die  scliriften  des  Cartesiup  nml  mit  besonderer  vorliehe  auch 
medicin.  im  jähre  1G64  gieng  er  als  gesandtöchaftssecretair  nach 
Berlin,  kara  aber  schon  1665  nach  Oxford  zndkk.  im  fnlq-end^'n 
jähre  machte  er  die  bekanntschaft  des  grafen  öhaftesbun  im  J  wurde 
erzieher  dessen  kränklichen  sohnes.  bei  Lockes  Sorgfalt  wurde  der 

i     knahe  erhalten;  einen  söhn  desselben  erzog  Locke  ebenfalls.  Shaf- 
tesbury  wurde  1672  groszkanzkr,  nnd  Locke  erhielt  eine  ansehn- 

I  üdie  glftUimg;  beide  traten  mdeeBen  lohon  im  folgenden  jähre 
suUck.  seiner  gesundheit  wegen  begab  sich  Locke  1677  naoh 
Frank-reich  ;  im  jähre  1679  beg^b  er  sich  nach  England,  muste  aber 
1683  nach  Holland  fliehen,  im  Jahre  1689  kehrte  er  nach  England 
lorück.  seine  letzten  lebensjabre  brachte  er  zu  OaÜies  in  der  graf- 
schalt  üaeez  SU  im  hauso  des  Sir  Francis  Masham,  wo  er  am  28  oo- 
tober  1704  starb/  der  sielpnnct  des  philosophiBohen  strebena 
Lockes  war  der,  den  msprung  nnd  die  grenzen  der  meaaßhheken 
ericenstDis  tetsosteUen  nnd  den  hypothetischen  ansgangssats  zu 
TOnehten,  dass  der  mensch  angebome  ideen  ]labe^  wäche  vor  der 
naHolmi  wahmehmnng  in  ihm  nnentwiokeli  rohten.  die  alleinige 
qiwlle  der  ertomtnis  war  ftbr  Locke  die  er&hmng;  dnroh  diese 
viid  *im««nai>h  ijio  eifcenntiiis  erworben,  ebenso  wie  die  gmnd* 
Vgriife  und  gnindsifaBe,  in  denen  die  menschen  UbereinBiimmen. 
&  erfidnrong  ist  eine  innere  oder  eine  ttnssere;  die  ans  der  ersteren 
aseqgtengedankensind  die  ideen  der  reflezion,  die  ans  der  letzteren 
•ksmmendmi  die  der  Sensation,  die  objeete  der  änsieren  er&bmng 
asd  die  kOrpeiüfliien  dinge  j  die  gegenstände  der  inneren  die  thfttig- 
Ut  des  geistes. 


*  v^l.  V.  Raum  er,  geschichte  der  padagopik  II  a.  113  u,  114  und 
Hettner,  litteraturgeschiciiLe  des  18a  jshrbünderU  I  a.  140. 

^  entgegen  den  aaaiehten  ton  PUto  und  Cartesins.  die  grand« 
li|tt  der  Platonischen  idtenlehre  hilden  die  beiden  sätze,  dasz  das, 
"WiS  in  wahrlieit  ist,  nur  durch  den  begriff  erkannt  werde  und  tlasz 
der  bcj^rif)'  ausdruck  rlcs-  seienden  sei,  daaz  somit  das  niciiiaeicndo  auch 
nicfat  erkannt  werden  könne.  Descartes  benutzt  den  satz:  cogito,  ergo 
nn,  um  darzathon,  dasz  alles,  was  deutlich  and  klar  gedacht  werde, 
wakr  tai,  and  nnter  diesen  Uuren  nnd  deutlichen  geduiken  findet  er 
^  td«e  gottes  als  eine  angeborene*  Kant  sagt,  dais  es  eine  erkennt- 
ßis  gebe  welche  am  der  erfahrang,  eine  andere,  welche  nicht  ans 
(üeier  stamme« 

8* 


Digitized  by  Google 


116      J.  Peten:  John  Loeke  als  pftdagogisohor  Schriftsteller. 


Gehmi  wir  nunmehr,  nachdem  wir  den  geist  des  zeüalim,  in 
welchem  Locke  in  die  wissensohaft  eingriff,  nnd  die  ridhtang  seiner 
Philosophie  im  allgemeinen  belenchtet  hab^,  znr  betraebtong  seiner 
pftdagogischen  Wirksamkeit  ttber. 

LOOKES  PÄDAGOGIBOHE  OBUKDSÄTZB. 

Lockee  bneh  über  die  en2flhimg\  welches  ans  brieftn  an  seinen 
freond  Edward  Qarke  of  Ohiple^  entstanden  nnd  znerst  im  jahie 
1698  im  dmoike  erschienen  ist,  gibt  in  217  nicht  in  STstemntiscfaer 
weise  snsammenhflngenden  paragraphen  eine  einfache  anleitung  zur 
erziehong  eines  jungen  englischen  edelmannes.  Locke  wollte  seine 
eniehungsprincipien  snnftchst  bei  den  Vornehmen*  durchführen; 
dnrch  diese  erwartete  er  alsdann  die  nötige  Wirkung  anf  das  Tolk.' 

Da  die  -scbrift  weder  eine  wissenschaftliche  pSdagogik,  noch, 
wie  Bonsseaus  'EmiP,  eine  darsteUung  dts  'entwickelung^poigBS 
der  menschlichen  natur'  ist,  sondern  nur  ^gedanken  über  erziehnng' 
enth&lt,  so  haben  wir,  nm  daraus  die  pftdagogischen  grundsätze 
Leckes  kennen  zu  lernen ,  seine  ansichten  nnt^  pttdagogiech  sjste- 
mntisierte  gesicbtspuncte  gestellt  und  betrachtet. 

Locke  spricht  zu  anfang  seiner  schrift  sehr  einlftsilich  von  der 
körperlichen  erziehnng.  durch  das  ^rnens  sana  in  corpore 
sano'  ist  ein  glücklicher  zustand  in  dieser  weit  beschrieben,  sodann 
gibt  er  diejenige  pflege  der  gesnndheit  an,  welche  die-eltem  ohne 
hülfe  des  arztes  znr  erhaltung  und  verbessernng  Ton  gesunden  oder 
wenigstens  nicht  kranken  kindem  ausüben  mttsten.  die  kinder 
sollen  nicht  zu  warme  und  enge  kleidung  tragen,  zu  jeder  jahres* 
zeit  sollen  sie  t^lglioh  ihre  fÜsze  mit  kaltem  wasser  waschen,  sie 
überhaupt  dadurch  zur  nftsse  gewöhnen,  dasz  sie  stiefel  tmgen. 
welche  das  wasser  durchlassen.  *°  die  knaben  müssen  schwimmen 
lernen,  um  die  furcht  der  eitern  zu  vertreiben,  gibt  er  geschieht 
lidie  beispiele."  den  kleinen  kindem  gebe  man  kein  fleisch aber 


"  wir  boiiut7,eii  nnd  cltloreri  folireiKle  ausfjabe:  some  tlioughts  con* 
oeroing  educatiou.  tiie  fourth  editiou  culargud.  Loudou.  priuted  fot 
A»  mod  J*  Cborohill,  at  the  Black  Bwan  in  Pater-no8ter<row  ie99. 

*  in  der  epiiile  dedieatory  vom  7  mlirz  1692,  welche  dorn  buche 
vorgedruckt  ist,  heiszt  es:  for  if  tliosc  of  tliat  rauk  aro  hy  their  eda- 
eation  once  pet  ri«rht,  they  will  qiuckly  bring  all  the  rest  iuto  order. 

10  Kuuääeau  geht  hierin  weiter:  Locke,  au  miliea  des  pr^eeptflS 
nilM  et  iens^s  qa'il  not»  doiiiie,  retomhe  dans  des  eontradiottons  qa'oii 
li*aUendroit  pas  d'nn  raisonneur  aoBsi  exact  ce  mSme  homme  qtii 
veut  que  les  enfants  se  baig'nent  V4t4  dans  Fenn  glac^e,  ne  vcut  pas. 
quand  ils  sont  ^chauffe'Si  qu'ils  boivcnt  frais,  ni  qu'ils  se  coachent  par 

terre  dans  des  endroite  htunides  Uvre  II  p.  199  iqq-  Mh 

citiere  Benaseaus  'Emile'  naeh  der  Btereotfp-ansgaht.  Paria.  Dldet 
1818. 

**  and  the  Romans  thouglit  it  (das  schwimmeo)  so  necessary,  that 
they  raiik*d  it  with  letterg;  and  it  waa  the  common  pbrase  to  mark  one 
ill  edooeted  and  good  for  nothing;  thet  he  hed  neiCher  leamt  to  read 
wr  to  swim.   nec  literas  didicit  nec  natare.   p.  12. 

"  aa  lor  bis  diet,  it  enght  te  be  rwj  plaia  and  simple;  aad  if 
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viel  auldi«  nua  laase  sie  wenig  mahleeiten  und  nicht  zu  bestimmten 
leiten  halten,  damit  der  magen  sich  nicht  Terwöhne.  ausser  den 
naUzeiten  sollen  die  kinder.nnr  trockenes  brot  essen*  ihr  getrftnke. 
m  m  dünnes  hier  (snudl  beer),  welches  sie  nur  mftszig  beim -durste 
erlabten,  obst  dttrfen  die  kinder  essen,  mit  ausnähme  von  melonen, 
pfiratdien,  den  mei9ten  arten  von  pflaumen  und  allen  trauben- 
tftw/'  (!)  vor  allen  dingen  halte  man  das  kind  nur  zu  soleben 
dingen  an,  die  man  bei  üim  zur  gewohnheit  machen  wiU.'^  die 
kinder  müssen  reichlich  schlafen'*  (acht  stunden  sind  genügend) 
und  LWdi-  auf  harten  matratzen.  mau  sorge  stets  bei  den  kindem 
für  regelmäszigen  Stuhlgang.  arzenei  gebe  man  ihnen  selten,  da 
die  natur  sich  selbst  helfen  werde;  den  arzt  hole  man  nur  im  not- 
falle.'^  die  regeln  für  die  pflege  der  gesundheit  und  die  abhärtung 
des  körpers  sind  folgende:  'viel  frische  luffc,  viel  leibesübung  und 
viel  schlaf;  vollkommene  diüt,  keinen  wein  und  keine  starken  ge- 
tränkt', sehr  wenicf  udur  gar  keine  arznei;  nicht  zu  warme  und  enge 
kieidung;  vorzüglich  köpf  und  fiisze  (!)  kalt  halten  und  diese  an, 
kaltes  Wasser  gewöhnen  und  der  nässe  aussetzen.'  zur  körperlichen 
übun^'"  empfiehlt  Locke  am  Schlüsse  seimi*  schrift  dem  jiiriffen 
mm  'vom  stände'  reiten  und  fechten,  letzteres  ist  zwar  luri 
leben  gef&hrlich,  weil  dadurch  die  jungen  leute  leicht  zu  Zänkereien 
Schlägereien  verleitet  werden;  derjenige,  welcher  nicht  fechten 
kann,  nimmt  sieh  vor  rauf-  und  Spielgesellschaften  in  acht.  — * 
Nichtsdestoweniger  aber  soll  Lockes  Zögling  fechten  lernen,  'weil  es 
durchgängig  für  eine  notwendige  elgenschaft  bei  einem  manne  aus 
gatem  hause  gehalten  wird';  es  wttre  also  *hart>  einem  solchen 
joigen  manne  dieses  zeichen  seines  vorzages  zu  versagen.'  Locke 
charakterisiert  hier  scharf  seine  erziehungslehre:  er  will,  dasz  seinem 
iQgUnge»  der  einem  höheren  gesellschaftskreise  angehört,  in  egoisti- 


1  algbt  adviaa,  flesh  ahould  be  forbom  aa  leng  «s  he  was  in  ooats 
«  it  least  tili  he  was  two  or  tbrcc  years  old.   p.  18. 

mclons,  peachca,  most  sorts  of  plnnibs,  and  n]l  sorts  of  grapes 
la  England ,  I  tbink  childreu  sbould  bo  witolly  kept  trom,  as  baviog 
A  Terr  tempting  taste  in  a  very  uawboleiiome  juice.    p.  i^, 

"  the  great  thing  to  be  mlnded  ia  edoeation  is,  wbat  habits 
jwi  setUe:  and  therefore  in  tbis,  as  all  ofher  things,  do  not  begin  to 
Bike  nj  thing  enstomarj,  the  praetiee  whereof  jou  woald  not  con- 
tiili«  and  iucreHse.    p.  20. 

^*  tbe  great  cordial  of  natur e  ia  aleep*    vgl«  ßousBeaa  llv.  II 

p.  aoi. 

M  Tgl.  Montaigne  teil  III  bnch  III  hanptslttck  13  8»  880.  ich 
dtitn  Montaigne  nach  folgender  ansgabe:  Michael  herm  von  Mon- 
tagaes  versttobe.  Leipzig  1763  F.  Lankisohens  erben.   8  teile. 

"vgl.  KousseRn:  le  BH^e  Locko ,  qui  avait  paas^  une  partie  do 
vie  k  Tetude  de  la  medccine,  recommande  fortement  de  ne  Jamals 
dfogner  ies  enfanta,  ni  par  pr^cantion,  ni  par  de  l^^erea  incommodittia. 
i*irai  pliia  loin.  et  je  deelare  qne,  n'appelant  jamaia  de  m^deein 
ponr  mon  Eiaile,  a  noins  qne  sa  vie  ne  soit  dass  an  danger  e'vident; 
caf  aiora  il  ne  pent  paa  lai  faire  pia  qne  de  le  tner.   Emile  I  p.  48. 

^  Montaigne  empfiehlt  auch  körperübongen.  Tgl.  I,  I  26  a.  284. 
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sdier  weise  dardi  die  emehung  alles  das  beigebracht  werde,  was 
ihn  zum  bewustsein  seiner  bevorzugten  Stellung  und  seiner  Standes- 
ehre  bringen  kann. 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  auf  die  detaila 
dessen  eingehen,  was  Locke  über  die  physische  erziehiing  gessgi 
bat.  er  war  durch  bezügliche  andeniungen  Montaignes^*  anger^ 
w<Mrden,  sich  mit  diesem  wichtigen  und  bis  dahin  yemachlässigten 
teile  der  endehung  zu  beschäftigen  und  die  beaehtung  desselben 
dringend  zu  empfehlen,  auch  hatte  er  selbst  einen  kränklichen  zOg- 
ling  (den  söhn  Shafbesburys)  zu  erziehen,  durch  die  aufinerksam* 
keit,  welche  Locke  der  leiblichen  erziehung  zuwandte,  hat  er  einen 
bedeutenden  einflnsz  auf  Rousseau  ausgeübt,  welcher  fUr  erhaltung 
nnd  pfl6go  der  gesundhclt ,  zur  Übung  und  Stählung  des  leibes  weit- 
läufigü  regeln  angibt. durch  die  philanthropinisten ,  besonders 
durch  Basedow,  wusden  später  die  neuen  ansichten  mit  erfreulichen 
resultaten  praktisch  ausgeführt,  die  pädagogen  waren  zwar  seitdem 
immer  bestrebt,  der  körperlichen  erziehung  möglichst  Sorgfalt  zuzu- 
wenden ;  aber  wie  manches  von  dem ,  was  in  dieser  beziehung  Mon- 
taigne, Locke  und  Bousseau  empfohlen  haben,  ist  bis  auf  den  heu- 
tigen tag  frommer  wünsch;  wie  viel  wird  noch  tagtäglich  aus  lässig- 
keit,  Yorurteil  und  Unverstand  gegen  die  heiligsten  pflichten  der 
erziehung  gesündigt:  durch  mangelhafte  häusliche  emehung,  durch 
übermttszige  anstrengung  des  gehimes  in  der  frühesten  jogendzeit, 
durch  ungesunde  schulräume  usw.  I  es  bleibt  für  Locke  ein  grosses 
verdienst  um  die  entwickelung  der  pädagogik ,  dasz  er  zuerst  eine 
ganz  besondere  aufmerksamkeit  auf  die  gesundheitspflege  und  die 
ausbildung  der  leibebkiäfte  richtete.  —  Es  waren  bei  Locke  wol 
zunächst  vorwiegend  philosophische  gründe,  welche  ihn  bestimmten, 
die  körperpflege  bei  der  erziehung  so  sehr  zu  berücksichtigen,  da 
wir  keine  angeborenen  ideen  haben,  wie  er  annimmt,  sondern  alle 
erkenntnis  nur  durch  die  erfahrung  vermittelt  und  den  sinnen  zuge- 
führt wird,  diese  aber  in  inniger  Wechselwirkung  mit  dem  körper- 
lichen Organismus  stehen,  so  mnsz  man  den  körper  gesund  erhalten 
und  stärken,  damit  durch  ihn  nur  gesunde,  d.  h.  richtige  ideen  zur 
erkenntnis  gebracht  werden. 

Durch  die  holie  Werthschätzung  der  leiblichen  seitc  der  er- 
ziehung und  durch  die  idealisierung  der  hofmeistererziehung 
wird  Lockes  pädagogik  im  allgemeinen  charakterisiert,  die  schulen 
damaliger  zeit  ^vnren  durchgehende  hinsichtlich  des  lehrstoffes,  der 
methode  und  der  disdplin  so  mangelhaft,  dasz  Locke  sie  nicht  für 
tauglich  hielt,  seinem  sdiüler  diejenige  sittliche  charaktorbildung 
und  das  wissen  zu  geben ,  welches  er  verlangte,  aus  diesem  gründe 
hat  er  sieh  verleiten  lassen,  überhaupt  die  öffentliche  erziehung 


vgl.  Montaigne  T,  I  25  s.  284  und  II,  III  5  s.  8.  47. 
"^^ffil*  Rousseau,  Lmile  Uv.  II  p.  177—273. 
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faanbmsetzen.**  er  xftumt  zwar  die  mängal  der  privateindehung  ein, 
«ber  0r  seht  sie  demiooh  den  Torteilen  der  schule  vor.  die  eniehung 
«oszer  dem  liaase,  sagt  er,  macht  die  knaben  dreisteTi  und  die 
Mcfaeifenmg  unter  den  Schulkameraden  gibt  ihnen  leben  und  emsig* 
keit;  «ber  sie  yerlicren  in  der  sebnle  die  tugend,  öm  es  noch  keine 
lebrer  gibt,  welche  die  schüler  zur  tugend  ftlhren  und  ihre  auf- 
ftfamag  nach  ^er  gesitteten  lebensart  bilden  können,  der  knabe 
M  di»  meiate  xeit  aich  Belbrt  llberlaasen,  oder  dem  seUedhten  bei- 
apUe  seiner  miteehlller«  die  gnmdaBtae  der  gerechtigkeiii  grosannt 
od  intaiffkeit,  nebst  der  beobaiditDBg  und  dem  fleiase  machen  den 
mmuk^  wm  adohe  eigenaehaften  lernen  die  admiknaben  nidit  von 
«Dmder.  dadmeh,  dasa  ^  jngend  in  der  aohnle  das  laster  lernt, 
wird  der  gmnd  snr  imtnoihiagkeit  dee  volkee  gelegt** 

Damit  mm  der  aQgling  an  der  band  eines  hofineistera  wirklich 
nr  tagend  geleitet  werde»  ist  ea  wichtig,  in  dar  waU  dea  ersiahers 
bSdist  Tondciitig  an  sein**;  man  achene  hier  nicht  den  anfraid. 
<dear  lioftnelaier  braucht  kein  eigentlicher  gelehrter  in  sein;  abcor  er 
rnnas  Tonril|^eh  die  feine  lebensart  Terstehen,  so  soll  er  aoch  bei 
eeinena  zöglinge  nicht  anf  die  atndien  das  hauptgewicht  legen,  son- 
dern darauf,  bei  ihm  eine  zur  gewohnheit  gewordene  annehmlichkeit 
und  höflichkeit  in  der  auffllhrung  zu  erlangen.**  zu  unserer  zeit 
^güt  leider  der  ausspruch  Senccas:  non  vitao  sed  scholae  discimus.** 

Der  zögUng  soll  ktiuimis  erhalten  von  den  lästern  der  weit, 
damit  er  später  den  Versuchungen  widerstehen  könne,  leben^klug- 
heit**  ist  der  gelehrsamkeit  vorzuziehen,  dann  empiiuhlt  Locke  dem 
«rzieher,  dasz  er  das  kind  frUhe  beobuciito  und  suche,  dessen  tem* 


"  Loeke  sehfietst  sieh  sieadieh  eof  an  Montaigne,  vgl.  diesen 
I  95  a.  tA8  ff.   voa  Roasiean  wurde  die  isolientag  des  individuomi 

TOn  der  t?et^p1]<5Phaft  —  znm  zwecke  der  erzjohnnpi'  —  nn(  die  spitze 
getrieben:  <  r  Iwllt  eine  einsame  insel  aU  geeignet»  um  dort  seine  er« 
zielittiigsgruDdsjitze  durchzuführen. 

m       I  üttnik  it  fanpossible,  lo  find  an  instanoe  of  any  natloat 
Wwerer  renowned  for  their  valeor,  wbo  ever  kept  thsir  eredit  in  armi, 
er  made  themselves  redoutable  amongst  their  neighbonrs,  after  cormp- 
iion  had  once  broke  ihrongh»  and  dissohr'd  the  restreint  of  diseipline. 
106. 

in  this  choice  bu  as  curious  as  you  would  be  in  that  of  a  wife  / 
Ibr  hims  for  7011  aratt  not  thlnk  of  trial,  or  ehanging  afterwards, 

|t«  145. 

**  and  n  vonng  gentloman,  who  g^ets  this  onc  qnalification  from  Iiis 
gOTeruor,  sets  out  with  ^'reat  advantage;  and  will  lind,  that  this  ona 
Aocompltsbement  will  more  open  hi6  way  to  him,  get  him  more  friends 
aad  cany  him  fartber  in  the  world,  than  all  the  nard  worde^  or  real 
kaowledfe  he  has  goi  from  the  liberal  arta^  or  bis  tntot'B  learaed 
eacyclopaidia.    p.  151. 

^  we  learn  not  tn  live,  hnt  to  dispute;  and  onr  edoeation  fits  US 
laUier  for  thf»  nuivcröily,  than  the  world,    p.  163. 

^  thui  IS  a  kuowledge,  which  upon  all  occaaions  a  iutor  shodld 
eadeavoar  to  iostfll,  aaa  all  methods  117  to  make  him  eonprehand 
«aa  «bro^sblj  relish.  p,  16«.  169  n.  160. 
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perament  kennen  zu  lernen."  da  die  gesellschaft  erwacbscmcr  einen 
groszen  einflusz  auf  den  knaben  ausübt,  so  musz  er  dahin  geführt 
werden,  inan  sei  aber  besorgt,  dasz  man  ihm  dort  keinerlei  Jirgernis 
gebe,  niaxima  debetiir  puoris  reverentia.  im  ferneren  verlangt  Locke, 
dasz  man  mit  den  kindem  wie  mit  'vomttnftigen  geschöpfcn'  (!) 
umgeben,  d.  h.  dasz  man  sie  durch  'gründe'  zu  bewe^^  suchen 
solle,  welche  ihrer  fassungskraft  angemessen  sind.*^ 

Locke  faszt,  indem  er  die  öffentliche  erziehung  verwirft  und 
die  hofmeistererziehung  idealisiert,  den  zweck  der  erziehung  ein- 
seitig, der  mensch  soll  niiht  allein  für  sich,  sondern  auch  lür  die 
gesamtheit,  den  staat  und  das  gemeinl*  Ijt-n  erzogen  werden,  und 
das  ist  nur  möglich  durch  ciue  gememsame,  individuell -mannig- 
faltige erziehung  aller,  die  öffentlichen  leiiranstalten  gewähren  (Ilii 
knabeu  vielseitigere  anschauungen  und  anregungen;  dort  lernen  sie, 
sich  ineinander  schicken  und  vertragen,  die  öffentliche  schule  löit 
in  Verbindung  mit  der  familio  die  aufgäbe  der  entwickelung  des- 
knaben:  ihm  als  glied  der  gesellschaft  einen  allgemeinen  geist  ein- 
zuflöszen  und  hei  ihm  ein  warmes  interesse  fUr  das  allgemeine  wohl 
zu  wecken  und  zu  fördern,  wir  erwarten  keineswegs  eine  'gleiche*" 
erziehung  der  jugend  aller  stände  in  denselben  anstalten ,  noch  eine- 
'volkaschule  für  alle*  in  dem  sinne  Diesterwegs. 

Wenden  wir  uns  nunmehr,  nachdem  wir  die  beiden  haupt- 
momente  der  erziehungslehx-e  Lockes  kennen  gelernt  haben ,  zur  bc- 
trachtung  der  grundsatze,  welche  er  für  die  erziehung  im  engeren 
sinne  (die  ausbildung  des  subjectiven)  und  den  Unterricht  (die  an- 
eignung  des  objectiven)  aufgestellt  hat. 

So  wie  für  Locke  die  mural  die  höchste  aufgäbe  der  philoä()j)hni 
ist,  so  concentriert  er  bei  der  geistigen  erzielnng  des  menschen  alle 
sorge  um  die  sittliche  I  >  i  Kl  u  n  g  J  e  e  h  a  r  ;i  k  t  e  r  s  j  vor  allem 
verlangt  er,  dasz  die  erziehung  auT  diu  innürcn  bewegungen  des 
herzens  einflusz  erlange,  lu  der  frühesten  jugend  ist  das  gemüt  der 
/.u(  ht  gehorsam  und  der  vemunft  unterwürfig  zu  machen,  das  kind 
auU  zu  unbedingtem  gehorsam  angehalten  werden;  furcht  und 
scheu  geben  die  erste  macht  über  die  gemüter  der  kinder;  liebe  und 
freundschaft  müssen  solche  in  späteren  jähren  erhalten,  man  gehe* 
immer  vertraulicher  mit  den  kindem  um,  später  sehe  man  sie  als 
seines  gleichen  an,  da  sie  dann  mit  uns  gleiche  leidensohaften  und 


**  he  therefore,  tbat  H  about  children,  shoold  well  stadj  their 
natores  and  aptitudes,  and  seo,  by  often  trUU,  wbat  tum  tbej  täBÜf 

take,  and  ^vb;lt  becomes  them.    p.  84.  176. 

ähnlicii  Montaigne:  die  weltweishcit  enthält  sowol  für  die  sar- 
testen jähre  als  fSr  das  graoe  alter  nütEliehe  lehren.  I,  I  26  t.  SSL 
Rousseau  ist  ganz  anderer  ansieht:  sentir  la  rMSon  des  devoirs  de 

rhomme,  n'est  pas  Taffaire  d'un  enfant.  la  natnrc  vent  que  les  enfant» 
soient  enfants  avant  que  d'Ctrc  hommes.    si  nous  voulons  pervertir  cet 

ordre  nous  aurona  de  jeunes  docteora  et  do  vieux  enfanta  

9.  118  ff. 


Digitized  by  Google 


J.  Pisten:  John  Iiocko  ubi  pAdagogiacher  BchnflatoUar«  131 


l^erden  haben.**   die  hiuiptaafgikbe  ist  also  die  emebimg  siir 

Da  dat  meiste  gate  oder  b9se  snerzogen  witd,  so  soll  der 
mfipifi»!!  dimih  die  gewohnheit  die  selbaiMierBdraiig,  die  unter- 
drOfikim^  miier  begierden  lenieiL  wbs  seiii  leben  r^gieten  md 
denaf  dnflnei  baben  soH,  das  masx  dne  gewebnheit  sem,  die  ihm 
JBBW  anderen  nainr  geworden  ist.*^  wie  der  Idb,  so  soll  aaefa  die 
aeele  des  kindss  abgehttrtet  werden;  man  soll  dieees  daher  nidit  bei 
Üfisflai  imfiaien  oder  bei  kichiem  sdmiene  bedauern;  dadnrcÄi 
wM  ds»  gemflt  erweidit,  nnd  diese  wände  ist  tiefer  als  kdrper* 
Ecbe.* 

Ißt  redht  dringt  Loeke  strenge  darauf,  dass  der  gehorsam,  das 
fundament  aller  sitti^ehkeit,  dem  Idnde  frOhseitig  angewöhnt  werde; 
dadurch  lernt  das  kind  sich  spät«?  dem  gesetze  und  der  obrigkcit 
fagen.  es  rnusz  bei  ihm  stets  das  bewustsein  geweckt  werden ,  da^^z 
es  seiiK  n  willen  dem  eines  anderen  zu  unterwerfen  hat;  denn  es  ist 
eil  dem  inasze  seinen  natürlichen  gesetzlosen  naturells,  son- 
dern nach  dem  mu-iZf  der  i^ittUchkeiL  zu  erziehen,  durch  stetige 
übnn^  zum  gehorsam  wird  dann  auch  die  selbstbeherschung  geübt 
and  gestärkt,  da  aber  der  uiiabhüngigkeitstrieb  beim  menseben 
st€t?  wScbst,  so  mus2  auch  die  forderung  des  gehorsams  mit  der 

abnahmen. 

Da  man  die  begierden  unterdrücken  nnd  zähmen  und  sie  der 
vemiinft  unterwerfen  soll,  fahrt  Locku  fort,  so  darf  man  sie  nicht 
dureh  beluhnungen  reizen,  wie  z.  b.  durch  geld,  leckerbissen,  putz, 
iielobnungen  und  .^trafen  sind  zwar  die  einzigen  triol>mittel^ 
durch  welche  erwachsene  gelenkt  werden;  sie  müssen  daher  auch 
bei  kindern  gebraucht  werden,  wenn  wir  bei  ihnen  etwas  ausrichten 
wcUen.*'  zu  beloluiungen  darf  man  aber  nicht  Vergnügungen  dus 
ittbes,  und  zu  strafen  nicht  schmerzen  des  köxpers  machen.  ^  dadurch 


**  so  Montaigne  I,  II  8  s.  776.  776.  781. 

ehiMren  sboeld  be  «aed  to  rabmii  tfaelr  dMlrss,  and  go  withoat 
^eir  loQgiDgs  eren  from  tbeir  Teiy  eimdlea.  .  .  it  seems  piain  to  me| 
that  Ibe  principle  of  all  vertno  and  cxcellency  liet  in  a  power  of 
denying  onrseTves  the  sntisfaction  of  our  own  desiraa,  i^ara  reaion 
do««  not  a  uliurize  tbem.    p.  53. 

Ibis  power  is  to  be  ^ot  and  improved  by  custom,  madc  easy 
■ad  fiwfliar  bf  aarly  praeüee.  p.  68.  abento  Montaigne  I,  I  tt 
159 — V$U  taaah  htm  to  gat  a  mastery  over  bis  iDcUnationB  and  sab» 
reit  hiö  appctitc  to  ref^son.   this  being  obtained  and  by  cooata&t  pimo* 
Üoe  setiled  into  IkiIÜ,  the  hardest  task  is  over.    p.  359. 

thif  brawuiaess  and  indenaibUity  ot  mmd  is  tbe  best  armour  wo 
can  ^ara  agaiatt  tlia  eonmon  avfii  and  aooldeiiti  of  lifo. 

^  for  1  advice  their  uarasta  and  govemors  always  to  tatty  tliia 
in  their  mindc,  thai  ehiloraii  are  to  ba  treated  as  rational  eraa* 
tax  et.    p.  69. 

the  paias  and  pleasures  of  the  botiy  are,  F  tbink,  of  HI  conse- 
qaence,  when  made  tbe  rewards  and  punishemuutä ,  whcreby  meo 
WBfM  pretaQ  on  thair  ebUdran.  p.  69.  7(K 
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werden  die  neiL^iuii^en  bestärkt,  welche  wir  bemeiotcrn  vrollen;  mau 
ändert  nur  den  gegenständ  der  sinnlicbin  In.st.  bochachtung 
und  schände  sind  die  wirksamsten  anrcizuugen  eine-  gemüt^s**; 
scba-m  und  furcht  sind  die  geeignetsten  zwangsmitttl,  um  Jui  kind 
in  Ordnung  zu  halten.**  rühm  ist  nicht  die  wahre  triebfeder  und 
die  rechte  maszregel  zur  tugend,  aber  derselben  am  nächsten;  bei 
dem  kinde  ist  jedoch  rühm  die  alleinige  aufmunterung ,  bis  es  fähig 
ist,  mit  seiner  vemunft  zu  erkennen,  was  recht  ist. "  k  ö  r  |)  o  r  1  i  c  b  e 
strafen  verwirft  Locke;  er  will,  dasz  man  vielmehr  den  geist  des 
kindes  von  dem  abhalte,  woza  es  last  hat  und  was  ihm  schädlich 
werden  kann;  dadurch  erhUt  man  ihn  ungezwungen  und  frei, 
sohläge  sind  nur  im  Suszersten  &Ue  zn  geben,  und  dann  etwa  durch 
einen  bedienten,  (l)"" 

Loeke  folgt  hier  den  jesniten.  bei  diesen  heiszt  es,  dasz  mau 
in  der  *8mnlati<m*  das  bewährteste  hlUftmittel  habe,  wenn  man  sie 
geschickt  zn  reizen  verstehe,  dies  geschehe  dadurch,  dasz  man  den 
ehrgeiz  anfeuere,  auch  sie  wenden  kOrpersträfen  sehr  wenig  an  und 
verlangen,  'dasz  der  magister  kdnen  mit  seinen  eigenen  bänden 
schlage.'  eine  solche  metiiodische  erziehung  zum  ehrgeize,  welche 
zu  kaltem  stolze  und  zum  hodmiut  führt,  verdient  grosze  mis- 
billigung;  denn  sie  sündigt  gegen  ein  hauptgebot  des  Christentums, 
gegen  die  demut.  der  ebrtrieb  des  kindes  soll  all^ings  geweckt 
werden,  aber  nur  in  soweit,  als  er  die  grundlsge  bildet  ittr  das  zarte 
ehrgeülhl  und  edle  ruhmliebe.  Locke  aber  erlöLuit  durch  seine  art 
von  belohnungen  den  gehorsam  des  kindes,  und  da  er  auf  diese 
weise  keineswegs  eine  freie  Unterwerfung  unter  das  gesetz  erzielt, 
80  endeht  er  geradezu  die  'sittlichen  verteippelungen'  der  eitelkeit, 
des  stolzes  und  der  ruhmsucht.  —  Körperliche  zClchtigung,  die 
Locke  bei  der  erziehung  ausgeschlossen  sehen  mödite,  ist  und  bleibt 
ein  nötiges  und  wirksames  erziehnngsmittel  und  namentlich  in  den 
jähren  deis  knaben,  wo  bei  ihm  ein  unwiUkOrliches  dr&igen  und 
ankämpfen  gegen  das  gesetz  und  «in  unbändiges  streben  nach 
unabhibigigkeit  und  Selbständigkeit  hervortritt,   eine  köiperstrafo 


3^  esteem  nnr!  disgrace  are,  of  all  others,  the  most  poweiful  incen* 
tives  to  tlie  mind,  when  once  it  ig  brought  to  reUsh  them.    p.  71. 

*^  ingenuous  sbame  aud  apprehcnslou  ot'  displeaaure »  are  the  onlj 
trae  restreint:  tbese  alone  on^bt  to  hold  the  reins  and  keep  the  child 
in  Order,  p.  76. 

concerning  repntation,  I  shal!  only  remark  tliis  one  thiag  more 
of  it;  that  thoug-h  it  ))e  not  tlu^  tiue  }  riiiciple  and  measure  of  vertue 
(for  that  iö  the  kuowledge  of  a  muu'ö  dut^}  ....  yet  it  ia  that,  which 
eomes  Dearest  to  it  p.  77.  repatatioa  i«  tbe  proper  guide  and  encou- 
ragement  of  cbildren,  tili  they  grow  able  to  judge  for  themseWos,  and 
to  find  wbat  is  right,  by  their  own  reason.    p.  77. 

beating  then,  aud  all  other  sorts  of  slavish  and  curpoi  hI  punishe- 
menta  are  not  tbe  disciplioe  fit  to  be  used  in  t})Q  educatiou  of  tbose 
we  weuld  have  wise,  good  and  ingenoons  men.  p.  66.  anch  Montaigne 
spricht  sloh  gegen  körperliche  attehtigimg  aus.  vgl.  I,  II  8  a.  767  u.  768. 
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wO  aber  immeiiiiii  mm  so  gegeben  werdeiii  dMS  ne  bei  dem  knaben 
4am  gefUil  der  gereohtigk^  derselben  zur  ttbeneogung  ftthrt  und 
4Ma  titB  eein  ratmiien  und  seine  aohtung  zu  seinem  erzieher  nicht 
cracbüttert,  noeh  ihn  sn  dessen  liebe  me  medfi. 

Nur  wiederholtes  lügen  und  hartnäckigkoi t ,  sagt 
Locke,  sind  mit  Schlägen  zu  strafen.^'*  kleinere  abweichungen  von 
der  Wahrheit  kann  man  Übersehen,  aufrichtig  keil  mu^z  mau  be- 
lohnexL. 

Locke  hat  vuUkoimncn  recht,  wenn  er  verlangt,  dasz  man  der 
begrüuiiung  der  neigung  zum  lügen  entgegenarbeiten  mtlsse;  aber 
dazu  ist  auch  die  creringste  abweichung  von  der  Wahrheit  zu  rechnen, 
ak  auf  sehn  eiderei,  pnihlerei  usw.  die  auMchügkeit  belohnen  heiszt 
Ifigen  säen. 

Die  religiös  -  eth ischen  pädagogischen  grimdsStze  faszt 
Locke  ganz  allrremein  und  einfach  ungeföhr  in  folgenden  worien: 
die  notwendigst!  eigenschaft  eines  manncs  ist  tugend/"  ohne  sie 
wird  er  weder  in  dieser  noch  in  jener  weit  o-liiekiidi  ^tAn  können. 
sj£  den  ersten  grund  zur  tiij^end  musz  man  dem  kjiaben  frühe  den 
wahren  begriff  von  gott  geben  und  ihm  liebe  und  ehrerbietung  zu 
diesem  einflöszen.  den  gottesbegriff  verwirre  man  nur  nicht:  «^ftn 
sage  bei  gelegenheit,  gott  habe  alles  erschaffen;  er  thoc  alles,  er 
ri^iere,  höre,  sehe  alles  und  erweise  denen  gates,  die  ihn  lieben  mid 
üm  gehorchen. 

Wiederholt  spricht  Locke  von  der  Wichtigkeit  der  endehang 
sor  tngend,  ohne  über  diese  ifgendwo  dse  definition  anzugeben, 
aus  der  art  und  weise  jedoeli,  wie  er  auf  die  fügend  hinweist  nnd 
ihre  bedeutung  als  si^  der  erziehung  darstellt,  können  wir  seine 
plnlosopln.^:be  hestimmnng  des  tugcn  lbegi-ifis  mit  der  Kantsohen 
ausdrücken  *als  die  moralische  stttrke  des  willens  in  befolgung  der 
pii^,  oder  in  der  Unterordnung  der  neignngen  nnd  begiorden 
imier  das  gesete  der  Tenranft.'  Locke  for£rt  mit  reeht,  £ss  zur 
gmadkga^g  dieser  tagend  die  sittüch-zeligiOse  gwriwiang,  in  wel- 
4ter  jene  ihre  mnsel  hat,  gefestigt  nnd  dem  jugendHehen  bersen 
tief  eingeprigt  werde,  ganz  entgegen  steht  dieee  anseht  dem 
•terai  degustismos  der  alten  schalet  doioh  welchen  die  sittüch- 
leBgiOse  büdnng  in  ein  trodcenes  answen^lemen  der  biblischen 
geadneliien  aasgesrtet  war.  —  Wir  haben  hiermit  die  hauptmazimen 


Bothing  bat  obtttoaej  sbould  meat  with  aoj  imperiousuess  or 
roogh  Haag«.  p.eei.  Montaigne  ist  derselben  ansieht.  1,19«.  66. — 
Bai  ttabbomness,  and  obstioate  desobedlence  mnst  be  master^d  with  . 

foTOf  an'?  blow's.    p.  121.  —  and  it  (Ivin;^"^  is  not  to  be 

eüdured  in  any  one,  who  wonM  convtrse  with  peopie  of  condition.  (!) 

p.  245.  —  as  a  qualily  uo  wbüll/  mconsiatent  with  the  name 

9mä  dMiaeter  of  a  genttsman»  p.  M4.  dasn  siehe  Montaigne  I,  I  tt( 

«l  tlo. 

*°  that  wliich  cvrrv  g'entleman  df^sires  for  his  8on,  besides  the 
e'^tst«?  he  IcaveH  him,  is  contain'd  in  these  fear  things»  TirtuSy 
wisdom,  breediog,  and  learning.   p.  247, 
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keuMn  gdenity  welche  Locke  für  die  sittliche  erziehong-  gegeben 
hat,  und  werden  mm  diejenigen  beleuchten ,  welche  er  bei  der 
intelleetnellen  erxiehnng  befc^gt.  das  yerhaiink  dieser  zar 
sitÜidien  erziehimg  spricht  Locke  in  folgenden  werten  ans:  ^togoid 
und'  eine  wohlgeartete  seele  ist  aller  art  Ton  gelehrsamk^t  tord* 
ziehen,  und  es  ist  die  hanptsache  der  erziehnng^  das  herz  der  scfaQlar 
zu  bilden«'^*  Tom  eigentlichen  lernen,  welches  man  geraeinigüdb 
zum  hanptzweck  der  erziehung  macht,  spricht  er  in  seiner  schrift 
zuletzt  und  erklärt  es  für  das  geringste  stttek  (least  part)  bei  der 
erziehung.*  wir  können  hier  Lockes  ansieht  nicht  teilen,  imkui  ur 
der  erziehuni.^  im  weiteren  sinne  nur  die  Charakterbildung  zuweist, 
faszt  er  sie  zu  beschrfinkt.  die  intellectueile  bildung  kann  man  der 
moralischen  nicliL  unLurordncn.  durch  den  Unterricht  wild  dem 
geiste  derjenige  stolf  zugeführt ,  welchem  die  erziehung  im  engeren 
sinne  die  form  zu  geben  hat.  freilich  wurde  zur  zeit  Lockes  den 
Schülern  ein  todter  stoff  gewaltsam  aufgedrän;:! ,  uhne  dasz  sie  .1 
anlaszt  wurden^  denselben  durch  eigene  thlit ii^^keil  sich  anzueigntn. 
die  erziehung  bestand  zum  gro^zen  teile  au^  einem  herz-  und  gemüi- 
losen  unterrichten,  mehr  aus  einem  anlernen  als  aus  einem  bilden, 
nus  diesen  gründen  eiferte  Locke  gegen  die  art  nnd  weise  des  Unter- 
richts und  übersah  dabei  den  zweck  des  letztem,  erziehung  und 
Unterricht  sind  vollständig  gleichberechtigte,  integrierende  &ctoreD 
bei  der  ausbildung  des  menschen;  die  erziehung  soll  untem<d)tea 
und  der  Unterricht  soll  erziehen.  Locke  will  den  zögling  zunSchst 
zu  einem  bestimmten  grade  von  Selbständigkeit  fUhren  und  dtaa 
ihm  den  stoff  zu  eigener,  selbstthätiger  gestaltung  darbieten« 
wttre  das  möglich  nnd  mflste  jedenfalls  dem  unterrichte  bedeutenden 
Vorschub  leisten,  wenn  man  allee  objectivct  welches  die  mensehlifiii» 
seele  bedarf,  nm  ihre  anlagen  nnd  kräfbe  zu  entwickeln,  dem  wear 
sehen  bis  so  einer  gewissen  zeit  yersehleieam  könnte! 

Wae  die  einzelnen  nnterrichtsgegenatände  nnd  dorea 
lebrmethode  'betrifft,  so  wird  Locke  in  deren  behandlnng  sob* 
ftthrlicher,  als  man  es  nach  seiner  einleitung  erwarten  sollte,  seii« 
principien  sind  in  ^dieser  hinsieht  folgende,  sobald  das  kind  sprsdhia 
kann,  soll  es  *  spielend*  lesen  lernen.^  dazn  empfiehlt  er, 
man  dem  kinde  ^nen  wfirfel  zum  spielen  gebe,  auf  dessen  Mm 


§  177  p.  319.   vgl.  auch  Montaigne  1, 1  24  uud  besondera  ».  230. 
^  so  aach  Montaigne:  'naehdem  man  einem  jangen  inaoiie 
jeniae  gelahrt  hat,  was  ihn  weiser  an  machen  nnd  an  beieera  gasdiiekt 

ist,  kann  man  ihn  auch  unterrichten,  was  die  vernunftlehre,  die  oatar- 
lehre,  die  messkuast  und  die  redekunst  sind:  tind  weil  sein  verttaod 
schon  geschürft  ist,  so  wird  er  mit  der  Wissenschaft,  die  er  sich  w&b^tt 
gar  bald  zu  stände  kommen.'    I,  I  25  s.  273. 

that  a  great  care  ie  to  be  taken,  that  it  be  never  made  a  te- 
sinesfl  to  hira^  nor  be  look  on  it  as  a  task  —  I  bava  always  bad  * 
faney,  that  learning  might  be  made  a  play  and  recreation  lo  ekU^*!^' 
p.  271.  Tgl.  hieraa  Montaigne  1,  I  26  besoodera     804  £ 
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man  die  bachstaben  schreibt;  so  lerne  das  kind  allmählich  das  ABC.^ 
später  verbinde  man  die  buchstaben  zu  silben  usw.  hat  das  kmd 
auf  solche  weise  lesen  gelernt,  so  gebe  man  ihm  Aesops  fabeln  zur 
lectüre.  es  ist  ofut,  wenn  diese  bilder  enthalten;  das  kind  findet 
algdann  mehr  belustigung  an  den  erzählungcn.  ebenso  ist  Beineke 
Fuchs  mit  bildern  zu  empfehlen,  zur  weiteren  Übung  soll  das  kind 
dann  solche  abschnitte  aus  der  bibel  lesen,  die  seiner  flihigkeit  imd 
seinen  begriffen  gemäsz  sind,  z.  b. :  die  geschichten  von  Joseph, 
Daidd,  Gbliath,  Joasthfin.  wenn  das  kind  lesen  kann,  soll  es 
schreiben  lernen  und  swar  zuerst  rothe  buchstaben  schwarz  nach- 
fahren, wenn  sieh  gelegenbeit  bietet,  soll  es  auch  Stenographie 
(short-hand)  lernen. 

Die  hier  von  Locke  angegebene  methode  fttr  den  lese-  und 
schreibunterricbt  ist  die  jetzt  £ut  allgemein  in  anwendnng  sich  be* 
ftudeiide.  bemericenswerth  ist  noch,  dasz  Locke  schon  mit  diesem 
elementanmterricfat  realkenntaiase  verbindet,  dass  er  dazu  den 
Aesop  nnd  Beineke  Fachs  yorschlSgt,  scheint  nns  yerwerflich*  das 
kind  kann  bei  der  &bel  die  moral,  die  praktische  regel  der  lebens- 
wnsheit  nnmttglich  von  dem  bilde  tramen  nnd  eräuisen.  ebenso 
wenig  wird  es  die  satirisdien  büder  des  Beineke  Fachs  verstehen; 
«8  mttssen  ihm  also  nach  der  lectflie  nor  die  caricataren  von  thieren 
im  gedAditnisse  bleiben,   da  Locke  stets  daraof  dringt,  dasz  das 

nur  das  lernen  solle ,  was  der  fiLhigkeit  seiner  begriffe  ent- 
spricht, so  widerspricht  er  im  vorliegenden  falle  entschieden  seinem 
principe. 

Franz  ösisch  soll  der  knabe  lernen ,  soIkiUI  er  seine  mutter- 
Sprache  reden  kann,  und  zwar  durch  übung  und  nicht  durch  gram- 
matische regeln,  auf  diese  weise  lernt  er  franzö.sisch  lesen  und 
reden  in  1 — 2  jähren,  ein  mensch  von  gutem  stände  soll  unbedingt 
latein  lernen,  abernicht  solche,  die  es  nie  in  ihrem  leben  brauchen 
Werden."**  latein  soll  der  knabe  ebenfalls  nicht  durch  ^^'•riniimatik, 
sondern  durch  tibun^  und  zwar  durch  einen  latein  sprechenden  hof- 
tneister  lernen,  da  sprachen  nur  durch  Übung,  gebrauch  und  ge- 
(iächinia  erlernt  werden  sollen,  so  werden  sie  mit  der  grösten  Voll- 
kommenheit gesprochen,  wenn  alle  regeln  der  grammatik  gänzlich 
vergesse  sind.  (!)  derjenige  soll  nur  die  grammatik  lernen,  welcher 
die  spradie  schon  spricht  und  sie  kritisch  verstehen  will;  fUr  den 


Lorke  hat  als  rÜfiaktiker  häufig  Uhnlichkeit  mit  Com  en  ins: 
'anschauiing*  ersetzt  demonstration,  fehlen  hin  und  wieder  die  din^^e, 
so  mag  dies  uad  jenes  sie  vertreten,  so  z.  b.  abhilduugen.  dergleiclxcu 
•bbilduigen  sollte  man  in  eehnlen  haben;  kosteten  sie  Tiel«  so  niltsten 
•ii  yM.* 

tun  Hieb  he  maj  thing  more  ridienlons,  than  that  a  father  should 
vasto  bis  own  moYiey,  and  bis  8on*S  time,  in  setting  him  to  learn  the 
romati  language,  wheu  at  the  same  time  he  designs  him  for  a  trade, 
wfaereia  hd  haTioff  no  use  of  Utiu?  p.  299.   vgl.  Montaigne  I,  I  25 


» 
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bildet  sie  die  yoisdiiile  zur  rhetorik.  Locke  will  ferner  nidit,  dast^ 
die  BcbtUer  lateiniscbe  aufsfttze  scbmben,  da  sie  meist  Uber 
Sachen  schreiben,  von  denen  sie  nichts  wissen*^  solche  übnngea 
ntttien  nicht  zu  den  geschSften,  noch  zur  erlemong  der  spräche  oder 
zur  schftrfang  des  witzes.  die  schfller  sollen  aber  in  ihrer  matter- 
spräche  fleiszig  an&Stze  schreiben,  auch  das  aus  wendiglernen 
der  lateinischen  classiker  verwirft  Locke,  we0  dadurch  das 
gedttchtnis  des  zOglings  niclit  gestärkt  werde.''  er  soll  xwr  die 
schönsten  stellen  lernen  durch  häufiges  repetieren.^  erhält  der 
schtÜer  durch  einen  hofimeister  lateinischen  Unterricht,  also  durch 
conversation,  so  soll  letzterer  auch  arithmetik,  geographie« 
Chronologie,  geschichte  und  geometrie  in  der  fremden 
Sprache  durchnehmen,  auch  durch  übersetzen  aus  dem  lateini- 
schen in  die  muttersprache  soll  sich  der  schtQer  kenntnisse  sammehi 
Yon  den  mineralien,  pflanzen  und  tbieren,  aus  der  geographie,  astro* 
nomie  und  anatomie.  latein  und  sprachen  bilden  bei  Locke  einen 
unwesentlichen  teil  der  erziehung.  die  mutter  sollte  es  den  knabea 
lehren  durch  vorlesen  des  Aesop,  des  Eutropius  und  des  Justinus 
und  der  bibel.  (!)  da  nur  der  'gelehrte'  griechisch  Terstehen 
soll,  so  braucht  also  Lockes  schüler  es  nicht  zu  lernen,  will  dieser 
später  die  griocliisclie  Utteratur  kennen  lernen,  so  kann  er  die 
Sprache  leicht  (!)  selbst  lernen.  (?)  vor  allen  dingen  aber  soll  man 
grosse  Sorgfalt  darauf  verwendeni  dasz  der  knabe  in  seiner  mutter- 
sprache tüchtig  werde,  weil  er  sie  stets  reden  wird,  so  soll  er  sie 
säiön  sprechen  und  schreiben  lernen  und  sie  nicht  als  die  '^porache 
des  ungelehrten  pöbels'  verachten.^* 

Bei  allem  was  hier  Locke  über  die  erlemung  der  sprachen 
sagt,  tritt  überall  sein  hauptprincip  des  imterrichts,  das  der  'nütz- 
lieh  keif,  hervor,  'man  lernt  die  spräche  zu  ordentliclicm  um- 
gange' sagt  er.  dn  er  so  das  richtige  ziel  des  fremdsprachlichen 
Unterrichtes  verkennt,  -0  verfehlt  er  auch  dessen  methode. was 
die  classischen  studif  n  anbetnüt,  so  hat  von  Ranmcr  deren  ziel 
treffend  mit  den  Worten  bezeichnet:  'ist  es  nicht  ein  gründliches 


z.  b.  omnia  vincit  amor.  non  licet  in  hello  bis  peccare. 
Locke  Deunt  dies  aufsatzscbreiben  a  sort  of  egyptian  tyrannj,  to  bid 
them  makc  bricks,  who  bave  not  yet  any  of  tbe  materiab.   p.  307. 

^  foT  it  is  evident I  thal  slrength  of  memoiy  is  owing  to  an  happy 
eonstltiitloDy  and  not  to  an  babitnal  improrement  got  bj  exerdse« 
p.  814. 

4«  which  is  tbe  only  wajr  to  make  tbe  memory  quick  and  uaefol. 
p.  818. 

bat  whatever  foreign  laii^^uages  a  yonng  man  meddles  wxth(aBd 
tbe  more  he  knows  tbe  better}  that  which  he  should  critically  study, 
and  labotir  to  get  a  facility,  cleanuess  and  elcgancy  to  express  bimself 
in,  should  be  bis  own,  and  to  tbis  ptxrpose  he  sbould  daily  be  exercised 
in  it.  p.  841  o.  84S. 

^  Bonssean  schätzt  den  sprachonterriebt  noch  geringer:  on  sera 
ivrpris  qnr  ie  compte  Tetude  des  laognes  an  nombre  dee  inntilit^a 
 Lmüe  1  B,  158  a.  159. 
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Terstehen  der  classiker,  erweiterung  des  historischen  gesichtskreises, 
wachstiim  in  kenntnissen  und  erkenntnis ,  sinniger  kunstgenusz  — » 
büdong?^^  wie  arm  steht  Lockes  ideal  hiemeben!  aber  sehr  au  be* 
achten  ist,  was  er  gegen  das  lateinschreiben  der  schfiier  sagt;  aueh 
hunm  können  wir  passend  die  werte  Banmers  setzen:  *80  bildet 
man  die  schttler  zu  manieristen  in  der  mutterspraohe,  zn  einem 
intftUectaellen  pharisSismns,  zu  einem  wesenlosen,  gespenstigen 
stOe.  unzählige  auf  solche  weise  in  der  jugend  verbildete  behalten 
Kitlebens  jene  kfimmerlidien  schtUerideale,  liefern  zeitlebens  söhttler- 
arbeiten,  bleiben  zeitlebens  in  dem  wahne:  ihre  fertigkeit  im  com- 
ponieren  erborgteri  nnyerdauter  phrasen  sei  classische  bildnng!'  — 
£ui  grosses  verdienst  hat  sich  Locke  am  den  fortschritt  in  der 
pidagogik  erworben,  dasz  er  zu  fleisziger  berücksichtigung  der 
nnitersprache  anregmig  gegeben  hat.  in  dem  principe ,  latein  mit 
den  realien  zn  Tcrbinden,  folgt  er  Comenins. 

Doch  nicht  allein  durch  den  sprachlichen  nnierricht  soll  der 
knabe  realien  lernen»  sondern  er  soll  hierin  neben  jenem  noch 
mteiTichtet  werden*  mit  der  geographie  ist  der  anfang  zu 
machen,  und  zwar  musz  man  den  schüler  zunftchst  die  erde  als 
bimmelskörper  und  darauf  als  physischen  körper  kennen  lehren; 
sodann  die  anfange  des  rechneub  vornehmen  i^vou  dum  ein  mensch 
nie  zu  viel  wissen  könne)  und  wieder  auf  die  geographie  zurück- 
kommen, hier  nimmt  man  nunmehr  die  laulljulm  der  gestime 
(Koneruikauisches  System)  durch,  alles  ist  erst  an  einem  globus 
und  dann  am  himmel  selbst  zu  erklären;  man  gehe  dabei  immer 
Tom  einfachen  zu  schwererem  über.** 

Die  methode  des  geographischen  Unterrichtes ,  die  Locke  hier 
anfgestellt  hat  ,  verdient  hohe  beachtung^  sie  ist  die  noch  jetzt  fast 
aligemein  gebräuchiiehe.  sie  betrachtet  zunächst  die  erde  als  physi- 
schen körper,  gibt  die  allgemeinen  geographischen  begriffe  (land, 
Wasser,  ebene,  berg;  configuration  der  land-  und  wasserraassen)  und 
geht,  wenn  der  schüler  eine  Vorstellung  von  der  erdkugel  erlangt 
lat,  dazu  über,  ihn  ihre  staUnng  im  weltenraume,  ihr  Verhältnis  zum 
lyttem  der  planeten  kennen  zn  lehren,  auffallend  ist  es,  dasz  Locke 
von  der  politischen  geographie  keine  erwähnang  thut:  die  ein- 
ttthmg  des  menschengeschlechies  nach  racen«  sprayen,  religionen, 


von  Bmamer,  geschieht«  der  pädagogik  bd.  III  s.  185. 
^  bat  in  tbit  es  in  all  other  parte  of  instraction,  great  care  most 
taken  with  cbildreo,  to  begin  witb  ihat,  which  is  piain  and  simple, 
and  to  teach  tbem  as  little  as  can  be  at  once,  and  scttle  that  well  in 
Üieir  beads;  before  yon  proceed  to  the  next  or  any  thing  new  in  that 
*^ence.  p.  324.  —  Koasseaa  ist  voiiatündig  derselben  ansieht;  seine 
stthode  des  geographischen  Unterrichts  ist  aber  verschieden  von  der 
Lockescben:  voos  vooles  spprendre  la  g<^ograpbie  k  eet  enfant,  et 
▼ons  lui  aQez  ohercher  des  globes,  des  sph^res,  des  cartes;  qnc  de 
ttacbiuesl  ponrqnoi  toutes  ces  repr^sentations?  qne  ne  commcncez- 
föiiB  par  lui  montrer  l'objet  memc,  aün  qu'il  sache  au  moins  de  (^uoi 
tOM  lui  parlea.   liv.  Iii  p.  12,  —  cf.  p.  18  sqq. 


Digitized  by 


128      J«  Feten:  John  Locke  als  pädagogischer  schrüteteUer. 


culturgradcn  und  Staaten,  die  geschichtliche  entwicke]i:n„^  der  V(5l- 
ker,  alles  das  bietet  doch  die  erste  und  beste  Vorbereitung  und  Vor- 
übung für  den  unterncht  in  der  geschichte.  über  diesen  und 
seine  bildungskraft  für  die  geraüts-  und  Charakterbildung  gehen 
allerdings  Lockes  ansiebten  widersprechend  auseinander,  so  sagt 
er,  er  von  der  ^neigung  der  kinder  ?ur  grausamkeit'  spricht: 
Mie  geschichte  erzählt  uns  nur  von  todtschlagen ,  und  die  eroberer, 
weiche  der  knabe  bewundem  lernt ,  sind  schlächter  des  inenscben- 
geschlechtes.  so  wird  bei  dem  knaben  das  wohlwollen  erstickt  und 
die  neigung  zur  errausamkeit  ihm  eingepflanzt.'  (!)"  hier,  wo  Locke 
der  geschichTc  unter  Jen  Irhrfachern  den  rang  b(  >tiniint,  nennt  er 
fcie  die  ^grosze  1-  limieihtei  in  der  kluglicit*,  welche  lelirt  und  ergötzt." 
Chronologie  soll  der  kuabe  lernen,  damit  er  später  euicn  klaren 
überblick  über  die  geschichte  bekomme,  diese  erlerne  er  zunUcbst 
durch  das  lesen  historischer  schriftsteiler  wie  Justin,  Eutrop,  Quin- 
tus  Curtius  usw. ;  später  lese  er  dann  Cicero  de  officiis  —  ilo  officiis 
hominis  et  civis  von  Putendorf  —  de  iure  belli  et  pacis  von  Grotius 
—  und  de  iure  naturali  et  gentium  von  Pufendorf. 

Hier  tritt  uns  wieder  die  grosze  einseitigkeit  entgegen ,  mit 
welcher  Locke  vom  unterrichte  spricht,  wenn  er  durch  ihn  nichts 
'nützliches'  für  das  spätere  leben  des  Zöglings  erreichen  kanu. 
der  geschichtliche  Unterricht  umfaszt  die  entwickelung  des  mensch- 
lichen geschiechtes  in  allen  ihren  formen ,  und  seine  aufgäbe  ist  die, 
im  weitesten  um  lange  lebendige  bilder  des  geistigen  zu  entwerfen 
und  den  seelen  der  schüler  einzuprägen;  das  geschieht  durch  leben- 
dige erregtheit  und  reiche  anschaulichkeit  des  mündli eben  Vor- 
trages.*^ wie  aber  soll  der  knabe  durch  das  lesen  des  Justini 
Cicero  usw.  tiefe  eindrücke  für  geniüt  nnl  phantasie  erhalten? 
diese  metliude  des  geschichtfcunlurrichieö  machten  wir  ein  abrichten 
zur  'iebensklugheit'  nennen,  zu  billigen  ist  der  verschlag  Lockes, 
den  geschichtlichen  Unterricht  auf  das  grundgerüst  der  Chronologie 
zu  stützen. 

Ba  Lockes  zögling  ein  routinirter  weitmann  werden  soll,  so 
musz  er  auch  den  allgemeinen  teil  des  bürgerlichen  rechtes 
und  die  landesgesetze  gründlich  kennen.^  logik  und  rhetO' 
rik.  es  ist  nOtig,  dasz  man  recht  vom  unrecht,  wahres  vom  fidschen 
«a  nnteraehfiiden  Terstebe  und  danadi  bandle,  das  erlernt  man  ' 
aber  niobt  dorcb  die  fiteiolicbkeit  des  dispntierena,  noeb  ans  regehi 

^  nieht  so  Montaigne,    vgl.  I,  I  2ft  •.  Wi.  ^68  nnd  I,  II  10 

8.  826  ff. 

historj,  which  is  the  preat  mistress  of  prudcncc  and  civil  know- 
ledge,  aud  ought  tu  bc  a  proper  study  of  a  geiitlemaii  or  a  man  of  buai- 
ntw  in  the  world.  p.  326.  at  nothing  toaches,  so  aolbing  deligbti 
more  than  historj.    p.  328. 

"  vgl.  F.  E.  B  dicke,  imterrlclitslchre  (Hcrün  8.  312.  813. 

thifl  preneral  part  of  civil-law  and  history  are  studies,  whicb 
a  ffentlemau  should  uot  barely  touch  at,  bat  (ousiautiy  dweil  upoftt  , 
aad  aeTtr  have  dose  witb.  p.  880. 
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und  phrasen.^^  nm  die  geschieh! ichkeit  zu  erlangen,  richtig  zu  den- 
ken  imd  schön  sa  reden«  studiere  man  die  Schriften  von  Chilling- 
Worth"  und  Cicero. 

Wir  stimmen  Locke  darin  bei,  dasz  man  durch  ^förmliches 
disputieren*  allein  nicht  richtig  denken  lernen  kann,  da  es  meist  in 
leeres  und  spitzfindiges  wortf^chten  ausartet,  die  verstandesent- 
Wickelung  gründet  sieb  auf  lebendiges  anschauen  und  yer« 
gleiche n,  und  das  iSszt  sieb  ebensowenig  erreichen  durch  das 
fltadieren  TOn  Schriften  über  logik. 

Naturphilosophie,  diese  besteht  aus  der  lehre  von  den 
gsistem  und  yon  den  k5rpem|  erstare  musz  dieser  Torangehen.^ 
der  scbQler  soll  die  philosophen  nicht  lesen,  aber  der  mann  vom 
Stande  soll  in  einige  ihrer  werke  gucken  (look  into  some  of  them), 
damit  er  sich  zur  Unterhaltung  geschickt  mache.  (1)  da  Descartes 
am  meisten  nach  der  mode  ist,  so  mag  er  den  lesen,  er  studiere  die 
corpusculares  und  nicht  die  peripatetiker ,  da  diese  nur  speculative 
lehrgeli^udü  aufführen,  durch  das  vortreffliche  buch  des  ^unver- 
gleichlichen Newton'  philosophiae  naturalis  principia  mathematica 
trlangt  der  Ä^chült;!  kenntnis  von  der  natur.***  auch  hier  finden  wir 
witjder  das  utUitiitsprincip  für  das  studium  maszgebend. 

Wir  haben  schon  mehrfach  auf  die  einseitigkeit  hingewiesen, 
mit  welcher  Locke  den  zweck  der  erziehung  auffaszt:  diese  ein- 
seitigkeit bildet  eiueu  grond  für  seine  geringschätzung  der  ästhe- 
tischen erziehung.  da  wo  Locke  von  dieser  spricht,  finden  wir 
ihn  recht  als  reinen  Verstandesmenschen,  dem  alle  phantasie  und 
jeglicher  sinn  für  das  schöne  abgeht,  so  will  er,  das7  der  knabe  im 
itichnen  unterrichtet  werde,  damit  er  geläutig  gebäude  und 
maüchinen  fixieren  lerne,  da  das  auf  reisen  oft  sehr  'nützlich*  ist. 
eioe  auffallende  abneigung  zeigt  Locke  gegen  die  poesie/'  recht 
hat  Locke,  dasz  er  gegen  das  versemachen  der  schfüer  in  lateinischer 
«piaohe  eifert,  welches  immer  nur  ein  'stdmperhaftes  zusammen* 


^  right  reasüuiug  iä  fouuded  oii  üometiiiug  eläe  thati  the  predica- 
Mli  snd  predieablest  and  daes  not  conrist  Ui  talkiDg,  in  mode  and 
figve  itself.   vgl.  dasn:  on  human  uoderstanding»  boeh  IV  cap.  17. 

^  Locke  meinte  entweder  den  englischen  mathematiker  Jobann 

ChÜling'worth ,  oder  den  tlieolonfen  Wilhelm  Ch. 

dazu  sagt  Ro  u 88  e  a n :  cctte  raarcho  est  c.elle  de  la  siiperstitiMn, 
^  pi^jug^S)  de  l'erreur;  ce  u'eät  point  celie  de  la  raison,  ui  mciue 
^  la  natare  bien  ordonn^;  c'est  so  boneher  les  yenz  ponr  apprendro 
^  ?mr.  il  fmt  mvoir  long^temps  ^indid  les  eorps  ponr  se  faire  une 
ventablc  notion  des  esprits,  et  sonp^onner  qa'ils  existent,  rordre  con- 
Irtire  oc  sert  (ftablir  le  matdrialisme.    !iv,  IV  p.  194, 

tbe  Works  of  nature  arc  contrived  by  a  wisdom,  and  operate 
^7  ways  too  iar  aurpafi^iog  uur  fauulLieä  to  discover.  or  capacities  to 
*«w«i?e,  for  ns  «ver  to  be  able  to  rednee  tbem  into  a  sdenee.  (I) 
P.  342. 

Montaigne  arteilt  ändert:  ^cin  an  das  silbenmasz  der  dicht- 
iLtmst  gebundener  ^edanke  scheint  mir  weit  mehr  st&rke  an  arlangea 
ttnd  mich  weit  lebhtffler  zu  rühren.»   I,  I  25  s.  239. 

H^iahrb.  C  phU.  a.  pid.  11.  abU  1872.  brw  S.  9 
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tiicken'  bleibt;  aber  es  ist  verletzend ,  weDn  er  vfrliin^j^t,  man  solle 
jede  poetische  ader  bei  dem  schüler  ersticken  und  unterdrücken,  weil 
dieser  sonst  jedem  andern  berufe  seines  lebens  absterbe  und ,  was 
noch  schlimmer  ist,  er  gefahr  laufe,  der  zeitvertreiber  Ittderlieher 
geeellen  zu  werden  und  seine  zeit  an  schlechten  orten  in  schlechten 
geaeUsohaften  zuznbring^  und  dazu  sein  yermOgen  zu  yerlieres.  (!) 
der  mosik  weirt  Locke  die  letzte  stelle'  imier  den  ktlneten  aa, 
ee  kofltoiiu  viel  seit,  sagt  er,  ein  Instrument  erden tliidi  tfpklwk  m 
lernen»  und  stümpern  ist  htfs^lidu  hat  ein  knabe  neigung  dam,  so 
musz  man  b^ttrchten,  dass  er  'nützliche'  saehMi  dadurch  yeraadi- 
lässige/'  tanzen  8oU  indessen  daa  kind  lernen,  aobald  es  vermag, 
das  gibt  den  bewegangen  des  kOrpera  für  immer  anmnt  nnd  bringt 
den  k indem  man]£afte  gedanken  und  anstand  bei." 

Dasz  das  tanaen  latiietische  bildnngitofl  beehst»  rSoat  Locke 
ein,  und  zwar  ans  dem  gnmde,  weil  es  seinem  sOgUng  kOrperüehe 
gewandtheit  gibt,  die  Sun  spttter  in  der  geeeUsdiaft  n9tig  und 
'ntttaiich'  ist*  n^erei,  ainsik  und  poesie  gewikren  dem  sekiOer 
Lodtes  keinerlei  ndxen,  somit  sprieht  er  iknen  anoh  jede  bedentnqg 
flbr  intelleotiMdle  und  charakterbildang  ab,  auf  weldie  sie  onsMI^ 
bedeatenden  mid  günstigen  einflnss  aosllben»  es  ist  allerdings  not- 
wendig, daes  man  bei  dem  sehlller  einen  wahren  aEnn  &  das 
schOne  sn  weokoi  snche  nnd  somit  jede  aAsetailon  nnd  kflnstsl« 
vemeide«  dnreh  daa  aeichnen  lernt  der  sehlller  die  natnr  auf* 
merksuner  nnd  sohBrfer  betrachten,  die  mnsik  hat  eme  nnmitlal- 
bare  gewslt  über  unser  ganiea  gefllhlsleben$  aie  wirkt  Teredelnd 
anf  geist  nnd  gemttt.  die  poesie  aeUieadidi,  wdche  die  spfsche 
BQ  ihrem  darsteUnngsmitiel  nimmt,  yereinigt  gewissermaszen  die 
Wirkungen  und  bildungsfactoren  der'  scb^Hien  künste:  sie  erregt 
gleich  der  musik  das  ganze  geistes-  und  gefühlsleben  und  schafft, 
gleich  den  bildenden  künsten,  plastißcbe  gestalten  i\xi  da^  geistige 
auge.** 

Zum  Schlüsse  seines  ^vcrkes  v«rlangt  Locke,  Jaaz  sein  schüler 
ein  band  werk  erlerne,  da  er  dadurch  den  körper  übe  und  auch 
die  Bache  selbst  ilim  'nützlich'  sei.  er  empfiehlt  für  die  landjunker 


M  I  tbink,  tliat  the  time  and  pains  alloited  to  •erimia  improv«m69^> 
shonid  be  employM  abont  thiogs  of  most  ose  and  consegaence,  ana 
ihat  too  in  the  methoda  the  moat  easy  and  aborti  tiiat  eonM  be  at  aay 
täte  obtained.    p.  355. 

^  yet  I  kuow  not  how,  it  gives  chUdren  maoly  tboughts  and 
earriag«  mora  tban  uaj  thiog.   p.  90. 

auch  hier  gebt  Roufsean  waifar  in  der  feraebtimg  ton  kunst 
und  wissrn^chnft.  vgl.  seine  von  der  akademie  za  Dljon  gekrönte 
preisschritt  vom  jilire  !749.  ?i  Ic  retablissement  des  priences  et  des 
arts  a  contribti^  k  t purer  ies  muiurs?  Schiller  ueoot  die  üstbetiicbe 
erziehuQg  einen  'gegenständ,  der  mit  dem  besten  teile  unserer  glück' 
NÜgktit  te  ainer  noaiittalbaraii  und  mit  den  noraUiohMi  «del  der 
mmfoblichen  nalnr  In  keiner  selir  entfernten  varbiBdllBf  tltkl»' 
warka  in  S  bündaii.  StaHgwri  1867.  I  a.  IBM,  ' 
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den  garftnlNHi»  flbr  die  edellenie  der  stedt  dae  luiimer-  und  tisdiler- 
]Madwerkii.e.m.**  bnclilialteii  und  kauf  mlaniachee  reohaea 
•oH  der  joBge  genUnnaii  ebenftlls  kmeft,  damit  er  wine  Ter- 
flBri%enennlriaiBi8M  ateie  in  e^  das  reisen  auf 

den  eontiftent,  wie  es  sa  damaliger  seit  Air  die  jungen  lente  fcmi 
16 — ^31n  jähre  in  Bnglaad  sitte  war,  Terwirll  Lo^,  da  üi  diesen 
jslffen  der  msnseh  in  alt  ssi,  um  einfachen  so  lenen,  nnd  zu  jung, 
un  die  Sitten  nnd  gebrSnofae  des  auslandse  milTTorteil  stndierai  in 
Uhuimi.  die  passendste  seit,  um  firemde  sprachen  sn  lernen,  die 
Tom  7^16n  jshrsb  das  reisen  des  jungen  mannes  mit  seinem  hof- 
nie»t^  sei  ohne  nutzen ,  da  alsdum  dieser  fär  »einen  zögling  alles 
denken  und  thun  müsse. 

Ueberau  ist  wieder  der  'nutzen'  entscheidend,  d.  h.  diejenige 
bildung,  welche  dem  schUler  in  seinem  materiellen  Torteile  im  leben 
brauchbar  ist. 

Wir  haben  nunmehr  an  der  seite  Leckes  das  gebiet  der  er- 
ziehang  durchwandert  und  stimmen  mit  ihm  dium  überein,  dasz 
der  schttler  das  pädagogische  2iel  gegen  das  21e  jähr  erreicht  halben 
mOsse.  seine  YoUsUiudige  emancipation  kann  selbstredend  nicht 
pldtzlich  stattfinden,  sondern  «ie  wird  in  dem  masze  eintreten,  als 
die  mOndigkeit  und  selbötandigküii  des  jünglinf^'r,  sieh  entwickelt 
und  er  sein  'eigener  erzieher'  werden  kann.  » ine  kurze  Übersicht 
seiner  pädagogischen  gruu  Isat/e  «^nbt  Locke  am  Schlüsse  seiner 
Schrift  m  folgenden  worten:  'lehre  ihn  (den  schüler),  dasz  er  b er- 
sehn ft  über  seine  neigimg-en  erlange  und  das/  seine  hv- 
gl  er  den  der  Vernunft  unterordne,  wenn  das  erreieht  und  durch 
fortwährende  Übung  zur  <jewohnbpit  gemacht  worden  ist, 
so  ist  der  schwierigste  teil  der  arbeit  gethan.  irh  kenne  kein  mitte], 
welches  so  sehr  dazu  beiträgt,  einen  jungen  mann  dahin  zu  bringen, 
als  ehrgeiz  (love  of  praise  and  commendation).  der  sollte  ihm 
daher  auf  alle  erdenkliche  art  eingeflöszt  werden,  mache  sein  gemttt 
m  empfindlidbi  als  möglich  für  ehre  und  schände,  dann  hat  man 
ihm  einen  gmndeaU  beigebracht,  der  auf  seine  handlongen  einwir* 
feen  wird,  wenn  man  ancb  nicht  bei  ihm  ist  mit  diesem  gnmdsatse 
ist  die  lorcht  tot  einem  leiehten  rntiiensfaraidie  nicht  zu  Teigieichen; 
CT  wird  der  geeignete  stamm,  auf  den  man  späterhin  die  gnmdsfttse 
der  moial  und  raligion  pfropfen  kann.** 

Kousseaa  betont  iiier  d*t  niitsUchkeiisprincip  noch  starker: 
j«  IM  Tenx  point        seit  brodear,  ni  doreur,  m  Terafssear  eooraie  U 

ftaÜQioinine  de  Leeke  il  lai  fant  na  mutier  qoi  pSt  ser- 

▼  Ir  k  Robinson  dans  son  isle.  vol.  II  p.  75.  77.  Montaigne  ver- 
langt a«eh|  dass  der  mensch  in  seiner  frühen  jngead  reiseo  ■oll.  1, 1  S5 

5*  26e* 

W  siehe  d.  359  u.  360.    vgl.  dazu:  Leas  lag,  die  ersichung  des 

BMaseheafsseUeehts  bd.  S  f  SS. 
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LOCKES  ST£LLU^G  IN  DER  GESCHICHTE  DEH  PÄDAGOaiK. 

Nachdem  wir  die  pädagogischen  gnmdstttze  Lookes  kennen 
gelernt  haben,  werden  wir  lei^t  seine  Stellung  in  der  geschichte 
der  Pädagogik  begreifen,  wenn  wir  einen  kurzen  Überblick  werte 
•  auf  das  sdiul-  nnd  bildnngBwefien  seit  der  reformation  und  sodann 
nachweisen,  in  wiefern  er  dnrch  seine  nenen  prinoipien  positiv 
resnilate  fBr  die  enbrickelnng  der  pSdagogik  gelietet  hat. 

Eine  solche  bistonsehe  begebenbeit  wie  dienrefonnation»  wdche 
m  einem  allgemeinett  geistigen  mnsehwnng  dxfingte  nnd  deshalb  in 
alle  inneren  veriiSltnisse  neobildend  eingriff,  mnate  notwendig  eine 
nachhaltige  wirkong  aof  die  schnle  ausüben«  schon  L  vther  selbst 
hatte  klar  eingesehen,  dasx  die  freiheit  des  mensehliehen  geistee  sieh 
nur  dnreh  eine  umgestaltong  der  chrisflishen  kirebe,  yerlninden  mit 
einer  sdhnlreform,.  erraehen  lasse.  Tor  allem  war  es  ihm  darom  sa 
thon,  dnreh  ein  gutes  ^wsregiment'  nnd  eine  iOehtige  ^kiadenachf 
das  wohl  des  volkes  in  der  üraiilie  sm  begrOnden.  *eB  ist  eine  ernste 
nnd  grosze  sache',  sagt  er,  'da  Christo  imd  aller  wdt  Tiel  an  liegt, 
dasz  wir  dem  jungen  volke  helfen  und  rathen;  damit  ist  denn  aoA 
uns  allen  gerathen  und  geholfen!'  Luther  sprach  zuerst  die  neuen 
erziehungsgrundsUtze  aiib ,  welche  im  allgemeinen  später  die  soge- 
nannten 'neuerer'  charakterisieren."  er  empfiehlt  freie  und  viel- 
seitige individuelle  ausbildung,  unbefangene  betraehtung  der  natur 
und  körperliche  Übung.  Luthers  principien  gelangten  durch  seinen 
freund  Melanchthon,  den  ^])raeceptor  Gcmuiniai',  zu  praktischer 
ausfiikrung,  indem  dieser  lehrbücher  verfaszte  und  bilJungsanstalten 
stiftete,  es  war  indessen  nicht  möglich,  dasz  gleich  beim  ersten  an- 
laufe die  groszen  Veränderungen  in  der  schule  bewirkt  werden 
konnten,  wel  liu  diese  mSnner  herbeizuführen  sich  bestrebten,  und 
auch  die  eitri*/en  bemüliuDL^on  des  STymnasialrectors  Trotzendorf 
(Valentin  Friedland)  zu  Idberg  und  des  Straszbur^^or  crymnasial- 
rectors  Johannes  Sturm  vermochten  nicht,  da?  oIm.ii  ^n  nuint^^  ziel 
zu  erreichen,  bei  ihrer  einseitigen  auffassung  des  bilduugszvveckes 
musto  die  von  Luther  und  IVfolanchthon  angestrebte  freie  und  um- 
fassende entwickelung  der  individualit^it  verkümmern,  dns  gemein- 
same ziel  der  schule  war  das,  ihre  zögim^rL'  ?.n  der  kun^t  abzui'ichten, 
latein  wie  ihre  mutterspracho  sprechen  und  schreiben  zn  k?>nnen. 
bei  dem  streben  nach  diesem  ideale,  welches  mit  wahrhaft  bewun- 
derungswürdigem eifer  verfolgt  wurde,  muste  die  erlemung  der 
mutterspracho  und  der  realien  gewaltsam  zurückgedrängt  werden  : 
denn  alle  kräfbe  der  lehrer  und  lernenden  worden  dssa  angespannt, 
römische  beredtsamkeit  bei  den  letzteren  zu  endelen.  charakteristisch 
für  die  riehtnng  des  strebens  der  gelehrten  sehulen  damaliger  mt 

von  iiuumer  hat  in  deiner  'ge&cliichte  der  pudugogik  in  treff« 
liob  gewUter  weise  eine  kute  saganmienilellung  desiea  gegeben,  w«# 
lAther  Aber  enlebnag  and  aataftlohl  geiigt  hat  (bd.  I  s.  1  js— 180)* 
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ist  folgende  Strophe  ftiu  emem  lobgedicht  auf  Trotzendorf  und  seine 
schule: 

Atque  ita  Romanam  linguam  transfudis  in  ouines, 

turpe  nt  habcretur,  Teutonico  ore  loqui. 

ciudisscs  faniiil'  s  füinulasque  latina  sonare, 

Goldbergam  m  Latio  crederis  esse  sitam.** 
Sturiu  sagt  sogar  in  'hypersthenisclier'  weise:  scribendi  et  commen- 
tandi  et  declamandi  et  dicendi  videre  mihi  videor,  ipsos  magißtros 
non  in^equi,  sed  as sequi  facultatem  illam  optiraanim  aetatum  qiiae 
Athenis  et  Roraae  fuit/'"  bei  solch  knechtischer  imitation  der  alten 
wai'  e^  natürlich  unmöglich,  der  biidung  eine  vielseitige  aubdehnung 
m  geben  und  individuelle  entwickelung  zu  erreichen. 

WUhrend  jt  iie  niänner  in  den  protestantischen  schulen  den 
gmndsStzen   der   reformatoren   entgegenarbeiteten ,    führten  die 
Jesuiten  in  den  katholischen  schulen  ihre  antiretbrnuitorischen 
principien  bei  der  erziehnng  und  dem  unterrichte  aus.   da  das  be- 
streben Luthers  und  der  reformatoren  dahin  gieng,  durch  eine  Um- 
gestaltung der  schulen  das  volk  von  dem  geistigen  absolutismus 
abzuziehen ,  so  war  die  tendenz  der  Jesuiten  vorzugsweise  darauf  ge- 
richtet, die  schulen  zu  gewinnen,  um  durch  sie  eine  reaction  hervor- 
stmÜBii.  sehr  bestimmt  spricht  sich  über  diesen  zweck  ihr  lehr-  und 
emehimgsplan^  ans»  in  welchem  es  heiszt:  'bringt  aber  die  erde 
ii^gendwo  gift  henror,  so  gibt  ebendieselbe  auch  wiederum  ein  gegen* 
gäl.  erheben  xn  einer  seit  etttime  eich,  so  weisz  die  göttliche  Vor- 
sehung dieselben  auch  zu  stillen,  sagt  irgend  ein  feind  der  braut 
Christi  der  kirche  gottes  krieg  an,  so  wird  im  gewaltigsten  kämpfe, 
da  der  sieg  sch<m  auf  die  Seite  des  mächtigsten  feindes  sich  neigen 
wiU,  ein  held  von  gott  geweckt,  der  im  namen  des  herm,  wie  ein 
«adarer  David,  wider  den  riesen  in  den  kämpf  tritt  and  diesen 
ruhmvoD.  erlegt,  ein  solcher  held  war  Ignatins  der  Lojolite. 
—  —  Diesen  schuf  gott  snm  Stifter  eines  ordens,  der  wider  die 
nene  htresie  eine  kräftige  schutxmauer  seiner  heiligen  kirche  ge* 
Worte.'  Prüfung  des  buchstabens,  wie  wir  gesagt,  for- 
sekung,  folglieh  Wissenschaft  war  der  Charakter  die- 
ser hftresie.  der  erden,  welcher  die  vOlker  vor  dieser  irrlehre 
bewahren ,  in  dem  sttoi  glauben  bestBrken  soUte,  muste  die  gleiche 
waflSf  das  ist  die  Wissenschaft  ergrmfen  und  sich  damit  rttsten, 
warn  er  ndt  ihr  den  kämpf  glücklich  auftiehmen  wollte.  —  —  Sie 
sollten  sich  ganz  besonders  der  Jugend ,  welche  die  bahn  der  Wissen- 
schaft Iftnft,  sie  sollieii  rieh  der  studierenden  Jugend  annehmen 
und  sie  vor  dem  gifthauche  bischer  lehre,  die  im  schmnckkleide  der 
Wissenschaft  erscheint,  schützen,   schule  und  erziehung  war 


bei  V.  Räumer  nach  Pinsger  angeführt  bd.  I  b.  219. 

*  cpp.  class.  p.  119.  —  Raum  er  I  306. 

^  de  r  lehr-  und  eniehoogsplan  der  aocietät  Jesu  (Landshut  18S3 
18S6)  1  9.  m  ff. 
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ihre  eminente  aufgäbe,  ihre  hauptbestrebung.'  —  Die 
pädagogische  Wirksamkeit  der  Jesuiten  begann  mit  der  ^ratio  et 
institutio  societatis  lesu',  welche  unter  dem  ordensgeneral  Claudios 
Aquayiva  1588  entworfen  und  1599  veröffentlicht  worden  ist." 
die  Organisation  der  jesuitischen  schulen  zeigt  viele  fthnlichkeit  mit 
der  der  protestantischen,  das  hauptgewicht  wurde  hier  wie  dort  auf 
Ciceronianisches  latein  gelegt,  der  ethiseh-religiöse  charakter 
der  jesuitischen  schulen  war  vorzugsweise  ansgeprttgt;  denn  Reli- 
gion', heiszt  es  im  erziebnngsplan,  'ist  der  grund  und  die  höhe  aller 
schule  und  erziehung,  ihre  basis  und  ihr  gipfel,  ja  ihr  mittel  und 
Ihre  8eele\  durch  strenge  sucht  und  die  sogenannte  ämulation 
sollten  die  schtüer  'zum  gehorsam  und  zur  liebe  gottes  und  der 
tugend  vorbereitet  werden',  im  interesse  der  römischen  hierarchie 
erzogen  die  jesuiten  ihre  schüler  zu  blindem,  unbedingtem  gehorsam; 
waren  sie  ja  selbst  zu  einem  solchen  verpflichtet,  durch  diesen  eifer 
für  die  obedienz  erdrückten  sie  das  freie ,  selbständige  denken ,  die 
freie  geistesbildimg  und  erzielten  eine  rein  'mechanische  dressur'. 
die  realstiidien  wurden  ebenfalls  bei  ihnen  vernachlässigt,  denn  es 
wäre  durch  sie  der  geist  zu  eigener  forschung  angereizt  worden, 
und  das  widerstrebte  ihren  grundsätzen  ,  ^vclche  darauf  drangen, 
dasz  die  schüler  sich  strenge  und  ohne  jegliche  prüfun<^^  an  gewisse 
Hütnritätf^n  halten  musten.  es  ist  nicht  7u  leugnen,  dasz  die  jesniten 
durcii  ilirr  rnftliodik  des  Sprachunterrichtes  bei  ihren  Zöglingen 
grosze  erfolge  erzielt  haben ,  und  wahrscheinlich  hat  auch  ni  diesem 
siiiTie  Baco  das  bekannte  wort  gesprochen:  ad  paedagogicam  quod 
attinet,  brevis^^imum  foret  dictu:  consule  Scholas  lesuitarum ;  nihü 
quod  in  usum  venit  his  melius." 

Wir  sehen  aibo,  dasz  sowol  in  den  protestantischen  als  in  den 
katholischen  schulen  die  gröste  pflege  auf  das  studium  der  alten 
verwandt  wurde  und  dasz  bei  dem  streben,  eine  ideale  Vollkommen- 
heit zu  erreichen,  die  schüler  ininior  mehr  vom  praktischen  leben 
und  seinen  anforderungen  /uriiekgezoi^'-eti  werden  musten.  man 
hatte  zwar  angefangen,  astronomie,  mathematik  und  geschieh te  zu 
k'uren,  aber  nicht  nach  der  lebendigen  natur,  soiidem  nach  Aristo- 
teles, Euklid  und  Tacitus,  und  dann  trieb  man  diese  lehrgeg*  ^^tunde 
nicht  der  <inAw  selbst  wegen,  sondern  nur  zum  vert^tändnis  der 
classiktr.  ganz  bezeichnend  hat  von  Raum  er  diese  richtung  der 
realstudien  mit  dem  ausdrucke  Werbaler  realismus'  benannt 


der  lehrplau  teilt  die  uaterrichtsgegeiiätuade  iu  atudia  luleriora 
und  stadla  saperier«.  die  ersten  wurden  in  den  fftnf  unteren  clasten 
Hbiolviert.  (iofima,  media  et  suprema  clatsit  grammaticae,  hamanitjii, 
rlietorica.)  der  nnterriclit  dreltte  ^:c}i  vorziii^sweise  um  (Ins  latein, 
welches  die  schüler  lesen,  schreiben  und  sprechen  lernen  sollten,  die 
stndia  euperioraf  welche  aus  einem  philosophischen  und  einem  theolo* 
gisefaen  cursus  bestanden,  unfassten  die  Aristoteliaehe  phllosopbie, 
ethik,  mathematik,  heil,  echrift,  ichelaftieche  theologie,  hebrilisch  und 
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Kaohe,  lolMidige  biwriffilwmg  dar  Mhnlft  mm  leben  wurde  iauner 
dnegMukr:  die  ecfindoBg  der  boehdcnokerkiiiiBt,  die  entdeekung 
iMtiki»,  die  bedeutenden  Idrteobntle,  welche  dunli  Kepemikiis 
(gab.  147a»  1 1643),  Gnlilei  (geb.  1564, 1 1 642)  und  Kepler  (geb.  1671, 
1 1690)  in  der  n«imrwiBs^i8ohaft  gemidit  worden  wiien,  Tereinig* 
\m  mm  ihre  Wirkungen  mit  deüen  der  reformation  ond  yerarsachten 
«iMn  nmschwung  in  der  gesamten  denkart  und  bildung  der  zeit,  so 
dasz  fast  bei  dem  einzelnen  der  drang  erwachte,  sich  von  dem 
drückenden  autoritätsglauben  des  raittelalters  zu  befreien,  um  sieb 
die  neuen  schütze  der  Wissenschaft  aneignen  zu  kuniien.  'gegen  das 
veraltete  und  verrottete  erhebt  sich  die  Iribühc  werdelust  des  unab- 
weishchen  fortschrittsbedilrfnisses,  gegen  das  erstorbene  und  er- 
^ta^^te  die  unverlierbare  jugendfriache  und  inner] ichkeit  der  nach 
uiverkümmerter  entfaltung  lechzenden  menschennaiur.  gegen  das 
insierliciie  und  geradlinige  einseitiger  verstandesbildung  die  drän- 
fifwide  Sprache  de.^  fühlenden  herzens,  gegen  das  dintenwlichsige 
iää  nalurwüchöige/"  die^t-  neue  gesamtgeistesrichtung  wurde  von 
franz  Baco  von  Vorn  1  Lim  und  Michael  Montaigne  auf  die 
päiigo^ik  übertragen,  indem  sie  solche  pädagogi^elic  pnnt*ipien 
iuisteilten,  welche  dem  allgemeinen  bedürfnis  entsprachen,  obgleich 
"ler  einflusz,  den  diese  niSnner  auf  die  entwickelung  des  erziehuugs- 
wöiens  augübten,  nur  ein  mittelbarer  war,  ro  hatte  er  doch  eine 
bochst  nachhaltige  Wirkung.  Baco  empfiehlt  unmittelbare  und  treue 
wjohachtung  der  natur  selbst.  *alles',  sagt  er,  'kommt  darauf  an, 
dasz  wir  die  äugen  des  geistes  nie  von  den  dingen  selbst  v/eg- 
wenden  und  ihre  bilder  ganz  so,  wie  sie  sind,  In  uns  aufnehmen.' 
er  fordert  ferner  die  meneoben  enf,  'erlernte  und  ererbte  an« 
sichten  eine  Zeitlang  gans  aufzugeben  und  sich  wie  neu- 
geborene  kindor  mit  klarem  ainne  der  betrachtung  der  Schöpfung 
zQzawenden-  der  unmittelbare  geistesgegenwärtige  Terkebr  des 
isienachen  mit  der  Schöpfung  müsse  wieder  hergestellt  werden ,  an 
<üe  iteUe  jenes  durch  Terdriribende  und  verdunkelnde  naturbeschrei- 
ber.erzSblermidauBlegerTennitfeelten.'  eoe soleb freiw betraobtnng 

tinzelaefi  auf  dem  wege  der  induction  entrtebt  dae  erkennen 
ind  die  einsiebt  in  düb  natur.  (per  .induetionem  et  experimentum 
omnia.)  dmeh  dieee  indnetoriflohe  lebnnettiode  bat  Baoo  diejenige 
>^«UKide  den  nntenciehta  begrttndeil  welebe  seit  Peetelozzi  fast  allge- 
nna  anwendnng  geftinden  hat.  Baeo  warderbegrflnderdea^rea- 
lta  realiemne',  indem  er  nieht  allein  wort-,  sondern  auch  eaeh* 
MKm  Tedangte  und  atok  gegoa  die  tjraanei  der  aniorittten 
«ridhie.  indereelbai  weise  fordert  anöh  Montaigne  beim  nnter- 
tidit  bekanntsehaft  mit  der  saohe:  'wenn  unser  schttler  nur  einen 
KvteaTorratk  Ton  saebni  bat*,  sagt  er,  'so  werden  die  worte  sobon 
and  wen  sie  nicht  folgen,  so  msg  er  sie  mit  gewalt  berbei- 


^  Ii 6 User,  hUeraturgüschiciite  dc^  i8a  jahrbuadertfl  II  s.  409. 
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ziehen/^'  auch  er  bekämpft  das  kneehtiaehe  auswendiglemen ,  das 
starre  festhalten  an  den  antoritäten,  er  will  selbstthätigkeit  und 
freie  entwickelimg  der  individnalität  und  Übung  des  k(^rper8.^ 
Montaigne  war  duSrch  die  art  und  weise ,  in  der  er  erzogen  wurde^ 
zum  reinen  eudSmonisten  geworden:  so  dringt  er  auch  darauf,  dasz 
man  spielend  unterrichte,  die  nenen  pftdagogischen  gnindsStze 
wurden  durch  die  deutsehen  pädagogen  Wolf  gang  Bat  ich  und 
Johann  Arnos  Gomenins  (eigenüich  Komensky)  befestigt  und 
erweitert,  auch  sie  giengen  von  einer  gesunden  anschaaniig  der 
menschlichen  natur  und  der  pädagogischen  aufgäbe  ans.  sie  ver- 
warfen die  alte  Unterrichtsmethode  und  erfanden  eine  methode  un 
sinne  Bacos ,  durch  welche  die  schüler  allmählich  und  naturgemäsz 
(durch  directe  sinnliche  betrachtung  der  dinge)  von  den  dementen 
bis  zur  Wissenschaft  geführt  wurden,  sie  erstrebten  eine  emancipa- 
tion  vom  lateinischen  und  darnach  einen  gründlichen  Unterricht  in 
der  bis  dahin  vemnchlfissigten  muttersprache.  sie  heben  die  real- 
Studien  hervor  und  verwenden  auünerksamkeit  auf  die  leibliche  er- 
zieh un  er. 

So  waren  denn  die  alten  ideen  Inf  rrsflüitb.rt,  und  das  be- 
dürlnis  des  fortschrittes  verlangte  unalj\VLi.^bar  die  wahrim^-  s^einer 
heiligen  rechte,  der  so  einmal  angeregte  geist  der  neuerung  bc- 
mächtiffte  sirh  bald  der  litteratur,  wo  er  eine  unfaszbare,  unwider- 
stehliche gewalt  Übte,  eine  kühne  kritik  warf  sich  auf  alle  gegen- 
stände der  kirche  und  dos  Staates  und  legte  an  die  Verschiedenheit 
der  bildung  und  des  iebens  das  masz  einer  einfacheren  natur.  die 
neuen  ideen  des  realismus  und  des  naturalismus  l^rachen  sich  so, 
auf  dem  umwege  der  litteratur,  bahn  und  entwickelten  sich  bald  als 
fruchtbare  keime.'* 

Die  theologie ,  die  rechts-  und  staatswissenschaft  waren  diesen 
'umweg'  gegangen,  und  nun  betrat  ihn  auch  die  pädagogik.  Baco 
Uli  I  Montaigne  hatten  den  anfang  gemacht  und  Locke,  der  schon 
gelegentlich  in  seinen  kleinen  Schriften  die  bedeutendsten  fragen, 
Mas  tiefste  wollen  und  denken  seiner  zeit'  besprochen  hatte,  folgte 
jenen  männern  in  der  pädagogik  und  wurde  der  vermittler  zwischen 
ihnen  und  dem  groszen  zuge  der  pädagogischen  neuerer,  die  art 
und  weise,  m  der  seine  schrift  über  die  erziehung  abgefaszt  war, 
verschaffte  ihr  bald  aufsehen  in  weiteren  englischen  kreibon;  aber 
sie  blieb  ohne  directen  einflusz  auf  die  entwickelnng  der  neuen 
pädagogischen  ideen.  auch  hier  hat  Locke  vielmelu  'die  uuiterialien 
des  kampfes  gegen  das  moiiai  chischo ,  hierarchische,  durch  den  fort- 


»«  vgl.  I,  i  2ü  a.  293. 

'ich  wollte  g«me,  das«  sogleich  mit  der  seele  auch  der  körper 

Insserlich  wohl  gebildet  und  zb  anständigen  lud  getehiektenttelliingea 
J^ftll^det  würde'  usw.    I,  !  '35  s.  284  tF 

^?gl-  Gcrvinus,  ciuieitiing  in  die  geschichte  des  19a  jahriiundert» 
«rg  lä53;  s.  124  u.  125. 
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gang  der  zelten  nnbrauöhbar  oder  nachteilig  gewordene  gesammelt, 
als  dasz  er  den  kämpf  selbst  begonnen  hätte.'" 

Während  Baco  und  Montaigne  nur  auf  einzelne  mängel  auf- 
merksam gemaclit  und  vorsclilügü  zu  deröu  Verbesserung  gegeben 
Latten,  behandelto  Locke  das  gesamtgebiet  der  erziehung,  und  eine 
solche  darlegung  neuer  pädagogischer  ansichten  war  für  sein  Zeit- 
alter bedeutend. 

Juvenals  'mens  sana  in  corpore  sano*,  welches  Locke 
als  höchsten  zweck  der  erzieliun^  an  die  spitze  seiner  schrift  setzt, 
hebt  seine  ^nze  erziehungs weise  aus  der  bis  dahin  allgemein  ge- 
bränehlichen  heraus,  während  vor  Locke  die  pflege  der  ge- 
sund ii e i t  sehr  vernachlässigt  worden  war  imd  körperliche 
Übungen  höchstens  geduldet  wurden,  beschäftiget  sich  Locke  ein- 
gehend mit  der  leiblichen  erziehung  und  räumt  ihr  einen 
wichtigen  platz  ein.  da  körper  und  seele  in  inniger  Verbindung  und 
Wechselwirkung  stehen ,  so  verlangt  Locke  hohe  physische  bildung, 
um  dadiirch  den  geist  zu  ertüchtigen,  dasz  er  sidi  den  geboten  der 
Temimft  unterwerfen  lerne. 

Sowol  in  den  protestantischen  als  auch  in  den  katholischen 
schulen  war  die  sittliche  erziehung  immer  mehr  zu  einem  rei- 
nen formalismus  ausgeartet.  —  Locke  weist  mit  allem  nachdruck 
aof  die  hohe  bedeutnng  der  wahrhaft  sittlichen  bildnng  hin ,  d.  b« 
desjenigen,  'welche  anf  die  inneren  regnngen  des  berzens  einflnsz 
edangt':  die  erziehnng  zur  tngend« 

Die  intellectuelle  bildnng  hatte  man  selbst  seit  der  ref er« 
mation  mit  der  grQsten  einseitagkeit  behandelt,  Indem  das  latein 
du  dgentliche  bildnngsideal  geblieben  war,  um  dies  zu  erreichen, 
wurde  das  gedttohtnis  der  schüler  oft  in  ttbermäsziger  weise  an* 
gMtiengt  die  realistische  seite  des  nnterrichtes  wurde  bei  die- 
sem nngebührlichen  streben  nach  römischer  eloqnenz  entweder  gänz- 
Üdi  vernachlässigt ,  oder  nach  lateinischen  autoren  behandelt. 
—  Gegen  eine  solche  trockene  verstandescultur,  gegen  den 'philo- 
'  o'iccii-giamniatischeu  gamaschendienst'  und  die  ererljti'n  ansichten 
äeht  Locke  energisch  zu  iclde  und  verlangt,  dasz  das  kind  seine 
kenntnisse  'erfahre'  und  nicht  'unver d  au t  auswendig  lerne.* 
er  hat  das  grosze  verdienst,  der  ni  u  1 1  e  r  s  p  r  a  c h  e  frcltung  verschafft 
haben,  ganz  in  dem  sinne  Bacu.^  hatte  er  sich  uiit  uÜenem  auge 
und  herben  der  sache  zugewandt:  aus  der  reinen  und  lebenden 
natur  selbst  sollte  der  knabe  die  realien  lernen ,  und  nicht  gedächt- 
nismäszig  aus  den  todten  classikem.  auf  dem  methodischen  ge- 
Hete  hatte  man  emem  leeren  formwesen  gehuldigt.  Locke  dringt 
^^f  t'ine  naturgemäsze  methode  beim  Unterricht;  dazu  verlangt 
ein  tiefes  erforschen  und  die  höchste  berUcksichtigung  der  indi- 
vidaalit&t  der  schttler. 


^  F.  C.  Schlosser,  geschiohte  des  18a  jahrbonderis  (Heidelberg 
IttS)  bd.  I  8.  S88. 
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Locke  geht  freilich  in  seinem  eifer  gegen  den  gelehrten  ge- 
dftcbtniskram  zu  weit  und  betont  auf  der  entgegengesetzten  seile 
zvL  stark  das  utilitätsprincip.  ihm  fehlte  jegliche  phantasie  und 
aller  konstsian,  und  dämm  behandelt  er  die  ästhetische  er* 
Ziehung  mit  grosser  geringschätzung ,  indem  er  verlangt,  dass 
musik,  zeichnen  usw.  rationalistisch  zu  rein  materiellen  zwecken  ge> 
lehrt  werde,  sowol  hierdurch  fehlt  Locke  gegen  die  harmonische 
allgemeine  menschenbildung  als  dadurch,  dasz  er  die  hofmeister- 
erziehung  ide^isiert  und  den  menschen  auszerhalb  des  lebendigen 
und  frischen  organismns  der  mensohlichen  gesellsohaft  erzogen 
wissen  will. 

Wenn  schon,  wie  aus  dem  gesagten  erhellt,  Locke  durch  seine 
Darlegung  neuer  erziehlicher  grundsötze  eine  bedeutende  Stellung 
in  der  reibe  der  püdag-o^en  gebührt,  so  wird  diese  herTOrragend 
durch  seinen  einiiusz  auf  Jean  Jacques  Rout  seau.^' 

Durch  diesen  wurden  Lockes  lehren  zum  allgemeinen  bewust- 
sein  gebracht ;  es  bedurfte  dazu  seines  emmenten  und  revolutionSren 
geistes ,  seiner  unbeugsamen  energ-ie;  'denn  die  schlaflfe  zeit  niuste 
mit  ruthenstreichen  geweckt  werden,  sie  mnst^  erst  das  luftpfebiiude 
ihres  nichtigen  treibens  mit  schonungslosen  streichen  zertrümmert 
sehen,  wenn  sie  sich  bessern  sollte.'" 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  den  einflusz  Lockes 
öuf  Rousseau  im  einzelnen  nachweisen;  zudem  haben  wir  bei  der 
besprechung  der  pädagogischen  grundsätze  Locken  häufig  auf  die 
entsprechenden  HouBseaus  hingedeutet,  die  ideen  zu  den  erziehungs- 
theorieen  Rousseaus,  welche  er  geU»gentlich  in  der  'nouvelle  H^loltse* 
und  später  im  *  Emile'  niedergelegt  hat,  rühren  meist  von  Locke 
und  wenn  sie  sich  häufig  in  jnaszIo>er  Übertreibung'  vorfinden,  so 
liegt  der  trrund  dafür  dann,  dasz  Hou.^seaus  gejnüt  durch  die  ver- 
kommenen zustände  seines  verkünstelteu  und  genuazbüchtigen  Zeit- 
alters, weiche  er  bekämpfen  wollte,  btets  in  die  leidenschaftlichste 
erregtheit  versetzt  wurde. 

Wenn  Locke  ruhig  und  bescheiden  sich  gegen  die  herschende 
j»edantitjche  st  Ii  ui  Weisheit  ausspricht  und  eine  ffSr  das  leben  brauch- 
bare bildung  verlangt,  so  verwirft  Rousseau  alle  \Mssenschaft,  'd;t 
sie  den  körper  ungebührlich  abnutzt  und  die  menschen  für  die 
natürlichen  gefühle  immer  mehr  abstumpft*,  wenn  Locke  eine  tüch- 
tige Charakterbildung  seines  zöglings  hervorhebt  und  durch  eine 
solche  den  zögling  standhutt  in  den  gefahren  des  lebens  erhaltea 
will,  öo  eifert  Rousseau  leidenschaftlich  und  rücksichtslos  g^en  die 


Rousseau  etudierte  die  philoiophen  Locke,  LeibniU,  Dcscartes 
und  Malebraiichc  während  teint»«  aufentbAltes  io  Chamberjr  bei  der  fr*u 
von  Waren»  in  den  jähren  17S8— 41. 

0.  Banr,  gmndsOge  der  erziehangslebro  (Gietsen  1849)  b.  63. 

in  i^er  vorrede  zum  'Kmilc'  lieNzt  es:  mon  sujet  est  tout  nmf 
»prcä  le  livre  de  Looke,  ei  je  craiiis  fort  ^u'il  ne  le  seit  encore  apr^s 
ie  mieo.    I  p.  6. 
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flberfemtrun  cr  seiner  zeit  und  verlangt  gänzliche  isolierun^j  des  Indi- 
viduums von  der  übercultivierten,  verderbton  ;l,u^j^oI1  schalt ;  nur  auf 
diese  weise  glaubt  er  den  menschen  zur  naivetat,  zur  uiaprClnglich 
guten  menschennatur  zurÜckfUhrtu  zu  können,  immerhin  aber 
fifini  er  für  ein©  solche  erziehnng,  welche  das  lebcnöfrische  gelühl 
anreizt  za  freier  thatenlust  und  vvelchü  dadurch  die  freibeit  und 
mbhängigkeit ,  die  geistige  erlösung  des  menschengeschlechtes 
herbeiführt:  er  wollte  die  menschen  edler,  besser,  menschlicher 
machen.  Rou^.soau  kann  wegen  seiner  verabscheuenswürdi^'cn  sitt- 
lichen mängel  weder  als  mensch  noch  als  pädagoge  unsere  achtung 
verdienen;  aber  wir  dürfen  uns  dadurch  nicht  verführen  lassen,  ihm 
die  volle  anerkennunL,'  seiner  Verdienste  um  die  pädngogik  zu 
ffbmSlem,  sondern  wir  niü^^^en  die  worte  Schlossers  belierzigen, 
'ias2  keine  radicale  refoxm  durch  moraliflolM  Werkzeuge  ausgai'tthrt 
werden  kann.'^' 

Locke  war  nicht  geeignet  zu  dem  not  thuenden  'umstürzen, 
^flimen  und  Ißrmen' ;  aber  er  gab  dazu  die  kräftigste  anregung, 
iadni  er  dnmuf  hinwiet,  *dasz  die  schuler  nicht  bloss  ttuszerlich  er- 
kmm  und  zu  bestimmten  fertigkeite&  abgerichtet  werden  müssen, 
mka,  dasz  sie  erzogen  werden  müssen,  dasz  der  nerv  ünre» 
VMgzn  selbständigem  leben  erweckt,  ihre  natfirliohe  anläge  ent* 
wickelt  und  ikre  indiTidualität  geachtet  werden  musz' ;  er  forderte^ 

diflee  ergVnsoag  niekt  nedi  feoliseh  geltenden  traditionellen 
i^lit  wmdem  nedi  den  im  wesen  dee  meneohen  begrOndeten  nnd 
sMs  Tollsliadiger  wa  erforsfliiaiden  gesetzen  verfahre ;  er  wollte  an 
üs  Mb  von  naehabnem  des  alten  achlendriana  dnikende  pttda- 
gog«B  g«eetst  wieaen  nnd  gd>  aoah  la  einem  steten,  lebendigen 
faWiRtt  die  krlftigate  aaregimg.  darin  liegt  8«in  ItaaptTerdienet, 
te  impols  gab  in  der  beileamen  verolntion  dea  eniclmngs- 
nientemohtewesaki,  weldie  duxeb  Boneaean  angebebnt  nnd  aplter 
»DeatwAland  dnreb  Baeedow  nnd  Peataloxil  und  die  pbilantbin^i- 
inkea  mm  mabmeb  gebzaebt  wnrde.  —  *£8  aind  mandierlei  gaben, 
«K^Ten  Baomer^;  dem  einen  aind  groeae  ahnnngen  nnd  gedenken 
^ben,  aber  kein  geecbiek,  sie  an  Terwirklieheni  der  endere  bat 
^^giniiQhnete  praktische  tüchtigkeit,  er  bandelt  aber,  ebne  irgend 
teMbfnis  zu  fühlen,  eine  theorie  aeinee  tfanna  anfknateUeni  nnr 
««igen  ists  verliehen,  mit  voller  einsieht,  festem  bliebe  auf  ein 
^•fcmtes  ziel  nnd  groszem  geschick  die  erziehungsknnst  an  üben. 

Ter.  cliiedenartig  aber  auch  die  p&dagogen  unter 
•^th  sein  mögen,  so  verdient  doch  jeder  einen  platz  in 
v-^  geschichte,  welcher  ausgezeichnet  in  aemei  art  ist.' 

*  F.  0.  Schlosser,  ji^escbiclite  den  18n  jahrbundertt»  bd,  4  S.  101. 

*  von  Raumer  bd.  2  vorrede  zur  2n  aufläge  s.  IX. 

BocBUM.  J«  PfiTsna. 
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«AJles  vergangliehe  ist  nur  ein  gleidiniBl'  ao  snigeii  «Ue  engel 
im  2ii  tdle  des  Faiui.  soadt  wSve  also  die  ganse  saimeairaH 
6me  grosse  parabel,  ein  ewiges  rfttfaselt  dessen  deotong  wir  hier  nur 
anstreben  saUfiDy  dort  aber  enreiehen  werdoL  und  somit  wftre  aofik 
jede  dichtang  eine  parabel,  denn  das  schdne  ist  nur  eine  bUUe  des 
wahren,  des  göttlichen. 

'W»ö  wir  als  öciioJuiieiL  hier  empfunden, 
wird  «bitt  als  walurheSt  luii  eotgegengehn** 

so  Schiller  in  den  kUnstlern.    im  engern  sinne  aber  nennen  wir 
parabel  nur  eine  solche  dichtung",  die  iino  selbst,  sei  es  am  anfang 
oder  zum  Schlüsse,  auftuixlert,  der  erzählung  eine  höhere  bedeutimg 
unterzulegen,  oder  die  uns  die  deutune"  selbst  bifetet.  auf  die  eine 
oder  die  andere  weise  trug  Jesus  seine  parabeln  vui  j  auf  erstere  mit 
den  classisch  gewordenen  worten:  'wer  ohren  hat  zu  hören,  der 
höre*,  auf  letztere  mit  den  worten:  'das  himmelreich  ist  pleicli  u  ^v/ 
es  liegt  nun  auf  der  hand,  dasz  solche  dichtungen  be^^i  inlrr-  utii 
kindem  zusagen,  weil  dieses  alter  dazu  berufen  ist,  die  wah]  ]i'  '>eii 
der  religion  nicht  mit  dem  verstau <le  zu  zergliedern  ,  sondern  mit 
hülfe  der  phantasie  in  ein  gläubiges  gemüt  aufzuiirlinien.  noch 
lange  ehe  das  kind  aus  eigener  schmerzlicher  erfahrung  die  go- 
wissensqualen  des  reuigen  sUuders  kennt,  vergieszt  es  thräneu  übtr 
das  Schicksal  des  verlornen  sohnes,  und  ohne  viel  auf  den  unter- 
schied der  stände  zu  achten ,  frohlockt  es  doch  über  den  endlichen 
triumph  des  armen  Lazarus  über  den  reichen  mann,    darum  sind 
auch  die  parabeln  und  die  mit  ihr  verwandten  dichtungen,  wi*^ 
fabeln,  paramythieen,  märchen  u.  a.  am  geeignetsten»  dem  kindlichen 
alter  sittliche  begriffe  beizubringen,  so  wie  aber  jeder  einaelne  eine 
solche  kindliche  periode  durchlebt ,  so  hat  sie  auch  die  menschheit 
dorohlebt  in  den  Völkern  des  Orients,  dsrom  ist  der  Orient  die  hei- 
mat  unserer  religionen,  denn  diese  werden  nicht  durch  die  macht 
des  Terstandee  geschaffen,  sondern  dwcck  eine  starke  phantasie* 
unter  dem  eindrack  der  mi^*estfttisohen  naturerscheinungen  des  gs- 
birges  Hanran,  onter  den  donnern  des  Sinai  gieng  dem  Moses  die 
ahmmg  von  der  majestät  jehovahs  auf.    der  westen  hat  dann  die 
religionen  dogmatisch  entwickelt,  aber  der  osten  hat  sie  geschaffen, 
d.  h.  der  ostra  gab  die  parabel,  der  westen  vevso^te  sie  sa  deatsa* 
der  Terlaof  unserer  nntersnchnngen  nötigt  mich,  auf  ^e  der  tier 
nicht  polytiieiatischen  religionen  einsngehen,  die  einzige,  die  ihrsa 
weg  in  das  abendland  nicht  gefbnden  hat,  ob^eich  sie  im  morgen* 
lande  noch  mehr  bekenner  stthlt  als  selbst  der  islam,  die  vimgB, 
die  ein  religiöses  System  angestellt  hat,  ohne  an  ein  höheres  wessii 
im  sinne  alkr  Übrigen  religionen  sn  glauben,  ich  meine  den  buddUs- 
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M.  dar  gnmdt  wesbaib  die  lehre  Baddhas  so  begeisterte  und  so 
aUnicbe  enbftiiger  ted,  iet  denelbe,  der  iiidi  dae  obristentom  in 
A  iM  einfllhrtet  denn  Boddba  wer,  wie  Chxietns,  im  edelsten 
UM  dflB  wortefl  ein  ftlver  dea  Tolkee»  des  armen  gekneebteten, 
geistig  yersnmpAen  TolkeS)  das  sieh  nach  erKteong  von  einem  dasein 
Mbote,  weleliee  ihm  imr  last  wir.  %onimt  her  sn  mir,  die  ihr  mfih- 
Bdjgimd  beladen  sad*,  so  lastete  aneh  der  mf  Buddhas ,  nnd  der 
aztte,  dem  unreinen  ^ere  glei^  geachtete  paria  vernahm  entrtakt 
die  firohe  botschafi  von  einer  religion,  deren  behemer  sich  gegen- 
seitig wie  brüder  lieben  sollten,  der  sehmerz  dee  daseins  ist  der 
uter  des  V>uddhismu8  wie  des  Christentums,  aber  während  Christus 
j'lL:  .11  der  niedrigkeit  geboren  wurde  und  aus  eigener  anschauung 
die  leiden  meiner  mitmenschen  kannte,  stieg  Biiddhix,  schon  ala 
jöngling  übersättigt  von  den  reizen  dieses  lebens.  von  den  stufen 
des  väterlichen  pala^tes  hernieder,  zog  bettlergewand  uii,  und  pre- 
digte den  armen  und  bedrückten  sein  evangelium  von  der  gleichheit 
der  FtKude  und  von  der  nichtigkeit  alles  irdischen,  er  drang  mit 
tiiier  solchen  en^schiedenheit  wie  kein  anderer  religionslehrer  auf 
voil^iäiidige  entsagung;  jeder  seiner  anhänger  sollte  ein  Diogenes 
sein,  er  seit,  t  i?ab  das  (glänzendste  beispiel  uiul  fand  die  bereit- 
willigste nachahm  ung.  aber  dm  merkwüi'digr^te  dabei  ist,  dasz  er 
fTir  alle  entsag'ung  seinen  anbäugeni  nichts  bot,  als  ein  endliches 
t'Aak's  aufhören  aller  exißtenz,  das  berlihmte  nirwana.  es  ist  dies 
groszartigste  beweis,  bis  zu  welcher  resignation  ein  volk  syetrie- 
'  eii  werden  kann  durch  den  misbrauch  der  priesterlichen  und  der 
köaighchen  gewalt.  aber  wie  Jahrhunderte  dazu  crehüren,  eine  reli- 
gio?? Umwälzung  vorzubereiten,  so  finden  wir  aucii  schon  im  brah- 
raamsmuä  die  dogmen  Buddhas  vorbereitet,  der  pantheismus  der 
Bpanischads  und  der  bhagavadgita  ist  der  durchgangspunct  von 
dem  brahmaniachen  polyi^eismoB  mm  baddhiatiaoban  atbeifimus. 
bttot  ea  in  der  letzteren: 

Im  priester,  den  das  wissen  ziert,  im  stier,  im  eleplianten  atMhi 
'  im  hand,  im  paria  yerspärt  der  weise  ^ines  getstes  hauch. 

Qnd  aof  der  in  ihr  enthaltenen  jogalehre  beruht  das  buddhistiaohe 
«yttem.  noch  ist  zu  erwähnen,  dasz,  so  wie  der  bnddhisnma  ans 
demselben  gnmde  wie  das  ehristentum  entstand,  so  auch  das  oere- 
mouiell  desselben  dne  firappante  fthnlichkeit  mit  dem  der  katholi- 
sfbeu  kirche  hat,  so  dasz  die  ersten  katholischen  missionire  in 
buddhisüsehen  Iftndem  den  buddhismus  alles  ernstes  fttr  eine  naeh- 
ifin^  des  ieicMs  hielten,  wahrsdieinlich  stammein  ans  dieser  Kusse- 
itn  fludiehkeit  die  vielen  mittelalterlidlien  sagen  von  niik»htigen 
«knaffiehen  priesteikOiiigreiehen  im  morgeiüande* 

Hat  ntm  aber  anch  der  buddhismns  keine  anhinger  im  abend- 
^  gdfanden,  ao  fehlt  es  doch  andi  nntsr  nns  nicht  an  lenten»  die 
^n«  xeligion  ibfo  bewnndenmg  sollen,  ich  nenne  nur  den  be- 
^ijnton  kOndioh  varetoxbenen  philosoijlion  Schopenhanar,  dar  in 
^>nMn  i^ter»  jshren  sieh  Oflbntlieh  an  der  reiben  Bnddhas  be« 
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kaiijitc,  und  fcljensu  wie  ditser,  sich  aus  dem  gewirr  der  weit,  dem 
saiibara,  mit  freiwilliger  resignation  zurückzog,  einen  noch  grösze- 
rcn  einfliiFz  aber  hat  der  buddhismus  auf  das  abendland  ausgeübt, 
und  zwar  besonders  ini  mitteialter,  durch  seine  parabeln,  mSrchen 
und  legenden,  die  auf  den  verschiedensten  wegen,  ganz  besondL]  s 
aber  durch  die  Araber,  die  inongolen  und  die  kreuzfabrer  in  di%s 
abendland  eindrangen  und  noch  heute  unsere  lesebttcher  und  äpinn- 
Stuben  anfüllen,  ohne  dasz  der  erzähler  oder  der  er  klärer  noch  eine 
ahüuug  von  ihrem  Ursprünge  hat.  auch  ist  es  noch  gar  nicht 
lange  her,  dasz  die  Wissenschaft  sich  auch  dieser  sonst  immer  stief- 
mütterlich behandelten  dichtungtn  angenommen  und  auf  den  tiefen 
sinn  unserer  kindermÄrchen  hingewiesen  bat,  den  schon  Schiller 
ubnte,  als  er  seinen  Max  sagen  liesz: 

Tiefere  bedeatong 
liegt  io  dem  mftrcliea  netoer  kfndeijalure« 
als  in  der  wahrheil,  dta  das  leben  briiigt. 

wer  gedächte  auch  hier  nicht  des  gro^zen  verlustcö,  den  erst  die 
jüngste  zeit  uns  gebracht  hat  durch  den  tod  einm  mannes.  der  wie 
kein  anderer  das  deutsche  leben  in  seiner  innersten  tiefe  erfciezte 
und  dessen  name  von  dem  deutschen  volke  als  palladium  heilig  ge 
halten  werden  wird,  so  lange  es  noch  achtung  haben  wird  vor  sei- 
nem eigenen  werihe?  ich  meine  Jacob  Qrimm,  der  mit  seinem  ihm 
mebstnbenden  brader  die  deutschen  kinder-  und  hausmärchen 
sammelte  und  auf  ihren  teilweise  heidnisch -mythologischen  gehalt 
und  ftof  ihre  entstehung  luzfidanftthren  wüste,  was  die  (^inun 
für  die  mirehen  auf  dentscliem  gebiete  leisteten,  ist  nun  tob  neueren 
forschem  erweitert  worden  Aber  das  ganxe  enropSiiche  gebiet  bis 
in  das  morgenland  hinein,  auch  hierin  ist  nun  wiederum  die  be- 
kanntwerdung  des  sanskrit,  dem  wir  eine  ganze  reihe  toh  neuen 
wissensdiaften  Yerdanken,  bahnbrediend  gewesen«  ich  nenne  Ton 
autoritftten  auf  dem  besprochenen  gebiete  nur  Benfey  in  Göttingen, 
dessen  epoche  maehendes  werk  über  das  pantsehatanta  mir  voräegt 
und  zum  grossen  teile  als  quelle  dient,  und  den  spSter  noch  Öfter 
zu  nennenden  professor  Liebrecht  in  Lttttioh.  ganz  besonders  ist  es 
Benfeys  vndienst,  den  buddhistischen  Ursprung  der  meisten  indi- 
schen mSrchensammlungen,  wie  auch  der  soeben  genannten,  des 
pantsehatantra,  nachgewiesen  und  die  mkrchen  so  auf  ihre  letzt* 
erreichbare  qndle  zurflchgeAhrt  zu  haben,  wenn  aber  ^ine  parabel 
das  geprSge  des  weltentsagenden  buddhismus  mit  deutlichen  zOgen 
an  der  stim  trägt,  so  ist  es  sicher  die  durch  Bttekerts  bearbei- 
tung  allgemein  bekannte  von  dem  mann  und  dem  kameel,  die  in 
Ph.  Wa<&enuigels  deutschem  lesebuche,  ich  weisz  nicht,  aufweiche 
autoritttt  hin,  iridleidbt  willkflrlicfa  *tod  und  leben'  betitelt  worden 
ist,  wllirend  Bückert  in  seinen  'gesammelten  gedickten*  sie  nicht 
betitelt  hat  ich  musz  gestehen,  dass  mir  Wackemagels  tttel  nicht 
sonderlich  geflUit,  denn  ich  meine,  dasz  eine  parabel,  die  erst  am 
Schlüsse  gedeutet  wird,  diese  deutong  nicht  gleich  durch  den  titel 
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nmXhm  dttrfle;  bomohiMa  wir  ja  dooh  die  glftidmifloe  Jess  auch 
Bteh  der  enHhhuig  imd  nicht  iiaeb  der  deatn^^  also  das  gleicduus 
nm ilmnann,  Tom.  unkrant  imtor  dem  weken  niw.  beeMTbatfie 
dtt  diiriache  didiler  OeMeneehUger  in  saiaer  mir  eonst  nicht  weiter 
iMimten  bearbeitimg  betitelt:  *maaden  i  brOnden',  d,h.  der  mann 
m  InmeB*  eine  gebuchte  dieser  paiabel  in  geben  ist  der  «weck 
^iCBe  esafiMitaess 

Wie  idum  erwfimt,  ist  sie  so  durch  und  durch  boddhietiadh 
ffihbi  t  daai  Benlby  glaablei  aie  schon  einmal  in  einem  indischen 
WdfaieliedieB  buche  geleeoi  ni  haben,  die  indische  buddhistische 
fnDe  ist  nnn  sUerdings ,  auch  Ton  Liebrecbt,  der  nach  Bentey  bei 
gelegenheit  einer  besprechung  des  B.  xmd  J.  in  Eberts  jahrbb.  fElr 
romanische  tüid  englische  litteratur  bd.  m  auf  diese  parabel  zurück- 
kommt, nicht  aufgefunden  worden;  doch  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dasz  ein  anfang  unserer  parabel,  aber  mit  anderer  deutung,  im 
mähabharata  sich  findet,  dvm  bekannten  groszen  heldengedicht  der 
ludtT.  sie  lautet  nach  lioltzmanns  Übersetzung  (indische  sagen  III, 
8, 173  ff.)  : 

In  diesen  tagen  pilgerte 

als  bettler  durch  die  ganze  weit 
•in  mml,  I>seharatkani  geaanati 

vom  haiue  der  Jajawara, 
er  hatte  f?nfl  pcltihdo  f^cthriTi, 

(las  schwer  ist  für  die  »innliehen, 
allein  und  immer  keusch  zu  sein 

and  ohne  haue  aad  eigentuiD. 
er  badete  in  heiligen  wassern^ 

besuchte  jeden  Wallfahrtsort, 
kasteite  sich  und  fast^'te  streng, 

dasz  <  r  tug^i^ltch  diirrfr  ward; 
und  seine  ixeiioai  war  alctd  da, 

WO  Iba  die  eeheidenda  tonne  traf, 
aaa  harn  er  waademd  eines  tags 

an  einen  abpfnin.!  bruit  und  tief« 
daniber  war  ein  wirau astenpol. 

ein  schwacher  grashalm,  hingeneigt, 
aa  difien  lehre  Iber  der  tiefe, 

der  aaerfreadlleh  klaffenden, 
war  eine  Schaar  Terstorbener  seelen 

VopfabwHrts  schrecklich  nafgehiagt« 
an  einer  faser  !iMftete  noch 

der  Stengel  in  der  erde  fest. 

am  loebe  aber  eaei  dabei 
adt  scharfem  aahae  eine  aiene 

Tiapto  ohne  nntcrlnsz 

am  letzten  WitrzelfiiserclicD. 
wie  dieses  Dscbaratkaru  erblickte, 

lief  er  entsetzt  den  menschen  an: 
wer  eeld  ibr^  die  ibr  aafjgebiaat 

an  diesem  wiranasteagel  seid, 
dem  schwachen,  dessen  wurzeln  aohon 

die  ratte  abgcbiPFcn  liat? 
noch  eine  wursel  hält  euch  fe^it; 

vad  dieee  etee  waiael  aaeh 
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wird  Ton  der  loans  mit  «chaifem  s«ho 

allmählich  langsam  durchgenagt. 

nur  weniges  ist  übrig  noch; 

bnl«1  rniszt  die  letzte  wnrzel  durch, 
danu  stürzt  ihr  mit  dem  köpf  voran 

hinab  in  diesen  tiefen  tchinnd. 

dasz  sie  aber  buddhistischen  Ursprungs  ist,  ergibt  sich  aus  der  von 
Stan.  JTÜien  aus  chinesischen  quellen  1859  herausgegebenen  Samm- 
lung Indiseher  buddhistischer  mftrchen,  betitelt:  'die  avadänas'»  wo 
sich  2  hieriier  gehörige  paiabehi  finden,  wie  Benfey  In  den  nach- 
trSgen  xnm  paatsohatantra  anftthrt.  ich  gebe  zuerst  eine  flber^ 
Setzung  der  betden  pairabeln: 

» 

I.  die  gefahren  und  leiden  des  lebens. 

Einst  sah  sich  ein  nuom,  der  eine  wttste  durchwanderte,  von 
einem  wütenden  elephaateu  Terfolgt.  er  wurde  von  sdureoken  er- 
griffen und  wüste  nidit,  wohin  er  sich  flüchten  soUte,  als  er  einen 
ausgetrockneten  bmnnen  bemerkte,  an  dessen  seite  lange  bäum- 
wurzeln  waren,  er  ergriff  die  wurzeln  und  lieaz  sich  in  den  brunnen 
hinabgleiten,  aber  2  ratten,  die  eine  schwarz  und  die  andere  weiss, 
nagten  zusammen  an  den  wurzeln  des  baumee«  an  den  4  ecken  des 
baumes  waren  4  giftige  sdilangen,  welche  ihn  stechen  wollten,  und 
darunter  ein  giftgeschwollener  draehe*  im  gründe  seines  hezzens 
fUrchtete  er  zugleich  das  gift  des  drachen  und  der  schlangen  und 
den  brach  der  wurzeln,  es  war  auf  dem  bäum  ein  bienenstock, 
welcher  in  seinen  mund  5  tropfen  honig  hinabgleiten  liesz;  aber  der 
bäum  bewegte  sich,  der  übrige  honig  fiel  zur  erde  und  die  bienen 
stachen  diesen  maanj  dann  Teizehrte  ein  plötzliches  fener  doi  banmu 

Der  bäum  und  die  wüste  bedeuten  die  lange  nacht  der  un* 
wissenheit;  dieser  mann  bedeutet  die  ketzer;  der  elephant  bedeutet 
den  unbestand  der  dinge,  der  brunnen  bedeutet  das  ufisr  des  lebens 
und  des  todes;  die  wurzeln  des  baumes  bedeuten  das  menschliche 
leben  9  die  schwarze  und  die  weisse  ratte  bedeuten  tag  und  nacht; 
die  von  diesen  beiden  thieren  zernagten  wurzeln  des  baumes  be- 
deuten das  vergessen  unserer  selbst  und  das  verlöschen  jedes  ge> 
dankens;  die  4  giftigen  schlangen  bedeuten  die  4  groszen  dinge 
(trdö,  wasser,  feuer,  wind);  der  honig  bedeutet  die  6  neigungen 
(liebe,  musik,  wohlgerüche,  geschmack,  geftihl);  die  bienen  bedeuten 
die  sündigen  gedanken ;  das  feuer  bedeutet  das  alter  und  die  krank- 
heit;  der  giftige  drache  bedeutet  den  tod.  man  sieht  daraus,  dasz 
das  leben  und  der  tod,  das  alter  und  die  krankheit  auszerordenüich 
furchtbar  sind,  man  musz  sich  beständig  mit  diesem  gedanken  ver^ 
traut  .machen  und  sich  nicht  von  den  5  neigungen  bestimmen  und 
beherschen  lassen. 

n.  Der  allerhand  gefahren  ausgesetzte  mensch. 

Es  war  einmal  ein  mann,  der  das  unglück  gehabt  hatte  zum 
tode  verurteilt  zu  werden,  man  hatte  ihn  mit  ketten  beladen  und  in 
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das  geföngnis  geworfen,  aufgeregt  von  der  furcht  vor  der  todes- 
strafe  zerbrach  er  seine  ketten  und  entfloh,  nach  den  gesetzen  des 
königreichs  schickte  man,  wenn  ein  zum  todu  verdammter  aus  dem 
gefän^nis  entwischte,  ihui  liucn  wütenden  elephanten  nai h ,  duuiit 
er  ihn  unter  seinen  fiiszen  zertrete,  während  dies  gesciiaii,  icliickt« 
man  caiun  wütenden  elephanten  zur  Verfolgung  des  verdammten 
aus.  als  dieser  den  elephanten  herankommen  sah,  lief  er,  imi  sich 
in  einem  bmnnen  za  yerkriechen,  der  ausgetrocknet  war;  aber  auf 
dem  gründe  war  ein  gifidger  draehe,  dessen  gftlmender  Schlund  nach 
dem  rande  des  bnmneiia  gewandt  war;  ausiardem  laii«rten  4  giftige 
schlangen  an  den  4  enden  des  brtinnena.  nxr  seite  war  eine  pflan- 
zenwnnel.  der  yerdammte,  dessen  herz  TOT  flurditr  yerwnrt  war. 
ergriff  rasch  diese  pfianzenwnrzel,  aber  2  weisse  ratten  waren  damit 
beschSftigt,  sie  zu  aemagen.  in  diesem  kritischen  angenbUeke  sah 
er  ttber  dem  bninnen  einen  grossen  banm,  in  dessen  mittelponcte 
eine  bonigscheibe  war.  im  Zeiträume  eines  tages  fiel  ein  tropfen 
hottig  in  den  mnnd  dieses  miglücklichen.  als  d^  yerdammte  diesen 
köstlichen  tropfen  gekostet  hatte,  daehte  er  nur  noch  an  den  honig; 
er  Tergasz  die  schrecklidien  geführen,  welche  ihn  yon  allen  Seiten 
bedrohten,  nnd  hatte  nicht  mehr  last  ans  seinem  bnumen  herauszu- 
gehen. 

Der  heilige  mann  (Buddha)  schöpfte  aus  dieser  erzShlnng  yer- 
schiedene  yergleichungen.  das  gefftngnis  bedeutet  die  8  weiten; 
der  ge&ngene  die  menge  der  menschen;  der  wütende  elephant  den 
tod;  der  braunen  die  wohnung  der  sterblichen;  der  giftige  drache, 
welcher  im  grnnde  des  bmnnens  war,  bedeutet  die  hölle;  die  4  gif- 
tigen sddaagen  die  4  grossen  dinge;  die  wurzel  der  pflanze  die 
Wurzel  des  menscbenlebens ;  die  weissen  ratten  die  sonne  und  den 
mond,  welche  allmählich  das  leben  des  menschen  verzehren ,  welche 
es  unterwühlen  und  jeden  tag  yermindem,  ohne  einen  einzigen 
augcnblick  inne  zu  halten,  die  menge  der  menschen  heftet  sich 
gierig  an  die  freuden  der  weit  und  denkt  nicht  an  die  groszen  leiden, 
welche  die  folge  davon  sind«  deshalb  müssen  die  frommen  beständig 
den  tod  vor  äugen  haben,  um  einer  menge  yon  leiden  zu  entgehen. 

Aus  B.3  Untersuchungen  über  das  pantschatantra  ergibt  sich, 
dasz  die  älteste  noch  vorhandene  reoension  dieser  Sammlung  nicht 
das  indische  pantschatantra,  sondern  das  arabische  'Calila  and 
Dimna*  betitelte  buch  ist.  dies  sind  nach  Benfej  die  aus  den  indi- 
sehen  Karataka  und  Damanaka  verstümmelten  namen  der  beiden 
Schakale 9  der  minister  de^^  l<r>nig8  Pingalaka,  welche  eine  hauptroUe 
spielen  in  der  rahmenerzälilung  des  ersten  buches  im  pantschatantra 
und  des  zweiten  im  hitopadesa.  diese  arabische  Sammlung  wurde 
herausgegeben  von  dem  berühmten  arabisten  Silvester  de  Sacy, 
Paris  1816.  es  flosz  aus  einer  verloren  gei:^aTigenen  pehlevi -ttber- 
ßetzung,  die  unter  der  regierung  des  Kosru  Nuschirvan  aus  dem 
indischen  angefertigt  wurde,  es  enthält  als  einleitimg  mehrere 
capitel,  die  sich  im  pantschatantra  nicht  befinden  und  von  denen 
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das  4e  dos  leben  des  arzies  Barzuyeh  ersftblt ,  welcher  das  buch  ans- 
dem  indischen  in  diM  pehleti  Abertragen  haben  soll,  da  wird  denn 
enfihltt  dasz  er  anr  eipaieht  von  der  nichtigkeit  der  irdischen  dinge 
gekommen  Bei,  er  sucht,  womit  er  das  menschengeschlecht  verglei- 
eben  kann,  und  erfindet  nun  unsere  parabel,  die  nach  Enatcbbulls 
englischer  Übersetzung  s.  80^62  so  lautet: 

Ick  Teiglieb  daher  das  menschengeschlecht  mit  einem  manne, 
welcher,  vor  einem  wtltenden  elepkanten  fliehend ,  in  einen  bmnnen 
hinabsteigt;  er  hält  sich  an  2  zweigen  fest,  welche  aich  am  rande 
desselben  befinden ,  während  seine  fUsze  auf  etwas  aus  seinen  seilen 
herroispringendem  ruhen,  was,  wie 'sich  erweist,  die  köpfe  von  4 
aus  ihren  löchern  hervorgekrochenen  schlangen  sind;  im  gründe 
entdeckt  er  einen  drachen  mit  offenem  rächen,  bereit  ihn  zu  ver- 
schlingen, wenn  er  fallen  sollte;  und  seine  äugen  nach  den  beiden 
zweigL-n  erhebend,  sieht  er  2  rattcn,  eine  weisz  und  die  andere 
schwai-z,  welche  unaufhörlich  an  ihrun  wurzeln  nagen ;  in  demselben 
augenblicke  wird  seine  aufmerksamkeit  von  dem  anblick  eines 
bienenstockes  gefesselt ,  und  indem  er  anfängt  eifrig  dun  honig  zu 
kosten,  wird  er  so  von  dessen  sUbzigkeit  entzückt,  dasz  er  vergiszt, 
dasz  sein  ■  i\\>7.r  auf  den  schlangen  ruhen,  dasz  die  ratten  die  zweige 
zernagen,  an  weichen  er  hängt,  und  dasz  der  drache  bereit  ist  ihn 
zu  verschlingen,  und  so  hören  seme  Unbesonnenheit  und  seine  thor- 
neit  nur  mit  seinem  leben  auf.  ich  überlegte,  dasz  der  bnmnen  die 
weit  vorstellt  mit  dem  geiolge  von  Übeln,  welche  zu  ihr  gdiüren ; 
die  4  schlangen  sind  die  4  feuchtigkeiten  im  menschlicheu  körper, 
welche,  wenn  sie  in  ihrer  gegenseitigen  ihütigkeit  gestört  werden^ 
eben  so  viele  tödtliche  gifte  werden;  die  beiden  ratten  sind  nacht 
und  tag,  welche  bestündig  den  Zeitraum  des  menschlichen  lebens 
vtji kürzen;  der  drache  ist  das lebensende,  welches  frttheroder  später 
uns  alle  erwartet,  und  der  honig  jene  sinnlichen  gcnüsse,  welche 
durch  ihren  trügerischen  einÜusz  uns  abwenden  von  dem  pfade  der 
ptiicht. 

In  dem  jumtbcbatauti  a  erscheint  sie  wie  dieses  ganze  capitel 
nicht;  dasz  sit  jcducli  au-  indischer  quelle  in  daj>  arabische  werk 
gcüossen  sei,  geht  daraus  hervor,  dasz  sie  JJubois  in  'moeurs  et  in* 
stitutions  des  peuples  du  l'Inde*  II  127  mitteilt  mit  dur  benierkung, 
dasz  er  sie  häufig  in  Indien  gehört  habe,  was  nicht  wohl  durch  die 
annähme  zu  erklären  ist,  als  sei  sie  durch  das  arabische  werk  in 
Indien  verbreitet  worden,  da  sie  bei  Dubois  viel  einfacher  lautet  als 
in  Calila  nnd  Dimnn.  sie  kntet  dort  so  (Benfej  I,  s.  81  f.) : 

*£in  reiaento  bat  ndi  in  einem  wiQde  verirrt;  es  wird  nacht f 
um  sidi  Yor  wilden  ibieren  zu  siehem,  steigt  er  auf  einen  banm  nnd 
schläft  da  ein;  als  er  am  morgen  aufwacht,  ^blickt  er  unter  sich 
am  fusze  des  baumes  einen  tiger,  der  auf  ihn  lauert;  yor  schrecken 
starr,  hat  er  sich  kaum  erholt  und  bemerkt,  dasz  er  sich  auf  einen 
andern  bäum  retten  kann,  als  er  aber  sieh  eine  schlafende  schlänge 
erblickt,  die  das  geringste  gerSusch  wecken  wttrde«  er  weiss  nun 
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nicht,  wohin?  and  sinkt  vor  angst  £ut  vom  bäume  herab,  als  er  be- 
merkt, daas  von  den  kOcbaten  zweigen  des  baomes  honig  herab- 
tropft*  da  TOgiszt  er  sogleich  seine  gefährliche  läge,  streckt  seinen 
köpf  hervor  und  Ifiszt  den  honig  in  seinen  mnnd  tropfen,  den  er  mit 
^rOeter  lust  verschlingt«' 

Wir  kommen  nun  zu  einem  werke,  welches  einen  im  mittelalter 
selir  beliebten  sagenstoff  behandelt,  der  auch  in  Deutschland  von 
3  dichtem  ziemlich  gleichzeitig  bearbeitet  wurde  und  den  ich ,  auf 
Benfeys  und  Liebrechts  Untersuchungen  gestützt  und  mit  hinzu- 
ziehuni:  der  arabischen  und  hebräischen  bearbeitungen ,  wenn  beide 
genannten  gelehrten  es  mir  erlauben,  besonders  zu  bearbeiten  ge- 
denke, aus  Calila  nemlich  gieng  diese  parabel  über  in  den  griechi- 
äch*^n  geistlichen  roman  Barlaam  und  Josaphat,  welcher  gewöhnlich 
dem  presbyter  und  mönch  Johannes  von  Damascus  zugeschrieben 
wird ,  griechisch  herausgegeben  von  Boissonade  im  4n  bd.  der  anee- 
dota  graeca,  deutsch  übersetzt  von  Liebrecht,  Münster  1847.  es  er- 
zählt dieser  roman  die  bekehrung  des  indischen  königssohnes  Josa- 
phat zum  Christentum  durch  den  einsiedler  Barlaam.  neuerdings 
hat  nun  Liebrecht  im  3n  bde.  der  Ebertschen  Jahrbücher  ftlr  roma- 
nische und  englische  litteratur  nachgewiesen,  dasz  das  original  des 
ganzen  ronüm^  die  legendenhafte  lebeubbeschrcibung  Buddhas  ist, 
welche  unter  dem  titel  Calilavistara  in  Indien  bekannt  und  in  Cal- 
cutta  im  druck  erschienen  ist.  wir  stehen  al:io  liier  wiederum  ganz 
auf  buddhistischem  boden  und  es  rechtfertigt  sieh  meine  obige  be- 
hauptung,  dasz  der  buddhismus  einen  bedeutenden  einüusz  auf  die 
religiöse  entwickelung  des  abendlaudes  gehabt  hat.  Benfey  nimmt 
an,  dasz  der  Verfasser  jenes  romans  die  parabel  vermittelst  Barzuyehs 
leben  kennen  gelernt  habe,  läszt  aber  unentschieden,  ob  er  so  spUt 
lebte,  dasz  er  sie  schon  durch  die  araljischo  bearbeitung  kennen 
lernen  k  imte,  oder  ob  es  eine  syrische  überseUung  der  iiehlevi- 
bearbeitung  gab,  oder  ob  er  die  letztere  selbst  noch  kannte,  jeden- 
falls ist  ein  grund  (Kenan,  Journal  asiatniue,  18C6,  februar  —  märz, 
S.250  fg.)  der  beliebtheit  dieses  romans,  wie  auch  Dunlap  (geschichte 
der  prosadichtungen ,  übersetzt  von  Liebrecht)  annimmt,  die  menge 
von  schönen,  teilweise  viel  bearbeiteten  parabeln ,  mit  denen  er  aus- 
gestattet ist«  die  unsere  findet  sich  in  Liebrechts  Übcrsetzimg  s.  92  ff. 
und  heiszt  so : 

Biej^gen  also,  die  einem  so  bösen  und  grausamen  herm  dienen 
imd  Bieh  walindnnigerweise  von  dem  guten  nnd  liebevollen  ent- 
fernen, dagegen  den  gegenwärtigen  dingen  nachtrachten  und  ihnen 
anUehen,  ohne  sich  irgend  nm  die  znkOnftigen  za  kttmmem,  nnd 
sich  den  leiblichen  genflssen  immerwtthrend  ergeben,  die  seele  aber 
yor  hunger  veigehen  nnd  von  tausendfachen  Übeln  peinigen  lassen, 
sind,  wie  ich  glaube,  jenem  manne  gleich,  der  vor  dem  anblick  eines 
wütenden  einhoms  floh,  und  da  er  den  schall  der  stimme  und  das 
farchtbere  gebrflll  desselben  nicht  ertrug,  sondern  aus  allen  krSften 
rannte,  nm  von  ihm  nicht  gefiessen  zn  werden,  mitten  in  seinem 
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raschen  lauf  in  einen  tiefen  abgnmd  stürzte;  wtthrend  er  aber  fiel» 
streckte  er  die  bände  aus,  eigriff  ein  bäumchen  und  hielt  sich  daran 
80  fest  er  konnte;  und  weil  er  zugleich  auch  für  seine  fQsze  eine 
feste  Stellung  gewann,  so  glaubte  er  schon  in  mhe  und  sidrarheit  zu 
sein,  indem  er  jedoch  aufsah,  gewahrte  er  2  mäuse,  eine  weisse 
und  eine  schwarze,  welche  ohne  aufhören  die  wurzel  des  bäumchens, 
an  dem  er  schwebte,  befraszen  und  dasselbe  fast  schon  durchgenagt 
hatten ;  auszerdem  erblickte  er,  in  die  tiefe  des  abgrundes  schauend, 
einen  drachen  von  gräulichem  aussehen,  welcher  feuer  aushauchte 
1111(1  Lfiimniig  emporschantc ,  wobei  er  den  rächen  auf  furchtbare 
weise  aufsperrte  und  ihn  zu  verschlingen  strebte ;  und  da  er  ferner 
die  stelle  betracbtctc,  auf  der  seine  füsze  ruhten,  nahm  er  vier 
Schlangenköpfe  wahr,  welche  aus  dem  vorsprung,  auf  dem  er  stand, 
hen'orragt+'Ti.  als  er  it'Joch  die  äugen  aufschln;T,  ''^^h  er  von  den 
zweiLvn  jenes  bäumiheri:?  cm  klein  wenig  honig  Lerabtriiufeln ,  und 
ohne  sich  wiMt^^r  nm  die  ihn  umringenden  gefahren  zu  künuuem, 
dasz  ihn  nunlicii  von  üben  her  das  furchtbar  wütende  einhorn  zu 
zen*eiszeu  suchte,  von  unten  der  entsetzliche  drache  den  rächen  auf- 
sperrte, um  ihn  zu  verschlingen,  das  bäumchen  aber,  das  er  umfaszt 
hielt,  nahe  daran  war,  durchnagt  zu  werden,  und  aeino  fUsze  auf 
einer  unsichem  und  geftlhrlichen  stelle  ruhten;  diese  so  groszen, 
zahlreichen  und  furchtbaren  gefahren,  die  sich  seinem  blick  dar- 
boten, also  thörichter  weise  vergessend,  richtete  er  seinen  ganzen 
sinn  auf  jene  geringe  sUszigkeit. 

Dies  ist  ein  gleichnis  derer,  die  sich  dem  tiug  des  gegenwärti- 
gen lebens  ergeben  und  will  ich  dir  sogleich  die  erklärung  desselben 
geben,  das  einhorn  ist  ein  bild  des  todes,  der  das  geschlecht  Adams 
.stets  verfolgt  und  zu  ergreifen  trachtet;  der  abgrund  ist  die  weit, 
welche  voll  ist  von  niainiigfachen  tlbeln  imd  todbringenden  fall- 
stricken;  das  von  den  2  mäusen  unaufiiuriich  in-nagte  bäumchen, 
das  er  umfaszt  hält,  ist  die  laufbahn  des  menschlichen  lebens,  wel- 
ches durch  die  stunden  des  tagcs  und  der  nacht  verzehrt  wird  und 
hinschwiiulut  und  sich  nach  und  nach  dem  augenblick  des  abschnei- 
dens  naht;  die  4  schlangen  aber  bedeuten  die  Zusammensetzung  der 
4  schwach L'ii  und  vergänglichen  demente  des  menschlichen  körpei*?, 
welcher  bich  auflöst,  sobald  die-ulben  in  Unordnung  und  ^^türung 
gerathen.  auszerdem  deutet  aucli  noch  der  feurige  entsetzliche 
drache  den  grauenvollen  rächen  der  hölle  an,  welche  die,  so  die 
gegenwärtigen  ergötzlichkeiten  den  zukünftigen  gütem  vorziehen, 
zu  verschlingen  trachtet;  sowie  das  träufeln  des  honigs  die  süszig- 
keit  der  genUsse  dieser  weit  veranschaulicht,  durch  welche  sie  ihre 
freonde  Wuscht  und  sie  für  ihre  Seligkeit  nicht  sorgen  Usst. 

Aus  dem  grie^^iisehen  wurde  die  Barlaunsage  za  wiedeiholten 
malen  von  arabischen  Christen  in  das  arabisohe  übertragen,  leider 
ist  aber  von  diesen  fiberBetzungen  noch  keine  gedruckt,  nachrichten 
Ton  handschriften  derselben  geben:  dr.  Mlnzloff  in  der  8t.  Peters- 
burger  seitung  1851  nr.  112:  vorlltitfige  notis  ttber  eine  bisher 
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unbekaimt  gebliebene  handsehrift  der  bearbeitong  des  B.  und  J* 
3»  308.  st&iäsrafch  Dom  im  balletin  de  la  classe  historioo-philologi* 
que  de  Facad^mie  imperiale  des  sdeiioes  de  St.  Pötersbomg.  t.  D[, 
nr.  20  t  ^*  1852:  über  eine  handsehrift  der  arabi^en  be- 

arbeitong des  J.  und  B.  (Steinschneider  in  der  e.  d.  d.  m.  g.  V 
8.  89 — 93,  und  Blau  ebendaselbst  t.  VI  s.  400  —  403.  ieh  ent- 
nehme ans  letzterem  die  Übersetzung  unserer  parabel: 

Parabel  von  dem  elephanten  und  dem  manne. 

Es  sprach  der  Ascet:  manersfthlt,  lasz  einmal  ein  mann  in 
eine  wüste  hinauszog,  während  er  nun  dahineiliie,  siehe,  da  stürzte 
ein  brünstiger  elephant  auf  ihn  lo^.  da  floh  er,  von  dem  elephanten 
verfolgt»  bis  er  einen  brunnen  fand»  in  den  er  sich  hinabliess.  hier 
klaminerte  er  sich  an  2  ftste,  die  am  nmde  desselben  wachsen,  und 
stemmte  seine  fOsze  gegen  etwas  an  der  seite  des  brunnens.  als  er 
aber  die  äste  genauer  betraehtete,  sah  er  bei  ihnen  2  minse,  eine 
schwarze  und  eine  wttsze,  die  unablässig  daran  nagten,  darauf  sah 
er  nach  dem  dinge,  auf  welches  sich  seine  fttsze  stemmten;  da  er- 
blickte er  4  nattem.  darauf  sah  er  nach  dem  gründe  des  bnmnens : 
da  gewahrte  er  einen  drachen,  der  seinen  rächen  aufsperrte,  um  ihn 
zu  verschlingen,  darauf  erhob  er  sein  haupt  wieder  nach  den  beiden 
ästen :  siehe ,  da  war  an  ihren  spitzen  etwas  bienenhonig.  von  die- 
sem kostete  er,  und  der  genusz  der  süszigkeit  des  honigs  zog  ihn  ab 
von  der  sorge  um  die  äste,  an  denen  er  hieng,  obwol  er  die  hast  sah, 
mit  der  die  beiden  mUuse  sie  zernagten,  —  um  die  4  schlangen,  auf 
die  sich  seino  fü?ze  stützten,  obwol  er  nicht  wüste,  wann  deren  eine 
gegen  ihu  iin-türmeu  würde,  —  um  den  seinen  raeheu  aufsperren- 
den 'Irschen,  obwoi  er  nicht  wüste,  was  aus  ihm  werden  sollte, 
wenn  er  in  dessen  Schlund  stfir/te,  —  und  um  die  bleuen  und  wes- 
pen,  die  ihn  stachen,  während  er  von  jenem  honig  asz.  —  Der 
brunnen  ist  die  trübsals volle  weit;  dio  beiden  äste  sind  das  leben; 
die  beiden  raäuse  sind  die  nacht  und  der  tag,  und  die  hast,  mit  der 
sie  die  äste  zernagen,  ist  die  hast,  mit  der  die  tage  und  nächte  das 
leben  ktlrzen;  die  nattem  sind  die  1  grundsSftp  ffjuatuor  humores)^ 
die  so  beschaffen  sind,  dasz,  wenn  einer  von  ihnen  losstürmt  fd.  h. 
aus  dem  gleichgewichte  JjLXÄc'^i,  mit  den  andern  herauskommt) ,  er 
den  tod  bewirkt;  der  drache  ist  der  lauernde  tod;  die  bienen  und 
die  Wespen  sind  die  widerwiti-tigkeiten  und  trübsale;  der  honig  aber 
ist  die  thörichte  freude  der  menschen  in  der  weit  an  der  kurzen, 
mit  leiden  und  besch>verden  gemischten  sinnenlust,  die  sie  darin 
erlangen,  gleich  dem  mit  den  stichen  der  wesi>en  und  bienen  ge- 
mischten honiggenusz.  —  Da  sprach  der  prinz:  die  ]>arribel  ist 
wundervoll  und  das  gleichnis  wahr;  stelle  mir  nun  noch  eme  wei- 
tere parabel  von  der  weit  nnd  dem  weltkinde  auf,  das  in  ihr  sich 
thurichter  weise  an  dingen  erfreut,  die  ihm  nichtä  nützen,  und  das 
nützliche,  das  ihm  zufällt,  gering  achtet,  (vgl.  B.  und  J.  von  Budolph 
V.  Montfort,  ed.  Röpke»  s.  116.) 
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Bs  wird  noeh  einer  grOndlicheiL  und  schwierigen  imtetsucliiuig 
bedürfien,  aus  welcher  quelle  der  griechische  roman  des  Joannes 
Damasceniis  stammt;  ans  den  hebrüschen  eigennamen  desselben 
sollte  man  fast,  wie  auchBenfty  anheimstellt»  seUieesen,  dasz  er  ans 
einer  syrischen  bearbeitnng  flosz,  denn  ein  hehrSisches  original  Itect 
sieh  wol  nicht  gnt  annehmlBn;  nach  Doms  ansieht  sind  die  helnfti* 
8<^en  bearbeitnngen  desselben  erst  ans  dem  arabischen  flbertragen. 
letztere  sind  ttberaas  zahlreich,  sie  ftihren  mdst  den  titel:  der  prins 
nnd  dar  derwisch.  nachiichten  ttber  ausgaben  derselben  gibt  Meisel 
in  der  Torrede  zn  seiner  fibersetzung  s.  IX,  über  handschriiten  von 
demselben  roman  spricht  Steinschneider  am  oben  angefahrten  orte, 
nnd  in  derselben  zeitsohr.  t.  VIII  s.  552.  dasz  es  andi  armenische, 
polnische,  französische  nnd  andere  übersetzongen  davon  gibt,  er- 
wfthne  ich  nur,  um  die  weite  Torbreitang  und  grosze  beliebthdt 
dieses  romans  zo  zeigen,  in  allen  diesen  bearbeitnngen  wird  sich 
anch  nnserc  bearbeitnng  yorfinden,  und  eine  vollständige  geschichte 
dieser  parabel,  die  zu  geben  mir  jetzt  noch  nicht  möglich  ist,  müste 
sie  alle  berdcksichtigen.  ftlr  uns  müssen  die  deutschen  bearbei- 
tnngen, zu  denen  ich  mich  jetzt  wende ,  besonderes  interesse  haben. 

Der  griechische  roman  war  im  abendlande  lange  zeit  nur  durch 
eine  lateinische  Übersetzung  bekannt,  ans  ihr  schöpften  fast  gleich* 
zeitig  3  verschiedene  deutsche  dichter;  gewis  ein  beweis ,  wie  an- 
ziehend dieser  stoff  damals  sein  muste«  zwei  dieser  deutschen  bear^ 
beitongen  sind  noch  nicht,  mit  ausnähme  eines  bruchstüokes, 
herausgegeben,  die  bekannteste  in  vielen  handschriften  früher  ver- 
breitete und  jetzt  schon  zum  zweiten  male,  zuerst  von  Köpke, 
Königsberg  1818,  dann  von  Pfeifer,  Leipzig  1843,  ist  von  Badolf 
von  Hohenems,  dienstmann  zu  Montfort,  einem  der  böseren  dichter 
seiner  zeit,  dieser  erhielt  die  lateinische  Übersetzung  durch  den  abt 
Guido  von  Kappel ,  der  sie  mit  sich  nach  Deutschland  brachte,  und 
machte  sich  auf  dessen  und  des  ganzen  convents  dringendes  be- 
gehren an  die  bearbeitnng  dieses  Stoffes  in  der  ersten  h&lfte  des 
13n  Jahrhunderts,  ich  übersetze  unsere  parabel  nach  der  ausgäbe 
von  Pfeifer,  wo  sie  sich  s.  116 — 120  findet: 

Wer  jenen  rechton  lifrrn  verläasl 
und  an  dem  falschen  hänget  fest, 
dem  wird  der  tod  uaU  nicht  das  leben 
von  ihm  tum  lohn  dafür  gegeben, 
sein  lohn  ist  nichts  als  herzeleid, 
wie  ich  gesagt  vor  dieser  zeit 
wer  sich  der  weit  su  eigen  gibt 
asd  nur  ia  ihrem  diemt  fieh  Übt, 
der  dttnket  mir  gleich  einam  mann, 
der  not  ron  einem  t!iier  gewann, 
eilt  <jir>szeR  oinhora  war  das  thier, 
des  brülieu  ihn  erschreckte  schier, 
•o  daff  er  davon  kam  in  not. 
er  zitterte  und  floh  den  tod, 
es  jagte  ihn  mit  wildem  grimme 
ond  wie  er  floh  Tor  seiner  stimme 
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und  ängstlich  yor  dem  ehilioni  lief, 

fiel  er  in  einen  abgrnnd  tieft 

hinab  tM<^  steile  felsenwand. 

docli  faszt'  im  fallen  seine  band 

nach  einem  Strauch  und  hielt  tlch  dran, 

daa  rettote  fllr  Jetzt  den  mann. 

er  hielt  sich  fest  mit  aller  kraft 

an  dieses  l>äaracbens  schwachem  achafti 

die  tUsze  stellt*  er  im  gedräng 

aof  einen  ort,  aehl  allaneng. 

ein  kleiner  rasenfleck  war  das, 

nur  schwach  bedeckt  mit  grünem  graa. 

damit  veriögert'  er  den  fall. 

doch  war  der  rasenplats  SO  Bclimal, 

daai  er  nicht  dranf  zu  stehen  wüste, 

wenn  er  rom  itranehe  iMten  mnste. 

Wie  er  da  stand  in  grosser  not 
nnd  wftlmte  sehen,  als  ob  der  tod 

für  immer  nun  entfernet  wUr*, 

da  knm  ein  mansojmar  daher, 

die  ein©  schwara,  die  andre  weisz, 

die  machten  sieh  mit  allem  ileiss 

daran,  die  wnrzel  zn  benagen, 

des  sie  mit  9o!chem  cifer  pflagen, 

his  dasz  die  wurzel  stürzte  vor, 

die  Staude  ihre  kraft  verlor. 

dies  war  ein  angenblick  voll  leiden, 

doch  konnte  er  es  nicht  vermeiden, 

die  wurzel  wollten  sie  besie^'en. 

da  aab  er  einen  d rächen  liefen, 

tief  nnter  ^h  in  jenem  thal, 

der  hante  anf  des  mannes  fall. 

es  war  ein  nnhlick  voller  grau«», 

der  drache  sah  ganz  grimmig  aus, 

aus  seinen  angen  sprohte  fener 

nnd  fener  sehnob  das  nngehener, 

weit  öffnete  er  seinen  mnnd, 

da  stob  ihm  feuor  aus  dem  sohlond, 

mit  grosaer  flamme,  als  er  gähnte 

nnd  grimmig  seinen  raohen  dehnte, 

als  wie  aus  einer  heiszcn  essen. 

er  hatte  sich  mit  grimm  vermessen 

and  hoüt',  es  würde  ihm  gelingen 

den  armen  mann  dort  sn  verschlingen. 

auf  seinen  fall  war  er  bereit 

und  sperrte  seinen  rächen  weit,^ 

als  wollte  er  den  manu  verschlingen. 

deni  manne  schwand  vor  diesen  dingen 

gleioh  alle  kraft  nnd  hoffnung  bin, 

nnd  fünsht  nmdSstert*  ihm  den  sinn. 

Wie  er  die  drohende  ^bfAt  ' 
dort  an  dem  dracben  ward  gewahr, 
«n  1  über  sich  das  tolle  thier, 
das  mich  ihm  schnappt'  in  blinder  gier, 
laut  brüllend  üher  seinem  haupt, 
der  straneh,  beinahe  schon  heranht 
der  wnrsel  von  dem  mttnsepaar, 


Digitized  by  Google 


152   Ueber  Bockerts  parabel:     gieng  eia  mann  im  Sjzerland/ 


nahm  er  in  groszen  ängsten  wahr, 
da9z  ihn  der  ort  nicht  halten  wüxd6| 
drauf  er  getlBUt  der  ffisse  bttrde, 
um  eich  sn  retten  Tor  dem  fall. 

nls  er  nnn  rettnng  überall 

g;ir  imgstlich  suchte  und  nicht  fand, 

uud  abwärts  nach  der  fel&enwand 

rieh  nmfab,  wurde  er  gewahr, 

wie  aus  der  wand  vier  schlangen  gar 

mit  ihren  bätiptern  furchtbar  ragten; 

die  sinne  schwanden  dem  verzagten, 

mid  seine  frende  wurde  klein, 

er  wilhnt'  des  todet  kind  sn  sein. 

AspiR  ist  eine  schlanp'  frenfinnt, 

dnrch  ihre  wil(ibeit  wohl  bekannt, 

wenn  sie  sich  naht  mensch  oder  thier; 

derselben  sah  er  jetzo  vier 

bei  seinen  fiiszeii  in  clor  wan  ! 

und  ward  von  kleinnint  übermannt. 

sie  untergruben  ihm  den  rasen 

nnd  emsig  an  dem  grase  frsssen 

das  unter  seinen  fuszen  spross, 

ein  unbe8tän(Hf»er  genosz, 

da  es  verrätherisch  begann 

sieh  loasnreissen  von  dem  mann. 

als  diese  ?ierfaehe  gefahr 

dem  manne  groszc  furcht  gebar, 

gewahrt*  er,  wie  aus  einem  ast, 

gemächlich,  uubemerkbar  fast, 

ein  wenig  honigseimee  gieng; 

da  dUucht*  ihm  alle  not  gering; 

er  öffnete  sogleich  den  mund 

nnd  liesz  ihn  triefen  in  den  Schlund* 

wohin  er  sah,  erbüekt*  er  not, 

er  sah  In  seiner  näh'  den  tod, 

wie  fürchtr-rlit'h  auch  das  gesiebt, 

die  honigtropfeu  liesz  er  nicht. 

Und  ist  es  deinem  sinn  zu  schwer, 
zu  morkpn  dieses  beispiels  lehr', 
so  will  ich  dir  die  deutuug  zeigen, 
die  rechte  lehre  nicht  Ycrschwelgen. 
die  grübe,  darein  fiel  der  mann, 
sie  deutet  diese  weit  dir  an, 
die  mit  so  mancher  fährlichkeit 
die  trügerische  schline'  uns  beut, 
das  einhom  aber  iet  der  tod, 
der  mit  so  mancher  angst  und  not 
dem  menschlichen  geschlecht  nachstellt, 
bis  es  in  seine  netze  fällt, 
der  stnraeh  hedentet  dir  das  leben, 
wie  es  ans  allen  ward  gegeben, 
jedwedem  doch  nach  seiner  macht, 
den  lichten  tag,  die  trübe  nacht 
beseiebnet  dieses  mlosepaar, 
das  jenen  wnrseln  schuf  gefahr, 
so  dasz  der  stände  kraft  zergienjr, 
an  der  der  mann  mit  «üor^en  hieug. 
so  naget  mit  beh&rriichkcit 
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aü  unüerm  leben  diese  seit. 

nicht  «her  hSrt  eie  «nf  sn  imgen, 

bis  sie  zu  grabe  b»t  getragen 

des  lebcns  inn're  wnr?:elkraft, 

die  anserm  leben  sUrke  scbafft. 

SO  merke  aaeh  in  deinem  geist, 

wie  dieser  fear^ge  drAohe  heitit, 

der  nach  dem  maoo  aaf sperrt  den  sehinnd. 

es  ist  der  helle  tiefer  ^rund, 

es  ist  des  teufels  auge^icht, 

des  «och  des  hen  des  kfihssten  brieht. 

Die  hiiupter  der  vier  schiausen  siod 
▼ier  kräfte,  dnreh  die  jedes  kind, 
was  nur  von  menschen  hergekommen« 

bat  leib  nnrl  leben  angenommen, 
ein  element  ist  jede  kraft, 
auü  denen  gottes  meisterschaft 
het  aller  menseben  leib  gefBgt, 
nnJ  deren  dauer  oft  uns  trügt, 
das  ist  der  ungewisse  stand, 
den  er  für  seine  füsze  fand, 
nm  sieb  su  sehfitsen  vor  dem  leid, 
der  weit  nnst&te  süszigkeit 
sei  tUr  an  jenem  honif::  knntJ, 
der  jenem  iroS  in  seinen  mund, 
nnd  ob  der  süszigkeit  beim  essen 
er  alle  müh*  und  angst  vergessen« 
ein  beispi  ■!  i^t  <Hr  hier  gegeben, 
wie  d'i  dr\s  kurze  ird'scho  lehen 
in  seiner  iiicLiigiteit  erkennest. 

Aach  vom  Stricker  ist  diese  parabel  bearbeitet  worden  und  ge* 
druckt  in  Laszbergs  liedemal  1 8. 263$  doch  ist  mir  das  werk  leider 
nicht  zur  band. 

Aber  nicht  allein  in  allen  zungen  des  abendlandes  wurde  diese 
parabel  von  der  nichtigkeit  der  irdischen  dinge  wahrend  des  mittel- 
alters  bearbeitet,  sondern  sie  fand  auch  im  morgenlande  einen  ätn- 
geistvollsten  dichter,  einen  der  7  classischen  poften  der  Perser,  ^len 
gefeierten  mystiker  Dscbelaleddin,  der  im  I  Hn  Jahrhundert  blühte, 
und  hiermit  sind  wir  bei  derjenigen  form  angelangt,  welche  u ns  erm 
classischen  dichter  zum  unmittelbaren  vorbild  gedient  hat.  Rückert 
hat  sich  viel  mit  Dscheialeddin  betehäftigt  und  auch  seinen  nies- 
newi  mit  gewohnter  meisterschaft  übersetzt,  unsere  parabel  lautet 
nnn  nach  der  Übersetzung  des  freiherm  von  Hammer  in  seiner 
'geschichte  der  schönen  redekiinste  Persiens'  s.  183  bei  Dscbelal- 
eddin  so : 

Ein  gutes,  schönes  beispiel  ist  gekommen, 

es  wird  dir,  freund,  wenn  du  es  hurest,  frommen. 

faSi*  die  geseblehte,  sie  ist  kein  gedieht, 

o  mann  der  weit,  dem  fehlet  das  gesiebt. 

hast  dn  gehört,  ä&nz  mf\n  im  Syrerland 

einet  führte  ein  kameel  am  balfterband. 

Ter  nnmnt  fieng  es  an  voll  sein  sn  schnaufen 

nnd  in  die  wttste  denn  htnans  sa  laufen; 
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und  in  der  wüste  lief  das  trunkne  thier 
fttif  einen  mann  les  ihn  sn  tSdien  ichier 
der  mann  sah  auf  dem  weg«  einen  bronnen, 

den  er  als  ^nfluchtsort  für  sich  gewonnen. 

sobald  als  das  kamecl  zum  brnnnen  kam, 

der  mann  hinonter  seine  rettung  nahm. 

gar  eehauerlicb  wollt*  es  ihm  dort  bedünken, 

mir  dornen  zu  der  rccTitcn  und  zur  linken; 

er  klammerte  sich  fest  an  mit  der  band« 

indes  sein  fusz  in  einer  spalte  stand. 

anf  einmal  sali  er  dorten  einen  draehen» 

der  gegen  ihn  anfsperrte  seinen  rächen. 

er  zeigte  ihm  ein  fiirchterlich  gebisz, 

und  heisx  ward  es  dem  manne  für  gewis. 

von  oben  das  kameel,  der  draeh*  im  brennen, 

dem  jüngling  war  das  blnt  sn  eis  geronnen. 

anf  einmal  schaute  er  ein  rnKuacpaar, 

die  eine  schwarz  wnä  weigz  die  andre  war, 

sieli',  (i6  geiiel  der  äciiwarzen  und  der  weiszen, 

mit  ihrem  sehn  die  dornen  sn  serreissen, 

sie  gruben  nach  und  nach  die  Sträuche  aus 

und  füllten  so  den  brnnn*  mit  schntt  und  graas* 

mit  vieler  mühe  machten  die  zwei  mäuse 

dem  draehen  einen  weg  anf  diese  weise; 

er  drängte  sieh  dnreh  diesen  schntt  nnd  grans 

mit  vieler  mühe  ans  dem  brunn  hinaus. 

nun  war  kameel  und  drach'  und  mSus*  verlaufen, 

und  freier  mochte  nun  der  jüngUng  schnaufen. 

er  war  gerettet  diesmal,  wie  er  san, 

doch  trieb  ihm  nun  der  hung:nr  aus  ein  kaltes  aht 

auf  einn^il  sah  er,  dasz  von  einem  zweige 

sich  mauuai  süsz  gekömet,  niederbeuge. 

von  manne  brseh  er  ab  ein  stflek  nicht  fanl, 

erfrischend  sich  damit  das  öde  manl, 

und  ob  der  suszi^kcit  von  diesem  essen 

war  alle  furcht  im  augenblick  vergessen. 

▼emimm  die  lehr*:  der  mann  bist  du,  o  freund, 

dem  dauerhaft  der  reis  der  weit  erseheint. 

dn  bist  der  mann,  die  weit  des  brnnnena  tiefen. 

wns  die  vier  thiere,  so  von  daimen  liefen' 

es  stellet  vor  der  drach   im  brunueugruud 

der  hölle  anfgesperrten  flammenschinnd. 

und  was  ist  das  kameel,  das  oben  stehet, 

wol  als  der  tod,  der  ans  nach  beute  gehet; 

und  was  die  beiden  mäuse,  schwarz  und  weiss, 

als  tag  und  nacht?  weh*  dem,  der  es  nieht  wtissl 

nnd  was  bedentet,  dass  die  beiden  mäuse 

den  dornenstrauch  entwurzelten  ganz  leise? 

das  leben  Ist's,  das  untergraben  wird. 

und  weiszt  du,  welchen  sinn  die  manna  führt? 

es  wird  dir  vorgestellt  durch  dieses  essen 

die  sinnenlust,  so  alles  macht  verge.-jsen. 

mit  so  viel  feinden  und  in  solcher  not 

suchst  du  die  lust!  wirst  du  aus  schäm  nicht  roth? 

da  wiss*,  so  lang  der  himmel  deckt  die  erde, 

dass  Sensji  nicht  wieder  kommen  werde. 

Und  80  bitten  wir  denn,  freilich  mit  groszen  eprttQgen,  das 
giebiet  unserer  parabel  dnreheilt,  von  der  kaieeretadt  Peking  bis  zu 
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^eni  stülen  Imdsitze  bei  Cobiurg,  anf  dem  der  ebrwtlidige  dichter- 
greis den  rest  seines  arbeiisvoUen  lebens  gertlnsdilos  verbringt,  von 
den  heiligen  bttchem  der  cbinesisehen  bnddhisten  bis  su  den  lese- 
büdieni  unserer  volksschnlen.  es  bleibt  nur  noeh  flbrig,  eine  kurze 
Ubersicht  von  den  Terlndemngen  su  geben,  denen  sie  in  den  ver- 
:seiiiedenen  bearbeitnngen  sich  hat  unterworfen  müssen,  wir  thnn 
dies ,  indem  wir  an  der  band  der  Bückertschen  bearbeitung  das  ge* 
Inet  noch  einmal  rückwärts  durcht  ilei}.  Bfickert  hat  sich,  wie  er* 
wifant,  augenscheinlich  zunächst  an  Dschelaleddin,  ja,  wie  mir  seheint, 
4nich  an  die  Hammersche  ttbemetzong  angeschlossen,  wenigstens  den- 
ten  dies  die  gleichen  reime  nnd  werte  in  den  yersen  bei  Hammer: 

Hast  da  gehört,  dasz  man  im  Sjrerland 
eiost  führte  ein  kAoieel  am  haltterband. 

und: 

Und  ob  der  süsrigkfit  von  diesem  essen 
war  alle  furcht  im  auf^eiiblick  Aer^'c-ssen. 

und  den  entsprechenden  bei  Rückerl  :m.  im  ganzen  hat  seino  bear- 
beitung vor  der  Hommerschen  Übersetzung  den  vorzug  der  prägnan 
ten  kürze,  wie  schon  das  knaj^ju  re  versmasz  und  Ji«  zahl  der  vers© 
kundgibt,  er  lieaz  die  einleitenden  verse  aus^  memer  ansieht  nach 
mit  recht »  denn  dadurch  gewann  er  den  vorteil  der  Überraschung, 
tr  stellt  sich  an,  ab  wolle  er  eine  geschieht«  erzählen  und  überrascht 
plötzlich  durch  eine  anwendung  auf  den  verdutzten  leser,  der  sich 
von  vom  herein  nicht  trüuraen  läszt,  dasz  er  etwas  mit  dem  üyri- 
schen  kameeltreiber  gemein  haben  könne,  er  beiludet  sich  dadurch 
in  Liner  eben  so  günstigen  läge  wie  Demosthenes,  als  er  den  Athe- 
nern die  geschichte  von  des  esels  schatten  erzählte  und  dann  eine 
donnernde  nutzanwendung  ihnen  in  das  gesicht  schleuderte,  ferner 
hat  er,  gleichfaUs  mit  recht,  die  gescbiclite  von  dem  Tersdiwinden 
der  nngetOme  weggelassen,  ne  befindet  sieb  anch»  so  viel  mir  be* 
haoA  ät,  in  keiner  andern  bearbeitung  und  hebt  die  spaunimg  anf, 
in  der  jede  gnte  parabel  den  leser  am  schlösse,  vor  der  dentung, 
lassen  mnsa.  Überhaupt  Terftbrt  die  persische  bearbeitung  mit  dem 
mum  im  bnmnen  am  glimpfliehsten.  woher  sie  jenen  zug  von  dem 
entweichen  der  thiere  hat,  gehOrt  ftr  mich  noch  zn  den  rlAhseln  in 
der  gesdiichte  dieser  parabel.  wenn  es  nicht  fttr  meine  noch  dürf- 
tigen Vorstädten  zn  gewagt  wäre,  eine  meinung  zn  ftnszem,  würde 
idft  die  Termntong  aufstellen,  dasz  Dschelaleddin  aus  einer  noch  un- 
bekannten syrischen  bearbeitung  schöpfte,  dahin  seheint  mir  nem- 
lich  das  Syrerland  und  das  kamcel  zu  deuten,  an  deren  stelle  in  den 
Übrigen  bearbeitnngen  nur  die  wüste  und  der  elephant  oder  das 
einhom  erscheinen,  aus  den  eigennamen  in  Barlaam  und  Josaphat 
hat  auch  Schubert  (Wiener  jahrbb.  bd.  62 ,  s.  61)  einen  syrischen 
learbeiter  vermutet,  durch  die  Übereinstimmung  Rückert^  mit 
Dschelaleddin  erledigt  sich  die  frage  0.  Blaus  (z.  d.  d.  m.  g.  VIT 
s.  ,402),  wie  Rü^kert  dazu  gekommen  sei,  statt  eine?  rlpphnnten  ein 
kamed  einzuführen.  Johann  von  Capofti  der  lateinische  Übersetzer 
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einer  nur  erst  zum  kleinsten  teile  herausgegebenen  hebräischen  be- 
arbeitung  des  Calila  und  Dimua,  hat  einen  löwen,  Possmu^,  ein 
jesuit,  der  lateinische  Übersetzer  der  griechischen  Übersetzung  des 
Calila  und  Diiiina  von  Synieon  Seth,  Juanucs  Damaacenus  und  Ru- 
dolf von  Montfort  im  i>.  und  J.  ein  einhom,  unter  welchem  thier 
man  ursprünglich  das  na^hürn  verstand,  was  aber  im  mittelalt«r 
allmSblich  ein  fabelhaftes  wesen  wurde,  statt  des  brunneu^  bat  ler 
griechische  B.  und  J.  und  natttrlich  dann  auch  Rudolf  einen  abgi  un 
auch  'grabe*  bei  Badolf  genannt,  den  Strauch  (nach  den  Avad&nas  die 
baiunwnneln),  an  welefaen  der  sinkende  sich  anklammert,  vergleicht 
J.  Glimm,  d.  m.  I  768  (2e  anflage)  mit  der  welteeche  yggdrasill, 
dem  Benfey  wegen  der  Siteren  ettdindischen  fassong  nicht  beistinmit* 
eher  möchte  Benfej,  der  di^'enige  fassimgi  wonach  der  hanig  voa 
dem  banme  selbst  tropft,  wie  im  giiediisohen  B.  and  J.  und  bei 
Badolf ,  an  den  wunderbaren  bäum  üpa  der  indimsfaen  mythologi» 
erinnern,  von  dessen  zweigen  honig  oder  eoma  tröpfelt,  und  auch 
dieser  umstand  dient  dazu ,  den  indischen  Ursprung  der  parabel  toh 
voiSr  herein  wahrscheinlich  zu  machen,  der  nun  durch  die  Avad&nae 
ausser  zweifei  gesetzt  ist.  bei  Dscbelaleddin  ist  es  manna,  daS' 
hemiederträufelt.  Bttckert  aber  hat  eine  andere,  ihm  eigentümliche, 
Wendung  genommen,  er  Ittsst  die  sttsze  frucht  an  dem  Strauche' 
selbst  wachsen,  offenbar  eine  gelungene  Vereinfachung,  der  honig^ 
dessen  name  im  indischen  gleichbedeutend  ist  mit  süszigkeit,  leitete 
die  älteren  bcarbeiter  darauf  hin,  die  trügerische  süszigkeit  der 
sinnlichen  genüsse  mit  diesem  bilde  zu  bezeichnen,  als  mm  die  sage 
vom  honigb^ium  nicht  mehr  bekannt  war,  lies/  mnn  das  wunder  ent- 
weder unerklärt,  wie  der  griechische  roman  z.  1).  u>  thut,  oder  füLrte 
bienen  ein,  und  dies  leitete  zu  einer  erweiterung  des  bildes.  denn 
auch  dieser  karge  ^^tnusz  sollte  dum  manne  nicht  unverkürzt  ge- 
gönnt werden,  origineii  sind  darin  die  Avadf\nn«,  die  dem  manne 
zum  öchlusz  noch  schlimm  mitspielen,  am  knauaerigeten  verfuhrt 
die  2e  form  unserer  parabel  in  den  Avud^naa  mit  ihm,  die  ihm  für 
den  tag  nur  eintn  tropfen  honig  versUUtet,  während  die  erste  diese 
allznstrenge  diiit  bis  zu  5  tropfen  n^ildert,  allerdings  auch  nur  der 
auslegung  zu  gefallen,  auf  alle  aublegungen  der  einzelnen  bilder 
einzugehen,  würde  zu  sehr  ermüden,  nur  sei  mir  noch  gü^tatiet,  eins 
derselben  hervorzuheben,  und  zwar  deshalb,  weil  es  gerade  bei 
Bttckert  fehlt;  ich  meine  die  4  schlangen,  anf  die  der  mann  unmittel- 
bar seine  fitsse  stützt,  wie  in  Qdüa  und  Dimna,  oder  die  zur  seite 
des  Torsprungs,  auf  welchem  er  fuszt,  hervorragen,  wie  im  griechi- 
schen Bariaam,  oder  den  rasenplats,  der  ihm  zor  rtlltae  dient,  zer^ 
stören,  wie  bei  Badolf  (beilftufig  nur  eine  sehr  unnfitze  Wieder- 
holung des  manövers  der  beiden  mSuse).  Bttckert  hat  sie  nicht» 
weil  Dscbelaleddin  sie  nicht  hat,  und  letzteres  ist  wiederum  ein  an- 
zeichen,  dasz  Dscbelaleddin  die  parabel  nach  einer  selbstlndigen 
(wie  icJi  meine,  ursprttnglich  syrischen)  recension  bearbeitete,  dieser 
Verfasser  liesz  die  4  schlangen  weg,  weil  ihre  deutung  auf  die  4  ele- 
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mente  oder  die  4  feuehtigketien,  am  denen  nach  indischem,  beson- 
dere baddbistischem  glauben  der  kSiper  gebildet  iat»  und  aus  denen, 
wenn  sie  irgendwie  in  unordnong  geraäen,  alle  krankheüen  des 
körpers  entstehen,  ihn  nicht  interessierte,  diese  vierbeit  der  de- 
mente im  menschlichen  körper  spielt  aber  auch  in  der  heilkonde  der 
arabisdien,  giieehiscben  und  deutschen  ftrzte  früherer  zeit  eine 
grosae  roUe  (man  denke  nar  an  die  4  temperamente  und  vergleiche 
den  aafang  des  bruchstückes  der  Meinauer  naturlehre  in  W.  Wacker- 
nagels altdeutschem  lesebuch,  s.  707),  und  deshalb  nahmen  diese  be- 
arbeitungen  das  bild  von  den  4  schlangen  auf.  dasz  diese  lehre 
aber  auch  spociell  buddhistisch  war ,  ist  mir  besonders  klar  gewor- 
den aus  einer  stelle  in  dem  comnientar  von  R^'musat  und  Klaproth 
zu  dem  foe  köue  ki,  wo  eine  chinesische  legende  von  dem  leben 
Buddhas,  als  er  noch  bhodisattva  war,  betitelt  fo«"  pen  ling  tsy, 
citiert  in  dem  san  tsang  fa  soo,  buch  XIII  s.  21,  angeführt  wird,  es 
heis2t  darin  (s.  206) : 

Der  mensch  ist  aus  4  dementen  gebildet:  erde,  wasser,  leuer 
und  wind,  jedes  element  hat  101  krankheit,  die  sich  wechselseitig 
ablösen,  wenn  die  404  krankbeiten  zusammen  entst4?hen,  fühlt  man 
einen  auszerordentlichen  frost,  eine  auszerordentUcbe  hitze,  einen 
Luszerordentlichen  hunger,  eine  auszerordentliche  Übersättigung,  einen 
auszerordentlichen  durst,  eine  auszerordentliche  trockenheit;  wenn 
alle  epochen  so  gestört  sind,  hat  erdiebeweglichkeitim  aufstehen 
und  sich  niederlegen  verloren;  so  hat  er  diese  krankheit  bekonmien. 

Unsere  aufjgibe  ist  für  den  TOigesetsten  aweck  gelOet  wir 
sahen )  wie  dnroh  den  unbewust  diehtenden  Tolksgeist  ebensowol 
wie  durch  den  bewust  schaffenden  dicblexgenius  der  stoff  immer  und 
immer  wieder  umgestaltet  und  den  g^genwlrtigen  bedflrfnissen  und 
geeehmackurichtungen  angepasst  irird,  nur  dem  unbewanderten 
scheint  der  dichter  seine  Stoffe  m  erfinden,  deijenige,  der  des  dich- 
ters  werke  mit  liebe  studiert  und  auch  ihre  entstehnngsart  kennen 
lernen  mScbte,  findet  tausend  inszere  Teranlassungen,  die  den  dich- 
ter gerade  zu  dieser  gestaltung  der  ihn  bewegenden  idee  dittngten. 
damit  wird  aber  dem  dichter  sein  eigentom  nicht  entzogen ,  denn 
was  dfirfke  er  sonst  sein  eigen  nennen,  wenn  es  die  idee  nicht  ist, 
die,  wenn  auch  aus  fremdem  samenkom  entstanden,  in  seinem 
geiate  angebaut  und  groszgezogen,  die  goldenen  früchte  trägt?  wir 
aber  freuen  uns ,  dasz  der  menschheit  kein  bildungselement ,  wenn 
es  einmal  auch  nur  in  schwachen  anfangen  vorhanden  gewesen  ist 
und  Wurzel  geschlagen  hat,  je  wieder  verloren  geht,  dasz  ein  groszes 
geistiges  band  weit  über  den  unterschied  von  zeitcn,  sitte,  spräche, 
religion,  staatsformen  und  klima  hinaus  die  ganze  menschheit  um- 
schlingt, und  reichen  irn  geiste  dem  wackem  Chinesen  die  bruder- 
hand,  der  bei  reisbrei  und  opinm  an  dieselbe  gescliiclite  vom  manne 
im  bninnen  seine  betrachtungen  über  die  vergängUchkeii  alles  irdi- 
schen knüpft,  wie  wir  es  thuu. 

Ebfubt.  Dr.  Bozberogb. 
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PROGBAMMK  DER  HuHEKEN  LEHRANSTALTEN  D£B 

PBOYINZ  WESTFALEN. 
(lorlMtMiing.) 


Hamm.  gymn.  die  bisherige  TOrbereitQiigselaase  gieng  ein  lui^ 
schied  der  lehrer  derselben  W.  Brenken  auB.  der  ord.  g^ymnasiall. 
dr,  B.  L  «  p  n  3  gieng  über  an  die  realschnle  zu  Iserlohn ;  cand.  W.  Friede- 
als  ord.  gjmo.-elementarlebrer  angestellt ;  cand.  dr.  Vorländer  and 
▼  on  Xnorr  traten  ein.  der  seit  1864 pendonierte  oberl.  Jacob  Hopf,, 
ein  sehr  gewissenhafter  lehrer,  dareh  aas  mit  Paulsiek  herausgegebene 
deutsche  lesebnch  bclrnrintj  starb  zn  michaeli.:;.    schülerz.  164,  abit.  7, 

—  Abb.  des  prof.  Fried.  Kempel:  proben  einer  metrischen  überbetzung 
des  Eoripideischen  Hippolytas,  mit  krit.  und  exeget,  anm.  22  a.  4. 
die  überietning  enthält  den  grösten  teil  des  gedichta,  von  den  nicht« 
übersetzten  stellen  den  inlialt  nngebcnd;  die  krit.  noten  rechtfeftigen 
gröstenteils  die  abweichungen  von  Fritzcs  üktersetznng. 

Hebfosd.  gymn.  der  le  ord.  lehrer  Po  tri  gieng  ab  als  rector 
des  evang.  progymn.  In  H5xter.  die  andern  ord.  lehrar  asoendierten. 
der  ord.  lehrer  Meier  im  sommer  beim  haare  in  Böhmen«  im  winter 
ober!,  dr.  Knoche  wegen  krankheit  abwesend,    schülerz.  145,  abit.  5. 

—  Abb.  die  alteaten  bewohner  Roms,  vom  dir.  dr.  G.  Bode.  20  s.  4. 
die  abhandlung  sehlieest  sieh  8iuiftel»t  an  die  im  prograrom  des  gymn. 
VBL  Nen-Bnppin  18fiO  enthaltene,  die  gegen  Mommsen  den  oate  faethi<dtr 
-lasz  Rom  nicht  ursprünglich  eine  handclastailt  und  emporium  von 
Latium  gev/escii ,  sondern  eine  festnng  des  vieijzucht  und  ackerbaa 
treibenden  latiuisciieu  Stammes  der  Ramnes  auf  dem  Palatinus.  die 
Remses  biteben  niebt  allein  bewohnar  dar  atadt,  ei  kamen  hinan  die 
Tities  und  Luceres.  die  Tities,  ein  sabinischer  stamm,  gerielhen  einst 
mit  den  Hamnes  in  kämpf  und  Hessen  sich  auf  dem  CapitoHnn«;  nieder; 
sie  kamen  vom  höchsten  Apennin  und  breiteten  sich  durch  (Xah  lustitut 
der  heiligen  lense  in  der  ebene  von  Latinm  nnd  in  Bamnimn  nnd  Cam> 
panien  ana,  tia  nnion  der  Tities  und  Bamnes  gieng  tfaoh  8oh wegler 
viel  langsamer  von  statten  als  die  sage  <>r^ählt.  dagegen  vertheidigt 
der  verf.  die  tradition.  denn  Ramnes  und  Tities  waren  nahe  ver- 
wandte, das  beweist  die  spräche,  die  religion,  die  sitte,  folglich  konnte 
ihre  Vereinigung  schnell  erfolgen;  femer  ist  schon  in  Nnmas  prieater* 
tümern  die  gkic!istcTlung  der  Uamnes  and  Tities  dontlich  zu  erkennen, 
der  flamen  Dialis  war  repräsentant  der  Rniunes,  der  Martialis  der  Titie»?, 
der  Quirinalls  der  einheit  beider  aUimmc.  das  streben  von  untaug  au 
eine  ToUstSndige  staatliehe  einheit  heranstellen  seigt  sieh  aneh  in  der 
tradition  über  die  Verfassung  der  vereinigten  beiden  Stämme,  der  namc 
Qnirites  ist  wahrscheinlich  von  curia  herzuleiten,  und  die  einrichtung 
der  curien  wird  als  folge  der  Vereinigung  der  Ramnos  und  Tities  darge» 
stellt,  die  Luceres  faszt  der  verf.  als  IJmbrer,  die  vor  den  Etruskero 
weichend  sich  mit  den  Ramnes  vereinigten;  dieser  alte  bestandteil  dar 
bcvülkcrunp-  Roms  erhielt  dann  noch  der  zcrst'dning  Albas  dnrcli  hinzu- 
fiipnnn"  der  Albaner  eine  solche  gtürke,  dasz  sie  vorzüglich  dem  Tar- 
4uniiu»  Priscus  zur  tyruuuiä  verhalten  und  voli^ytundigu  gieichberechti- 
gung  mit  den  Ramnee  nnd  Tiüea  erlangten,  nemlieb  dnreh  hinanfügung 
der  grossen  menge,  während  die  ersten  geschlechter,  die  als  römische 
partci  in  Alba  zn  fassen  sind  und  zur  crobe rang  Albas  wesentlich  bei» 
krngen,  in  die  Hamnes  aui'genommen  wurden. 

LxpFSTADT.  realseh.  erster  Ordnung,  es  wurde  eine  4e  obarlehrar- 
atelle  gebildet  nnd  cUeaelbe  dem  In  ord.  lehrer  dr.  Ghalybaana  abai^ 
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tragen.  aU  hiilfsL  trat  ein  caod.  W.  Dahl;  im  aommer  abwesend  beim 
beere  eend.  dr.  Buddeberg;  bülfiL  eand.  JfmreebaU  tcbied  aiu. 
die  cholera  brachte  einige  etSrongen  im  natentebl  benror.  sebfilert. 

319,  d;\ runter  172  nnswilrtiget  »bit.  4,  von  denen  3  von  der  mündlichen 
prüiuDg  dispensiert  wurden,  die  lohnnittcl  der  anstalt  worden  durch 
g^ächenke  von  vereinen  und  die  erträge  öffentlicher  Vorlesungen  sehr 
bedeutend  vermebrt.  lebnlgeld  betrltgi  16  bi«  8S  fUr.  —  Keine  eb- 
bandlnn^. 

Minden,  pymn.  und  realsch.  erster  onhiung.  obcrl.  Haupt  gienfr 
«b  an  das  gvmn.  zu  Landsberg;  oberl.  <^  uapp  rückte  in  die  4e,  gvmnasi&il. 
Frejtag  In  die  &e  oberlebrerflelle,  in  die  le  ord.  lebrentelie  trat  ein 
gymnetiall.  Karl  SebmidtTOn Breslau ;  gjmuasiall.Weidemaun  gieng 
ab  an  das  gyran.  zn  Cleve,  cand,  Reinhard  an  dn-^  frymn.  zu  Potsdam, 
cand.  Roth  an  die  höhere  bürgerscbule  zu  Wolgast,  die  6e  ord.  lehrer- 
ttelle  erbielt  eand.  dr.  Ulbrieb  Aus  Liecniis,  die  le  bÜfslehrerstelle 
cand.  dr.  Soldan  ans  Gieszen,  die  2e  cand*  Sebwanef  eld  ans  Emden, 
der  kalh.  relirrioJislchrcr  pfarrer  Dieckmann  p:ienp  ab,  sein  nacbfolger 
vicar  Berj::maüü;  6  monate  gymnnsiall.  Sclimidt  abwesen«!  hei  der 
Maixiarmee,  die  witwencasse  erhielt  durch  die  Büuleschu  ülittuuj^  vuu 
500  tbir.  ein  besonderes  geeebenfc.  eebfilen,  971,  abit.  des  gymn.  8 
(1  von  der  mündlichen  prüfung  dispensiert),  der  realsch.  1.  abb.  des 
oberl.  dr.  F.  Dornhcim:  die  bewegungsgesetze  für  krUfte,  welche  der 
•ntfemong  proportional  sind.  31  s.  8.  der  verf.  beseicbnet  seine  arbeit 
ale  eine  abnandlong  für  realprina, 

SinaSH.  realsch*  erster  ordnnng.  khrer  Menzel  im  sommer  ab- 
wesend zur  absolviening  eines  cnrsus  nnf  der  malerakaderaie  zuBerHii; 
der  kathol.  religiousl.  dechant  Krcngel  schied  aus;  sein  nachfoiger 
caplau  Feters.  schüler^.  223,  abit.  5.  statt  Abhandlung  ist  auf  be- 
■onderen  wnnich  beigefügt  die  geseliSlliinetnietioii  fUr  da«  enratorinm 
der  anstiilt. 

SoBST.  pymn.  für  die  nichtgriechen  paral Iclchissen  für  II,  III,  IV: 
englisch  und  iranzösiscb.  dr.  Gross  aus  Mühlhausen  trat  als  hültsl. 
oetem  ein,  aber  nach  1  jähr  auwebeidend  als  mitgUed  der  eommieeion 
f6r  die  geognoeÜfleben  untenmchnogen  Norddeutschlands,  an  seine  stelle 
trat  dr.  Beger  aus  Weiszensee.  schulerz.  214,  ubit.  16,  davon  6  dis- 
pensiert. Abb.  ein  bruchstück  aus  der  geschichte  der  Soester  armen- 
anstalten.  von  oberl.  E.  Verwerck.  11  s.  4.  die  abb.  verbreitet 
lieh  Aber  Kwei  armenanstalten,  die  längst  untergegangen  sind,  naeb 
archivalischen  Urkunden,  von  denen  dio  eine,  bisher  unbekannt,  von 
dem  verf.  aus  den  quellen  eret  anfi^efunden  ist;  was  sich  über  die  ge- 
schichte dieser  austalten  hat  liuden  lassen,  ist  uut  das  suigfältigste 
maammen  gestellt. 

ABJiSBBRe.  gymn.  Laurentianum.  mathem.  oberl.  dr.  Schillings 
gieng  ab  an  dns  gymn.  zu  Paderborn,  an  seinem  stelle  trat  oberl.  dr. 
Feaux  von  dort,  als  probelehrer  traten  ein  cand.  Karl  Schröder 
nnd  dr.  Herm.  Atorf,  gymnaetall.  NÖggerath  als  oberl.  pr&dieiert. 
fcbülerz.  216,  abit.  14.  abh.  des  oberl.  dr.  Scbttrmann:  de  causis 
intcritus  lT<nrici  Leonis,  TiHirai  Saxoniac  universac  <!ncis.  11  s.  4. 
als  causa«'  werden  bezeichnet  die  feindschaften  der  weltlichen  und 
geistlicheii  geguer  und  das  Zerwürfnis  mit  dem  kaiser,  wobei  die  zu- 
•anunenkonn  nnd  der  fnszfall  nicht  bezweifelt  wird. 

Attemdohm.  prog.  (II — VI)  mit  realclassen.  dr.  The  od.  Mock 
gieng  ab  an  das  gymn.  zu  Heiligenstadt,  trat  ein  cand.  C.  A.  Werra 
von  Paderborn,  schülerz.  81.  beigefügt  rede  gehalten  22  märs  1867. 
8  e.  4.  anf  die  frage:  was  hat  Dentecbland,  was  bat  Prensien  durch 
den  glücklichen  anegang  des  krieges  Ton  1886  gewonnen?  und  wem 
haben  wir  dies  frrjnstige  ergebnis  vorzugsweise  zn  verdanken? 

Brilon,  gymn.  Petrinum.  dr.  Kemper  gieng  ab  an  die  theol. 
lehraustalt  zu  Posen,  als  hfilfal.  trat  ein  priester  Job.  Peits ,  als  probe- 
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lehrer  cand.  Job.  Klcinsor^e.  achiilerz.  -2*25,  abit.  37.  -  Abb.  d?« 
dir.  C.  Kören:  bemerkuDgcn  über  f^riecbiscbe  wort-  ilnd  satzglieder- 
stcllnnr^.  22.  s.  i.  die  wort-  uad  satzgUederstelluDg  ist  in  der  ^^riecbu 
tichen  äp räche  nicht  an  so  feste  regeln  gebunden,  wie  sie  ihrem  nisbr 
oraterischen  Charakter  gemäss  die  lateinische  Sprache  liebt;  allein  irrig 
ist  auch  die  ansieht,  dasz  sie  eine  durchaus  willkürliche  sei;  gewisse 
regeln  stohen  ffst,  nicht  blosz  die  wenigen,  welche  flie  gramrantiscleo 
lehrbücher  festsetzen,  wie  in  bezupf  nuf  einzelne  schriltsteller,  nameat- 
lieh  auf  Tbucydides,  eingehende  utilcrsuchuiigeu  diuö  resultat  ergeben 
haben,  so  hat  der  verf.  dieser  abh.  eine  TerdienstUcbe  arbeit  nater- 
nommen,  indem  er  den  gegenständ  fiberbanpt  bearbeitete,  für  die  lec 
tfire  der  Schriftsteller  verdient  der  versuch  alle  be.ichtnng-  der  verf. 
teilt  sein  tlicma  in  die  zwei  hauptteile:  Wortstellung  des  einfacleü 
Satzes  uti<l  Stellung  der  gliedcr  im  Satzgefüge,  in  jedem  ist  erst  dit 
grammatische,  dann  die  logische  stellang  untersucht,  die  beispiele  siml 
ans  der  prosa  der  elassischen  seit  entlehnt» 

OoBSFBLD.  gymn.  als  8r  Oberlehrer  trat  ein  dr.  W,  Tb.  Hilles 
von  Wnrendorf,  {ifnrrer  Greven  iibornahm  den  cvang.  rel  -tinterricht, 
der  ord.  lebrcr  dr.  Dyck  ho  ff  gienp  ab  als  dirigent  des  progymn.  r" 
Eietberg,  als  provis.  lehrer  trat  ein  dr.  Lenfers;  cand.  O.  Hüppt 
blieb  als  stelWertretender  lehrer.  schfilera.  119,  abit.  21  (daninter  «ncr 
32 V4  j»bre  alt),  abh.  des  oberl.  dr.W.  Hillen:  Clemens  Alesandriasi 

3 nid  de  Hbris  sacrli  novi  tcstamenti  slbi  persuasum  habnerit.  24  s.  4. 
er  verf.  hat  den  '/weck ,  durch  das  ansehen  des  Clemens  die  tiber- 
zenf^ui]^;'  von  liciii  wt  rtlie  der  heil,  scijfift  in  der  Jugend  zu  stärken, 
handelt  i)  de  auctoritate  libroruni  sacrorum.  sie  ist  dem  Clemens  t'm 
gdttliehe.  2)  quibns  finibns  Clemens  libromm  sacromm  eaaoiiem  elr- 
emnseribendum  putaverit.  auch  er  nimmt  die  teilnng  des  nenen  test» 
ments  in  TÖ  cOaTT^^^ov  und  6  d-rröcToXoc  an.  die  evangelien,  alh 
Pnnlin.  briofc  sind  ihm  echt,  auch  an  Timotheus,  der  hrief  an  die 
Hebräer  war  ursprünglich  hebräisch  peHchrir])en ;  der  hrief  des  .I  icabu* 
wird  öfters  citiert;  der  le  brief  Petri  war  ihm  echt,  üacii  dcui  reri. 
aneh  der  8e.  anch  die  briele  des  Johannes,  der  brief  Jndae;  die  aps- 
kalypse  legt  er  dem  apostel  Johannes  bei,  er  fuhrt  sie  öfters  an,  Isgt 

ihr  aber  nirf^ends  ein  canonische«  ansehen  bei.  3)  do  interprctaHoc: 
librorum  sacrorum.  C.  halte  au  der  genauen  intorpretation  der  woft« 
fest,  aber  über  der  buchstäblichen  stehe  ihm  die  allegorische. 

DoBSTSN.  progymn.  (cl.  II— VI),  als  rector  trat  ein  M.  Job.  iiork; 
der  comm.  lehrer  BchlÜta  ward  in  eine  neu  errlehtete  erd.  lehrentsUt 
befördert.  schiÜera.  47.  abh.  beitrXge  snr  geschichte  des  progymoi- 
sinms-  vom  rector  Kork.  Ir  Zeitraum.  14  s.  4.  1G42  erric})teten  die 
Franziskaner  in  Dorsten  auf  ersuchen  des  ratbesein  gymnasium  Petrinun' 
mit  6  classen,  3  lehrer,  gleich  anfangs  78  schüler,  bald  kamoa  oocii 
die  beiden  «lassen  logica  nnd  physlca  ninzu.  die  Stadt  konnte  aber  is 
den  schweren  drangsalen  des  17n  jahrh.  ihren  rerpfiiohtnngen  geses 
das  kloster  nicht  nachkommen,  doch  war  der  orden  selir  fleiszig,  ois 
1680  wnrdo  r\nch  f^riechiseher  nnterricht  erteilt,  die  beiden  nenec 
claseeu  logica  und  jihysica  ^^ien^^eu  ein,  doch  waren  immer  noch  5  classoru 
1771  wurde  die  Müii:iteriäcbe  Schulordnung  eingeführt,  actioues  am  cude 
des  sehn^ahrs  bestanden  bis  1771.  oft  waren  nnr  8  lehrer.  IdSi— tS 
hatte  die  sebnle  noch  107  sohfiler.  die  lehrer  blieben  8  Jahre  im  sats, 
stiegen  von  unten  auf,  waren  im  Sn  jähre  präfecten  und  trateu  dann 
zurück,  die  geringste  schülersahl  war  1799,  nemlich  12.  bis  1833  He- 
ferte  der  orden  die  lehrer. 

(fortsetzuug  folgt.) 
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18. 

DAS  WISSENSCHAFTLICHE  PBINCIP  DEB  PHILOLOGI- 
SCHEN HEBUENEUm. 


Die  Sprachwissenschaft  der  gegenwart  steht  unt<3r  dem  einflusz 
des  allgemeinen  wissenschaftlichen  Charakters  unserer  zeit,  die 
Signatur  dieses  Charakters  ist  das  bestreben  der  erkenntnis  des 
wirklichen  aus  ihm  selbst  oder  der  empirische  realismus,  welcher 
cbn  gegcnsatz  bildet  zu  den  abstracten  begrifflichen  constructionen 
oder  dfisu  pbilosopbiselieii  idealismns  des  erkennenfl  in  einer  froheren 
epoehe  der  geschichte  der  wissensohaft.  ibxen  bestimmtesteii  ans* 
^ck  aber  findet  diese  riebtnng  in  der  natorwissensdiaft  nnd  man 
kM  deswegen  auch  die  neuere  spraehwissenschalt  nicht  seiften  mit 
dem  namen  ^iner  natorwissenschaft  beseiehnen.  ist  aber  biermit 
bereits  das  aUeinige  nnd  Tolle  princip  für  die  wissenschaftliche  er- 
kenntnis der  spräche  geihnden?  es  ist  gut,  dass  wir  wissen,  auf 
welchem  w^  die  spräche  in  der  Wirklichkeit  entstanden  oder  wie 
sie  dasjenige  geworden  ist,  was  sie  gegenwärtig  ist;  aber  dieses 
wissen  allein  ist  noch  nicht  identisch  mit  der  vollen  erkenntnis 
demjenigen,  was  die  spräche  jetzt  f(ir  uns  vorstellt  oder  zu  bedeuten 
hat.  man  darf  anch  nicht  zn  viel  von  jenem  historischen  empirismus 
in  der  erforschung  der  spräche  erwarten;  derselbe  wird  uns  nie  das 
eigene  denken  über  die  gegebenen  erscheinungen  der  spräche  zu  er- 
setzen vermögmi,  und  es  ist  sogar  gefUhrlich,  wenn  man  jetzt  den 
entscheidenden  schwerpnnot  fUr  die  wissenschaftliche  auffassung 
der  spräche  allein  in  die  erkenntnis  der  geschichte  oder  der  rück- 
wärts liegenden  Vergangenheit  derselben  verlegen  will,  aber  wir 
sind  jetzt  in  der  that  irre  geworden  in  der  frripre  nach  dem  wahr- 
haften wissenschaftliVhen  princip  der  behandlung  der  «pmcbp.  die 
rein  philologische  und  die  historische  oder  vergleichende  richtung 
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der  sprachwisscnscbaft  bekämpfen  und  begegnen  ^icb  fortwäbrend 
unter  einander,  diese  letztere  richtung  aber  ist  dit  tii^^entlKh 
moderne  und  die  erst  in  der  jüngeren  zeit  emporgekommene ,  und 
es  hat  dieselbe  immer  etwas  durcli  diu  sicberbeit  ihrer  methode,  die 
bestiramtheit  ihrer  resultate  und  die  ganze  tragweite  ihrer  wissen- 
schaftlicben  gesichtspuucte  bestechende und  verflihreiiöches  an  sich, 
es  ist  jetzt  für  den  studierenden  namentlich  schwer,  sieb  in  dein 
kämpfe  dieser  beiden  richtnngen  die  eigene  treiheit  und  geistige 
Selbständigkeit  zu  bewahren,  das  wiss»'nschaftliche  princi]»  d*»r 
älteren  philologie  kajni  jetzt  kaum  mehr  aufrecht  erhalten  werden, 
gegenüber  den  sich  eindrängenden  einflüssen  der  neueren  histori- 
schen oder  vergleichenden  forschung;  beides  zugleich  aber  zu  um- 
spannen  oder  ebenso  sehr  im  lebendigen  veittUUidnis  des  lateinischen, 
und  grieohieeben  and  in  den wixrzelformen  des  sanskrit,  des  zend  usw» 
heimisch  zu  sein,  ist  teile  an  sich  schwierig,  teils  schlieszt  auch 
diese  forderuig einen  ^jcwisscn  aatagoniemos zweierinnerlich  gnmd* 
Terschiedener  wissenschaftlicher  anschaunngen  nnd  geistiger  me» 
thoden  oder  standpnncte  in  sich  ein.  die  hierans  bervorgeheude 
Unklarheit  aber  ist  es,  die  im  allgemeinen  unsere  gsaise  ^gegenwär- 
tige au&ssnng  der  sprach»  und  insbesondere  das  wissensohafüicha 
Stadium  derselben  auf  den  umTersitSten  behencbt» 

Die  Philologie  als  sokhe  ist  unbestritten  «inee  der  wichÜgstea 
geistigen  besitrtflmer  und  aUgemeiAsn  befMenuigsDiittel  der  neaa- 
ren  wissensohaftiiohea  bildung  gewesen,  die  pUlokgische  sefanle 
oder  geisteebildung  sieht  unter  uns  eine  gans  bestbunte  grsnae 
swisohen  eiaer  doppelten  niederen  und  höheren  sto&  der  allge** 
meinen  geistigen  erziehung  oder  erudition.  dieselbe  hat  ihre  wich- 
tigste heimat  und  Vertretung  in  den  früher  sogenannten  latein- 
schuleii  üder  den  jetzigen  gymna^ieu  gehabt;  jeder,  der  durch  diese 
anstalten  hindurchgegangen  ist,  befindet  sich  an  sich  ^ul  einem 
höheren  sUmdpuncte  der  allgemeinen  geistigen  ausbildung  und 
wissenschaftlichen  erziehung  der  ganzen  menge  der  Übrigen  gebil- 
deten und  uiigtjbiideten  im  voike  gegenüber,  nur  das  gymnasium 
ist  bei  uns  die  scbwelle  zur  universitiit  r.der  es  beruht  unsere  ganze 
wisbeuöchaftliche  erzitbung  auf  dem  giundHatze,  dasz  allein  und  in 
erpter  linio  die  |>liilol<  giaehe  geistesbiidung  die  notwendige  vor- 
beumgimg  zum  eintritt  und  zmu  lietriebe  der  Wissenschaft  in  h'ich 
enthalte,  die  gan/c  Stellung  der  philologie  also  ist  die  einer  eminent 
praktischen  oder  aut  das  tiefste  in  den  aligemeinen  gang  unserer 
geistigen  bildung  eingreifenden  Wissenschaft,  es  ist  dieses  zugleich 
eine  eigentttmUcü^eit,-  durch  die  sidi  Deutschland  wesentlich  und 
bestimmt  von  allen  flbrigen  europäischen  ländem  unterscheidet; 
der  begriff  des  gymnasiums  und  der  der  Universität  hat  sich  nir« 
genda  sonst  so  bestimmt  und  voUkonnuMi  entwibkalt  als  bei  naa: 
die  grenze  der  eigratüch  gelehrten  von  der  gansen  sonstigen  allge* 
meinen  oder  eleganten  bildung  des  getstes  ist  niz^gends  sonst  eine 
so  deutliehe  und  scharfe  als  hier.  dM  speeifische  gelehrtsntam  mit 
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allen  seinoi  ecken ,  einseitigkeiten  und  podanterieem  ist  nirgends 

sonst  zu  einer  solchen  ma«  1 1  und  bedeutiing  gelangt  als  bei  ans. 
dieses  gelehrtentum  selbst  aber  wird  vorzugsweise  und  in  erster 
linie  immer  vertreten  durch  die  pbilologie.  die  neuere  philologie 
selbst  aber  hat  vorzngsweiae  ebenso  m  Deutschland  ihrp  ausbildung 
empfangen,  die  ganze  trage  nach  dem  princip  der  philologie  al^o 
ist  eine  in  hohem  crade  wichtige  und  eine  solche,  welche  die  allge- 
meine  and  weseiuUche  gruiuUage  unserer  wiflaeaacaaftlicben,  bildiuig 
überhaupt  betriiit. 

Uiiter  den  beziehungen,  in  v,  flehen  die  phiiolugie  ihrer  natur 
nach  zu  anderen  wi^isen.-rhaftUeiien  gebieten  steht,  sind  ohne  frage 
die  beiden  wichtigsten  einmal  diejenige  zur  tkeologie,  andererseits 
die  zur  natnr Wissenschaft  und  mathematik  oder  der  cranzen  soge- 
nannten exacten  region  des  wissenschaftlicben  erkeuiiens.  diese 
be^iehung  ist  der  hauptsache  nach  immer  eine  in  gewisser  weise 
gegensatzliüLo  udei  teiudliche  gcweiuii.  der  geist  eines  jeden  dieser 
beiden  gebiete  idt  ein  wesentlich  anderer  als  derjenige ,  in  welchem 
die  specifische  bedeutung  und  der  eigentümliche  werth  der  philo- 
logie fOr  uns  besteht*  noch  mehr  aber  bildet  der  geist  oder  der 
allgememe  Btandpiiiict  dieeer  beiden  anderen  gebiete  der  theologie 
nad  der  nsfearwieeensehaft  gelbst  in  der  gegenwart  einen  eefazoffen 
und  feindlichen  gegensats  mit  einander«  ehristentom,  dasaiacfae 
philologie  nnd  natmrwiaBenschaft  sind  jedes  ein  ▼oUkommen  ver* 
sehiedener  boden  für  die  gewinnung  einer  allgemeinen  geibti^tu 
bildting  und  fttr  die  betraehtong  der  ganzen  uns  umgebenden  weit 
das  TerhAltnis  dieses  dreifaehen  stendpuncies  ist  gewissermaszen 
amlog  demjenigen  der  dreifachen  leb^isanschaaang  der  kindheit, 
der  Jugend  und  des  mttnnlichen  alters  im  emzelnen  menschenu  der 
Sther  des  Christentums  nmftngt  uns  bei  unserem  ersten  einfareten 
in  die  allgemeine  sphSre  der  geistigen  bildung;  wir  gehen  von  da 
Uber  an  dem  begeisterten  jugendlichen  idealismus  des  lebens  in  den 
ansduurangen  des  dassischen  altertums,  und  es  ist  endlich  dem  ge- 
reiften und  nüchternen  ernste  des  männlichen  alters  die  rein  Ter- 
staadesmfiszige  und  streng  objective  betrachtnng  des  wirklichen  in 
den  naturwissenschaften  adäquat,  es  sind  dieses  in  der  that  die 
drei  wichtigsten  kreise  für  die  allgemeine  bUdung  des  menschlichen 
geistes  in  unserer  zeit,  die  philologie  aber  hat  auf  den  gymnasien 
immer  teils  mit  dem  christlichen  religionsunterricht ,  teil-  mit  der 
naturwi^senschaft  und  mathematik  gewissermaszen  fiihlung  zu  hal- 
ten; sie  hat  hier  das  kindliche  bildung^[)rmrip  der  religion  zu  ihrer 
Wurzel  oder  basis  und  sie  hat  zugleich  die  brlh-ke  zu  schlagen  oder 
den  blick  zu  üfifnen  fttr  das  grosze  und  männiiche  bildungsprincip, 
welches  in  dem  rein  exacten  erkennen  der  naturwissenschafi  »einen 
ansdmck  findet,  der  phüulug  deü  echten  älteren  stiles  oder  des 
reinsten  wassers  der  früheren  zeit  aber  fühlte  ^ich  selbst  häung  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  als  classischor  beide,  ebenso  wie  er  auch 
gern  auf  das  mechanische  treiben  und  auf  den  trockenen  verc^tandes* 
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zwang  der  natur Wissenschaft  nls  auf  etwas  illiberales  und  banausi- 
sches hinzublicken  geneigt  war. 

Es  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich,  sich  so  streng-  in  einer  be- 
stimmten einseitigkeit  des  geistigen  bildungsstanJpurK  tes  einzu- 
spinnen und  zu  verhärten  als  früher,   eine  freiere  uuJ  universellere 
auffassung  der  bildung  und  des  Wissens  ist  eine  notwendige  for- 
demnef  der  zeit,    man  klagt,  dasz  hieriil^*  r  die  schärfe  und 
stimnifli*  it  des  Charakters  verloiuii  gehe  oder  schaden  leiden  könne, 
allerdings  musz  versucht  werden,  die  unklai'heit  zu  verhüten,  welche 
aus  dem  sich  begegnen  und  durchkreuzen  vor^phiedoner  standpuncte 
und  richtungen  des  lebens  hervorgehen  kann,    so  bedarf  es  ins- 
besondere einer  bestimmten  formolierung  des  rerhältnisses  zwischen 
der  doppelten  weltanaduHiinig  vom  standpunote  des  Christentums 
nnd  von  dem  der  natorwissensobaft.  Jeder  von  diesen  beiden  stand- 
puncten  hat  sein  inneres  recht,  aber  es  musz  sogleich  die  grenae 
aufgefunden  werden,  durch  deren  flbersohreitnng  er  sieh  mit  der 
Sphäre  oder  machtbefugnis  des  anderen  berOhrt,  ebenso  aber  hat 
auch  der  wissenschaftliche  standpunct  der  eigenÜiohen  philolc^ia 
ein  bestimmtes  recht  gegmllber  denjenigen  der  histonschen  oaier 
Vergleichenden  wissensdialt  Ton  der  spraSie«  nnd  es  mnss  anoh  Mer 
die  frage  entstehen,  wie  dieser  standponct  in  seiner  spedfiseben  nnd 
berechtigten  eigentOmlicfaheit  bewahrt,  festgehalten  nnd  im  Ter- 
hültnis  sa  dem  allgemeinen  fortschritte  der  adt  weiteigebildet  wer- 
den kOnne. 

Die  besddtftigung  mit  der  spräche  als  8<deher  bildet  <dme  frage 
den  dgentlichen  lebensnerv  der  ganzen  thtttigkeit  der  phüologie. 
das  bildende  princip  für  das  denken  liegt  hier  ganz  allein  in  dem 

erkennen  und  vt  i  ti  autwerden  mit  Jen  gegebenen  formen  der  spräche 
als  solchen,  hier  ist  die  spräche  selbst  ein  bildungsstuU ,  der  durch 
keinen  anderen  sonst  ersetzt  oder  verdrängt  werden  kann,  auch 
sind  die  classischen  sprachen  selbst,  abgesehen  von  dem  Inhal ta 
ihrer  litteratur,  schon  ihrer  blossen  form  wegen  zu  dieser  gynmastik 
des  freistes  vorzugsweise  geeignet,  sie  dürfen  Erleichsam  als  iiL  iü- 
sprachen  angesehen  werden,  da  sich  in  ilmen  du  du] iii<:lt€*  eigen- 
Schaft  des  sinnlichen  formenreichturasund  der  l)ustimnit  holt  und  klar- 
heit  des  denkens  in  der  vollkomraensti  n  und  i^dilcklicVK^ten  weise  mit 
einander  vereinigt,  auch  hat  eine  jede  der  beiden  antiken  sprn<"hen 
in  dieser  rücksicht  einen  eigentümlichen  und  besonderen  werth  für 
die  erziehung  und  ausbüdung  des  geistes.  in  einer  ganz  anderen 
weise  aber  ist  es,  dasz  dieser  letztere  durch  die  strenge  und  ge» 
messene  schule  des  denkens  in  der  mathematik  angeregt  und  be«^* 
flnsst  wird«  philologie  und  mathematik  vertreten  jede  eine  gaiis 
besondere  und  eigentümliche  art  der  formalen  bildung  oder  sehn* 
lung  des  denkens  in  sich,  es  kann  in  allem  geordneten  denken  eine 
doppelte  grandform  nnteisohieden  werden,  &  syllogistische,  welche 
insbesondere  in  der  mathematik,  nnd  die  dialektische,  weldio 
nfichst  nnd  Tonngsweise  in  der  phüologie  ünen  ausdmck  nnd  ihn 
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Tertretung  findet,  das  syllogistische  denken  aber  ist  dasjenige, 
welches  in  der  strengen  und  geordneten  Verbindung'  der  begriffe 
unter  einander  besteht,  während  das  dialektische  denken  sich  na- 
mentlich in  der  feinen  und  Jicharfen  unter^cheiduntr  der  einzelnen 
begriffe  von  einander  zcigl.  dieses  letztere  denken  i^l  zugieich  das- 
jenige, welches  das  eigenttlmliche  charaktermerkmal  der  philosophie 
dee  altertnins,  insbesondere  derjenigen  Piatos,  bildet,  die  phüologie 
aber  darf  angesehen  werden  als  die  natürliche  voraclmle  ftr  du 
dialektiBdie  denken  oder  fttr  dorn  femen,  gebildeten  imd  tuneichtigen 
gebianoh  der  begriffe,  wie  vt  das  «rfofderms  der  böheren  wissen- 
soliaft  nnd  der  sieb  Aber  alle  einseitigkeiten  und  pedanterieen  er- 
hebenden freieren  anfiassimg  der  verbUtnisse  des  lebens  bildet 

Der  ganze  Charakter  der  pbilologie  ist  an  sich  mehr  der  einer 
kllnstlefisäen  als  einer  im  sirengen  sinne  wisäenscbaftlichen  tbstig- 
keit  des  mensehliehen  geistes.  die  ganzen  erscheinmigen  der  spiache 
sind  nicht  in  dm  weise  an  «ne  allgemeine  nnd  notwendige  gesetz* 
mSszigkeit  gebunden  als  etwa  diejenigen  in  der  natur.  das  leben* 
dige  gefUhl  fttr  die  eigentümlichkeiten  nnd  das  beddrfnis  der  spräche 
ist  zuletzt  immer  der  entscheidende  nnd  banptsäcliliche  factor  in  der 
phüologie.  in  weit  strengerer  weise  dagegen  als  die  eigentliche 
phüologie  trigt  die  historische  Sprachwissenschaft  oder  die  ver* 
gleichende  etymologie  den  Charakter  einer  wahrhaften,  alles  einzelne 
auf  eine  allgemeine  gesetzmäszigkeit  zurückführenden  Wissenschaft 
an  sich,  dieselbe  entbehrt  aber  hierdurch  ziigleich  des  eigentümlich 
büdenden  oder  erziehenden  einflusses  jener  ersteren.  unser  wissen 
von  der  spräche  als  solcher  ist  durch  diese  neuere  richtung  unendlich 
erweitert  und  vervollkommnet  worden;  aber  alle  historische  ana- 
tomie  der  spräche  kann  uns  nicht  den  werth  des  lebendigen,  ästhe- 
tischen und  dialektischen  Umganges  mit  derselben  erb«etzen,  welcher 
den  besonderen  vorzug  des  rein  jjhilologischen  standpunctes  ihrer 
betrachtuug  bildet,  die  zeit  des  reinen  und  strengen  philologischen 
hunianismus  aber  ist  jetzt  überhaupt,  wie  es  scheint,  fUr  uns  vorüber, 
auf  der  einen  seite  die  histon-che  Sprachforschung,  auf  der  anderen 
das  Interesse  an  dem  realen  oder  historischen  inhalt  der  pbilologie 
hat  den  idealismus  des  freien  und  lebendigen  Umganges  mit  den 
gegebenen  erscheinungen  der  spräche  als  solchen  betfinträchtigt  oder 
mehr  in  den  hintergi-und  treten  lassen,  teils  ist  es  mehr  das  woher 
dieser  erscheinungen,  ttnls  mehr  das  was  des  in  ihnen  i:igenden  In- 
haltes, welches  vor  dem  reinen  wie  ihrer  funu  als  solchem  von  der 
Br deren  Wissenschaft  verfolgt  und  in  das  augc  gefaszt  worden  ist. 
wir  fragen  jetzt  mehr  nach  den  wurzeln  des  baumes  der  spräche 
nnd  nadi  den  früchten,  die  auf  demselben  erwachsen  sind ,  während 
man  sidt  frllber  mehr  an  der  reinen  schdnheit  desselben  als  solcher 
za  sonnen  oder  diese  als  das  eigentliche  nnd  banptziel  nnseres 
ganzen  erkennens  im  auge  zu  behalten  pflegte. 

Die  pbilologie  im  sinne  einer  sich  anf  die  gegebene  erscfaei- 
nongsgesUlt  der  spräche  als  solche  richtenden  kllnsUeriscben  tbS* 
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tigkeit  Beizt  sich  sasammen  wob  euw  xnBlirlieit  v<m  Amottonan,  als 
irolohe  imaUg«iiifliiijendu(ieiia^  derreprodvcfeiott, 
dsr  kritik  und  dsr  iiit6i!pC6tatioii  odor  Uoi  jii6ii8Qtik^  ii^wrii  on  vrav 
den  dfirfen*  des  T«niiiidaiB  einer  freoideii  eprache  wM  von  «ms 
naSdhrt  eonstatiert  diiroh  die  tiberaetraag;  die  TdMtedige  lier- 
Behalt  U\m  dieaelbe  diftekt  akh  aas  in  der  diMiigkatt  der  teprodno- 
tk)a,  iadem  wir  hier  imaere  engenea  gedaak»  in  aie  eiaiakleidea 
versadiea.  krllSk  eher  imder]d£riiagbetreffiBn  die  ir^^ 
und  das  roUe  deutHobe  Ymtttndiiis  der  frenuieii  spradilicheii  texte, 
die  letzte  dieser  beiden  fiuictionen  aber  hat  an  und  ftbr  sich  die  aaf* 
gäbe,  dasjenige  an  der  fremden  spräche ,  was  durch  die  Übersetzung- 
noch  nicht  zum  vtrstiindnib  gelaii^H  ist  oder  was  seiner  natui  nach 
überhaupt  nicht  in  eme  andere  spriiclie  überzugehen  vermag,  in  das 
wissenschaftliche  be wustsein  eintreten  zu  lassen,  hat  man  aber  in 
neuerer  zeit  die  kritik,  welche  früher  in  einer  mehr  freien,  zucht- 
losen und  Rubjectiv  genialen  weise  betrieben  worden  war,  an  be- 
stimmte allgemeine  und  objective  pnucipien  ihrer  handhal  img  zu 
binden  versucht,  so  scheim  n  auch  ff5r  das  geschSfk  der  erkiärung 
pr<'wisse  derartige  wenn  mikIi  \nn  jenen  der  Icritik  durch nos  ver- 
schiedene iresctzp  oiLr  iiniKi])i''n  auf  «gestellt  werden  7ii  dürtV'ii , 
welche  ihrer  natur  nach  der  hierdurch  zu  erreichende  zweck  eines 
wahrhaften  und  voUen  wissensohafüichen  verstfindnisses  der  ar- 
aeheinungen  einer  fremden  spräche  gebunden  sein  wird. 

Es  Uegt  aa  aad  Itlr  pich  imiaer  eine  ziemlidi  bedeutende  kln^fc 
iwiaehea  der  gaaaea  eigentOmliokkeit  oder  gleidiaam  der  färbe  dm 
ganzen  gedankenausdruckee  daer  doppelten  spräche  ia  der  mitte* 
ee  i^t  nicht  bloas  die  ahweioheade  gestalt  der  fonnea  der  wortor 
welche  die  eiae  apraefae  Ton  der  anderea  treaat,  eondem  es  teui 
eigeatlioh  aar  la  aelteaea  fttlea  getagt  werdea,  daaa  «in  bestiaaBctea 
wert  der  «iaea  apraehe  TeUkpauaea  daaaelbe  aaiadrtteke  oder  bedeute 
ant  «aem  aolchea  der  aadeiaa.  dieee  gaaae  difiereaa  dee  deakena 
der  einzelnen  iq^iradien  aber  devilioh  hervorsulubea  oder  tarn 
wisfleasdaKfllichmi  bewueiseia  ca  briagea,  amas  ab  die  allgemeine 
aufgäbe  der  phüologieehea  erklSruagekaaat  oder  hermeaeatik  aage- 
fiehea  werdcnif  aad  wir  glaabea  iaaofom  gerade  dieaer  teclaea  aodh 
eiae  wichtige  bedeataag  fttr  die  weitere  cakaaft  der  latheüabh^dia- 
lektisdien  eeite  des  plmologischon  thfttigkeitsbetriebes  zuschreiben 
zu  dürfen. 

Ein  jedes  wort  oder  überhaupt  ein  jeder  wirkliche  ni  einem 
bestimmten  lauttlement  verköqierte  teil  der  spräche  bieiel  an  und 
für  sich  immer  eine  doppelte  seite  der  wissenschaftlichen  auf- 
fassungb-  oder  betrachtungsfUhigkeit  in  sich  dar.  die  eine  ist  die- 
jenicre  seines  ui\>prüuges  oder  herkoTiimens  aus  Her  orfigchichte  der 
spracht  ,  die  andere  die  seiner  angewandten  leixiidii^i^'n  function 
oder  bedeutung  in  dieser  -»  II »st.  es  handelt  sich  aui  dvy  .  Inen  seit^» 
dämm,  zu  wissen,  wie  v\n  wurt  nach  seiner  sinnlichen  form  und 
geistigen  bedeutuug  da^}enige  geworden  iat,  waa  es  gegenwärtig  i^t. 


Digitized  by  Google 


Dm  wisMuchamiche  prinoip  der  philologiicliw  hermeneatik.  167 


«of  dfir  anderen  aber  darum,  die'Yon  demselben  in  dem  gegenwftr- 
tigen  oder  gegebenen  organiemus  des  denkend  der  spraäie  einge- 
nommene  steUang  oder  ftmetion  sn  bestimmen*  diese  doppelte 
«ii^be  aber  mnss,  wie  es  seheint,  in  einer  bestimmteren  weise 
geireant  nnd  anseina&deigehalten  werden,  als  es  gemeinhin  ge- 
schiekt,  oder  man  darf  sieb  zor  feststellong  deiffenigen,  was  ein 
wort  gegenwärtig  in  der  spradie  ist  oder  in  sieh  Tertritt,  keines- 
wegs EU  sehr  auf  die  gssohichte  der  spraehe  verlassen  oder  allein 
und  Yormgsweise  ans  dieiaer  die  beantwortong  jener  ersteren  frage 
ableiten  zu  können  meinen,  das  intoresse  des  rein  philologischen 
atandpunctes  aber  ist  an  und  für  sich  nur  auf  das  Verständnis  der 
gegenwSrtigen  ausgebildeten  oder  zu  einer  bestimmten  zeit  gerede- 
ten spraohe  gerichtet,  und  es  darf  die  hülfe,  welche  die  geschiebte 
der  spräche  zu  diesem  zwecke  darbietet,  keineswegs  bis  dahin  über- 
schStzt  oder  ausgedehnt  werden ,  dasz  hierdurch  die  eigentümliche 
Selbständigkeit  des  sich  auf  das  gegenwärtig  wirkliche  der  spräche 
beziehend f^Ti  rein  philologischen  standpunetcs  eine  beschrflnkung 
oder  V>«^tnnträchtigung  zu  erfahren  haben  pollte.  die  vorhersehende 
richtung  der  zeit  nber  ist  diese,  die  ^piäche  geschiehtlich  aufzu- 
fassen und  zu  erklären ,  und  es  scheint  dvm  c^ogenüber  der  beson- 
dere Charakter  des  rein  philoloirischen  staudpunctes  der  auffassung 
der  spräche  von  neuem  emgebchiirft,  in  bich  seibat  erweitert  und 
wissenschaftlich  vertieft  werden  zu  müssen. 

Die  erkläruug  des  textes  oder  des  gedankeninhaltes  einer 
Sprache  iai  an  sich  selbst  eine  thätigkeit  der  kunst,  aber  es  kaun 
auch  dieselbe  auf  den  rang  oder  die  stufe  einer  Wissenschaft  erhoben 
werden,  insofern  man  sich  der  allgemeinen  und  höchsten  principien 
zu  bemächtigen  versucht  ,  von  welchen  die  betreibung  jener  kunst- 
thätigkeit  ntiturgemäiz  in  ilicksicht  ilirer  wahren  und  definitiven 
Vollkommenheit  bestimmt  oder  behcrscht  wird,  auch  die  etymo- 
logie  aber  oder  die  zurückführung  eines  wortes  auf  seine  einfacheren 
olemente  war  in  früherer  zeit  eine  kunst  d*  i.  ein  geschält,  welches 
ohne  kenntnis  seiner  allgemeinen  nnd  letsten  principien  betrieben 
wnrde  nnd  insofern  dem  ganzen  znfall  des  glücklichen  rathens  und 
<ler  blossen  individnellen  geschicklichkeit  preisgegeben  war:  in 
neuerer  seit  aber  ist'  die  etymologie  in  folge  des  Verfahrens  der 
sjstematiseben  vergleiohung  der  emzelnen  sprachen  su  einer  eigent* 
lieben  und  strengen  gesetzmSscig  geordneten  Wissenschaft  geworden, 
dieees  beispiel  der  etymologie  aber  darf  auch  fltar  die  andere  allge- 
meine Seite  der  wissenschaftliehen  bebandlung  der  spräche,  die  rein 
philologische,  als  massgebend  angesehen  werden  odler  es  wird  auch 
hier  das  weitere  bestreben  darauf  gerichtet  sein  mflssai,  die  allge- 
meinen und  höchsten  principien  aufimfinden,  an  welche  das  ganze 
denkende  Verst  ändnis  der  gegebenen  geistigen  erscheinungen  oder 
•des  Torliegenden  bedeutnngsinhaltes  der  spräche  ihrer  natnr  nach 
gebunden  seui  wird. 

Das  gegebene  yersohiedenartige  auf  eine  höhere  gemeinsamkeit 
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zurückzuführen  und  es  aus  dieser  als  eine  bestimmte  urgaiiische 
modification  oder  specialität  abzuleiten  und  zu  entwickeln«  hierin 
bebteht  an  sich  das  verfahren  einer  jeden  wahren  und  systematisch 
geordneten  Wissenschaft .  die  neuere  etymulogiu  führt  die  analogen 
wort  formen  verschiedener  sprachen  auf  ihr©  gemeinsamen  wurzeln  in 
der  ur-inache  zurück;  dieses  ist  gleichsam  ein  sprach wissenschaflr 
licher  darwinismus,  der  für  finen  eresrc Vinnen  kreis  von  Verschieden- 
heiten den  gemeinschaftlichen  ursprünglichen  typus  aufzufinden 
Tersucht.  es  hat  aber  an  und  für  sich  diese  etymologische  ableitung 
der  sinnlichen  gestalt  der  worte  mit  der  feststeliung  ihres  geistigen 
bedeutungi^haltes  oder  ihrer  lebendigen  function  in  der  spräche 
nichts  oder  wenigstens  nichts  wesentlidbee  zu  fhnn,  da  di^  letztere 
ancb  bei  verwandten  oder  identischen  Worten  häufig  in  einer  höchst 
bedeuteniden  weise  differiert  nnd  nicht  selten  dasselbe  wort  in  ver- 
BOhiedenen  sprachen  eine  ganze  reihe  der  mannigfaltigsten  hedeu- 
tnngen  dnrehlftoft  für  die  ejstematische  beerbeitong  oder  eimitte- 
lung  de^enigm  also,  waa  ein  wort  in  dem  gegenwärtigen  oder 
lebcflDdigen  gebnach  der  spräche  ist  oder  In  taSi  yertritt)  wird  «in 
dnidians  anderes  von  dem  der  historischen  fbrschnng  yeraehiedeBSB 
▼sr&hxen  euunscUagen  sein  nnd  es  wird  eben  nur  hierdurch  der 
standpnnet  der  eigentlichen  |»hilologie  gegenttber  dem  der  histovi- 
schen  sprachvergleichnng  sich  in  seiner  wahrhaften  eigentünilidilDBit 
anfrechtsnerhalton  nnd  sidi  auf  die  gleiche  höhe  der  wissenschaft- 
lichen Vollkommenheit  mit  jenem  zu  erheben  vermögen. 

Dasz  das  denken  aller  sprachen  zuletzt  ein  ähnliches  sein  mnsi» 
gehl  hervor  aus  der  möglichkeit  der  Übersetzung  oder  Übertragung 
desselben  in  andere  sprachen,  zugleich  aber  wii*d  durch  die  Über- 
setzung ebenso  sehr  die  unähnlichkeit  oder  Verschiedenheit  des  den- 
kens  der  einzelnen  sprachen  erwiesen,  denn  mehr  oder  weniger 
wird  durch  die  Übersetzung  immer  ein  bestimmter  teil  des  ursprüng- 
lichen denkens  einer  spräche  abpfst reift,  man  fühlt  bei  der  Über- 
setzung den  ganzen  unieiicliicu  dea  denkens  der  einen  spräche  von 
dem  der  anderen;  es  musz  aber  als  eine  aufgäbe  der  wissenscbaii 
erscheinen,  das  von  uns  zuerst  nur  durch  das  gefüiü  oder  die  era- 
pfindung  aufgenommene  auch  auf  die  form  des  gedankens  zu  erheben 
oder  durch  das  bewustsein  die  ganze  kiuft  des  unterschiede?  der 
einen  spräche  oder  des  einen  gedankenausdruckes  von  dem  andern 
auszufüllen  zu  versuchen,  auch  die  geistige  seite  der  spräche  bittit 
ebenso  wie  die  sinnliche  in  der  etymologie  einen  stoff  oder  eia 
gebiet  der  nm£u8enden  wissenschaftlich  systematischen  veigleichuiig 
in  sich  dar»  nnr  dasz  das  princip  dieser  vergleichung  selbst  ^ 
wesentlich  anderes  rein  logisches  oder  ideal  geistiges  sein  wird. 

Die  ganze  Strömung  der  neaeren  aeit  nnd  Wissenschaft  hat  sich 
an  und  für  sidi  den\jenigen  abgewaadt,  was  man  in  firttherer  zeit 
logische  oder  rationale  erUärong  oder  anffassong  der  spräche  zu 
nennen  -pflegte,  an  die  stelle  der  früheren  sogenannten  philosopki* 
achen  oder  logischen  ist  in  der  neueren  leit  die  historischs  oder 
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wenn  man  so  wfll  die  natnrwisBeiiBclsaftUclie  erUfinmgsweüe  der 
spräche  und  üirer  erscheinungen  getreten,  die  analogie  der  natur- 
TOBenaehaft  bdiencht  im  allgemeinen  jetst  aoch  das  ganze  gebiet 
der  behandlnng  ond  des  wisaens  von  der  spraohe.  man  kann  die 
finge  aufwerfen,  ob  die  Wissenschaft  von  der  spräche  als  dne  geisteü- 
wisaensdiaft  oder  als  eine  natnrwissenBchaft  anzusehen  sei.  in  der 
frfiberen  zeit  war  es  im  allgemeinen  der  erstere,  in  der  neueren  ist 
es  mehr  der  letztere  dieser  Leiden  begriffe,  unter  welchen  r^ie  gestellt 
zu  werden  pflegt,  inwiefern  die  spräche  ausdruck  des  dcuken^  oder 
des  logischen  bewustseins  ist,  so  erscheint  an  und  fUr  sich  jene 
erstere  ansieht  als  die  berechtigte,  man  meinte  deswegen  in  der 
spräche  gleichsam  einen  bloszen  abdruck  des  denkens  erblicken  and 
ihre  erscheinungen  vom  standpuncte  d6r  logik  oder  der  reinen 
theorie  des  denkens  erklären  zu  dürfen,  es  wurde  hierbei  das  denk- 
princip  gleichsam  angesehen  als  etwas  auszerhalb  und  über  der 
spräche  stebcncles.  es  liesz  sich  von  diesem  standpuncte  auch  nicht 
wohl  die  gegebene  Verschiedenheit  des  baues  der  sprachen  begreifen 
und  man  hielt  im  allgemeinen  an  dem  satze  von  der  Identität  der 
k'gik  und  der  grammatik  fest,  wobei  als  tjpus  die-f^r  letzteren  im- 
bes^ondere  immer  der  classisclir  normale  oder  ideale  bau  der  beiden 
antiken  sprachen  angeseiien  v.  ui  Ji*.  auch  fiel  selbstverständlich  inner- 
halb der  grammatik  selbst  das  wissenschaftliche  Schwergewicht  hier- 
bei auf  die  syntax ,  indem  die  etymologischen  formen  in  dem  lichte 
von  bloszen  zeichen  oder  Vertretern  allgemeiner  logisch- syntaktischer 
begriffe  oder  functionen  auigefaszt  wurden,  diese  ansieht  hat  die 
spräche  selbst  als  etwas  fertiges  oder  gegebenes  zu  ilirti  Voraus- 
setzung, während  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  dieselbe  viel- 
mehr in  dem  lichte  eines  entstandenen  oder  werdenden  aufzufassen 
versucht  wird,  es  sind  von  der  letzteren  seite  nur  mehr  die  umwan- 
delangen  nnd  TerwandtschaffeBYerhlltnisse  des  sinnlichen  lantele- 
menttt  der  spräche,  durch  welche  das  gegebene  in  dieser  abzuleiten 
oder  za  erUJIren  versooht  wird«  der  entscheidende  schwerponct  der 
grammatik  fUlt  hiermit  in  den  e^rmologischen  teil  derselben,  dessen 
ganaer  aufban  jetst  anf  dem  wege  der  faistoriBchen  oder  der  sich  an 
das  sinnliche  der  spräche  anschliessenden  naturwissenschaftlichen 
erkenntnis  erfolgt,  das  selbstbewnste  oder  geistig  gedankenmäszige 
dement  der  spräche  aber  ist  hiemach  das  spätere  als  das  nnbewnsi 
natttrliche  oder  sinnlich  anschauliche  nnd  es  ist  überhaupt  die 
spräche  nicht  sowol  von  anfang  an  bereits  ausdruck  oder  bezeich- 
nungsform  des  denkens  gewesen,  als  dasz  vielmehr  erst  allmählich 
aus  der  sinnlichen  anschauung  das  eigentliche  denken  sich  in  ihr  her- 
ausgebildet oder  entwickelt  hat.  diese  letztere  ansieht  ist  an  und 
fttr  sich  genommen  freilich  die  unbedingt  richtige,  aber  sie  ist  doch 
deswegen  noch  nicht  diejenige ,  die  ganz  allein  und  ausschlieszend 
der  wissenschaftlichen  behandlung  der  spräche  zu  gründe  gelegt 
werden  darf,  durch  den  philologischen  standpunct  wird  an  und  für 
sich  die  spräche  immer  in  dem  lichte  eines  seienden,  durch  den 
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glottoloLrisohen  oder  den  der  vergleichenden  sprachwisseuschaft  da- 
f^^eireii  in  lern  eines  werdenden  anfgefaszt.  war  aber  das  ft-öhere 
verfahren  einer  abstract  logischen  oder  begriffe mäszig  ratiouaien 
erklärung  der  spräche  an  und  für  sich  genommen  allerdings  ein 
unrichtiges,  so  darf  doch  ebenso  wenig  behauptet  werden,  dasz  ganz 
allein  in  der  neueren  historischen  behandlung  das  unbedingt  wahre 
und  schlechthin  ausreichende  prindp  ftlr  diß  ToUe  und  allseitige 
wissenschaftliche  erkonntnia  der  flpmhe  sioli  gegeben  finde,  m 
-wird  viehn^r  diesem  standpuncte  noch  ein  andrer,  der  seiner  ali- 
gemeinen  Mgenittmlichkeit  nach  mehr  in  dem  spedfisehen  bodea 
und  weeen  der  rein  philologischen  geistesthfttigkelt  wnnelli  an  die 
aeite  m  treten  haben. 

Das  hedOrfois  nadi  einer  tiefisven  geiBt%8B,  ev&eemg  dsf 
apraohe  hat  sich  in  der  neueren  seit  inabesmidere  in  der  psjehologi* 
sehen  erklSmngsweise  ihrer  evscheinnngen  in  der  spraelipliilosophi- 
achen  riditnng  TOn  Steinthsl  u.  a.  an  erkennen  gegeben,  an  sich 
ist  jede  spradiliohe  erscheinang  inuner  das  bild  eiiMr  beiwegung  m 
der  seelei  Ttflkerpsychologie  vnd  spraehwiasensdiaft  miaen  dshsr 
alkrdingB  auf  einander  hin,  indem  jede  einxelne  aprsdie  den  ans* 
druck  einer  eigentSmlichen  ansehauungsweise  oder  bewegungsfom 
des  denkens  in  der  seele  eines  Volkes  ist.  es  handelt  sich  also  Insr 
überhaupt  darum,  das  charakteristische  der  sprachlichen  erschei- 
liuugen  für  das  seclcnlubon  der  Völker  oder  auch  der  einzehien  zu 
-ermitteln,  es  gewinnt  aber  eben  hierdurch  die  Wissenschaft  von  der 
Sprache  neben  ihrer  eigenschaft  einer  naturwissenschaft  zugleich 
diejenige  einer  geisteswissenschaft  oder  es  ist  wesentlich  dieses 
doppelte  allgemeine  moment,  welches  sich  in  dem  begriffe  derselben 
mit  einander  vereinigt,    die  bloszen  umwandelungen  des  lautele- 
mentes  als  solchen  biMi  n  ^^cwissermaszen  die  rein  naturwissen- 
ffl^nftliche  seite  am  irnnzen  wesen  oder  begriffe  der  ?prfiche:  inwie- 
fern aber  diese  umwandelun^jen  auch  mit  bestnunitun  iniu  ri  ii  oder 
geistigen  Vorgängen  des  lebens  der  Völker  zusammenhangen,  ist 
das  interesse  ihrer  erkenntnis  noch  ein  durchaus  tmderes  und  tieferes 
als  dasjenige  der  blossen  sinnlichen  oder  physischen  vorgftnge  m 
Teiche  der  ftuszeren  natur.  immer  aber  ist  es  doch  auch  hier  nur 
das  nnbewnste  des  geistigen  lebens,  welches  sich  in  den  erschei- 
nnngen  und  Veränderungen  der  spräche  zu  erkennen  gibt,  und  es 
unterscheidet  sich  die  neuere  psydiologische  philosophie  oder  Men- 
Icende  bearbeitung  der  spradie  Ton  der  älteren  rationalen  oder 
logischen  übersU  dadurch ,  dass  sie  im  sinne  der  historisohen  schein 
die  sprsche  selbst  immer  wesentlich  als  ein  werdendes  oder  entstan- 
denes ansieht  oder  daea  ihr  das  «gentüch  logische  denken  nickt 
aowol  als  die  höhere  und  an  mid  flDr  sich  gegebene  TOrsnfisatmiS* 
wie  vielmehr  nur  als  daa  lesultat  od«r  product  der  gansen  bewsgnog 
der  apraohe  in  der  geschidite  ersdieini 

Die  spräche  kam  erkUUrfc  weiden  ans  der  tieft  dermensdili^kAi 
eeele  —  dieses  ist  ein  an  sich  wahrer  und  berseiitigter  wissensohsA* 
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lieber  ire'l.iiike.  -dhrv  i-.t  zugleich  noch  viiw  aiiili  re  seiu*,  weiche 
diesellM'  <l^r  denkenden  oder  der  auf  philo-' jihiM  li-MTi  we?Te  in  sie 
eindringenden  betrachtnng  darzubieten  ^^cil•■int.  m  Iimu  Humboldt 
bezeichnet  die  bestimmte  spräche  aU  den  auMliuck  der  eigentüm- 
lichen weltanschanung  eines  volkes.  die  spräche  gehört  zunächst 
allerdings  immer  dem  geiste  eines  volkes  als  sein  s|>ecifi8ches  eigen- 
tum  oder  piuduct  an,  aber  sie  ist  auszerdem  doch  zugleich  immer 
eine  bestimmte  bezeichnungsforui  des  ganzen  Inhaltes  oder  der 
dinge  der  Suszeren  weit,  man  betont  überhaupt  in  der  neueren  zeit 
%a  sekr  und  beinahe  ausschlieszend  das  snbjectiv  innerliche  moment 
od«r  flntsleinngsprincip  der  spräche;  naish  diesem  ihrem  siibjeetireii 
«hmlcter  ist  dä  BpnMihe  der  ansdmek  des  menseUielieii  Torgidleos, 
wtiiveiid  de  in  HtekBieht  ihrer  objeetireii  eigensohaft  und  bedehnng 
«in  liild  oder  eine  deistelliingsfona  der  Terfaftltnieee  und  des  Inhaltes 
der  InsMten  weit  ist.  die  spräche  ist  an  eieh  selbst  immer  ebenso 
wie  ein  kttnstlerisohes  werlt  teihi  der  anadmek  oder  das  bild  einer 
bestimmten  mensohliohen  snbjectiTität,  tdls  aber  aneh  die  darstel- 
IvBg  oder  nachalmrang  eines  bestimmten  ansser  ans  gegebenen  und 
an  und  fllr  sich  Torhandenen  objeetes«  ihre  wissenschaftliche  auf* 
tesungsweise  wird  nadi  der  ersteien  seite  hin  eine  psychologische, 
nach  der  leteteren  eine  logisch  -  metaphysische  sein  müssoi ,  indem 
eine  jede  spräche  an  sich  nur  eine  andere  darstellnngsform  des  in 
der  objectiTitSt  selbst  liegenden  oder  im  Torans  gegebenen  begriffis* 
oder  gedankenstoffos  ist. 

Eine  erscheiniing  von  so  tiefer  und  Tielseitager  natur  als  die 
epiMshe  wird  an  und  für  sich  anch  in  einer  mehrfiichett  Terschieden- 
artigen  weise  wissenschaftlidi  ao^e&szt  werden  mOssen.  es  kann 
überhaupt  mehrere  sich  unter  einander  ergänsende  betrachtungS' 
weisen  eines  und  desselben  wissenschaftlichen  Stoffes  geben,  die 
€ine  betrachtnngsweise  ist  an  sich  flberaU  die  realistische  oder 
empirische,  die  andere  dagegen  die  idealistische,  dialektische  oder 
philosophische,  jene  erstere  aber  sucht  wesentlich  immer  das 
actuelle  woher  der  entstehong,  diese  letatere  dagegen  dae  geistige 
wie  der  inneren  bedeutung  oder  einrichtung  eines  Stoffes  zu  erfassen, 
von  der  art  und  weise  des  wirklichen  entetehens  der  spräche  hatte 
man  in  früherer  zeit  keinen  begriff  oder  es  hat  erst  jetzt  die  frage 
nach  dem  actuellen  woher  der  spräche  eine  genügende  beantwortimg 
nnd  eigentlich  wissenschaftliche  bearbeitung  gefunden,  auch  die 
frühere  ideaUstisch-dialektiscbe  oder  philosophische  behandlung  der 
spräche  aber  war  eine  sum  teil  ungenügende  oder  falsche  und  es  ist 
eben  erst  aus  der  begrenzung  mit  dem  neueren  historischen  realis- 
mus,  dasz  auch  diese  ganze  seite  der  auffassung  der  spräche  nach 
dem  principe  ihrer  allgemeinen  wissenschaftlichen  Wahrheit  begi*ün- 
det  und  festgestellt  werden  zu  können  scheint. 

Bas  denken  des  menschlichen  geistes  ist  an  und  für  sich  immer 
bestrebt,  sich  sur  einstimmigkeit  zu  erheben  mit  der  wirkliohkett 
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oder  dem  sein,  wir  müssen  das  zutraue  n  liaben  zu  un^^t^rem  denk.  n. 
dasz  es  im  stände  sei ,  die  uns  umgebende  Wirklichkeit  zu  erkennen 
oder  den  inhalt  derselben  in  sich  eintreten  zu  lassen,   es  ist  daher 
an  und  für  sich  auch  immer  die  forderung  gegeben  eines  an  sicli 
vollkommenen,  idealen  oder  mit  der  Wirklichkeit  selbst  einstinuoi^n 
deakeiui*  aUes  wirkliche  denken  des  rnftnachlidifln  geistes  aber  ist 
immer  nnr  ein  solebes»  waUskes  an  die  form  der  ^mohe  gebunden 
ist  oder  in  dieser  semen  anadmck  in  finden  vermag,  jede  einzelne 
bestnnmte  eprache  aber  iat  zugleich  immer  eine  andere  art  dea  den- 
kena  oder  eine  andere  form  der  geiatigen  oder  logischen  anfiGaasiin^ 
dea  inhaltes  der  inaaeren  welL   es  kann  daher  überbaapt  an  sieh 
keine  eimalne  spräche  ala  der  aoadmok  des  wahren  oder  abaolwtan 
denkena  des  mensehlichen  geistes  ala  solchen  ai^[eeehen  werden, 
flberhanpt  ist  ea  eigentUeh  hnmer  nur  eine  fietion,  von  emem  adofaen 
reinen  I  allgemeinen  oder  idealen  denken  des  menschlieiheiii  geintes 
llbeihanpt  an  reden,  jede  einselne  apraehe  hat  zum  iefl  immer  ein 
anderea  System  von  begriffen  imd  aneh  andere  arten  oder  weige  Ar 
die  ganze  logisdieverlmfipfang  derselben  im  denken,  diebedentang 
dieses  TerBehiedenariagen  oder  besonderen  der  einzelnen  spräche  fOr 
den  allgemeinen  zweck  oder  inhalt  des  denkens  aber  ist  auf  den 
einzelnen  gebieten  dieses  letzteren  selbst  eine  in  mannigfacher  weise 
abgestufte  und  eigentümliche  und  während  es  z.  b.  iür  dtn  mbalt 
eines  niatiiematischen  lehrsatzes  wesentlich  indifferent  ist,  ob  er  in 
deutscher,  franzöbischer  oder  irgend  einer  andertn  spräche  ausge- 
drückt wird,  öö  ist  dagegen  der  ganze  werth  und  inhalt  des  poeti- 
schen oder  anch  etwa  des  philosophischen  denkens  in  einer  ungleicb 
innigeren  und  notwendigeren  weise  an  die  besondere  bestimnitheit 
*     irgend  einer  einzeinrii  -prache  gebunden,    je  objectiver  oder  je 
strenger  und  unmittelbar  er  sich  an  das  gegebene  wcsen  der  ?a<  Tinn 
selbst  anschln  s/end  der  inhalt  des  denkens  ist,  um  so  mehr  tritt 
hierbei  die  bedeutung  und  das  gewicht  der  besonderen  denkform 
der  einzelnen  spräche  zurück,  während  dagegen  auf  allen  freieren 
oder  mehr  dem  innerlich  subjectiven  vorstellen  angehörenden  regio- 
nen  desselben  eben  diese  bedeutung  wiederom  eine  grOiszere  und 
entscheidendere  wird,   es  ist  gleichgültig,  in  welcher  spräche  ich 
den  Euklid  lese,  aber  das  ganze  denken  des  Aristoteles  und  des 
Sophokles  kann  kaum  irgendwie  von  der  eigentümlichkeit  des  grie* 
chischen  abgetrennt  werden,   ihre  äuszerste  grenze  eireicht  jene 
indifferenz  der  spräche  fttr  das  denken  in  den  zahlen,  die  in  ^en 
aprachen  mit  denselben  zeidien  geschrieben  werden  nnd  die  daher 
innerhalb  nnserer  sich  an  daa  besondere  lanielement  anschliessenden 
phonetischen  schrift  noch  das  allgemeine  prindp  einer  den  objec- 
tiven  Werth  des  gedachten  selbst  nnmittelbar  in  sich  anadrOckenden 
leidien-  oder  begrüftscht^  vertreten,  nach  dieser  analogie  der 
bezeichnung  des  werthes  der  zahlen  ISszt  sich  anöh  die  idee  einer 
allgemein  TerstSndlichen  pasigraphie  ftr  den  ganien  eoBBligen  in- 
halt des  denkens  anfsteUen,  wenn  eine  soldie  idee  wegen  der  gege* 
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beoflii  ▼erschiedenheit  oder  besonderheit  des  wirklicben  denkens  der 
spimclieii  überhaupt  erreicht  oder  durchgesetzt  werden  könnte. 

Die  aUgemeiBen  begriffe  und  der  ganze  apparat  des  eigentlichen 
und  strengen  oder  objeetiven  logischen  denkens  treten  aber  Uber- 
linnpt  in  der  spräche  immer  nur  saooessiT  nnd  überall  blosz  imter 
bestimmten  binderen  bedingnngen  hervor,    die  bedeutung  der 
einzelnen  sprachen  ftir  den  ausdmck  dieses  reinen  und  strengen 
logischen  denkens  ist  nicht  blosz  eine  der  art  sondern  auch  eine 
dem  grade  nach  wesentlich  verschiedene.  n\ha  vorstellen  der  spräche 
geht  aus  vom  einzelnen  oder  concreten  und  schreitet  er -t  von  da 
aus  zum  allgemeinen  oder  al>siracten  fort,   eine  spräche  ist  nicht 
sowol  an  sich  -seihst  bereits  zum  ausdrucke  des  allgemeinen  oder 
objectiv  logischen  denkens  in  einer  besonderen  weise  geschickt,  als 
sie  sich  vielmehr  diese  flihigkeit  erst  durch  eine  fort i,'e setzte  längere 
ansti engung  und  durch  eine  System atiäche  vervolikomnmung  und 
ver&cbürfung  ihrer  begriffe  und  denk  formen  zur  bezeichnung  des 
objectiveu  oder  des  in  den  sachen  gegebenen  geistigen  gedauken- 
inhaltes  erwirbt,  der  gebrauch,  der  von  einer  spräche  zu  den  zwecken 
des  denkens  gemacht  wird ,  übt  auf  sie  selbst  immer  einen  erwei- 
ternden, veredelnden  und  duiulibildenden  einflusz  aus.    es  kann 
daher  nicht  ohne  weiteres  irgend  eine  beliebige  spräche  zum  aus- 
druek  des  höheren,  gebildeten  oder  wissenschaftlichen  denkens  er- 
hoben und  gemacht  werden  und  es  zieht  sich  in  dieser  rticksicht 
llberhaapt  eine  sehr  bestimmte  grenze  zwischen  denjenigen  sprachen, 
die  einfach  in  ihrem  mrsprUnglichen  geistigen  natanrnstande  ver- 
blieben sind,  nnd  demjenigen,  bei  denen  diese  notoranlage  durch  ge- 
bildetes dttiiken  nnd  räe  reiche  nnd  selbetibudige  Utterator  eine 
böhere  TerroUkonunnnng  nnd  pflege  gofnnden  hat.  die  Yerdrftngtmg 
der  dentscben  sdral-  und  nnteiriditssprache  in  Oesterreich  s«  b.  ist 
insofern  eine  einziehe  nnmOgliobkeit  oder  barbarei;  eine  gebildete 
apraebe  nnterscbeidet  siöh  von  einer  «ungebildeten  gerade  so  wie 
sidi  ein  cnltivierter  mensch  von  einem  blossen  barbaren  nnter- 
scbeidet. dieser  satz  von  der  verschiedenen  berechtignng  der  ein- 
sehisn  gegebenen  spraohen  und  von  dem  nicht  blosz  natOrlichen, 
sondern  auch  erworbenen  höheren  werth  gewisser  einzelner  unter 
ihnen  aber  hat  keineswegs  noch  die  notwendige  und  verdiente  an- 
erkennung  gefunden,    man  sah  in  früherer  zeit  allerdings  mit  un- 
recht vom  stand punct  des  lateinischen  und  griechischen  auf  alle 
fibrigen  sprachen  als  anf  niedrigere  und  des  höheren  geistigen  wer- 
tbes  entbehrende  formen  des  gedankenansdruckes  herab;  die  neuere 
historische  Sprachforschung  aber  hat  wiederum  gewissermaszen  mit 
unrecht  alle  einzelnen  sprachen  als  solche  auf  dieselbe  stufe  ihrer 
allgemeinen  berechtigung  oder  wissenschaftlichen  Werthschätzung 
i'ingesetzt,  indem  hier  das  moment  des  natürlich  gewnr(]f>nen  vor 
dem  des  klinstlich  oder  durch  selbstbewuste  geistige  thätigkeit  und 
an str engung  erworbenen  allzusehr  betont  oder  m  den  Vordergrund 
gerückt  worden  ist. 
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Es  gibt  überhaupt  gewisse  banale  pbrasen  und  nllgemeine  auf- 
fassungsformen  der  spräche,  aua  denen  leicht  ein  bestimmtes  mis- 
verständnis  und  ein  gewiäöe>  fredankenlosei»  hinweggehen  über  ein- 
zelne wesentlicshe  und  berechtigte  Seiten  an  dem  ganzen  wissen- 
öchaftlicbcn  begriffe  derselben  hervorgehen  kann,  die  eiUbchei- 
dendbte  dieser  phrasen  ist  jetzt  diejenige  von  einem  natürlichen, 
oder  hogenanntcn  organischen  geöchehen  und  leben  in  der  bprache. 
die  bedeutung  dieser  phrase  aber  richtet  sich  wesentlich  gegen  dea 
älteren  logisch-idealistiischen  standpunct  der  auffassung  du  >prache^ 
von  welchem  aus  dieselbe  in  unmittelbarer  weise  als  die  nutwendige 
erscheinungsgestalt  und  gleichsam  als  der  typische  abdruck  des 
abstracteu  deukprincipes  angesehen  wurde,  jene  phrase  enthalt  an 
sich  allerdings  tmo  vviJulicit  in  sich,  aber  sie  darf  nieiiL  für  sich 
allein  als  die  volle  und  wahre  begriffsbe Stimmung  oder  Charakteristik 
des  Wesens  der  spräche  angesehen  werden,  auch  der  mensch  ist  an 
sich  aUerdings  ein  natürliches  oder  organisches  wesen,  aber  er  ist 
dwsk  immer  nodi  etwas  ganz  anderes  als  das  thier  nnd  die  pflanze, 
deren.  wirkHchkeit  oder  dasein  ToUkommen  und  anasobHesiend  dnrdL 
dieses  natHrliclie  oder  organische  lebensprincip  bestimmt  und  erkUbt 
wird,  die  neuere  histonsehe  Sprachwissenschaft  hat  xanBchst  die 
analogie  mit  dem  natorleben  in  derselben  ganz  besanders  hervor* 
gehoben  oder  zur  geltnng  gebradit;  es  war  dieses  berechtigt,  weil 
die  spräche  wenigstens  nicht  ausschlieszend  und  auch  nicht  in  erster 
linie  ein  product  der  fireiheit  oder  des  lebeas  im  abstraeten  geistigen 
denkprincipe  ist.  es  ist  unter  allem  wirklichen  eben  nur  der  mensch 
als  ein  zugleich  natürliches  und  sittlich  freies  oder  geistig  vernünf- 
tiges wesen,  welcher  mit  der  spräche  in  eine  zutreffende  parallel» 
gestellt  werden  kann ,  so  wie  auch  umgekehrt  nichts  so  sehr  der 
ganze  und  volle  ausdruck  der  zuglaidi  natürlichen  und  geistig  ver- 
nünftigen wesensbescha£fenheit  des  menschen  ist  als  die  spräche. 

Wir  begegnen  auch  auf  dem  gebiete  der  qwache  den  beiden 
allgemeinen  fOr  die  sonstige  auffassung  der  weit  und  des  lebena 
entscheidenden  principien  oder  richtungen  des  idealismus  und  r^ 
lismus.  der  allgemeine  Charakter  des  standpunctes  der  früheren 
Philologie  war  ein  idealistischer,  während  derjenige  der  neueren, 
historischen  sprachwissenschnft  ein  solcher  des  realismus  geworden 
ist.  der  realismuä  aber  oder  das  begreifen  des  wirklichen  allein  aus 
ihm  selbst  bildet  an  und  fdr  sich  aUerdings  den  w;Llirhaftcn  und 
eigenilichen  Charakter  alK  ^  >_^eordneten  wissenschaftlichen  erkennenü 
überhaupt;  dieser  realismus  iindet  krner  seine  reinste  Vertretung 
in  der  naturwissensebaft,  an  deren  typus  oder  analogie  sich  auch 
die  neuere  sprach wi^aenschaft  angeschlossen  hat.  alleä  speciflsch 
menschliche  oder  geistige  historisch  erklären  abei  hei^t  an  und  für 
sich  nichts  anderes  als  dasselbe  naturwissenschaftlich  oder  aus  den 
notwendigen  bediugungen  seines  entstehens  und  nach  den  ganzen 
inneren  gesetzen  seines  lebens  oder  Wachsens  za  iHH^i  eifen.  die 
ge^chichtswissenschaft  als  solche  ist  wesentlich  überiiaupt  nichts- 
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anderes  ak  die  naturwisBeiischaft  TOm  mansolilichen  leben  oder  yoa 
denjenigen  erscheinnngen ,  in  denen  der  eigentlich  geistige  oder 
ideal  subjectiye  lebenainhalt  desselben  besteht,  unsere  ganze  wissen- 
schaftliche anffassung  vom  menschlichen  leben  aber  ist  jetzt  wesent- 
lich nnd  in  erster  liiüe  eine  historische  oder  dasselbe  in  realistischer 
weise  nach  seinen  eigenen  natürlichen  gesetzen  erklärende  und  be- 
arbeitende  geworden,  es  ist  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  der  abstracto 
idealistische  betjriff,  sondern  die  concrete  empirische  Wirklichkeit 
selbst ,  welche  für  uns  den  wesentlichen  stlitzpunct  ftir  das  wissen- 
schattliche  begi'eifen  der  ganzen  dinr^e  und  erscheinungen  des 
menschlichen  lebeus  oder  der  sogenannten  aphäre  der  geistigen 
sttbjectivität,  logischen  vemünftigkeit  und  sittlichen  freiheit^bildet. 

Die  Wissenschaft  der  philologie  hat  in  unserer  zeit  immer  das 
lebenselemt  nt  oder  bildungsprincip  det»  classischeü  alit'rlunis  zu 
vertreten  gehabt,  üiü  war  nicht  blosz  die  Wissenschaft  vom  alter- 
tum ,  öondern  es  wehte  auch  in  ihr  selbst  ein  der  antiken  cla^bicität 
innerlich  verwandter  und  sich  von  hier  aus  über  den  ganzen  wei- 
teren Lunfang  unserer  neueren  wissenschaftlichen  bildung  Terbrei- 
tender  geist.  dieser  geist  aüer  ist  ihr  teils  durch  das  entstehen  der 
historischen  Sprachwissenschaft,  teils  durch  die  weitere  ausbrciliiiig 
des  antiquarischen  realismus  in  der  jüngsten  zeit  mehr  und  mehr 
verkümmert  worden  oder  abhanden  gekommen,  iler  ge;st  des  alter- 
tumes  selbst  aber  ist  wesentlich  derjenige  des  lebens  im  ideal  oder 
der  gestaltang  des  wuldichen  nach  dem  gesetz  des  reinen  nnd  freien 
innerlichen  begzilfes;  unsere  schwere  und  mtOie  volle,  sich  streng  an 
das  gegebene  ansehlieszende  realisüsehe  wissensohaft  aber  ist  an  und 
mr  sieh  ein  dem  freien  und  dialektischen  geiste  des  alterfcomes 
fremdartiges  dement;  wir  laufen  geiahr,  dordi  das  ttberwuehem 
dieses  etoentes  die  wahrhafte  praktische  und  pSdeutische  einwir- 
hnng  des  altertnmes  auf  uns  su  zerstören,  es  heiszt  gewissermaszen 
der  wissensehaft  ihre  jogend  entziehen «  wenn  num  das  prindp  der 
eigentlich  philologischen  oder  echt  humaniatiseben  geistesbildung 
verkflnunem  iBszt.  nur  hierdurdi  wird  der  geist  zum  dialektischen 
denken  oder  zur  freien  und  selbständigen  philosophischen  auffassung 
des  wissenschaftlichen  stoffes  geschickt,  die  Wissenschaft  des  alter- 
tums  war  selbst  wesentlich  nur  philosophie  oder  dialektik.  die  ganze 
ideale  seite  der  wissenschuft  aber  findet  für  uns  gegenwärtig  ihre 
-Vertretung  hauptsächlich  in  den  beiden  gebieten  der  phüologie  und 
der  Philosophie ,  da  diese  gleichmäszig  in  dem  principe  des  reinen 
dialektischen  denkens  oder  in  dem  bewustsein  Uber  die  eigene  ge- 
dankenform des  menschlichen  geistee  selbst  ihre  wurzel  oder  ihre 
specifische  heimat  haben,  dieser  ganze  Idealismus  des  im  denk- 
princip  selbst  liegenden  erkennens  aber  bildet  das  notwendige  gegen- 
gewicht  zu  der  herschenden  empirischen  oder  realwissenschaftlichen 
richtung  der  zeit,  bei  aller  anerkennung  des  werthes  und  der  be- 
deutung  d  e  tr  letzteren  ist  doch  in  ihr  nichts  den  menschlichen 
geist  unmittelbar  und  als  solchen  befriedigendes  enthalten,  die 
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wahrhafte  Stärkung  des  menschlichen  geistes  aber  zu  dvm  ganzuu 
geschäft  des  erkeunens  geht  tiberall  nur  aus  dem  ura^irang  oder  aus 
der  beweguug  desselben  in  seiner  eigenen  reinen  inneren  denkform 
hervor. 

Alles  wirkliilie  t lenken  des  menschlichen  geistes  ist  immer  uur 
da :^ innige  in  den  formen  irgend  einer  büötimraten  spräche,  jeder 
bcbtimmte  gudauke  ist  der  ausdruck  des  vorstL'llens  eines  einzelnen 
in  der  form  einer  spräche  oder  der  denkweise  v\nr>  ganzen  volkes. 
nichtsdestoweniger  ist  in  einem  jeden  solchen  ged;uiken  immer  tu- 
gleich  etwas  allgemeines  oder  über  die  grenze  der  bloszen  persön- 
lichen und  nationalen  particularität  hinansreichendes  enthalten,  die 
reine  Substanz  oder  der  objective  inhalt  des  gedachten  selbst  ist  zu 
trennen  von  seiner  besonderen  aolGwsQngsform  in  einem  heetimmteiii 
einxelnmi  mensohliohen  sabjeet  ee  mnsz  die  frage  entst^mii  wel- 
ches die  äaSerenz  in  der  anfrassongs«  oder  darstellungsform  eines 
'  bestimmten  gemeinsamen  objectiven  gedankeninhaltee  durch  eine 
mehrfache  mensdüiche  snbjectivität  oder  sprachliche  und  stilistische 
denkweise  sei.  der  logische  gedaake  als  solcher  bleibt  derselbe,  ob 
er  in  dieser  oder  jener  spräche  und  in  der  dnen  oder  der  aadeoran 
stilistischen  wendmig  einer  bestimmten  spräche  seinen  anedmciE 
findet,  aber  das  wie  dieses  ansdrackes  selbst  bietet  immer  ^mm 
bestimmten  wichtigen  nnd  inftoessanien  stoff  derwissensehaftliehen 
Teigleiohung  in  sich  dar*  diese  ganze  hierbei  obwaltende  düBsrens 
ist  znnftchst  nnr  dne  soldiet  die  yon  mis  gefühlt  oder  in  einer  un- 
mittelbaren istii^iBchen  weise  wahrgenommen  wird,  aber  das  em- 
pfondene  in  die  form  des  gedankenmSszigen  bewnstsdns  so  erbeben, 
musz  überhaupt  als  eine  notwendige  und  berechtigte  aufgäbe  der 
Wissenschaft  erscheinen,  die  zugleich  als  eine  bestimmte  erweiterung 
und  Vervollständigung  des  ganzen  eigentlich  philologischen  erkennt- 
nisgebietes  anzusehen  sein  durfte. 

Ein  allgemuuies  und  ideales  oder  gleichsam  auszerhall)  der  be- 
sonderheit  eines  jeden  bestimmten  sprachlichen  ausdrucke^  stehen- 
des denken  ist  an  und  füi*  sich  allerdings  nur  eine  fiction;  aber  die 
■\visscnsrh?\ftlieho  berf»chti£?ung  einer  solchen  fiction  ist  an  >ic]i  durch- 
aus keine  i^ci  ingere  als  diejenige  der  ursprünglichen  wurzeln  und 
der  ijanzen  idee  einer  von  irgend  eint  ui  Itestiramten  arischen  oder 
anderen  urvolk  geredeten  nrspraehc  eines  gunzen  Stammes  von  spra- 
chen, zu  welcher  sich  die  neuere  historische  oder  etymologische 
sprachwissenschafb  zu  greifen  veranlaszt  gesehen  hat.  diese  letztere 
fiction  oder  annähme  ist  hier  der  gemeinsame  ausgangspunct,  durch 
welchen  eine  gante  mehrheit  von  analogen  oder  innerlich  verwandte 
wortformen  und  gestaltimgsarten  des  sinnlichen  lautelementes  der 
Sprache  ihre  erklSrang  finden  soU.  eine  ähnliche  fiction  aber  ist 
auch  erlanbt  in  bezug  a^f  die  wissenschaftliche  bearbeitung  der 
anderen  gedankenmSsiig  geistigen  oder  eigentlieh  philologischen 
Seite  des  stofifes  der  Sprache,  nor  dass  hier  diese  ganie  fiction  in 
einem  anderen  sinne  anfinfbssen  nnd  in  versMien  sein  wird  als  dort» 
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Bficksklrtlkli  ihrer  thateachHchen  oder  historiadien  orBpnmgs* 
Terhlltiiim  kOmieii  alle  epracbeii  in  Bolche  eingeteilt  werden,  swi* 
«dhen  welchen  ein  bestimmtes  engeres  oder  weiteres  band  ihrer  ge- 
oeinsaiuen  abstammung  stattfindet,  und  in  solche,  bei  denen  dieaes 
aieht  der  fiül  ist,  oder  überhaupt  in  rerwandte  mid  in  nicht  ver- 
wandte sprachen,  die  historische  sprschforsohnng  schreitet  fort  bis 
sa  einer  beetimmten  Classification  aUer  gegebenen  sprachen  der  erde 
in  ein  gewisses  System  von  gprachstainmen.  es  mag  in  besug  auf 
einige  von  diesen,  wie  insbesondere  den  arischen  nnd  den  semitischen 
sprachstamm ,  die  frage  noch  eine  schwebende  sein,  ob  hier  eine  radi- 
cale  Verschiedenheit  der  abstamraung  vorliege  oder  ob  für  die  er- 
klSrung  der  zwischen  ihnen  stattfindenden  anscheinenden  ähnlich- 
keiteu  vielleicht  eine  noch  weiter  znrficklic^Tendc  rremeinsame  arisch- 
semitische  nrsprache  jiostuliert  WL  i  ^iya  mü^üc.  aber  wenigstens  die 
annähme  einer  schlc  rhtbin  einfachen  und  letzten  gemeinsamen  Ur- 
quelle aller  verschiedenen  Sprachstämme  der  erde  scheint  ausge- 
schlossen m  sein  und  es  hat  also  nach  dieser  richtung  hin  jedeufalls 
das  ganze  verfahren  der  vergleichung  der  einzelnen  sprachen  rtlck- 
sichtlich  ihrer  historischen  abstammungsverhältnisse  irgendwo  eine 
bestimmte  grenze,  einige  theologische  Zeitschriften  der  strengen 
richtung  gefallen  sich  neuerlich  darin,  gegen  die  resultate  des  dar- 
winL&muiS  und  gegen  diejenigen  der  historischen  Sprachvergleichung 
gelegentlich  einen  kleinen  feldzug  zu  eröffnen,  auf  die  verwandt- 
achaft  dieses  doppelten  Wissenszweiges  hat  allerdings  namentlich 
aefaon  Schkioher  lüngewiesen.  das  gemeinsame  von  beiden  besteht 
in  dem  an  nnd  fOr  sich  echt  wissenschaftlichen  gedenken  und  stre- 
ben, einen  bestimmten  oomplex  gegebener  yerschiedenheiten  ans 
einer  gemeinsamen  arsprünglicfaen  dnheit  oder  wnrzel  der  abstam- 
mong  hersnlttten«  beide  richtungen  aber  können  nur  dmrch  sich 
aalbst  die  grenae  finden,  bis  za  wehäer  dieses  Terfahien  einen  wissen- 
schaftlichen boden  oder  eine  berechtigmig  haben  wird,  es  ist  thO- 
richt,  In  der  etwaigen  möglichkeit  des  h«rkommens  des  menschen 
ans  irgend  einer  niedrigeren  animalischen  form  eine  geifthrdung 
unserer  ansieht  Yon  der  sittlichen  wfirde  und  der  idealen  geistigen 
feeiheit  des  menschen  erblicken  zn  wollen,  wir  sind  gegenwärtig 
in  unserem  geistigen  leben  etwas  entschieden  höheres  und  anderes 
neben  der  bloszen  sinnlichen  natmr;  wie  es  aber  die  natur  selbst 
angefangen  bat  um  mis  zu  denjenigen  zu  machen  was  wir  jetzt  sind, 
oder  auf  welchem  wege  wir  aus  einem  bloszen  naturgeschMpf  zu 
einem  sittlichen  und  geistigen  wesen  geworden  sind ,  diese  frage  ist 
hierfür  vollkommen  indifferent:  denn  in  natürlicher  weise  sind  wir 
auf  alle  fülle  einmal  auf  der  erde  entstanden ,  mag  nun  ein  natur- 
gesetz  oder  mn^r  Gott  selbst  als  der  letzte  grund  alles  geschchens 
auf  der  f nltj  anurüsehen  werden,  der  darwinismus  unterscheidet  sich 
aller*  1  in L,.- ,  wie  es  scheint,  in  seinen  letzten  endzielen  von  der  histo- 
rischen Sprachwissenschaft  dadurch  ,  dasz  während  dies**  letztere  in 
dem  resultat  einer  gegebenen  urc^prünglichen  oder  radicalen  ver- 
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schiedenheit  der  einzelnen  sprachstämme  eine  bestimmte  grenze  lür 
die  vergleichung  oder  zurtickfühnmg  der  dpraciilithen  versclueden- 
heiten  auf  eine  gemeinsame  leUia  quelle  aufgefunden  (uler  gezo£r€?n 
hat,  jener  erstere  noch  im  suchen  nach  einer  solchen  grenze  LeLTiÜ'en 
zu  sein  scheint  und  bis  auf  weiterem  sich  mit  ihm  (Vic  wenn  ;iui  Ii  viel- 
leicht irrtümliche  Vorstellung  von  einer  beahsiclitiLTten  zurÜLkliihrung' 
alles  verschiedenarliLren  auf  eine  bestiininte  gemeinsame  urform  zu 
verbinden  ptiegt.  auch  Über  die  abstammungslrage  des  arif^eheu 
nnd  semitischen  usw.  aber  steht  der  theologie  keine  stimme  zu  und 
es  kann  hier  ebenso  wenig  in  dem  satze  von  einer  Verschiedenheit 
des  Ursprunges  der  sprachen  ein  Widerspruch  mit  der  waluiieit  dm 
christentnnies,  als  dort  iB  den^jenigen  von  dar  eiabeit  des  urspninges 
der  animalischen  foniea  ^  sokher  mit  der  allgemeiBea  sitUioheA 
boheit  und  würde  des  menschen  erblickt  werdett« 

Abgesehen  aber  ran  den  Terlillteisseii  des  Ursprunges  der  spm- 
oben  könn^  dies^ben  »acii  snsserdem  in  rttoksioht  der  sonst^MS 
besobsffiBQheitra  ibrss  bsues  m  einoa  geigeiurtuid  der  geordiMtaft 
wissensiMfcliobea  tetgleiehung  eriioben  werden,  es  mag  bei  inm 
dier  flbiüieiikeit  swiscSen  den  spraebeiii  sweif^dfaaft  ersoheitten ,  ob 
dieeelbfit  als  die  folge  eiaes  gemeliisttiien  aetoelleii  Ursprunges  oder 
nur  als  diejenige  einer  notwendigen  naMxüeben  ttbeteiistiinmiuig 
aller  spraoben  ansusehen  sei.  JedenftUs  gibt  es  immer  irgend  et;wan 
bestiiAmtss,  was  allen  spraehen  ebne  natenebiedl&it  aimnider  go- 
meinsam  sein  mnss,  und  swar  kann  eine  solebe  gemeinsambnit  sn- 
letst  nisht  weniger  ton  der  sinnliehsn*  als  tRseh  van  der  geistigen 
smte  oder  btifte  des  Wesens  der  spräche  behauptet  ward^.  in 
ersterer  rücksicht  bildet  an  sich  das  System  der  organischen  laute 
der  menschlichen  stimme,  in  letzterer  aber  dasjenige  der  aUgemeincn 
denkformen  und  des  m  der  objectivität  selbat  gegebenen  begriffs- 
inhaltes  einen  notwendigen  gemeinsamen  besitzstand  aller  einzelnen 
sprachen,  sowol  der  sinnliche  leib  aller  einzelnen  sprachen  ak  auch 
der  geistige  inhalt  derselben  beruht  an  sich  auf  den  nemlichen  all- 
gemeinen principien  oder  elementen.  jede  einzelne  spräche  ist  rück- 
gichtlich  ihres  sinnlichen  oder  leiblichen  charakt«  rs  ein  pruduct  aus 
der  Verbindung  der  einfacln^n  articulierten  laute  der  menschlichen 
stimme  und  sie  schöpft  amiercrseits  ihren  tr^^istitren  Inhalt  oder  das 
System  ihi-er  begriÖ'e  aud  der  gegebenen  objcciivitiit  der  dinge  und 
Verhältnisse  dps  ?in<:zeren  lebens.    es  findet  naeli  beiden  riehtungen 
notwendig  eine  Lci^tinimte  gemeinsamkeit  und  Übereinstimmung  bei 
aller  Verschiedenheit  des  sinnlichen  imd  des  geistigen  charaktera 
der  einzelnen  spraehen  statt,  es  ist  an  und  für  sich  auch  anzunehmen, 
dasz  die  Verwendung  der  einzelnen  bestandteile  des  lautmateriales  ' 
£ur  bezeichnung  des  Inhaltes  der  menschlichen  vorstelhingan  anf  be- 
stimmten gemeinsamen  nattirlioben  geaetzen  beruhen  weide ,  und  es 
mag  sieb  vielleiobt  liieraus  manebe  ansebainend  zufölUge  flberein* 
Stimmung  einzelner  sprachlicher  erscheinungen  eridiren.    an  nnd 
f&r  siob  ist  die  allgemeine  aa%abe  einer  jeden  apracbe  eine  nnd 
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di«flelbe,  nemlich  die,  am  der  Tereuiigaag  der  orguiiaduni  lante 
der  menacblichen  stuome  ein  system  von  mittein  oder  formen  xor 
bezeiclinung  der  ganzen  yerbttltnisse  oder  des  inhaltes  der  äusseren 
wirkliebkfiit  aufzus teilen,  sowol  das  mittel  als  das  uel.oder  der 
an&ag  und  das  ende  dieser  aufgäbet  d.  h.  das  system  der  organischen 
laute  imd  dasjenige  der  dinge  und  veridUtniese  der  weit,  sind  an 
und  fUr  sich  ftlr  alle  Sjgmcbm  dieselben  und  ea  wird  von  einer  jeden 
anter  diesen  gleichsam  nur  ein  anderer  weg  eingeschlagen ,  um  bei* 
des  mit  einander  zn  verbinrlen.  jede  einzelne  spräche  ist  gleichsam 
nur  ein  anderes  gemlilde  von  der  äuszercn  weit,  indem  sich  teils 
der  inhait  von  dieser  m  der  «eele  oder  in  dem  vorstellen  eines  jeden 
Volkes  in  einer  eigentümlichen  weibe  reüectiert,  teils  aber  nuvh  uino 
jede  von  ihnen  das  sinniiciie  iautelement  ebenso  wie  fin  muler  die 
iarbe  in  einer  eigentümlichen  weise  zur  bezeichnung  dieser  ihrer 
Vorstellungen  verwendet  oder  benutzt. 

Ks  liegt  an  und  fUr  sich  wie  es  scheint  näher,  die  sämtlichen 
ersehe  in  ungen  am  menschen  aus  der  quelle  seiner  eigenen  inneren 
tubjectivität  als  aus  der  der  ihm  gegenüberstehenden  Suszeren 
ubjectivit^t  zu  erklären,  unmittelbar  gtnommen  ist  der  mensch 
selbst  dfci  träger  oder  schöpfer  aUes  desjenigen,  was  zu  ibm  gebort 
oder  womit  sich  sein  geistiges  und  sittliches  leben  erfüllt,  aber  es 
ist  andererseits  doch  immer  nor  eine  beciehung  auf  die  ihm  gegen- 
ttbarstebende  Inszere  nalArHohe  objectiTÜftt,  dnxdi  welebe  er  diesen 
seinen  eigenen  geistigen  lebenainhalt  sicli  erwirbt  oder  gewinnt» 
alle  bee<»derheit  der  mensoblichen  snbjectiTität  aber  entspringt 
wesentUdi  immer  aus  einer  terschiedenen  auf&seiaig  des  inbaltes 
der  ftoszeren  weit  oder  oly'ectmtftt  durch  dieselbe,  dieses  aber  ist 
ancb  der  fall  in  bezog  auf  die  verschiedenbeiten  auf  dem  gebiete  der 
spräche,  es  liegt  an  sich  der  allgemeine  begxiffs-  oder  gedankeostoff 
der  mensehlioben  snbjectivitftt  prftformiert  in  der  äuszeren  objecti- 
Txtttt  und  es  ist  wesentlich  von  hier  aus,  dasz  derselbe  in  seinen  be- 
sonderen gestaltungen  oder  modificationen  innerhalb  jener  wissen- 
sehaftUfih  erfaszt  und  begriffen  werden  kann. 

Die  geistige  eigentümlichkeit  jeder  einzelnen  spräche  besteht 
dnmal  in  ihrer  leinen  denkfoxm  als  solcher  oder  in  der  ganzen  art 
ihres  grammatischen  baues,  andererseits  aber  in  der  gestaltung  des 
systemes  ihrer  begriffe  oder  in  der  art  ihrer  bezeichnung  der  ge- 
gebenen dinge  und  beschafl'eiiheiten  des  wirklichen  durch  den  be- 
dentungsinhalt  ihrer  einzelnen  worte.  das  erstere  bildet  den  stoff 
ihrer  lormaien  oder  grammatischen,  das  letztere  den  ihrer  niaterialen 
oder  lexikalischen  vergleichung  unter  einander,  diese  letztere  aber 
ist  an  sich  überall  die  ausgedehntere  und  umfangreichere  als  jeno 
ti;iere.  man  kann  an  sich  ebenso  gut  von  einer  vergleichenden 
lexikugrapliie  oder  einer  systematisch  zuiuiiinienjstellenden  bearbei- 
tung  des  Wortschatzes  der  einzelnen  sprachen  in  rücksicht  des  in 
ihnen  liegenden  geistigen  bedeutungsinhaltes  als  von  einer  verglei- 
chenden grammatik  oder  systematischen  bearbeitung  der  ganzen 
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formalen  Teisehiodenheiten  des  baues  derselben  reden,  wir  babeiL 
bereits  eine  Tergleichende  lexikograpbie  erhalten  in  besQg  anf  die 
sinnliche  oder  glottische  seite  des  wortschatses  der  sprachen  in 
rflcksicht  des  herkommens  derselben  ans  einer  gemeinsamen  histo- 
rischen quelle  oder  wnrzel ;  ebenso  aber  bat  die  idee  einer  logisohen 
lexikographie  eine  berechtigung,  indem  es  sich  hier  statt  am  die 
ermittelung  der  gemeinsamkeit  des  hi8tx)rischen  Ursprunges  der 
wortformen  vielmehr  um  die  feststellung  der  eigentümlichen  modi- 
fication  eines  bestimmten  allgemeinen  oder  an  sich  gegebenen  l^'^'i- 
schen  begriffes  in  dem  besonderen  oder  bestimmten  bPilcntiing.s- 
inhalt  der  einzelnen  diesen  in  sich  vertreten  Icii  oder  hierauf  l)*^zug 
habenden  worte  einer  oder  mehrerer  wirklichen  sprachen  handelt, 
diese  letztere  beite  der  vergleichnng  des  Wortschatzes  nber  hat 
selbstverständlich  mit  jener  ersteren  nichts  oder  wenigstens  in  der 
regel  nichts  wesentliches  oder  entscheidendes  zu  thun,  indem  die 
Ähnlichkeit  oder  unähnlicbkeit  der  bedeutung  der  gegebenen  worte 
sich  keinesweges  immer  nach  ihrer  ursprünglichen  historischen  oder 
etymologischen  Verwandtschaft  bestimmt,  diese  letztere  seite  der 
betrachtuiig  der  spräche  kann  uns  nie  dazu  iLiiiren,  den  gegebenen 
bedeutungsinbalt  der  einzelnen  worte  und  formen  genau  und  scharf 
zu  bestimmen,  die  sinnliche  oder  glottische  und  die  geistige  oder 
logische  seite  des  Wortschatzes  der  spräche  bildet  jede  einen  be- 
sonderen nnd  eigentOmliohen  stoff  der  wissenscbafÜicben  verglei- 
ebung  fttr  sich,  für  diese  letztere  aufgäbe  aber  glauben  wir  ans  des 
ausdnickes  einer  Tergleichenden  philologischen  hermenentik  bedienen 
zu  dflrfen.  die  vergleichende  etjjmologie  oder  glossologie  &szt  die 
einzelnen  gegebenen  worte  nach  dassen  oder  gruppen  zosanunen 
unter  dem  gesicfatspunet  der  gemeinsamkeit  ihres  actuellen  histo* 
risdlien  Ursprunges  oder  herkommens;  die  vergleichende  philologie 
oder  hermeneutäc  wird  dieselben  zusammenzufassen  und  zu  betrach- 
ten  haben  unter  dem  gesichtspunct  der  ähnlicbkeit  oder  Verwandt- 
schaft des  in  ihnen  liegenden  inhaltes  der  geistigen  bedeutung  oder 
als  einzelne  gruppen  von  zeichen  oder  Vertretern  für  einen  bestimm- 
ten gemeinsamen  reinen  oder  logischen  begriff,  dieser  letztere  be- 
griff ist  hier  für  eine  solche  gruppe  von  Worten  dasselbe,  was  fUr 
jene  andere  richtung  das  gemeinsame  wurzelwort'  einer  classe  ver- 
wandter wortformen  innerhalb  eines  bestimmten  einzelnen  sprach- 
Stammes  ist.  man  glaube  aber  nicht,  dasz  die  sichere  feststellung 
lies  eigentündichen  bedeutungscharakters  der  einzelnen  worte  der 
spräche  eine  leichte  und  einfache  oder  ohne  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche methüde  zu  erledigende  aufgäbe  sei.  die  detinitionon 
und  erklänmtjren  der  bedentini'jen  der  worte,  wie  sie  uns  das  lexikon 
darbietet,  smd  gemeiuliin  wissenschaftlich  ebenso  unzureiclipnd  und 
werthlos,  als  e^  die  früher  zu  ihnen  hinzugesetzten  etj'mologischen 
Ursprungsbestimmungen  waren,  das  lexikon  sagt  uns  gemeinhin 
nur,  dasz  unter  umständen  ein  wort  für  ein  anderes  gesetzt  werden 
künue  oder  dasz  in  einem  gegebenen  £aUe  die  bedeutung  von  beiden 
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mit  einander  zusammentrefle.  hieraus  aber  darf  noch  keineswegs 
anf  dde  identitftt  der  bedeutung  von  beiden  als  solche  ein  schlusz 
gezogen  werden«  die  walire  bedentimg  eines  jeden  wertes  der 
spnchn»  kaiin  nur  ans  der  systematiseheit  Zusammenstellung  und 
Yerglejchnng  der  ganzen  gebrauohaweise  desselben  oder  ans  seiner  • 
begrenzimg  mit  allen  ähnlichen  oder  ihrem  Inhalte  nach  yerwandten 
werten  ermittelt  oder  abgeleitet  werden,  man  kann  daher  ebenso 
wol  von  einer  geistigen  oder  logischen  als  Ton  einer  sinnliohen  oder 
glosflologiech-historiBchen  verwandtachaft  der  worte  spreehen.  wir 
fBUen  sonlchst  wol  oft  den  nntersehied,  der  swiachen  dem  gebrauche 
des  einen  oder  des  anderen  wortea  an  einer  bestinmiten  stelle  statt- 
findet» aber  es  handelt  sich  darum ,  diesen  nnterschied  in  begriffSs 
zu  fassen  oder  sich  des  inhaltes  degselben  in  geordneter  und  wissen- 
schaftlicher weise  bewnst  an  worden«  dieses  aber  ist  die  aufgäbe 
der  philologisohen  hermenentik,  deren  wissenschaftliches  fimdament 
Bonach  eb^so  wie  dasjenige  der  neaeren  historischen  el^mologie 
ein  streng  empirisches  oder  in  der  erforschung  und  Zusammen- 
stellung der  ganzen  wirklichen  gebrauchsweisen  der  worte  be- 
stehendes sein  wird,  die  kunst  des  auslegens  kann  hier  nicht  blosz 
in  einer  ungeordneten  und  desultoriöchen  weise  betrieben  werden, 
sondern  es  miisz  versucht  werden,  dieselbe  unter  anschlusz  an  diu 
erforschung  der  ganzen  wirklichen  erscheinungen  des  Sprachschatzes 
zu  einer  eigentlichen  und  systematischen  Wissenschaft  zu  erhel)t'n. 
wir  kunjiLen  dieae  Wissenschaft  auch  mit  dem  namen  einer  Jistheiik 
des»  sprachlichen  denkens  bezeichnen,  imlera  es  sich  hier  il'tnso  wio 
bei  der  ästhetischen  auslegung  eines  gemäldes  oder  eines  anderen 
anschaulich  empfindunj^'smäszigen  werkcs  um  das  bewuste  verstehen 
eines  zunächst  nur  von  unserer  empündung  in  sich  aufgenommenen 
eindruckes  handelt. 

Wir  beabsichtigen  hier  nur,  die  möglichkeit  einer  weiteren  aus- 
dehnung  und  einer  selbständigeren  befestigung  des  rein  philologischen 
prindpes  der  behandlung  der  spräche  gegenüber  der  modernen  histo- 
rischen gloBSOlogie  oder  etymologie  anzodeoten.  die  beiden  Seiten 
der  spraäe,  welche  mit  den  griechischen  ausdrttcken  des  Xdroc  und 
der  T^u^cca  bezeichnet  werden,  sind  in  der  Wirklichkeit  zwar  überall 
notwendig  an  einander  gebenden,  aber  sie  können  doch  immer  eine 
jede  idtx  sich  «nen  dmrchans  selbstSndigen  gegenständ  oder  stoff 
der  wissensehaftlichen  bearbeitong  bilden,  es  gibt  auch  eine  wissen- 
schaftUche  empirie  der  erschemengen  des  denkens  wie  eine  solche 
▼OD  deigenigen  des  similichen  lantelementes  der  spräche,  wir  nen- 
nen jene  erstere  richteng  eine  empiriische,  obgleich  sie  in  ihrer  an- 
wendung  im  einzeltten  zoglei*  Ii  immer  eine  dialektische  oder  in  der 
thätigkeit  des  reinen  und  begrififlicben  denkens  bestehende  sein  musz. 
wir  schliessen  hiermit  nicht  die  sogenannte  psychologische  seite  der 
erforschung  und  betrachtung  der  erscheinungen  des  sprachlichen 
denkens  aus ;  aber  das  charakteristische  alles  bestimmten  oder  be- 
sonderen sedenlebens  besteht  zuletzt  überall  darin,  in  welcher  art 
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der  an  sieh  gemeinsame  oder  objectiv  gegebene  Inhalt  nnd  stofF  des 
denkens  doith  das  mediitm  einer  einsehien  snbjectiTittt  an^efasst 
und  zu  einer  eigentllmlicfaea  form  der  weltaaschaonng  gestaltet  werde« 
Jede  elnselne  art  des  spraehbaues  Ist  eine  andere  form  des  denkens 
und  das  begrilbqrstem  jeder  einzelnen  spräche  eine  andere  modi- 
fication  des  allgemeinen  begriffssystemes  oder  des  geistigen  und 
logischen  wesensgehaltes  der  Wirklichkeit  überhaupt,  es  ist  hierbei 
an  sich  das  letzte  ziel  aller  sprachlichen  bezeichnräg  eines  und  des- 
selben, indem  die  eine  spräche  immer  ein  besserer  und  vollkomm* 
nerer  ausdruck  des  allgemeinen  oder  objectiven  logischen  gedanken- 
inhaltes  ist  als  die  andere,  namentlich  durch  den  wissenschaftlichen 
gebrauch  erhebt  sich  eine  spräche  zuerst  zu  derjenigen  schärfe  und 
bestimmtbeit  des  ausdriickes ,  wie  sie  das  bedürftiis  des  reinen  oder 
objectiven  geistigen  denkens  verlangt,  «las  ziel  aller  gescliichte  der 
spräche»  dieses,  eine  möglichst  vollkommene  form  für  die  be- 
zeichnung  aller  ohjectiv  prcgebenen  oder  an  sich  notwendigen  ideen 
und  Verhältnisse  zu  erschatien.  man  kann  nicht  biosz  sagen,  dasz 
die  Wissenschaft  oder  das  objective,  d.  i.  sich  an  das  wesen  der  Sachen 
selbst  anschlieszende  denken  auf  dem  boden  der  spräche  erwachsen 
Bei  oder  dasz  die  spräche  au  sich  hierzu  die  erste  bedin<,nnig  und 
Voraussetzung  bilde,  sondern  es  ist  auch  umgekehrt  eben  erst  duicii 
das  wissenschaftlicbe  denken  die  spräche  selbst  veredelt,  'erzogen 
und  der  objectivitöt  nach  ihrem  reinen  geistigen  Inhalte  alhnählich 
nfther  gerückt  worden,  mau  hat  sich  abur  überhaupt  lu  der  neuereu 
zeit  zu  sehr  gewöhnt,  die  logische  oder  gedankenmäszige  seite  und 
den  hierin  enthaltenen  werth  der  spräche  als  eines  bcneichnungs- 
mittels  Ibr  den  geistigen  inhaÜ  der  retalitSt  selbst  missoachten  odsr 
m  untsrschstsen.  wir  wissen  jetst,  dasz  die  spräche  nk^t  in  dem 
ginne  ansdrack  des  logischen  denkens  ist  als  dieses  frfiher  ange- 
nommen oder  Torausgesetst  wurde;  aber  sie  ist  niohtsdestoweniger 
immer  das  alleinige  organ  oder  die  notwendige  ftnn  unseres  den- 
kens und  es  wird  insoforn  auch  eine  seite  ihm  bearbeitnng  geben 
müssen,  weldie  sie  nadi  ihiem  werth  oder  ihrer  bedeutung  tSt  das 
reine  und  eigentliche  denkprindp  immer  vollkommener  zu  erfassen 
versuclit.  der  banale  gesichtspunct  der  historischen  Sprachwissen- 
schaft aber,  dasz  die  spräche  etwas  natürlich  oder  organisch  entstan- 
denes sei,  ist  nicht  ausreichend  für  das  ganze  und  volle  wissenschaft- 
liche begreifen  derselben;  die  spräche  ist  nicht  blosz  natttrlieh,  sie  ist 
zugleich  geistig  mid  wenn  allerdings  die  thatursachen  aller  einzelnen 
erscheinungen  derselben  zunächst  nur  in  ihrer  geschichte  enthalten 
sind ,  so  sind  doch  die  letzten  end-  oder  zweckursachen  ihres  ganzen 
wirklichen  oder  historischen  Werdens  immer  nur  in  der  reinen  natur 
oder  den  objectiven  bedürfnissen  und  gliederungsverhältnissen  des 
denkens  gegebene  gewesen,  die  j^pmche  entsteht  in  der  soele  aus 
der  Wurzel  dv^  anschaulir  lien  < mpfindens ,  aber  sie  erhebt  sirh  von 
da  zu  einer  immer  volleren  und  klareren  bestimratheii  des  loyisclieu 
denkeus.  wir  glauben,  es  ist  jetzt  an  der  zeit,  wiederum  das  recht 
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und  den  aotweftdigei»  rowmimenhMig  dea  dentene  mit  der  eprsche 

2u  betonen;  die  philologie  ist  en  sidi eine  dialektiiohe  oder  sor pflege 
-des  reinen  idediaiintt  dee  logisolieii  denkene  bemCeae  wieeenechaft; 
wir  belielten  uns  aber  yor,  zu  einer  anderen  zeit  dieeea  ga&ie  princip 
«mr  dialektischen  bearbeitnng  der  erscheinangefi  der  apimcbe  mit 
grtaectr  aositthrliehkeit  su  behmdeln. 

LniPsiGK  QoNBAO  Umemamm. 


14. 

fiBER  DIB  RBPETmON  DEE  AUTOBEKLECTOBB  IN  DES 

8GBULE. 


Es  smd  ungtifähr  zwui  jabre  iier  ,  dasz  ich  in  den  öimiten  dicaur 
zeiuchnft  einige  btmerkungen  über  correctur  der  deutscheu  auf- 
£Siee  verütientücht  habe,  wenn  ich  heute  wieder  da.ä  breit©  gebiet 
der  Schulpraxis  betrete,  so  gilt  dies  einem  thema,  mit  dessen  be- 
eprechung  ich  keine  eulen  nach  Athen  zu  trai^cn  fiii  chtt;u  vlai  t ,  ich 
meine  der  repetition  der  autorenleclürc.  ist  duch  diebcs  diduktibche 
speciticum  von  den  lehrbüchern  der  pädagogik  bei  ihrem  weit  ange- 
legten gesichtskreise  entweder  ganz  vemachlftdsigt  oder  höchst  stief- 
mtttterlioh  behandelt;  das  einzige  werk  aber,  von  dem  man  eine  ein* 
gehande  behaadUmg  des  erwfthnten  Stoffes  m  todem  berechtigt  Ist, 
4is  Sdmiidsdie  ^encyelopttdie  dea  eniehungs-  and  ontarnchtswesens*, 
htt  die  ^repetitioa'  auf  *wiederholniig*  verwiesen  nnd  steht  erst  am 
Imcfastaben  s.  somit  scheine  ißh  mStk  dieser  seite  hin  siemlieh  ge- 
-deekt  selbstveistlndlich  nnn  sehe  ich  mich  durch  den  organischen 
maammanhaag,  in  welohem  die  repetition  mit  der  erstmaligen  leotttre 
^steht,  ganfitigt,  mish  snerst  tlber  diese  sn  verbreiten,  jedoch  nur  in 
«0  weit,  als  dadnich  grundlage  und  Vorfragen  der  repetition  erledigt 
-werden,  der  leser  soll  also  verschont  bleiben  mit  fragen,  wie  'welche 
«ohnftsteller  sind  den  einzelnen  dassen  snzuteüen?'  'sollen  ver- 
«ehiedene  antoran  nebeneinander  oder  nacheinander  gelesen  werden?* 
'was  ist  von  den  (durch  Groethe  so  warm  empfohlmien)  chrestomA- 
ihieem  zu  halten?'  ^wie  sind  die  einleitungen  zu  den  einzelnen  classi- 
kern  zu  fassen?*  'u.a.  dgl.  ich  brauche  endlich  wol  nicht  ausdrück- 
lich zu  bemerken,  dasz  ich  bei  meinem  thema  nur  die  oberen  Jahres- 
curse  im  auge  habe,  wo  die  lectüre  nicht  mehr  fast  aussclilieszlich 
im  dienstc  grammatisclier  einUljung  steht,  und  damit  zur  suche. 

Die  drei  ziele  des  Unterrichts  sind  bei  der  classikerlectüre  über- 
iiaupt  und  namentlich  in  hinsieht  auf  repetition  anregung,  treue 
und  anhaltende  reeeption  von  seiteu  des  scbülers  und  Zeiter- 
sparnis, wie  der  lehrer  es  anzustellen  habe,  bezw.  welche  factoren 


*  Yielhaber  'ui  gegen  alle  und  jede  eioleitoag,  vgl,  s.  f.  S.  g.  1S71, 1, 
e.  57. 
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es  bedingen,  dasz  der  scfatüer  den  nnterriehtestoff  treu  und  gewissen- 
baft  Terarbeitet  und  zu  seinem  eigentnme  maobt,  diese  frage  fUlt 
bei  jmsersm  tbema  nicht  sobwerer  ins  gewicht  als  bei  jedem  radereit 
nnterriebtsgegenstande  und  ist  an  und  Ar  sich  nur  discipUnIrs  ich 
darf  also  fttglich  heute  davon  absehen;  tun  so  mehr  aber  mflssen 
anregung  und  Zeitersparnis  in  betracht  kommen,  beide  puncto 
sind  bei  den  drei  factoren,  an  welche  zunächst  die  erstmalige 
lectüre  geknüpft  ist ,  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  diese  factoren 
sind  aber:  1)  Vorbereitung  des  lehrers,  2)  Vorbereitung 
des  Schülers,  3)  bebandlung  der  lectüre  in  der  olasse.  in 
beziehung  auf  die  Vorbereitung  des  lehrers  gilt  es  vor  allem^ 
dasz  er  sich  auf  eine  gute,  'wissenschaftliche'*  Übersetzung  präpa- 
riere: v.a-  aber  cianinter  zu  verstehen  sei,  ist  hier  auseinanderzu- 
setzen nicht  der  ort,  nur  so  viel  sei  gesagt,  dasz,  wer  gut  Übersetzen 
will,  stets  gedenken  musz,  das  Sprichwort  traduttore  traditoro  zu 
schänden  zu  machen,  der  lehrcr  soll  aber  nicht  blosz  im  aligememen 
auf  eine  gute  Übersetzung  bedacht  sein,  nein,  er  musz  sie  complet 
im  köpfe  in  die  classe  bringen;  Nftgelsbach*  verlangt  &ogar,  dasz 
der  lehrer  die  Übersetzung  zu  hause  schriftlich  ausnrheite.  ich  er- 
innere mich  äij  >\w  creistreichsten  loluer  —  nomnia  buiit  odiosa  — 
welche  gerade  duiiurcli  sich  grob  an  der  schule  versündigten,  dasz 
sie  erst  in  der  schule  minutenlange  auf  den  verschiedenen  und  doch 
verwandten  tropus  im  deutschen  sich  besannen,  was  sie  zu  hause 
hätten  thnn  mflssen.  um  also  kurz  unsere  aufgestellten  zielpuncte 
aufzugreifen«  der  lehrer  soll  nicht  blosz  durch  eine  gute  Uber- 
Setzung  anregen,  er  soll  auch  durch  eine  fertige  zeit  ersparen. 
Zeitersparnis  musz  sodann  der  lehrer  namentlich  bei  der  yorbmitung 
der  erklSrung  im  auge  haben,  daraufhin  zielt,  daez  diese  nur  in  so 
weit  vollständig  sei ,  als  zum  Verständnis  nOtig  ist,  dasz  sie  alle  rea>- 
len  und  kritiaäien  d6tail8  vermeide,  dasz  der  lehrer  nadi  guter 
atter  schulmetsterart  sich  in  seinem  exemplare  die  steUen  anstreicht 
worüber  er  eine  anmerkung  zu  machen,  eine  grammatische  regel 
abzufragen  gedenkt,  gerade  in  letzter  beziehung  gilt  es,  durch 
kurzes  und  bestimmtes  plänkelfeuer  den  grammatischen  fichulsack 
immer  auf  dem  qui-vive-standpunot  zu  erhalton;  dasz  aber  die  hierza 
nötige  aus  wähl  nur  durch  sorgfältige  Vorbereitung  getroffen  werden 
kann,  bedarf  wol  keines  beweises.  diese  art  bei  der  lectüre  die  gram- 
matik  ^möglichst  zu  bei-tlcksichtigen'  scheint  mir  andererseits  ancb 
diejenige  zu  sein,  welche  der  anreunnirf  am  wenigsten  eintrag  thut. 
von  eben  diesem  ge>ichlspuncte  der  anregung'  aus  bemerke  ich  noch 
namentlich:  der  lehrer  hat  alle?  so  vorzubereiten,  dasz,  was  er  sagt^ 
geschrieben  sein  darf,  denn  mchto  kühlt  den  ächtüer  mehr  ab,  al» 


*  der  aatdroek  rttbrt  von  Nägelsbach  her,  weleher  übrigens  Diebt 
durchweg  mnstergiltiger  überseteer  ist;  belege  dafttr  finden  sien  nament- 
lieb  viele  in  seiner  Stilistik. 

*  vgl.  N.  gf mnasialpädagogik,  h.  v.  Autenrieth  8.  40  und  4t. 
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wenn  er  su  liense  in  seinen  notizen  —  daez  er  aber  solohe  maeh^ 
soll,  daT<m  mter  unten  —  seiditee  oder  gar  widerspreehendee  aeog- 
▼orfindei.  betrachten  wir  unter  dem  eben  genannten  yiaiere  der 
aiuragiing  nocb  die  qnalitftt  d«r  erUlmngenoten,  insofern  m»  sicli 
nidit  anf  grammatik  oder  realien  bezieben,  so  wird  namenttiob  die 
Ssthetische  seite  der  erkürung  sehr  an  pflegen  sein,  man  wird  bei 
dichtem  der  metrik  ein  sped^es  angeunerk  widmen ,  figuren-  und 
tropensprache  und  poetische  aufifossnng  überhaupt  erläutern,  auf 
natret&t,  einfachheit  der  dar^tellung  und  deren  effecte,  humor,  komi- 
sches pathos  (z.  b.  Horn.  1 460  fioxpa  ßißdc  vom  bocke)  Streiflichter 
w^en  (doch  ist  manches  in  dieser  beziehung  auf  die  repetition  zu 
versparen);  bei  rednern  wird  besonders  gedankcnzusaramenhang, 
p*;*riodenbau  und  tonfall  beiücksichtigt  werden  müssen/  wf-it+rMs 
ergibt  sich  von  selbst  aus, der  individnalitiLt  jrdes  cin/elnen  -liinft 
stellers,  wie  z.  b.  bei  Horaz  auszer  dem  humor  im  allgemeinen  und 
im  einzelnen  die  ideenassociation  eine  grosze  rolle  spielt  usw.  danii': 
fcoll  zugleich  vor  einer  pöduntisschen  uniformität  der  erklürungsweii© 
für  all^  i'  briftsteiier  gewarnt  sein;  gerade  hier  gilt  in  vollem  masze 
das  Sophükleische  wort  'dXXa  b*  dXXaxoO  küXü',  'ein  jedes  schickt 
sich  nicht  füi-  alle',  fast  bei  jedem  Schriftsteller  endlich  wird  es 
stellen  geben,  welche  mehr  oder  weniger  sprichwörtlich  geworden 
sind,  aber  auch  auf  ihren  ur  {jruii^'^  (z.  b.  hinc  illae  lacrimae  bei 
Vergü  aud  Terenz,  oderint,  dum  metuant  [durch  Caligula  historisch 
geworden]  mehrfach  bei  Cicero  aus  Attius)  versäume  man  nicht  be- 
sonders hinzuweisen,  im  ganaen,  meine  ich,  sollte  auf  diese  weise, 
wenn  ich  noch  hinzoflLge,  dass  bildlicbe  darstftUangen,  2.  b.  des  alten 
Wagens,  des  Homerischen  hanses,  von  mStn  nsw.  dem  sdilller  nickt 
vorenthalten  werden  dürfen,  das  an  stände  kommen,  was  man  unter 
einer  geackmaokTollen  erkUmng  yerstefai. 

Soviel  von  der  vorberdtnng  des  lehren,  ick  komme  aar  Tor- 
bereitnng  des  sckülera.  damit  ifiese  fOr  die  repetition  fimeht- 
bar  werde,  hat  der  schfller  vor  allem  anch  in  den  obersten  elassen 
—  ich  bemerke  dies  gegen  Nägelsbach  (gymnasialp.  s.  34),  der  in 
den  oberen  elassen  dem  schüler  darin  freiheit  lassen  will  —  den  - 
lexikographischen  teil  der  Vorbereitung  schriftlich  an  besoxgen.  und 
zwar  soll  dabei  streng  darauf  gehalten  w«rden>  dasa  anszer  formalen 
dingen,  wie  geschlecht,  Stammformen  nsw«  immer  die  eventuelle 
Tom  lexikon  gebotene  ableitung  des  wertes,  die  grundbedeutung 
und  die  für  vorliegenden  fall  als  passend  erachtete  bedeutung  notiert 
werden;  die  ausschreibung  von  ganzen  artikeln  aus  dem  Wörterbuch 
ist  selbstverständlich  ein  weder  anregendes  noch  zeitgewinnendcä 
mittel  der  präparation.  wissen  aber  mubz  der  schüler,  dasz  das 
wörteraufschreiben  nur  der  geringste  teil  der  Vorbereitung  ist;  con- 
struieren,  über  alles  formale  sich  vergewissern,  den  sinn  erfassen 


*  in  <Vie^er  beziehung  ist  Dameotliob  die  Behdantssche  aosgabe  das 
liemostbenea  i»ehr  anregend. 
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und  gellafig  übersetzen  —  alles  dies  mnsz  schon  zu  hause  geschehen, 
noch  darauf  sei  ftofinerkeuii  gemacht,  dasz  nicht  zuerst  alle  Wörter 
«nfgeeohrieben  werden ,  am  dann  erst  die  tthngen  erfordemisse  der 
prKparation  sa  erfüllen;  zu  dieser  bemerkvmg  veranlaset  mich 
samentUcb  eine  schiefe  bemerkung  von  Jäger,  welcher  in  seiner 
Schrift  über  gymnasium  und  realschule  erster  Ordnung  s.  34  sagt: 
*dio  eigentliche  denkarbeit  fängt  erst  an,  wenn  man  die  Wörter  aus 
dem  lexikon  beisammen  hat.'  die  einübung  einer  geläufigen 
Übersetzung  ist  besonders  dadurch  zu  erreichen,  dasz  der  schüier 
diLLve  in  der  classe  ohne  alle  Unterbrechung  des  lehrers  vorzutragen 
.angehalten  wird :  er  soll  neix'n  der  fcpeciell-wi.ssenschaftlichen  Vor- 
bereitung die  rlitjturi>che  seite  des  unternchts  schötzen  lernen, 
doch  bleibe  es  ihm  unlienonuiien,  über  stellen,  an  welchen  er  strau- 
-chelt,  den  lehrer  frank  und  frei  zu  befragen;  wissen  die  schüier, 
dasz  ihnen  kein  donnerndes  quos  ego,  sondern  eine  liebevolle,  nach- 
sichtige hülfe  von  Seiten  des  lehrers  in  aussieht  st«ht,  so  wird  dies 
von  selbst  das  beste  medicament  gugfu  dit? 'schlauch' krankiieit  sein, 
überhaupt  sei  das  Verhältnis  zwischen  schüier  und  lehrer  so,  dasz 
jener  sich  über  alles  aufschlusz  erbitten  darf;  bei  diesem  bewustsein 
werden  auch  elier  nreifel  In  ihm  rege,  und  *der  zwei£il  ist  der  An- 
fang des  wiseene.'  bevor  wir  die  Yorbereitimg  des  sohfllen  ver^ 
lassen,  sei  nnr  noch  bemerkt,  daas  wir  eine  vemflnftige  anleitnng 
zmn  prftparieren  im  nniergymnaainm  vorassgesetst  haben. 

Von  der  grOsien  bedentnng  endlidi  fttr  die  repetition  ist  die 
erstmalige  behandlnng  des  lesestoffiBS  in  der  classe«  um 
'  Bsmlieh  einerseits  die  repetition  ftr  den  sohttler  angenehm,  anderer- 
aeita  sie  fd>erfaanpt  ohne  tiefeingreifettde  beeintrSohtigung  des  quan- 
tnms  der  leciüre  möglich  zu  machen ,  ninas  die  erstmalige  behand- 
lnng des  lesestoffes  wieder  sowol  eine  anregende  als  eine  mit  der 
zeit  ökonomisch  rechnende  sein,  beides  ist  zwar  wesentlich  schon 
durch  die  Vorbereitung  des  lehrers  sowie  auch  des  Schülers  funda- 
mentiert.  in  beziehung  auf  die  liebe,  welche  der  schüier  durch  die 
behandlung  des  Schriftstellers  in  der  classe  für  diesen  gewinnen  soll, 
lasse  ich  Nägelsbach  sprechen;  er  sagt  (a.  a.  o.  s.  39):  'der  Inhalt 
ist  die  hauptsache,  man  musz  also  eine  recht  lebendige  teilnähme 
für  die  sache  haben;  der  lehrer  musz  es  dem  schüier  gleichsam  vor- 
empfinden (cum  fjrano  salis)  und  durch  seine  phantasie  die  des 
Schülers  beleben,  der  schüier,  der  die  anabasia  liest,  musz  meinen, 
er  mache  sie  selbst  mit.'  soweit  Nfig-elsbacb;  ich  füge  zugleich  in 
hinf^i^bt  auf  Zeitersparnis  hinzu:  der  lehrer  untemchto  möglichst 
inteiiaiv,  benutze  seine  volle  zeit  und  halte  sieh  und  schüier  in  athem. 
der  dadurch  gewonnene  ernst  für  die  sache  wird  in  keiner  weise  der 
grundstimmung  ein  trag  thun ,  wie  sie  zwischen  schüier  und  lehrer 
hcrschen  soll,  ich  meine  der  heiterkeit,  Miesem  himmel*,  wie  Jean 
Paul  sagt,  'unter  welchem  alles  gedeiht,  giftptlanzen  ausgcnommt'U.* 
wer  dies  recht  mmg  bt-Lurzigt,  wird,  so  schmeichelhaft  auch  die 
Ciceroniauische  bchauptung  quo  quisque  est  sollertior  atque  inge- 
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nioijior  hoc  docet  iificundius  atque  labunosius;  ((uod  enim  quiöt^ue 
celeriter  arripuit ,  tarde  arripi  videns  discruciatur  —  so  schmeichel« 
Iwltalso,  sageich,  auch  dieser  Ciceronianische  ausspruch  für  ihn 
UiBgm  mag,  bald  Aber  edn  temperament  herr  werden,  im  gegea- 
teO  Mt  nM  bemltteii,  die  iirwege,  welche  den  fleiasigeii  schtUer 
yom  riebiageii  abgeführt  baben  —  freüiflb  deakt  diemr  oft  gar 
mdittf  aicbt  eimul  ftleehes  — liabeToll  tu  analjaieran  mti  bier- 
durch  sieh  uad  schaler  im  denken  ta  fördern,  die  schttler  selbst  su 
aiifldrnekBToUem  lesen  aninhalten,  daflbr  habe  ich  ein  mittel  nament« 
Ikh  erprobt  geftmden:  man  lasse  de^jemgsn  sdhfiler,  welcher  gut 
geleseii,  nicht  flberaetien,  lobe  Ihn  wegen  seiner  verständigen  pift- 
pantion  und  Ubertnige  cBe  ftbersetcung  einem  anderen;  anf  diese 
weise  ist  auch  ein  pi-üfstein  lllr  die  aufoierksamkeit  gewonnen,  in 
tfkonomieeher  hinsieht  ist  namentlich  muteflutit  der  ausgaben  zu 
betonen,  und  swar  solcher  mit  deuts<dien  anmerkungen,  wie  sie  jetzt 
Ton  Teubasr  und  Weidmann  geboten  werden,   dem  l^er  bleibt 
immerhin  nodi  genug  fekl  übrig,  um  Uber  der  ausgäbe  selbständig 
dazustehen,  im  entgegengesetzten  falle  musz  sowol  bei  kritischen 
Tarianten  6inc  leseart  als  einzig  gültig  in  die  eiemplare  hinein- 
c^rri eiert,  als  auch  müssen  für  schwierige  stellen  der  nächsten  lee- 
tion  im  voraus  vom  lehrer  betr.  wmke  gegel)en  werden,  auf  diese 
weise  wird  mnn  im  stände  sein,  jeweils  dn^  nufgegebene  pensiim  zu 
altsolviereD-  cuiuulation  alter  und  neuer  aufgaben  sind  namentlich 
aus  dem  gründe  vom  übel,  weil  der  echüler  daa  alte  pensum  als  er- 
ledigt betrachtet  und  das  neue  in  der  voraussieht,  man  werde  nicht 
*80  weit  kommen',  nachlässiger  präpariert  und  so  ^üütie  wieder 
Sünde  gebiert  in  intinitum.   selbstverständlich  aber  müssen  die  aut- 
gaben am  anfange  einer  frischen  lectüre  kn;i])p©r  zugemessen  sein, 
bis  die  schttler  in  gedankeu-  und  wortsphäre  des  betr.  autors  emiger- 
maszen  eingeführt  sind,  nun  dns  sind  dinge,  welche  ich  nur  der  Voll- 
ständigkeit halber  anführe,  endlich  vernachlässige  man  bei  muster- 
gültigen Prosaikern  nie  die  hinweisung  auf  phmen,  lasse  in  der 
sohnW  solche  im  texte  mit  einem  besonderen  seichen  versehen  und  zu 
hause  in  ein  phrasenheft  aar  memoriemng  eintragen,   noch  ein 
punct,  den  wir  schon  oben  berOhrten,  muss  hier  erledigt  wurden, 
den  schnUm  au  verbieten,  sieh  notisen  su  maehen,  wie  dies  einselne 
sehulmflaner  su  thun  pflegten  und  pflegen,  ist  heut  su  tage  nicht 
mehr  gerathen.  wir  leben  nun  einmal  im  papierenen  seitalter  der 
sdirsibseligkeit  und  des  ruinierten  gedäofatnisses*  Homeneche  leiten 
und  die  riuipsoden  sind  dahin ,  das  multum  hat  schon  Uagst  dem 
molta  plate  gemacht  —  die  Mezzofanti  und  Bickel  sind  rare  ge 
wächse;  und  so  musz  sich  der  fusa  dem  modeleisten  bequemen,  ich 
selbst  weiss  aus  eigener  er&hrung,  dasz,  so  schwungvoll  und  begei- 
sternd das  i)endere  ab  ore  magistri  und  intentos  ora  teuere  scheint, 
thatsächüch  in  der  schule  nichts  dabei  herauskommt,    aber  eines 
unterlasse  man  ja  —  das  dictieren.  der  schüler  der  oberen  classen 
ist  schon  so  weit  gereift,  dasz  er  sich  seine  notizen  selbständig 
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xnaehen  kann}  andermeitB  ist  diea  eme  guus  troffliehe  ttbung  in  der 
unterecheidiuig  von  bekumtem  und  unbekanntem,  bei  weldber  auf- 
merksamkeit  nnd  Terstand  inuner  wach  bleiben^  die  ait  des  rope* 
üerens  wird  ihm  bald  leigen«  daez  er  eich  des  notizenmachais  misht 
entechlagen  kann;  anderonseita  darf  man  ein  fSimliehee  nadhschrei- 
ben  in  keiner  weise  dulden. 

Damit  glaube  ich  die  drei  gnmdbausteine ,  die  Vorbereitung 
des  lehrers,  die  des  schfllera  nnd  die  behandlnng  der  erstmaligen 
aufgäbe  in  der  classe  so  zugemeiszelt  zu  haben,  daez  sich  einer- 
seits ein  anziehender,  andererseits  ein  in  seiner  ausdehnung  in 
keiner  weise  bescbrttnkter  hauptbau,  der  der  repetition  aufführen 
Ittszt:  nicht  nur,  dasz  schttler  und  lehrer  mit  voller  liebe  repe- 
tieren werden,  man  wird  auch  so  viel  zeit  gewonnen  haben,  dasz  um 
der  rcpL'tition  willen  das  quantum  der  lectüre  nicht  beschnitten 
zu  werden  braucht;  dabei  sind  wir  weit  entfernt  m  dem  utrierten 
ton  für  viüliüsen  plaidieren  zu  wollen,  in  welchem  es  Vielhnl  or  bei 
einer  lehrerversammlung  am  b  januar  ls7()  in  Wien  gethan  hat 
(vgl.  die  oben  angez.  stelle),  auf  faUchem  begriffe  nun  von  dem 
weBcn  der  repetition  überhaupt  beruhen  folgende  wiederholungs- 
arten:  1)  man  repetiert  die  ersten  drei  Vierteljahre  nicht,  erst  in 
den  letzten  paar  wochen  werden  Übersetzung  ujul  erklärung  von 
einigen  capiteln  oder  paragraphen  für  die  prüiung  reproduciert:  das 
ist  repetitio  a  nun  repetendo  odtr,  um  mich  eines  Comutusschen 
Wortes  zu  bedienen ,  KttT*  dvTi9puciV.  2)  die  zweite  methode  läszt 
—  und  darin  besteht  die  ganze  repetition  —  genau  jede  stunde  das 
pensnm  der  vorausgegangenen  lecUon  anfsagen.  3}  die  dritte  will 
das  ephemere  der  swäten  dadnrch  paial/sieren,  dass  sie,  nachdem 
sie  ein  sehriftsfcllck  nach  der  sweiten  inetkode  absolviert,  nnn  in 
natürlich  grOszeren  portionen  in  zweiter,  nnTeränderter  anflage  die 
reproduetion  ansscbHeszUch  vornehmen  liest,  diese  beiden  melSoden 
[2)  ond  3)]  scheui^n  mir  zum  mechanismns  an  fl&hren  nnd  erinnern 
sehr  an  daa  Dnrnysche  einpaoknngssystem  fibr  sit  yenia  yerbo  — 
schol&re  provinzialgewerbeanastellnng  mit  preisen  nnd  belobnngen* 
noch  schlimmer  ist  fUr  die  lectüre  —  doch  nicht  z.b«  für  geographie, 
grammatik,  naturgesehiehte  n.  dgL,  wo  dem  verlangen  der  jugend 
nach  abweohslnng  rechniomg  zu  tragen  ist  —  für  die  lectttre  also 
noch  schlimmer  ist  4)  die  methode,  eine  zweitmalige  repetition 
mit  dem  weiterfibersetaen  an  verbinden,  also  z.  b.  ich  habe  buch  VI 
im  Viigil'  gelesen,  lese  nun  buch  IX  und  repetiere  ttfglich  neben 
diesem  ein  stück  aus  dem  sechsten;  dadurch  wird  der  mechanismus 
nnd  formalismus  noch  unerträglicher,  alle  diese  methoden  nehmen 
überdies  sehr  viel  zeit  in  anspruch.  was  ist  nun  das  wahre  wesen 
der  repetition,  specieil  der  lectüre  V  repetition  ist  allerdings  im  vor- 


*  ich  meine,  'TirgiP  ist  in  der  deatseben  litteratur  so  eicffebürgert, 
dasz  wir  in  (Kr  grcrmaniaierten  form  des  namens  daa  'i*  der  ersten 
etile  beibehalten  müssea. 
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liegeadeB  &lle  die  wiedervorftOmmg  des  gekemm  mit  aUem,  was 
dnun  und  dran  ist  nun  ist  ee  hhSc  bekaimi,  dass  die  wiedorror- 
ftthroiig  einer  Vmd  derselben  materie  gleichwol  neaea  rar  anschaaiing 
biringfc  und  swar  sunftehst  euuseines,  ine  s.  b.  eine  haadsohrift  mehr- 
mals coUationiert  werden  rnnsz,  um  voUstindig  ansgebeiitet  zu 
sein,  aber  auch  allgememes:  der  kllnsÜer  und  archlologe  betrachtet 
-das  knnstwerk  oft,  bald  unter  diesem  bald  nnter  jenem  visier ,  das 
ansdiaanngsfeld  erweitert  sich  mit  jedem  neuen  male:  so  bildet 
denn  auch  die  repetition  nichts  anderes  als  einen  erweiterten  ^  con> 
oentrisehen  kreis  der  ersten  lectüre  und  ist  somit  integrierend  für 
die  idee  des  ganzen  in  der  lectüre.  die  repetition  soll  daher  einer- 
seits erschöpfend,  andererseits  Torsogsweise  überschauend 
sein:  gedankenzu^ammenhang,  disposition,  Charakteristik,  stili- 
stische und  ästhetische  behandlnno"  des  stoflfes,  insofern  sie  nicht  am 
einzelnen  worte  hängt,  {Tnip]iiei"ung  nach  verschiedenen  gesichts- 
puncten,  alles  das  soll  gerade  hier  er^^t  vorcrotiUirt  werden;  so  kann, 
um  gleich  ein  beispiel  vorweg  zu  nrliiiun,  dor  effeet,  den  Homer 
durch  die  verblllflPtbeit  der  greise  beim  an  blick  «ler  einfach  XeUKUJ- 
Xevoc  epithetierten  Helena  erreicht,  erst  bei  der  rei  ctitiun,  wo  der 
Zusammenhang  lebendig  vor  die  seele  des  schülers  tritt,  zur  wahren 
geltung  kommen.  —  Hieraus  mag  man  schon  ersehen,  dasz  die  zeit 
der  repetition  nicht,  wie  mau  oft  sagen  liört  und  selbst  Nägelsbach* 
anzunehmen  scheint,  eine  zeit  der  inihe  für  den  lehrer  ist;  nein,  ge- 
rade mit  der  repetition  beginnt,  sollte  ich  meinen,  der  intensivere, 
aber  auch  edlere  teil  seiner  arbeit,  gerade  hier  gilt  es  erst  recht,  die 
bedeutung  der  Vorschrift  zu  erfassen  'si  vis  amari  scriptores ,  ama.' 

Soviel  im  allgemeinen  über  die  repetition.  speciell  soll 
mm  an  einem  einseinen  Schriftsteller  das  repetitionsyerfahren,  wie 
wir  es  empfehlen  mikiliten,  zur  spräche  konmien;  wir  wttden  Iderzn 
Homer«  im  anfimge  des  jahrescnrsos  —  ich  habe  nach  quaütftt 
nnd  quantitflt  normale  classen  im  ange  —  wird  das  in  der  oben 
angegebenen  weise  behandelte  pensom  der  vorausgegangenen  stonde 
nach  flbersetrang  nnd  erUSrong  frei,  d.  i«  ohne  abfingen  des  lehrers 
Torgeiragen;  es  ist  dies  eine  vortreffliche  ttbnng  des  natare  sine  cor- 
tice; gelesen  wird  der  text  nur  so  lange,  bis  die  schÜler  schon  bei 
der  ersten  lectOre  bekunden,  dasz  sie  sich  mit  dem  rhetorischen  de- 
mente des  nntemchts  befreundet  haben;  spftter  werden  nur  einzelne 
sdiwierigere  verse,  welche  sich  der  lehrer  ta  diesem  behufe  bereits 
zu  hause  angestrichen  hat,  wieder  gelesen,  passende  stellen  werden 
memoriert  und  declamiert.  hat  der  schüler  seinen  abschnitt  erledigt, 
so  wird  der  lehrer  etwaige  mis Verständnisse  oder  nachträge  berich- 
tigen, diese  repetition  in  den  anfangswochen  musz  jeweils,  nament- 
lich was  Übersetzung  betrifft,  die  grundlage  für  die  folgende,  frische 
aufgäbe  bilden;  sie  musz  dri«  ideal  sein,  nach  welchem  der  s^chüler 
seine  lection  erstmalig  präpariert,  dadurch  wird  gerade  bei  Homer, 


®  gyinop.  8.  3C  oben. 
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der  sich  m  einzelnen  wCrIexB  und  pbrteen  sowd  als  ganzen  gedaii- 
kenreüien  so  oft  wiederholt  ^  bald  eine  eiereotype  ttberdetsung  za 

blande  kommen,  welche  dem  schül^  die  nötige  festigkeit  imd 
Sicherheit  auch  flir  extemporierte  stellen  verschafft,  nach  drei  bi.s 
vier  Wochen  —  vorausgesetzt,  dasz  bei  nicht  ge trenn tcm  unitrricLic 
wöchentlich  lünl  bis  sechs  stunden  auf  Homtr  verwendet  werden  — 
wu'J  man  nicht  mehr  genötigt  sein,  dem  schtüer  täglich  'den  prtigel 
der  repetition  zwischen  die  füsze  zu  werfen*;  man  wird  20u  verde 
und  mehr  —  passende  abschnitte  sind  natürlich  dabei  zu  beachtea 
—  uno  tenore  lesen  und  hierauf  ebenso  uno  tenore  ni>etieren. 
dadui'ch  kommen  wir  dem  wahren  wesen  der  rei>etition  ^iAivii  iiühcrj 
der  schtller  hat  ein  gröszeres,  einheitlicheres  feM  seiniT  Rrbeit 
zu  überschauen  und  ist,  da  zwischen  reijotition  und  erstmaliger  kc- 
tiire  ein  groszerer  oder  kleinerer  Zwischenraum  liegt,  nicht  mehr 
v  erleitet  ,  sich  auf  die  erinneninff  zu  verla<.>^en :  die  repetition  wird 
iür  ihn  zum  ernsten,  selbstöndigen  Studium,  andererseits  sind  jetxt 
erst  des  lehrers  winke  in  betreü'  der  oben  namhaft  gemachten  allge 
meiiitn  puncte  berechtigt.  Mer  also  mtlssen ,  nm  einige  beispiele 
aas  dem  anfan^fa  der  JUm  karauszugreifen,  &^en  aufgenrorfen  und 
erörtert  werden ,  wie :  worin  li^  die  grondursache  des  mfg^^^^ 
welches  tLber  die  QnaoJsen  hereiiibricht?  wodurch  tritt  dieTemlnl* 
dnag  A|Ea»eiimons  zn  Chryses  greU  liervor?  wie  ist  daa  anftnta 
des  Chryses  im  Terbttltnis  zu  dem  des  Agamemnon?  warum  masz 
gerade  Nestor  Termifttelii?  wie  hat  Homer  den  Kalehae  charakteri- 
siert? welehen  effect  maokt  die  Themtesaeene  (im  iwieilw  baebs)? 
naw.  nooh  mehr  aber  kemmen  jene  wiaJce  aar  geltuig,  weim  äs» 
repetition  m  maaae  eintritt,  dieae  iat  die  bltUe  daa  wattadaisses. 
Baeh  etwa  secba  woohan  Mnlieh  werden  die  bia  dabia  aibsol?iecteii 
aaiBdealeiia  swei  bttoiher  in  fol^eiider  weise  wiederiiolt:  der  sofatto 
lurt  sieh  aof  800—800  yerae  Ar  jede  stunde  Yonnbarate&i  d.b.  sie 
für  eieh  dorehiallbersetaeni  sieh  die  geseiinsbeneii  notistfi  wisdor 
yoanraAlbieii,  die  wMer  ans  seakem  präparatfonsbefle  sn  erkraea 
und  den  inhalt  jedea  pansania  auf  eine  ootonwtte  eines  basendsis 
daanaaigelegten  beftobens  niedennscbr^ben.  man  beaohte  wol«  dm 
diese  letztgenannte  aufläge  eine  über  den  speciell  griecbiscben  uttts^ 
riebt  hinausragende  bedeutung  hat,  indem  der  schüler  angehattcn 
wird,  haupt-  und  nebensachen  zu  unterscheiden  und  jene  in  nuce 
^u^ainmenzufasseu ;  überdies  ist  dadurch  der  piidugügiüciicn  vor- 
iscbnli  genüge  geleistet,  wornach  Quiutiiian.^  regel,  dasz  alle  tage 
wenigstens  einiges  zu  schreiben  sei,  auch  für  die  Wiederholung  gül 
(vgl.  Schnud  unter  'aufgäbe'  s.  285).  in  der  dasse  sodann  niusx 
der  miialt  von  den  Schülern  ausführlich  erzählt  w^ erden,  an  pas- 
senden btuLien  fragi  der  lehrer  nach  dem  betreffenden  griechischen 
wort,  um  sich  zu  überzeugen,  dasz  nicht  nach  einer  gedruckten  Oilti 
geschriebenen  übersetzuno-  präpariert  wurde;  die  wöiier  werden 
vom  lehrer  aus  dem  bette  eines  schwächeren,  aber  fleiszigen  schülers 
abgehört  und  einzelne  erlftuterungen,  sowie  die  (Ibersetzung  einzel- 
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ner  schwieriger  eteUen  reprodndert,  deren  aofwahl  der  khrer  >a 
hsose  durch  anstreichen  (etwa  mit  Uanem  crayon)  in  seinem  enm- 
plare  getroffen  hat;  dasaelbe  Nerhhrm  ist  in  betug  anf  meiarisdie 
Schwierigkeiten  so  namentlich  auch  ftlr  den  trimetcr  bei  Sophi^ea 
—  einwihaltüi.  soriel  von  der  erschöpfenden  seite  der  npetition 
en  masse;  in  überschauender  hinsieht  fallen  ihr  namentlich 
grnppierung,  disposition  und  Charakteristik  sn.  man  wird 
also  fragen  stellen  wie:  mit  welchen  yersidtiedenen  gegenständen 
vergleicht  Homer  eine  grosse  menge?  wamm  bier  mit  den  blittem 
des  waldeä,  dort  mit  einem  schwärm  von  mttcken  oder  kranicben 
imd  gänsenV'  wie  verhalten  sich  die  gleicbnisse  zu  einander?  auf 
■welche  verschiedene  ftille  wendet  er  das  feitf  r,  den  löwen  usw.  als 
gleichnis  anV  weiche  gleichnisse  von  denen,  welchen  wir  bis  jetzt 
begegneten,  sind  der  thierweit,  welche  den  naturerscheinungen, 
welche  den  liiinsten  oder  handwerken,  v.  eiche  dem  jagd-,  weiciie 
dem  iiirtenleben  usw.  eutnomnien?  in  cbe^ier  1  o/i»  Iuiiil^  l  istet  die 
beilage  zum  programme  des  Mannheimer  lyceums  vom  jähre  Ibtil 
'althelleniiche  culturbilder,  nach  den  Homerischen  gleichnisgen  ent- 
worfen von  Schmitt -Blank'  (Ir  teil)  namentlich  von  s.  4u  an  sehr 
ausgiebiges  und  anregendes  material.  man  wird  ferner  gramma- 
tische, aber  auch  lex ikoi^T;!}!!!! sehe  gruppierungtu  cuitivieren  ,  also 
ausdrÜLkt  iür  'kuinmur",  'unglücklich',  'lanze'  usw.,  die  epitheta 
für  Odysseus  (in  der  Odyssee),  baumnamen,  bezeicbnungen  von  Ver- 
wandtschaftsgraden usw.  zusammenstellen,  (bei  mustergiltigen  pro- 
s^em  mttssen  namentlich  auch  die  phrasen  bei  der  repetitifm  en 
masse  wiederholt  werden.)  die  disposition,  welche  man  nach 
abschhtti  der  repetitün  en  masse  ftlr  jedes  hneh  Terlsngt,  wird  bei 
jeder  einielnen  lection  yorbereitet  durch  fragen  wie:  welches  ist 
der  anlasz  der  versammlimg  (im  In  bnch  der  Hias)?  wdchee  sind 
die  hauptelemente  in  dieser,  was  tritt  mit  Ters  so  nnd  so  yiel  fllr 
ehi  wichtiger  abschnitt  ein?  dadurch  wird  dann  der  schtüer  un- 
schwer s.  b.  ZQ  folgender  disposition  des  ersten  buohes  der  Ilias  ge- 
langen: A.  einleitnngf  B«  yor  dem  abzuge  des  Achilleus:  1)  Ter^ 
anlassung  zur  versammliing;  2)  Tcrsammlung  selbst;  a)Kalcba8  und 
Achilleus;  b)  Achilleus  und  Agamemnon;  c)  Nestors  vermittelongs* 
ymnch.  C*  abzug  des  Achilleus;  a)  fortgang  der  handlang  auf 
Agamenmons  seite;  b)  fortgang  der  handlang  auf  Achilleus  seite. 
D,  humoristischer  schlusz  im  Olymp,  die  Charakteristik  endlich 
hängt  bei  grösseren  Charakteren  ganz  vom  umfange  der  repetition 
eo  masse  ab.  auf  jeden  fall  können  hier  erst  Charaktere  wie  Aga- 
memnon, Odysseus,  Patroklos  in  der  Ilias,  Nestor,  Polyphemo?, 
£iuttaio8  in  der  Odyssee  zur  spräche  kommen,  kleinere  natUrlich 


»  vgl.  B  469—468. 

*  Uber  apr.aehlicbe  gmppiernagen  vgl.  namentlich  'die  grnpplerende 

uiitGrrirht«;rrcth(!rie',  beilage  tnvA  oster]iri><^rannii  ld66  des  gyauaiiuma 
in  Marburg  von  dr.  Gaste v  SoLimmelpfeag. 
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schon  bei  der  ersten  repetition.  disposition  und  diarakteristik  liabea 
selbstverständlich  einen  höheren  zweck,  als  blosz  den  Inhalt  des  ge- 
lesenen zu  befestigen;  der  lehrer  des  deutschen  wird  dem  des  grie- 
chischen sehr  zu  dank  verpflichtet  sein,  wenn  er  die  angeführten 
^Übungen  recht  gewissenhaft  pflegt,  endlich  sind  sonstige  fragen 
nicht  ausgeschlossen,  wie  z.  b.:  welches  sind  die  ergreifenden  mo- 
me&te  in  Heotozs  und  Andromaches  absohied?  wodaroh  werden 
wir  auf  die  riesensoene  mit  Folyphm  gespannt  ?  worin  zeigt  sich 
Odysseoa  achlaubeit  schon  vor  dem  zosaamidiitreffen  mit  Polyphem? 

—  Hat  man  in  der  eben  ])esehriebenen  weise  die  Homerlectfire  ge- 
handhabti  80  wird  ftlr  die  folge,  also  nach  den  ersten  sieben  wochen, 
bei  diesem  scbriftstelkr,  der  sich  je  nelfiudi  seLbet  wiederholt,  ein 
liiiixeidieeder  fond  gewonnen  eeini  um  die  erkttruag  auf  ein  mini- 
mnm  sn  redaoieren,  so  dass  man  nno  tenoare  obne  aUe  repetiticiu- 
imterbieclmBg  mdirere  bOdwr  hlniereinaiider  abedneren  kam. 
diose  werden  aar  nach  der  repetition  en  masee  wieder- 
boli  da  werden  dann  aneb  oliaralAeie  wie  HeotoTi  Fsrisi  AdiSleu 

—  Telamaeb,  Penelope,  Odjsseaa  ersdiSpftnde  behandlimg  er- 
lidiren;  aneh  eine  anoxdmmg  des  inbaliB  naeh  elnaefaien  gesängen 
dtbrfte  bier  am  platae  sein* 

üebevsdianen  wir  nim  Inui  die  tosiSKite  Torleile  des  im  TOB^ 
gebwaden  aaseinandeigesetsten,  auf  eine  intensive  erstmalige  leetttre 
basierten  repetitionsmodas ,  so  musz  zweierlei  klar  sein:  1)  die  l6^ 
türe  kann  zu  bedeutendem  umfange  erwachsen;  man  wird  also  von 
october  bis  märz  z.  b.  in  obeniuinta  i^ubcrsecuuda)  8 — 10  gesänge 
Odyssee,  in  untersexta  (unterprima)  12gesänge  Ilias  fertig  bringen; 
2)  der  schüler  wird  früh  gewöhnt,  gröszere  partieen  selbständig  zu 
überschauen,  letzteres  ist  für  jeden  unterriehtszweig  von  der  grösten 
bedcutung  —  es  ist  der  erste  formale  grundstein  zur  ktlnftigen  Vor- 
bereitung auf  ein  Staatsexamen,  es  sollte  daher,  um  mich  noch  zu 
steigern,  dächte  ich,  nicht  unpasi?end  sein ,  im  märz  noch  zwei  neue 
bticher  Homer  zu  lesen,  welche  man  ende  juli,  Homer  wieder  aufzu- 
frischen ,  buchweise  in  je  zwei  hintereinander  liegenden  stunden 
repetiert;  letzteres  setzt  freilicli  voraus,  dasz  der  lehrer  zugleich 
Ordinarius  ist  oder  es  ihm  in  anderer  weise  verstattet  wird,  zwn 
stunden  uno  tenore  in  derselben  classe  Unterricht  zu  erteilen, 
schlieszlich  bemerke  ich  noch,  dasz  der  lehrer  des  deutschen  —  i"^^ 
er  zugleich  der  des  griechischen,  um  so  besser  —  doroh  entsprechende* 
aufsatzthemata  den  überschauenden  sweck  der  lepetitiea  inbohfio^ 
maaze  zu  fOrdem  in  der  läge  ist. 

Ich  bin  sn  ende,  nm  die  lectüre  durcb  die  repetition  ergiebig 
zu  maoben,  rechneten  wir  mit  zwei  Isetoreni  mit  seit  und  liehe, 
beide  musten  aber  schon  durch  den  modus  der  enien  lectüre  ge- 
wonnen werden;  iob  glaube  mich  daher  nicht  gegen  mein  thema 
versfindigt  zu  haben,  wenn  ich  der  erstmaligen  leotQre  ein  eingehen- 
deres wort  gewidmet,  in  aweüer  reibe  mnste  sodann  eine  tqgleicb 
leitsparende  und  anregende  repeütiensmetbode  ausfindig  gsttsd^* 
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-werden;  dasz  die  angegebene  beide  eigenschaften  in  sich  vereinige, 
iSszt  sich  billiger  weise  nicht  leugnen,  und  so  falle  denn  der  alte 
xopf,  Bwischea  statariacher  und  cunorischer  lectüre  zu  nnterscheiden, 
«inzopl,  der  aus  zciten  datiert,  wo  das  Schulwesen  noch  sehr  im 
«xg«n  lag.  es  £alle  aber  auch  die  privatlectUre;  denn  abgesehen, 
dasz  bei  intensiTem  classenunterricht  die  zeit  für  unsere  jungen 
knapp  zugemessen  ist,  führt  gerade  diese  art,  das  masz  der  lectüre 
zu  erweitem,  zu  den  bedenklichiJtcn  misstilnden ,  um  nicht  zu  sagen 
betrttgereien.  ja,  jene  privatle<"tÜ7'e  lasse  ich  mir  gefallen,  wenn  der 
sextaner  (primaner)  in  den  fenen  aus  eigenem  antrieb  seinen  autor 
vornimiut  und  in  dieser  lectüre  ein  geistiges  vergnügen  findet, 
diese  neigung  aber  zu  erwecken,  soll  ein  hauptziel  des  classenunter- 
richts  sein;  und  ich  darf  wol  ohne  anmaszung  i)ehaupten.  dasz  in 
dieser  be Ziehung  die  heute  besprochene  methode  nicht  hemmend 
eingreift 

Ich  hoffe,  defe  lesers  geduld  nicht  zu  sehr  auf  die  probe  gestellt 
zu  haben,  ich  hätte  noch  gern  die  repetition  eines  andern  Schrift- 
stellers* speciell  behandelt,  welcher  dem  Homer  in  gewisser  beziehung 
diametral  entgegengesetzt  ist,  ich  meine  des  Horatius;  doch,  ich 
ziehe  es  vor,  den  sänger  aus  Venusia  Ltute  nur  inii  den  werten  vor- 
zuführen: verbum  non  ampliuä  addam. 

'  selbttTerstXndlieli  wird  man  nur  mutatis  mutandU  die  oben  speoietl 
auf  Homer  angewendete  repetitionsweiee  aueh  auf  andere  aatoran  fiber^ 
tragen. 

Hkipki.bebq.  Cajll  Lamo. 


15. 

HOHE&ES  SCHÜLW£B£N  IM  KAISEBtUM  EÜS8LAND. 


Unter  dem  titel  Statut  der  gymnasien  und  prog:y mnasien. 
fit.  Petersburg  1871,  liegt  <lie  gestaltuug  vor,  welclic  im  kruscrtuni 
Kusslatifi  unter  allerbochster  bestatig^ung  von  sr.  majestat  dem  kaiser 
(30  juii  iüll)  den  symuasieu  und  progynmaaien  gegeben  worden  ist 
(40  s.  des  Btatnti).  deren  «rlKateningen  daso  (85  a.)  und  cirenlar  de« 
aiinieteri  der  yoiuaafklKrong  an  die  cnimtoreu  der  lehrbezirke  über 
den  modus  in  bezn^r  anf  die  ansfUhrung  fl^r  abiindeningen  (32  s.). 

•doli  ich  zuerst  den  gesamteindruck  des  ganzen  wiedergeben,  so 
BMMi  ich  dem  beiftimmen,  was  in  den  ftndemngen  und  ergänzuQgeu 
8. 1  ausgesproeben  ist.  'indem  dieser  legislative  uct  onsere  gymnasiea 
in  so  günstige  verhUltnisse  gtrüt,  wie  sie  sich  solcher  noch  nie  zn  er- 
freuen gehabt,  bekundet  er  aufs  neue  die  unermüdliche  sf^nrc  sr.  m. 
des  kaisers  für  das  werk  unserer  Volksbildung ,  für  eine  normale  gei- 
stige nnd  sittUehe  entwickelong  der  jungen  generatienen,  die  nach 
wissenscbaftlicher  bildong  streben  — ,  and  für  das  heil  nnd  die  grösze 
des  von  ^ott  ihm  anvertrauten  reiches,  dessen  festeste  zuverläs- 
sigste stiitze  die  im  geiste  ernster  arbeit  nnd  der  unerschUtterlicUea 
wabrbeiten  der  geoffenbarten  religion  nnd  nnter  dem  einflusz  der  er* 
habenen  fiberiiefsroagen  der  vaterländischen  gesehicbte  geleitete  nnd 
■anf  der  featen  grondlage  der  eivilisation  der  gegenwart  robende  jagend- 
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l>ildQii|t  iat'  in  der  tbat  «rtdieiilt  das  ganze  statnl  ab  ein  werk  groezer 
p&dagoffischer  weiglirlt,  mit  der  allen  bedürfnlssen  auf  daa  ernsteste 
und  aufrichtigste  rechrmug'  getragen  ist.  da  die  'andernngen  and  er- 
gänznngen  dem  atatut  (85  b,)*  die  friilieren  Statuten  vollatändig  be- 
xäckii^tigeni  entiialten  ile  eine  ToUsttodiee  gestldolik«  4«r  tmMkmt 
fjmnMlm  mnä  indem  sto  ««ob  die  elaiiditmigeD  ftnderer  länder  in. 
rathe  Eiehen,  sind  lie  «in  wiektiger  belferag  rar  geecliiehta  der  pida* 
gogik  überhaupt. 

Um  dieöes  urteil  zu  erhSrten  mtisBen  wir  aaf  die  geschichte  und 
die  frühereu  gymnasialstatuien  eingeben,  dasa  die  gymoasien,  welcbe 
dnreii  dae  «tatat  von  1M4  aue  den  nnler  KatbaHna  n  gegrUndelin 
höheren  volkieebtilen  hervorgegangen  waren,  die  intereiaen  nicht  be- 
friedigten,  wurde  vom  kaiser  Nikolaus  I  erkannt,  indem  er  unmittelbar 
nach  nntritt  seiner  regierung  am  14  inai  1826  ein  comitc'  für  <\\e  orjrri- 
njsatiou  der  Ichranstalten  nied^^-r^efzte.  schon  die  nani /u  O.c-i  rn  tuiirr, 
auü  weichen  dieses  comite  bestand,  des  damaligen  unterrichtauiluiäier» 
admiral  A.  8.  Sebieekkow,  der  aafibmali^en  miniater  generalleqtoaut 
grafen  Lie  wen  und  gebeimrath  B.  8.  Uwaro  w ,  geheimraths  M.  M.  8pe- 
ranski,  wirklichen  staatsraths  Storch  und  des  grafen  S.  G.  Stroga- 
now,  bezeugen,  dasz  darin  ein  groszer  reichtum  an  kenutnis^r n  un<i 
lebhaftes  intercsse  an  der  jug»  lulbildiing  vertreten  war.  dasz  das  Statut 
von  1828  die  gjmuasieu  in  verhüiiuiäse  brachte,  die  der  t'ortentwickelang 

günstig  warn,  wurde  dureb  die  stotistleebe  Ibateaebe  bewiesen  (ergSnaon* 
gen  nnd  erläuterungen  s.  8),  data  18i5  die  gvmnasien  nur  7600,  im  j.  1860 

aber  18000  schülcr  hatten  und  dasz  in  gleichem  verhiiltnis  auch  die 
jungen  leute  vermehrt  waren,  welche  in  den  Universitäten  mit  vollem 
erfolg  den  festgesetzten  lebrcnrsns  absolvierten,     höchst  interessant 
sind  die  wegen  der  aufnalime  des  griechischen  geführten  verhandlungea* 
da  der  kaiaar  Nieolans  ttber  die  notwen<Ugkeit  der  anftialuna  der  gne* 
chischen  spräche  in  den  lehronrsns  sUmuiÖber  gymnasien  iweifel  ge- 
äuszcrt  lj;itt^,  rochtfertiiitc'  i"!;vs  comite  seinen  antrag  (ergUnzungcn  g.  4  n.). 
in   den   gründen  tiii<lt  ii  n  ir  die  pädagogisch  sittUchende  Wirkung  flcr 
classischen  Studien  überhaupt  in  gebührendster  weise  gewürdigt  und 
für  die  griechische  litteratur  insbesondere  angeführt,  dasz  sie  in  allen 
berflbntlen  leliranatalten  Englands,  in  Denteoblaad  nnd  in  Frankreieb 
aelbat  einen  bervorragenden  platz  eingenommen,  in  dem  letzteren  lande 
namentlich  nnch  der  Wiederherstellung  der  pesetzlichpri  orilunntr  rieht 
nor  wiederhergestellt,  sondern  durch   neu  herausgegebene  lehrhult^- 
mittel  unterstützt  worden  sei.    der  schlusi^  lautete:  drittens  fand  das 
eondttf  bei  dieaen jg^emeiosamen  Vorbildern  keinerlei  umebe  dieae  asinebe 
ana  dem  krelae  der  aaterrieblagegenstlnde  in  Bnsdand  aMaveeUtetse^ 
in  Snüland,  in  welches  mit  dein  glauben  der  ernte  stral  der  aufklü- 
rung  aus  Griechenland  drang,   wo    lie  erste  im  j.  1679  gegrünflp^" 
hauptsehule  eine  slavisch-griechisch-lateinische  nkademie  war.  wtuu 
b.  S.  Uwarow  in  einem  besondem  gutachten  von  seinen  coilegeu  sich 
trennte,  erkannte  er  den  anterriebt  In  den  alten  npracbea  all  die  granl* 
la^  aller  bUdong  an  nnd  leugnete ,  data  man  einen  eisigemasien 
bcSaen  grad  von  aufklärung  erlangen  könne  ohne  kenntma  derselben, 
allein  er  «f^rklärte,  dasa  die  griechische  spräche  zu  einer  wisseusehmfl 
geword«  II  sei  und  man  keinen  nutzen  von  einem  lauen  und  oberdnch- 
iiciieu  Unterricht  erwarten  iiüune,  der  eintreten  müsse,  wenn  iu  dt» 
lebrenrena .  lebn  Teraebiedenartige  gegeaalinde  anfgenoauntn  wiltdea, 
in  denen  beatindlg  nnterrichtet  werde,   da  daa  aamit^  einsab»  dam  e* 
die  allgemeine  und  gleiehseitige  eiuführung  des  griechischen  iti  den 
gvrrtn.T'ialmr'^n«  nicht  erreichen  werde,  bestand  es  darauf,   dasz  die 
re;.'i(.  ruLig  weiii L-'sti  ns  fördernd  und  aur»  lt^  nd  auf  das  Studium  des  grie- 
chiüuiien  einwirken  solle,    die  erste  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Dftit' 
regeln,  die  aewübrong  dea  XlVn  elaaaenranga  an  dto  dar  grieebiiebin 
apraeba  kanoigen  togleicb  naeb  den  anatritt  ana  daat  gpnnaaittn»  haA 
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die  allerhöctste  jrenehmigong,  bisher  hatten  erbliche  edclleute  erst 
sa«b  Terlaut  eines  Jahres  nach  absolvieruug  des  gjmoasialcarsiis  di« 
Wfördmiig  la  den  «rtten,  kinder  iron  pmiSalielmi  edellavten  nach 
drei  and  die  iibfig«n  nach  fünf  jahxwi  trUngt.  die  xweite  der  vorgc- 
schlag'enen  maszrcge'n:  die  gewährong  des  rechtes  nn  deu  hinsichtlich 
der  griechiijcheri  ffprai  Ije  besten  zöglinc"  eines  jptit  n  ^'vmnasiams,  auf 
Staatskosten  die  Universität  au  beziehea  mit  grundung  besonderer  Sti- 
pendien nn  derselben  für  diesen  sweek  wnide  dehin  abgeändert,  daas 
die  besten  von  demjenigen  schiilern,  welche  an  dem  griechischen  Unter- 
richt teil  genommen,  mit  goldt'nf'n  oder  silbernen  medaillen  zu  belohnen 
seien,  die  einführong  des  nntenicbts  der  griechischen  spräche  wurde 
für  die  bei  uniTeniUten  beeteheaden  «na  aoanerdem  lUr  alle  drei 
6t.  Petersbiuger  und  drei  noch  in  Uoeknn  za  errichtende  gymnnaien 
beschlossen,  das  bedeutendste  Zugeständnis  in  dem  Statut  wnr  un- 
streitig,  dasz  'nach  maszgabe  der  notwendigkeit  und  roöglichkeit  der 
Unterricht  in  der  griechischen  spräche  auch  in  den  übrigen  gouver« 
nementagyinaasien  eingeOlbrl  werden  solle*,  dies  in  Verbindung  dsait» 
dasz  die  eitern  durch  den  classenrang  sicli  bestimmen  lieszen,  ihre 
kinder  zur  erlernnng  der  griechischen  sptnche  anzuhalten,  wirkte  denn 
auch  dabin,  dasz  bei  beginn  des  Schuljahrs  1851/52  die  griechische 
msebe  in  4ft  von  74  (also  reiebUeb  60  prooent)  vorgetragen  wnrde, 
die  zunähme  in  der  zahl  der  Studenten  der  historisch -pbilologisGhen 
facnltnten  war  auch  in  der  hinsi.-ht  dor  adrainistration  willkommen, 
weil  aio  die  beschaffung  guter  gymnasiallehrer  erleichterte,  weil  voa 
11  für  jedes  gymuasium  erforderlichen  lehrern  9  eiue  historiseb-pbilolo* 
gische  bildoDg  erhalten  haben  und  folglieh  der  grieohUcben  spraohe 
kundig  sein  mußten,  wir  können  demnach  dem  in  deu  erläuterungen 
und  erguuznngeQ  s.  8  ausgesprochenen  urteil  über  das  Statut  von  lH-28 
nur  beistimmen,  dasz  in  demselben  der  ganz  richtige  weg  der  voiks- 
bildang  elnges^lagen  gewesen  sei,  dass  man  nur  den  ontrenabaren 
nnterrioht  in  den  beiden  alten  sprachen  sa  Terwirklichea  und  fttr  diese 
die  erforderliche  zahl  von  nnt<  rrichlsstunden  7.u  bp:stimmen,  anderer- 
seits aber  auch  für  die  hebuug  des  voiksschuiwesenö  (der  kreis-  und 
niederen  reaischulen)  sorge  zu  tragen  gebraucht  habe,  um  das  unter- 
richtswesen  fiosslands  auf  den  besten  weg  sn  führen,  leider  aber 
wurde  diese  Weiterentwicklung  durch  die  gesetze  vom  '21  miirz  IfliO 
und  vom  3  oct.  18öl  cHnzlich  gestür^rt.  da  nach  den  Statuten  von  IbOA 
und  1828  die  gymnasien  bestimmt  wureu  nicht  allem  die  zum  weiteren 
stadiom  der  wissensebaften  an  den  nniyersitätea  erforderliehen  vor- 
kenntnisse  mitsateilen,  sondern  auch  denjenigen  jungen  leuten,  welcho 
nicht  die  nb^ticht  h-tttf-n  orlr-r  nicht  im  stnnde  seien  di^  Universität  zu 
'^eziehen,  eine  ihrem  stände  zukommende  erziehung  zukommen  zu  lassen, 
so  tanehte  die  idee  auf,  dieselben  unmittelbar  praktischen  swednu 
dienstbar  sn  machen,  währead  vielmehr  für  diese  wohl  in  würdigenden 
zwecke  rr-nc  scliulen  hätten  gegründet  werden  müsscu.  iji'lt'Ui  so  die 
gjmnasien  in  den  oberen  classen  (von  der  IV  arti  in  [»ecialabteilungen 
zerhelen,  waren  derselben  drei  classen  vorhanden:  1;  diejenigen,  welche 
einan  enrsas  der  gesetaknnde  snr  ansbUdnag  yaa  eivilbeamten  battea; 
2)  welche  durch  einen  umfassenderen  cursus  der  mathematik  und  einen 
Curaus  der  TmtnrwisRensrhHften  zukünftige  militairs  vorbereiten  soll- 
ten; 3}  die  deu  zweck  verfolgten  die  jugend  für  das  Universitätsstudium 
Tonnbereiten.  allerdings  nur  tüchtiges  Studium  statt  nnsoreiehendem 
fCir  wahrhaft  förderlieh  anerkennend,  müssen  wir  dem  in  den  ergäasnn- 
gen  und  erläuterungen  (s.  9)  ausgesprochenen  urteil  beistimmen,  dasz 
der  umfang,  in  welc}i»ni  der  classische  Unterricht  aufgenommen  war 
(für  iatein  von  IV  an  2U  stunden,  früher  von  I  an  39,  für  griechisch 
▼on  IV  an  10,  früher  30  stunden)  seiner  gttnsliehen  beseitigung  gleich 
kam.  es  scheint  überhaupt  in  jener  zeit  eine  reaction  gegen  den  clas- 
siachen  nnterriehti  besonders  den  in  der  grieehischen  spräche  eingetreten 
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za  sein,   denn  1852  wurde  der  letstere  von  45  gjmaMieo,  in  denen  er 
bereite  eingeffihrt  war,  is  40  abeesehafft.   obgleich  die  lateioleeke 
spraehe  voa  II  in  82  leetionen  (27^^8t•)  and  die  griechlsclie  in  19  lee- 
tionen  (23Y4  st.)  vorgetragen  wurde,  war  doch  die  j^eit  für  die  altea 
spracben  ungenügend  und  es  waren  (nicht  miti^erechnet  den  Dorpater 
lehrbezirk)  nur  5  solche  gymnasien  in  sKmtliclieii  Ichrljezirkt  n  des  reich«, 
die  Verringerung  der  dauer  jeder  lection  um  eine  vierteläiuude  {tol 
V/f  auf  V/4  St.)  wollen  ^dt  ni^i  als  eine  eebwacbe  itachgiebigkät. 
sondern  mit  erwäenng  aller  veriiftltnieae  angeordnet  betraefaten»  «b« 
die  Wirkung  war  dock  die,  dass  den  gymnaeien  eine  ganse  classe  mit 
einem  einjährigen  cnrsus  entzogen  war.  warum  die  mindenmir  der  zahl 
der  studierenf^en  auf  300  an  den  Universitäten  erfolq-to.  wissen  wir  nicht 
(ergänzungeu  8.  10),  aber  wir  begreifen  als  wohibegründet  die  lolgea, 
welche  an  der  angefüiirteu  stelle  bezeichnet  werden,  dasz  die  philologisch- 
historische facnltKt  abnahm,  indem  weit  weniger  junge  lente  neigoog  * 
und  reife  seigten,  in  dieselbe  einsntreten,  war  niebt  der  einzige  übel>  \ 
stand,  sondern  anck  der  Terfall  der  gründlichen -jaristisehen  bildoB|.  \ 
als  deren  grundlage  das  Studium  des  romischen  rechts  und  der  j 
schichte  desselben  notwendig  ist,    wir  teilen  mit,  was  s.  10  f.  über  dl:  1 
aus  den  damaligen  zuständen  hervorgegaTifj»  nen  mi8verhältnis«?e  bt*  { 
richtet  wird;  'selbst  bis  hierzu  haben  niclit  allein  nniversitälen  Msi  ^ 
geistliche  akademieen  bei  besetznng  der  lehrstüble  der  alten  sprachen.  ^ 
Philosophie,  rossiscken  spraeke  nnd  litteratnr,  der  msaiaeben  geschiebtet  j 
der  nniversalgesckickte,  sondern  auch  alle  ressorts,  unter  deren  leitmi  j 
mittlere  lehranstalten  stehen,  bei  der  beschaffung  tüchtiger  lehrer  mit  f 
den  grösten  schwierif^kpitpu  zn  kämpfon,   so  dasz  selbst  jetzt  nacl  it 
verlauf  von  117  jähren  seit  griindung  der  ersten  russischen  universitii  j 
die  notwendigkeit  herantritt,  gelehrte  und  lehrer  aus  dem  auslände  tn  \ 
berufen  und  sie  anzustellen,  sobald  sie  sich  die  kenntnis  der  rassischen  j 
spräche  angeeignet  haben.*  übrigens  wnrden  die  naebteiligen  wirlnah  \ 
gen  der  gesetse  yon  1849  nnd  1861  dnrch  administratiTe  anordnnB-  \ 
gen  io  gewissem  grade  abgesehwScbt  und  dnrch  das  Statut  für  die  j 
gyrenasien  und  progymnasien  vom   19  nov.  1864  gänzliefi   beseitig  ^ 
denn  durch  dasselbe  wurde  der  gruudsatz  zur  geltung  gebraLh^  drui  { 
nur   diejenigen  lehranstalten  für  die  univerftitätbbildung  vorbereit?©  j 
könnten,  in  welchen  beide  alte  sprachen,  die  lateinische  und  griechi*  i 
sehe,  Torgetragen  würden,  dieser  grondsati  wnrde  niekt  abgesdiwickl  | 
dadnrek,  dass  das  statnt  im  binbiick  aof  den  mangel  an  lebrkrifles  | 
tlb  die  grieehiscbe  spräche  temporär  anck  nnirersitStsgymnasien  mit 
nur  einer  alten  spräche,  der  lateinischen,  zuliesz  (auch  jetzt  noch  ist 
die  zahl  solcher  lateinischen  schulen  etwas  gröszer,  als  die  der  eigent- 
lichen   Universitätsgymnasien).     für   die    lateinische    spräche  wurde! 
34  leetionen  (42V2  st.)  wöchentlich,  für  die  griechische       (30  st.J  fesi- 
gesetst   nm  tüokttge  nnd  beiUhigte  personen  für  die  lekrtkitl^sit 
kevansnsieken,  worden  sekr  wickl%e  massregeln  getroffen:  dnrek  cr- 
bdkdng  niebt  allein  der  gekaltsfttse,  sondern  aach  der  amtlichen  rang^ 
classe  der  lehrer,  erzieher,  inspectoren  und  directoren;  die  abschaffan^ 
der  Unterscheidung  in  ober-  und  unterlehrer,  welche  nicht  ant'  persön- 
lichen verdieuäteu,  sondern  nur  auf  dem  uiiterrichtsfache  beruhte,  nnA 
einführung  einer  remuueration,  welche  für  jeden  lehrer  das  honor&r 
nach  der  zahl  der  von  ihm  erteilten  nnterrlchtsstnnden  berechnsK.  I 
nm.  den  erfolg  des  nnterriobts  an  sickern,  ward  für  jede  elasss  etes 
normalBahl,  höchstens  40  festgesetst  nnd  bestimmt,  dass  seküler,  die  Ss 
einer  und  derselben  classe  keine  Fortschritte  gezeigt,  aus  der  anstaJt 
entlassen  werden  sollten,    wir  übergehen  die  erhöhte  bedeutnng  4cr 
pädagogischen  conseils  der  gymuasien,  da  dieselbe,  wenn  auch  ledis'- 
lich  &nn  anlasz  zufälliger  umstände,  doch  auch  einige  unzaträgUcb* 
J^iten  uach  sich  zog.    ganz  vortreÜ'lich  war  die  idee,  die  directorea 
'"^inspectoren  aur  lebrthätigkeit  mtd  die  lekrer  xnr  ersiekerisekes 
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inrkisflBk^t  h«r«iisiuiehen,  wenn  aneh  dtMer  gcdanke  nicht  gMiOf  be- 

«!*irrml  war  und  in  folg-e  dessen  in  der  praxis  nicht  viel  auweuduiig' 
nnder.  konnte,  wenn  den  schülern  den  besuch  der  gymnasien  zu  er- 
leichtern die  einrichtung  getroffen  war,  dass  die  kinder  von  den  ab> 
Ipubeupfliebtigen  tttodeo  von  der  b^ringang  Ton  «iitlaaMmgwtiigiiiMen« 
«00  iBigesamt  aber  ▼oo  der  beibringung  ärztlicher  etteste  entbunden 
-Nvnrf^en  (die  letztere  niaszrcgel  wäre  in  Dentseblend  gewis  nicht  g-e- 
truiieu  worden,  man  verlangt  hier  ärztliche  seognifse,  nicht  etwaige 
ansteckende  krankheiten  zu  verhüten,  sondern  weif  von  der  körperlichen 
geenndheit  des  kindee  teine  pädefogleebe  behandlung  in  vieler  binelebt 
mit  bestimmt  wird-,  so  wurde  diese  maazrefrcl  wieder  paralysiert  durch 
die  niedrigerstellunj:::  der  anfordeningen  für  die  aufnähme  in  die 
le  classe  der  £ymnasieu.  dann,  da&2  die  wahi  der  ehrencuratoren 
siebt  dem  edel  eOein ,  eeodem  eveb  enderen  elKnden  und  gemeinden, 
welebe  den  unterhalt  oder  die  subventioniening  der  gyniuasien  oder 
ihrer  nlnmnate  übernähmen,  anheimp'cj:!"rhen  wurde,  war  eine  tiefe  Ge- 
rechtigkeit enthalten,  aber  das  amt  sank  darnach  in  seiner  bedeutung. 
als  eine  unbedingt  für  die  spätere  zeit  segensreiche  maszregei  war  zu 
betrachten,  dem  die  Tier  unteren  elneaen  nie  eelbetiadige  lebranetelten 
mit  der  benennung  prop^'rnnasicn  organisiert  wurden,  da  die  UDZUträg> 
lichkeiten,  welche  sich  am  Statut  von  1864  fanden,  die  reform  in  dem 
gegenwärtig  vor  liegenden  statnt  veranlassten,  so  werden  in  den  vr^an- 
Singen  nnl  erUtntemngen  e.  18  f.  nur  fönende  miietünde  bervorge- 
beben,  das  nachsuchen  des  früheren  ninisters  der  volkssnfklärung 
Tom  27  fehr.  1864,  den  gyronasialcursus  von  7  auf  8  jähre  zu  erh^dien 
und  die  Zeitdauer  einer  lection  mit  einer  stunde  zu  normieren,  erhielt 
nicht  die  höhere  bestätigung  und  es  muste,  um  die  unterrichtSMit  niobt 
sn  sebr  sn  Termindem,  Rir  jede  leetion,  wie  vorher,  V/4  stunde 
angesetzt  werden,  nur  in  der  In  classe  konnte  die  zahl  der  wöchent- 
lichen lectionen  anf  24,  in  der  Iln  auf  25  beschrankt  werden,  in  den 
übrigen  wurden  je  27  angesetzt  (4  lectionen  an  drei  unu  o  an  den 
libtigen  woebentagen).  wo  blieb  nun  aber  die  seit  sn  den  präpara«» 
tionen  auf  diese  stunden?  in  folge  Ton  den  vorbtellungen  der  cura- 
toren  sämtlicher  lehrbezirke  wurde  am  27  sej  t.  l^n,'  der  fillerh;>e)iMto 
befehl  erwirkt,  die  dauer  der  lectionen  um  stunde  abzukürzen,  wo- 
durch die  Zeitdauer  fär  den  ganzen  ^ymnasialcursus  (in  allen  dessen 
46  stunden)  um  reichlich  endertbelb  jebre  vermindert  ward,  dadnrdi 
ward  ein  eiliges  durchnehmen  aller  Unterrichtsfächer  mit  der  forderung 
umfangreicher  häuslicher  arbeiten  ^jrhoten  und  die  eitern  führten  nicht 
unbegründete  beschwerden  wegen  überbürdung  ihrer  kinder.  dazu 
treten  noeb  folgende  ttbeletllnde:  1)  eine  herabtetzung  der  obnebin  sn 
geringen  enforderongen  an  die  in  die  le  clssse  eintretenden,  so  dasz 
die  gymnnsicn  auch  noeli  die  sorge  für  die  elementnrl.ildung  der  Schü- 
ler zu  übernehmen  hatten.  2)  die  Überlassung  der  abiaüäuug  des  lehr- 
planes an  die  pädagogischen  conseils,  in  der  Wirklichkeit  die  einzelnen 
lebrer,  wodurch  sich  das  streben  nach  erweiterung  dea  gebietes  und 
eine  nhermalige  übcrbiirdung  der  schuler  geltend  machte  (diu  über- 
Ins^uD},^  der  festselzuiit:  des  lehicursns  nn  das  ministerium  der  volka- 
auikiurung  konnte  nicht  genügen,  da  die  1^4  angesetzten  wücheut- 
Heben  leetionen  snr  dsrobnebme  des  notwendigsten  niebt  gentigen 
konnten).  3)  die  alten  sprachen  und  die  mathematik  waren  swar  als 
hauptunterriehtsfnelier  anerkannt,  ;iber  nicht  in  dem  masze,  uns:':  auf 
sie  die  geistigen  kräfte  der  schüler  hätten  conceutriert  werden  kuuuen. 
£e  Mnsufügung  der  nstorgesohichte  für  die  drei  unteren  classeu  und 
der  gesetseskonde  f&r  die  abiturienten  erwies  sich  als  eine  eomplioiert« 
heit  des  gymnasialcursus,  der  nicht  einmal  praktisch  genügt  werden 
konnte,  wir  übergehen,  welche  thätigkeit  «ler  minister  der  volksaui- 
klärung  entwickelte,  um  die  nachteile  des  Statuts  von  1864  durch  eigne 
erfabningen  sur  sttsehsunng  sn  bringen  nnd  dnreb  stetistiscbe  angaben 
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naälmiweifen  (aprilbeft  des  joamalt  dot  miiiistorittii«  d«r  TolkiMf- 
kllLitiD^  1867  und  «ngast-  and  octoberheft  1868).  die  daran  geknüpften 

berathnng'en  ergaben  folgende  haiiptsclilüHse:  1)  zum  eintritt  in  die 
erste  classe  der  gyuinaoieu  und  pro^^ytnnasien  iet  eine  gründlichere 
Vorbereitung  als  gegenwärtig  za  verlangen,  in  welehem  tipnoic  bei  Jedem 
derselben  eine  vorbereitungsclasaa  elnsnrtohten  ist,  2)  IBr  den  gymnn- 
ßialcnrsus  ist  in  rücksicht  auf  gröszere  gründlich koit  äcs  Unterrichts, 
sowie  insbesondere  auf  erleiclitertmg-  für  die  scluilor  ein  zoitraum  nicht 
von  7,  üoudern  von  8  Jahren  zu  normieren,  so  jeducit,  das£  der  unt«r- 
riebt  in  der  obersten  Vlln  elnsse  twel  jnhfe  nmfMst  und  die  eebliler 
der  j&ngeren  tmd  Eiteren  ahteilung  dieser  clatse  den  unt«rricht  ge< 
menisfun  genieszcn.  8)  die  zahl  der  lectJonen  iu  den  hanptfiichern  des 
gymnasialcursus,  besonders  in  den  alten  sprachen,  ist  hetrücbtlicb  ea 
Termebren,  dagegen  fOr  die  weniger  wesentKebesi  gegenttlCnde  sa  ver- 
ringern, am  die  geiiteetbKtigkeit  der  scliüler  8o  viel  als  möglich  zu 
coucentrier^n  und  nin  letztere  zu  der,  für  d'ui  trfolgTeiche  und  frucht- 
hring^nue  nbsolvierung  des  universitätscursuw  öo  uotweiidigi-xi  g-eistes- 
reife  ^t^iaugen  zu  lassen.  4)  für  jeden  gegöualand  iät  vom  uuniatcriuia 
ein  Idirplan  Mfmstellen,  der  fttr  eile  gjmnaiien  und  progynantiea  f 
obligatorisch  ist  und  Mwol  den  umfang  des  nnterricbt«,  als  aacb  die 
Verteilung  nach  classen  p:eT5an  präcisiert.  5)  um  grössere  einheit  in 
den  unterriebt  verschiedenartiger  gegenstünde  in  jedem  gyuuiasiam 
und  progysumrinm  bemsteUen.  ist  es  den  lebrem  freisoftelien,  nneb 
in  nebreren  fSchern  in  einer  und  derselben  classe  zu  onterric^teo, 
sofeni  sie  dnzu  hercchtic^t  sinr^.  G)  auB  derselben  rückgicht,  sowie  zu 
dem  zwecke,  ein  engeres  band  zwischen  Unterricht  und  erziehuu^^  zu 
fcniipiuu,  sind  anstatt  der  erzieher  classenordiuarieu  aus  dar  zahl  der 
lebrer  des  gynmesinms  nnd  progynuiMfttnui  sn  ernennen  und  indetveits 
der  director  nnd  inspeotor  xnm  nnterHolit  heranzuziehen  gegen  ge- 
währang  einer  besonderen  remuneration  in  gleicher  höhe,  wie  sie  für 
die  lebrer  besteht.  7}  eine  besondere  remoneration  ist  den  lebrem  der 
n«ttera|»nebe  nnd  der  alten  spracben  für  die  ootreetur  der  sehrift- 
Tuhen  arbeiten  der  ecbUler  zn  bewilligen,  um  eie  tn  blnignraud  sorg- 
flUtiger  Übung  *^er  «ichtiler  in  diesen  arbeiten  tn  vernnlassen.  hin- 
sichtlich der  HUtnahmeprtifungen ,  der  veraetzungen ,  der  den  Schülern 
zu  erteilenden  Zeugnisse,  sowie  der  discipliuarätrafeu  sind  für  alle 
gynmneien  nnd  progyninMien  gleicb  gültige  niglements  sn  erlassen« 
9j  fremde,  die  sich  einer  gjmneeialprüfung  unterwerfen  wollen,  haben 
zur  Vermeidung  leichtflinniger  meidung  eine  kleine  prUfuug<?gebübr  zn 
erlegen,  welche  von  dem  schulvorstande  unter  die  examinierenden 
lebrer  ▼erteilt  wird.  10)  die  Stellung  der  TerdiensfrvUeren  nnd  eifnbre- 
neren  lebrer  ist  dnreb  Ifaiierang  eines  verbältnlsm&ssigen  höheren  gnbnitn- 
bjitzfs  '/u  verbessern;  dengleiclitn  sind  alle  dem  nnterrichtsressort  an- 
gehürigun  personeu  zur  furtsetzung  ihrer  tliiUlgkeit  au  den  schulen 
dadurch  zu  veranlassen,  dasz  man  ihre  söhne  von  der  entrichtnng  des 
sebnigeldes  in  den  gymneeien  nnd  progymnaelsa  befreit.  11)  behnfs 
gründlicherer  prüfung  der  fntgen  über  Unterricht«)  -  und  erziehungs- 
wesen  ist  den  pädagogischen  conseils  das  recht  einzuräumen,  sich  in 
besondere  comibissioneD  zn  teilen.  12)  fttr  die  Verwaltung  der  ökono- 
tniennffelegeubeiten  ist  ans  der  sab!  der  mitgMeder  des  pädagogistben 
conseils  ein  Ökonomiecomltd  zu  wKhIen  IS)  die  ninmnnt»  «n  den  gyn- 
nasien  f^iud  nicht  für  die  schüler  der  vier  unteren,  flondem  für  alle 
classen  einzurichten,  ohne  dnsz  die  zahl  uer  aliumuen  aul  öü  beschränkt 
wird.  14)  den  einzelnen  couimuuen  und  ständen  ist  das  recht  einzu* 
rtnmen,  selbst  In  den  fsHe  ebrenenmtoren  der  gjnnMUlien  nnd  pro* 
gjmnasien  zu  erwählen,  wenn  sie  nicht  die  gesamten  nnterhaltskosten 
für  dienelben  oder  deren  alumnate  tragen,  sondern  nur  mehr  oder  miu- 
der  bedeutende  snbventioAen  zablen,  wobei  den  ebrencoratoren  die 
böbere  ebrenstellnng  wledemgeben  Ist»  wie  sie  nncb  dem  ttntnt  ?on 
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1S28  inne  batton.  «sdlieh  sind  15)  di«  ^ymiiMieii  ttod  progymnatiea 

mit  classiscbem  carsiis  cinf.irh  j'^ymnasit  n  oder  pro^yrana'^icn ,  ohae 
nähere  präcisieruug  ihres  cursus  zu  beaeuueo,  w.lhreni  'Üü  r.Nili,'vrnna- 
«ten  ftSmWiiettQea  uud  mit  eiaem  beAuudera  etatut  £u  ver^ebeu  mud. 
4m  sMb  di«aen  angemeiaeii  grandsfig«n  aiifge«rb«itet«  tUtnt  wurde 
<larcb  aUerbÖohsten  befebl  vom  27  märe  1870  einer  commissioo  über- 
leben, deren  mitji^lieder  unter  dem  Vorsitz  des  generaladjntanten  grafea 
Stroganow  aus  den  mitgliederu  dea  reicbsratbs  wlrkiicber  gebeinu'Atb 
Wal^jtw  and  fohelmrath  Troaiski  (f  min  1871),  dem  minltter  der  rolkt- 
attfklärung  und  den  mitgliedem  teinei  conseils  geheimrmth  Posteis 
und  wirklicher  stantsrath  Steinmann  um!  dem  dlroctor  des  dritten 
bt. Petersburger  gymnasiums  wirkl.  staatsrath  Lemouius  bestanden  und 
bei  welcher  der  redacteur  des  Journals  des  ministeriums  der  volksaut- 
kllnuig,  staetsratk  0eergiew«Ki,alc  ffeechliurebrer  füngierte,  nach- 
dem  (uese  commission  za  einem  eins  timmigen  ergebnis  gelanget  war, 
breitete  'l*»r  minister  den  entwurf  sr.  majestat  (\t*m  kai§er  unter  und 
erbieit  am  ;i  (15)  juni  von  Jogenheim  die  eigeubandige  erkiarung  hoch« 
dewelbea  'eehr  eifreni*.  naehdem  des  projeet  an  S7  febr.  1871  dem 
reiebtratbe  eingereicht  war,  wurde  vom  kaiser  tar  priifung  eine  mit 
flen  rechten  eines  departement^  des  reicbsrath<<  nM^f^estfittete  besondere 
sesäion  ernannt,  unter  dem  versitz  des  generaladjutanten  grafen  6.  8. 
Strogauow,  bestehend  aus  ar.  kaiserlichen  hobelt  dem  groszfürsteu 
thronfolger  Cesar« witeeli,  sr.  kaiserllehen  bobeit  dem  prtniea 
Peter  0  eorgie  witsch  voh  Oldenburcr,  den  generaladjutanten 
Tschewkin,  grafen  Lütkr>  imd  grafen  Futjatin,  den  staatssecre- 
tairen  grafen  Panin,  Walujew,  Golownin,  fürsten  UrussoWi 
Groet  and  dem  wirkl.  gebeimratb  Titow  (dar  te  Terttorbenen  A.  G. 
TroinitJtkia  «teile  einnahm),  sowie  des  mioiitera  des  kriegs,  der  Haaasea 
aad  der  tolksaafU&rung  bettand. 
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Anmerkung.   1)  in  der  ersten  iiod  zweiten  elasse  der  gymoMieo 

und  progymnn?5ipn  mit  beiden  alten  sprachen  worrlor^  p.n  rlc  n  tnrren.  fOr 
welche  2  untcnicbtsstunden  für  lateinisch  bestimmt  fciuil.  soliülr: 
in  einer  derselben  zur  beschul tigung  mit  dem  durchgeuuuimt  n>  u  uui 
snr  besseren  verbereittmir  ferneren  nntenichtostandeo  Anschalten. 

2)  die  logik  wird  In  der  Ylln  classe  in  yerlanf  von  nor  «fneq^jabre 
vorgetragen,  in  dt  m  zweiten  jähre  wird  die  für  logik  bestiBiinik#''^ter- 
rir^iT^stunde  für  das  grierlit -rho  und  in  denjenigen  gymnaHien ,  wr?  ili? 
^-^ri.  <  liische  noch  nicht  eingenilirt  ist.  t'ir  tlns  lateinische  verw  iuj  i*.  imu 
jn  dieser  stunde  vurzugsweiüe  die  phiiüsophii»chen  achriften  de{  aU«& 
clsMlschen  8ehriftetener  im  original  zu  lesen.  .j| 

8)  die  nnterrichtsgtnnden  in  neueren  sprachen  (in  de&  gfaftjpett 
mit  l  eiden  alten  sprachen)  werden  so  vertci  i  .  «Taes  dieje&iffea,  die  et 
wünschen,  nach  cntscheidung  des  directors  beide  sprachen  Temen  köa- 
nen.  denjenigen  ^^^^niern,  welche  in  den  nötigen  gegenständen  kexoe 
lortschritte  zeigen,  wird  die  erlaubnis  dazu  nicht  gegeben. 

4)  natorgeschicbte  wird  —  von  der  physik  und  geographie  ge^tre&ot 
in  zwei  nnterrichtsstunden  wöchenUich  in  einer  der  drei  .^ereu 
claszen  wahrend  eines  lehrjalires  in  den  gymnaaien,  wo  ein  ge9%ii|ter 
l'-;ir-  ""  anden  ist,  p"!»-',;*:  ]•:■■.  rrmr'.r.cnlnnrr  '•L"'=rcrn  werden  die  not- 
wendig^cn  kenntoisse  in  der  naturjjeschichte  ziif^loich  mit  der  geogm- 
phie,  physik  und  mit  der  mathematischen  freogrHphic  p-clihrt.  , 

6)  in  der  VUn  classe  wird  eine  stunde  zur  Wiederholung  der  geo- 
graphie bettimmt,  aber  dieee  atnnde  kann  nach  enticheidang  desenia* 
ton  des  lehrbezirkt  in  einem  der  beiden  lehrjahre  der  Vlln  elaeee  aneb 
zur  Verstärkung  des  Unterrichts  in  der  naturgeschichte  verwandt  wer» 
den,  wo  der  Unterricht  in  der  geographie  dem  physiklehrer  übertrafen 
ist,  wüinj  nomlich  dieser  leiirer  fühig  ist  einen  abrisz  der  naturgeschichte 
vorzutragen  (bei  uns  iu  Dcutöchlaud  würden  wir  um  solche  lenrer  katus 
in  Verlegenheit  tein). 

Da  wir  im  folgenden  darauf  werden  znriickkommen  mäaaen«  wollen 
wir  hier  auch  die  tabellen  über  die  etatssatze  mitteilen: 
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I.  Etnt  (\pr  p-ymnasien  mit  beiden  altea  sprachen.  * 
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II.  Etat  der  g^mnasien,  in  denen  das  griechische  noch  nicht 

eingeführt  ist. 
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Hierzu  die  anmerkungen:  1)  in  den  gymnasieo,  in  vrelehea 

gemUsz  der  aum.  1  zu  §  59  die  inspectoren  aus  der  zahl  der  lehrcr 
gewälilt  werden,  orhalteu  dif"^n  ntiszer  dem  lehrerL'^' halt  nnrl  i^pt  nit 
ßcbHÜiguiig  für  ihren  Unterricht  noch  750  rubel  silbcr  zuln^:!:'.  Ii  -Tr-Ül 
der  peusion  und  der  andern  dienatrechte  gelten  iür  sie  tiietseil»«^^  ^ 
fltlmmnugen,  wie  für  die  etatomftssigen  inspectoren.  die  Ton  deüi  Dor> 
malen  jahresgehalt  des  inspectors  übrig  bleibenden  750  rubel  werdei 
%U  besonderer  entschüdigung  der  lebrer  der  russischen  und  der  altet 
sprachen  für  corrrct-nron  f^cr  schrifHirlion  sehülf rnrhoitcn  im  Tifitngt 
von  nicht  weiii;^''t  r  alö  100  rubeln  für  Jclm  der  l>-firer  vor\VL-Lf]rt  fwi 
die  dann  nocli  übrig  bleibende  summe  ^ur  aiibcUnllun^  von  lekxiLiyJh 
mitteln  benntst.  in  den  gymnasien,  in  welchen  besondere'  fnspeclorea 
angestellt  sind»  werden  die  besonderen  eutschädignngen  den  lehraa 
für  die  correctnr  der  schriftlichen  schüierarbeiten  —  im  falle  die  etat»* 
mäszigen  ^summen  nicht  ausreichen  —  aus  den  specinl^Tjmmen  der  gj»- 
oasien  und  aluninate  gewährt,  and  zwar  wo  möglich  im  bl 
100  rubeln  für  jeden  1  ehrer. 

8)  anf  gmnd  von  §  58  werden  die  lehrer  der  wifsanibslifti 
sprachen  in  vier  abteilnngen  nach  dem  jahresgebalte  (780 f 
und  1600  rnbeln  für  12  stunden)  geteilt,  für  jede  weni|^r  als  Ii  ge- 
gebene stunde  iHiL't  ein  abaug  im  verhiltnisse  des  SU  f||||ltendtt 
jabreBgelialtes  statt.  . 

III.  Etat  der  progymnasien  mit  beiden  alten  sprachen. 
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IV.  Etat  der  progymnasien,  in  denen  das  griechische  noch  nicht 

eingeführt  ist. 
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AnmerkiiDg.    die  lehrer  der  progymnAsien  werden  naeh  dem 

jahresg^ehttlte  (750,  900  und  1250  rubel)  in  drei  sbt.  ilunpen  pptoilt. 
für  die  correctureo  der  bchriftlichen  schülerarbeiten  im  nibsischen  and 
den  alten  sprachen  wird  für  alle  lehrer  dieaer  {^enstuude  zua&mmeil 
alt  eUtamlisig«  •ntsehidigung  ausgetetit  —  ia  d«o  progymnatien  mit 
beiden  nlten  epmoben  180  mbel  and  in  den  progymoaeien,  in  denen 
noch  nicht  priechiscb  eingeführt  ist,  120  robel. 

Zq  diesen  elati  Icommen  die  allgemeinen  bemerkungen: 
1)  auszer  den  oben  für  gynnasien  und  progymoasien  angefQhrtea  sam- 
nien  werden  noch  bei  jeder  dieser  lehraaetaltea  für  den  nnterbalt  der 
vorberritnngsclaßse  1100  rubel  jährlich  ausgesetzt,  n\i3  denen  jede 
wöchentliche  stunde  mit  50  rubeln  entschädigt  wird,  seien  nun  die 
nnterricittsätundeu  unter  die  lehrer  der  gjmnasieo  oder  progymnaeien 
▼erteilt  joder  besonderen  lebiem  anvertrant. 

2)  im  falle  der  gehattierhöhnng  für  die  lehrer,  welche  den  niedrige 
sten  gehalt  bekommei),  aber  durch  fünfjährigen  dienst  «ich  anrechte 
auf  den  höheren  erworben  haben,  wird,  wenn  die  etatsmäazigen  sum- 
men die  anegabe  nicbt  decken,  die  fehlende  somme  in  den  kosten« 
ansehlag  des  ninisteriams  der  voUcsaafkUmng  gebimcbt,  damit  sie  aoa 

der  Staatscasse  bezogen  werde. 

3)  zum  unterhalt  der  schnlpebaude  werden  200u  rubel  für  jedes 

S^^mnasium  und  1500  rubel  l'iir  jedes  progymnasium  als  totalsumme  in 
en  kostenansehlag  gebraebt.  die  TerteUung  deitelben  für  die  ein- 
seinen  gymuasien  und  progymnasisD  wird  dem  emessea  des  ministe» 
der  ToIksaufkläniDtr  nberlas<ien. 

4}  die  entschädigung  für  ergäazuugsstundea  wird  nach  dem  mas2- 
stabe  von  90  rabeln  für  Jede  stunde  aasgeführt. 

&)  in  den  gymnasien  nnd  progymnasieiip  in  weleben  gemlsz  der  an- 
merkung  1  §  64  besondere  aufseher  ernannt  werden,  erhält  jeder 
von  ihnen  7U0  rubel  gebalt,  st»>ht  seinem  amte  nach  in  der  achten 
rangclasse  mit  der  uniform  der  achten  abteilung  und  zählt  im  lehr- 
dienste. 

Nachdem  wir  so  im  allgemeinen  gesehen  haben,  wie  die  regierung 
die  mittel  ftir  die  erhaltung  der  pymnasien  und  propymnaaien  möglich 
reichlichst  ausgeworfen  hat,  wollen  wir  nun  das  Statut  selbst  durch* 
gehen  nnd  ans  den  ergftnznngen  nnd  erlinteniagen  teils  die  bewegen* 
den  moÜTe  kennen  lernen,  teils  die  bedentnng  erörtern,  welebe  die  ge- 
troffenen beKtiminungen  haben: 

1)  bei  jedem  gymnasium  nnd  progyranasium  wird  eine  vorher eiiungs- 
classe  für  kinder  ?on  8— iu  Jahren  errichtet  und  gleichzeitig  werden 
die  anfordemngen  an  die  ▼orbereitnng  der  in  die  le  olasse  der  gym- 
nasien  und  progymnasien  eintretenden  höher  gestellt. 

Du  das  Statut  von  1828  bei  der  aufnähme  in  die  le  gymnasial- 
classe  die  kenntuis  des  lesens  und  Schreibens  und  der  vier  species  ge< 
fordert,  das  von  1864  aber  dies  auf  die  kenntnis  der  banptgebete,  las 
russische  lesen,  dia  addition  nnd  snbtraction  and  das  einmaleins  be- 
schränkt hatte,  waren  die  gymnasien  znn-leich  elemmtarschnlrn  and 
mittlere  lehranstalten  und  es  traten  auch  noch  folgende  rmehieiie  hinzu: 
1)  die  eitern,  selbst  aus  den  gebildeten  und  beniittuiieu  cUäsen,  Ter» 
nachlässigten  den  elementarontenieht  ihrer  Idnder,  so  dass  die  jähre 
des  schulTähigen  alters,  die  zn  einer  Vorbereitung  für  den  eintritt  in  die 
Je  classe  einrs  gymnastums  hätten  verwendet  werden  l<<'nnen,  verloren 
giengeu.  '^j  da  die  gebildeteren  familien  angehörigen  kiuüer  mit  besieren 
Torkenntiiissea  nna  weiter  geschrittener  entwiekelong  kamen,  zerfielen 
die  scbfiler  der  In  elasse  in  solche,  denen  der  earsos  su  leicht,  und  denen 
er  zu  schwer  war.  withrend  sich  die  ersteren  an  faulheit  nnti  fabr- 
liissigkeit  gewohnten,  war  für  die  lehrer  die  aufgäbe,  beide  kate^-^oriceii 
20  beschänigeo,  fast  unmöglich,  dies  Verhältnis  warde  auch  stati^^Uäch 
aaeligewiesea  (jonmal  des  ministerinms  der  volksaafUlrong  augnsl- 
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anä  oetoberheft  1866).  denn  ans  den  vier  unteren  einigen  der  p^ymna- 
sien  trat  eine  sehr  hetrHohtliehe  achiilerzahl  aua  (g«":^'en  11  proc.  bei 
sUto  gymuaäieu  deä  reichs,  13 — 14,3  proc.  im  St.  rutur^buigdr  und 
Od«MMr  lelurbesirk)  und  .enntoren  def  lehrbesirk«  «nd  gyiimsatAl- 
directoren  leiteten  die  erscheinnng  teilweise  ans  der  aoEalängliclieii 
▼orhf reitung  und  der  Enszersten  ung^leichheit  in  den  untersten  clanseD 
überhaupt  und  der  ersten  iosbetoiidere  her.  3)  da  die  in  die  le  cUsse 
«iiitreteiid«B  «ofoHmit  speciell  dem  i^mnasialoiifviit  angehöri^^en  gegen» 
«Huden  (der  lateiniielieii,  französischen  oder  dfloltchen  spräche)  si«»  tn 
beschäftigen  hnttcn.  wTir<^t?n  dies.'  HinoTi  inirrnns  schwierig',  <Viher  von 
ant'ang  au  oberilHehlich  lietrieluni  und  d  ulunh  blieb  der  eriol;^'  in  den- 
selben während  deb  gaxizeu  cursus  gering,  indem  nacli  dem  statui  von 
1664  die  forderoagen  bei  »afofthme  in  diele  gjiniiMÜUetmBee  erm&siigt. 
waren,  für  die  kreisschulen  aber  (welche  nach  der  anm.  höhere  elementsur- 
schalen  sein  sollten)  nach  dem  Statut  von  lft?H  die  kenutnis  des  lesens 
und  schreibe&s  und  die  vier  species  der  arithmetik  verlangt  worden^ 
mmr  der  eiotritt  ins  gymnMiitiii  leichter,  alt  der  in  die  kreiteehnle. 
natürlich  war  die  folge,  dasz  die  unteren  gjmnasialclftseen  mit  solchen 
Schülern  überfüllt  wurden,  für  welche  nach  Stellung  und  mittelu  ilirer 
eitern  der  besuch  der  kreissctuilen  nngenie.ssener  gewesen  wäre ,  die 
dann  auch  nur  in  ausuahmefällen  den  gymna^ialcursus  absolvierten 
und  fOr  die  gyninMien  eine  unntttie  laet  waren,  nach  allem  diesem, 
da  ja  so  Huch  den  unbeoalttelten  eitern  die  mögllchkeit  eines  regel- 
rechten Unterrichts  vom  8n  lebensjahre  an  geboten  und  die  ungemessene 
▼orbereitune  für  den  späteren  gymnasiaiunterricht  sicher  gestellt  ist, 
wird  man  den  gedanken,  mit  den  gjmnaiieB  ^»fber^tiingeelaasen  an 
Terbinden,  nur  einen  sehr  glSeklieben  nennen,  aomal  das  mimsterinm  eiok 
für  eine  sehr  gt-ringe  Steigerung  der  fordemngen  an  die  in  die  le  classe 
sich  meldenden  eutdchieden  hat  ^in  der  religiou  auszer  der  kenntnis  der 
hauptsächlichsten  morgen*  und  abendgebete  nur  noch  die  bekauntächaft 
mit  den  hanptmomenten  der  bibtiseben  getebiehte  dei  alten  nnd  nenen 
testaments,  in  der  russischen  spräche  düe  fähigkeit,  geläufig  und  mit 
Verständnis  zu  lesen ,  leichte  erzählungen  auf  gestellte  fragen  wieder 
zu  erzählen,  nach  dictat  ohne  grobe  fehler  zu  schreiben  und  lesen  der 
aiarieeben  Urobeninraehe,  in  der  aritbmetik  die  vier  speeies  mit  den 
sahlen  bis  zu  1000  [wie  im  Statut  von  1828]).  wenn  zu  der  einrichtung 
solcher  vorliereitungsclassen  die  hpi^pi-!«-  anderer  lUnder  als  antrieb 
angegeben  werden,  so  ist  dies  nicht  aUem  in  Preuszen,  wo  doch  der 
elementarunterricht  sehr  hoch  steht,  der  fall,  indem  namentlich  in  den 
gröiaeren  sUdten  fast  flberall  besondere  vorbereitangsanstalten  für  die 
gymnasien  errichtet  sind;  ein  ähnliches  bednrfnis,  wenn  auch  in  ande- 
rer weise,  stellt  sich  anderwärts  heraus,  so  haben  im  königreich  Hachsen 
rteie  städtische  bürgerschulen  für  diejenigen  kinder  (denn  auch  mäd* 
eben  erhalten  eine  iolche),  welche  eine  habere 'als  die  gewSbnlicbe 
bildnng  m  eilangen  wttnschen,  meist  Institute  oder  selecten  genannte 
pihteilungen ,  w^ldie  nnch  hHu!ii.f,  weil  nie  für  den  besuch  von  gymna- 
bleu  vorzubereiten  bestimmt  sind,  den  uameu  von  progymnasien  führen, 
wir  können  nor  wünschen,  dasz  die  pädagogische  rücksiebt,  welche  in 
den  erg&nsangen  nnd  erllntemngen  s.  25  herrorgehoben  wird.  Überall 
berücksichtigung  fände,  zwar  haben  die  russischen  vorbereitungs- 
classen,  wie  aus  den  oben  gegebenen  tabellen  ersichtlich  ist,  nur 
vier  gegenstände  und  wenige  Unterrichtsstunden  (die  wir  jedoch  auch 
als  vollkommen  aosreicbend  anerkennen  müssen),  aber  es  wird  treffend 
bemerkt,  dasr.  der  unterriebt  sieh  dem  gymnasialcnrsus  anpassen  solle, 
d.  h.  vorzüglich  das  augenmerk  die  entwirkelüng  der  denkthätig- 

keit  zu  richten  habe,  unter  anderem  mittelst  Übungen  im  Verständnis 
nnd  in  der  wiedergäbe  des  gelesenen,  in  der  Unterscheidung  der  rede- 
nnd  satsteile  und  überhaupt  der  vornehmsten  grammatisoben  katego- 
rieea.    weangleioh  durch  das  statnt  derartige  fordenuigen  an  die  in 
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die  le  cUsee  der  gjmoa§ien  nnd  progymsMien  eintreteodeD  nicht  ge* 
stellt  werden  (selbttverititndUeh  würde  bis  mr  verwirkliehung  der  vor* 
bereitangscUsaeu  den  eitern  eine  za  grosse  bürde  aufgelegt  werden)^ 

80  verst(  !it  sich  von  selbst ,  allmählich  anch  die  forderuDgen  an 

die  zur  in  cJ.i'^se  sich  meldenden  gesteigert  werden  können  und  bei 
d«Q  auiuahmeu  denjenigen  der  Vorzug  gegeben  werden  wird,  welche 
geben  in  der  beseidmeten  weise  eine  gewiese  gimainetikalische  bildanir 
besitzen,  d«  fSr  die  aufnähme  in  die  Torbereitungsclasse  ein  alter  von 
8,  für  den  eintritt  In  die  le  classe  von  10  Jahren  festgesetzt  ist,  wird 
der  cursos  der  erstem  von  selbst  ein  zwaijäliriger  werden,  wie  denn 
uieb  in  den  dentsehen  Torbereitungsclassen  der  earene  tieh  tnt  2V, — 
jabre  erstreckt  und  in  6  oder  6  semestralabschnitte  leifäUt  sehr  treff- 
lich iitt  der  s.  26  gegebene  wink,  das£  der  lehrer  ^\ch  mit  zwei  oder  drei 
abteilimgeu  gleichzeilip  be«ichaftigen  könne,  indeni  er  der  eineu  schrift- 
liche arbeiten  aufgibt,  die  andere  im  schriftlichen  zählen  Übt,  die  dritte 
b^pielsweise  im  leeeo«  dMS  ffir  dieee  cleeee  ein  geringeree  eehnlgeU, 
als  in  den  classen  der  ji^ymoasien  nnd  progymnasien  festgesetzt  werden 
konnte,  ward  dadurch  ermo^rlicht,  dasz  für  die  wöchentliche  stunde 
eine  geringere  sahlang  festgesetzt  wurde  (50  rubel  statt  60  und  76 
mbel),  und  übrigens  ist  für  10  proe.  der  eebOler  der  diepene  rem  ■ebnl- 
geld  ven  den  beim  progymnasium  und  gymnnsium  Überhaupt  gültigen 
bedingungen  abhilngi^  g-cmfirbt  ft"  H2:  armen,  durch  ihre  fortschritte 
und  führnnp  auspezpichnLtcii  schulern  können  nach  der  bestimmung 
des  pädagugischun  cuuseila  oiumalige  geldunterstützungen  sowol,  als 
euch  jihrlicbe  ttipeodien  ene  den  speoielnitteln  der  enstelt  erteilt 
werden). 

(forteetsong  folgt.) 

G&UfMA.  DlKTSOH. 


(10.) 

PBOGIUMME  DER  H(>fiEB£N  LEHRANSTALTEN  DEE 

PBOVINZ  WESTFALEN. 
(fertsetsungO 


Münster,   gjmn.  dir.  dr.  F.  Schultz  zum  provinzial- Schuir ath  er> 
nannt,  sein  nachfolger  dir.  Frans  Peters  ven  Dentseh-Crone. 
schieden  nns  die  probecandidaten  dr.  Honthnm,  Bröekerhoff  nnd 

dr.  Darpe,  hülfslehrcr  dr.  Lenters  als  ord.  lehrer  an  das  gymn.  ztl 
Coesfeld;  oberlehr  r  dr.  bi- hipp  er  nnd  dr.  Grüter  zu  professoren  er- 
nannt, als  probelehrer  traten  em  cand.  dr.  Wiedmann,  W iiiers, 
Win^ernth,  Ifeinbeld,  Rolef,  Sehnebt,  eis  ord.  lebrer  feet  en- 
gesteflt  dr.  Hechelmann  und  dr.  Kreuzer,  Stahlschmidt,  Kross, 
als  wiss.  hülfsl.  dr.  Hense,  dr.  Landois  und  Meuser.  scbülerz.  698, 
abit  53  nnd  6  extemi.  abh.  des  pro  f.  dr.  Fried  r.  Grüter:  über  die 
synests  oder  conetrnetien  aneb  dem  sinne  in  der  denieohett  nnd  freu- 
zösischen  spracbe  (im  anschlusz  an  die  ebbendlnagt  über  die  synesie 
in  der  lat*  iiii -cli*  n  und  griechischen  spräche,  programm  1855).  20  s,  4. 
durch  zahlrciciie  beispiele  aus  neuereu  fclirit'tstelleru,  im  deutschen 
von  Lutlier  au,  aber  auch  mit  hinweisung  auf  den  alteren  deutöchen 
spraehgebreneb,  erUintert  der  verf.  die  synesie  im  dentseben  nnd  fren- 
zösischen  in  zwei  abschnitten:  A.  synesis  mit  ausgedrücktem  gramma> 
tischen  beziehungswort«*,  in  3  capiteln:  I.  synuHiä  im  genus  und  zwar 
n)  im  genus  bei  personenname&i  b)  bei  sachuam^u.   II.  im  numerus. 
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oder  III.  im  numerus  und  genus.  B.  synesis  ohne  an<iq'ef]riickt<>!i  jfram- 
matiscbes  besiehongswort.  die  reiche  beUptel»ammluDg  zeigt,  dais  die 
ijMeis  in  den  aeneren  ipraehen  abeaao  veilbroitat  iil  wie  in  den  alten, 

MÜH8TBR.  realflch.  erster  ordnaiuf.  all  piobecaadidAteQ  traten  ein 

der  geiBtliche  Albert  Verron  an«  Dorsten  und  cand.  Max  Joclnim 
Mit  Miinater.  hülfslelirer  M artin  Beckmann  gien^  hh  ais  ord.  lehrer 
an  die  realfl<^ale  sn  Trier,  eohülers.  264,  abit.  3.  abh.  des  rel.-lehrers 
Bernhard  Overberg:  der  baailiiienbaa  and  die  kirohe  SanCIementa 
IQ  Rom.  15  8.  4  die  abh.  bezeichnet  der  verf.  als  eine  ergänzung  za 
dem  schulonterricht  in  der  kirchengeschichte ,  der  finch  die  pesehichto 
der  kirchen  berücksichtigen  müsse,  der  basüikonbau  wird  besonders 
klar  an  der  Urcbe  San  demente,  nach  einer  einleitang  Aber  die 
h^daüachen  basiliken  stellt  er  daher  die  christlichen  haailiken  n^  ge- 
nnner  nach  autopsie  die  basilika  San  Clemente  dar,  sowüI  die  gegen- 
wärtige, die  in  der  friedenskirche  von  Sau^äonci  nachgeahmt  ist,  als 
die  in  nnserer  zeit  wieder  ausgegrabene  alte  unterkirche. 

MÜ58TBB.  akademie.  eommer  1867.  praef.  ind.  sohol.  scr.  profeaeor 
All».  Stückl:  über  Öcotus  Erigena.  21  8.  4.  beweis,  dasz  derselbe 
auch  in  wesentlichen  puncten  von  der  christlichen  lehre  abweiche,  ge- 
führt besonders  aus  der  schrift  de  divi^ione  natura c ,  w&s  sich  schon 
darin  seige,  daei  er  die  ieh5pfang  ant  dem  niehte  leugnet,  einen  realen 
■ntereokied  der  geschaffenen  dinge  von  der  göttlichen  natur  nieht  an- 
nimmt, —  Winter  iHfi? — 68.  25  b.  4.  fortsetzurifr •  hhuIi  in  dt-n  ansichten 
über  die  natur,  den  tall  nnd  die  Versöhnung  des  menschen  stimme  iS.  K. 
niobt  mit  der  lehre  der  kirebej  denn  der  erste  menseh  bt  ihm  ein  idealer 
mensch,  die  erzälilnngen  vom  paradieee,  der  pereon  der  Eva,  sehlange, 
Sündenfall  erklärt  er  allegorisch,  dasselbe  thema  ist  neurrdings  hear- 
b(  itet  von  dr.  Meusel:  «loctrina  To.  Scoti  Erigenae,  quae  continutur 
iihiis  de  divit»ione,  cum  Lhiistiana  comparatur.  prog.  iiauzea 
32  s.  4*,  der  Beotns  flinstiger  ist 

Padsebobn.  Gymn.  Tbeodosianum.  Ha,  IIb,  III b  in  je  2  coetns 
geteilt,  also  l'i  gesonderte  classen.  dr.  F^'anx  gieng  ab  als  oberlehrer 
an  das  gymn.  zu  Arnsberg,  sein  nachlolgcr  Oberlehrer  or.  6cbiilings 
Ten  Arnsberg;  den  evang.  religionsonterricht  übernahm  pastor  Wez; 
als  probecandidaten  traten  eia  Bedeker,  dr.  Thormann,  Anffen- 
berg,  Michel?:  mnl  Werra  gieng  ab  als  ord.  Irhnr  nm  progyran. 
in  Attendorn,  schiilor/.  574.  fibit  47.  —  abh.  des  ober!.  t\  W.  Grimme: 
Übersicht  der  Üora  von  i'udurburu.    le  abt.  26  s.  4.    ^dio  dicotyleu.) 

RaoKunaaAVsm.  gymn.  «and.  dr.  de  Weldige-Cremer  aus 
Dorsten  and  Tb.  Frye  aus  Oldenburg  traten  als  prolelehrer  ein. 
schülerz.  128,  abit  13  abh.  des  Oberlehrers  Guft  üedinck:  das 
Weltall.  16  8.  4.  (handelt  über  die  wunder  des  gestirnten  himmels, 
eine  popnlkre  abhaadlung,  am  die  sebfUer  aaf  die  grösse  des  Weltalls 
anfinerksam  an  machen.) 

Rheims,  gymn.  Pionygiannm.  In  III  scheinen  a  und  b  im  priechi- 
scben  nicht  gesondert  zu  sein.  cand.  Grotht^rmes  trat  ein;  fiir  die 
Schüler  ist  ein  besonderer  gymuasialgottesdieust  eingerichtet,  schüler- 
sahl  189,  abit.  11.  —  abh.  des  gymn.4elirers  Job.  Sehwitte:  fiber 
ebbe  und  flut.  11  s.  4.  und  des  Oberlehrers  dr.  Job.  Temme:  snr  theorio 
des  Foucaultschen  pendelversnchs.  1  s.  (som  sweeke  einer  anschan- 
lieberen  und  einfacheren  darstellung). 

Biannao.  progjmn.  Nepooineennm.  (II— VI),  dirigent  €.  Witting 
gieng  in  ein  pfarramt  ttber,  an  seine  stelle  trat  dr.  äigism.  Dyck» 
hoff,  bisher  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Coesfeld;  in  eine  neue  r>e  ord. 
stelle  trat  cand.  Pieper  von  Coesfeld,  am  15  juni  beteiligten  sich 
lehrer  und  schüler  an  der  feierlichen  einholung  der  für  die  Stadt  und 
giaf Schaft  jüngst  erworbenen  reliqnie  ihres  sebutzpatrons  des  h.  Jobannes 
von  Nepomuk.  die  anstalt  ist  am  8  jiili  1867  als  ToUstiUidigeB  pro- 
gymnasiom  anerkannt,   scbülers.  68. 
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Vreden,  proj^jrmn.  Geor^anum.  (II — VI),  lehrer  Heuser  gieug 
ab  an  das  gymn.  zu  Münster,    schtilerz.  39. 

Wauitbo.  progymn.  IIa  und  IIb  hinsai^flift.  probe1ehr«r  eand. 
dr,  Weingärtner,  scbülerz.  108.  —  Abb.  des  dirigenten  oberlchrer 
Havenecker:  knrze  geschichte  der  älteren  höheren  lebranstalt  und 
des  späteren  kou.  kathoL  progymnasiums  zu  Warbnrg  (14  s.  4.)>  I.  die 
kloetenehule,  gymnasitmi  MaiiAiiiiin  1<IS^18M.  der  dominikBiiereoii- 
yent  in  Warburg  wurde  1281  gestiftet;  aber  eine  öffentliche  kIo8ter> 
scbnle  findet  sidi  erst  spUt;  1642  schenkte  dazn  ein  geistlicher  in  Mainz 
2U0U  thlr.)  aber  erst  1667  wurde  das  geld  flüssig;  für  die  Zinsen  von 
100  thlr.  stellte  das  kloster  die  lehrer  Hir  drei  classen.  die  Stadt  dachte 
aber  sehon  164S  «n  ein  vollständiges  gymnMiiiai  and  schlots  mit  dem 
klostrr  einen  contract;  doch  hatte  dus  Gymnasium  nicht  immer  5  classen. 
der  Unterricht  war  wie  in  den  jeäuitengymnasien.  II.  das  profrymnasium 
1826 — 67.  die  weatfälische  regierung  natte  das  kloster  aufgehoben,  der 
eonrenl  war  snm  Musterben  ▼emrteilt.  18ft6  wurde  das  progymnasiiim 
eröffnet,  der  letzte  klostergeistliche  trat  mit  in  deeaelbe  ein.  endlich 
1847  wurde  die  VIe  einj^ericlitet  und  ein  4r  lehrer  angestellt,  bis  1862 
betrug  das  lehrergeUalt  dOO  thlr.,  erst  da  trat  eine  Verbesserung  ein. 

Wabxhdorf.  gynin.  Lanrentianum.  cand.  Frans  WUdt  trat  als 
probelehrer  ein,  gymnasiallehrer  Hillen  gieng  ab  niieh  Coesfeld,  dr. 
I*eltzer  an  die  biHiere  bürgerschule  in  Crefeld,  nn  seine  stcHe  trat 
J,  Francke  von  der  höheren  bürgerschule  zu  Köln,  schiilerz.  236, 
abit.  24.  —  Abb.  des  gymnaüiaMehrers  dr.  A.  Krdtmau:  aphorismen. 
siini  Qttterricbte  in  der  logik  (16  s.  4.).  sweek  ist,  die  logisches  lehrsitse 
filier  urteile  und  Schlüsse  durch  mathematische  ßgnren  resp.  kreise  au 
▼eranschauliclien ,  indem  der  l)egriff  seinem  inliulte  oncb  durch  eine 
kreislinie,  seinem  umtange  nach  durch  eine  kreisüäcbe  dargestellt  wer- 
den kann,  durch  die  angäbe  der  wesentlichen  merkmale  wird  gleichsam 
eine  kreisliuie  geco|feD,  innerhalb  deren,  als  ihren  umfang  bildend, 
alles  dasjenige  Hegt,  wovon  jene  merkmale  abstrahiert  sind. 

1868.  —  biüLEB&LD.  gyniJu.  und  reabacb.  erster  Ordnung,  schiilera.  314, 
abit.  des  gjmn.  6.  —  Abb.  des  gymnasiall.  Ad.  Beibst'ein;  ftber  leben 
und  Schriften  Philipps  de  Commines  (21  s.  4.).  Ph.  de  Commines 
1445 — l^O'),  nnffiTiq'!^  in  dif>nBtf»n  Karls  von  Rnrgnnd,  dann  der  französi- 
schen köuige  Ludwig  Xi  und  Karls  VIII,  spielt  eine  angesehene  rolle 
nameatlioh  in  den  italienischen  kriegen,  als  frans,  gesandter,  besonders 
in  Venedig;  so  bietet  sein  leben,  das  nach  seinen  memoiren  nnd  mit 
benutznng  anderer  gleichzeitiger  quellen  der  verf.  erz'ihlt,  einen  werth- 
vollon  beitrag  zur  geschichte  jener  zeit,  seine  m*^ni(-iren  schrieb  C.  in 
der  zeit  von  1488 — 98.  C.  ist  für  Ludwig  XI  eingenommen,  aber  ver> 
sefawelgt  dessen  fehler  nieht;  der  verf.  findet  daher  das  nrteil  Rankes 
über  ihn  zu  streng,  eig^ntfimlich  ist  ihm  sein  fatalismus  und  die 
moralisierenden  betrachtnngen  Und  belebrnngen:  aber  sein  hanptwerth 
besteht  in  der  fülle  von  scharfen  beobachtungen ,  dem  vernünttigen 
nrteÜ,  der  gelUlUgen  darstellang;  dess  er  nieht  sittlichen  ernstes  er- 
msngelt»  wie  ihm  Sehlosser  vorhält,  beweist  der  rerf.  dnroh  stellen  ans 
•einen  werken. 

HuBGSTEiNFüHT.  gymn.  Arnoldinum  und  reaisrh.  erster  Ordnung. 
schUlerz.  14d,  abit.  des  gymn.  3,  der  realscb.  1.  —  Abb.  des  gymuasiall. 
dr.  Florens  Banning;  Standarte  der  Cyperaceen  im  kreise  Steinfort. 
29  8.  4.  der  botanischen  abhandlnng,  zu  der  sich  der  verf.  vielseitiger 
Unterstützung  zu  erfreuen  hatte,  geht  eine  sehr  detaillierte  terrain- 
Schilderung  des  betr.  gebietes  voraus. 

(fortsetzung  folgt.) 
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U£KiLUSQ£GEB£N  VON  PBOP.  DR,  HERMANN  Ma&IUS. 


0 

1«. 

ÜBEE  DEN  RHYTHMUS,  VERS-  UND  STROPHENBAÜ 
IN  DER  HEBRÄISCHEN  POESIE. 


DRITTB&  ABSOBKITT. 
ÜBER  DEN  STROPHEMBAU. 

Dasz  in  !ii.  ln\  rrn  hel^räiscben  dichtiin^'cii  und  speciell  in  -Ion 
psal?)if'n  sUuphi>ciie  uildungen  vorhanden  &t'i»'n,  i.st  selbst  von  denen 
anerkannt  worden,  welche  ciutMi  eigentlichen  rhythiniis  im  ver<baii 
in  abrede  stellten,  auf  ötrophiache  abteilungen  wurde  ni:in  teiU 
schon  durch  den  öinn  hingewiesen ,  indem  in  nicht  wenigen  dieh- 
tungen  eine  reihe  bestimmter  ged.iuken  in  einer  gleichen  zahl  von 
Versen  au>geführt  und  abgesohlosben  erscheint,  teils  aber  auch  durch 
den  in  mehreren  dichtungen  nach  ungefUhr  gleichen  uböchnitten 
eintretenden  kehrver^  (refrain)  (ps.  39.  42.  43.  46.  49.  57.  59.  62. 
107.  Judic.  V.  II  Sam.  1.  Jes.  9,  11,  16,  20.  10,  4.  Arnos  1.  2), 
endlich  auch  durch  das  sela,  welches  in  vielen  f^len  ganz  unver- 
kennbar eine  strophische  abteilung  andentet.  nach  analogie  der  ge- 
nannten wurden  auch  atrophen  in  solchen  psalmen  und  dichtungen 
angenommen,  in  denen  eben  keine  ftuszeren  merkmale  der  abteilung 
sich  vorfanden,  die  abteilungen  wurden  in  diesem  falle  natttriich 
durch  den  sinn  bestinunt  und  fielen  meist  ebenso  verschieden  aus» 
als  die  ausleger  den  sinn  verschieden  faszten,  oder  mehr  und  weni- 
ger  verse  zu  einem  ganzen  zu  verbinden  ftlr  gut  fanden,  daaz  hier- 
bei eigentlich  eher  abstttze  oder  perioden,  wie  sie  auch  jede  gute 
prosa  bat,  herauskamen,  ist  meist  von  den  auslegem  selbst  einge- 
standen worden. 

Aber  selbst  in  den  durch  den  sinn  und  die  äuszeren  merkmale 
als  strophisch  festgestellten  dichtungen  bestand  die  Symmetrie  der 

N.  Jahrb.  f.  phiL  a.  pid.  IL  abt  1S7S.  hft.  5.  U 
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Strophen  hüchstens  in  der  gleichen  zahl  von  textesversen,  obwol 
auch  diese  oft  vermiszt  wurde ;  es  wai*  eigentlich  nur  ein  von  dem 
parallelioiiius  der  versabschnittu  auf  die  ganzen  verse  übertragener 
und  erweiterter  g  e  d  a  n  k e  n  r  h  y  t  h  m  u  s ,  wie  er  oft  genannt  wird, 
von  einem  eigentlichen  rhythmu*  konnte  in  den  stiophen  ebenso 
wenig  wie  in  den  versen  die  rede  sein. 

Um  nun  den  beweis  für  da»  vurliaudensein  einer  rhvthmi- 
sehen  sti'ophik  zu  führen,  dürfte  es  wol  ausreichen,  wenn  nachge- 
wiesen wird,  erstenb  dasz  in  den  fallen,  m  welchen  die  zahl  der 
textesverse  in  den  einzelnen  versen  stimmt,  es  gerade  so  mit  der 
zahl  der  rhythmischen  d.  h.  nach  hf^bungen  geraeF^pnen  vtrse  der 
fall  ist;  zweitens  dasz  wo  die  zahl  der  textesverse  in  den  strophea 
ungleich  ist,  diese  nach  rhythmischer  versmessung  gleich  wird, 
weu  eben  die  textesverse  nichi;  immer  die  rfaythmischen  sind;  drit- 
teile  daez  nach  rhythmischer  Tersmessimg  in  mehr  als  in  140  psal* 
men  und  in  sehr  vielen  anderen  dichtungen,  oder  geradezu  in  dien, 
die  nicht  den  Charakter  der  prophetensprache  *  haben  oder  durch 
iloen  inhalt  schon  als  einzelne  spruch verse  sich  erweisen,  regel* 
mSszige  stropheabildnng  nach  beetimnrten  und  stets  wiedegdkduen- 
den  gesetien  yovbaiidein  üad^  die  &st  Smmer  aiit  dem  sinne  stimmt 
und  nicht  seUen  diesen  Termitteln  hilft. 

§1- 

Psalmen  und  dichtungen  mit  keki v er a en. 

Nach  der  hier  dargelegten  methode,  wie  sie  zur  erforschung 
des  rhythmus  von  vielen  ezegeten  und  speciell  von  Olshaoseii' 
empfohlen  wurde,  fangen  wir  zunftchst  mit  dei^jenigen  psalmen  aa^ 
in  welchen  unverkennbare  merkmäle  einer  strophischen  abteilnBg 
uns  entgegentreten« 

Als  der  erste  dieser  art  erscheint  ps.  Sd.  die  strophische  ab- 
teOnng  desselben  ist  doppelt  durch  k^rvers  und  sela  6  und  12 
bezei(»net.  die  zwei  hauptabeöhnitte  t.  2^6  und  y.  7— Id  sind 
nach  der  zaU  der  teztesTerse  ungleich;  denn  der  erste  stillt  fttnf  und 
der  zweite  sechs  yerse.  ausserdem  sind  die  yerse  so  ungleich,  dasi 
keine  spur  von  Symmetrie  zu  erkennen  ist  wird  aber  luach  derssU 
der  rhythmischen  yerse  gemessen,  wie  dieses  in  dm  metrisehsa 
analyse  geschieht,  so  sind  beide  abschnitte  gleich  und  symmetrisch, 
da  nemlich  jeder  hauptabschnitt  sich  in  zwei  strophen  von  je  vier 
hexametem  gliedert,  so  besteht  der  ganze  psalm  aus  vi»  i  gleichen 
Strophen  und  einer  schluszstrophe  von  drei  hexametern.  dasz  durch 
diese  abteilung  der  eigentliche  sinn  des  psalms  klar  wird,  dürfte 
schon  auä  der  Inhal tsangabe  der  strophen  bei  der  analyse  ersicht- 
lich sein. 


^  in  den  propheten  finden  sich  aber  sehr  viele  stücke  im  ch&rakter 
des  liedes  mia  der  regelnlssigen  stroplieDblldang. 
*  Olskaneaii,  die  psalmen.  16* 
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Der  nlelisie  in  der  inbe  ist  ps.  43  und  43,  welche,  nie  iaet 
ftllgemein  anerkumt  ist,  nur  dneii  psalm  bildea.  die  Strophen* 
abtailiBg  Ist  dmreh  dsn  kefarvm  4S,  6, 12.  43,  5  lumrkennbar 
gegeben,  sfthlt  man  aber  die  textrone  d«  abedbnitte,  so  hat  der 
erste,  3^5,  ohne  den  kebrren  mr,  der  swdte ,  ?•  7—11,  fOixd^ 
der  dritte  wieder  Tier,  dieses  gienge  zwar  döroh  w^h*^  einer 
nngkichep  mittslstrophe,  die  in  dear  hebräischen  poesie,  wie  wir 
sehen  werden,  ledit  beliebt  ist,  wenn  nioht  die  wse  selbst  so 
imgleich  wiran  and  aller  sjnnetrie  ermangelten,  dagegen  nach 
dekametem  gemessen  (siehe  die  analyse),  zählen  die  beidien  ersten 
Strophen  je  fünf  nnd  die  dritte  als  schluszstrophe  vier  ddameter, 
so  dafiz  eine  volle  Symmetrie  in  det  strophanbüdimg  dieses  schdnen 
psalms  zu  erkennen  ist 

Im  psalm  46  ist  die  strophenabteilung  unverkennbar  durch 
kehrvers  und  >^ela  bestimmt,  es  ist  auch  zufällig  die  zahl  der  text- 
verse  m  den  dref  strophen  gleich ,  aber  ebenso  die  zahl  der  oeta- 
meter,  welche  in  den  einzelnen  versen  so  deutlich  entgegentreten, 
dasz  es  wunderbar  erschemt,  dasz  dieses  metrum  bis  jetzt  hatte  ent- 
gehen können,  in  v.  10  befindet  sich  ein  katalektisches  anhSugsel, 
wahrscheinlich  als  kunstmittel  gebraucht,  um  den  regehnaszigen 
gang  der  verse  an  dieser  stelle  zu  unterbrechen  und  die  wortc  des 
dichter^  von  der  jetzt  eintretenden  rede  Jahves  zu  unterscheiden. 

Im  psalm  19  liegen  nachweislich  (man  v«jrgleiehe  die  analyse) 
zwei  verschiedene  rhythmische  abteilungen  vor,  die  eine  wird  diueh 
den  kehrvers  (v.  13  und  21),  die  andere  durch  sela  (v.  14  und  16) 
bezeichnet,  nach  der  abteilung  des  kehrvers^^^  besteht  der  psalm 
ans  zwei  abschnitten,  von  denen  der  er>it.*  elf,  tler  zweite  sieben 
textverse  zählt  ohne  alle  Symmetrie,  nach  hexametern  gemessen, 
besteht  der  erste  abschnitt  ans  drei,  der  zweite  aus  zwei  regelmäszi- 
gen  Strophen  von  je  vier  hexametern.  die  abteilung  durch  sela  gibt 
eine  andere  abteilung  von  abwechselnden  doch  regelmäszig  corre- 
spondierenden  Strophen  von  je  vier  oder  fünf  hexaraeteni. 

Im  psalm  57  steht  das  sela  im  widerstreit  mit  dem  kehrvers; 
ersteres  ist  aber  otienuar  eine  remedur  df.s  texies,  wodurch  eine 
ebenso  sinngemäsze  als  ;.yiiimetrische  strophenabteilung  hervorgeht; 
msai  vergleiche  die  metrische  analyse  und  §  2  über  sela. 

Im  psalm  stehen  kehrvers  und  sela  nicht  im  widerstreit, 
aber  das  sela  vor  dem  kehrverse  weist  darauf  hin,  dasz  der  kehrvers 
nicht  zur  strophe  gezählt  wird,  imd  hierdurch  sind  eben  nur  so 
regelmSszige  und  symmetrische  Strophen  hergestellt,  wie  sie  die 
metrische  analyse  gibt. 

Im  psalm  62  stimmt  die  durch  kehrvers  imd  sela  bezeichnete 
strophenabteilung  gan^  mit  der  rhythmischen  überein. 

Endlich  sind  in  dem  kunstvoll  angelegten  und  dtirch  vielfache 
kehrverse  ausgezeichneten  psalm  107  bis  jetzt  nur  ungleiche  ab- 
sehnitte  angenommen  worden,  wtthrend  nadi  der  rhythmieehen  ab* 
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Uiljxag,  wie  eia  in  der  analyae  susgeflilirt  ist,  erat  das  schdne  und 
symnwbnsohe  konstverhttltnis  der  teile  sich  erweist. 

So  sind  selbst  in  den  psalmen,  in  welchen  durch  kehryerse  auch 
äuszerlich  eine  stropbenbildung  angedeutet  wird,  in  den  meisten 
ilülen  nur  dann  wiricUdi  regelmäszige  und  synunetnsdie  strophen 
zu  erkennen,  wenn  noch  rhythmischer  versmessnng  die  strophen 
abgeteilt  werden,  während  nach  dem  bisherigen  verfahren  in  einigen 
wenigen  Mlen  ungeföhr  eine  gleiche  zahl  von  teztversen,  in  den 
meisten  aber  auch  4ic8e  nicht  i^pfunden  wird;  man  vergleiche  femer 
die  metrische  analjrse  von  Judic.  V,  in  welcher  dichtung  vorzüglich 
durch  die  kehrverse  eine  feste  strophische  abteilung  gewonnen  wird, 
und  in  gleicher  weise  II  Sam.  1,  19 — 27.  was  aber  die  kehrverse 
in  den  prophetiscb«'n  stücken  betrifft,  welche  nicht  atrophen  son- 
dern den  symmetrischen  periodenbau  bezeichnen,  so  werden  dieäe 
an  einem  anderen  orte  ihr&  erledigung  finden. 

§2. 

Psalmen  mit  sela. 

Auszer  den  psalmen  mit  kehrver^en  sind  ea  vorzüglich  die  luit 
dem  sela  versehenen ,  die  auch  äuszerlich  eine  Strophenabteilung  er- 
kennen lassen,  was  nun  auch  die  wörtliche  bedeutung  des  Wortes 
sein  mag\  so  steht  es  fest,  dasz  dasselbe  nicht  zum  texte  gehört, 
wie  es  irriger  weise  die  jü.Ju->ühL  tradition  und  die  mas&oretische 
accentuation  angenommen  hat. '  die  rhythmische  versme^sung  würde 
überall  durch  das  hinüberziehen  des  sela  in  den  text  zerstört  wer- 
den, fast  alle  neueren  ausleger  haben  in  demselben  ein  musikali- 
sches oder  rhythmisches  zeichen  erkannt  viele  (Koester,  de  Wette, 
Olsbausen,  Hitzig  u.  a.),  obwol  sie  das  verhiiltnis  dieses  Zeichens 
zur  psalmodie  unbestinunt  lassen,  nehmen  es  als  strophenabteüer 
an.  und  dieses  mit  vollem  recht,  denn  in  vielen  psalmen,  als: 
ps.  39,  6,  12.  66,  4,  7,  15.  76,  4,  10.  81,  8.  83,  9.  84,  9.  89,  38, 
46,  49.  140,  4,  6,  9.  143,  6  steht  es  ganz  ersichtlich  am  ende  von 


*  eine  xusammeastellani:  der  verschiedenen  auslegnngen  und  bear- 
teilau]^  dieses  wortes  von  der  ältesten  zeit  an  gibt  Sommers  biblische 
abhandlunc^  I.  Bonn  1846.  Sommers  eijjene  ansieht,  'sela  botlontt  t  das 
eiiif*Ueu  der  pusauuen  von  »eitön  der  priester  bei  bedeutsamen  werten, 
die  man  dadurch  vor  gott  in  erinnemng  bring-en  wollte*,  passt  in  vielen 
st. Hon  durchaus  nicht,  z.  b.  in  ps.  4,  3,  6.  32,  4.  49,  19.  56,  8.  57,  4. 

7.  93,  9.  140,  4,  R.  Hahak.  3,  3  n  a.;  in  anderen  stellen  ist  die 
cuiphase  wol  denkbar,  aber  keintiäwc'gcs  durch  <len  Zusammenhang  ge- 
boten. Sommer  läszt  dennoch,  trotz  dieser  dem  sela  beigelegten  be- 
dentong,  es  co|tleieh  als  strophenabteiler  gelten,  obgleich  in  der  fonction 
der  emphase  es  mehr  zufälliger  art  ist,  während  es  alt  strophenabteiler 
als  bewustes  kunstmittel  gebraucht  werden  ^oll ! 

*  dasz  diese,  wie  auch  schon  die  griechischen  Übersetzer,  keine 
ahnong  von  der  rhythmischen  knnei  ona  natürlich  aach  nicht  von  der 
rhythmischen  beilcutung  des  sela  hatten,  wird  im  verlauf  der  abhand- 
lang nnwiderlegbar  hervorgehen 
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abschnitten,  «lasz  man  eben  auf  die  Vermutung  kommen  muste,  dasz 
es  ein  zeichtn  für  da©  abbchnittsende  sei.  diej^c  annähme,  wie 
schon  Sommer  richtig  bemerkt,  würde  gewis  keinen  Widerspruch 
gefunden  haben,  wenn  es  sich  nicht  zugleich  auch  innerhalb  der 
abschnitte  fände,  in:  ps.  4,  5.  22,  6.  55,  8.  67,  2.  68,  8,  33. 
85,  3.  87,  6.  88,  8,  oder  gar  mitten  im  versc  selbst,  alt  in;  pt.  55, 
20.  Habak.  3,  3,  9.  dasz  in  bukhcn  stellen  da^  bela  durch  versehen 
an  den  unrechten  ort  gekommen  sei,  ist  im  höchsten  grade  unwahr- 
scheinlich, erstens  weü  diese  stellen  zu  zahlreich  sind,  und  zweitens 
vnü  diir  ftHesten  übersetsimgai  sie  schon  ebenfUls  daselbat  haben« 

Wie,  wenn  nun  hier  der  nachweis  geführt  wird,  dasz  nach 
rhythmiadier  yersmessung  daa  sela  gerade  am  rechten  platze  sei, 
und  dasa  es,  anstatt  den  rhythmna  zu  stSren,  gerade  die  metrischen 
Schwierigkeiten  lOsen  hilftV 

Fangen  wir  zoerst  mit  dem  schwierigsten  an^  mit  den  stellen, 
wo  ea  mitten  im  verse  steht,  wo  es  die  ansleger  als  widersinnig  er* 
USren,  also  mit  Habak.  3, 3, 9  and  ps.  65,  20.  ein  bloazer  hinbliok 
auf  die  dichtong  von  Habak.  3  zeigt,  dasz  sie  hexametrisch  sei.  dto 
hezametiischen  halbzeilen  namentlich  treten  so  einfach  und  klar 
una  entgegen,  wie  in  den  schönsten  psalmen.  da  nun  sdu>n  in  ein> 
seinen  textversen  mehrere  hezameter  verbunden  erscheinen  —  t.  16 
und  17  zfthlt  deren  drei  — ,  so  ist  man,  wie  in  so  vielen  anderen 
psalmen,  auch  hier  berechtigt,  eine  Strophenabteilung,  d.  h.  eine 
Terbindung  einer  gleichen  zahl  von  hexametem  zu  einem  ganzen, 
anzunehmen,  wollte  man  nach  dem  sinne  abteilen,  so  würde  man 
zuerst  drei  hauptabschnitte  nach  v.  7,  14,  19  annehmen  mttssen, 
die  aber  zu  grosz  und  zu  ungleich  wären ,  um  für  Strophen  gelten 
zu  können,  es  mtiste  daher  innerhalb  dieser  abschnitte  selbst  zu 
einer  weiteren  teilung  geschritten  werden;  dann  würde  der  erste 
abschnitt  nach  v.  2,  der  zweite  nach  v.  4,  der  dritte  nach  v.  7,  der 
vierte  nach  v.  9,  der  fünfte  nach  v.  11,  der  sechste  nach  v.  13  ein- 
tr^^en.  so  wenigstens  haben  die  meisten  ausleger  nach  dem  sinne 
abgftult.  vergleicht  man  «liose  abschnitte  mit  den  zahlreichen  un- 
leugbar regelmtiszigen  Strophen  der  psalmen,  überzeugt  man  sich 
gleich,  dasz  diese  abschnitte  im  Habak.  keine  Strophen  sind,  denn 
der  erste  abschnitt  (v.  2)  zählt  fünf  hexametrische  halbzeilen,  der 
zweite  dagegen  neun,  der  dritte  und  vierte  acht,  der  fünfte  sieben, 
der  sechste  sechs,  wollte  mau  aber  eine  andere  abteilung  der  text- 
verse  versuchen,  so  würden  noch  weit  weniger  rcf^elmHszige  Stro- 
phen, oder  auch  nur  solche,  die  in  der  zahl  ihrer  Les  ungen  gleich 
sind,  herauskommen,  da  also  auf  diese  weise  keine  regelmääzigeu 
Strophen  zu  erzielen  waren,  und  diese  durchaus  zu  einer  psalmen- 
ähnlichen  dichtung  (wie  dieses  fast  an  den  150  psalmen  erweisbar 
ist)  nOtig  schienen,  so  blieb  nichts  anderes  Übrig,  als  die  Strophen 
nidit  nach  den  textesversen  (deren  einricfatung  tlberhaupt  erst  aus 
einer  spftteren  seit  stammt),  sondern  nach  der  ziäl  der  Tersabschnitte 
und  hebungen  abzuteilen,  innerhalb  des  ersten  abschniMf  ist  eben 
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keine  andere  abteilung  möglich,  als  das  sela  angibt;  denn  als- 
dann erhält  die  erste  strophe  sieben  hexametrische  halbzeilen  oder 
21  hebuugen,  ebensoviele  die  zweite,  welche  mit  v.  4  schlieszt,  die 
dritte  konnte  als  zum  Schlüsse  des  hauptabschnittes  um  eine  halb- 
zeile  verlÜngLit  werden,  um  so  mehr  als  sie  als  mittelstrophe  der 
beiden  gleich  metrisch  gegliederten  hauptabschniUe  eine  solche  zu 
erhalten  pflegt. 

In  derselben  weise  wie  der  erste  abschnitt  muste  natttrlich 
auch  der  zweite  gegliedert  weiden,  daher  moste  wieder  nach  dem 
siebenten  Yenabsohnitte  mitten  in  9  das  sela  dstraten.  war  nun 
emmal  das  masz  der  Btropbe  gegeben,  so  branehte  man  bloss  ron 
diesem  sela  ab  nur  wiedetram  sieben  bexameirische  balbieilen  ftr 
.  die  nflohste  fünfte  strophe  abzuteilen,  die  wieder  mitten  in  den  12 
nadi  dem  werte  ^^l^i';  f&llt,  von  welchem  bis  znm  letzten  sela  wie- 
der sieben  hexsmetrisehe  halbseilen  als  sechste  strophe  folgen;  hier- 
durch sind  sechs  gkiohe  nnd  regelmteige  Strophen  iMrgestellt. 
in  dem  nachfolgenden  abscfanitti  y*  14 — 19,  bednifte  es  keiner  wei« 
teren  beseichnnng  fttr  die  Strophenabteilung,  da  sich  schon  dnreh 
die  textverse  vier  Strophen  von  je  drei  hezameteim  von  selbst  er- 
gebe i  :  abe  r  das  ttbrige  Yei:gleiche  die  analjse  dieses  stiickes« 

Wir  erkennen  ^so  schon  an  dem  beispiele  dieser  einen  dioh- 
tnngi  dasz  das  sela  nicht  am  ende  jeder  strophe  steht,  sondern  eben 
nur  wo  zweifei  Uber  die  Strophenabteilung  obwalten  muste,  und 
dasz  es  eben  nur  so  oftmals  gesetzt  wird ,  als  unumgänglich  nötig 
war,  um  das  masz  der  strophe  anzudeuten«  dieses  findet  sich  auch 
vielfach  in  den  psalmen  bestätigt,  inwiefern  aber  die  durch  sela 
bezeichnete  Strophenabteilung  in  der  diehtung  selbst  begründet  ist, 
davon  wird  spfCter  die  rede  sein. 

Ganz  in  derbell)en  weise  wie  in  der  dichtnncr  dos  Habakt: Ic  er- 
weist sieb  auch  im  psalm  55  das  sela  mitten  im  v.  20  und  nach  v.  8 
als  remedur  ftlr  den  rhythraus,  da  ohne  dieses  die  eigentliche  etro- 
phenbildung  dieses  psalmes  umnöglich  ermittelt  werden  konnte, 
wie  denn  auch  alle  ausleger  unsymmetrische  abschnitte  aber  keine 
Strophen  annehmen,  nur  durch  das  hinzutreten  de»  bela  wird  das 
masz  und  die  zahl  der  stiophen  ermittelt,  man  vergleiche  das  aus- 
führlichere hierüber  in  der  metrischen  analyse  dieses  psalmes. 

Diese  function  des  sela  zeigt  sich  noch  deutlicher  in  ps.  68,  in 
welchem  das  sela  nach  v.  8,  20,  33  eintritt,  und  erstes  und  letztes 
allgemein  als  widersinniijf  oder  an  falschem  orte  stehend  erklärt 
wird,  aber  aus  der  nicUiichuu  anuly^e  dieses  psalmes  geht  klar 
hervor,  dasz  das  slIll  nach  v.  20  nicht  blosz  daö  ende  des  abschnittes 
bezeichnet  —  denn  dazu  bedurfte  es  dessen  nicht  — ,  sondern  es 
weist  zugleich  darauf  hin,  dasz  der  vorangehende  vers  als  schaltvers 
angesehen  werden  solle  (wie  dieses  bereite  von  Böttcher,  de  Wette 
und  anderen  angenommen  wofden  war),  und  dasz  der  sw^te  ab- 
sehnitt  dieses  grossen  psahns,  wie  nach  dem  sinne,  so  auch  nach 
dem  metrum  von  der  ersten  hlUte  Teisehieden  ist  durch  das  sela 
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■ioil  8  wird  dieser  vers  mit  der  vorangehenden  atrophe  Terbaa* 
4m  xmd  das  dekametrische  masz  festgestellt ,  und  gmde  so  anoli 
?•  d2  in  beziehnng  auf  die  ootametrisohe  Strophe. 

Vergleicht  maa  den  duteh  eda  ermittelten  strophenbaa  mit 
den  fielfMlM  tmaoheit  der  aasleger  in  betreff  einer  atrophen* 
ibleifaQg,  80  fiherzengt  man  sieh  erat  rechti  daai  jetiEt  avat  ein  aym« 
■aMaahar  ubophenban  hatgeatellt  ist^  tond  wie  wenig  man  ohne 
Tmündnia  dee  aela  hiem  im  atande  geweaen  wir».  Hupfeid,  der 
vA  takt  ftr  atrophenhaa  leigte»  iat  anch  hierf  obwol  er  von  der 
rbjthanaeheB  ▼erameaaung  noch  keine  ahnung  hatte,  der  richtigen 
iMeüang  zoBtehat  gekommou 

Anä  In  pa«  86  wird  dnrbh  aela  naeh  8  die  atrophenabtdlang 
ongedeatet,  wonach  der  psalm  in  sechs  Strophen  von  je  zwei  bexa- 
metem  zerfällt,  von  denen  jedoch  die  dritte  und  die  correspon- 
dierende  seclL-te  drei  bexameter  ztthlt.  in  psalm  87  würde  man 
ohne  das  als  widersinnig  erklärte  sela  schwerlich  auf  eine  htroplien- 
ibteilung  und  am  wenigsten  auf  die  einzig  richtige  kommen,  und 
ebenso  in  ps.  88 ;  man  vergleiche  die  metrische  aualyse  derselben. 

Um  noch  einige  schlagende  beispiele  anzutÜhren,  in  welchen 
4nrch  das  sela  nicht  nur  die  Strophenabteilung,  sondern  auch  die 
rar  den  sinn  nicht  weniger  als  ftlr  den  rh\  thmus  notwendige  um- 
a^llnng  der  ver*e  angedeutet  wird,  vergleiche  man  die  analyse  von 
ps.  57.  4ß.  49.  20.  aber  auch  in  den  ülirigen  psalmen  zeigt  sicli  das 
sela  als  ein  vorzügliches  hülfsmittel  zur  richtigen  Strophenabteilung, 
und  es  spricht  nicht  wenig  für  die  richtigkeit  der  rhythmischen 
vers-  und  Strophenmessung,  wie  sie  hier  in  diesem  werke  dargelegt 
irt,  dasz  in  den  74  stellen,  in  welchen  das  sela  vorkommt  (ein  mal 
in  ps.  7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  81.  82.  83.  85. 
143,  zwei  mal  in  ps.  4.  9.  24.  .39.  49.  52.  55.  59.  62.  67.  76.  84. 

8d,  drei  mal  in  pa.  8.  32.  46.  66.  68.  77.  140.  Uahak.  3),  es 
Überall  mit  der  gegebenen  atrophenabteilung  vollständig  stimmt» 
mit  taanahme  eiMe  fallea  in  pa»  68,  8^  wo  das  sela  wol  nicht  an 
richtiger  atidle  iat,  wie  denn  auch  der  Alexandriner  (naeh  der  editio 
Aldina  ISIS)«  der  text  der  Oomplnteuiaoheii  po^glotfte,  wie  aooh 
«doe  ungenannte  handadiriften  ea  an  dieaer  lU^  nicht  haben; 

Tgl  die  polygldttenbibel  Ton  Stier  imd  TheOe.  im  ps«  4  iat  die 
stropheaahteüong  nach  aak  klari  da  aie  aber  mehrmala  mit  dem 

isBf  nicht  alimmt,  ao  iat  in  der  aaalyae  eine  andere  (mit  anf-  ond 
ibgesang)  9vmM  worden. 

Es  bleibt  nur  noch  die  frage  zu  beantworten  fibrig,  zn  welchem 

twecke  denn  das  sela  einige  male,  in  ps.  3.  9.  24.  46,  an  das  ende 

des  psalms  gesetzt  werde,  da  sich  doch  hier  der  schlusz  der  strophe 

voa  gelbst  verstehe? 

Hierauf  ist  zu  envidern,  dasz  zunächst  in  ps.  9  es  gar  nicht  am 

«Bde  steht,  da  der  zehnte  psalm  nur  eine  fortsetzung  desselben  ist; 
in  ps.  3  und  46  durch  das  sela  am  Schlüsse  darauf  hingewiesen 

wird,  dasz  der  sdüuszvers  nicht  für  sich  als  abgesaog,  worauf  der 
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8iim  leicbt  blniühren  kdnnte,  genommen  werden  solle,  sondern  nooh 
sar  Strophe  gebOrt,  woraus  sieb  denn  sugleicb  ergibt,  dasz  in  pe.  46 
der  kebrvers  nach  y.  8  und  12  ancb  nach  v.  4  eingeschoben  werden 
mofiz  (wie  dieses  auch  Ton  Olshansen  und  anderen  Torgeschlagen 
worden  ist),  so  dasz  drei  in  jeder  beziebung  symmetrisehe  Strophen 
hervorgehen;  dasz  endlich  in  ps.  24  wahrscheinlich  durch  dasselbe 
angezeigt  wird,  dasz  die  letzte  strophe  noch  einmal  zu  wiederholen 
sei,  so  dasz  dieselbe  strophe  drei  mal  gesungen  wurde,  oder  Tielleicht 
noch  öfters,  bis  die  heilige  procession,  in  deren  begleitung  sie  ge- 
sungen wurde,  ihr  endziel  erreicht  hatte;  vgl.  die  metrische  analyso 
des  psalms. 

Fassen  wir  noch  am  Schlüsse  sSmtliche  stellen,  in  welchen  sela 
als  strophenabteiler  gebraucht  wird,  zusammen,  so  lassen  sich  ttber 
die  art  seines  gebrauchs  folgende  fölle  unterscheiden : 

1)  sämtliche  oder  doch  die  meisten  strophen  der  dichtung  wer- 
den durch  sela  eingeteilt,  als  in  ps.  3.  62.  32.  46.  66.  140. 

2)  das  sela  tritt  nach  dem  Schlüsse  dt-r  ersten  strophe  ein ,  so 
dasz  durch  dieses  zugleich  der  strophenbau  des  ganzen  bestimmt  ist, 
ähnlich  wie  wenn  in  unseren  tresangbüchem  blosz  die  versabteilung 
und  die  meiodie  der  ersten  strutihe  angegeben  wird,  so  in  ps.  7.  20. 
21.  50.  TiO.  61.  75.  82.  R.5,  in  welchem  iaiie  jedofh ,  wenn  die  stro- 
phenbildung  Schwierigkeiten  macht,  es  noch  einmal  an  geeigneter 
stelle  wiederholt  wird,  als  in  ps.  59.  62.  TT).  84.  87. 

3)  das  sela  tritt  in  die  mitte  de.^  psalms  ein,  da  wo  auch  ein 
haupiubschnitt  eintritt;  hier  bleibt  dem  leser  noch  die  aufgäbe» 
rückwärts  und  vorwärts  vom  sela  ab  nach  dem  sinne  und  nach  der 
zahl  der  rii ytlimischen  verse  die  weitere  strophenabteilung  auszu- 
fübr^ii,  jAs'm  ps.  24.  39.  47.  48.  41».  52.  54.  07.  81.  83.  143;  zu- 
weilen wird  in  diesem  falle,  wo  die  Orientierung  schwierig  wird, 
noch  ein  sela  im  zweiten  oder  ersten  teile  hinzugefügt,  als  in  ps.  39. 
49.  52.  67. 

4)  einige  mal  tritt  es  auch  nach  dem  kehrverse  ein;  aber  auch 
in  diesem  £üle  steht  es  durchaus  nicht  überflüssig ;  denn  es  zeigt  an, 
dasz  der  kehnrers  selbst  zur  strophe  gehört,  vgl.  ps^  39,  G,  13. 
46, 8»  12;  wo  hingegen  das  sela  fehlt,  wird  der  kebrvers  gew(Shnlich 
nicht  zur  strophe  geiShlt;  vgl.  ps.  42.  43.  59  u.  a. 

5)  das  sela  tritt  eben  da  ein,  wo  Uber  die  strophenabteilung 
zweifei  sein  konnte,  so  dasz  vom  sela  ab  rttckwttrts  und  vorwärts 
die  strophenabteilung  zn  machen  ist,  als  in  ps.  44.  55.  68.  77. 
Habak.  3. 

Steht  die  rhythmische  bedeutung  des  sela  einmal  fest,  so  lassen 
sich  auch  einige  anhaltspuncte  für  die  bestimmuug  der  zeit  oder 
wenigstens  des  hohen  alters  seiner  einführung  in  den  lext  gewinnen* 
der  umstand  nemlich,  dasz  die  griechische  Übersetzung  das  sela  am 
ende  des  psalmes  fortläszt  (im  ps.  9  haben  es  die  meisten  hand- 
schriften,  weil  eben  hier  gar  kein  schlusz  des  psalms  angenommen 
wurde),  weist  darauf  hin,  dasz  es  von  dieser  nur  als  ein  musikali- 
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8cb«3  zttchen  «ngetehan  and  dessen  rl^jthimscbe  bedeutimg  nicht 
mehr  erkumt  wiMrden  ist  das  wort  bidiMaXpa  selbst,  mit  welchem 
die  griechische  ttbersetsang  das  seU  wiedergibt,  ist  schon  den  Klte- 
sten  kirchenvStem  nnbekumt  und  ein  gegenständ  vielfacher  nach- 
forsdmng  gewesen\  weil  das  wort  sonst  in  der  griechischen  spräche 
nicht  vorkommt,  mag  es  ein  'swisehenspieP  oder  Werlnderang  der 
melodie'  oder  sonst  was  »hwliehes  bedenten,  das  wort  bidi|MlXfia 
kann  doch  nur  ao£  spiel  oder  gesang  eine  beaiehnng  haben*  htttte 
nnn  seU  wirklich  eine  musikalische  bedeutang,  so  kdnnte  man  es 
nicht  ohne  betiehung  auf  den  gottesdiensSichen  tempelgesang 
denken,  dann  aber  hätte  zur  zeit  der  fibersetzong,  etwa  am  die 
mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  diese  beziehung  nicht  so 
Ulibekannt  sein  können,  da  damals  der  tempel  zu  Jerusalem  mit 
seinem  gottesdienstUchen  gesang  noch  bestand,  dann  hätte  die  be- 
dentp9g  einer  solchen  besiebnng  bis  zur  Zerstörung  des  tempels  und 
wol  noch  darüber  hinaus  sich  traditionell  erhalten  mCUsen,  dann 
hätte  es  selbst  der  Chaldäer  noch  wissen  müssen  und  es  nicht  mit 
'in  ewigkeit'  übersetzen  können,  es  wäre  auch  nicht  zu  orklären^ 
warum  in  so  viel  national-  und  zionspsalmen  und  religiösen  Ue- 
dem als  in  ps.  78.  105.  106.  113—118.  132  134.  135.  —  23.  90. 
91.  101.  104.  120.  121.  127.  133.  136.  13«.  146—50  u.a.  da^  sela 
fehle,  die  doch  weit  eher  beim  gottesdienste  im  tempel  ge^^ungen 
wurden  ,  als  viele,  die  ein  sela  haben,  es  können  daher  die  griechi- 
bi^lien  Übersetzer  auch  nur  eine  unklare  ti-adition  und  vorstelluntr 
von  der  bedeutung  des  aela  gpbaV)t  haben,  ftir  welche  sie  ebenlaliü 
nur  ein  unklares  wort  setzen  konnten.*  hieraus  geht  denn  hervor, 
daäz  das  sela  schon  sehr  lange  zeit,  wol  einige  Jahrhunderte  vorher 
in  den  text  eingeführt  sein  müsse. 

Hiermit  ist  aber  auch  gewi;>i>emiaszen  der  indirecte  beweis  ge- 
lühvi  worden,  wenn  es  eines  solchen  überhaupt  noch  bedurfte,  dasz 
i:ola  ein  rhythmisches  zeichen  sei.  denn  da  es  mit  dem  tempeb 
gelange  in  keiner  Verbindung  gestanden  haben  kann,  so  kann  es 
auch  kein  musikalisches  zeichen  gewesen  sein,  und  für  was  sollte  es 
sonst  als  eben  für  ein  rhythmisches  genommen  werden? 

Wae  nnn  die  wOrtliche  bedentung  des  sela,  dessen  Tocale  nicht 
ndt  Toller  dcherheit  angegeben  werden  kOnnen,  betrifft,  so  weist 
allerdings  die  wnrzel  'sal'  anf  den  begriff  ^scheiden',  ^trennen'  hin. ' 
es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  es  in  der  weise  mit  der 
textesschrift  zosammenhieng,  dasz  es  einen  leeren  Zwischenraum,  eine 
nnansgefttllte  lücke,  welche  die  aufeinander  folgenden  verse  trennte, 
bezeichnete;  solche  mögen  die  dichter  selbst  oder  die  ersten  abschrei- 
her  als  rhythmisches  zeichen  der  strophenabteilnng  gelassen  haben. 

^  vgl.  die  betreffenden  stellen  in  Sommere  biblischen  abhandlnngen 
s,  9-12. 

*  denn  eben  wo  beg^riffe  fehlen, 

da  stellt  ein  wort  sur  reehten  seit  sieh  ein«  Goethe. 
'  Tgl.  £.  Meier,  wnnelwörUrbaeh  s.  827—28. 
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Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  mmatiOsen  ängstliehkeit  die 
massofefben  In  den  jäteten  jalurbnaderten  banflht  gewem  Bind, 
den  einmal  voiigefandAnen  text  lUiTerttadert  m  erhidten,  wie  sie 
auch  die  grOszeren  und  kleineren  swisohenzftome  im  texte  beachteten 
xmd  &ugar  durch  beatimmte  worte  und  abkttrzuiigLii,  als  (ge5fifhet) 
und  (geschloesen)  beaeichneten,  so  wird  man  es  dodi  wahr- 
echeinlich  finden,  daaz  auch  schon  in  der  fitesten  seit  «in  beabsich- 
ügter  nnd  bedentsamer  Zwischenraum  im  text  durch  das  wort  sela 
^swischenraum'  bezeichnet  wurde.  , 

Wir  haben  allerdings  die  uraprüngliche  textesschrift  xücht  mehr, 
und  es  ist  leicht  möglich,  dasz  bei  der  umBchrift  aus  dem  althebräi- 
sehen  alphabet  in  die  altaramälsche  und  schliesslich  in  die  quadrat* 
Schrift  viele  solcher  beabsichtigten  sswischenrftume,  die  zur  etaK>phen- 
abteilung  dienten,  sich  verwischt  haben ;  es  ist  aber  immer  noch  als 
ein  glück  anzusehen,  dasz  viele  geblieben  sind,  die  zur  aul&ndung 
der  fllten  rhytbmiscben  konst,  die  Aber  zwei  tausend  jähre  yeigessen 
war,  wesenÜiche  dienste  leisten. 

Noch  eine  frago  kann  hier  erledigt  werden,  nemlicb  ob  die 
durch  sela  l>ezeicbnete  stropbenabteilung  aucb  in  den  fSllen  als  vom 
dicbter  selbst  1  lerLVisiphtinrt  angesehen  werden  könne,  wenn  sie  mit 
dem  sinne  nicht  übereinstuiinit,  als  z.h.  in  Habak.  3  oder  inPs.55,  20. 
diese  frage  kann  man,  wenn  man  die  aualogen  ftille  in  den  dich- 
tungen  andtrer  volker  vergleicht,  nur  bejahend  beantworten,  denn 
auch  bei  dit-M-n  zeigt  es  sich,  dasz  sobald  die  form  der  strophe  ein- 
mal fest  steht,  es  auch  nichts  auf  sich  bat,  wenn  daun  und  wann  die 
Strophen  dem  sinne  nach  in  einander  übergehen,  selbst  der  >ini-che 
dichter  Horaz,  dem  ein  feines  gefUhl  für  rhythmus  und  strophik 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  hat  in  seinen  besten  oden  sich 
dergleichen  erlaubt,  man  vergleiche  lib.  I  ode  II  str.  2,  4,  7.  od.  III 
Str.  1,  3,  8.  od.  IV  Str.  4.  od.  V  str.  1,  2,  .3.  od.  VII  str.  2,  3,  -i. 
od.  Vm  Str.  2.  od.  IX  str.  4,  5.  od.  XII  str.  1,  2,  7.  od.  XIY 
str.  1,  2,  3.  od.  XV  str.  I,  4,  G.  od.  XVI  str.  l-,  fj,  G  Uow.  auch,  iu 
der  deutschen  poesie  haben  sie  unsere  besten  dichter;  vgl.  Schillers 
*kampf  mit  dem  drachen'  str.  22  und  23.  Mie  bürgschaft'  str.  9 
und  10  (ohne  Wiederholung  des  subjectä),  19,  20.  'die  gunst  des 
Augenblicks'  str.  8  und  9.  *die  kraniche  des  Ibjrkus*  str.  12  und  18 
u.  a.;  vgl.  femer  Goethes  ^mftilied*  slar.  7  und  8.  ^betgschloss*  str. 
7,  8,  9  u.  a. 


Aber  ausser  den  hier  in  den  beiden  letsten  paragraphen  darge* 
legten  psalmen  und  dichtungen,  welche  durch  kehnrers  oder  sela 
ftuszere  merkmale  einer  strophenbüdung  zeigen,  gibt  es  noch  an 
hundert  andere  psalmen  und  yiele  andere  dichtungen,  die  nach  der 
rhythmischen  Tersmessung  einen  so  gleichbleibenden  regelmSszigen 
und  dem  sinue  angemessenen  strophenbau  zeigen,  dasz  sufUligkeit 
oder  wiUkfIr  bei  dieser  annähme  bei  nüchterner  und  vorurteilsfreier 
forschung  kaum  mdglich  erscheinen  kann*   das  bedOrfiiis  einer 
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stropiiischen  gliederung  in  dur  l}'Tischen  dichtung  ist  so  euUchiedea, 
dasz  selbst  diejcnigea  alphabetischen  dichtungen,  welche  mehr 
aus  zusammengereihten  Sprüchen  und  Sentenzen  ohne  inneren  zu- 
eammeniiang  bestehen,  doch  äuszerlich  wenigstens  und  mit  bn  vor- 
treten bezeichnender  merkmale  sich  der  rhythmischen  strupiieu- 
bildung  fügen;  man  vergleiche  ps.  III.  112,  119.  34.  145.  proverb. 
31,10 — 31.  Thren.  I  —  ITH.  andere  alphabetisciiL'  dichtungen 
haben  sogar  trotz  der  akrostichen  den  gedänkenzusammenhang  be- 
wahrt; mau  vergleiche  ps.  9.  10.  25«  37. 

§8. 

Die  Strophenarten. 

Ben  näcliotcn  einteilungggrund  für  die  verschiedenen  arten  der 
strrphtn  geben  d'w  versarten  selbst,  je  nach  der  beschaffeniieit  der 
Vfi-e,  aus  welciieu  die  stroplu  n  bestehen,  Würden  diese  in  octa- 
Bietrlsche,  hexametrische,  dekametrische ,  pcntametrische  und  ab- 
wecliselnde  Strophen  geteilt,  da  aber  jede  dieser  strophenarten 
wiederum  erstens  durch  die  zahl  der  rhythmischen  verse,  die  zu 
einer  btroplie  verbunden  sind,  zweitens  durch  die  beschaffeniieit  der 
verae  selbst,  insofern  die  struphen  entweder  tintacli  :tus  den  ent- 
sprechenden versen,  oder  aus  einer  gleichgeltendciL  iLythniischen 
Substitution  (vgl.  §  12)  bestehen,  so  ist  eine  weitere  einteüiing  nötig. 

Es  zerffiUt  daher  jede  strophenart  in  beziehung  auf  die  zahl 
4er  zu  einer  strophe  verbundenen  verse  in  disticha,  tristicha,  tetra- 
fiticha,  pentasticha,  hexasticba  usw. ;  in  bedehung  aber  auf  die  be* 
sehaffenbeit  der  Terse  selbst  in  a)  reine,  d.  b.  solche,  die  aus  lauter 
eataprechendeiL  versen  bestehea  oder  doch  nur  ganz  selten  eine 
Substitution  haben,  b)  substitiuerte,  d.  b.  solche,  in  denen  der  ge- 
brauch rhythmischer  Substitutionen  bftufiger  vorkonunt* 

Anmerkung,  obgleich  beide  strophenformen  wesentlich  gleich 
sind,  so  war  es  hier,  wo  es  daranf  ankam,  zuerst  überhaupt  die 
thytlnmsehen  strophenformen  zu  erweisen,  notwendig,  die  ganz 
unleugbar  xegelm&szigen  yers-  und  strophenformen  von  denen  zu 
Scheiden,  die  für  den  ersten  blick  weniger  regelmftszig  erscheinen, 
erst  wenn  durch  zahlreiche  dichtungen  von  ganz  regelmäszigem  bau 
die  form  der  rhTthmischen  strophe  festgestellt  ist,  dann  wird  es 
leicht,  auch  das  wesen  der  rhythmischen  Substitution,  als  eine  eigen* 
tomliche  kunstform  der  hebrftischen  poesie,  zu  erkennen. 

§4. 

Octametrische  Strophen. 

Die  octauietiische  strophe  gehörte,  wie  der  octametrische  vers 
selbst,  sehr  wahrscheinlich  der  ältesten  dichtung  an,  doch  hat  sie 
«ich  bis  in  die  späteren  zeiten  in  vielen  psahnm  und  In  den  klage- 
Uedem  erhalten,  eine  ganze  reihe  der  schönsten  lieder  uid  didi- 
tongen  treten  uns  in  dieser  strophenlbnu  entgegen. 
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1)  disticha: 

a)  reine:  ps.  21.  56.  12.  II  Sam.  1,  19—27. 

&)  distioha  mit  sabstitationen:  ps.  46»  19,  2—7.  143. 

2)  triaticha: 

a)  reine:  ps.  58.  74.  86. 16.  96. 

h)  tristicha  mit  snbatitationen :  ps.  11.  17.  41. 

3)  tetrastielia: 

a)  reine:  ezoä.  15,  1—18.  ps.  9. 10.  46. 
l)  tetrastieha  mit  Substitutionen:  ps.  31.  38.  89 »  2 — 16. 
Jndicum  5,  2 — 31. 

4)  pentasticha:  ps.  141. 

§6- 

Hexametrische  Strophen. 

Die  heiametrischen  Strophen  kommen  in  der  hebräischen 
poesie  am  häufigsten  vor  und  haben  eine  anazerordentUch  yielfiMbe 
ansbüdong  erhalten.  Ton  den  150  psalmen  haben  über  achtzig  diese 
strophenart,  dazu  nodi  das  grosse  gedieht  Beuteron.  32  und  iide 
andere,  die  neigung  zur  hexametrischen  Strophenbildung  tritt  schon 
in  der  ttteren  poesie  hervor,  und  selbst  das  lied  der  Deborah 
(Judic.  5),  obwol  meist  aus  octametrischen  yersen  bestehend,  l&szt 
doch  keine  andere,  wie  die  analyse  zeigt,  als  die  hexametrische 
Strophenbildung  zu. 

Die  hexametrischen  Strophen  werden  eingeteilt  in: 

1)  disticha: 

a)  reine:  ps.  3.  47.  72.  75.  82.  85.  90.  94.  114.  117.  120. 

121.  122.  127. 130. 150. 
5)  disticha  mit  Substitutionen:  ps«  37. 

2)  tristicha: 

a)  reine:  Deuteron.  32,  1—43.  ps.  63.  67.  73.  92.  95.  113. 

124.  149.  I  Sam.  2,  1—10.  Proverb.  31,  10—31. 
l)  tribtichti  mit  Substitutionen ;  ps.  2.  Ö.  24.  52.  76.  126.  128. 

138. 

3)  tetrabticha: 

a)  ruiiie:  II  Sam.  22  und  ps.  18.  ps.  26.  44.  49.  54.  57.  60- 

71.  80.  81.  83.  88.  91.  105.  112.  115.  116.  129. 
fi)  tefrn^ticha  mit  Substitutionen;  ps.  33.  48.  66. 

4)  pentasticha : 

ä)  reine:  p3.  102.  103.  104.  107.  III.  132.  135. 

h)  pentasticha  mit  Substitutionen:  ps.  33.  62.  78.  109.  144. 

5)  hexastioba: 

a)  reine:  ps.  59.  106.  136.  139.  142.  147.  148. 
h)  hexasticba  mit  Substitutionen:  ps.  7.  22.  36. 

6)  heptasticha:  ps.  51. 

7)  octasticha:  ps.  50.  69. 119. 
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§«• 

Strophen  aus  verläugerti^ii  hexameteru: 

Obgleich  der  verlängerte  hexameter  (abschn.  II  §  7)  vorzüglich 
seine  Verwendung  in  den  hexametrischen  slrophen  findet,  so  gibt  es 
doch  einige  kleinere  dichtungen,  die  aus  lauter  verlüng^erten  hexa- 
metem  bestehen ,  die  sinngemSsz  fUr  sich  stets  eine  kleine  strophe 
bilden,  hierher  gehören  ps.  100.  146.  93.  25. 

Anmerkung,  die  beiden  psalmen  140  und  145  haben  eigen- 
tümlich den  heptanietrischen  vers-  und  htrophenbau.  da  aber  sonst 
meines  wissens  keine  beispieie  dieses  wenig  symmetrischen  vers- 
(jaues  sich  finden,  so  i^chiea  es  nicht  angemessen,  diese  als  eine  be- 
sondere olasse  anzuführen. 

§  7. 

Dekametrische  Strophen« 

Die  dekametrische  Strophe  gehört  in  beziehung  auf  ihre  glie* 
doiing  2a  der  kunstTollsten.  schon  der  einfache  regelmttszige 
Dekameter  erscheint  vierfach  gegliedert ,  indem  er  zunächst  in  zwei 

gleiche  aV»:?chnitte  von  je  fttnf  hebungen,  jeder  aber  wieder  in  je 
2Wei  teile  von  zwei  und  drei  hebungen  zeriüllt.  noch  kunstvoller 
die  Strophe,  die  oft  in  den  mannigfaltigsten  Substitutionen  (vgl. 
§  12)  erscheint,  die  aber,  trotz  einer  vielfachen  verschlingung  unter 
sich,  doch  eine  grosze  regelmäszigkeit  zeigen,  denn  bei  aller  inannig- 
faltigkeit  der  strophen  musz  die  zahl  der  hebungen  regelmäszig 
stimmen,  auch  gehören  dieser  strophenart  meist  nur  ganz  heryor- 
nigtjnde  (liehtungen  an. 

Da  nun  keine  längere  dichtung  aus  lauter  reinen  dekametern 
Wteht,  so  kann  eine  Unterscheidung  zwischen  reinen  und  substi- 
tuierten Strophen  hier  nicht  stattfindeui  dagegen  lassen  sich  auch 
Wer  unterscheiden : 

1)  disticha,  als  m  ps.  20.  23.  28.  40.  (70).  55.  66.  97.  99.  101. 
125.  131.  133.  134.  137;  eine  abart  büdet  ps.  87. 

2)  tristicba,  als  in  ps.  14.  53.  27.  84. 

3)  pentastidia,  als  in  ps.  42.  43.  \ 

Pentametrische  Strophen. 

Die  pentametrische  oder  elegische  strophe  ist  bereits  bei  den 
Tersarten  (abschn.  II  §  10)  besprochen  worden,  die  beiden  pentame* 
^hen  dichtungen  Thren.  II  und  m  sind  tristichisch,  dagegen 
IV  distiohisch.  die  beiden  ersten  zeichnen  sich  durch  eine 
**tt«rerdentUche  regehnttszigkeit  ans ,  so  dasz  diese  allein  für  den 
tet»'  und  stropheniwa  ebenso  belehrend  als  überzeugend  sind. 
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§9. 

Disticbische  atrophen  von  verschiedenen  versen* 

Abgesehen  von  den  kleineren  eben  nur  aus  einem 
stehenden  sprttchen  (vgl.  abschn.  EL  §  11)  sind  hier  dicjenigoi  dic^ 
tnngen  sa  erwähnen ,  in  denen  das  distiehon  sich  mefannals  regel- 
mBsdg  wiederholt  nnd  also  zor  strophenfonn  geworden  ist,  elm 
wie  äs  distiehon  in  der  elegie  der  gri6<todlien  nnd  dentechenpoflne. 
Die  verschiedenen  arten  von  distichen  sind  etwa  folgende: 

1)  der  erste  vers  ist  ein  oct^meter,  der  zweite  ein  bexameter. 
hierher  gehört  als  gröszere  dichtung  Thren.  I  ps.  30.  (ps.  04,  1— i) 

2)  umgekehrt  der  erste  vers  ist  ein  hexameter  und  der  zweite  , 
ein  octameter,  als  ps.  6.  Genes.  9,  25 — 27. 

3)  der  erste  vers  ist  ein  octameter,  der  zweite  ein  wiederholte 
hexaineter  katalektikus,  als  in  ps.  13. 

Andere  arten  von  distichen  als  eines  dekameters  mit  nacb- 
folgendem  octameter,  oder  auch  umgekehrt,  finden  ihre  verwendimg 
in  den  Substitutionen  (vgl.  §  12)  und  werden  in  der  analyse  derbe-  ^ 
treffenden  dichtongen,  in  welchen  sie  vorkommen,  näher  dsigelegt  1 
werden.  1 

§  I 

Abwechselnde  strophen.  *  | 

In  nicht  wenigen  dichtungen  kommt  auch  in  den  stropben  | 
selbst  ein  %vechsel  vor.  dieser  Wechsel  kann  jedoch  zweifacher  an  ' 
sein,  erstens  ein  regelmäsziger,  zweitens  ein  unregeim&sziger. 

1)  der  regelmäszige.  der  gewöhnlichste  fall  ist  der,  dasz  die  ! 
einzelnen  verse  der  strophe  gleicher  art  oder  durch  eine  gleich- 
geltende Substitution  ersetst  sind,  und  der  Wechsel  bloss  in  der  sa kl 
der  zu  einer  stropbe  verbundenen  verse  besteht,  wenn  dieser  stetig 
oder  in  den  sich  entsprechenden  teilen  regelmftazig  wiederkehrt ,  so 
besteht  in  dieser  zur  einheit  sieh  gestaltenden  mannigfalti^eit  des 
rhythmus  gerade  eine  besondere  Schönheit*  man  vergleiche  ps.  2. 5. 
81.  82.  34.  38.  49*  59.  77.  88.  85. 107.  109.  115. 185. 

2)  der  unregelmttszige.  unregelmttszig  mnss  man  den  stropfasB- 
wedisel  nennen,  wenn  strophen  von  verschiedenen  versarten  snf 
einaader  folgen,  der  grund  liegt  wol  meist  in  dem  abwedbsehides 
Charakter  der  dichtung  selbst;  man  vergleiche  ps.  19.  89.  68;  oft 
auch  in  tler  neigung,  der  dichtung  am  Schlüsse  eine  breitere  basis  m 
geben,  vgl.  pö.  5;  bisweilen  auch  in  der  üuszeren  Zusammensetzung: 
(compilation),  wie  in  ps.  64.  110.  geht  solcher  Wechsel  regelma  ;  - 
von  statten,  so  ist  dieser  eher  als  eine  mannigfaltigkeit  denn  als  emt 
nnregelmäszigkeit  anzusehen  j  man  vgl.  ps.  4.  29  u.  a. 

üeber  den  mittelvers  und  die  mi ttelstrop he. 

Als  eine  ganz  besondere  eigentUmlichkeit  in  vielen  pgaimeo 
nnd  anderen  dichtungen  musz  es  angesehen  werden,  daaz  die  naH^ 
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desselben  dnxch  eine  besondere  ibjrtlunucbe  wiweicbnung  angedeutet 
vird.  diese  •neseichaung  ist  zweierlei  art: 

1)  Es  wird  ein  schaltTevs  eingescboben,  gerade  wo  die  erste 
blUfte  endigt  gewOhnHeh  ist  der  schaltvers  der  irt«  dus  er  such 
nach  dem  sinne  einen  nüiepnnGt  gibt,  indem  er  entweder  den  banpt- 
inhalt  des  ganzen  ziisammen£ust,  oder  ganz  aDgemeiner  art,  ein 
sogenannter  doxologischer  ist;  man  Teigleicbe  pe.  13;  hier  eonoen- 
triert  sich  das  gebet  in  v.  4;  in  ps.  20  bildet  t.  5  den  Übergang; 
ebenso  in  ps.  24  v.  6;  in  ps.  60  v.  7;  vgl.  ferner  ps.  67.  68.  86. 
107.  III.  m.  141.  I  Sani.  2,  2—10,  IL  Sam.  1,  Id— 27.  fibeEaQ 
bat  die  exegese  die  bedeutung  des  schaltverses  danralegon. 

2)  die  Strophe,  welche  die  mitte  des  psalms  ausmacht,  ist  um 
einen  ganzen  oder  halben  vers  verlängert,  in  einzelnen  llllen  auch 
verkürzt,  dies  geschieht  vorzüglich,  wenn  die  zahl  der  atrophen 
eine  ungerade  ist,  und  es  iJtszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  in  diesem 
falle  die  auszrichnung  der  mittelstrophe  ein  feines  rhythmisches 
gefÜhl  bezeugt,  in  den  längeren  dichtungen  wird  hierdurch  dvr 
monotonie  vorgebeuirt,  und  der  gang  des  rbythmiis  auch  durch  vme 
passende  untcrbrechuiiiT  zum  bewustsein  j^^ebiacht.  in  klemeren 
psalmen  wird  hierdurch  eine  gewisse  mannigialtigkeit  im  rhythmus 
hervorgebracht;  man  vergleiche  ps.  7.  8.  28.  33.  48.  66.  71.  73.  78. 
87.  90.  92.  94.  95.  103.  106.  116.  138.  Proverb.  31,  10—31. 
Ihren.  1,  7,  14  u.  a. 

Seltener  tritt  dieser  fall  in  solchen  psalmen  ein,  in  denen  die 
zahl  der  atrophen  eine  gerade  ist;  hier  erhält  diejenige  strophe  eine 
auszeichnunff ,  welche  die  hälfte  abschlieszt  oder  beginnt;  man  ver- 
gleiche ps.  22.  .'jl.  143.  85;  im  letztgenannten  hat  die  dritte  und 
die  cuispreohendü  sechste  strophe  dieselbe  auszeichnung. 

§12. 

Substituierte  Strophen. 

Als  ein  eigentimltebes  kunstmittel  in  der  stropfaeinbildung  er- 
seheint  die  Substitution,  das  wesen  der  Substitution  bestellt 
dsrin,  dasz  statt  der  yeise,  welche  die  bestimmte  stropbenart  erfor- 
dert, andere  oft  gans  verschiedener  art  eintreten,  die  aber  in  der 
summe  ihrer  hebmigen  gleich  sein  müssen  der  summe  der  hebnngen 
derjenigen  verse,  fSr  wsk^  sie  eintreten,  in  vielen  iUlen  könnte 
die  aniifthme  einer  Substitution  als  unnötig  erscheinen,  indem  schon 
durch  ein  bessere  imeinanderreihen  der  betreffenden  versabschnitto 
der  regelmäszige  rhythmoa  sich  herstellen  liesie.  so  s.  b.  in  der 
sehr  häufig  vorkonunenden  Substitution  zweier  verlängerter  hexa- 
meter  für  drei  hexameter  brauchte  oft  nur  der  eine  abschnitt  des 
verllngerten  hezameters  mit  dem  andern  verbunden  su  werden,  um 
aus  zwei  textesversen  drei  rhythmische  hexameter  zu  erhalten. 

In  den  meisten  fUlen  jedoch  beweist  schon  der  sinn  die  richtige 
keit  der  textesabteUung,  und  in  sehr  vielen  fUlen  ist  eine  andere 
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anordnung  gar  nicht  möglich,  es  nrnt^z  daher  die  Substitution  voa  1 
Versen  mit  der  gleichen  zahl  von  hebungen  als  ein  der  hebräiscben  1 
poesie  eigenes  rhythmisches  kunstmittel  angegeben  werden,  weicht; 
sich  nur  in  einer  entferutLH  beziehung  mit  den  do chm i  s <^hen 
Versen  in  der  griechischen  poesie  vergleichen  liiszt.  da  nun  in  den 
meisten  fällen  der  Charakter  der  strophenart  in  den  betreffendet 
dichtongen,  in  welchen  Substitutionen  vorkommen,  anderweitig  fest- 
steht, ^0  schlieszt  das  wiederholte  znsammentreffen  der  summe  der 
hebungen  in  den  atrophen  ohne  Substitutionen  und  mit  Substitu- 
tionen jeden  zufall  aus  und  kann  nur  auf  berechnung  beruhen,  ^o 
dasz  auch  hierdurch  ein  feines  rhythmisches  geftüil  erwiesen  scheint 
Die  verschiedenen  arten  der  Substitution  sind  folgende  i 

1)  statt  swei  octameter  kann  ein  dekameter  mit  einem  nadi* 
folgt  uden  hexameter  oder  umgekehrt  eintreten;  z.b.  ps.  17, 1,  2, 5, 6. 
21,  10«  11.  41  in  allen  vier  Strophen.  45,  3,  4.  56,  10,  11,  13,  14. 
68,  2,  3.  143,  1,  2,  3,  4,  9,  10  u.  v.  a. 

2)  statt  zwei  octameter  können  drei  dekametrische  halbzeOfS 
eintreten  (selten),  in  welchem  falle  man  den  zweiten  octameter  ali 
katak'k tisch  nu.Nthcn  mu^z,  z.  b.  Exod.  15,  2,  3,  4,  6." 

3)  statt  vier  octameter  können  zwei  dekameter  mit  zwei  hexii  | 
meteni,  die  in  der  summe  ebenfalls  32  hebungen  zählen,  eintreten.  1 
z.  b.  ps.  89,  2—5.  I 

4)  statt  zwei  hcxainelrr  iiönnen  drei  octametrische  halbzeilnii  1 
welche  in  ihrer  summe  ebenfalls  zwölf  hebungen  geben  ,  eintreten  ' 
z.  b.  ps.  95,  10.  96,  10.  102,  3  und  sonst  sehr  häuhgj  selbst  m  ^\ 
freierer  weise  mit  einer  katalexis,  z.  b.  pa.  24,  4.  37,  7,  34.  90,  17.  , 
68,  7.  76,  5,  6  u.  v.  a.' 

5)  statt  drei  hexameter  können  zwei  verlängerte  hexameter 
eintreten,  z.  b.  ps.  2,  7,  8.  18,  8,  9.  24,  8,  9,  10,  11.  88,  9,  10. 
139,  14,  15  u.  V.  a. 

6)  statt  vier  hexameter  können  drei  octameter  stehen,  z.  b. 
Judic.  V  10,  11,  19,  14,  17, 18,  28,  29. 

7)  statt  des  dekameters  kann  der  hexameter  mit  nadifolgender 
octametrischer  halbseile  eintreten;  die  halbzeile  kann  aber  auch  tn 
anfang  oder  in  der  mitte  stehen,  z.  b.  42,  7,  9«  43, 1  u.  a.  dasselbe  ^ 
gilt  auch  fGLr  den  wiederholten  pentameter  (absduu  II  §  10),  z.  b. 
Thren.  4,  11,  18,  20. 

8)  statt  drei  dekameter  können  fünf  hexamet»  oder  audi  vier 
katalektijsche  octameter  in  der  summe  von  dreiszig  hebungen  ein- 
treten, z.  b.  p^.  27,  7 — 10,  11  — 11  u.  a.  in  psahu  144,  12 — 14 
treten  umgekehi-t  drei  dekameter  für  fünf  hexameter  ein. 

Anmerkung  1.  al:?  eine  art  von  substi-tutiun  ist  wol  aurh 
der  häutitf  vol  l: Min mende  fall  anzusehen ,  dasz  der  eine  rhythmi>cbt» 
vers  eine  oder  zwei  hebungen  zu  viel  und  der  nächstfolgende  diese 


"  hiemach  ist  das  Im  §  1  nnä  6  des  sveitea  abscbntttes  üb«r  dieM 
Verse  gesagte  sa  benohtigea^ 
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zn  wenig  hat,  oder  auch  umgekehrt,  diese  art  der  ao^gleichimg  ist 
in  d»  aaaLjae  mit  dem  ansdnick  ^compensation*  heiei^et  wodton. 
die  oompensation  eignet  sidi  besonders  die  nisammengehörigkeit  der 
Terse  za  denelhen  Strophe  ansadenten. 

Anmerkung  2.  in  einigen  psalmen  wird  durch  das  wieder- 
holte eintreten  von  Substitutionen  der  eigentliche  Charakter  der 
atrophe  &st  verwischt;  in  diesem  faUe  sdieint  es  nidht  unange* 
messen,  die  Strophe  flbiarhanpt  nur  nach  der  zahl  der  hebungen  su 
bestimmen,  so  liesse  sieh  z.  t>.  ps.  32  als  aus  abwechselnden  Strophen 
von  je  zwölf  und  achtzehn  hebungen  bestehend  hezeichnen;  vgl. 
ps.  143. 144. 

§  13. 

(Jebersicht  der  httlfsmlttei  fttr  die  strophenabteilnng. 

Es  dürfte  wol  angemessen  erscheinen,  bevor  zur  analyse  Über- 
gegangen wird,  nodi  einmal  abersichtlich  sämtliche  hOlfsmittel  zu- 
sammenzufassen, welche  zu  einer  richtigen  Strophenabteilung  dienen. 

Wenn  auch  in  den  meisten  föUen  der  sinn  der  dichtung  selbst 
auf  die  richtige  abteilung  der  Strophen  hinweise  muste ,  was  auch 
durch  die  ktae  der  verse  und  den  parallelismus  bedeutend  erleioh- 
tert  wurde,  so  sind  doch  wol  einige  ftuszere  kennseichen  zur  besei- 
tigung  jedes  Zweifels  angewandt  worden,  wenigstens  lassen  die  noch 
erhaltenen  merkmale  hierauf  sehlieszen.  es  mögen  etwa  folgende 
gewesen  sein. 

j,  1)  Ittcken  im  texte,  wahrscheinlich  wurden  in  der  ältesten 
zeit  zwisdran  den  einzelnen  versen  kleinere,  und  swisdien  den  ein- 
seinen  Strophen  gzOszere  Ifleken  gelassen,  welche  zur  beseicfanung 
der  vers-  und  Strophenabteilung  ausreiehttti.  diese  sind  selbst  noch 
aus  der  griechischen  fibersetsnng,  selbst  aus  der  vulgata  hier  und 
da  zu  erkennen  und  werden  nodi  von  den  kirchenvStem  und  dem 
talmud  erwähnt*  (vgl.  §  3  sefalusz).  erst  seit  einltlhrung  der  vocal- 
und  aocentzeichen  hat  man  diese  Iflcken  als  flberfltbnig  weggelassen, 
dieses  geschah  aber  zu  einer  zeit,  wo  die  rhythmische  kunst  der 
alten  dichter  bereits  nicht  nur  völlig  in  Vergessenheit  gerathen  war,, 
sondern  ein  der  ursprünglichen  poesie  ganz  fremdes,  durch  dio 
feierliche  vecitation  beim  gottesdienst  nach  und  nach  entstandenes 
cantillaticDSsystem  sich  eingeführt  hatte,  daher  dürfte  vieles,  was 
eben  nur  zur  bezeichnung  der  strophenabteilnng  dient«,  in  Wegfall 
^kommen  sein,  nur  in  einigen  dichtungen  haben  sie  sich  dadurch 
erhalten,  dasz  sie  mitten  unter  der  proea  mit  zu  auffälliger  ab  wei- 
chung in  der  abteilung  von  dem  vorangehenden  und  nachfolgenden 
texte  eintreten,  als  dasz  sie  verkannt  werden  konnten,  so  in  Exod.  15. 
Deuteronom.  32.  33.  Judic.  5.  II  Sam.  22  (dagegen  nicht  in  ps.  18). 


*  vgl.  de  Wette,  eialeitung  i.  d.  s.  t.  ausgäbe  von  Sehrader  1869 
§  106—110. 

N.  jdirb.  f.  pML  a.  pid.  U.  «bt  1S7S.  hfi  6.  15 


Digitized  by  Google 


226   Ueber  den  rhytiuDas»  rm-  tu  BtroplieBbatt  in  der  babr«  poeiie. 

2)  kehiverse.  es  i^t  bereits  (§  1)  ausgeführt  worden,  dasz. 
in  mehreren  dichtimgcn  durch  kehrverse,  welche  zum  schluböe  oder 
heginne  der  atrophe  stehen,  die  strophische  abteilimg  sicher  gestellt 
ist,  so  in  ps.  39.  42.  43.  46.  49.  57. 59.  62,  107.  Judic.  5.  II  Sam.  1. 

3)  sela.  dixbz  das  sela  ein  residuum  aus  der  alten  zeit  zur  be- 
Zeichnung  des  Zwischenraumes  für  die  strophenabteilung  sei,  ist 
oben  §  2  als  wahrscheinlich  dargestellt  worden;  es  findet  sich  nocli 
in  nicht  weniger  als  vierzig  dichtiingen,  in  ps.  3.  4.  7.  9.  20.  21. 
24.  32.  39.  44.  46.  47.  48.  49.  50.  52.  54.  55.  57.  59.  60.  61.  62. 
66.  67.  68.  75.  76.  77.  81.  82.  83.  84.  S5.  87.  88.  89.  140.  lia. 
Habak.  3. 

4)  mittelvers  und  mittelstrophe.  durch  einfögimg 
emes  bedeutsamen  scbaltTmes  gerade  in  die  mitte  der  dichtmig, 
oder  durch  besondere  auszeichnung  deijenigen  strophe»  welche  in 
der  mitte  der  diohttmg  steht,  wird  die  etropbenabteiliuig  erleichtert, 
indem  von  diesem  mittelpimcte  aus  rttckwBrts  and  TorwSrtB  die  ab- 
teilnng  in  gleicher  weise  Yoigenommen  werden  kann;  es  gesdiieH 
dieses»  wie  §  11  dargelegt  worden  ist,  in  ps.  7.  8. 13.  20.  24.  ^ 
33.  48.  65.  (SO.  66i  67. 68.  71.  73.  78.  86.  87;  90.  92.  94.  95.  K». 
106. 107.  III.  116. 135. 139. 141. 142.  Nun.  23, 7—10. 18-S4. 
Deuteron.  32.  I  Sam.  2, 1-^IO.  II  Sam.  1,  19^27.  Tfaren.  1,  i1m> 
fast  in  vierzig  dichtungen,  von  denen  nur  die  wenigen  in  abzog 
kommen ,  welche  die  anderen  hülfsmittel  der  stropheuabteüung  2U 
gleicher  zeit  linben. 

5)  die  katalexis.  eine  kutalexis  am  ende  der  ersten  stropke 
ist  oft  schon  mabzgebend  für  die  ganze  dichtunir.  in  dem  groszen 
gedichte  Deuteron.  32  ist  durch  die  kataiexiä  im  dritten  rhythmischen 
vers  die  txistichische  einteilung  für  das  ganze  bestimmt,  in  dem  noch 
grÖBzeren  ps.  78  durch  die  katalexis  im  v.  4  die  ]Teutastichischtf 
Strophe,  in  jis.  1'2  durch  die  katalexis  in  v.  2  die  distichischo  stropbe, 
in  Judic.  5  durch  die  katalexis  in  v.  5  die  hexastichisohe  stropbe, 
und  ebenso  in  vielen  anderen  dichtungiMv  worauf  in  der  metrischen 
analyse  stets  hingewiesen  worden  ist.  aber  auch  in  der  mitte  bittet 
die  katalexis  ein  gutes  httlfsmittel  fttr  die  strophieehe  «btefliafy 
Tgl.  Exod.  15,  8. 

6)  die  compensation.  hat  der  eine  vers  eine  oder  ivn 
hebongen  zn^viel  und  der  nächstfolgende  eolehe  zn  wodg,  so  kau 
man  in  der  regel  daraus  schliesaen,  daes  sie  zu  denseKbeii  stro|dis 
gehören,  so  da«  hierdnrdi  anfeine  kunstvolle  weise  einerseils  eias 
ansigleichung  in  der  zaU  der  hebungeft)  andeneita  die  beielefaBiBig 
der  zttsammengeh5ri|^eit  der  verae  exrefadit  wird«  so  hat  t»  d» 
Nnnu  24  y.  8  swei  hebnqgen  ta  viel,  t.  9*  aber  swei  hebungen sa 
wenig;  hieraus  erweist  sich  die  Zusammengehörigkeit  der  beidoi 
Terse  und  die  strophenabteilung  des  ganzen. 

ÜeberhiehL  man  die  kunstvoll  und  mannigfach  ausgebildete 
stiopbik  und  die  vielfachen  hülfsmittel  derselben,  so  überzeugt  man 
sich  leicht,  dasz  nur  eine  sich  bewuste,  durch  Jahrhunderte  fort* 
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goactote  und  entwickelte  kirnst  eine  aolelie  lUle  und  maimigfikltig- 
keit  etroplnMlier  büdnngen  kabe  benrorbriBgen  klfamen. 

Naobeebrift. 

Die  rhjrthmische  analyj;e  der  psalmen,  der  klagelieder  und  der 
in  i\rn  ]a  u>aischen  biichern  zerstreuten  dichtungen,  auf  welche  m 
dieser  arLeit  hingt} wieacn  worden  löt,  kann  wegen  ihres  groszen 
umfanges ,  und  weil  sie  überhaupt  nicht  ohne  den  lext  abgedruckt 
w^den  kann,  hier  in  dieser  Zeitschrift  nicht  weiter  veröffentlicht 
werden;  ich  boffd  jedoch  bald  Im  stände  za  sein,  sie  in  einem 
grosseren  selbstSndigen  werke  enebeinen  za  lassen* 

Saa&bbücjl£n.  Julius  Ley. 


17. 

DEB  DEUTSCHE  GBAIOCATISCHE  UNTEBBICHT  IN  SEXTA. 


Es  ist  ein  offeneH  neheininis,  dasz  Uber  ziel  und  methode  des 
deutschen  Unterrichts,  namentlich  auch  des  grammatischen,  eine 
ziemliche  Unsicherheit  herscht;  dasz  diese  bei  einem  so  wichtigen 
Unterrichtsgegenstande  nicht  gleichgtlltig  sein  darf,  steht  fest ,  und 
erörterungen  jene  Unsicherheit  zu  beseitigen  sind  daher  geboten, 
die  folgenden  zeilen  haben  die  behandlung  des  deutschen  gramma- 
tischen Unterrichts  in  sexta  zu  ihi-em  inhalte. 

Der  gnmdsatz  die  grammatik  an  das  Torbandene  lesebuch  an- 
zusebliasra,  ist  weit  abreitet;  andererseits  wird  betont,  dasz  im 
sjntaktbaten  —  und  von  diesem  rede  idi  srnrikM  meist  —  der 
emftcbe  nackte  and  einfache  erweiterte  sats  es  ist,  der  den  sextaner 
Tonngsweise  besehltftigen  soll,  die  vorhandenen  lesebtlcher  aber 
sind  nicht  ^  so  ureit  ich  sie  kenne  —  zum  erlernen  des  syntakti- 
schen seitttierpettiums  geeignet  denn  an  stelle  einfiusfaer  einzel« 
sStse  eihih  num  sofort  snsammenhSngende  sttteke.  non  meine  ich 
nicht,  dasB-man  ein  deatsdies  lesebmä  schaffm  solle,  das  beispiele 
bringt  von  d«ii  einfiichsten  sitzen  bis  za  solchen,  die  so  weit  ent- 
wickelt sind  als  das  sextanerpensmn  verlangt;  denn  ans  dem  deat- 
schen  lesebnche  soll  der  schfiler  deutsches  wesen  und  deatschen  geist 
kennen  lernen  and  höchstens  nebenher  grammatik ,  namentlich  unge- 
wöhnliehe  erscheinangen  derselben ;  es  gibt  nichts  widerwärtigeres 
als  z.  b.  an  einem  scbOnen  gedichte  deutsche  grammatik  erkltfren  zn 
b5ren;  das  beiszt  den  zweck  des  lesebuchs  voUstttndig  verkennen« 
das  freilich  musz  festgehalten  werden,  dasz  die  prosastdcke  und  ge- 
dichte im  lesebuche  nicht  nur  dem  inhalte,  sondern  auch  dem  for- 
malen und  syntaktischen  nach  leicht  verständlich  <?eien,  was  freilich 
Jucht  immer  bei  den  eingeführten  lesebüchem  zutritit. 

16* 
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Also  auf  diesem  wege,  d.  h.  an  der  hand  des  lesebuchs  ist 
deutsche  grammatik  meiner  anskbt  nach  nicht  au  lernen ,  oder  doch 
nur  hdcbst  gelegentlich,  nun  dann  mache  man,  wird  man  er- 
widern j  einen  besondem  deutschen  grammatischen  cursus  mit  den 
schfllem  durch,  dagegen  liesze  sich  wol  nichts  einwenden,  denn 
man  kann  diesen  ftir  soxta  allerdings  etwas  abstract  und  langweilig 
scheinenden  Unterricht  schon  beleben;  aber  wo  zeit  hernehmen  bei 
der  für  das  deutsche  knapp  bemessenen  Stundenzahl ,  die  durch  er- 
klärung  des  kv'^elnichs,  nacherzählen,  dictate,  deelamation  schon 
sehr  stark  in  anspruch  genommen  ist? 

Auch  dieser  weg  deutsche  grammatik  zu  lernen  ist  unmöglich 
und  gar  nicht  nötig;  Ds  gibt  andere  und  enii)fehlenswerthere.  zuerst 
erinnert  ich  an  das  in  sexta  alle  wochen  %viederkehrende  dictat.  das- 
belbe  hat  allerdincrs  zunächst  die  feste  cmprägung  der  rechtschreibuug 
im  auge;  das/,  man  darin  auch  sehr  bequem  eine  ätufenmäszig  ent- 
wickelte Satzlehre  verfolgen  kann,  ist  so  weit  ich  sehe  bis  jetzt  wol 
noch  wenig  beachtet,  man  dictiere  am  wfange  des  cursus  leicht*;, 
wenig  erweiterte  einzelsätze,  dann  mehr  erweiterte,  dann  zusammen- 
gesetzt45  und  schreite  so  fort  bis  zum  leichten  zusammenhängenden 
ötlicke.  natürlich  setzt  das  voraus,  dat-z  der  Iclircr  die  dictate  sorg- 
ftltig  aufsucht,  resp.  selber  macht,  und  dasz  er  nicht  aus  irgend 
einem  beliebigen  buche  ein  stück  dictiert,  ohne  viel  darauf  zu  sehen, 
wie  der  satzbau  desselben  beschaffen  sei,  da  ja  nur  die  Orthographie 
einzelner  Wörter  geübt  werde/  ich  gestehe,  daaa  wenn  das  dictat 
zu  weiter  nichts  da  wttre  als  Orthographie  einzuttben,  es  eine  ziem- 
lich langweilige  und  im  Terhftltnis  zu  der  zeit,  die  man  braucht,  um 
es  anfertigen  zu  lassen,  zu  corrigieren  und  zurllchzugeben,  wenig 
fruchtbringende  sache  wftre.  das  syntaktische  nun  am  dictat  wird 
bei  der  zurückgäbe  desselben  zuerst  und  zwar  zugleich  mit  deir 
interpunction*  durchgenommen,  darauf  werden  £e  gemachten 
orthographischen  fehler  besprochen. 

Ein  anderer  weg  deutsche  grammatik,  namentlich  deutsche 
syntax  zu  lernen  ist  das  lateinische  Übungsbuch  fttr  sexta  mit  seinen 
beispielen,  ergänzungsweise  die  sätze  in  Scripten  und  extemporalien* 
da  die  principien  des  satzbaues  in  der  lateinischen  und  deutschen 
spräche  die  gleichen  sind,  die  erstere  aber  dieselben  Wörter  aus* 
prSgt  als  die  letztere,  so  hat  man  die  deutsche  sjmtax  an  die  latei- 
nische anzulehnen,  wie  das  ja  wol  auch  vielfach  geschieht,  dagegen 
werden  aber  bedenken  laut  werden  und  eins  will  ich  gleich  selber 
äuszem.  die  lateinischen  Übungsbücher  sind  nur  selten  so  be- 
schaffen, dasz  sie  eine  nur  einigermaszen  stufenmtts^ige  entwicke- 


'  dasz  man  beim  dictHt  auch  deu  leriiütod  aus  geographie,  täblischer 
gtiüchtchte  verwerfchen  und  so  andern  vnttrriehtsgegenstllnden  repetitions- 
weise  dienen  kann,  sollte  man  doch  auch  berttcl^iehtigeii. 

*  es  beilarf  wol  ketnei  beweise» ,  dnsz  die  interpnnction  am  leicli- 
testeu  und  sichersten  sich  in  ferbiudun^  mit  der  Satzlehre  lernen  läszt. 
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iuDg  der  Satzlehre  für  sexta  in  ihren  Sätzen  enthalten;  doch  gibt  es 
einige,  nach  denen  man  mit  erfolg  arbeiten  kannj  ich  erinnere  nur 
an  das  ein  put  stück  pädagogik  in  sich  schlieszende  lateinibcbe  ele- 
mentarbucii  vun  SchÖnbom  (Berlin ,  Mittler  und  bohn),  der  freilich 
oft  genug,  ohne  not  meine  ich,  die  stufenmüszige  entwickulung  des 
Satzes  unterbricht,  der  eine  soltlic  v.-i  1  auch  nicht  beabsichtigt  hat; 
auch  ihm  ist  ja  die  lateinische  fürmenlehre  die  hauptsache.  es  fragt 
sich  aber,  ob  man  nicht  mit  einer  stufenmäszigen  entwickelung  des 
fonnilsii  Im  Utdn,  ungeffthr  so  wie  sie  SchOnboni  gibt,  eine  stnfen- 
ndtaig»  e&twiokeliiiig  der  saizlelire  Terbinden  kOnne,  imd  ioÜ  bijilie 
diese  frage  und  hoffe  meine  behanptung  bald  des  nShern  erweisen 
zu  kOnnen. 

Ali'i  —  und  dieser  einwurf  ist  wichtigei  —  die  lateinische 
sjntax  gehl  nicht  so  weit  vor  als  die  deutsche,  oder  braucht  doch 
nicht  so  weit  vorzugehen;  und  wie  soll  dann  der  schttler,  der  im 
lateinischen  zunächst  nur  den  einfachen  einzelsatz  tractiert,  von 
vom  herein  seine  zusammenhängenden  stücke  im  deutschen  lese- 
buche verstehen?  liier  ist  allerdings  ein  kleines  niisverhältnis ,  das 
sich  über  zum  groszen  teile  beseitigen  lä:5zt:  da^  dieUil  nemlich  kann 
seinen  syntaktischen  cursus  etwas  schneller  nehmen,  und  wenn  er 
eben  deshalb  etwas  flüchtiger  absolviert  wird,  so  hat  der  lateinische, 
langsamer  gehende  tmterncht  zeit  genug  die  syntax  zu  vertiefen 
und  entstandene  Ittcken  za  beseiügesu  femer  bin  ich  wie  maneher 
andere  der  ansieht,  dasz  das  lateinisehe  in  sexta  bis  zmn  zusammen- 
hängenden  stfteke,  natllrliidi  nnr  bis  zum  leichten,  fortedureiten  kann 
nnd  zwar  bei  jährigem  eorsiis  nngeführ  gegen  ende  des  ersten  seme- 
sters,  nnd  dann  ist  jenes  oben  angedeutete  misTerhSltnis  ausge- 
glichen. 

Bs  wird  mir  entgegengehalten  werden:  wozu  so  grosze  an- 
strengongen  Ittr  deutsche  syntax  in  sexta?  von  der  lateinischen 
ftUt  ja  immer  genug  fttr  sie  mit  ab.  gewis  vieles,  aber  nicht  genug; 
zudem  sind  auäi  abweichungen  der  deutedben  Yon  der  fremden  syn* 
tax  hervorzuheben  und  einzuprägen,  und  ich  meine,  dasz  bei  der 
dentschen  lectOre  doch  auch  auf  ein  mOglidist  vollständiges  gram- 
matisdies  Verständnis  hingearbeitet  wenlen  musz;  ein  tappen  im 
dunkeln,  wobei  sich  bei  dem  schttler  viele  irnga  Vorstellungen  ein- 
prBgen,  ist  höchst  verderblich;  dieselben  sind  spttter  nur  mit  grOster 
mühe  aus  dem  schttler  zu  entfernen. 

Soll  denn  aber  der  neu  aufzunehmende  aus  seinem  vorherigen 
unterrichte  nicht  so  viel  kenntnis  der  deutschen  syntax  mitbringen, 
dasz  sie  zwar  nicht  ganz  fttr  sexta  ausreicht,  dasz  aber  doch  nur  ein 
klein  wenig  nachgeholfen  und  erweitert  zu  werden  braucht?  freilieh 
soU  er  so  viel  kenntnis  mitbringen,  und  wenn  das  in  der  regel  ge- 
schtthe,  wttrde  ich  einer  strengen  behandlung  deutscher  grammatik 
in  sexta  weniger  das  wort  reden,  aber  in  Wirklichkeit  bringen  die 
meisten  in  sexta  eintretenden  nnr  wenig  grammatisches  wissen  mit, 
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das  Omen  .oft  obeadrein  aebr  T«rwom^  und  angekVii  iqL  köpfe 

Jhs  peDsum  der  t^tax  Ar  Mitn  aber  wfifde  meiiier  aaakibt 
iwcb  folgendes  sein  mflasen:  eiiifikcher  nackter,  emfacher  erwdterfeer 
Satz,  coordgkiertes  satzverhältnis;  yon  der  ^ubordipfitioii  l^be  man 
mOglidut  mir  daa«der  deutscben  und  lateiniacben  syntax  cQngniente 
und  man  lasse  die  neben^tze  lernen  als  grundsät^e  (causale),  be- 
dingnagseätze  (oonditionale),  zurückbezüglicbe  sätze  (relaiHrsfttze) 
usw.,  obne  darauf  zu.  dringen,  dass  der  sextaner  begrei|en  lernt ,  wie 
der  nebensatz  sieb  ans  dem  hanptsatze  entwickelt,  femer  ist  zu  ttben 
der  zusammengezogene  satz.  oblique  rede  balte  man  möglicbst  fem. 

Was  nun  das  formale  im  deutseben  anlangt ,  so  kann  icb  raicb 
darüber  «ehr  kurz  fasson.  zunächst  halte  icli  einen  besondem  cursus 
in  der  formenlehre  für  niclit  nötig,  den  würde  ^clion  die  kürze  der 
Zidt  verbieten,  das  nötige  bat  der  sextaner  beim  lateinischen  decli- 
nieren  und  conjugieren  mit  zu  erlernen,  resp.  zu  ül>en;  femer  rrnisz 
lautes  articuiiertes  sprechen,  namentlich  der  endungen  der  lormen, 
viel  erzählenlassen  der  befe&tigung  der  formenlehre  zu  hülfe  kommen, 
schwache  und  starke  declination,  schwache  und  starke  conjugation 
im  deutschen  zu  geben  ist  ftlr  den  sextaner  wenn  auch  nicht  zu 
schwierige  so  doch  zu  wenig  [  lak tischen  nutzen  erzeugend j  man 
kann  vielleicht  gelegentlich  tlat  auf  aufmerksam  machen. 

Vielmehr  aber  betone  man  die  Wortbildung,  namentlich  beim 
dictut,  und  zwar  so,  da^z  mau  bei  wortem,  die  denselben  istamni 
haben  wie  ein  anderes  oder  andere,  die  der  schüler  schon  kennt,  auf 
diese  hinweist ,  um  hierdurch  ein  mittel  für  die  richtige  Schreibung 
zu  gewinnen. 

So  Ifiezt  eich  die  deutsche  grammafik,  namenflieh  die  ayntaz, 
der  baoptaache  nach  in  den  lateiaiaclien  atnnden  abmaehcn;  fllr  die 
dentaehen  bleibt  ▼OMugaweiae  das  za  bemerken,  mi  yon  der  frem- 
den spräche  abweicht,  and  anazerdem  niaammeiutallQngen  nnd  an* 
aaaunenfaaaen  dea  grammatiadien,  das  im  kteiniachen  nnterrichte 
gelernt  lat;  aolehee  aneammenfaaaen  iat  dnrchana  notwendig,  ea 
dient  der  rapetition  und  ▼ezachailt  bei  manohem  achttkr  erat  die 
rechte  Uarfaeit.  nimmt  man 4iiin  nodi  hinan,  daaa  auch  daa  diotat 
mit  ftlr  grammatik  arbeitet,  ao  muaa  der  aextaaer  mit  aeinem  gram* 
matischen  pensum  ziemlich  vertraut  werden. 

Was  die  zahl  der  stunden  anlangt,  ao  reicht  die  wol  meiat  fest- 
geaetate  (3  w(tohentlich  bei  jährigem  ciuraaa)  ana,  wenn  man  nach 
obigem  phme  yerf&hrt,  trotadem  freilich  mnas  man  die  aeit  gut  ein* 
teilen. 


'  diese  klnpr  finde  ü  b  mich  anderwärts,  z.  b.  bei  v.  Golenski  in 
einem  programm  dea  gjmn.  zu  Inowrnclriw  1^(\9  'einirre  pedauken  über 
den  latein.  unterncht.'  —  Die  grammat.  termiui  teciinici,  dio  die  n&ch 
^.«Jizt«  Mtfcttnelimenden  aas  IHutm  frtthern  aaterriehte  aritbringen,  giad 
j/^     ^Seo  verschiedea  nnd  ao  wanderllofa,  das«  hier  wlfUieli  eine  grSsaere 
"^Igkeit  ztt  enielea  wäre« 
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Die  ficage,  ob  ein  IdeiaeB  oompendium  ftr  deatsche  granunatik 
in  den  liftndMi  der  schfller  8«n  mUsse,  ist  f&r  mioh  bei  meinem  yer* 
ftbren  Yon  keinem  Mmg.  «Ölig  lei  ea  nidity  ^irau  man  nmr  leeht 
flfluag  die.gQunmaäk  «n-dem  dictaie  und  in  dm  tibnngaeitein  auf- 
weist und  wta  durobaua  wichtSg  ist  —  den  aats  immer  und 
immer  wieder  an  der  Wandtafel  vor  dem  sehfiler  entatehen  Uait  und 
mit  ilaer  hfllfe  aehwierige  formen  und  werter  analysiert 

Wer  aber  ohne  ein  kleines  heft  ftlr  grammatik  nicht  auszu- 
kommen meint,  dem  sei  der  'grundris^  der  deutseben  aatslehre  fUr 
untere  classen'  von  Wendt  (Berlin,  Grotesche  buchkandlung  1870)« 
«n  in  vieler  beziehung  gutee  büchloin,  dm  aueb  das  wiebtigate  der 
fonnanlehre  enibittt,  beBtens  empfohlen. 

Faeaen  wir  am  schknae  die  reanltate  eines  so  streng  naob  der 
ol^pm  metbode  betriebeaen  gianmiatieehen  unternobtes  km  su- 
aanmen: 

Erstens  wird  der  söbOler  von  vornherein  an  «trenges  denken 
gewöhnt  nnd  der  leiebt  eintretenden  faaelei  und.deakfaulheit  wird 
gesteuert. 

Zweitens:  nur  durch  ein  vollständiges  eindringen  m  die  gram- 
niatiscben,  namentlich  syntaktiPfben  verbftltnisge  ist  volles,  wirklicb 
Iruchtbringendes  verstSndnis  der  deiu<>cben  iecttlre  zu  erzielen. 

Drittens:  der  zu  erlernenden  iremden  spräche,  dem  latoin,  wird 
wesentlich  in  die  bände  gearbeitet,  namentlich  dem  übersetzen  aus 
dem  deutschen  ins  iatemiäche.  es  ist  kein  wunder,  dasz  selbst  quar- 
taner  und  tedianer  vor  einem  nicht  eu  schwierigen ,  in  die  fremde 
spräche  zu  übertragenden  satze  oft  i*athlos  stehen,  ihn  nicht  zu  über- 
setzen wissen,  weil  sie  sfttze  bis  ins  einzüüiü  daizulegen  und  zu  con- 
struieren  nicht  auguleitct  worden  sind. 

•  Viertens:  die  innige  Verschmelzung,  die  gleichzeitige  behand- 
lung  des  deutschen  und  des  latein  bietet  bedeutende  rorteile: 

a)  bei  dem  schüler  variiert  daa  achreokgespenBt  latein  viel  von 
«einer  fOrehterliebkeit,  wenn  er  aieht,  wie  eng  sieb  die  fremde 
apradie  mit  der  mutterspraohe  verbindet. 

h)  man  gewinnt  dadurdi,  daas  man  die  meiaten  ggammatiachen 
veriittItalBae  fttr  b^e  ^radien  sugkicb  erklttrt,  bedeutend  an  zeit, 
was  bei  der  knappen  atondeniahl  fttr  das  denteohe  nicht  an  unter- 
adifttaen  ist 

o)  durob  die  enge  Verbindung  der  deutaoben  und  latebiiacfaen 
grammatik,  dadurch,  daaa  daa  diotat  die  erlemung  der  grammatik 

mit  Ubenübaunt,  dadurch  femer,  daas  der  lemstoff  aus  den  übrigen 
fiUsbem  mit  in  das  dictat  hineingesogen  wird,  wird  ein  gut  teil  c<m* 
centration  des  untecriobta  eiveiebt 

Zbitz.  Bb*  BdBBta. 
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18. 

VALEDICnONES  8GH0L16TICAB. 

a  CbRISTXAHX  BOMBA&Dl  SOEDillS  DSFROWITAA  PUBLICAVIT 


L 
1848.: 

Ea  sane  aetatc  vivimus,  qua  nescio  an  alia  nulla  omnem 
praetenti  temiioris  immensitatem  inbi,L:iiior  fuerit  in  utramque  par-  i 
tem,  sive  speraxe  quis  velit  ex  iib,  quae  nunc  eveniunt,  summa  bona  i 
imiverso  generi  humano  oritura,  sive  mala  extimescere  atrocissima^ 
uiiJe  exitium  veniat  popnlis  atque  civitatibus.  nam  utraque  in  sinu 
iam  gestat  Fortuna ,  nt  suspensis  omnium  animis  ne  pnidentissimi 
qoidem ,  quem  fata  datura  sint  rebus  dubiis  eventum ,  coniectora  ac 
mtinatioiie  prospicere  possint.  nobis  autem  ut  adoleseentibus  noo 
magna  renim  di8€Kiiiuna,  non  bella  ac  seditiones,  non  dirae  r&nm  \ 
pfablioamm  erersiones  aale  oonloa  mentesque  observaatuTt  aed  in* 
gentam  gloriam  Germaiiiae  mos  fitmalai  inter  gontes  ooiioor£a  pn* 
stmnm  splendoraa  vecupentora^,  sed  magnam  Bayaria«  naatm 
felieitatem  sub  rege  optimo  aeqoatis  oiTium  iuiibus  bonann&qne 
l^gimi  aalubritate  fimitame  proapieimn»«  nolns  oerto  ipeia  aa  onoia 
aagqranrar  oommoda,  qiiae  aequiore  aidere  naiia  contiagfie  proba- 
bfleeat.  ac  ai  gnia  forte  ex  me  qnaerat,  qualia  potigaimww  bona  ad 
xne  ipsiim  atqve  aodalea  a^iiooaqae  ex  botiBi  quae  wo»  agilanAort 
i«bD8  redimdatun  Sparern,  aaitia  babeam  oniim  proierre  ex  mnltb: 
fora  dmnßBpBf  nt  optimi  cmnaqoe  virtaa  üMalina,  quam  adbucfiflri  I 
potuit,  agno9C»tof0ithi8  apatiiuDy  in  quo  decmreare  poaait,  hmu^ 
eflartioraque  propoaita  babeai  reete  faotmm  pvaemia.  baeo  non  votis  : 
Bolum  expetere,  aed  prope  oerta  iam  9pe  exspectare  poaae  in  magaa 
felicitatis  parte  ponam;  quid  enirn  mahu  ant  laetins  sibi  axoptot  I 
adolescens  bonus  ac  diUgens?  | 

Yerum  quoniam  omnis  spes  mortaliuui  liun  Jemiuu  sana  haha»  . 
tur  atque  probabilis,  quum,  qui  eam  concepit,  ipse  strcnue  open  ' 
insistit  uuliuuique,  ut  aiunt,  nou  movet  lajuilem,  baud  .sane  absur- 
dum ^  ideatur  respicere  paulisper  ad  nosUa^  rationes  et  quaerere, 
quid  ^aeculi  voluntas  atque  hercle  etiam  terrores  et  minae  nos  ado- 
les'  eiites  litterarum  stiulii-  ^leditos  po-^cant  flagitentquel  idque  ut 
nunc  öcrutari  et  brovi  oratione  expromere  coner  monet  etiain 
mutatio,  quae  no.-Tnnn,  quotqiiot  in  academinm  transituri  suinus,  : 
vitam  fortunamque  grata  quidcm,  sed  tarnen  dubia  vicissitudine 
vai'iabit.    nam  quo  plus  nactus  eris  libertatis,  eo  gravius  crimen 
subibis,  si  tanto  tamqne  divino  munere  prave  abutere.  ergo  ?i  vir- 
tuti  apertius  curriculum ,  acriora  incitamenta  praemiaque  anipi^<^'^ 
datom  iri  aperamaa,  bnic  nimirnm  uni  omni  ope  atque  opera 
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dendain  aat,  si  nolis»  pnamia  despetaada  aimt  omnia.  sed  qnalem 
animo  infoniiaBiiis  Tärtutis  aobis  ezemndae  eolorem  ac  specittm? 

Eam  haad  dabie,  qnaodecaat  probuin  Tniscqnis  filium, 
cui  quideoi  cmaa  dt,  ut  cane  patriae  deoora  suis  ipea  moribna 
referat. 

Sed  sigillatun  iam  agam,  iit  c|aiba8  hob  Tirtutnm  ym  Gennaiii- 
Carum  insignibas  omatoe  velim  darios  appazeat. 

Unde  aatem  laudea  toas  exordior,  o  eara  patria?  a  pietate^ 
aanctitate,  religione,  quam  pure  et  oaste  divino  nn* 
mini  tribais,  coiaa  si  qua  alia  natio  est  reTerensr,  in  oerte  ea 
Tideria»  qoae  ceteris  gentibus  fiwem  praetnleris;  nam  toa  est  sacro* 
mm  illa  emendatio ,  qua  tribus  abbinc  saeculis  depolsa  snperatitio- 
num  foeditate  über  bominum  animis  ad  coelestem  parentem  aditns 
patefactus  est.  quod  quantae  molis  fuerit  adversantibus  tot  inimicis 
perficere  qnantnque  constantia  bonae  causae  victoria  a  te  parta  sit 
quis  e«t  qiii  nesciatV  viguit  crco  apud  maiores  nostros  rerum  divi- 
BLiruni  üultus  et  curatio  ac  penitus  insedit  mentibus  pieta«,  cui  con- 
iunctae  sunt  reliquae  virtutes  omnes.  .quid  vero,  si  nostra  aetate 
no Ollis  ille  mentium  calor  relrixit,  si  nescio  quam  labern  traxit  reli- 
gio ex  ingravescente  hominum  vitiositateV  nerape  haec  aboleuda 
erit  sociatis  optimi  cuiusquc  laboribuö  ad  pristinumque  decus  eo 
titiiis  redeundum,  quo  turpiuö  pollui  et  euüUuiinari  pasbi  ouüius. 
pium  esse  oportet,  qui  vero  nomine  Germanus  dici  volet,  rerumque 
coelestiuni  ainanteiu  ac  reverentem. 

Quid  deinceps  dicam  du  Toutunica  fide  et  probitate? 
celebrata  quiduin  iliü  fuit  per  oiunea  aetatca  atquo  üic  iiuäUo  populu 
propria,  ut  perfidum,  fallacem,  insidiosum  Germanum  vix  cogitare 
possis.  quid,  si  forte  haec  quoque  tarn  egregia  laus  maculam  duxit 
ex  infami  adulatioue ,  quae  non  ita  pridem  impane  inter  bos  caput 
extolit?  si  ita  sit,  agedum  extnrbate  mihi  assentatonmi  et  fiüsi- 
dkoram  genos  expirabüe,  ipsi  Ttro  Tel  transrersimi  mgaem  a  Teri- 
tate  disoedere  simmram  existimate  flagitioml 

Nävi  et  indastrii  voeantur  Gfermani,  bano  oerte  landem,  si 
quam  aliam,  sno  sibi  inie  vindicantes.  eetne  eiiim  alia  uUa  teria, 
abi  agti  siiit  cnlti  diligeatiiis  ant  melius  nitesat  pomaria,  prata, 
vineae,  borti?  abi  laetior  vicomm  oppidonirnque  spedes  aut  aerius 
fenreaatofficmae?  aa  alinm  nostis  popnlnm,  apad  quem  ingeniosma 
per  artes  literasque  cultus  plus  vigeat?  intentiora  sint  doctorum 
bominum  studia,  rcctius  institutae  scbolae  et  academiae?  quid  igitor 
nob  i  s  taciendnm?  an  inter  tot  negotia  occupatiasimorum  bominum 
marcidi  elumbesque  desidebimus,  pigri  ad  labores,  ad  nugas  alacree» 
Akinoi  tuzpis  eobors  in  cate  cnranda,  in  agendis  ineptiis  operata, 
cum  ad  rem  stxenue  gerendam  invitent  vigor  aetatis,  officii  ratio, 
data  divinitus  opportunitas  ipsaque  literamm  blanda  dulcedo  ? 

Pudor  et  ingenua  quaedam  timiditas  omat  nomen  Ger- 
manicum.  modici  sunt  sui  aestimatores  iustoque  faciliuö  palmam 
eoBCedunt  ezteris.  asciscitote  Vobis  baue  modestiam,  verae  bumani- 
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toitt  fiodam  amabflem,  Md  tamen  iniitftm  ea  aniiiii  elatione,  quaa 
longa  fii^t  qaidqoid  demimwuni  hmnila,  vnlgavo  Tideatnr.  mag&oa 
«apaasiti  aaimos,  qnalea  lubara  par  est  magnaa  ac  praadaxae  dvea 
xaqmblicae! 

Deniqua  ri  id  quoqua  censatiir  in  Tirtntibaa  Gannaiiomm, 
nt  aint  banafioioram  memoraa,  qui  tandam  fiari  poaaH,  nt  siae 
aliqiia  grati  animi  signifioatione  e  too  Umuia  agrediamnr»  o  doka 
gymnasium  GaFolo-Alexandiinnm?  nam  qoaato  qoia  mtear  noa  eet 
moribus  meli'or,  ingenio  alaoxioir,  profectibus  auotior,  tanto  is  sine 
dubio  Tibi,  oui  haec  inerementa  debet  omnia,  bia  tantia  banafieüs, 
dum  memor  ipse  ani,  erit  obligatior*  Tiya  valeqaa  com  pro&aaoKiboa 
TiiiB  doctissimia,  qttonim  memoriam  in  mantibna  nosbia  nolla  m- 
quam  dakbit  annormn  series  et  fbga  tempornm !  nos  vero  id  ope- 
ram  dabimus  enixe,  nt  digni  habeamur,  qnos  taa  diseiplina  rexeria 
tuisque  opibus  locupletatos  sie  binc  dimiseris,  ut,  ni  ipsi  nobis  desi- 
mus,  pares  iam  vidcamttr  et  stadiis  severioribua  at  vero  atiam  pna* 
miorum  ex  bis  capieadorum  aemulia  aoerrimial 

IL 
1850. 

Quemadmodum  qni  luca  deserta  et  arenosa  permeant,  quum 
inoenso  die  'nianant  sudoribus  artus  aventque  ora  siti',  ubi  inventus 
€st  fons  iugis  aquae  adsita  silvuia  opacus,  laeti  sub  umbra  (  onsidere 
ijolent  ac  levare  fessa  rutiiibra:  sie  homines  docti,  quibus  studiorum 
causa  per  tot  literarum  moniinenta  velut  peregrinatio  facienda  est 
plena  taedii  ac  languoris,  interdui]i  requieacunt  in  lectione  libri  ali- 
cuius  egrt'gi,  saeculoruni  lestiiuouiis  probati,  cuius  laudcin  atque 
honorem  non  detrivit  nee  tempormn  fuga  nec  ingens  rerum  opinio- 
numque  vicissitudo.  in  hoc  defixi  recoUigont  animum  desideriumque 
exsaiiant ,  do&eo  da  integre  resnmptnri  Tolninen  deponunt. 

En,  quod  Yina  mditb  atqua  iia  eonetis,  quos  pnblioomm 
nflgotiorom  oura  distiaat,  per  intarralla  rarins  quBm  Tolnnt  conoa* 
ditnr,  ut  ax  vita  aoUioita  saaa  ladpiant  ad  seriptovea  "vatoea  vagn- 
atantque  gandia  pnaria  olim  grataasima,  id  nobis  gymnasU  aliuunia 
par  tot  annoa  oontinuoa  abnnda  oontiigit,  nt  dioma  noetnniaqne 
mana  vamramna  iUa  ▼olunina,  qnonun  aneena  iBcorniptiia  tot 
alnit  par  onuiaa  aatataa  optimomm  bommnm  inganinm. 

Sad  abimat  at  tranaraeti  annt  bi  boni  diaa,  quibiaa  Mnda 
mitioribtts  vacavimnat  at  mox  tnnaaandmn  arit  ad  dootrinaa  et 
diadpllnas,  illonun  velut  aoFOffOB  non  illaa  qnidam  inamabilas,  aad 
taman  band  panlo  triatioiaa,  duriore  lege  tlronaa  buob  exaratnroa* 
non  dico  prorsus  intemiptnin  iri  ad  priores  delicias  receptam,  eo 
etiam  giatiorem  fiitomnii  quo  adstrictior  babebitur  in  ilHs  castria 
militia;  aad  tarnen  digreasna  hodie  at  diaeaaana  est  fiaciendus  tan* 
quam  intar  amicos  fortasse  sese  revisuros  postmodo,  at  contubemü 
familtaritatem  in  perpatoam  nnno  diaaolYantea.  argo  ut  bi»  quiun 
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.^xtremuüi  ^ibi  valudicunt,  diu  con:>ibtunt  taciti,  duiude  ntnplexu  so 
tenent  oscuioque  dimittunt:  bic  ego  öub  ipso  scholae  exitu  oculos 
animumqne  rätorqueo  ad  ooniemplationem  scriptoriuu  veterum, 
quos  tamdia  dootores,  docas,  amicofi  expertus  sum  adolesoratuli 
fjunllinitetom  hmä  dudigMUitoa.  daMioos  vulgo  vocant,  opinor,  ut 
in  pruu  qmm  elasae  ei^iiditomm  npositt  a  proleUdoram  torbft 
lumoriB  ctam  fiegregeutnr.  at  quem  intelligimiu  diMiemii,  id  «st 
primariuB,  seriptorein  et  qua  filiim  nota  dkoenumdua  pntamiia  a 
miiltitiidiiie  eonun,  a  qniboa  «ins  titali  deona  abindieamiu?  id  ai 
qua  non  per  vagaa  yocabidonim  asibageB,  sed  docte  ac  «tc  explieare 
eelleat,  nt  inrgk  eioliidai  eertns  aliqnis  finis:  nae  ia  et  inteQigeBter 
eomm  libros  leetttaase  et  ad  anbtilitatem  elogaiitiaiiiqae  indkiiim 
BMurn  eipoliTisse  exiBliiiietiir.  ergo  quoniam  ut  quaeqne  est  diffi- 
«illima  qaaeatio,  ita  aoerrime  maoteiii  aoUioitari  seiet,  pro  modülo 
iagenii  mei,  quem  quidem  tenuem  esse  scio  et  angogtam,  velot  pci- 
mis  egoiineia  seriptoris  magni,  sive  sie  dioere  plaoeat,  elasaid  es« 
primm  oonabor  formam  atqve  Imaginem. 

CestiBfiuna  eias  et  qnae  tu  fidlat  haeo  est  nota,  ut  per  inter» 
valla  temporis,  quam  matoruerit  interim  legentis  iodidum,  retraota- 
tns  non  modo  placeat,  sed  magis  etiam  quam  antea.  tametei  enim 
non  ego  is  sum,  q\n  mu\ia  a  me  leetitata  esse  gloriari  possim,  id 
tarnen  scire  videor  pluiinm?  eorum  libroruni,  qiii  aut  delectare  velint 
aut  prodesse,  sie  esse  scriptos,  ut  ülos  quidem  oblectatorios  semel 
perlectoe  in  perpetuiim  deponas,  quia  inanes  visi  sunt  ac  paene 
pueriles,  ad  hos  ;iutein,  etiamsi  utiles  sint,  aegre  recnrras,  quia 
displicet  scnltendi  q'enus  horriduin  et  incultum.  atque  hos  omnes 
a  prima  classe  excludmius,  cui  qui  öunt  adscripti  hoc  habent  signum, 
hanc  velut  tesseram,  ut  vel  decies  repetiti  placeant.  unde  hoc  par- 
tum et  quomodo?  nimirum  qui;;  homines  buiniim  praediti  ingemo, 
antequam  animum  ad  scribendum  appellerent ,  diu  in  dicendi  scri- 
bendique  exercitatione  ^  in  studio  literarum  atque  hercle  etiani  in 
ipso  u^u  rerum  versati  sie  sese  inatruierunt,  ut  inuditatu,  praeparata, 
penitus  percepta  et  cognita  proferre  possent;  quia  gentis  suae  bona, 
mala«  saeculi  rationem  et  inclinationem  exploratisaima  babuere, 
deniqne  quia  intenti  ad  ntilia  honestaque  prodesse  volaenmt  vins, 
non  oUeotaie  mnliennüas,  ae  si  qud  tarnen  dsnt  ydlnptati  legen- 
tinm,  «non  palpantnr  mnltatadinis  lentsti,  sed  edmizte -vennstste 
tempemt  rennn  gravitotem.  boe  iUi  instmeti  et  onati  apparsta, 
hoc  nsi  oonnHio  quid  nunun  si  ez  divite  ingenii  Tsna  prompseront 
nov»  ac  praeelan,  quae  si  oonunode  landare  possim,  ipse  mfiii  nnns 
ex  eorm  nnmero  Tideer.  nam  vitae  lUi  imagines  «Bbibent  Yeras 
ac  spirantes,  hominnm  ingenia  Teint  de  speculo  deformata  ezprimnnt, 
fortottse  vaonas  expHoent  ambages,  lalMdoa,  qoibns  periculosum  sit 
insiatsre,  conunonstrant,  recte  agendi  viae  modoeqne  signifioaat, 
Heins  renun  ooenltos  aperiunt,  fatorum  profenmt  arcana,  natnrae 
humanae  recessns  ac  latebras  redndnnt,  magna  et  immortslia  sperare 
inbent  optimnm  quemqne*  ac  rit  opus  est  memorare  orationis  ele- 
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gantiam  et  vennstatem:  im  emm  potaentiit  aliter  scribere,  qni 
laeide  ac  di^posite  eogitarent,  qui  politiBsunonim  homimim  Benno- 
jubns  adsiiesaeiit,  qm  eroditoram  indicia  ▼menndanteB,  non  par^ 
eerent  limae.  sie  ei  qui  scripseie  et  vocantor  et  habentnr  elaa  sici. 
ac  latins  onmino  patet  vocabidi  ra  atque  bonos,  quam  ut  intra  loloa 
Tetofitatis  finea  anbsiatat;  omiiea  nbiqae,  qui  baue  Beribendi  diTini* 
tatem  aasecati  sunt,  tno  iure  in  emdeuL  censnni  referaa«  aed  nanet 
tarnen  et  constat  antiqtus  baee  palma,  qnod  prindpea  bac  via  pro- 
gressi  raliqnis  exemplo  fbere,  qnod  anetoritatem  nacti  snnt  non 
dnbiam  ae  vacUlantem,  sed  eonfiimatam  atqne  corroboratam  tot 
saecolomm  pbuuUf  deniqne  qnod  ad  noimam  ab  bis  propositam 
indioamns  de  xeoentioribiia  eumqne  optünnm  eenaemna»  qni  ad 
eorum  virtntes  prozimns  accesserit.  nonc  vero  quaerere  anbeat,  nnm 
nobia,  amici  carissimi,  Tideantnr  ii,  qui  literiadant  nomen  atqne 
humanitati ,  assidua  talium  librormn  lectione  carere  unqnam  posse? 
mihi  quidem  secus  videtur.  nam  nt  rhyparograpbi ,  non  pictores 
fiunt,  qui  tonstrinas,  sutrinas,  asellos,  opsonia  et  similia  pingunt, 
mntrnorum  ailificum  exemplaria  imitari  noluut  :  ^ic  ncrao  noätrum 
in  uUo  literanira  genere  in^ignis  ac  vix  ad  obeiirida  muncris  lutiiri 
negotia  quotidiana  satis  erit  idoneus,  nisi  qni  j«  r  eam  aetatem,  qua 
alendum  est  ingcnium,  fingendus  SDimus,  exercendus  stilus,  optima 
quaeque  et  excellentisdima  toto  pectore  penitus  receperit.  age  igi- 
tur,  quotquot  ex  gyninaäio  id  reportamu^ ,  ut  possiraus  expedite 
legere  latina  et  graeca,  aut  si  qui  sunt  qui  linguas  gallicam  et  angii- 
cam  satis  bene  didicerint:  pergamus  sine  intermissione ,  quoad  eius 
licebit  per  btudiurum  lationem,  lectitare  ea,  quae  non  uni  genti  aut 
hominum  aetati ,  sed  literarum  amicis ,  ubicunque  sunt  terranim  et 
gentium,  scripta  usc^ue  ad  nostram  memoriani  exstant.  sed  vix  id 
ut  iaciant,  exhortanda  et  incitanda  videtur  eorum  dacritas,  qui  et 
usui  futuro  et  vero  etiam  voluptati  honestae  consulunt.  unde  enim 
aut  frncttts  uberior  aut  incorruptius  gaudium  capitur,  quam  ex 
familiaritate  com  anmmis  ingeniis  et  oontracta  matare  et  per  omnes 
vitae  dies  ab  inennte  aetate  naqne  ad  extremem  seirata  fideliter? 
bis  qnoad  potni  expoaitis  reliqnom  est  nt  snb  discessmn  de  boo 
hunanitatis  seminario  et  meo  et  Vestro  amieonun  nomine  gratiaa 
Tobis,  optimi  Dootores,  agam  cum  pro  reliquis,  quae  Vobis  debemns, 
benefioils  inniunerabilibas,  tmn  vci  nuudme,  quod  Vestro  dnotn  et 
anspido  adttns  nobia  patefactos  est  ad  illos  veteris  doetrinae  tbe- 
aanros  quorä  anro  pretioaiores.  valete,  stndionim  dnces  atqne  bor- 
tatores,  momm  ingemommqneformatoies,  feliätatia  fittaxaeanctoiea 
et  fimdatore«,  et  gaudete  eonscientiae  praemüs  certis  atqne  immor- 
talibosl 

Nos  vero  dabimus  operam  nt  tales  aliquando  prodeamas  in 
Incem,  qnoB  Vestra  indulgentia  foyisse«  Vestris  opibns  ditasse, 
"^stra  caritate  dilexisse  et  Vobis  ipsis  et  toü  gymnasio  laetabile 
"^illltis  atqne  deconun  bonorificiunqnel 
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19. 

WüL.FOAN(i  RaTICHIüS    ODER  RaTKE    IM   LlOHTE    SEINER    UND  DER 

ZEITUENOSSEN    BRIEFE    LND    ALS    DIDACTICUS    IN   CöTUEN  UND 

Magdeburg,  oriqinalbeitrag  zub  gescuicute  der  Päda- 
gogik DBS  SIEBZIHNTEN  JAHRHUNDERTS  VON  G.  KrAUSE, 
HBttSOGUOK  AMHALTISCBSM  BOFRATHB  USW.    Leipzig  1872. 

In  der  gescfaichte  der  pädagogik  nimmt  Batichius  keinen  unbe- 
deutenden platz  ein,  besonders  deshalb  weil  er  im  gegensatz  zu  der 
bisherigen  Unterrichts  weise  die  notwendigkeit  der  deutschen  spracht« 
im  Unterricht  betonte,  man  rühmt  ihn  als  einen  reich  begal)ten 
reformator  'les  unten*ichtswesens ,  der  in  vielen  stüdten  Deutsch- 
}:md:-'  ein  neues  System  begründete,  das  schnell  und  leicht  /nm  ziel 
geführt  habe,  freilich,  sagt  man,  war  er  auch  im  ht  frei  von  fehlem, 
man  wirft  ihm  'charlatanmäszicre  geheimniskramerei'  vor,  in  der  er 
in  Magdeburg  mit  beiner  Weisheit  fortdauernd  hinter  dem  berge  ge- 
halten und  die  ihn  verhindert  habe  mit  seiner  reformthatigkeit 
boden  zu  gewinnen,  aber  dasz  er  eigentlich  nir^^ands,  am  wenigsten 
in  Cöthen,  etwas  ausgerichtet  hat,  darüber  wai*  man  bisher  nicht 
genau  unterrichtet. 

Der  methode  des  Ratichius  haben  unk^r  den  päd^ogischen 
öchriftstcliuru  besondere  Kämme  1  in  der  encyklopUdie  des  gesam- 
ten erziehungs-  und  unter richuwciens  von  Schinid  (VI  592  fl'.)  und 
H.  A.  Niemeyer  die  gröste  aufmerksamkeit  geschenkt,  letzterer 
berichtete  in  mehreren  progranunen  des  pftdagogiums  zu  Halle 
(1840—1846)  ansfliliriieli  Aber  des  BatiohiiiB  Wirksamkeit  in  Gothen 
und  Magdeburg,  wosii  ihm  die  aeten  des  COfhener  arcbivs,  be* 
defaungsweise  ein  foliant  der  Qothaer  bibliothek  reiches  material 
lieferten. 

Die  saohe  ist  inzwischen  in  ein  anderes  Stadium  getreten,  dem 
direetor  Niemejrer  war  18S9  nur  ein  teil  der  auf  das  Schulwesen 
Gothens  bexOgtichen  arcfaivalien  vorgelegt  worden,  wfthrend  die 
specifischen  den  Batichius  betreffenden  sefariflistaeke  noch  versiegelt 
und  verklebt ,  wie  es  der  ftrst  Ludwig  von  Anhalt  seiner  zeit  be- 
fohlen haben  mochte,  abseits  und  unbeachtet  geblieben  waren« 
diesen  schätz  zu  heben  und  zugiinglich  zu  machen  ist  dem  Verfasser 
des  oben  genannten  buches  gelungen,  der  sich  das  verdienst  er- 
worben hat  die  Wirksamkeit  des  Ratichius  erst  in  das  rechte  licht 
gesetzt  zu  haben,  das  buch  des  hm.  Krause,  der  in  der  that  höchst 
werihvolle  beiträge  zur  geschichte  der  pädagogik  des  17n  jahrhun-* 
derts  geliefert  hat,  zerfällt  in  5  abschnitte,  von  denen  der  erste 
(s.  1 — 47)  verschiedene  documente  und  briefe  aus  den  jähren  1603, 
1610,  1611 — Ißlb  enth?ilt,  welche  zur  vorläufigen  Charakteristik 
des  Katichius  dienen,  wir  erfahren  hieraus,  was  bislier  noch  unbe- 
kannt gewesen  ist,  dasz  sein  familienntime  Batke  lautete  und  dasz 
er  sich  der  latinisierten  form  Ratichius  als  gelehrter  nachweislich 
seit  1602  bedient  bat,  obgleich  auch  briefe  an  'Wolfgang  Batken' 
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aus  dieser  zeit  noch  vorbanden  sind,  niemals  aber  untmehrieb  er  , 
sieh  *Bftfcioh*,  wie  ihn  z.  b.  Kftmmel  nennt,  noch  wnrde  er  von  sei- 
nen seitgenossen  mit  diesem  oAmen  bezeichaeU  femer  geht  «oa 
diesem  abschnitte  hervor,  dasz  die  annähme,  er  sei  nach  London  ge* 
reist,  omBftCOs  sclmften  für  seine  didaktik  zn  verwerthen,  falsch  ist. 
in  den  jähren  1611 — 1614  finden  wir  ihn  in  Frankfurt  a/M.  von 
hier  aus  unterhandelt  er  über  seine  ins  werk  zu  setzende  methode 
mit  Wolfgang  Wilhelm,  pfalzgrafen  bei  Rbein  (briefe  vom  23  mai, 
31  oct.  1611,  27  sept.  1612,  5  juli,  aug.  1613),  mit  der  heraogin 
Dorothcri  ^laria  zu  Öacb.«cu -Weimar  (dieselbe  verlangt  von  den. 
Jenaiiichen  professoren  Graver  Meja  und  Giialther  und  von  den- 
Gieszener  professoren  Mentzer  und  Heibig  unterm  23  jan.  resp, 
25  april  1613  bericht,  der  zu  gunsten  deä  Batichius  aus^llt),  mit 
der  gräfin  Anna  Sophia  zu  Schwarzburg  Rudolstadt  (29  aug.  1613). 
im  sommer  IG  14  siedelte  R.  nach  Augsburg  über  und  blieb  dort 
bis  zum  herbst  1615,  wo  er  nach  Erfurt  gieng.  im  juli  1616  ist  er 
wieder  in  Pyrmont  und  im  September  desselben  Jahres  zu  Prank- 
furt a/M.  inzwischen  hatte  er  mit  noch  auJtren  deutschen  reichs- 
fürsten  verbindungun  begonnen,  ohne  es  aber  zu  einem  fetsten  tnga- 
gemeut  küiuinen  zu  liissen.  von  da  an  beginnt  sein  auftreten  in 
Göthen,  als  der  fürst  Ludwig  von  Anhalt  1613  in  familienange- 
l^genheiten  sich  in  Weimar  aufhielt,  sah  er  dort  zum  eisten  mal» 
fiSktohins,  dessen  Idirknnst  in  der  lateiniBciien  nnd  helnriieGiieii 
apmfae  ihm  gertüunt  wurde,  nilier  in  bertthrung  kam  er  mit  ihm 
am  5  aug.  1616  zu  Rheda  nnd  am  10  april  1618  ersdiien  R.  selbst 
in  Gothen,  verlangte  die  bemfting  des  profr  Ludwig  Lucius  aus 
Basel  zu  seiner  unterttttttiung  und  am  6  dec,  wurde  der  reeess  m> 
sehen  den  ÜBrsten  Johann  Emst  zu  Saohscn  und  Ludwig  Ton  Anhalt 
eineneits  und  einer  auzahl  gelehrter  (prof •  Brendel  aus  Jena,  Martini 
in  Wittenbelg,  Wolf  und  Walther  aus  Jena  u»  a»)  andererseitB  be- 
hu£i  ausitthxiinff  te  didaktik  des  Batichias  geschlossen,  dieser 
recess  bildet  das  erste  stück  des  zweiten  abschnittes  der  werthvollen- 
sehrift  des  hm.  &au8e  (s.  48—87).  ihm  folgt  dann  der  mit  Rati- 
ch ius  geschlossene  recess  der  beiden  itlrsten  vom  11  juni  1619  und 
der  flLrstliche  befehl  an  Superintendent  und  bttvgenneister  von  Göthen^ 
sieh  der  beigefügten  instruction  der  inspeotorsn  vom  18  juni  1619 
zn  nnterweifen.  inzwischen  befand  sich,  wShrend  der  Unterricht 
begann,  der  fürst  zur  kur  in  Beinhardsbrunn,  von  wo  aus  er  nebst 
seiner  Schwester,  der  gr&fin  zu  Schwarzburg -Rudolstadt,  mit  R. 
brieflich  verkehrte  (briefe  vom  24  juli  bis  21  aug.).  am  28  juli  er- 
statteten die  verordneten  schulinspectoren  im  auftrage  des  fflrsten 
einen  wenig  günstigen  bericht  über  den  erfolg  der  neuen  lehrart; 
in  folge  dessen  übcrgali  Ii.  am  28  aug.  zu  Weimar  dun  beiden  fÜr- 
sten  ein  memoriale,  wonach  er  die  fortsetzung  seiner  iehrart  an  ge- 
wisse bedingungcn  knüpfte,  nun  begannen  die  differenzen.  all- 
mählich trat  der  gehfissige  sinn  des  Ratichiua  zu  tage,  zwiii  wurde 
et  in  folge  der  recesse  vom  7  und  9  sept.  einigermassen 
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geliobeiii  fllwr  als  die  dnroli  die  aeoe  lelmrt  flAtstandeBOi  ^sehiil* 
nlDgel'  Offeatlieli  g«rOg(  wwden»  acbob  B.  die  sebiüd  von  sififa  auf 
aadm  und  ergieag  Mcham4octiiiaiiiflfldrtBnoiid  aagfifflengegMi 
aeme  mitarbeiter  und  seibat  den  ftbrsten.  dieser  ordnete  dar» 
auf  eine  Unterredung  derJuunmerherren  v.  Freiberg  und  v«  Sdullingy 
sowie  der  professoren  Brendel  und  Wolf  mit  K.  an,  welcbe  am  5  oct» 
etattfand.  bei  dieser  ftaeserte  sich  B.  in  so  beleidigendem  toney^daga 
der  fUrst  noch  an  demselben  i&ge  befebl  zu  seiner  abftthrung  nach 
Wamifldorf  gab.  damit  ichlieszt  die  laufbahn  dee  didacticoa  in 
Göthen  nach  etwa  3^  monatliche  anfenthalte.  seine  leistungen 
an  dem  neuen  werke  redncieren  sich  auf  einen  kleinen  bruchteil, 
über  dessen  werth  sich  fürst  Ludwig  und  der  professor  Martini  in 
Wittenberg  in  ihren  vom  magistrat  zu  Magdeburg  geforderten  gut- 
achten  aussprachen,  'in  der  hauptsachr  waren  '^einc  leistnnfren 
mangelhaft  und  nichtig,  weil  die  unumwundene  mitteilung  seiner 
didaktik  unterblieb,  resp.  die  gerühmte  Wirksamkeit  versagte.' 

im  3n  abschnitt  (s.  88^ — 128)  beleuchtet  der  herausgeber  die 
schritte,  welcbe  fllrst  Ludwig  zur  reorganisation  des  Schulwesens  in 
seinem  lande  ohne  Katichius  that.  zunächst  fordert  der  fürst  unterm 
6  oct.  1619  von  Emst  von  Freiberg  und  seinen  mitverordneten  be- 
richt  Ober  die  während  seiner  ab^\  csenheit  hervorgetretenen  schul- 
mftngel.  dieser  bericht  erfolgte  mn  1.5/20  oct.  m  folge  dessen  er- 
schien am  22  nov.  eine  'fernere  anordnung  der  schulstundeu  2ur 
ntiuin  1*  hrart'  und  etwa  iui  januar  1620  eine  erweiterte,  mit  aus- 
führlicher mbtiueüoü  für  die  lehrer  versehenu,  nebst  angäbe  der  zu 
befolgenden  methode  (s.  98  ff.),  hiemach  ist  das  schul-  und  unter- 
richtswesen  in  Göthen  femer  betrieben  word^.  derselbe  abechnitt 
teilt  auch  die  gehaltsYerhftltnisse  d^  mit  R.  berufenen  prolsBaoren 
mit  (s.  126)  und  gibt  mn  Yeneichnia  der  bis  1022  in  C5tlieii  ftr  daa 
Beae  werk  gedniäieit  imterriditB-  nod  lehrbllGher  (s.  127)* 

Dieser  abachniti  gewinnt  aber  noch  eine  besondere  wiefaügkeit 
and  bedentniig»  er  listet  nemlidi  den  nachweise  dasa  es  ein  ikrtiUn 
der  pädagogiscbeB  scbriftstsUer  (anoh  Niemeyers)  ist  anznnebmen» 
die  risfoim  des  anludtisehfiii  sehnlwssens  in  ssiner  seit  sei  wesent^ 
lieh  den  bomlUrangen  des  Batiohins  beisumssseni  ee  ist  vielmehr» 
was  auf  diesem  gebiete  erdaeht  nnd  zur  anaftthnmg  gebracht  wor- 
den ist)  als  das  eigentliche  verdienst  und  werk  des  fürsten  Ludwig 
aurasebsn,  der  im  verein  mit  intelligenten  nnd  fleiszigen  rathgebem 
sofort  nach  des  Batichins  Verhaftung  die  entscheidenden  schritte 
that,  um  das  angefongene  werk  in  die  richtige  bahn  zn  lenken, 
ebenso  wenig  darf  man  die  sdholordnung  Weimars  ftLr  das  werk  des 
Batichins  halten,  ^sie  war  ohne  zweifei  das  alleinige  gut  des  im 
pädagogischen  fache  als  tüchtig  bewährten  hofpredigers  Eromayer. 
Batichius  wüste  wol,  dasz  jener  ihn  weit  übersah  und  hielt  sich 
daher  denselben  fem,  obwol  es  die  berzogin  Dorothea  Maria  anders 
begehrte/  (vgl.  abschn.  I  brief  22.  23.  30.) 

Der  4e  abschnitt  (s.  129—170)  berichtet  über  des  Batichius 
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unfreiwillige  Übersiedelung  nach  Warmsdorf ,  Uber  die  dort  geftllir- 
ten  reden  und  seinen  briefwechsel ,  aa8  dem  seine  grosze  Charakter* 
losigkeit  deutlich  za  erkennen  ist  eine  längere  halt  war  nnom* 
gftnglich  notwendig,  es  folgen  Torbereitungen  ^am  proceese  und 
mancherlei  zwiechenverhandltingen  finden  statt  endHch  kann  gnade 
ftlr  recht  ergehen.  Batichius  unterzeichnet  yor  einer  commission 
den  bekannten  revers  vom  11  juni  1620,  der  am  22  juni  von  beiden 
fUrsten  angenommen  wird ,  in  folge  dessen  er  seine  freihält  erlangt, 
'der  ganze  Vorgang  löst  auch  das  rUtbsel  von  der  scheinbaren  härte 
des  fürsten  gegen  den  didacticus  und  wird  nun  der  leichte  schatten 
^^cb^vinden,  der  bis  jetzt  in  der  pädagogischen  litteratur  über  seinem 
hauptü  schwebte.* 

Der  5e  abschnitt  (s,  171 — 182)  macht  uns  mit  dem  auftreten 
dl  s  iiatichius  in  Magdeburg  bekannt ,  und  zwar  werden  in  dem- 
selben u.  a.  zwei  briefe  des  fürsten  Ludwig  und  des  professors  Mar- 
tini zu  Wittenberg  vom  6  juni  16^1  rrsp.  31  aug.  1622  veröffent- 
licht, welche  durch  den  magistrat  von  Magdeburg  veranlaszt  waren, 
an  beide  hatte  sich  der  magistrat,  nachdem  R.  bereits  längere  zeit 
vergeblich  m  Magdeburg  verweilt  war  und  sich  s?e weigert  hatt^, 
vor  einer  aazalil  von  sachverstandigen  genaue  auskuiift  über  seine 
angebliche  didaktik  zu  geben,  mit  der  bitte  gewandt,  über  des  Rati- 
chius  Wirksamkeit  in  Göthen  zu  berichten,  das  über  R.  gefällte 
urteil  fiel  derartig  aus,  dasz  sein  aufenthalt  in  Magdeburg  unmög- 
lich wurde. 

Die  beiden  schreiben  sind  als  eine  werthvoUe  beigäbe  su  dem 
Niemejeraohen  programm  von  1846  und  zu  dem  Glo^lsäien  anfsatz 
in  dieser  aeltschrift  1871  abt  II  s.  177 — 188  zu  betrachten. 

Kaoh  11  jähren  finden  wir  B.  im  dienste  der  grifin  Anna 
Sophia  Ton  Schwarzburg-Budolatadt,  welche  ihm  trotz  aller  onlieb- 
samen  YOigänge  ihre  teilnähme  bewahrt  und  selbst  den  herzog 
JBmst  von  Sachsen -Weimar  Ittr  ihn  zu  interessieren  gesucht  hatte, 
sie  bittet  in  einem  schreiben  Tom  31  mtrz  1683  am  verschiedene 
auf  R.  bezügliche  Zeugnisse,  der  fürst  überschickte  ihr  unterm 
17  april  ej.  a.  Ratichius'  geburtsbrief  und  das  ihm  von  den  geist- 
lichen in  Amsterdam  ausgestellte  zeugnis  über  seine  djfthrige  Wirk- 
samkeit daeelbet  in  abec^rift»  die  Übersendung  des  reverses  jedoch 
verweigerte  er. 

So  sind  wir  dem  herausgeber  bis  zum  Schlüsse  seines  buches 
gefolgt,  und  wir  können  es  uns  nicht  versagen ,  ihm  unsem  aufrich- 
tigen dank  dafür  abzustatten,  dasz  er  die  litteratur  der  pädagogik 
um  eine  höchst  werthvolle  publication  bereichert  hat ,  die  das  ver- 
dienst hat,  einem  bisher  über  gebühr  gerühmten  pädagogen  des 
17n  Jahrhunderts  die  rechte  Stellung  angewiesen  zu  haben. 

Maodbbubo.  Hugo  Homtcik. 
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(15.) 

HÖHEABS  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  BUSSLAND* 

(forUetsnng.) 


Uns  über  sehr  tiefe  principien  zu  verbreiten  gibt  der  2e  in  den 
Pflanzungen  and  erlSuterangreii  (i.  M — 85)  erSrterte  imnett  der  enrto« 

der  Vlln  clnsse  (!er  gymnnsien  umfaszt  2  jähre,  anlasz.  denn 
es  bandelt  sich  am  die  zeit  laut  r  des  gymnasialen rdus  die  curatoren 
der  lehrbezirke  und  die  gymuasialdirectoren  hatten  schon  vorher  auf 
die  Schwierigkeit  dee  mmeflleleiueiia  hingewiesen,  die  weder  sn  den 
TorkenntiÜBSen  der  sclifikr,  nocb  viel  weniger  zu  der  Hir  denselben 
a{UgeniR5''pnen  zeit  im  verhH!tni«i  «itehc.  rJas  ministerinm  der  volk«rinf- 
hlKmng  hatte  auch  bereits  durch  admiuistrative  maszregeln,  besonders 
engere  grensen  für  einzelne  minder  wesentliche  fächer  ahsnhelfen  ge* 
saeht,  aber  dndorch  nieht  die  thateaehe  beseitigt  dass  die  seitdaner 
'^ls  g^ymnasialciirsus  einer  verlSng-crung  bedürftifif  war,  wird  durch  zwei 
dinge  bewiesen:  1)  durch  eine  vergleichnng  mit  den  auslänflischcn  pym- 
nasien«  dasz  an  diesen  der  lehrcursus  mindestens  d  Jahre  umtaszt  und 
die  mehrsalil  der  elassen  wöchentlich  nicht  unter  80  stunden  hat,  ist 
gewis.  dasz  das  gesellschaftliche  medium  viele  dnrch  die  sohnlbilaaag 
pelnsfliene  liicken  ausfülle ,  nelimon  wir  als  ein  complimpTit  frf^rn  an, 
wenn  wir  dasselbe  auch  nicht  als  allgemein  gelten  lassen  können,  ohne 
jedoch  damit  leugnen  xa  wollen,  dasz  in  Russland  die  schule  gezwun- 
gen sei,  gegen  den  mangel  Uldender  demente  in  dem  geselligen  leben 
zu  kämpfen,  sehr  gern  acceptieren  wir  die  bemcrkiinp-en  (s,  27)  über 
dt  n  Vorzug,  den  Deutschland  im  Vorhandensein  von  pädagogen  mid 
pädagogischen  hülfsmitteln  voraus  habe;  nur  erlauben  wir  uns,  dies 
als  eine  uralte  erfODgenschall  so  beseiehneo  und  den  vers 

gross  ist  Deutschland,  wenn  es  lehrt, 
als  eine  alte  crfahmng  anznführen.    sehr  wichti^^  ist  die  bemfrkung, 
dasz  in  Russland  aus  specielleu  gründen  der  gyronasiaicursus  öeine 
grösseren  Schwierigkeiten  hat.   winrend  in  anderen  lündem  man  sich 
bei  erlernung  der  vaterlSndisohen  spräche  in  der  form  begnflgcn  kann, 
wie  sie  sich  in  der  littcratiir  eingebürgert  !int  fcf?  wird  dips  nicht  da- 
durch aufgehoben,  dasz  man  in  Deutschland  mehr  und  melir  auf  die 
kenntnis  der  frühereu  und  ursprünglichen  sprach-  und  litteraturgestal- 
tnagen  dringt),  ist  in  Rassland  inr  befriedignng  der  reügiSsen  bedfirf- 
nisse  auch  die  erlernung  der  slaviseben  kirchensprache  geboten,  wenn 
gesagt  wird,  dasz  in  anderer  iHfidem  die  möglichkeit  geboten  sei  (imd 
auch  dieselbe  stets  benutzt  werde),  die  Universalgeschichte  mit  der 
vaterländischen  in  unmittelbarem  Zusammenhang  zu  erlernen,  so  wissen 
wir  dies  su  wfirdigen,  kSnnen  aber  nicht  umhin  auf  die  vielen  vuter- 
iSnder  hinzuweisen,  welche  es  in  Deutschland  gegeben  hat.   hotli  ntürh 
wird  uns   mit   der  Wiedererrichtung  de^  einen  deutschen  k.usi  rreicljs 
auch  das  für  uns  darin  liegende  be&chamcude  gefühl  erspart  seiu! 
■aber  das  kennen  wir  nicht  leugnen,  dass  in  Rnssland  jede  mSglichkeit 
mindestens  bis  zum  XVnin  Jahrhundert  fehle,    wenn  ferner  bemerkt 
wird,  dasz  man  in  den  ausländischen  gymnasien  sich  meistenteils  an 
der  erlernung  ^iuer  der  neuereu  fremden  sprachen  genügen  lasse,  während 
in  Eussland  die  gelegenheit  sai  erlernung  sweier  sprühen,  der  fransö- 
sisehen  und  deutschen,  geboten  sei,  so  erkennen  wir  dies  als  ▼ollkom" 
mcn  richtig  an,  müssen  aber  doch      merken,  dasz  nicht  etwr\  nur  prak- 
tisches   bedürfnis,    der   verkehr   mit    Kurland    in   den   noriMi  utscheu 
gegenden  die  erleruuug  auch  der  englibcheu  spräche  in  üeu  g>muasiea 
eingebürgert  hat,  sondern  aaob  der  werth  der  englischen  Utteratur,  be* 
sonders  tlr  das  Jugendalter »  wenn  wir  auch  nicht  denen  beistiaunen» 
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"welche  um  deswillen  die  franz-isi'^che  spräche  mit  der  cnp'liscbcn  plinz^ 
lieh  vertauscht  wünschen,    wenn  übrigens  für  das  künigreich  ÖAchsen 
«ine  9jährige  seitdaner  des  gymoAiieletuvoe  «ngegebeii  wird,  ist  bii  b€* 
merken,  dasz  derselbe  sacb  dem  regulativ  in  drei  abteilangen:  obere, 
mittlere  und  untere  c  lassen  zerfällt,  dasz  aber  nicht  allein  bei  den 
fürstenschuien ,  die  keine  gymnasien  sind  nnd  in  besonderen  verbält- 
nisseu  bestehen,  nur  die  6  erstereu  classen  als  gymnasialclassen  gelten» 
wihrend  die  drei  letzten,  alt.  progymnaaial^aeeeii  niobt  allein  gelten, 
sondern  auch  gewühnlich  mit  dein  namen  uls  solche  bezeichnet  worden, 
interessant  ist,  dasz  schon  früher  in  Russland  die  Zeitdauer  des  gym- 
nasialunterriobts  eine  höhere  war.    denn  nach  dem  Statut  von  1828 
(§  162)  wSbrta  der  vBterriDkt  in  den  nnteren  elaeeen  täglidi  6  stimden 
nnd  jede  lection  1V>  stunde,  in  den  oberen  elasaen  warde  dieeellia 
regel  eingehalten ,  doch  fand  mittwochs  der  Unterricht  nnr  am  vor- 
mittag statt,    demnach  waren  von  1828—49  160  anderthalbstündigo 
lectionen  oder  240  sohnlstnnden  wöchentlich  festgesetzt.    1849  wurde 
naeb  einem  am  S^nlin  allerhoebet  bestätigten  gutachten  des  veiebsrathe- 
die  zeit  des  Unterrichts  von  6  auf  5  stunden  täglich  rednciert,  statt  der 
lYs  Btündigen  lectionen  solche  von  1'/^  stunde  .inp'esetzt  und  die  tintcr- 
ric^tsseit  von  9  nbr  vormittags  bis  V/^  \xhx  nachmittags  bestimmt, 
dadnreh  wmrde  den  eitemen  eehiUern  eine  sehr  gfrosae  erlelditemng 
geboteDv  indem  sie  mir  einmal  tftglioh  und  eine  stunde  später  zum 
gjmnasium  zu  kommen  hatten  nnd  dasselbe  in  jeder  jabreszeit  bei 
hellem  tageslicht  verlassen  konnten:  die  Vermehrung  der  lectionenzabl, 
in  den  gymnasieu  mit  der  griechischen  spräche  unif  in  denen  der  ge» 
setseshnnde  nnd  der  natnrgescbichte  168  lectionen,  in  denen  mit  der  ge- 
setzesknnde  163  lectionen,  bedeutete  nichts,  da  die  lectionen  in  den-- 
selben  um  30  und  36V4  stunde  wöchentlich  verring^oi  t,  deamach  gleich- 
sam ein  ganzes  Schuljahr  gestrichen  ward,    das  Statut  von  1864  wollte 
die  Sachlage 'bessern^  denn  nnter  belassnng  der  Mheren  seitdaver  (l'^ 
stunde  für  die  lection)  erhöhte  es  die  zahl  derselben  auf  184  (38(> 
stunden  wöchentlich  anstatt  der  nach  dem  Statut  vom  j.  1B'J8  bestimm- 
ten 240  nnd  anstatt  der  210  und  203V4  stunden  in  den  jähren  1849  und 
1852  normierten),   übrigens  wurde  auch  die  te&lnne  in  vormittags-i  und 
nachmUtagsleetlonen  uuzweckm&s^g  befunden [  and  ebenso,  dasz  vea 
der  Hin  clnssc  nn  die  kinds^r  dreimal  wöchentlich  6  stunden  hinter- 
einander lernen  musten.    deshalb   wurde   durch   allcrlirichsten  befehl 
vom  27  sept.  1865  jede  lection  um  eine  Viertelstunde  abgekürzt,  wie 
Tiel  dadanh  an  der  seftdaner  gehürst  wnrde,  bedasf  keiner  weiiNm- 
erörternng  und  wenn  nach  dem  gntaehlea  des  reichsraths  vom  16  mai 
und  4  juni  1866  die  sommerferien  von  zwei  monaten  auf  G  und  dfe 
.Winterferien  von  3  auf  2  wochen  reduciert  wurden,  so  war  damit  dem 
hedürini^i  gMkz  nnd  gar  nicht  abgeholfen,  da  nnr  663  standen  auf  den 
ganzen  gymnasialcnrsns  gewonnen  wurden,   wir  übergeben  füglioh  die 
sehr  richtigen  und  von  tiefem  pädap^op-i^chen  blick  zeigen»]en  bemer- 
kunpen  darüber^  wie  durch  den  mangel  an  zeit  iiherbürduug  der  schüIer 
mit  hauslicher  arbeit  erioigen  muste.    nur  erwähnen  wir. das  als  lactum 
angüfiUifte,  dass  in  der  peiiede  ron  1096  hie  18i0  nnd  aaeh  von  1849 
bis  1884  bei  bedeutend  grösserer  anzabl  an  Unterrichtsstunden  in  den 
dessen  nnvergleichlicb  weniger  klagen  über  iiberbürflung  der  schUler- 
(vorzugsweise  mit  häuslichen  arbeiten)  einliefen,    ebenso  masz  sieb 
auch  sofort  all  richtig  die  l>emerkang  heransetellen,  daas  die  zahl  sol- 
cher Schiller  ennahrny  welche  wegen  mangels  an  fortseliritten  das  gjm- 
nasiura  verlieszen,  was  denn  auch  für  das  universitfltsstndium  naclitcile 
hervorrufen  muste.    die  vermehnin^  der  Zeitdauer  des  trymnasialunter- 
ricbts  stellte  eich  demnach  als  absolut  notwendig  heraus  und  die  zu- 
gäbe einet  lelujahres  in  der  VUn  classe  war  eigentiloh  iiiehta  aaderea- 
^la^j^e  rückkebr  zu  dem  bereits  dagewesenen,  und  nicht  einmal  eine 
y    ^^4fcl^      ^*'*>        ^  statat  von  1888  Tcrfiigte,  sehr  gewielk- 
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iige  grüifde  bettimmten  ^as  naiiiiiieriimi  der  Tolktovfliliniogy  'iiielit  söfort 
dM  ngebang  von  56  lehrstnnden       der  v^rläiigeniiig  des  gymnasial- 

cursns  um  2  jabre^  nachzusuchen:  einerseits  der  wünsch,  mit  beobach- 
tung  der  gehurigtn  stufunfolge  und  vorsieht  zu  werke  zu  gehen,'  und 
dnanzrücksichten.  diu  vorbereitungsciassen  mit  22  stunden  und  die 
sQgftbe  einet  j«breB  In  der  VIId  elMe  Useen  swar  die  228  stunden 
des  Statuts  von  1828  noch  hinter  sich  und  nähern  sIcTi  nur  den  im 
Statut  von  1860  festpesetÄten  230  stunden;  indes  schien  doch  hinreichend 
die  mögiichkeit  geboten,  von  der  Vermehrung  der  gegenwärtigen  tag- 
lieben leetionnutbl  mbttand  sn  nebmos,  yiehnebr  dieselbe  ic^gar  »oeh 
mn  einiges  zn  Terringenii  dadurch  aber  die  «natrengiing' der  schüler 
tu  vermindern  und  ihre  frei"  7.qiI  zu  vermehren,  damit  aber  die' 
gnindlichkeit  dea  Unterrichts  zu  vermehren,  allerdingpi  müssen  wir  voll- 
ständig anerkennen,  dasz  die  aufzieht  und  leitung,  welcher  die  Jugend 
noch  ein  jähr  länger  unterworfen  wird,  iioli  in  moralischer  lieuehnng 
wohlthUti^  erweisen  werde,  wenn  aoch  unbemittelten  eitern  die  Ver- 
längerung des  gymnasiaicursus  nm  ein  jähr  die  last  der  sorge  für  die 
kinder  vermehrt ,  so  ist  doch  der  misstand  dadurch  gehoben ,  dasz  der 
gewinn  towot  hineiebtUeli  der  zeit  als  andh  'der  griindlichkeit  der  bit« 
düng  und  Schonung  der  gesumiheit  ein  völlig  positiver  iet.  die  stuti- 
stischen  berichte  (Ter  gymnasial  Hrrctoren  über  die  freqnenz  von  1867 
bis  lö66  bestatij^'cn  die»,  im  Diiiiar  arger  gymnasium  kamen  bei  einer 
scbülerzahl  vua  b^Z  5Ö2  iulle  vor,  in  denen  schüler  ailf  ein  zweites 
jshr  in  einer  nnd  derselben  elaase  surfickgebalten  werden  musten. 
der  director  des  Tschernigowschen  gymnasinms  fand,  indem  er  die  lauf- 
bahn  der  48  schüler,  welche  er  m'der  In  classe  vorfand,  verfolgte, 
dasz  nur  4  ohne  aufenthalt  bis  znr  VUn  classe  gelaugten,  8  noch  in 
der  Vn  nnd  Vln  classe  Verblieben  nnd  die  fibrigen  36  Tor  absolrferung 
des  enrsns  das  gymnasium  verliessen.  naeb  dem  zeuguls  der  directoren 
verblieben  auch  vorher  in  vielen  gymnasien  (/,.  b.  im  Kiewschen  In  und 
in  dem  von  Kamenez  i*odol8k)  viele  schUIer  freiwillig  zwei  jähre  in 
der  Vlln  classe,  einzig  wegen  der  scliwierigkeit,  in  einem  jähre  den 
gansea  gymnasialearsn»  gründlieh  zu  wiederholen,  [ohne  den  werth  der 
thatsache  damit  zu  verringern,  wünschten  wir  doch  zu  wissen,  in  wie 
weit  persünliche  einwirkung,  iiisbe^ondere  Vorstellungen  der  betreffen- 
den directoren  dabei  mitgewirkt  haben.J  sehr  freut  uns,  dasz  der  ein* 
tritt  17jäbriger  jUuglinge  sttr  oniversitftt  eine  ansnahme  Ton  der  allge- 
meinen rege!  bilden  wird,  denn  bei  uns  In  Deutsebland  bildet  das  l9e 
lebensjahr  im  allgemeinen  den  anfang  des  universitiltsstudiums.  es 
sind  uns  allerdings  fiille  bekannt  geworden,  dasz  in  folge  von  frühreife 
unter  erfullung  aller  gegebeneu  bedinguugcn  das  universitätsetudium 
früher  begonnen  ward,  aber  ein  glfick  haben  wir  darin  nicht  gefunden, 
sondern  meist  nur  nachteil  für  die  betreffenden  jünglingo.  wir  wie  !( r- 
hüleu  Dicht,  was  über  die  ersparong  von  lehrkriiften  und  deshalb  an 
finanziellen  ersparungen  gesagt  wird,  und  erwähnen  lieber,  dasz  nach 
§  1  anm.  1  anf  das  gutaobten  des  reichsratbs  den  dnreh  fleiss  und 
fähigkeit  ausgezeichnetsten  sehÜlern  die  mögliehkeit  geboten  wird  nur 
ein  jähr  in  der  Vlln  classe  zu  bleiben,  vornusgesetzt  dasz  sie  im 
Stande  sind,  sich  selbst  in  denjenigeu  absciiuitten  der  fächer  vorzube- 
reiten, welche  erst  in  dem  2n  Jahr  der  VIIu  classe  vorgenommen  wer- 
den sollen  eine  'vergflnetigung,  welche  mit  recht  sehr  VorsIcbtig  vom' 
beschlasz  des  pädagogischen  conseils  und  der  genehmigung  des  ctita- 
tors  des  lehrbezirks  abhängig  gemacht  wird,  für  das  Schuljahr  1871,  7  j 
werden  nach  einjährigem  Unterricht  in  der  Vlln  classe  nur  die  besten 
Schiller  sur  Universität  entlassen,  während  die  übrigen  noch  ein  sweites 
jabr  SU  verbleiben  liaben,  in  folge  welcher  massregel  in  dem  zufluss 
an  Personen  zur  Universität,  die  den  gymnaftialcuraus  absolviert,  keine 
Stockung  eintritt. 

Wir  gehen  zu  dem  3n  in  den  ergänzungeu  und  erlüuteruogen 
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(s.  35—54)  erörterten  pnnct:  sowol  in  der  zusammcDse  tzuug  des 
lehrcarsua,  als  auch  in  der  irerteilaag  nach  fachera  und 
«lassen  sind  einige  verftnderuiigeii  eingetreten  in  dem 
swecke,  um  die  geistigen  kräfte  der  Schiller  mehr  nnf  den 

h  an pt f äc h  c rn  des  j?y  m  ü  a  sialcnrsns  ^^n  concentr^ren  an'l 
(Ueaera  letzteren  mehr  gehalt,  stufengang  und  folgerich- 
tigkeit  zu  verleihen,  wer  sollte  nicht  mit  der  vollständigsten  rieh- 
tigkeit  dieses  grondsatsee  sieh  einverstanden  erklären,  wer  aber  auch 
die  Schwierigkeit,  welche  seine  «lurchfuhrung  im  pinzrlncn  bietet?  im 
allgemeinen  preisen  wir  Kussland  glücklich,  dasz  es  unbeirrt  von  den 
tageastimmeni  welche  bei  uns  die  Ordnung  des  gymuasialunterricbts 
beirren,  noch  frei  und  nnabh&ngig  diesen  ordnen  kann,  wir  bitten  auch 
unsere  etwaigen  gegenbemerkungen  in  diesem  sinne  aufzufassen,  was 
zuerst  die  abschannnq"  '^os  tmtcrrichts  der  uaturL^esrhiehte  in  den  beiden 
unteren  classen  hetritft,  so  ist  es  richtig,  dasz  er  den  kraften  der  schüler 
dieser  altersstufe  nicht  entspreche  und  nar  snr  ttberbttrdung  ihres  ge- 
dächtnisses  ohne  jeglichen  natsen  Ittr  ihre  entwickelung  diene,  ohnehiu 
aber  die  häusliche  Vorbereitung  zum  eintritt  in  die  Ille  und  die  fol- 
genden gymnasialclassen  sehr  erschwere,  allein  trifft  dies  nicht  die 
verkehrte  erteilung  des  Unterrichts,  die  dem  jungen  alter  ganz  unan- 
gemessene Systematik?  der  natnrgeschiehtliebe  nnterricbt  soll  nichts 
anderes  entwickeln,  als  was  dem  jugendlichen  alter  von  selbst  Kommt» 
die  fiufmerksamkcit  auf  die  nmgebende  natur,  und  diese  selbst  zu  tie- 
icrcn  fragen  anleitend  vorbereiten,  es  ist  nicht  znzugeben,  daaa  in  der 
Zergliederung  einer  pflanze  nicht  ein  den  geist  bildendes  element  Tor- 
handen  sei,  und  es  ist  nicht  ein  dilettantisnius,  wenn  der  sommer  sn 
bütuTUHchen  excursionen  benutzt  wird,  wenn  sich  der  lehrer  die  zum 
Unterricht  notwendige  anzahl  von  pflanzen  von  den  schUIern  selbst 
bringen  läszt,  wenn  er  ihre  wisbegierde  befriedigt,  indem  er  ihre  tragen 
fiber  ibnen  selbst  auff&llige  anbekannte  gegenstSnde  beantwortet,  sch^e* 
riger  erscheint  vielleicht  die  Zoologie,  allein  ich  habe  auch  m  ihr  sehr 
gute  resnltate  beobachtet,  ich  kenne  einen  lehrer,  der  die  gewöhn- 
lichsten thiere  in  so  charakteri  tischer  weise  an  die  tafel  mit  kreide 
an  seichnen  Terstand,  dass  ich  gern  nach  der  stunde  die  aeiehnung 
besichtigte,  der  aber  auch  die  vorhandenen  cum  Unterricht  eigens  an* 
geschafften  abbildunp^^rn  auf  das  horlichste  zu  benützen  wnste.  viel- 
leicht zu  «dir  hat  mau  sich  nach  dem  vorj^anpe  Preuszens  tjerichtet, 
wo,  wenu  nicht  ein  besonders  geeigneter  lehrer  vorhanden  iöt,  kein 
besonderer  unterrieht  in  der  natnrgeschlchte  stattsufinden  hat  (es  ist 
ja  jedenfalls  sache  der  schniverwaltung,  einen  solchen  anzustellen,  und 
die  Sache  pilt  dort  von  einem  durch  die  oberen  claseen  nicht  fortge- 
setzten Unterricht),  wir  erkennen  in  dem  Unterricht,  welcher  in  oen 
swei  jähren  der  Vlln  dasse  stattfinden  soll,  keineswegs  dem  bedfirfhis 
ffen&ge  geschehen,  denn  wenn  der  Unterricht  im  gynmaidam  auch  nur 
den  zweck  hahen  soll,  ür  wisbegierde  für  diesen  7weifr  des  visaens 
auzurepen,  so  scheint  uns  dies  von  jedem  teil  des  (^ymnasialunterrichts 
zu  gelten,  der  ja  in  allen  fächern  lückeu  lusseu  muäz,  welche  zu  spä- 
terer ausflillung  anreisen  sollen,  wir  sweifeln  nicht  im  geringsten 
daran,  dasz  die  nuiversitUten  Russlands  die  genügendsten  anstalten  zur 
erfüllung  dieser  ^visbeprierde  bieten,  aber  was  später  nicht  auf  irgend 
eine  weise  gefordert  wird,  bleibt  doch  meist  vernachlässigt,  übrigens 
seheint  doch  auch  ein  geffthl  von  unbefHedigung  Torhanden  gewesen 
SU  sein»  wenn  von  dem  ermessen  des  corators  des  lehrbezirks  abhan^ng 
gemacht  worden  ist  den  Unterricht  in  einem  der  beiden  Schuljahre  der 
Vlln  classe  von  2  auf  3  stunden  zu  verstärken,  dasz  der  Unterricht 
in  den  unteren  classen  dasselbe  bewirkt,  dafür  glauben  wir  ein  Zeugnis 
ia^der  thatsacbe  sn  haben,  dass  aus  unseren  in  den  oberen  classen 
^^Ifn  allgemeine  bildungszwecke  beschränkten  gjmnasien  immer 
^lL4em  Studium  der  naturwissensehaften  auf  der  Universität 
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Sbergehen.  doch  in  Deatocbland  sind  die  reafiftiscben  neignngcu  gc^^eu- 
'wXrtig  celur  filierwiegend,  and  aelbst  die  elemeDtarscbulen  sehen  eicli 

gezwungen,  mehr  nnd  meLr  vou  den  flahln  zielenden  keniitniHsen  in 
ihren  bereich  zu  ^ielien.  als  2r  punct  wird  anpeführt:  aussclilusz  der 
cosmograpbie  and  ersutz  derselben  durch  ntathematische  Geographie 
ala  ein  ntpplementftrfAch  som  gymatieialeiirtiie  der  geographie  (daher 
such  nor  mit  ^iner  itnnde  wöchentlich  bedacht),  dasz  es  für  gymnasial- 
sehfiler,  denen  eine  allgemeine  vorbereitnngr  zur  nniversitUt  zn  teil 
werden  soll,  durchaus  hinreichend  sei,  wenn  sie  sich  mit  einiger  gründ- 
liebl^eit  mit  der  erde  alt  einem  plnneten  bekuint  machen,  können 
wir  nicht  so  ohne  weiteres  zageben  nnd  uns  anf  die  trefflichen  leit* 
fUden  für  den  geograpliisclier  rnterricbt  li'^horcr  lehranstalten  von 
Viehoff  (Berlin,  C.  G.  Liideritzsche  vtrlapshiu  lihaudlunj;.  Carl  Zabel) 
berufen,  für  deren  Zweckmässigkeit  »chou  die  vielen  auflagen,  welche 
eie  erlebt  haben,  epreeben.  wenn  nnter  8)  der  lehrer  der  meeiichen 
litteratnr  oder  ein  lehrer  der  alten  sprachen  zam  Vortrag  eines  kurz- 
gefaszten  abrisses  der  lo^rik  in  der  Vlln  classe  (eine  stunde  wöchent- 
lich) während  eines  Schuljahres  verpüichtet  wird,  so  sehen  wir  darin 
die  philoaophisehe  propSdentIk  nnserer  gymnaaien  anfgenommen  — 
fiber  die  iQgik  kommt  doch  gewie  dieselbe  selten  hinaus,  wenn  auch 
sc!ion  weitergehende  forderungen  ireniacht  worden  ??ird  - —  fiber  wir 
wünschten,  dasz  doch  auch  bei  uns  die  fordcrung,  im  andern  jahro 
dieselbe  stunde  auf  lesen  philusophischer  Schriften  altclassiscUer 
schrlfltteller  zn  yerwenden,  allgemein  ▼oraehrift  wfirde^  ja  das  letstere « 
die  philosophische  Propädeutik  gänzlich  verdrängte,  dasz  die  im  statQt 
von  1864  (§  41)  enthaltene  Vorschrift,  in  der  Vlln  classe  vor  dem  ent> 
lassnngsexamen  die  grundzüge  des  russischen  rechts  vorzutragen,  jetzt 
gani  weggelassen  iat,  war  rast  eine  notwendigkeit,  da  die  ▼orsehrift 
in  ermangelong  Ton  zeit  und  eines  dazu  geeigneten  lehrers  niebt  in 
einem  einzigen  gymnasium  hatte  befolgt  werden  können,  dasz  die  zahl 
der  wöchentlichen  stunden  in  den  classen  II — VI  um  eine  vermindert 
worden,  können  wir  nur  gut  heiszen,  da  für  eine  bessere  anordnung 
nnd  grSesere  griSndlichkeit  in  den  haaptfSchem  dee  gjrmnaeialcureus 
gesorgt  worden  ist.  anff-illig  möchte  zuerst  erscheinen,  dasz  die  kalli- 
grnplnr-  -tind  zeichßeustundoii  in  den  eigentlichen  jiynmasialclassen  vuii 
13  aui  5  herabgesetzt  und  die  letzteren  auf  die  vom  sonstigen  Unterricht 
freie  Mit  Qbertragen  sind,  dasa  das  freihand-  nnd  linearzeiebnen  als 
etwas  anerkannt  wird,  zu  dem  das  gymnasium  den  schfilem,  die  neigang 
und  fähigkeit  dazu  haben,  g^elegenheit  bieten  musz,  beweist  die  Vor- 
schrift, dasz  der  gymna^ialvorstand  die  Zöglinge  zur  teilnähme  au  diesem 
unterriebt  zu  ermuntern  verpflichtet  ist.  daher  sollen  als  kalligraphie* 
lehrer  nur  solche  angestellt  werden,  welche  auch  Zeichnenunterricht  zu 
erteilen  im  »tande  sind,  die  kaiserliche  akademie  der  künste  hat  dafür 
sorge  zu  tragen  übernommen,  dasz  ihre  Zöglinge  sowol  für  den  Unter- 
richt in  der  kalligraphie  wie  für  den  im  zeichneU  vorbereitet  werden, 
wir  können  die  stnndensahl  Är  den  kalligraphiennterricht  als  ansrei- 
ebcnd  bemessen  anerkennen  (namentlich  auch  nach  der  vorbereitungs- 
classe),  aber  nnr  eine  bemerkung  gefällt  uns  nicht:  wie  es  feststehe, 
dasz  die  schüler  der  Illu  und  IVn  classe  einen  gewissen  Widerwillen 
gegen  rein  mechanische  heschäftigungen  haben,  da  dieselben  die  gei- 
stigen anspräche  ihres  alters  nicht  befriedigen,  denn  allerdings  haben 
wir  uns  überzeugt,  d:isz  die  raethode  des  tact-  und  dictaudoschreibens 
auch  selbst  im  alter  vorgeschrittene  jünglingo  sehr  lebhaft  beschäftigt 
und  die  besten  resuitate  erzielt,  wie  denn  die  Überzeugung,  dasz  sie 
etwas  dabei  gewinnen,  stets  die  sdifiler  jeder  fibnng  geneigt  maebt. 
sehr  weise  ist  die  TOrschrift,  dasz  die  übrigen  lehrer,  welche  schrift- 
liche firbciten  zu  corrip-ieren  haben,  durch  das  drintren  auf  saubere 
und  correcte  reinschrifteu  den  kalligraphielehrer  zu  unterstützen  haleu. 
der  zweite  punct  (s.  39  f.)  betrifft  den  geschichtsunterricht,  für  welchen 
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die  etuudenzahl  von  14  Äof  12  hera^g-esetzt  Ut.  der  unterzeichnete 
hat  einen  grossen  teil  seines  lebeus  dem  geschichtsanterricht  nicht 
•Hein  als  lehrer,  loiiderti  aneb  Ab  schriftstelUr  gewidmet,  so  dasi  maa 
ihm  wol  ein  nicht  angegründetes  nrteil  zutrauen  wird,  alle  die  fragen, 
welche  in  der  pS'!a;^oj'i«»clien  weit  streitig  sind,  drehen  sich  um  den 
umfang  und  die  metbude  des  geacbichtlichen  UQterrichts.  beide  be- 
dingen sich  gegenseitig,  wenn  man  leicht  einig  wird,  den  iweek  de« 
unterriebts  darin  zu  finden,  den  scbüler  in  der  entwickelmig  des  menseb- 
lichcn  ge?i^)ilt»c1its  Sf-lhst  zu  orientieren  durch  raitteünng;  und  einprägunz 
der  wichtigsten  momente,  an  welche  sich  dieselbe  im  groszen  und 
ganzen  wie  im  einzelnen  knüpft,  so  ist  doch  die  ethische  , aufgäbe 
niebt  sn  vergessen,  in  lebendiger  darstellnng  und  in  BAtiottnlaittiieiier 
und  relipIÖHer  auffassung  des  lehrstofTes  die  schüIer  auf  allen  ui:ter- 
richtsstnfen  vor  die  grossen  lehren  der  geschiebte  zu  stellen,  an  «i»  f> 
selbeu  ihren  blick  zu  erweitern,  ihre  TaterlandsHebe  zu  wecken  und 
SQ  befettigen,  ibre  beg^temng  für  groesei  und  edlee  i«  entsfinden 
nnd^  aie  sn  erfiUlcn  mit  ebrfbfsht  vor  den  erbnbmen  gednnken  und 
thaten  gottes,  welche  alle  mensclilich  p^roszen  gestalten  und  thaten 
weit  überragend,  durch  die  gescbichte  gehen,  diese  dem  sächsischen 
regulativ,  (§  67)  entnommenen  worte  lassen  keinen  zweifei ,  dass  ein 
«uffibrlieber  nnd  alles  in  gebörige  Terbindnng  setzender  vörtrag  ffir 
notw'ondii^  angesehen  wird,  wir  stimmen  dem  vollatiindig  bei,  was  s.  39 
über  verkehrte  beban<lluug  des  gesciücbtsuuterrichts  gesagt  ist,  und 
X^roysens  ansieht,  dasz  derselbe  einzuschränken  und  die  jugend  dtütt 
dessen  mit  den  alielassisoben  wericen  sn  besebXftigen  sei,  bat  stets 
nnsern  ganzen  heifall  gehabt,  das  historische  qnellenbuch  von  Herbst 
und  Banmeist^T  ist  von  n?is  vielfach  eingeführt  und  benutzt  worden 
(wir  cmptehUu  zur  kcuntuisuahmc  auch  das  für  die  römische  gescbichte 
von  Weidncrj,  aber  dasz  die  blosze  lectüre  nicht  genüge,  beweisen 
ebenso  die  einleitnngen ,  wie  die  vielen  anmerknngen  nnter  dem  text, 
welche  die  erklj-rutip;  von  selten  des  lelirers  notwendig  machen,  der 
beabsichtigten  herstellunf^  von  übnlichen  hült'smitteln  für  die  russische 

5 «bchichle  wünschen  wir  das  voilstüudigste  gelingen,  die  vermelirung 
es  Unterrichts  in  der  geographie  um  1  stunde  und  deren  bestimmung 
für  die  in  der  Vlln  elasse  anzustellende  Wiederholung  zur  Vorbereitung 
auf  ^afl  ent!HB«nno;sexamen  kann  nnr  voll?r?indi^en  heifall  finden,  dasz 
d)  der  religiousuuterricht  auf  12  stunden  beschrankt  werden  konnte, 
ist  mit  rUcksicht  auf  die  4  stunden  in  der  vorbereitungsclasse  und  die 
dem  entsprechend  erhöhten  anforderungen  snr  aufnabme  in  die  le  classe 
für  unbedenklich  zu  erklürt-n.  Mo  srr-nmtzahl  der  8tnn<len  für  die 
russisch«»  '«prache  ist  in  den  ^^ymn;tsieii  mit  beiden  alten  sprachen  un- 
verändert geblieben  (24.  w.],  in  den  oberen  classeu,  wo  die  litteratur 
vorgetragen  wird,  ist  sie  vermindert,  in  den  4  unteren  aber,  wo  die 
grammatik  der  russischen  und  kiroheuslaviscben  spräche  gelehrt  wird, 
unverändert  Lroblieben.  wenn  eine  Vermehrung  der  stunden  für  die 
rassische  litteratur  für  unnötig  erachtet  wird,  weil  sich  der  Vortrag 
nur  auf  die  allerbemerkenswertbesten  litteratnrersengnisse  erstrecken 
dttrfe  und  die  zahl  dieser  sebr  liescbränkt  sei,  so  schenken  wir  der 
Vertrautheit  dtr  vcrfa«sfT  d''S  Statuts  einfncli  2:1auben.  doch  werden 
auch  hier  die  0  stnn  Ii  n  der  vorborcituiijjst  I asse  hervorgehoben  und 
zugleich  das  honorur  betont,  weiches  lebrcrn  für  die  correctur  der 
seliriftlieben  arbeiten  bewilligt  ist  was  femer  ftber  die  nutslose  v^er* 
Wendung  der  unterrichtsstuoden  gesagt  ist,  muss  vollen  beifall  finden, 
und  wir  find  begierig",  die  zwf^cVfntspreelienderen  programrae,  durch 
welche  der  Unterricht  in  der  russischen  litteratur  and  spräche  geregelt 
werden  soll,  kennen  su  lernen,  im  allgemeinen  können  wir  den  gram- 
matischen Unterricht  in  der  muttersprache  nur  als  höchst  schwierig 
^^^^"^chnen  und  stimmen  ganz  denjenigen  hei,  welche  lectüre  und 
"  "Wang  geeigneter  lesestücke  vorziehen*    die  statistische  ver> 
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^leichonsr  niit  andern  ländern  ist  HÜt  rdinjra  »ehr  interessant  (PreusEen 
20  stunden,  also  7,46  proc,  Hachsen  -^ö,  8  i6  proc  ,  Kuaslaad  24,  11,65 
proc),  wird  Aber  dtkdurch  etwuä  alteriert,  da^z  hier  die  kirclitmsiaviache 
grmamaUk  «rl«»!  w«rd«ii  oniH.  4ati  In  den  g jrmnniMi  mit  nur  einer 
eilten  ipraehe  der  imtenielit  in  der  niMischen  sprach«  nnd  litteratnr 
▼crstärKt  ist,  um  einigermasEen  den  rerlust  zu  ersetzen,  den  der  feh- 
lende unterteilt  im  griecbisoheu  der  foruiKlen  und  litterarisoben  bilduag 
'Wiuineht,  erscheint  uns  nicht  gaas  befriedigend,  dn  eine  der  moder* 
«eien  fressden  sprachen  uns  diesen  .dienst  viel  beeser  nnd  genttfiender 
7.r.  leisten  scheint,  dies  wird  denn  auch  in  irm  die  pon-xrintT-Ti  «pmcbf^n 
I.eliJindelnden  puuct  5)  anerkannt,  in  den  Gymnasien  mit  beiden  alten 
ä^raciiea  ist  die  sUmdeuzahi  unverändert  geblieben  —  1^  tur  jede;  iu 
den  ffymnaslen  «ber  mit  nnr  einer  Alten  snreehe  ist  der  nnierriokt  in 
der  tranzösischen  spräche  um  8,  der  in  der  dentseben  um  5  stunden 
xerstSrkt  worden,  zu  demselben  zwecke,  wie  der  Unterricht  in  der 
mssisohen  spräche  and  litterator,  um  den  bildenden  einflusc  des  grie- 
«hiscben  sinigerm— len  iv^rsetnen.  desi  die  nnterriebtsieit  genüge, 
Wied  darauf  gestätit,  dasz  man  erreichbare  ziele  ins  aage  faszt,  d.  h. 
aicl!  i^tif  die  fordenm^  heschrankt ,  dasz  das  endresuhnt  in  der  fäliig- 
Jkeit  bestehe,  nicht  allzuschRcro  werke  beschreibenden  inbalts  zu  ver- 
stehen und  ohne  grobe  etymologische  oder  syntaktische  fehler  leichte 
«Mieebe  texte  ine  fmnsdslsebe  oder  denteebe  sn  ttbereetsen.  die  eehfUer 
bis  zum  sprechen  zu  bringen  musz  ebensowol  wie  der  ausführliche  ver- 
trag der  betreflFendeu  littoraturgeschichte  aufgegeben  worden,  da  die 
Schiller  weder  die  hinlängliche  zeit,  noch  die  erforderliche  sprach- 
kenntnl»' beben,  mm  die  in  dem'nnterriebt  beeproebenen  werke  etibst 
kennen  an  lernen,  wenn  bei  einer  statistischen  vergleicheng  mit  der 
in  den  preuszischen  und  sächaischen  g'ymn,'\si<. ii  bestimmten  ^^cringcren 
Stundenzahl  die  behauptun^  ab;^ele!int  wird,  «ia.n^  hiuaichtliuh  des  fran- 
zösischen geringere  resultate  erzielt  würden,  so  müssen  wir  dies  zo- 
geben, können  aber  deeb  niebt  nnterleseen  eine  nrseehe  •  geltend  in 
machen,  welcher  hier  nicht  gedacht  ist.  im  allpremeiuen  sind  unsere 
Schüler  zu  sehr  für  dn>?  altclassische  eingenommen  und  tinden  in  dem 
französisohleruen  einen  uuleidlichen  zwang,  der  ihnen  um  so  mehr  häsz- 
lieb  wird,  wenn  sie  keinen  prektiseben  niitien  seben.  wird  ihnen  das 
bewnstseln,  dass  sie  praktische  vorteile  erreichen,  eine  fransösisebe 
correspond^n?;  führen,  nnf  eiaer  reise  nich  freier  bewejii'ea  ki'>nnen,  so 
zeigen  sie  einen  thätigereu  eifer.  dasz  diese  erfahruuK  nicht  speciell 
au  einzelnen  gemacht,  sondern  eine  allgemeine  ist,  scneinen  uns  die 
gebrüncblieben  lebr>  and  bandbttober  zu  beweisen,  welche  sämtlich 
diesen  zweck  verfolgen  (wir  nennen  vor  allen  die  von  Plötz),  vielleicht 
wird  dadurch  in  etwas  modificiert,  was  in  den  ergänzungen  und  crlHti- 
terungen  s.  42  f.  bemerkt  steht:  'die  in  den  meisten  unserer  gjrmuusieu 
•tattudende  erfolglosigkeit  .des  nnterriebte  in  den  fremden  spradien 
rttbrt'sowel  von  den  Übertriebenen  anforderungen,  alt  ganz  besonders 
von  der  mangelhaften  pJidagocri''chen  bildufi?  der  mei-^ten  lehrer  der 
fremden  sprachen  her,  zum  teil  auch  von  ihrer  uukeuutnis  der  russi- 
schen spräche,  nnd  endlich  auch  von  der  bei  den  lehrem  der  ein* 
sebien  tSprajehen  üblichen  versebiedenheit  der  gramraatiscben  beteieh- 
nnngen.  zur  beseitigunpr  dics«e3  und  jenes  ühelstandes  werden  mm 
ministerium  die  nötigen  mus;?:rt  pe!n  orpfritfen  werden,  auazerdem  hat 
nach  dem  neuen  Stundenplan  der  Unterricht  in  den  fremden  sprachen 
«ioht  in  der  In,  sondern  In  der  Iln  elasse  an  beginnen,  niebts  wirkt 
ao  hemmend  anf  die  fortsebritte  ein,  als  der  gleichzeitige  Unterricht  in 
TOf^hreren  fremden  sprachen  —  den  PchTÜcrn  der  Tin  classe  wird  sogar 
Lei  der  erleruung  des  französischen  der  in  der  In  genossene  Unterricht  in 
der  lateinischen  spräche  von  förderlichem  nutzen  sein.  —  Jedoch  mnsa 
den  Schülern,  welche  der  director  dasn  fSr  fUiig  hält,  mit  znstimmong 
4er  ecfankonfeiens  die  gelegenlieit  mir  erlennmg  der  fremden  apvaeken 
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geboten  sein,  daher  haben  die  fran7<">Risehen  und  deutschen  sprach- 
stunden  an  verschiedenen  woohentafen  «tatuu&nden  (3  mal  wöchentlich) 
und  swar  m  anfang  oder  m  enda  der  daaeenseit.'  wir  finden  in  allem 
dieaen  eine  eehr  ^eise  and  ansfiebige  fÖnorge  und  ho£fen,  dasz  sie 
4cs  erfolpes  nicht  entbehren  werde,  der  nnn  folgende  punct  6)  be- 
handelt die  matbematik  und  die  altola&sischen  sprachen,  welche  überall 
und  von  jeher  als  die  hauptfächer  des  gymnasialnnterricbts  anerkannt 
worden  «Ind.  da  die  geletaethKtIgkeft  der  seblller  eloh  auf  diesen 
gegenständen  concentrlercn  musz,  ist  in  dem  nenen  Stundenplan  der* 
nnterricht  vcrstHrkt  worden,  für  die  matbematik  mit  einschlnsE  der 
physikf  der  mathematischen  geographie  and  dem  g^ndriss  der  natur- 

Seiebiefate  (der  nnc  dann  m  gaben  Iii,  wenn  ein  geeignater  lebrar  sieb 
ndet)  enthält  der  8jährige  cursoa  87  stunden  wöchentlich,  (das  statttt 
von  1828  bestimmte  28^  stunden  und  40Vi  iu  den  ''lateinit?cl)en  gym- 
nasien';  das  von  1864  nur  28  und  mit  einschlusz  der  natui^esclitcbte 
34  stunden^  wenn  der  physik  und  der  mathematischen  geographie,  wie- 
bisheri  6  stunden  zugeteilt  werden,  und  dem  abrisz  der  naturgeschichta 
S  stunden,  so  verbleiben  für  diu  eigentliche  matbematik  29  stunden 
(15  für  die  erste  und  14  stunden  für  die  zweite  hillfte  des  cursus).  be- 
rücksichtigt werden  dabei  die  gesteigerten  anforderuugeu  bei  der  auf- 
nähme in  die  le  elasse  (in  der  Torbereitongselasie  sind  6  w5ebentUehe 
aritbmetikstunden).  so  bleibt  seit  genng  an  gründlicher  betreibnng^ 
besonders  dnrcli  hiintige  Übungen  in  lösnne  von  aufgaben,  die  Ver- 
mehrung der  Stundenzahl  iu  der  In  und  Iln  classe  ist  hauptsächlich 
hervorgerufen  worden  durch  den  wünsch,  den  sehttlem  für  ihre  hftns* 
lichen  arbeiten  erlelditenmg  zu  schaffen,  für  die  alten  sprachen  ist 
die  zahl  der  wochenatunden  72,  durch  hinzutritt  des  8n  jähre?  84,  be- 
Btiuinit.  sehr  pul  sind  die  Worte  8.  44:  ^der  zweck  der  fj-ymnasien  be- 
steht hauptäachiich  darin,  die  mittel  zu  gewähren,  dasz  diejenigen^ 
welebe  sieb  den  wissensebaften  nnd  Überhaupt  dem  höheren  bemfslebeo 
widmen  wollen,  in  ihren  Jugendjahren  die  genaue,  unmittelbar  ans  den 
werken  des  altertnms  geschöpite  kenntnis  der  historischen  grundlaga 
der  gesamten  europäischen  bildung  erlangen  können,  jener  geisügen 
weit  des  dassieismns,  in  weleber  alle  kenntnisse  nnd  Wissenschaften, 
wurzeln,  und  darunter  selbst  auch  die  exacten  wissensebaften,  denn 
anch  sie  reichen  bis  ins  classische  altertum  binnnf.'  nn  den  letzten 
"Worten:  'aber  auch  miszerdem  ist  selbst  das  chribtentum  zuerst  in 
griechischer  und  lateinischer  spräche  der  weit  verkündigt,  gepredigt 
und  erklArt  worden,  nnd  ohne  kennntnis  dieser  sprachen  bleibt  der 
Zugang  zu  seinem  Ursprung  verschlossen',  wollen  wir  nicht  mäkeln, 
objrl*^i<  h  wir  einiges  genauer  gefaszt  wünschten  (wir  erinnern  nur,  dasz 
die  spräche,  in  weicher  zuerst  das  evangelium  verküudet  ward,  die 
aramttisehe  war),  wir  teilen  ja  Yollstlndig  den  Inhalt,  wie  wir  denn 
auch  mit  Mfihlmanns  auseinandersetsnng  von  der  notwendigkeit,  den 
classisehen  niiterrirlit  gerade  in  unserer  zeit  als  i  in  iuiszerst  heilsames 
gegengewicht  gegen  den  stetig  zunehmenden  matcrialismus  7.11  erhalten, 
überzeugt  sind,  wenn  nun  nach  den  ausgesprochenen  ansichteu  gleich- 
wol  die  nnterrichtsstonden  der  alten  spraäen  (84  yon  M6  obligatorisehen 
s=  40,77  proc.)  hinter  den  preuszischen  (128  von  268,  oder  47,76  proc.) 
und  sächsischen  (134  von  282  oder  47,52  proc.)  zurückstehen,  so  finden 
wir  eine  weise  vorsieht  der  regierung  dann:  den  wünsch,  schritt-  und 
nicht  spningweise  Torsasehrelten,  nnd  die  Übersengung,  dass  die  fernere 
annSherung  an  das  siel  der  anst alten  nur  dann  möglich  sein  werde» 
wenn  als  folge  der  neuen  scbulordnunf:  Las  bildungsniveau  der  gym- 
nasien  und  Universitäten  sich  werde  geiioben  haben,  wenn  die  zahl  der 
sich  dem  historisch-philologischen  Studium  widmenden  und  damit  auch  die 
sahl  der  tfichtigen  lebrer  der  lüten  sprachen  werde  angenommen  haben» 
das  griechische  ist  übrigens  in  den  rassischen  ^mnasien  günstiger 
in  Frenssen  und  Sachsen,  aber  es  wird  gerade  in  dieser 
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bevorziigung  (las  p-csDcht,  worin  sich  die  russischön  gymnasien  fon  deoen 
Westeuropas  zu  unterscheiden  haben,  die  hiertu  gegebene  auseinander- 
setxtmfl:  betont,  dasz  nur  die  griecbiscbe  spräche,  vermittelt  durch  die 
Mchtoltübiire  kirehe,  du  lebeuJige  band  swiichen  der  gelehrtenschulo 
und  dem  nationalen  leben  bilden  könne;  dem  manne  ane  dem  volke 
könne  es  nicht  pleicbp-TÜtip'  sein,  fla?:^  in  Aen  gymnasien  f]or  jn^rend 
die  gelegeubeit  nnd  die  moglichkeit  geboten  werde,  das  evaiif,'elium, 
die  predigten  der  groszen  kircheulehrer,  die  kirchenliturgieeu  und  die 
kIrenengealUige  in  der  origtnalepraebe  tn  lesen,  die  urgprünglicbe  bil- 
dung  —  bis  zum  einflasz  westeuropäischen  einflusses  —  verbiode  den 
Hussen  eben  so  eng  mit  der  griechischen  weit,  wie  Westenropa  mit  <l<'r 
lateinischen  verbanden  sei.  die  heilige  schrift  sei,  nach  dem  aumiruck 
dea  metropoliten  Engenioi,  niefat  eine  flbersetsvng,  sondern,  so  sn 
sagen,  das  abbild  des  griechischen  Originals,  so  dasz  das  verst&ndnis 
dfrficlben  ohne  kenntnis  der  griechifichf-n  spräche  fast  unino^ürh  sei* 
äoüann  habe  sich  die  krrchensJavische  und  durch  diese  auch  die  ni^^sische 
spräche  angenseheinlich  unter  dem  einflösse  des  geuius  der  griechischen 
spradie  aasgebildet;  in  syntaktiseber beaiebong  hersdieehie  merkwürdige 
Verwandtschaft  zwischen  der  russischen  spräche  und  der  griechischen, 
kurz  alles,  die  religion,  die  hi«?torische  entwickelung;  der  spräche,  die 
denkmäler  der  baukunst  und  maierei,  weise  auf  die  notwendigkeit  hin, 
in  nUiere  beaiehang  zam  griediiscben  bq  treten,  die  gelebrtensehnlen 
worden  gans  ibren  bemf  Terfehlen,  wenn  sie  Aeh  yon  der  gnechischen 
Sprache  und  der  griechischen  weit  abwendeten,  einer  nicht  nur  in  ah- 
heidnisoher,  sondern  aach  in  christlicher  zeit  an  früchten  geistigen 
lebens  so  reichen  tfelt.  das  gedeihen  der  gymnasien  hänge  ferner 
banptslobliafa  von  dem  gedeihen  der  bistttriseb-pUloIogiseben  facnlttten 
ab,  da  von  den  11  nach  dem  Statut  von  1864  etatsmäszigen  lehrern 
jedes  p-ymnasiums  9,  oder  wenn  man  die  lehrer  der  französischen  und 
deatbclxen  spräche  ausnimmt,  7  den  carsus  jener  absolviert  haben 
mfisseo,  diese  aber  am  so  besser  gedeihen ,  je  grösser  die  sahl  derer 
ist,  welche  auf  dem  gymnasium  griechisch  getrieben  haben,  in  den  40er 
jähren,  als  es  von  74  gymnasien  46  mit  beiden  nlten  sprachen  gegeben, 
seien  die  historisch-philologisoben  facnltftten  stark  besucht  gewesen  und 
nn^ekehrt,  als  im  jähre  1851  nnr  noch  in  5  gymnasien  der  griechische 
Sprachunterricht  beibehalten  gewesen,  seien  sie  ▼erÖdet  nnd  der  maogel 
an  geeij>fneten  lehrern  Wasserst  fühlbar  p-eworden;  erst  seit  kurzem 
hStten  die  liistoriscb  philologischen  fncul taten  sich  allmählich  wieder 
X.U.  erliuieu  begouuüu.  der  oft  geauszcrteu  befUrchtung  gegenüber,  dasz 
mit  der  allgemeüieii  einftthrung  des  griecMsoben  spraennnterricbts  die 
zahl  der  gymnasialschüler  und  insbesondere  der  Ihren  cursus  absol- 
vierenden abnehmen  werde,  werden  die  das  gegenteil  beweisend  n 
statistischen  daten  entgegengehalten  (die  zunähme  der  schülerzahl  in 
dem  BjKsaaschen  and  ersten  Kasaasehen  gymnasium  wird  Ton  den 
directoren  entschieden  der  elnfühmng  der  griechischen  spräche  snge- 
schrieben)  und  die  thatsache  daraus  erklärt,  dasz  in  den  gymnasien 
rait  beiden  alten  sprachen  mehr  ernst  nnd  arHcifgeifer  bei  lehrern  und 
äciiülern  vorhanden  sei  und  dasz  die  beiden  alteu  sprachen  einander 
nnterstütsen  nnd  das  erlernen  erleichtern,  es  ist  gans  nnbegreillieh,  dasa 
in  Rnssland  solche  falsche  Vorstellungen  möglich  sind,  da  ja  das  grie- 
chische keinem  Russen  fremdartig  erscheinen  kann,  weil  die  eigentüm- 
lichketten der  prosa  wie  der  poesie  ihm  nicht  fremdartig  sind,  sondern 
in  der  kirehensiavisehen  Ubersetanng  der  heiligen  scbrift,  wie  der  litur- 
ffisclien  Schriften  galftnüip  wurden,  eine  äuszerung  Vamhagens  von 
Ense»  der  in  seinen  späteren  jnhren  russisch  so  weit  erlernt  hatte,  dasz 
er  Schukowskis  Übersetzung  der  Odyssee  las,  wie  ihm  die  nahe  Ver- 
wandtschaft der  beiden  sprachen  klar  geworden  sei,  wird  mit  recht  als 
beweis  angeffihrt,  dass  den  Bussen  nnaweifelhafk  schnellere  und  grttssere 
fortsefaxitte  mdglidi  seien  als  Jemandem  ans  irgend  einer  andern  nation» 
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und  nur  zufiillif^e,  höchst  hotriibondc  uni3t;iiule  erklärlich  machen,  wie 
weit  man  hinter  anderen  naiiunen  ^lurückgebiieben  tmi.  tieUr  interetiftaot 
Ist»  was  0. 50  aber  die  1666  nod  1667  in  Moeken  ab|rel>«ltaiM  kiroben- 
fljrnode  berichtet  wird,  die  snweseadea  patriarcben  von  Alexandrien 
und  Antiochien,  PoigioB  und  Makarios,  macbten  in  der  weihnaobtapredigt 
den  Moskauern  i olgenden  Vorwurf:  *dio  fremden  und  der  rechtgläubigen 
kirehe  feindlichen  gesolüeehter  des  wettene  h«llen  die  gHeoUiebe 
spracbe  hoch  gleicb  einer  leuchte,  wegen  ihrer  weifheil»  und  erbaaen 
«ich  an  ihr.  hier  aber  wird  sie  nns  faulheit  g-eringg'CBchätzt  und  ver- 
nchtet.  .  .  .  lasset  Ihr  die  griechische  spräche  und  verachtet  Ihr  sie, 
so  scheidet  Ihr  Euch  von  der  Weisheit.  .  . .  möchten  doch  die  bischöfe 
der  lürche  itoh  dieaeii  gott  wohigellUigen  werke«  enn ahmen  und  das- 
selbe nach  kräften  unterstützen.  .  .  .  möchte  doch  die  griechische 
spräche,  wie  bisher  immer,  auch  hier  <rute  ^osittung  erateugen  und 
möchte  sie  hier  wie  ein  gepflegter  oibaum  blühen  undfrüobte  tragen.  . .  .* 
die  regierung  beaehtele  dieie  Torwflffe  Mweil«  dMs  eie  tinh  beeilte» 
eine  slavlsch-griechisch-lateinleelia  ■kudtantif  in  grOndeii.  wie  ausge- 
2eichuet  sie  wirkte,  erkennt  man  schon  d:iraus,  daaz  aus  derselben 
Lomonossow,  der  nicht  aHein  in  der  naturwissenschaft  und  technik  aus- 
gezeichnete, sondern  auch  der  vater  der  russischen  dichtkunst  genannte 
gelehrte,  hervorgieog.  wir  setsen  hierher  die  s»  60  f.  ausgesproehenen 
Worte:  obwol  seitdem  mehr  denn  200  jähre  verflossen  sind,  so  läszt  sich 
doch  unserm  vaterlande  noch  derselbe  vorwarf  und  das  mit  grösserem 
rechte  machen,  ohne  mit  den  Griechen  durch  bände  einer  geistigen 
verwnndf8ch»ft  und  imttgen  freandiehaft  Terbunden  m  «ein  —  ohae 
für  die  ferneren  «chieksue  des  rechtglliibigen  Ofie«t«,  in  welchem  die 
Griechen  noch  immer  als  (geistig  hervorrfipendes  volk  erscheinen,  teil- 

.nähme  zu  fühlen  (wir  können  nicht  uulerlasson  auf  das  hinzuweisen, 
was  J.  J.  Follmeräyer  über  die  abstammung  des  jetzt  griechisch  ge- 
nannten.  Volksstammes  gelehrt  hat),  haben  deuioeh  die  Völker  West- 
europas sicli  mit  nllf  m  r  ifer  dem  Studium  der  griechischen  spräche 
jsugewaudt,  haben  zur  forderunfr  dieses  t4tudiuras  als  lehrfach  vereine 
gegründet,  haben  unter  beteiUguug  von  freunden  altgriecbischer  biidung 
nnt^r  dftä  Griechen,  preise  ansgetetat  für  lei»er  mä  söhiUer,  wie  m 
erforscher  des  griechischen  altertums  hab«ii  eodlieh  In  Athen  selbst 
schulen  gegründet  für  dns  stnr^inm  der  griochisehen  spräche  und  des 
griechischen  altertums  überhaupt  —  und  wir  Kossen  verharren  diesem 
zur  erhöhung  unserer  biidung  wie  zur  festigung  der  uns  mit  den  Grie- 
4ihen  einigenden  frenudsohaftsbande  für  uns  vorzugsweise  so  geeignaien 
mittel  gegenüber  noch  immer  in  dt-rselben  ;^!eich>rültipkeit,  anszi  r  den 
für  nlle  p-r !iildeten  Völker  gültigen  rilcksuhten  gibt  es  noch  ausschlies- 
lich  auf  iiusziaud  bezügliche,  weiche  in  unseren  schulen  der  gnechi- 
sehen  spräche  einen  ebranplata  einrUnmen  mfisten.'  was  .s.  61  f.  fiber 
den  jatrag  sweier  cnratoren  zu  gansten  eines  der  griechischen  spräche 
in  dem  gyninRsiura  cinznrUumenden  üherpewichts  gesagt  wird,  können 
wir  fSglich  übergeben,  da  auch  in  Deutschland  über  die  prioritat  und 
superioritit  des  griechischen  vor  dem  lateinischen  viel  verhandelt  nnd 
gerade  dieselbe  entscheidung  und  mit  denselben  grttnden  wie  dort  all- 
gemeine annähme  gefunden  hat.  der  gegenwärtige  Stundenplan  beseitigt 
die  fehler  f^es  von  1864,  der  für  die  classe,  wo  der  Unterricht  in  diesen 
sprachen  begann,  die  geringste  Stundenzahl  festsetzte  (in  der  in  classe 
4  fdr  lateitt,  in  Ulr  und  IVr  je  8  fitr  das  grieehisehe).  die  didaktik 
fordert  durchaus,  dasz  für  den  anfang  des  unterrichte  in  einer  fremden 
sprnelie  ünd  vollcnd«^  einer  an  <^rHmma tischen  formen  so  reichen,  wie 
«s  jede  der  alten  &pracheu  ist,  eine  möglichst  grosse  zalil  von  stunden 
festgesetzt  werde,  damit  1)  das  gelernte  vermittelst  eines  täglichen 
Unterrichts  und  häufiger  Wiederholung  sich  mögliobst  fest  dem  gedäebt* 
ni-:se  des  Schülers  einprHge,  und  2)  damit  die  groszen  Schwierigkeiten, 

j||lche  besonders  für  den  anfänger  mit  der  erlernung  neuer  grommati» 
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scher  formen  verbunden  sind,  möglichst  bald  überwunden  werden,  wir 
finden  die  ansetzun^  für  die  lateinische  spräche  in  der  Iii  classe  8,  in 
der  XIu  7  wöcheutiich,  und  für  die  griecbiüche  in  der  lilu  ciasäe  5,  in 
^er  IVii  6  itooden  woiil(«t«iis  den  IQrRoMland  gegebenen  rerfaKUiibsea 
angemessen,  itm  in  2  jähren  die  wesentlichsten  teile  der  etymologie 
diirchr;nnehraen  and  sodann  beim  lesen  der  sehriftstt^llpr  nnd  beim  iifH»r- 
eeUen  aus  dem  russischen  das  noch  ft^hloude  nachzuholen,  wir  wuUen 
nieht  laugt»  darüber  rechten,  \yenn  die  für  III  und  IV  tingesetsten  je 
5  standen  Utein.  um  deswillen  genügend  genannt  werden,  weil  die  hier 
gelesenen  pro'^fiiker  keine  Schwierigkeiten  larMeton  ^wir  wenigstens 
l^»ek»^nnen  solch  •  in  vi'^ler  hinsieht  zu  finden),  aber  mit  vollem  beifall 
erkenueu  wir  au,  daaz  ^  45  der  schulcouferens  der  einzulueu  gymuattien 
gestattet,  den  etwaigen  hesondern  verhiltnissen  rechunng  sa  tragen 
und  bei  dem  curator  des  lehrbezirks  um  eine  Kttdentng  in  der  ver« 
tctlnng  der  stunden  auf  die  einzelnen  classen  nachzusuchen,  der  curator 
ist  durch  §  ^2  verpflichtet,  dem  minister  in  meinem  Jahresbericht  die 
Ton  ihm  genehmigte  änderuug  unter  beibringung  der  dafür  geltend  ge- 
machten grilnde  in  berichten. 

Der  g"cstnttnng  von  Undernngen  in  der  stundenvcrtoHiTTifr  (natürlich 
jedoch  nur  untt  r  der  hedingung,  dnsz  dadurch  den  hnuj»tt  icliern  kein 
abbruch  geschieht;  lat  der  4e  abschnitt  (s.  54  f.  der  ergüiizuuguu  und 
erlftnterttiigen)  gewidmet:  jedem  l^hrer  ist  es  gestattet,  in  mehr 
als  einem  fache  Unterricht  sn  erteilen,  falls  er  das  recht 
dazu  hat,  und  umgekehrt  können  einige  f^chcr,  welche  bis 
hierzu  vereinigt  waren,  unter  mehrere  lebrer  verteilt  wer- 
den (§  18).  die  hier  ansgesprocheneD  gnindsfttse  sind  so  richtig,  dasi 
sie  nur  die  allgemeinste  anerfcennung  finden  werden,  das  am  schlösse 
der  er'*rtcrnng'  anageeprochene:  'überhaupt  ist  es  nützlich,  unter  der 
bedingung  It-r  ;;enehr:iiL'ii'ig  seitens  des  curators,  in  diesen  dingen  dem 
freien  ermessen  des  uchulvorstandes,  d.  h.  der  schulconfereuz,  einen 
mögliehst  grossen  freien  spielraam  sn  gewähren*  enthftlt  eben  so  ge- 
btthrendes  rechnungstragen  für  die  bedürfnisse,  wie  freie  liberalität. 
wir  machen  niir  »Mnl;;i'e  heraerkuugen.  der  schulconferiuz  ist  in  d«m 
deutschen  gjmnasieu  allenthalben  die  befugni$  eingeräumt,  was  sie  zum 
gedeihen  der  nnstalt  fBr  notwendig  erkennt,  der  ▼orgesetsten  behUfda 
unterzubreiten,  selbst  gegen  die  stimme  des  dirigenten.  den  haupt- 
sächlichsten unterschied  von  der  hier  gegebenen  nn'^«  lersetzung 
finden  wir  in  dem  institut  der  classenlehrer  oder  ordiuarieii,  deren  ein- 
führung  gleicher vf eise  in  Eussland  beabsichtigt  wird  (s.  58  f.),  denen  die 
beschlltigung  der  elasse,  Tor  sdlem  im  schriftliehen  nnd  priTatileisi 
und  die  vermitteluQg  zwischen  allen  in  der  classe  unterrichtenden  , 
lehrern  zukommt,  nicht  nlles,  was  hier  in  betracht  gessogen  ist,  ver- 
mögen wir  als  bei  uns  vorkommend  zuzugeben,  dasz  der  geschichts- 
lehrer  mangelhafte  kenntnisse  in'der  geograpbte  hesltse,  wird  in  Deotsoh* 
fand  sehwerlioh« Torkommen,  vielleicht  eine  geringere  befl^hignng  tarn 
Vortrag  der  geographic,  aber  kennte  einer  die  geogmphie  nur  mangel- 
haft, 80  würde  er  schwerlich  auch  als  tüchtiger  geschichtskcuner  an- 

feselien  werden,  Bchwerlich.  würde  man  von  ihm  behaupten,  dasz  er 
as  fach  der  gesehSohte  dem  standpnnct  nnserer  seit  gemäss  kennen 
gelernt  habe. 

r  5e  punct :  erzieh  un:^  und  Unterricht  werden  an  den 
gjmnafien  und  progjnwi  ibien  innig  mit  einander  verbun- 
den dnroh  TerpfUentuug  der  dtreetoren  und  Inspectoren 
aar  lehr-  nnd  der  lehrer  snr  erziebnngsthätigkeit  beruht  auf 
einem  längst  anerkannten  pUdHjrogischcn  grundsatz  und  ist  an  den 
deutschen  gymnasien ,  auch  in  England  und  den  übrigen  ländem  des 
Westens  überall  so  durchgeführt,  dasz  wir  nichts  weiter  zu  seiner  em- 
plehlviig  tu  engen  brauchen,  was  in  dem  stntut  von  1S64  als  ausnähme 
ningestellt  war,  ist  nun  Jetst  regel  geworden,  doch  seigt  sich  die  be- 
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floimenlieit  darin,  dass  das  ministcriam  die  ändening  nur  Bllmählich  iam 

]f'her\  treten  zu  lassen  nnd  für  die  erste  zeit  noch  viele  ansii ahmen 
^'östatten  müssen  erklärt,  dasz  durch  die  anslellung-  besonderer  in- 
tiueclureii  lür  die  volksschuleu  die  beteiliguog  des  directors  am  unter- 
rldkt  ermöglieht  and  die  aiittenimg  einet  beeonderen  inspectors  für  die- 
gymuasien  ohne  alumnat  überflüssig  geworden  ist,  glauben  wir  nur  be- 
merken zu  müssen,  auch  dasz  einem  der  lehrer  die  funetion  des  letztern 
mit  einer  besondern  gehaltflzulage  (750  rubel  anstatt  des  vollen  insjiector- 

f ehalte  von  1600  nibel)  zn  ftbertragen  ist.  abstand  davon  an  nehmen^ 
aben  die  enratoren  der  einsetnen  lehrbezirke  das  recht,  schon  jetat 
ist  nach  dem  gntachten  aller  cnratoren  die  anstellnnp  eines  poTchen 
für  die  gymnasien,  an  denen  ahimimte  bestehen,  beantragt,  doch  soll 
derselbe  zugleich  lehrerfunctionen  ausüben,  alle  auf  den  gymnasiaU 
direetor  besfiglieben  gesetsesbesttmmungen  erstrecken  sieh  anch  auf 
den  ingpector  des  progymnasiums.  für  den  fall  seiner  abwesenheit 
(die?e  kann  wegen  seiner  Wählbarkeit  zu  den  geschworenengerichten 
öfters  vorkommen)  bat  ihn  ein  lehrer  mit  einer  aus  den  specialsummen 
des  gymnasinms  sn  leistenden  entsebidi^ung  so  übertragen,  wenn 
nbriffens  das  minlsterinm  der  volksau fklärung  die  Ordinariate,  für 
welche  die  directorer  und  inspectoren  keine  ent^chiidigung  zn  bean- 
spruchen haben,  möglichst  bald  ins  leben  zu  rut'eu  gedenkt,  so  wird 
der  nicht  geringen  Schwierigkeiten  gedacht,  welche  die  beiden  haupt> 
Städte  Toranssenen  lassen,  weil  hier  die  gymnasiallehrer  gewöhnlich^ 
viele  und  gut  honorierte  privatstuuden  geben  und  dcslialb  das  amt  des 
Ordinarius  zu  übernehmen  schwerlich  geneigt  sein  werden,  (wir  be- 
greifen recht  gut,  dasz  in  Kussland  das  erteilen  von  Privatunterricht 
find  besonders  an  andern  institnten  iresetzmässig  nicht  so  bescbrünkt 
werden  kann  wie  in  unserem  lan<ie.)  nach  anm.  an  $  19  sollen  die 
Obliegenheiten  desselben,  wie  seint^s  geliUifen  besonders  anzustellenden 
goavemearen  übertragen  werden  (die  benennung  eraieher  bleibt  dem 
Torsteher  des  alnmnats  Torbehalten). 

(fortsetsnng  folgt.) 

Grijou.  Dibtbos. 


(10.) 

PEOGEAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 

PBOVINZ  WESTFALEN, 
(fortsetsnng.) 


DoRTMUxn*   gymn.  und  realsch.  erster  ordnnng.  Y  nnd  VI  sind  in 

parallelcyelus  geteilt,  im  ganzen  12  classen.  schüTerz.  am  schlnsz  403> 
abit.  des  gymn.  16,  der  realsch.  3.  —  Abh.  des  dir.  prof.  dr.  G.  F.  Hi Ide- 
brand: specimen  lexici  Liviani.  36  8.  4.  wie  ungenügend  das  lexikon 
Ton  Emesti  auch  in  der  neuen  ausgäbe  Ton  8eh£per  sei,  seigt  der  yf. 
an  einer  vergleichung  eines  teiles  seines  vollständig  ausgearbeiteten 
lexikons  mit  ochäfer.  danach  fehlen  z.  b.  bei  Schilfer  im  biichstaben  A 
170,  B  24,  C  215,  D  136,  I  153,  P  236,  Q  94,  Ö  1S>7,  T  100,  im  ganzen 
2000  Wörter,  als  probe  behandelt  der  verf.  den  art.  A  (bei  S.  1,  bei  H» 
8Vt  Seiten),  abstrabere,  ac  (8.  9,  H.  158  seilen),  adeo,  adüre,  adlnvare, 
admodnm,  admonerc,  aegre,  alius  (ß.  16,  H.  145  z.),  aliusquis,  amnis^ 
an  (8.  1,  H.  54  z.\  animus  (8.  15,  H.  204  z.),  ante,  antea,  anteqnara. 
es  sind  stets  sämtliche  stellen  angegeben,  der  werth  der  arbeit  Hegt 
auf  der  band,  wir  sehen  x.  b.,  diasz  bei  Livins  a  das  fortgehen  be- 
«ei^jhnend,  bei  itidtenamen  (ab  Delphis  redennt)  stets  gebraneht,  das» 
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a  causal  =  iu  folg-e  (ab  siipcrliin  non  venire)  von  L.  LreIIcl>t  wird;  L. 
gebraucht  öfter  nihil  aliud  quam  als  nihil  aliud  nisi,  animus  öfter 
vou  mehreren,  animi  sehr  selten  von  einem,  aniini  öfters  »  selbst* 
^fllhl,  trots»  animo«  stimmoDg,  gemüt,  neigang;  non  ante  qnam 
einige  male  c.  abl.  abs.,  ante  qaam  in  der  vergleichting. 

Ol'tcssloh.  gymn.  schUlerz.  177,  abit.  21.  —  Ah?i  des  dir.  dr. 
Theod.  Rümpel:  über  die  beoatzung  antiker  kunstwerke  in  dem 
CjmiiMialiiiitenieht  (10  s.  4.).  be!  der  Wichtigkeit  der  bekauitseliaft 
der  tehfiler  mit  den  werken  der  antiken *jarchitektar  nnd  plaatik  lor  das 
ver^tän-^nis  rler  rmtoren  hat  der  verf.,  da  die  vorhandenen  werke  von 
Gnhi  und  Kun<  r,  ^owio  ron  Weisser  zu  kostsipielig  sind,  sich  zur  heraus- 
gäbe eines  kleinen  buches:  kleine  propyläeu  usw.  veranlasst  gesehen, 
oUder  der  tempel,  theater,  sXuIenhalleii,  die  sn  den  wettk&mpfea  die- 
nenden baulichkeiten,  trachten  u.  a.  enthaltend  und  erläuternd,  die 
bedeutung  solcher  anscliHulicher  bildcr  hebt  der  rerf.  rait  recht  hervor, 
wie  aach  ihm  zazu^timmen  ist  in  dem,  was  er  über  den  werth  der 
^eehitchen  kanst,  damit  aneli  filier  die  Wichtigkeit  der  elnweihong  der 
jQgend  in  dieselbe  sagt,  dasz  sie  numlich  sich  am  wirklichen  bedürf- 
nisse  des  lebens  entwickelte  nnd  dadurch  den  charakter  der  einfachheit 
nnd  Wahrheit  behalten  hat,  sowie  daaa  sie  stets  den  edelsten  und  wür- 
digsten inhalt  hatte  und  vor  der  erniedrigung  zur  Sklaverei  gemeiner 
interessea  bewahrt  worden  ist,  daher  ihr  ersiehender  einflnsa  nimmer 
anfhören  wird. 

Hägen,  realsch.  erster  Ordnung,  schülerz.  188.  —  Abb.  drvoloppe- 
ment  particulier  de  i'bistoire  d'Angleterre.  von  dr.  J.  C.  A.  Wiuckel- 
mann.  19  s.  4.  der  Terf,  betrachtet  sonttcbst  die  angelsächiisobe  seit 
Englands,  die  Staatsverfassung  sowol  wie  die  kirche,  wobei  er  su  dem 
resnltat  kommt,  r^lsz  der  angelsUchsischc  staat  durchaus  seinen  deut- 
Kthen  Ursprung  behauptet  habe,  dann  die  verSndernngen ,  welche  die 
eroberung  durch  die  Normannen  herbeiführte,  und  die  wesentlichen 
unterschiede  des  normannischen  kSnigtums  von  denen  des  oontinents; 
auf  denselben  beruhen  die  eigentftmuchen  TerhlUtnisse  des  modernen 
£nglands. 

Hamm.  gymn.  schülerz.  163,  abit.  6.  die  commiss.  direction  führte 
prof.  Bempel.  —  Keine  abh. 

Hebfobo.  Friedriehs-gymn.  sebfilers«  150,  abit.  7,  —  Abb.  des  ord. 
leiirers  L.  Moser«  a  few  obserrations  on  Sliakespeares  Siohard  III. 

d  s.  4. 

HöxTEB.  progymn.  schon  1857  haben  mehrere  eyang.  einwohner 
▼on  Höxter  das  cultusministerinm  uro  ein  STangelisohes  progymnasinm 
ersucht;  die  städtischen  t  oh' rdon  sclilossen  .sicli  an.  die  aachu  ruhte 
aber,  bis  1865  die  errichtuug  cinof»  simultan^';)  ninasiums  genehmigt 
wurde i  aber  kein  katholischer  einwohner  wollte  sich  zum  eintritt  ins 
cnratoriom  beigeben,  daher  wnrde  eine  evangelisebe  anstatt  beschlossen, 
darauf  wurde  ein  curatorium  gewählt,  ein  rector,  und  ostern  1866  sollte 
die  anstalt  eröffnet  werden,  dagegen  brachten  katholische  einwohner 
der  Stadt  beschwerden  vor,  deren  erledigung  die  eröffnung  der  anstalt 
bis  1867  verzögerte.    schBlers.  78. 

Lippstadt,  realsch.  erster  Ordnung,  schülerz.  3<M),  abit.  4.  als 
'l)cnage:  über  den  lelirplan  für  den  Unterricht  im  englischen  an  der 
realschule  zu  Lippstndt.  42  s.  4.  der  lehrplan  für  den  englischen 
Unterricht  wurde  aut  grund  eines  referats  des  oberL  Kammerer  und 
eines  correferats  des  ord.  lehrers  Vit  mar  in  faehoonferenten  berathen; 
die  resnitate  der  westfälischen  directorcneonferens  67  mitgeteilt,  für 
welche  dir.  Ostendorf  das  rcferat  übertragen  wurde;  mit  benutznng 
dieser  vorarbeiten  ist  der  vorliegende  lehrplau  von  dem  ord.  lebrer 
Vilmar  entworfen,  er  gliedert  sich  in  die  abschnitte:  1}  zweck  und 
bedeutung  des  endischen  Unterrichts  ffir  die  realschule,  2)  ziel  nnd 
elufengang  nach  der  unterrichtsordnung,  8)  methode,  4)  die  einsetnen 
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•eittn  det  engrlifehen  tmteniehte '  m)  «aiipraelie,  1>)  orthograpbior 

c)  grammatik,  d)  kenntnia  des  wortvorratlis,  e)  lectüre,  f)  kenntnis  der 
litteratnrgescbichte,  g)  beberschung  des  schriftlichen  aasdmckfl,  h)  fer- 
tigkeit  im  mündlichen  gebraache  der  sprachei  ö)  yerteilung  des  Unter- 
richtsstoffes auf  di«  einaelnen  elasseo. 

(foiisetsmig  folgt.) 


20. 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centraiblattes'  von  Stiehl  ond  der  'seit-^ 

Schrift  für  die  österr.  gymnasien'.) 


erhielten  den  pr. 
rothen  adlcrorden 
IV  el. 


Cracnnonf:eB  t  bcfUrduraageBf  YersctsangCB ,  ««sadchBanveB. 

Arnoldt,  dr.,  director  des  gymnasiams  au  Gambinnen,  erhielt  den  pr» 

rotben  adlerorden  IV  cl. 
Babucke,  dr. ,  gymnasiallehrer  in  Marienwerder,  nls  Oberlehrer  aa 

das  gymnasium  zu  Aurich  berufen. 
B'ijetf  dr.,  professor  an  der  gewerbeakademie  und  der  Universität  zu 

Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  edlerorden  IV  cL 
Berblinger,  dr.,  gjmnasiallehrer  in  Rendabnrg,         «wioi,«,«  v.« 
Blind,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  atftdtisGhen  real-l*"*  SiS^^ 

schule  in  Cöln,  J  »raert. 

Blnm,  regiemngs-  nnd  tehnlmth  in  CÖln, 
Boniti,  dr.,  proreisor  nnd  director  dei  fiymnaaimn» 

zum  grauen  kloster  in  Berlin, 
Brune,  dr.,  bibliothekar  an  der  königL  bibliotbek 

zu  Berlin, 

Bnrgbardt,  dr.,  direetor  det  realschnle  in  Hord- 
hanaen, 

■Gaepers,  Professor,  Oberlehrer  am  gyoinaaSnm  an 

Kecklinghausen, 
Dehrn  el,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Branden- 
burg, 

Diestol,  dr.,  Oberlehrer  am  Vitsthomaohen  gymnaainm  in  Dresden» 

als  'professor*  prädiciert. 
Elvenich,  dr.,  geh.  regierungsrath  und  professor  an  der  uuiversität 

Breslan,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  eiebenlaab. 
Foia,  dr.,  professor  an  der  städliiehen  Victoriaaehnle  in  Berlin,  er- 
hielt den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Franke,  dr.,  conrector  an  der  Thomasschule  in  Leij;|zig,  als  rector 

an  das  gymnaainm  in  Freiberg  berofen. 
Oallenkamp,  dr.,  direetor  der  Friedrich -Werderseben  i^ewerbichale 

in  Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Grünhagen,  dr.,  ao.  professor  an  der  Universität  Breslau  und  Staats» 

archivar  daselbst,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Hartmanh,  dr.,  ord.  lehret^  am  gjmnaaintai  in) 

Landsberg  a.  d.  Wj,  Izu  Oberlehrern  he- 

Hartung,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realachole  ini  fördert. 

Sprottau ,  J 
Hengatenberg,  Oberlehrer  der  realschale  in  Elberfeld,  als  rector  der 

h$b.  bürgerschul e  in  Solingen  bestätigt. 
Hoppe,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Erfnrt,  snm  director  des 

gymnasiums  in  Lauban  berufen. 
jA^ilielski,   ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Ostrowo,  zum  Oberlehrer 
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Kall  den,  ob^elirer  am  gjmnuanm  In  H11011111,  alt  'profeMor'  ptlt» 

diciert. 

Kellneri^r.,  regieruugö-  und  schulrath  in  Trieri  erhielt  den  cliar&kter 

ftls  geheimer  re^ieraogmtb. 
XlftQcke,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymUatiiim  in  Landabar^  a.  d.  W.»  lom 

Oberlehrer  befördert. 
Kl  OS  2,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmnnttam  in  Bantaen,  ala  'profeMor' 
prädiciert. 

KSnigsbeek,  dr.,  ord.  labrer  am  gymnaaliim  ia^ 

Conitz,  l»u  Oberlehrern  ba* 

Kösfcler,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bäigtrachnle  1  flirdart 

in  Maamborg,  } 
Lnebt,  dr.,  direelor  daa  gymnaainma  in  Altona,  aibialt  den  pr.  rothan 

adlerorden  IV  ol. 

Ifayhoff,  dr. ,  olarlelirer  am  THathnmaabon  gjmnaiiom  in  Drasdan, 

als  '^protessor'  prädiciert. 
Menzel,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Rattbor,  xom  director  des  gym- 

naainms  in  Inowvaolaw  enannli 
Hejer,  Oberlehrer  und  rector  am  rathlgymnaaimn  in  Oflnabrttak,  ai^ 

hielt  den  rothen  adlerorden  IV  cl 
Mo  Her,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymaa«ium  in  Danzig,  aU  'profeasor* 

präoieiart. 

Müller,  dr.,  director  daa  gymnaatoaa  in  Fraibarg,  aom  raolor  dar 

landesschale  Grimma  erricinnt. 
Müller,  dr.,  profeasor  an  der  Universität  KÖniga-1  erhielten  den  pr. 

berg,  >  rothen  adlerorden 

Mttneb,  director  der  raalaehvla  in  Utlnster,        J         IV  oL 
Petry,  <]t.  ,  ord*  lahrar  am  gymnaaiom  In  Elberfeld ,  inm  obarlabrar 

einannt. 

Pfau,  Oberlehrer  am  gjmnasium  in  Quedlinburg,  erhielt  daa  ritterkreus 

dea  Hobensollemordena. 
Plaatt  director  des  gymnasinms  in  Verden,  eriilelt  die  aablei£e  mm 

pr.  rothen  adlerorden  III  cl. 
Pölich,  ord.  lehrer  am  gjmnasium  in  Clausthal,  zum  Oberlehrer  er- 
nannt. 

Bondolf,  dr.,  piofeaaor  am  gymnasiam  in  Nenai,  anm  director  dieaar 

anstalt  ernannt. 

Scheidin^,  prorector,  ala  director  dea  gjmnaaiuma  aa  Waldenburg' in 

Schlesien  bestätis^t. 
Scblftnkea,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  ritleralMideaüe  in  Bedburg,  anm 

rector  der  höh.  bürgerschnle  in  Kerpen  ernannt. 
Schmitt,  A.,  vielvcrdicnter  leitcr  der  Teubnersehen  offialn  in  Xtfe&psigy 

von  der  Universität  Jena  zum  ehreudoctor  creirt. 
Schncck,  ord.  lehrer  am  Matthias eymnasiam  inl  ^,  ,  ,  „  ^_ 

Breslau,  i***  naunt 

S  cholz,  ord.  lehrer  der  realechnlo  in  Osterode  a.  H.,/ 
Schöning,  director  des  gymnaaiums  zu  Göttingen,  erhielt  den  pr, 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
8 ebnbring 9  dr.,  oberlebrer  am  gymnaainm  an  Lttbaeb,  in  gleieber 

aigenaenaft  an  daa  Wilhelmagymnaaium  in  Berlin  veraetzt. 
Schulz,  dr.,  gymnasialoberlelirer  in  Treptow  a.  d.  Tl.,  ala  inspectnr 

adjunct.  an  daa  pädagogium  und  zugleich  als  Oberlehrer  an  die  lat. 

banptaehale  in  Halle  berufen. 
Stiar,  dr.,  oid.  lebrer  am  gymnaatnm  in  MfibUl 

lianscn,  Izu  Oberlehrern  be- 

S  o  d  h  a  n  8 ,  ord.  lehrer  am  gymnaaium  in  Treptow  |  fördert. 

a.  d.  B,^  } 
Tola,  dr.,  oberlebrer  am  pftdago^^ium  in  Halle,  ala  direetor  dea  gym- 
naainma in  Wittatoek  beatilig^ 
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Wittkelmann,  dr.,  Oberlehrer  ani  der  realschnle  aa  Hagen,  ingleidnr 
eigenachafl  an  das  pädagogium  sa  Ilfeld  versetzt. 

Zander,  professor  nnd  director  des  gymnasinrns  za  BataebOTgi  erhielt 
die  schleife  zum  pr.  rothea  adlerordeu  III  cl. 

Iii  raheetand  f^tretcnt 

Dietficb,  dr. ,  ptotessor  und  rector  der  Uudeäächule  Grimma,  laug* 

Jtthriger  Terdienter  redaetenr  dieser  jahrbüdier. 
Otinther,  director  des  gTiiiiiaaiams  au  Inowraclaw. 

Lacht,  conrector  am  gymnasium  zu  Rendsburg. 
Qaossek,  ord.  lehrer  am  jrymnasinm  zu  Neusz. 
Recke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymuasium  zu  Mühlhausen. 
Schneider,  Oberlehrer  an  der  küuigl.  realschnle  zu  Berlin. 

Gestorfc— t 

Arndt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  sn  Spandan. 
y.  Anfsess,  Hans  freiberr,  dr.  jar.,  ehrenpräsident  des  germanisebeii 
musenms  in  Nürnberg,  starb  am  6  mai  in  Müusterlingen  bei  Constinz. 
Berchem,  dr.,  rector  der  höh.  bürgerschale  an  Dülken,  starb  36  jabfe 

alt  am  19  april. 

Brennecke,  dr.,  directur  der  realschale  zu  Poseu,  starb  am  18  m&i, 
69  jähre  alt. 

Cassel  mann,  dr«,  Oberlehrer  nnd  professor  am  realgymnasiom  is 
Wiesbaden. 

C^'winski,  Oberlehrer  am  jjymnasium  zu  Ostrowo. 

GerstacUer,  Friedr. ,  der  hekannte  retsende  und  erzähier,  atarb  im 

31  mai  in  Braunschweig,  56  Jahre  alt. 
Götschke,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  zu  Charlottenburg. 
GriUparser,  Fransi  dr.  usw.,  starb  an  Wien  am  Sl  Jannar,  82  Jahre  all 
Hartmann,  Morits,  bekannter  dichter,  starb  an  Wien  am  IS  stfi, 

50  jähre  alt. 

Hundeshagen,  Bernhard,  geh.  kirchenrath  uud  ord.  professor  ander 

Universität  Bonn,  starb  um  2  jnni ,  62  jähre  alt. 
Maletiui^,  ord.  lehrer  am  gyomaäium  zu  iiuheostein. 
Hann,  dr.,  dlreotor  des  gymnasinms  an  Nenss. 
T.  Müller,  dr.,  Orientalist,  starb  in  Lnndenbnrg  am  16  maL 
Parthej,  dr.  Gnstav,  reiseforseher  und  arohäolog,  geb.  1798  sn  Beffia 

starb  am  2  april  zu  Rom. 
Pfaff,  dr.  Hans,  ord.  protessor  der  mathemaUk  an  der  oniveniiii 

Erlantren,  starb  am  20  mai,  47  jähre  alt. 
Riedel,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschale  za  Altona. 
Rodowiea,  direetdr  der  realschnle  cn  Bawies« 
SchmalfasB,  provinziaI>schalrath  zu  Hannover. 
Bchnorr  von  Carolsfeld,  director  der  malerakademie  an  Dresian, 

starb  daselbst  am  24  mai,  78  jähre  alt. 
Schreiber,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgerschule  zu  Witten,  sttrb 

am  27  fcbruar. 
Schwärs,  oherlehrer  an  der  realschnle  an  Wehlan. 
Stange.  Oberlehrer  am  gymnasinm  an  Landsberg  a.  d.  W. 
Trendelenburg,  dr.,  ord.  professor  in  der  philos.  facnltät  der  ssi* 

versitHt  Hcrlin,  starb  am  24  jantiar  (<reb.  1802  zu  Entin) 
Voeen,  dr.  thcol.,  religioQslehrer  des  gymnasinms  an  Marzeileo  ^ 

Coln ,  starb  im  mai. 
Wien  barg,  dr.  Ludolf,  ästhet.  kritiker^  einst  zu  den  kreisen  des  jao- 

gen  Dentsehland'  aKhlend,  starb  71  jähre  alt,  am  S  jannar  an  AlioB^ 
Wölk,  ord.  lehrer  an  der  realsohnle  in  Elbing. 
Wunschmann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Lnisenstftdtischen  realseholsiP 

Berlin. 
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21. 

SEHE  ZUB  FBIEB  DES  SIEBZIGSTEN  GEBÜETSTAGB8 
SB.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS  JOHANN  VON  SACHSEN« 


Hochgeehrte  festversammlung! 
Oftmals  hat  im  laufe  der  gioszen  zeit,  in  der  sich  mitten  im 
waffenlärm  drauszen  im  Feldlager  unseres  Volkes  Wiedergeburt  voll- 
zog, der  klang  der  glocken  unsere  herzen  höher  schlagen  lassen, 
er  kündete  uns  den  wiedergewinn  zuerst  der  protestantischen  ruichs- 
«tadt  am  ufer  des  Rheins ,  in  der  einst  meister  Erwin  baute ,  Martin 
Bucerus  predigte,  Sebastian  Bnmt  und  Johann  Fiscbart  dichteten, 
Gnttenberg  seine  ersten  holztypen  aehniizte,  imd  bald  danach  des 
«tten  Usdiofentases  an  der  Mosel,  der  in  einer  zeit  politiaciier  aer- 
rttttnng  nnd  nationalen  Verfalles  preisgegeben  worden  war;  er  kfln- 
dete  nns  den  fall  der  Weltstadt  an  der  Seine,  den  abschlnsa  des 
blutigen  waffenspiels,  zuletzt  die  Wiederkehr  des  firiedens,  die  heim- 
kehr  nnserer  Icrieger,  den  dank  unseres  yolkes  für  die  hlUfe  des 
höchsten. 

Die  wogen  einer  stormbewegten  zeit  sind  Torabergerausoht; 
heute  ruft  uns  die  metallene  stimme  zu  einer  freudigen  festfeier ,  in 
die  kein  misklang  hineintönt,  kein  schmerzliches  ge^hl  sich  mischt, 
dem  greisen  fürsten,  über  dessen  weiszes  haupt  heute  70  jähre,  und 
wahrhaftig  schwere  jähre,  dahin  gegangen  sind ,  ist  es  vergönnt  ge- 
wesen, nach  vielem  bittem  leid,  das  er  als  vater,  als  bmder,  als 
kdnig  empfunden,  die  stimme  seiner  Weisheit  im  rathe  der  deutschen 
fürsten  hochgeachtet,  die  auch  im  unglück  fleckenlosen  Waffen  seines 
Volkes  mit  reinem  lorbeer  geschmückt  zu  sehen,  mit  warmem  her- 
zen, ein  beschämendes  beispiel  für  alle,  die  auch  heute  noch  nicht 
das  kleinliche  gefühl  der  abneigung  oder  das  unedle  der  wieder- 
Yerg^tungslust  zu  ertödten  die  stärke  oder  den  willen  haben,  ist  er 
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in  die  neaen  gimtliehen  verhflliniBse  eingetceteD,  die  maiutee  opfcr 
an  jfthrhnnderte  -altoiL  reehten,  an  lieb  gewordenen  gewobnlwwttifr, 

an  traditionell  seines  erlanditen  banses  Ton  ibm  forderten;  es  ist 
beute  ja  kein  geheimnis  mehr,  dasz  neben  der  kluglieit  seiner  Staats» 
miinncr  Sachsen  die  erhaltunff  seiner  Selbständigkeit  innerhalb  der 
lieuenzüin  htile  dea  ganzen  gt'/ugenen  grtiizru  (k  r  edlen  und  würde- 
vollen haltung  seines  königs  im  unglilck  und  dei  achtung  des  si^er* 
vor  dem  ehrenvoll  besiegten  daakt. 

Fünf  jähre  Bind  vergangen,  seitdem  das  sächsische  land,  zwar 
( line  die  blutigen  spuren  des  krieges,  aber  hart  getroffen  in  seinem 
Wohlstande  und  zerklüftet  dnrch  den  hader  der  parteien,  aus  einem 
schweren  kämpfe  hervorgieng.    aber  die  Weisheit  unseres  küiiigs 
und  seiner  räthe  hat  üborrasohond  schnell  die  wunden  geheilt ,  die 
abgerissenen  faden  wieder  angeknüpft,  versöhiiuii-4  und  treue  ge- 
predigt —  heute  ist  unser  land,  das  nach  dem  urteilt'  v.  ivui^tt  i  oder  ' 
übelwollender  unter  der  last  der  neuen  Ordnung  der  dinge  »  rlit  uren 
zu  müssen  schien,  das  erstarkte  und  angesehene  glied  eines  bundes, 
der,  fester  ^»-enietet  und  1r»uer  gehalten  als  die  Vereinigung,  die 
ihrem  namen  und  ihren  zwecken  nicht  zu  entsprechen  vennocht  j 
hatte,  unserer  nation  den  gebUrenden  pktft  in  der  ettropttiaabaB  ! 
Tdlkerfamilie  erworben  hat. 

Anoli  während  der  gewaltigen  weltgeaehichtlichen  ereignisse 
auf  dem  vulkamaolien  boden  jenaeit  des  Bheiiu  bai  die  axit  im 
kleinsten  getreue  regentensoige  unseree  fürsten  nicht  gelobt,  die 
puLaadem  des  öffiantlichen  Verkehrs  worden  Termehrt;  in  weni^  | 
monaten  rollt  unweit  unserer  stadt  zum  ersten  male  die  looomeÜTe 
über  den  zweitgrttoten  eiaenbahnbrflckenban  yorddontschlands;  die 
bildungaanataltMi  wurden  gefördert,  vor  allem  die  landeeunivenittt 
durch  groszartige  neubanten  und  die  berofün^  herrorragender  gei-  I 
ster  *aua  einer  attohaiachen  looalanatali  au  einer  deutacben  hoch-  | 
schule  im  groscen  stU*,  au  einer  rnnstexenatalt  erhoben»  die  an  reich- 
haltigkeit  der  lehrkrSfte  und  aanuulupgen  von  keiner ,  an  xaU  der 
lernenden  nur  von  einer  deutacben  aikaaemie  noch  übertroffea  wiid» 
der  aaabau  der  vor  drei  Jahren  auf  neuen  grundHagen  etriobtaUn 
kirohenverfaBBung  ward,  ao  wie  die  politiacbe  aufi»  gung  sn  ackwii* 
den  begann,  in  die  band  genommen  von  der  landessjnode,  diCi  uMg 
man  aneb  über  ihre  beaeUflaae  verscbiedaner  anakbi  aein,  dock 
einen  wendepunet  in  unserem  kin^chen  leben  beieiohnet  unA  j 
^unsere  bisher  mit  dem  Staate  aufs  engste  Terkutlpfte  protcstm-^ 
tische  landeskircbe  auf  eigene  füsze  zu  stellen ,  sie  zu  einer  selb- 
ständigen Individualität  zu  machen  berufen  ist.*  die  stände  d» 
i.uides,  eben  jetzt  um  die  stufen  dti  ihiuiics  versammelt,  haben  aUi 
königlichem  munde  vernommen,  wie  wichtige  gc^jUe  über  dss 
Volksschulwesen,  über  die  gemeinde-  und  steuerverfassung,  Über  die 
Organe  der  verwaltunjr  ihrer  bescbluszfassung  unterbreitet  werden 
Süllen,  so  macht  sich  der  pulsschlag  eines  regen  lebens  aul  i^^^*- 
l^ebieten  unseres  inneren  Staatswesens  fühlbar. 
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Aber  für  seine  regentantiieiid  fehlt  ja  unserem  kOnige  niebt  der 
sdUtnste  lohn;  im  feldlager  wie  daheim  rühmt  das  Bttehsemrolk  sei- 
nen gdiebteii  ftlrsten  als  den  weisen,  der  in  einer  aeit,  wo  die  waffen 
kliirea'  imd  krieg  auf  krieg  sich  drängt,  die  erinnennig  wachmfb  an 
j«iMB  regenien,  von  dem  Antonio  i&  Taaao  sagt: 


UD«!  der  allmächtige  hat  ilm  gesegnet  für  ulch  treues  walten,  er 
hat  wacht  über  den  beiden  königssöhnen ,  die  auf  den  blutigen 
leidern  an  der  Mosel,  Maasz  und  Marne  mit  ihren  krietrern  der 
kugelaaat  trotzten;  er  bat  es  gegeben,  dasz  hie,  ausgezeichnet  durch 
die  höchsten  militilrischen  ehren,  an  der  spitze  de«  siegreichen  lieeres 
heimkehren  konnten  von  den  httgeln  der  Seine  in  die  geschmückte 
residenz  am  ufer  der  clbe.  nicht  zum  ersten  male  ist  es  gewesen, 
da^z  sächsische  waffen  vor  der  alten  hauptstadt  der  Parisier 
blitzten;  vor  5)  Jahrhunderten  lÜLiie  ein  jugendlicher  kaiser  aus 
dem  mhmvollen  herzogshause,  dessen  name  nachmals  auf  die  fUrsten 
ans  askanischem  und  wettinischem  geschlecht  übergegangen  ist, 
Otto  ftat  anf  demselben  wege,  den  in  diesen  tagen  der  greise 
BohensoUer  gezogen  ist,  ein  dentsehes  reidisheer  gegen  Pterisi  am 
plOtsliohen  nngereohten  angriff  m  ahnden,  ein  sag,  bei  dessen  söhil* 
derong  die  Chronisten  des  sflohsisehen  kaissriiaases  mit  Torliebe  ver- 
wetten,  die  ftmoeissima  expeditio,  wie  sie  der  8t.  Qallener  mOnch 
Hepidaans  in  seinen  annalen  beaeichnei.  es  sei  mir  gestattet,  diese 
teäiobe  Stande  sn  benntsen,  am  Ihnen  diesen  an  ritterlichen  absn- 
teoern,  an  heldenhaften  thaten,  an  wechself^llen  dee  waffenglflckee 
reichen  kriegszng  in  sasammengedrSngtcni  bilde  yorzoftthren. 

Dnrch  den  teilangsvertrag  von  Verdun  hatte  Lothar,  der  älteste 
söhn  des  unglfl^dichen  Ludwig  des  frommen,  auszer  Italien  auch  das 
rrädie  gebiet  zwischen  den  Alpen  und  dem  Bhein  östlich,  der  Khone, 
Saose,  MüBSi  and  Scheide  westlich,  mit  der  alten  reichshauptstadt 
Aachen  erhalten,  nachdem  sich  Lothar  im  jähre  855  aus  den  politi« 
sehen  sttlrmen  in  die  stille  des  klosters  Prüm  zurückgezogen,  zer- 
splitterte sich  sein  reich,  indem  sein  ältester  söhn,  Ludwig  II,  Italien 
mit  dem  kaisertitel,  der  jüngste,  Karl,  die  Provence  und  einen  teil 
von  Burgund,  endlich  Lothar  11  das  städtereiche,  von  der  natur  ge- 
segnete territorium  westlii  Ii  des  Rheines,  nördlich  vom  Jura,  östlich 
vom  oberen  lauf  der  Saone,  der  Maasz  und  Scheide,  von  jetzt  an 
Lothari  regnum,  Lothringen,  genannt,  erhielt,  seitdem  tode  Lo- 
thare II  im  jähre  869  bildete  Lothringen  den  gegenständ  selten 
ruhender  Streitigkeiten  zwischen  der  westlichen  und  östlichen  hälfte 
des  zu  Verdun  geteilten  Franknireichs.  die  entarteten  nachkommen 
Karls  des  gi'oszen  uut  dem  französischen  throne  beriefen  sich  bei 


.  ihren  uu^prUchen  auf  die  kaiser kione ,  die  papbt  Johann  YIII  m 


*nar  der  arüüiroe  nuum  basiUt  lein  ohr, 

(Irr  thfltipe  "^rin  /TTtrnnn,  seine  pnnst, 

er  elirt  die  wis^ii  n.schfttt,  er  schützt  dio  kunst| 

in  suiucr  uälie  «Inn  Dicht»  müg^i^  nein, 

was  gelten  soll,  mutz  wirken  quo  tnois  dien«n.' 
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dem  lanseheidea  Ludwigs  H  im  jabre  877  Karl  dem  kaUeii  von 
Wesifraneiea  en^eeetsi  batte;  aie  waren  geneigt,  sidi  ala  die  xmkk' 
rnftssigeii  erben  dar  ganten  binteriafleeneciliaft  Ludwigs  des  fcommm 
za  betaebtea  und  cUe  Yeseinbarosgen  tob  Yeidim  eis  abgen2Hsgte 
zogestindniaee  ra  bebandeln.  kaaaer  Otto Ihatte  mit  kräftiget  bwid 
in  cUe  wirren  und  awifitigkeiten,  die  natdxUcben  folgen  der  benen- 
losigkeit  Lotbringens,  eingegri£Gm  nnd  seinen  brader  Brano,  den 
*groszen  bischoF,  wie  ihn  Witiüdnd  von  Ccrrey  nennt ,  zum  benog 
des  landes  bestellt.  Brunos  tod  ward  das  signal  zu  neuen  zer- 
Würfnissen  der  groszen,  die  geschürt  wurden  durch  den  vorletzten 
Karulingci"  auf  doui  Ihruue  Westfranoien^,  Loüiar,  Jur  jtjtzi,  als  973 
nach  des  grunzen  Otto  hinscheiden,  sein  juLrendlicher  söhn  Ottoll 
den  deutschen  königsihron  bestiegen,  die  zeit  gtkommen  glaubte, 
die  Rheingrenze,  terrani  inter  mosellam  et  Ehenum  nach.  Hepidanus 
wurLen,  zu  gewinnen,  eibittcrt  überdies  durch  eine  demütigung 
seines  hauses;  denn  sein  jüngeier  bruder  Karl,  zerfallen  mit  Lothar 
und  dessen  geiiiahlin  Emma,  hatte  sich  zum  lehensmann  des  deut- 
schen k5ni^s  gemacht  und  aus  semer  hnnd  Niederlothriugen,  das 
heutige  Belgien ,  Südholland  und  die  Kheinprovinz,  als  herzogtuni 
empfangen ,  gegen  das  versprechen ,  das  land  vor  den  gelüsten  des 
eigenen  bruders  zu  schützen ,  während  zugleich  Oberlothrineren ,  im 
wesentlichen  die  gegenwärtige  provinz  Lothringen  deutscher  ußd 
französischer  zunge,  ebenfalls  als  deutsches  leben,  dem  herzog 
Friedrich ,  einem  treuen  anhänger  des  deutschen  königshauses ,  be- 
stätigt ward,  die  könige  aus  Karls  des  groszen  geschlecht  hatten 
eobon  längst  das  ^porsteigen  des  sächsischen  herzogshauses  mit 
eifersucht  angeeeben;  jetzt  sollte  der  bleichende  gUan  der  karv* 
lingischen  krön«  darob  ein  glftnaendes  uiieniebmen  att%e&i8cbt, 
wol  auch  der  waebaendeA  maebt  der  gmeem  kronvaseUeA»  naaeBtr 
lieb  dee  beczoga  Hugo  aus  dem  hause  Capet,  sobranken  geaetzt  wer- 
den $  ein  verwegener  handstreich  sollte  den  jungen  kaiser  deasOti- 
gen,  dmr  an  dem  erbe  Ludwigs  des  DeubM^ben  aooh  niokt  gsng 
batte. 

Im  frttlyahr  978  versammelte  kOnig  Lotbar  seine  gtt)eien  in 
Laadnniimt  dem  jetogaa  Laoa$  eine  aehmadi  sei  es,  daaa  der  aos' 
laader  einen  teil  des  Mnkiseben  kOnigreiebes  inne  bebe  und  imgs* 
Sebent  an  den  greuen  sieb  aefige;  wenn  man  jetst  dem  kunigennt 
dmn  aufgebet  &t  lahemmiilnniw  beietebe,  sei  der  tag  der  mä»  da 
nnd  der  königliche  dank  werde  nicbt  jfcblent  das  beisie  Uiit  der 
msammelten  war  sasob  entflammt;  ebne  weitere  besatbnngstisiinl« 
man  dem  könige  bei.  am  jobannietete  verweilte  der  8%*Bbrigekaiaw 
Otto  mit  seiner  gemaUin,  der  bjaantittisobttn  prinseasin  Tbeophaa^ 
keine  gefUir  ebnend,  mitten  im  lethxinger  landb  im  alten  kaisarpalsit 
m  Aaäien ,  um  ibn  mehrere  forsten,  berufen ,  nra  reichsgesoUtfbe  su 
berathen.  da,'  gerade  als  der  kaiser  mit  seiner  «^mahlin  und  ssittMi 
hofstaat  bei  tafel  sasz,  kam  die  nachricht,  Lothar  -oi  mit  starksr 
mucht,  ohne  kriegserklärung  und  iehdebrief,  ui  Luliumgeü  einge- 
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qrochen  und  naiic  ni  tiliuärächen  der  stadt,  um  sich  der  person  des 
kaisers  zu  bemächtigen,  anfangs  wollte  Otto  der  kuiide  keinen 
glauben  schenken;  er  müsse  es  mit  äugen  sehen,  ehe  er  glaube,  dasz 
Lothar  solcher  that  sich  unterÜEnigen;  so  stieg  er  zu  pferde  und  ritt 
▼cor  die  stadt;  jetzt  tlbdrzeugte  er  sich,  dasi  Lothar  mit  eemem  beere 
—  anf  20^000  nunm  gibt  es  ein  Mitgenosse  an  *^'bmits  die  Haasz 
flbenciiritfeen  habe,  mit  soliiroreiii  henseii)  thrSnen  in  den  äugen, 
entsefaloss  sich  der  kaiser,  tot  dem  flbeimftchtigen  feinde  fttr  Jetzt  m 
weiehen;  mit  der  kaiserin,  seinem  hofe  imd  den  versammeltett  for- 
sten Teriiesz  er^  eben  nodb  ta  rechter  zeit,  in  nftcbtiiober  stuide  die 
Stadt  nnd  begab  sich  nach  EOln;  am  andern  tage  rttckte  Lothar  in 
Aachen  ein,  der  kaiserliche  trossnnd  das  gepäck  fiel  in  seine  hSnde; 
trinmpihierend  berichtet  Hugo,  ein  mOnch  des  bnrgundischen  klosters 
Fleury,  dasz  Lothar  mit  seinem  gefolge  sich  an  der  noch  besetzten 
kaiserlichen  tafel  niedergelassen  habe,  Vomederunt  et  biberunt 
quidquid  illi  ad  usus  saos  paraverant.'  alsbald  vollzog  der  franzö- 
sische kCnig  durch  einen  symbolischen  act  die  besitznahme  der 
Stadt  und  des  landes ;  auf  der  spitze  des  kaiserpalastes  befand  sich 
das  eherne  mit  dem  köpf  nach  osten  gewendete  bild  des  reichs- 
adlers5  dies  liesz  Lothar  nach  westen  hin  kehren,  um  anzudenten, 
wo  die  Lotliriiiger  künftig  ihren  Herren  zn  suchen  hätten,  der 
palaet  wie  die  ganze  stadt  ward  harter  pllinderung  unterworfen  und 
mit  stolz  bezeichnete  Lothar  in  Urkunden  dab  jähr  978  als  da.s,  in 
dem  er  einen  ancrrift*  gegen  die  Sachsen  ausgelilhrt  und  den  kaiser 
verjagt  habe,  'quando  impetum  fecit  contra  Saxones  et  fugavit  im- 
peratorem.'  so  rühmt  denn  auch  der  eben  genannte  Hugo  von 
Fleury,  dasz  Lothar  damals  Lothringen  wieder  zu  seinem  eigentume 
gemacht,  'Lotharium  regnum  m  dicione  sua  renovavit.'  aber  schon 
nacb  3  tagen  verliesz  der  könig  Aachen  wieder  in  gröster  eile ,  ohne 
dauernde  erfolge  erzielt  zu  haben,  frustra  impetu  facto,  wie  ein 
französischer  chronist  zugesteht;  er  trug  jetzt  seine  waffen  naeh 
Oberlothringen  und  drang,  an  Tbeodonis  TiUa,  dem  jetzigen  Thion« 
^e,  Tornber  bis  in  die  niUie  von  Hettia,  Metz;  hier  aber  trat  ihm 
der  als  krieger  wie  als  scblauer  diplomat  bochangesebene  biscbof 
Theodorich,  von  dem  das  erhaltene  epitapbinm  rOhont,  er  habe  wie 
ein  glttniendes  gesÜm  der  weit  gelenchtet  dnroh  berUcbe  thaten  imd 
seltoie  sittenreinbeit,  mit  erfolg  entgegen  und  n^^tigte  ihn  zum  ver^ 
InstvoUen  ond  mirObmlichen  mekznge;  nnter  Torbeerongen  des 
landes  räumte  Lothar  Lothringen,  um  so  eiliger^  als  inzwischen 
sein  bruder  Kurl  in  die  Campania,  die  Champagne,  eingefallen  war 
nnd  Laon  durch  überraschenden  angriff  genommen  hatte.  Hago 
TOn  Fleury  freilich  berichtet,  Lothar  sei  com  pace,  nomine  perse- 
qnente,  nach  Frankreich  zurückgekehrt;  man  sieht,  die  Franzosen 
Terstanden  es  schon  damals,  die  geschichte  nach  ihrer  beqnemlicbkeit 
zu  bearbeiten. 

In  Deutschland  hatte  der  dem  Völkerrechte  wie  der  ritterlich- 
keit  gleichmttszig  zuwiderlaufende  angriff  Lothars  grosze  erhitterung 
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hervorgerufen,  von  Köln  aus  hatte  alsbald  der  kaiaer  einen  boten  an 
Lothar  gesündet:  treulosigkeit  und  Hinterlist  verabscheue  er,  aber 
am  1  october  werde  er  mit  seinem  hueiu  auf  französischem  bodeu 
Bt^'hen.  mitte  juli  vui sammelten  sich  auf  seinen  ruf  die  ftirsten  des 
reiches  zu  Dortmund;  hier  trat  der  junge  kaiser  vor  die  verbamm- 
lung  und  entwickelte  in  nachdrücklicher  rede  —  er  besasz  nadi  dem 
urteile  semes  gelelnieii  freundes,  des  eribiBcliofs  (Jerb'ert  YonBheims, 
die  gäbe  der  rede  in  seltenem  grade  —  die  ereignisse  und  die  not- 
wendigkeit  eines  feldzuges  gegen  den  ttbennfitigen  naehbar.  *Oir 
wisst  es  wohl',  so  scblosz  er  seine  anspradie,  ^dasz  wir  jüngst  vor 
Lothar  mit  schände  fliehen  musten^  die  schinach  nicht  nnr  mit  den 
Waffen,  sondern,  wenn  es  sein  musc,  mit  dem  tode  zu  tilgen,  das 
fordert  euer  fleckenloser  name  und  dazu  mahnt  euch  die  gnnst  der 
zeit,  wollt  ihr  lieber  herren  als  Sklaven  sein,  so  achtet  solches 
tiiun  nicht  gering,  so  lange  eure  jugend  noch  frisch,  euer  geist  noch 
krilftig  ist*  euer  mannesmut  soll  die  zittern  machen,  die  eudi 
verächtlich  wie  leute  von  der  masse  behandelt  haben.'  unter  dem 
eindruck  solcher  worte ,  so  berichtet  die  chronik  des  mOnohs  Balde* 
rieh  von  Gambray,  wurden  die  forsten  schnell  gewonnen;  voll  Un- 
willens über  die  dam  reichsoberhaupte  angethane  schmach,  ver- 
pflichteten sich  alle  gegenseitig  zu  einmütigem  handeln,  'omnes 
unaniniiter  quasi  vir  uniiä  inviccni  conspirationem  fecerunt',  und 
gelobten  Ijei  dem  andenken  an  den  edlen  vater  dem  jugendlichen 
kaiser  treue  heeresfolge,  wie  sie  vor  5  jähren  gleich  nnch  Ottos  I 
tode  in  der  kaiserpfalz  zu  Memleben  eidlich  gelobt  hatten,  gegen 
alle  Widersacher  ihm  beizustehen,  so  schaarte  sicli  im  entscheiden- 
den au  genblicke  die  nation  um  ihren  kaiser,  dos  inneren  zwistes  ver- 
gesbcnd,  der  noch  im  jähre  zuvor  den  Baiernhcrzog  Heinrich  gegen 
Otto  unter  die  wai^'en  trerufen.  ein  für  jene  Zeiten  groszes  beer, 
^gröszer  als  es  vurlier  oder  nachher  je  einer  gesehen'  nach  Balde- 
richs Zeugnis,  sammelte  sich  in  Niedcrlothringen  au  der  Maasz,  un- 
weit des  späteren  Sedanuni,  Scdun;  man  schätzte  die  heeresmacht 
auf  60,0UÜ  mann,  darunter  30,000  schwergewai)pnete  rittcr,  an 
ihrer  spitze  der  kaiser ,  ^allen  feinden  furchtbar ,  eine  unersteigbare 
mauer  dem  anprall  der  massen',  hostibos  cunctis  honendus  commis- 
sisquc  gregibus  inexpugnabilis  murus,  wie  ihn  der  beredte  chronist 
des  s&ohsischen  kaiserhauses,  der  bischof  Ditmar  von  Mersebuig 
schildert,  *mit  unerschrockenem  herzen  und  tapferer  band,  ein  fetnd 
des  zaudems',  audax  manu,  validus  animo,  mores  praecipitans,  von 
kleiner  geetalt,  aber  krSftigem  körper  und  in  der  erregung  hoch* 
gerOtheter  wange,  'in  parvo  corpore  maxima  virtus.' 

Am  voraus  bestunmten  tage  überschritt  das  beer  die  französische 
grenze  bei  dem  königlichen  palatium  Attiniacum,  Attigny,  ohne 
widerstand  zu  finden;  Lothar  hatte  sich  über  die  Seine  zurückgezogen 
und  stand  bei  Stampae,  dem  jetzigen  Etampes  südlich  von  Paris, 
dem  herzog  Hugo  hatte  er  die  vertheidigung  der  hauptstadt  über- 
tragen; durch  das  versprechen,  seinen  jüngeren  brüdem  Otto  und 
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Heinrich  die  beiden  lothringischen  herzogtümur  zu  lehen  zu  geben, 
hatte  er  den  trotzigen  vasallen  für  jetzt  an  seine  sacLu  gefesselt, 
nach  dem  kriegsgebi*auch  der  zeit  ward  das  schutzlos  offen  liegende 
Luid  schonungslos  verbeert,  nur  die  kirchen  und  klöster  wurden  auf 
strengen  MM  des  kaisers  yerscbont  und  sogar  besclienkt;  sein 
Tater,  80  erkUbrte  Otto,  Iiabe  das  waeltsiiiiii  seinodr  macht  Tonrahm- 
lieh  im  wohl^baten  zu  danken,  die  er  der  kirehe  erwiesen,  so  wolle 
auoh  er  ihm  darin  nacfaeitoi.  von  dem  niedeiigebrannien  Attignj 
ans  zog  das  heer  durch  die  OEonpania  gegen  Bemis,  Bheims,  dessen 
enhisdiof  Adalbert  mit  dem  kaiser  in  gutem  yemebmen  stmid,  ihn 
sogar  bei  dem  zuge  nntmtfltzt  haben  soll;  in  der  kathedrale  des 
hdligen  Bemigins,  derselben,  die  vor  Jahresfrist  unser  siegreicher 
kaiser  betrat,  bezeugte  Otto  dem  heiligen  seine  rerehrung,  *8ancto 
Bemigio  multum  honorem  exhibuit%  so  berichtet  ein  gl^ehzeitiger 
Sehriftsteller,  der  Benedictiner  Richerus  von  Rheims,  dessen  im  auf- 
trag  des  erzbisehofs  Gerbert  verfaszte  vor  38  jähren  in  Bamberg 
aufgefundene  geschichte  Frankreichs,  die  ereignisse  vom  jähre  888 
bis  998  umfassend,  unsere  hau  j  t quelle  für  die  einzelheiten  dieses  feld- 
znges  bildet,  weiter  vorwärt-  drang  das  heer,  nach  wol  nicht  anzu- 
fechtendem berichte,  über  Laudunum  (Laon)  und  die  urbs  Suessonnm, 
das  heutige  Soi.ssons;  auch  hier  ward  die  kirche  des  heiligen  Medar- 
dus  ireschont,  dagegen  das  königliche  schlosz  zu  Comi)i»'gne,  das 
paiatium  Compendiense,  gejdündcrt  und  fa^t  gänzlich  zerstr»rt ;  bei 
Chelae,  «lern  in  imseren  tagen  vielgenannten  Chellcs,  erreichten  die 
Oeutseheii  die  Mütiie;  alf?  der  kaiser  vernahm,  dasz  der  vortrab  da- 
selbst das  kloster  der  heiligen  lialtildis  in  brand  gesu-ckt,  gerieth 
er  in  heftigen  zorn  und  gab  reichliche  mittel  zum  Wiederaufbau, 
mag  Otto  bei  solchem  verfahren  auch  durch  pietät  geleitet  worden 
sein,  gewiB  bestimmten  ihn  auch  politische  rücksichten ,  die  geist- 
lichkeit  im  lande  des  königs  zu  schonen,  dessen  reiche  er,  wie  er  in 
dem  fehdebriefe  ausgesprochen,  ein  ende  zu  machen  hoffte. 

Paris,  damals  noch  im  wesentlichen  beschränkt  auf  den  Stadt* 
teil  auf  der  Seineinsel,  auf  der  sich  die  kathedrale  notre  dame  er- 
bebt, und  auf  die  seit  dem  4n  Jahrhundert  am  linken  Seineufer 
allmählich  entstandenen  Stadtteile ,  deren  hauptpartie  die  gegenwfir- 
tige  cit6  bildet  —  nur  eine  Torstadt  war  schon  nördlich  über  die 
Säne  Yorgeschoben  —  Paris  sah  bald  im  norden  und  osten  die  feind- 
liehen sduaren  sich  ausbreiten;  4 — d  meilen  im  halbkreise  durch- 
streiften  die  deutschen  reiter  die  umgegend;  die  das  heer  begleiten- 
den nuurketender,  die  lixae  pikantes  bei  Ridierus,  suchten  allerorts 
lebensmittel  aufimtreiben;  das  hauptlager  ward  auf  dem  Montmartre 
aufgeschlagen ,  dem  mons  martyrum ,  wo  nach  der  legende  einst  der 
heiBge  Dionysius  mit  seinen  missionsgenossen  durch  die  Gallier 
den  mSrtyrertod  gefunden  haben  soll,  graf  Hugo  hatte  die  stadt 
einigermaszen  in  vertheidigungszustand  gesetzt  —  regelm&szig  be- 
festigt ward  Paris  erst  2  Jahrhunderte  später  unter  Philipp  August 
ans  dem  hause  Oapet  — ,  einen  angriff  auf  die  Deutschen  wagte  er 
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so  wenig  im  kOnig  Lotibar.  aber  sa  einer  beli^psnmg  war  das 
dentfidie  beer  nicht  Torbereitet,  die  stadi  Ub^ies  durch  den  flnsz- 
lauf  der  8em6  wohlgedeckt.  so  blieb  es  bei  einzekicn  verwtg  ulii 
versuchen  und  ritterlichen  Wagnissen,  ein  deutscher  ritter  sprengte 
heran  gegen  die  verbarricadierte  Semebrüuke  und  lurderte  zum 
Zweikampf  heraus  cmeu  tapicruu  aus  der  Schaar  der  feinde,  lange 
vergebens;  höhnend  spottete  er  der  feigheit  der  gegnerj  endlich  rief 
herzog  Hugo  freiwillige  auf,  die  schmach  zu  tilgen;  aus  dem  geöff- 
neten thor  ritt  gegen  den  Deutschen  ein  ritter  an ,  Ivo  nennt  ihn 
ßicherus;  durch  gewaltigen  speerwurf  zerschmetterte  der  Deutsche 
des  gegners  schild,  aber  zuletzt  traf  ihn  der  tödtliche  schweif -treicb 
des  Franzosen,  der  stolz  mit  den  erbeuteten  waffen  vor  herzog  Hugo 
trfit.  einem  neffen  des  kaisers  —  den  namen  verschweigt  Hugo  von 
Fleury  —  gelang  es,  dii'  nürdlich  der  Seine  ^^elegene  vorstadt  in 
brand  zu  stecken;  schon  vermasz  er  sich,  die  l&nzv  in  das  stadtthor 
zu  stoszen ,  da  traf  ihn  und  einen  teil  der  sttirm^uden  das  geschosz 
der  belagerten ;  der  stürm  mislang ,  und  dazu  brachen  krankheiten 
im  deutschen  beere  aus;  Otto  muste  sich  entschlieszen ,  den  rückzug 
anzuordnen;  vorher  aber  feierte  er,  wie  Balderich  von  Gambray  be- 
richtet, ^ein  siegesfisst  eigener  art.'  er  sandte  depi  banogfingo  mat 
botscbafli  er  solle  ein  tedeum  hören,  wie  er  es  noch  nie  TemouBiai} 
darauf  Yanamnidlte  er  auf  dem  Montmartre  die  geistliehai  seinei 
heeree  und  soviel  er  auszerdem  aus  der  tungegend  entl>icton  konnte^ 
und  Uber  die  feindliche  bauptetadt  hin  brauste  das  feierliehe  'aS^* 
Iiigab ,  te  niartyrum'',  dasz  Hugo  und  sein  volk  toU  TerwandeEUg 
nnd  staunen  nditfrten.  dann  brach  der  kaiser ,  es  war  ende  nofim* 
ber»  daa  leger  ab  und  trat  den  rtlcbrag  nach  nordoaften  an* 

Inzvieohen  hatte  könig  Lothar  endlich  der  3eme  adne  aMt- 
hrftfte  TerstSrkt;  Hugoa  bmder,  benog  Heuirieh  Ton  Boxgimd« 
hatte  seine  kriegSTtAlur  ihm  angefthrfei  ao  wagte  er  ea  jetil  im 
fluaa  zn  ttberaehreiten  nnd  sieh  den  weiehenden  Detünehen  m  d« 
fersen  an  befteni  naeh  der  mit  den  eonatigeii  qnelbii  nnTerunbaiea 
daratellnng  des  Hngo  von  Flenzy  wttre  es  soger  noeh  nnter  den 
maaem  Ton  Paris  sn  einem  ftlr  die  Deutsdien  yerlnatvollen  gefeehta 
gekommen,  bis  Soissons  gieng  der  rftcksug  vor  eich  ohne  weitere 
Terlnste  als  die«  welche  durch  mangel  nnd  kranUi^  hfiorbeigeftthit 
worden;  nntsr  doi  opfeni  der  sendien  b^md  »ob  der  graf  Bnuie 
von  Axnebm'g  in  der  Altmark,  ein  fObrer,  dessen  Ditmar  von  Merse- 
burg mit  hohem  lobe  gedenkt,  *miles  per  cuncta  laudabilis.'  am 
flusse  Axona,  der  jetzigen  Aisne,  angekoni  men,  vollzo^^  Jtr  kiiibcr  ~^ 
die  folgende  lebendige  Schilderung  verdanken  wir  der  chronik  von 
Cambray  und  den  historien  des  Richerus  —  auf  den  rath  eines 
lu:  In  inLM.-(  lien  trafen  Gottfried,  der  die  natur  des  für  gewöhnlich 
^«ticLtc'n,  maiiulinial  aber  schnell  anschwellenden  flusses  kannte, 
ohne  zögern  und  ohne  schwiengkeiL  den  ült^  ri^anL^  mit  dem  grÖsten 
teil  des  heeres;  nachzügler  jedoch  in  ziemlirlm  anzahl  und  der  trosz 
koxuitezi  vor  einbnich  der  nacht  nicht  mehr  über  das  wasäer  konuxum 
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und  lagerten  am  sttdlieheii  ufer*  im  morgeugranen  ttberfiel  Lo4haa% 
dem»  wie  die  ebronik  sagt,  die  eduun  eadUeb  mut  gegeben,  die  Tom 
faauplheere  getrerntten;  mit  e&tsetKen  seit  Otto  vom  jenaeitigen  nto 
des  Ober  iiMht  geaehwolleaeii  insBes,  wie  die  seiiiigeit  teils  dem 
fimuBÖeiaolieift  echwert  erlagea,  teils  in  den  weUeii  dmr  Aisne  ihren 
tod  fanden^  nsr  ein  kleiner  teil  gelangte  über  den  flosa^  daranter 
der  naehmals  heilig  gespiroehene  bischof  Wolfgang  Ton  Begensbiirgt 
dem  es  der  legende  zufolge  gelang,  die  tobenden  waeaer  durch  gebet 
SU  beeehwichtigen  und  die  aeinigen  hindurch  zu  fuhren,  das  heer^ 
geräth  und  das  gepSck  fiel  in  des  feindea  bftnde;  Hugo  von  Flenrj 
berichtet  in  seiner  Ubertreibenden  manitt*,  der  flnasaei  durch  die 
menge  der  ertrunkenen  Uber  anne  ufer  getrieben  worden. 

In  Verzweiflung  Uber  seine  rolle  als  thatenloser  Zuschauer  sen- 
dete Otto  boten  im  nachen  über  den  flnsz :  entweder  möge  Lothar 
spin  beer  über  die  Aisne  führen,  wobei  er  bei  seinem  kaiserlichen 
wort  sich  jedes  angrifies  enthalten  wolle,  oder  er  selbrit  wolle  mit 
dem  seimgen  über  den  flusz  zurin  kkehreii ,  im  redlichen  kRm])fe 
solle  dann  das  kriegsglUck  entscheiden;  wem  ^<nt  den  sieg  schenke, 
der  solle  als  siegespreis  das  scepter  des  ganzen  Frankenreiches 
empfangen,  *cui  deus  aiimieret,  laureatus  regni  imperio  potiretur.* 
so  sollte  der  antagomamus  der  Karolinger  und  der  sächsischen  her- 
zöge in  einer  weise  zum  austrag  kommen,  die  zugleich  dtr  durch 
den  vertrag  zu  Verdun  beschlossenen  Spaltung  des  reiches  Karls  des 
groszen  ein  ende  machen  sollte,  eine  politische  idee,  deren  Ausfüh- 
rung freilich  schon  an  dem  im  laufe  von  mehr  als  hundert  jähren 
erstarkten  nationalen  gegensatze  zwischen  den  romanisierten  West- 
franken und  den  Stämmen  deutscher  nation  gescheitert  sein  wtLrde, 
die  aber  einen  schiusz  gestattet  aal  die  hohen  adele,  die  sich  Otto 
bei  seinem  nntenehmen  gesteckt  hatte. 

Die  gesandten  des  kaisecs  richteien  ihren  anfttag  vor  dem  von 
seinen  grossen  omgebenen  frSnkiaohen  kGnige  aus;  ehe  aber  noch 
Lothar  an  einer  antwort  sich  enteolilosz,  erhob  sich  gxaf  Goiafried 
von  Aigen  und  sprach  erregte  *  warum  sollen  so  viele  mannen  auf 
beiden  selten  faUen?  mlJgen  die  k^nige  in  den  kämpf  gehen  auf 
tod  and  leben,  wir  wollen  indeesen  von  fem  zusdiaaen;  so  füllt  nur 
einer  und  dem  sieger  wollen  wir  dann  alle  uns  unterwerfen.'  man 
sieht,  wie  die  lehenstreue  gegen  das  sinkende  geechlecht  der  Bouro- 
linger  einer  trivialen  logik  gewichen  war.  und  dazu  nun  der  gegen- 
satz  in  den  werten  der  deutschen  Sendboten!  der  vorher  erwähnte 
lotfaringiBche  graf  Gottfried ,  der  führer  der  gesandtschaft,  erwiderte 
das  charakteristische  wort:  'immer  haben  wir  gehört,  dasz  ihr  euem 
k5nig  geringschätzt  (regem  vestrum  vobis  vilem  haberi),  aber  wir 
glaubten  es  nicht;  jetzt  aber  dürfen  wir  t^s  wol  eurem  eigenen  ein- 
geständnis  glauben,  niemals  wird  unser  kaiser  kämpfen  und  wir 
ruhig  dabei  sitzen,  niemals  wird  er  gelahr  des  kampfes  bestehen 
und  wir  in  Sicherheit  zuschauen,  und  doch  zweifeln  wir  nicht,  dasz 
er  Sieger  sein  würde,  wenn  er  mit  eurem  könige  im  Zweikampfe 
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zusammenträfe,  *haud  tunen  eum  fore  victorem  diffidimus,  si  Testro 
eun  r«gii  oonfomtttr  siagulari  eortemiiie.*  ao  endeten  dk  unter* 
baadlnngen  olme  ein  re«ültat»  die  Aisne  za  ftbersclireiten  wagte 
Lothar  nidit;  nur  Hugo  tob  Fleiuy  weiss,  dass  er  dem  deutschen 
heere  noch  3  tage  und  3  nSchte  gefolgt  sei  und  ihm  an  dem  flusae» 
welcher  an  den  Ardennen  oder  dem  A^nner  wald  hinflieBze  (ad  fla« 
vium  quod  fluit  tuxta  Ardennam  eive  Argonnam),  womit  er  wd  die 
Mmsz  meint,  neue  Terlnste  beigebracht  habe,  worauf  er  cum  magna 
Victoria  nach  Frankreich  surflckgehehrt  sei,  Otto  cum  magna  c<m- 
fiuione  den  reet  seines  heerss  über  die  grenze  surttckgefUhrt  habe, 
am  1  december,  nach  angäbe  des  mönches  Sigebert  aus  dem  Bra- 
banter  kloster  Gemblours,  erreichte  der  kaieer  die  lothringische 
grenae«  triumi  liali  ir^onn,  V.  io  Ditmar  von  Mersebuig  rühmt,  indem 
er  hinzuitigt,  Otto  babe  den  Kunden  alle  frühere  schmach  vergolten 
(recompensatum  est  hosübus  quicqnid  dedecoris  prius  intulere  no- 
stris)  und  ilinen  so  groszen  schrecken  eingejagt,  dasz  sie  nie  wieder 
ähnliches  zu  unternehmen  g'owagt.  man  wird  zugestehen ,  dasz  der 
groKze  zweck,  <\cm  westfränki.schen  reiche  ein  ende  zu  machen,  nicht 
erreicljt  wnr;  der  wid<^rstand  weniger  dos  Iciinigs  als  des  lier^O'j^ 
Hugo  C'a|jt  t  nnd  die  uiiL^uiist  der  natur  hatten  weitergehend*' 
sichten  scheitern  lassen,  aber  der  übermütige  angreifer  war  iii  -tine 
grenzen  gewiesen  und  seine  hauptstadt  hatte  die  fiiuge  des  deut- 
schen adlers  gefühlt  j  bald  sollte  es  zweifellos  werden,  wer  der  sicgor, 
wer  der  besiegte  gewesen  sei. 

Otto  hatte  sein  beer,  sobald  er  deutschen  boden  wieder  erreicht, 
entlassen;  der  den  Deutschen  wenig  geneigte  Richerus  von  Rheims 
berichtet,  bo  grosz  sei  nach  wie  vor  des  kaisers  beliebtheit  bei  den 
seinen  gewesen,  dasz  sie  nochmals  gelobt  hätten,  fUr  ihn  wie  der 
gegenwärtigen  so  allen  kommenden  gdahren  die  stim  zu  bieten, 
*si€nt  imminenti  pericnlo  ita  quoque  et  omnibus  oapita  sese  ob* 
iectnros/  nachdem  der  kaiser  su  Frankfert  das  weihnachtsfest  ge- 
feiert,  begab  er  8i<^  nach  seiner  pfak  HerinsteiU)  jetst  Erstein,  sfid* 
lieh  Yon  Straszburg.  an  der  lothringischen  grense  dauerte  ein 
kleiner  krieg  fort;  namentlich  graf  Gottüried  suchte  sein  heimatland 
Tor  den  fransOsischen  streifereien  mit  erfolg  zu  schfitsen,  wahrend 
inawischen  der  kaiser  im  feinen  osten  gegen  Mieesislaw  yon  Polen 
kftmpfte.  zu  Unternehmungen  im  grBsserwi  massstabe  hatte  Lothar 
nicht  mehr  die  kraft;  der  Zwiespalt  mit  den  kapetingisehen  herzögen 
war,  sowie  die  gemeinsame  gefahr  beseitigt  schien,  wieder  aufgelebt; 
der  französische  kOnig  fürchtete  sogar,  Hugo  Capet  möchte  über 
sein  hanpt  hinweg  sich  mit  Otto  versöhnen;  so  beschloes  er  ihm 
zuvorzukommen;  erkannte  er  doch,  so  erzShlt  Bieberns,  dasz  Otto 
weder  durch  list  getäuscht  noch  durch  heefesmacht  besiegt  werden 
könne,  im  frühjahr  ilBO  weilte  der  kaiser  auf  seinen  palatieu  in 
Sachsen  und  Thüringen,  von  denen  er  namentlich  Allstedt  unweit 
der  Unstrut  und  DornVtnrL.^  bei  Jena  bevorzugte,  in  Thüringeu  er- 
sehn bei  ihm  eine  gesandtschaft  Lothars:  der  ktfnig  wttnscbo 
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dringend  den  ftieden  und  sei  zu  seinem  bisherigen  verfahren  nur 
durch  böswillige  eintlüsterungen  bestimmt  worden;  er  sei  bereit,  als 
des  kaiserä  freund  und  bruder  sein  reich  zu  schützen,  wenn  Otto 
nach  den  entlegenen  provinzen  im  norden  und  osten  gerufen  werde. 
Otio,  bereite  mit  dem  gedanken  an  seinen  groszen  so  unheilvoll 
endenden  BOnerzug  besohBftigt,  ging  auf  Lothan  ansuche  ein, 
eine  iMWunmenlronft  an  den  grenaen  beider  roklie  ward  yorbereitet. 
im  apnl  verliess  der  kaaaer  Thflringen  und  begab  eich  Uber  Ingol* 
beim  mid  Tribnr,  wo  er  das  oaterftet  feierte,  naoii  Lothringen ;  im 
mai  fand  die  nsammenkimft  der  fttrsten  etatt  am  floaae  Cyers  bei 
einem  Keeken,  den  Biohenifl  von  Bheimt  IDargoIins  nemit,  rerrnnt- 
lich  das  heutige  MandUe  eUdOittioh  von  MMitm^dy.  Lothar,  der 
mit  feinem  söhne  Ludwig  und  mit  reiehen  geechenken  ereehienen 
'war,  versiohtete  eidlich  auf  Lothringen  und  alle  ansprüche  darauf, 
mit  ihm  leieteten  den  eid  alle  anwesenden  geistlichen  und  weltlichen 
groszen,  daanene  frenndschaftsbündnis  ward  durch  den  auch  damals 
bei  derartigen  zasammenkilnften  herk^knmlichen  kusz  und  band» 
sdilag  besiegelt,  eine  garantie,  die  Lotbar  nicht  verhinderte,  4  jähre 
spSter,  gleich  nach  Ottos  II  tode,  einen  ebenso  mislungenen  versnch 
auf  Lothringen  zu  machen,  mit  gerechtem  Selbstgefühl  konnte  sich 
Otto  in  einer  Urkunde  rm-  dt-rn  inhre  98U  als  den  mehrer  des  reiche?^ 
bezeichnen,  welches  mit  gottes  hülfe  über  die  grenzen,  die  es  nntrr 
seines  vaters  majestiit  gehabt,  hinausgeschritten  sei,  'divino  nutu 
succrescendo  limited  priternae  maiestatis  excesserit/ 

Beinahe  kuiiü^Lh  ial  dm  Verdrehung  der  geschilderten  that- 
sachen  in  der  darstellnnL'-  Hugos  von  Fleury,  die  bis  in  die  neuere 
zeit  von  den  französischen  iiistorikern  festgehalten  wonlen  ist.  Hugo 
ISszt  die  fürstenzusammenkunlt  auf  französiöchtiu  boden  in  Rheims 
stattfinden,  damit  es  den  ansehein  gewinne,  als  sei  Ottu  ais  bitten- 
der zum  Sieger  gekommen,  und  während  Ilicherus  ausdrücklich 
sagt,  es  sei  das  stieitige  land  in  Ottos  besitz  übergegangen  (in  ius 
Ottonis  transiit)  und  ebenso  Sigeb^  berichtet:  'rex  Lol^iarius 
Lotharingiam  abinrat',  weiss  Hugo,  Lothar  habe  Lothringen  dem 
deutschen  kaiser  als  leben  gegeben,  Medit  Ottoni  in  benefido  Lothe- 
rinm  regmmu'  wenig  passt  dam  Hngoe  weitere  angäbe,  dieser 
echritt  Lothars  habe  die  groszen  vasallen,  namentlich  Hugo  Capet 
und  seinen  bmder  Heinriä  von  Burgund,  so  erbittert  (contristavit 
eorda  ptmcipfiim  Francorom),  dass  Ton  jetzt  an  die  zerwttrfiiisse 
zwisohen  dem  hönigshans  mid  den  kapetingisehen  herzOgen  immer 
zugenommen  hätten;  dies  beetStigt  Bieberns,  der  auf  einem  congress 
der  französischen  groszen  den  herzog  Hugo  eine  rede  halten  Iftszt,  in 
der  er  dem  könige  seine  doppelzüngigkeit  und  die  perfidie  seines 
Verfahrens  aufs  bitterste  vorrOckt.  7  jähre  nach  dem  friedensschlusz 
brach  die  karolingische  djnastie  unter  den  schlagen  des  empor- 
steigenden  kapetingisehen  geschlechtes  zusammen. 

Was  vor  900  jähren  nicht  erreicht  ward,  die  bezwingung  der 
hauptstadt  an  der  Seine,  das  ist  in  unseren  tagen  dem  talent  unserer 
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feldherren,  der  ausdauer  unserer  kri^p^fr  p-flnngen;  das  land,  das 
einst  der  ritterliche  mut  des  jugendliciiexi  lUrsten  aus  dem  sächsi- 
schen herzogshause  gewann^  das  der  tiefe  verfall  unseres  volkes  und 
die  Uneinigkeit  seiner  fUrsten  Terloren  gahoQ  lie^,  das  hat  dit 
fes^keit  unserer  Staatsmänner  ubs  wiedererwosrben,  soweit  ooMt» 
natiott  naeh  dem  maszstab  der  spräche  dannf  ein  recht,  das  nidb 
um  seiner  sicherheü  willen  daran  ein  interesse  hat.  «Iure  darum  den 
tapferen,  die  alten  makel  ans  der  fahne  deutscher  ehre  getilgt,  dank 
den  deutschen  füraton,  di#  in  der  stunde  der  eatsobiiidiiiig  wie  den 
lockungen  und  drohongeB  des  fein  des  so  den  somntimgai  eiiMr 
Taterlandsloeen  parto!,  mancher  Tielleiolit  anob  ud  du  war  der 
rtthmlicfaBte  sie^^  ****  Tsmiehenschen  sümmfin  das  eagufnaii  henens 
meiialMiftsii  widecsftaBd  ^peleistet  Iiabett«  o&Qj^pe  im  caibe  dar  flvelai 
Beatsdünda  san  woUe  aenier  Tdlkar  noch  Inge  uneeres  kSoigi 
weiser  efvaeh  ymaumaam  werdenf  wol  deiÜDen  wir  haate  iMigiod 
aa  des  pealmislieii  worty  daas  dea  menadian  leben  70  jakra  wiU; 
und  ao  CKheben  wir  betende  binde  nnd  banen  anu  aUmioibt^«D,  <r 
wolle  fiber  daa  altemde  bampt  eefaiea  geealbtai  und  aain  gaiisai 
bans  seine  aobtttaan^  reobie  anss^reeken  und  nodi  lange  ihn  TUttoeem 
fburhseitlande  nnd  deai  groflaen  vaieilande  eiliaUen  ida  TorbOd  der 
blirger- wie  dar  regeaAentogend^  daawoUeer  tennm  aeiner  bau»' 
berzigkeit  willen  zu  seines  namens  ehre«  amen. 

Grimma.  U.  Froubbegek. 
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t   

Vom  berufe. 
S. 

Inzwisciic'ii  warun  ^^\•(  ilt•n  uiiU  inoiKiW  vergangen;  der  frübling" 
Tvnr  wieder  in^-  lainl  ,ii:(  komiuen ,  und  mit  ihm  dv-r  iYwf\p  ^  der  er- 
feeijute;  das  tt^»!/*'  -tarkf  Paris,  die  heilige  stuJi  und  Frankrfifh 
batten  sich  Vn  ugen  2iui->eD  und  lagen  zu  uuiseni  tüszen;  unsere 
lorieger  begannen  allniähii«  h  heimzukeliren  an  den  heerd  des  Vater- 
hauses ,  zu  ihren  studien ,  in  ihr  amt  und  ihren  beruf;  die  interessen 
der  Wissenschaft  regten  sieh  wieder,  und  wichtige  fragen ^  anch  auf 
unterm  gebiete^  drangen  wieder  an  uns  beran;  —  da  giengen  wir 
drei,  ich,  mein  eohn  Karl  und  der  uns  edbon  bekannte  jüngere 
College,  Karls  trautester  freund,  wieder  einmal  unsem  alten  weg 
den  Strom  aofwärts  durch  den  wald»  der  eb^  jefeat  aeit  wenig  tagen 
aieb  mit  grOn  in  aehmadran  angeflsngen  hatte,  und  zwar  mil  aoldher 
eUe»4üs  liege  ibm  daran»  das  Tenininte  wieder  einanbcngen. 
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An  der  stelle,  wo  der  flusz  die  kurze  und  rasclie  doppelbkgung 
macht  und  das  iifer  jfth  und  steil  zu  dem  flusse  abfällt ,  unserm 
lieblingsplatie»  machtin  wir  halt  —  das  alter  liebt  die  beqaemlich* 
keit  —  und  ruhten  aus  auch  diesmal,  es  war  derselbe  punct,  wo 
wir  an  einem  der  letzten  schönen  tage  des  vorigen  herbstes  in  jenes 
gesprSch  über  den  beruf  hineingerathen  waren:  jenes  eapitel,  das 
uns  seitdem  wiederholt  und  ernst  besohftftigt  hatte. 

Wir  liatten  so  eine  weile  still  dagesessen,  jeder  in  ."-eine  eigenen 
gedanken  Tertieft,  als  es  hinter  ims  in  dem  hasel-  und  buehengebttseh 
raschelte,  und  wie  wir  uns  umsahen,  siehe  da  traten  eben  meine  frao 
und  unsere  jtlngste  tochter  Helene  daraus  hervor. 

Wir  dachten  es  uns  wol,  sagte  meine  £rau ,  dasz  wir  euch  noch 
unterwegs  nnd  zwar  hier  antreffen  würden*  eben  ist  ein  brief  Ton 
Franz  gekommen,  den  wir  ench  nr^cbbringen  wollten,  er  wird  in 
acht  tagen  hier  sein,  die  ferien  über  bei  uns  bleiben  und  dann  gleich 
sein  neues  amt  antreten,  er  hofft  in  dieser  zeit  sein  wissen  einiger- 
maszen  auszuflicken,  wie  er  sagt,  rmd  mit  deiner  hülfe,  lieber  mann, 
sich  in  der  philologie  wieder  etwas  umzuthun.  du  hast  ihm  ver- 
sprochen, mit  ibni  den  Pindar  zu  ende  zu  Ipsou  und  ebenso  die  rhe- 
torik  deines  geliebten  Aristoteles:  er  wiiil  cm  strenger  mahner  sein, 
zwar,  sehe  ich,  werden  wir  frauen  dabei  zu  kurz  kommen;  indes 
freue  ich  mich  doch ,  wenn  ihr  wieder  den  ganzen  tag  zusammen- 
sitzen und  an  nichts  als  euer  latein  und  griechisch  denken  werdet, 
da  will  ich  gern  ein  wenig  zurücktreten  und  vergessen  sein,  schade, 
dasz  ihr  jungen  leute  schon  eure  reisepläne  abgeschlossen  habt  und 
nicht  mit  dabei  sein  könnt. 

Und  mir,  sagte  Helene,  denkt  euch,  bringt  Franz  ein  >eiUenes 
kleid  mit,  das  er  höchsteigenhändig  in  Dijon  gekauft  hat,  der  gute 
liebe  goldene  brudcr.  das  kind,  so  liesz  sich  daa  erwachsene 
mädchen  noch  immer  am  liebsten  nennen,  wenn  wir  unter  uns 
waren,  war  entzückt  über  das  geschenk. 

Nun ,  sagte  ich ,  so  wird  es  ihm  nun  doch  endlich  so  wohl  wer- 
den, der  ruhe,  die  ihm  so  sehr  bedürfm.-  ist  und  für  die  er  ein  so 
tiefes  gefühl  hat,  zu  genieszen.  er  ist  seit  jähren  nicht  aus  der  uni* 
form  herausgekommen. 

ünd  damit  ihr  lieben  nuinner  heute  schon  euch  der  ankunft 
meines  JbVanz  recht  i  rfn  uen  möi/t ,  sag^e  die  liebe  frau,  so  haben 
wir  euch  zwei  flascheu  Burgunder '  mit  herausgebracht,  die  gestern 
von  unserer  gesellscbaft  übriggeblieben  smd  und  die  ich  mir  annec- 
tiert  hatte,  und  triumphierend  zeigte  meine  frau  die  beiden  flaschen. 

So  thust  du ,  sagte  Karl ,  immer  das  beste,  vater  hat  durchaus 
reebt,  wenn  er  dich  seine  kluge  frau  nennt. 

Vater  ist  immer  sehr  gütig,  sagte  die  frau;  aber  diesmal  ist  es 

^  laudibus  arguitur  vini  Tiaosns  Homeru«!!  hieran  werden  mich 
meine  freunde  erkennen. 
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Helene ,  der  das  lob  zukommt  si«  isl  es,  die  zuerst  auf  den  guten 
gedsnken  gekommen  ist. 

Das  kind,  sagte  Karl,  fängt  schon  an,  der  lieben  mntter  nach- 
suscblachten.  Helene  hörte  es  kaum ,  so  sehr  war  sie  in  ihr  glück 
versunken,  sie  wnrf  nur  einen  blick  der  misacbtung  auf  uns,  dass 
wir  ihr  glück  so  wenig  zu  schätzen  wüsten. 

Auch  rathe  ich,  fuhr  die  mutter  fort,  dasz  wir  beute  hier  bleiben, 
auf  der  för.sterei  soll  es  heute  so  voll  sein,  dasz  dort  kein  stuhl  für 
uns  zu  haben  ist.  wir  nehmen  unsere  arbeit  heraus,  und  während 
wir  euch  den  edlen  wein  spenden  nach  der  weise  eurer  homerischen 
flauen ,  könnt  ihr  ja  euren  alten  faden ,  der  übrigens  beinahe  schon 
Stadtgespräch  geworden  ist,  den  vom  berufe,  weiter  spinnen, 
wir  sitzen  still  dabei  und  hören  euch  zu,  ebenso  gern,  wie  die  prin- 
zessin  Leonore,  wenn  kluge  männer  sprechen,  und  folgen  euch  gern, 
wenn  eure  gedunken  nicht  gar  zu  hoch  gehen,  es  fallt  vielleicht 
auch  für  uns  ein  brocken  ab,  den  wir  heimlich  auflesen  und  in 
unserer  kammer  aufbewahren  können. 

IHe  Yerobrteste  frau  hat  TÖUig  recht»  wie  fieüich  immer,  sagte 
der  freund;  vir  bleiben  hier;  was  sollen  wir  auch  dort  in  dem  Unn 
und  bei  dar  schlechten  musik?  wir  haben  alles  was  wir  bedfirfen: 
die  wundervolle  aussieht  den  flnaz  hinauf,  den  firflhling ,  der  mit  ge- 
walt  henrorbrichty  die  gütigen  und  gefiQligen  frauen,  den  guten 
wein,  die  frohe  botschaft,  die  uns  hier  eingeholt  hat.  lassen  Sie  uns 
wirklich  wieder  den  alten  faden,  den  vom  berufe,  um  den  man  uns 
überall  in  der  stadt  schilt,  wieder  aufiiehmen.  Sie  blieben  uns,  als 
wir  damals  bei  Urnen  waren,  das  capitel  von  der  beschränkung 
schuldig,  es  war  schon  spät  geworden,  und  wir  entbanden  Sie  still- 
schweigend von  Ihrer  freiwillig  übernommenen  Verpflichtung;  heute 
ist  der  gute  und  glückliche  moment,  die  alte  schuld  einzutreiben. 

Werden  Sie  mir  aber  auch,  sagte  ich,  sidierheit  stellen,  dasz 
nach  Ihnen  nicht  noch  andere  mahner  kommen  werden? 

Wir  werden  sie  schon  befriedigen,  erwiderte  der  freund;  wir 
werden  ihnen  L^*'nau  berichten,  was  Sie  sagen,  und  sie  werden  so 
verständig  sein,  i mc  n  tcU  ihrer  forderung  anzunehmen,  als  vielleicht 
ganz  leer  aubzugehen. 

Ich  wollte  beginnen,  als  Karl  hastiger  als  p-ew5hnlich  mir  ins 
wort  fiel,  ich  habe,  lieber  vater,  vielfach  mit  unaeren  collegen  OböT 
das  capitel  vom  berufe  geapruchen.  auch  von  der  beschrünkungt 
die  du  anempfehlen  wolltest,  war  die  rede,  beschränkung  haben 
und  fülilen  wir  genug,  ohne  dasz  wir  sie  theoretisch  betrachten, 
sagen  sie.  verzehren  nicht  die  lectionen,  mehr  noch  die  correuturen, 
die  übrigen  notwendigen  pflichten  des  arates  alle  unsere  kräfte? 
wer  soll  noch  an  grosze  tiefe  Studien  denken,  wie  Ihr  vater  sie  von 
uns  erwartet?  und  woher,  selbst  wenn  wir  musze  und  kräfte  be- 
sttszen,  in  diesem  kleinen  orte  die  nötigsten  hülfsmittel  nehmen, 
woher  rath  und  leitung,  um  nicht  im  zu  gehen,  fehl  zu  greifen? 
auch^e  familie,  auch  die  gesellschaft  machen  an  uns  ihre  ansprttehe» 
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sollen  wir  uns  den  imserigen  entziehen,  sollen  wir  geMUficbaftUek 

Tereinsamen  und  verkommen,  indem  wir  in  Studien  nns  vertiafeiii 

deren  nutzen  noch  dazu  sehr,  ^ehr  fraglich  ist?  so  sprechen  sie, 
lieber  vater,  und  j^ie  haben,  scheint  mir,  nicht  unrecht,  für  den 
praktischen  echulmann  ist  das  masz  des  Wissens  nicht  das  ma^^'z- 
gebendej  was  er  an  wissen  gebraucht,  ist  bald  zu  erwerben  und 
dann  damit  abzuschlieszen.  worauf  es  ankommt,  ist  frische  der 
•  beele,  beweglichkeit  des  geistes,  energie  und  consequenz  des  willens, 
die  fähigkeit  zu  beobachten  und  erfahrungen  zu  sammeln,  endlich 
eine  treue,  brave,  herzliche  gesinnung,  ehrenhafter  sinn  für  ptUcht 
und  bemf,  liebe  zur  jugend.  es  ist  doch  selbst  fraglich,  ob  deine 
gelehrten  Studien  nicht  kräfte  absorbieren,  welche  der  prak- 
tische schulmnun  besser  verwuilhen  wiii-do. 

Er  hatte  das  mit  solchem  eifer  gesagt,  dasz  die  mutter  bald 
auf  Dm,  hM  auf  mich  blickte,  besorgt,  wie  ich  die  sache  aufriehmen 

Da&k  dir,  mein  söhn,  sagte  ich  ruhig,  obwol  überrascht,  daaa 
du  den  praktischen  sehulm^m  dem  gelehrten  zur  seite  gestellt 
Imst  zwar  sefalieBaen  sieh  praktisch  und  gelehrt  nicht  aus,  im  gegen* 
teil  kann  ich  mir  gelehrsamkeit,  wie  ich  sie  denke,  vom  praktischen 
kanm  getrennt  denken;  denn  ich  kenne  keine  gelehrsamkeit  des 
Schulmannes,  die  nicht  praktisch  sein  sollte,  kenne  keine  prak* 
tische  tüchiigkeit,  die  anderswoher  als  ans  der  gelehrsamkeit  fliessen 
sollte ;  indes  halten  wir  diese  begriffe  doch  ÜBst»  da  weiszt  du  doch» 
dasz  ich  alle  die  eigenschaften,  die  da  fUr  den  praktischen  schnlmann 
requiriertest,  als  da  sind  frische  der  seele  usw.,  eben  so  für  den  ge- 
lehrten  in  ansprach  nehme,  denn  wo  ich,  ohne  jene  qualitäten, 
ein  reiches  und  werthyolles  wissen  anträfe ,  würde  es  mir  werthlos 
sein,  ja  mich  vielleicht  mit  dem  verdacht  erfüllen,  jener  gelehrte 
und  praktisch  untüchtige  lehrer  verachte  es,  sich  brauchbar  zu 
machen,  und  blicke  hochmütig  auf  un.^er  thun  und  treiben  herab, 
diese  eigenschaften  fordere  ich  bei  jedem  lehrer,  auch  dem  der 
kleinsten  doifschule.  es  sind  eigenschaften  der  gattull<,^  nicht  der 
species  praktischer  lehrer.  die  frage  ist  nlso  die,  ob  gelehrsamkeit, 
gelekiles  wissen,  gelehrtes  Studium,  KclcluLe  thäti^rkeit  und  arbeit 
dem  schulmanne  notwendig  sei  oder  mcht.  ihr  behauptet  das  letz- 
tere, sie  sei  ihm  nicht  notwendig,  sondern  entbehrlich,  ich  halte  sie 
ihm  für  notwendig,  ich  halte  dafQr,  dasz  niemand  ein  rechter  und 
wahrer  schulmann  sein  könne,  der  nicht  in  der  gelehrsamkeit  un- 
unterbrochen stehe,  lebe,  strebe  und  arbeite,  bist  du  mit  dieser 
fasäung  der  frage  einverstanden,  mein  söhn? 

Gewis,  mein  lieber  vater,  sagte  er. 

Du  wirst  mir  nun  einräumen,  sagte  ich,  dasz,  abgesehen  von 
der  directen  erziebung,  d.  h.  der  nicht  yermittelst  des  Unterrichts 
erstrebten  erziebung,  die  schule,  und  zwar  jede  schule,  nach  drei 
verschiedenen  selten  bin  auf  ihre  schttler  einzuwirken  sucht,  sie  übt 
sie  1)  in  gewissen  mechamschen  fertigkeiten ,  2)  sie  teilt  ihnen  ein 
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gewisses  quaiiluiu  \rn  kenntnisseu  niit,  3)  sie  leitet  sie  zwt  eigenen 
denktbätiLrkeit  an.  tlaö  dritte  ist  zum  teil  mit  dem  zweiten  Terbunden 
und  schlie^/.t  -ich  an  die  dort  mitgeteilten  kenntni-se  an,  zum  teil 
aber  löst  es  sich  davon  and  operiert  von  innen  bcraub. 

Du  übergehst,  sagte  Karl,  eine  seite,  die  bildung  des  Stiles,  di^^ 
ftingksiti  dem  gedachten  eine  ihm  entsprechende  form  anzubilden. 

Ich  habe  aelbei  daran  gedacht,  dies  als  eine  vierte  eeite  tqh 
den  übrigen  zu  trennen;  allein  gedaakB  and  anadrack  des  gedaa^ob 
eiaöheiiien  mir  doeb  ala  ein  gansei«  denn  es  eetst  jede  atOistiflche 
üistlgkelt  dnen  darznatellenden  gedaaken  YOianSa  so  daas  süli- 
stiseihe  bildu^  ohne  gedankenbildong  ein  nnmOglicbes  ist;  eben  eo 
aber  bfldet  sich  der  gcdanke  doroh  das  nuttel'des  Stiles,  m  tto- 
banpt  das  deiften  dnrob  die  spräche  nnd  dnrch  das  sprechen,  idi 
&S8e  daher  diese  beiden  als  emes. 

Auf  eine  dieser  drei  selten  ist  nun  die  thätige  einwirkung  des 
lehrers  gerichtet:  entweder  auf  mechanische  fertigkeit,  oder  auf 
kenntüisse  oder  auf  denkkraft.  wo  nur  6in  lehrer  fUr  alle  ^ciiuL. 
da  ist,  erwartet  man  von  ihm  die  einwirkung  nach  allen  drei  mUu, 

Was  nun  die  ante  sphfere,  die  des  meohaalschein,  techniscbet 
anlangt,  an  der  ich  aoeh  das  leoiuMn  auf  seiner  ersten  stufe,  der  dei 
sOtes,  Tecfanea  mMite,  so  waisfc  muh  sie  den  belralEBBden  lehrer 
dasattf  hin,  teohnisdie  slndton  la  treiben;  smeh  bei  ihona  ist  m  Mr 
solnBiten  mOglkli,  nnd  wen  mfl^^ieh,  eiifefdeilieh  msd  aOtig.  dam  ! 
in  allen  meohaaifldien  liegt  an  sieh  i^slcebsi^cii&  j 
in  eine  gewisse  h(^ere  spfafire  sn  «heben,  sieb  ratiosidler  ta  geslil-  ' 
tSB,  aitili  in  vergeistigen ,  und  elMBBO  sfanAven  die  terhnifwhisi  MM 
danach,  mehr  wa  sein  als  blosae  tetAnSlcer,  nn4  «n  der  nuiir  gM* 
gen  asbeit  der  sdnile  einen  enteil  nehmen  an  idinnen.  bismas  «isd 
die  meehiedeiien  melliodeii  dee  teeh^sdien  nnterriebts  h•rfO^ 
gflgasigen,  welche  dem  betreJtoden  lehrer  nicht  nnbekaant  bMbm 
dHrte.  selbst  die  tedmik  des  Schreibens ,  welche  dem  geistigeB  m 
fernsten  zu  liegen  scheint,  hat  man  ttber  die  anforderungen  dss  ht- 
dUrfnisses  zu  erheben  versucht,    ich  gprecbi  niLlit  blosz  von  dtf 
hohen  kunst  des  schreibuiiis,  diu  bich  lu  handschriftcn  und  urktuito 
fiiidit,  ^undtTii  Yuu  den  ß-ewöhnlichen  mittelalterlichen  natiouiläa 
alphubeten,  welche  sowol  in  den  türmen  der  buchstaln  n       iueh  ^ 
den  sogenannten  lii^aturt  n  das  streben  zeig^  die  teehmk  des  schrei- 
bens  mit  nachdenken,  mit  inielligeuz  zu  verbinden,   noch  mehr  ist 
dies  bei  den  tibrigen  teilen  des  technischen  untorridits  der  fall,  das 
turnen  will  nicht  mehr  körperliche  kräfte  und  i^owaudtheit  ent- 
wickeln, -lindern  auch  £?razie  bilden  und  zur  besonnenheit  niui  um- 
sieht niittiii  ini  körperlichen  thnn  Linwöhnen.    der  uni<?i'i'^^^ 
lesen  und  im  rechnen  nimmt  von  vorn  herein  ein  ijewis«e-  denkt'D 
und  ein  bewn«tsein  fUr  sich  m  nn^pruch.   der  untemeht  im  singen 
ist  ebenso  auf  kunsttlbnng  und  kunstverstUndnis  gerichtet,  wie  de: 
im  stöhnen,    es  gibt  in  alle  dem  kein  fert^  sein,  kein  akk  9^' 
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«eliKieiMii,  kwL  stehenbleibeii.  der  emieliie,  der,  wenn  die  techmk 
«Ib  ganzes  fortschreitet,  stehen  bleibt,  bleibt  zorfiok  nnd  veraltet. 

Podi  ieh  halte  mioli  hierbei  schon  zu  lange  auf;  ich  will  zu  dem 
kommen,  wi)s  ieh  als  zweite  aufgäbe  der  echnle  und  des  mtterriehts 

hingestellt  hatte,  zu  der  mitteilung  von  kenntnissen. 

Diese  kenntnisse  sind  non,  insofern  sie  Unterrichtsgegenstände 
sind,  nicht  an  und  fttr  sich,  von  verschiedener  beechaffiraheit.  sie 
liegen  bald  der  apbftre  des  mechanischen  näher,  bald  erheben  eie 
«ich  in  eine  ejdiSre,  wo  an  die  stelle  des  mitteilens  und  empfangen s 
die  des  eigenen  producierens' tritt;  sie  wollen  bald  mehr  äuszeriich 
eingeprägt  und  eingeübt  sein,  bald  mehr  auf  dem  wege  des  eigenen 
Verständnisses  dem  geiste  ano-ccisjnet  werden;  sie  sctzon  bald  mehr 
frische  und  lebendige  anschauung,  bald  mehr  retiexion  voraus,  es 
ist  em  groszer  kreis  und  ein  kreis  von  <ü]:s/erit  verschiedenartigen 
ubjecten,  m  den  wii*  unsere  schiiier  emtühren  und  in  dem  wir  sie 
-einheimisch  machen  sollen,  diesen  kreis  zu  beherscbcn  ist  gewis 
schwer,  und  wenn  icii  m  juiiu^eii  jähren  gewust  hätte,  dasz  ich 
mein  ganzes  langes  leben  darin  mich  heruuiquälen  sollte,  ohne  je 
fertig  zu  werden,  ich  glaube,  lieber  wäre  ich  doch  pastor  oder  sonst 
etwas  geworden. 

Ja  du  als  pastor.  lachte  meine  frau;  du  gehörst  zu  den  leuten, 
die  selbst  keine  ruhe  haben  und  auch  andern  keine  ruhe  gönnen, 
hier  sind  ^venigstens  junge  leute,  denen  es  nichts  schaden  kami, 
wenn  sie  ein  wenig  m  bewegung  gesetzt  werden. 

Es  ist  nun  in  der  natur,  fuhr  ich  fort,  dos  geistes,  dasz  er  sich 
JA  einem  fthnlidien  process  befindet  wie  der  Ungarwein,  nnd  zwar 
jiieht  emmal  im  jähre,  sondern  das  ganze  jähr  hmdandi,  und  jahmiu 
jahrein« 

Wie  80?  fisgte  die  fnn* 

2a  einer  beetomten  seit,  du  weiszt  ja,  'wenn  die  reben  wieder 
blflhes,  reget  sidi  der  wein  im  ftsse',  arbeitet  derÜngarwein,  indem 
«r,  was  er  an  snekentoff  in  sich  entiiBlt,  in  geist  omwaadelt,  nnd 
das  geht  so  lange,  bis  er  ganz  herbe  und  ganz  geist  Ist.  so  ist  es 
«odi  mit  dem  geiste.  er  Terarbeztet  das  eoncrete,  was  er  sufge* 
nomoien  hat^  in  allgemeüies,  begriffliches,  gedenken,  wie  diss  semer 
eigenen  natur,  welche  allgemeinheit  nnd  notwendigkeit  ist,  ent- 
sprechend ist.  wir  kennen,  wenn  wir  uns  nnr  beobachten  woUen, 
leicht  wahrnehmen,  wie  lebendige  ansohannngen  allmählich  er- 
bleichen, nnd  kaum  noch  eine  dunkele  erinnerung  bleibt,  wie  Inhalt- 
reiche  Yorstellnngen  allmählich  ein  stüok  dieses  Inhaltes  nach  dem 
aiideni  verlieren,  und  endlich  nur  eine  ganz  allgemeine  sich  auf  das 
letzte  resoltat  beschränkende  yoratellung  übrig  bleibt,  selbst  diese 
kann,  um  mit  Drobisch  zn  sprechen,  unter  den  horizont  des  bewust- 
seins  herabsinken,  es  ist  mir,  namentlich  bei  angestrengter  denk- 
arbeit,  mehrmals  begegnet,  dasz  ich  mich  eigentlich  habe  besinnen 
müssen,  ^vie  ich  selbst  heisze,  und  ob  wir  das  Osterfest  schon  hinter 
uns  oder  noch  vor  uns  hätten,  so  sehr  weicht  alles  concreto,  lang* 
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fiamer  oder  schneller,  völliger  oder  partieller,  m  nebelhafte  ferne 
zurück. 

Aber  du  lebst  docii,  sagte  meine  frwi,  in  deinen  kindbeits- 
erinnerungen,  als  wären  sie  von  gestern  und  ehegestem,  und  sprichst 
davon  tmü  <  incr  anschauli«  liki  it,  als  ob  dirniohis TOE den  eindrücken 
deiner  kmdheit  verloren  gegangen  wiire.  > 

Das  ist  nicht  zu  verwundeni ,  erwiderte  ich;  denn  erstens  ge- 
hören jene  erinnerungen  einer  zeit  nn,  die  noch  ganz  und  gar  im 
eoncreteu  lebte,  in  der  nlso  das  c  nci'ete  allein  dominierte  und  sich 
daher  fester  setzte;  zweitens  aber  halten  sich  diese  erinnerungea 
nicht  für  sich  allein  so  lebendig,  sondern  herz  und  gefühl  halten  sie 
wach  and  ^sch.  das  gedächtnis  wird  schwach  imd  alt,  wihiend 
das  herz  jung  bleibt  und  nie  vergiszt. 

Meine  frau  reichte  mir  die  band,  ohne  ein  wort  zu  sprechen. 

•Nehmen  wir  ein  beiapieL  ich  lese  heute  inKoordens  prSch- 
tig6m  buche  ttber  den  spanischen  erbfolgekriqg  die  geschichte  von 
Eugens  wundervollem  feldzuge  in  Italien,  oder  tob  der  aohlaobi 
HoohstKdt*  wie  lieht  imd  klar  ateht  alles  mir  vor  engen !  wie  w 
folge  ich  den  prinsen  Engen  auf  eeonen  kreoz*  und  qoersflgen  dea 
wie  mit  blindheit  geeohlagenen,  geistig  geahmten  FranEOsen  gegea- 
tlber!  wie  sehe  iäk  bei  HoofastSdt  die  beiden  glttcldidt  Tereioigtffii 
armeen  vor  mirj  loh  sehe  die  regimenter  aofinarsefaierett,  ich  baiqg» 
bei  den  eraten  standen  des  kampfes;  ich  verfolge  die  frontreilB* 
dening  Marlboronghs ,  wSfarend  Bugen  den  ftind  ^Mthllt  mid  die 
pretudsoben  regimenter  eins  nach  dem  andern  smn  angriff  vor- 
gehen nsw.  was,  meint  ihr,  ist  von  dem  allen  nadi  wenigen  wodioi 
noch  übrig  ?  wie  lange  wird  es  dauern,  so  ist  mir  nur  noch  die  ganx 
allgemeine,  aller  anschauung  entkleidete  Vorstellung  von  der  sieg- 
im.d  erfolgreichen  Schlacht  geblieben,  die  durtli  das  vereinte  wirken 
der  beiden  grösten  feldheiren  Jener  zeit  herbeigeiülat  wurde,  ich 
bin  ituch  keinesweges  der  ansieht,  dasz  diese  Umsetzung  des  con- 
creten  in  allgemeines  für  einen  Verlust  zu  halten  sei,  wenn  nur  dies 
allgeiiitinc  bleibt;  ü\r  einen  mann  wie  Hegel  galt  dies  concrete 
nicht  als  das  für  ^m^  denkenden,  geistigen  menschen  wichtige  und 
bed^'utf  Ilde.  ab«jr  eo  ist  ein  unterschied,  ob  ich  pLiconÜch  das  coß- 
crcte  hmwogfallen  lasse,  i  ul'  ich  als  lehr  er,  als  gcschichts- 
lehrer,  L^lt  irliL/ilUicr  mii  ansehe,  wenn  es  mir  ent umleitet,  derge- 
scliii  lit sichrer  i'ecl:irl  des  concretesten  stoff<'s  nicht  nundcr  als  der 
hibtoriker.  denn  m  einzelnen  worten,  handlangen  spricht  sich  eintj 
bedeutende  person,  eine  ganze  zeit  aus,  so  dasz  man  sie  danm  fest- 
halten und  erfassen  zu  können  glaubt,  je  markierter  die  ztige  sind, 
desto  mehr  erscheint  uns  ein  bild  als  Wahrheit,  wer  Interesse  ftlr 
gesdudiÜv^he  dinge  bei  der  jagend  erwecken  will,  musz  nicht  rcflec- 
tieren  wie  Herder  in  seinen  ideeui  sondern  erzählen  wie  die  groszen 
historiker  alle  es  gethan  haben  nnd  thun ,  von  Herodot  an  bis  auf 
Bänke,  und  selbst  wo  diese  züge  nidit  bedeutend,  nicht  charakteri- 
stisch sind,  sondern  sich  im  sufBlligen  nhd  rein  individiielleii  be- 
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wegen,  beieben  sie  die  erzUblung  wie  mit  einem  poetisclien  hauch. 
uDfl  ist  nicht^  wo  die  wirkliche  geschichte  diesen  dienst  nicht  ieisteie, 
'weil  der  historiker  fehlte ,  der  dies  concrete  mit  groszen  anschauun- 
gen  und  ideen  zu  verbinden  gewust  hätte,  wie  z.  b.  bei  Karl  dem 
groszen,  sofort  die  sage  bemtüit  gewesen,  die  räume,  die  sie  nicht 
leer  lassen  konnte ,  mit  ihren  büdem  und  pbantaneen  zu  erftülen? 
kl  historiker  wenigskoiB  darf  nie  und  nimmermehr  glauben «  dasK 
er  des  historischen  materialeB  nun  Imireiehend  mächtig  sei,  sondern 
iil  tu  nnnsfeerbroelMner  ernenening  dieses  8to£fes,  d.  k  mm  Studium 
genötigt,  wenn  er  and«rs  seinen  schülem  einen  fsssbaren^  von  selbst 
in  die  seele  hineinfahrenden  inhalt,  lebendige  anschauungen,  frische 
farbige  faUder  darbieten  will,  die  werke  der  grossen  historiker  dfltr- 
fin  nie  von  seonem  tische  kommen* 

Eben  dasselbe  gilt  aber  von  allen  disciplinen,  die  conere^o  stoff» 
vüUÜeny  von  der  geographie,  von  der  botamk»  von  der  religion  auf 
stufe  der  bibUedien  geschiolite;  das  kindeeslter  bedarf  der  ge* 
Bsuan,  der  biblisehen  entsprechenden  enShlnngt  nicht  dersobgectiven 
iq[»7odiietion  des  lefarers,  die  selbst  bei  erztthlan  Isen  ans  Herodot 
M  angebraeht  ist.  aach  bei  den  spraehen  ist  eoie  nasnsgesetsia 
\MdiKftigang  nötig,  eine  erklttrang  des  vorliegenden  antors  ist, 
vean  sie  den  lebrer  selbst  befriedigen  soll,  doch  nicht  wohl  möglich 
oime  kenntnis  des  ganzen  autors,  seines  Sprachgebrauches  und 
Sprachschatzes,  8t'mc^  grammatischen  usus,  sowie  seiner  stilistischen 
weiit  und  Wendungen,  seiner  vorstellungs-  und  reflexionsweise, 
meines  Charakters  und  seiner  gesinnung.  bei  jedem  einzelnen  autor 
bietet  sich  eine  unendliche  aufgäbe  dar.  es  ist  hierbei  auch  nicht 
genug,  sich  den  autor  im  allgemeinen  präsent  zu  halten,  sondern  es 
bedarf  oft  ,  zerstreutes  zu  sammeln,  flieszendes  festzuhalten,  schein- 
bar widertprec'hondes  ym  vermitteln,  die  auffällige  erscheinung  aus 
Meieren  gründen  herzuleiten:  kurz,  ir-b  sehe  nicht,  wie  jemand  lüer 
fertig  sein  könnte,  nur  in  der  matuematik  herscht  eine  ;indere  ten- 
denz  Tor,  und  zwar  eme  entgegengesetzte,  entwickeiun;^^  von  emcr 
Vielheit  von  Wahrheiten  und  sUtzen  aus  einem  allgemeinen,  hier  ist 
t:i  weniger  die  emeuerung  des  erkannten,  welche  in  betracht  kommt^ 
es  «ei  denn ,  dasz  man  die  mathematische  bildung  wesentlich  in  die 
einprägnng  gewisser  formein  setzen  wollte  ^  sondern  die  heran sbil- 
dung  einer  mathematischen  anschauungs-  im(\  denkweise.  doch  hier 
nitlst  ihr  schon  billig  sein,  and  mich  als  laien  nicht  alknsehr  ins 
gebet  nehmen« 

ist  nun,  fuhr  ich  fort  ,  eine  doppelte  art  der  emeuerung 
mögUch :  1)  die  einfache  viederholong  und  2)  diejenige,  bei  welcher 
Skit  dem  alten  Stoffe  ein  neuer  in  verbindmag  gesetzt  wird. 

Eine  vOllig  einfache  Wiederholung  ist  aUerdings  nicht  denkbar. 
<QMm  nicht  ganz  geistig  stmnpfen  menschen  kttoin  doch  derselbe 
nrntand  nach  einiger  zeit  nicht  vOllig  als  derselbe  wieder  ent- 
nestreien.  der  blosse  nnterricfat  mnsz  ihn  llber  die  art,  wie  der 
Meastend  am  passendsten  za  behandeln,  welche  seite  an  ihm  her- 
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vmilMbea  und  zur  galtimg  m  bringoi«  ob  yiell^eht  ttberinii|i 
der  gegenständ  für  die  achnto  geeignet,  finehtbringend  eait  beUhil 
haben*  oneh  der  lefarer  eeUni  ist  ja  nidit  derselbe  geblieben;  wm 
seiner  seele  spiegelt  mck  jetet  ein  andesee  bild  ab  als  tor  jahm. 
indes  ist  doeb  bei  dieser  wiedsrbolnng  wesentUdi  das  TedAtt» 

andmr  art  ist  die  wiederiiolimg  der 
zweiten  art,  bei  der  zu  dem  alten  neues  hinzutritt,  hierbei  kOtoen 
Terschiedene  fälle  eintreten,  entweder  stöszt  A  (das  alte)  B  (das 
neue)  von  sich  ab,  uud  in  i'üigo  diesem  ab^totzens  bcfostigt  und  kräf- 
tigt sich.  A  m  sich,  oder  aber  A  zieht  B  zu  ^ich  heran,  vcröchmilzt  es 
mit  sich  zu  einem  neuen  ganzen  und  unterwirft  sich  selbst  einer 
modificienmg;  oder  B  ist  so  stark,  dasz  A  eich  nicht  mehr  dage^^^u 
halten  kann,  sondern  in  B  übergeht  oder  vor  B  völlig  sich  zurück- 
zieht, auch  selbst  in  dem  letzteren  falle  wird  A  durch  B  zugleich 
beseitigt  und  in  licl leres  licht  gestellt,  ich  habe  über  Arrian,  Cn^ 
tius,  Plntarch,  Diotlir  erst  da  eine  richtigere  Schätzung  gewonnen, 
als  ich  einen  nach  dem  anderen  fllr  die  gescliichte  Alexanders  heran- 
zog, dies  ist  mm  eine  sehr  alte  und  viel  geltrauchte  methode,  dem 
gedächtnis  durch  ein  neues  elemcnt  zu  hülfe  zu  kommen,  die  mne- 
monik  der  alten  ruht  auf  einer  verbindang  der  einzuprägendes 
dinge  mit  gewissen  locelitäten:  weiter  ist  man  eigentlich  auch  jetzt 
noch  nicht  gekonuaen.  nnd  diese  nmemonische  technik  lässt  sieh  is 
allen  disciplinen  anwenden,  sie  ist  an^^eirii  die  belebende  und  be- 
traebtende,  da  sie  die  seelc  in  eine  bewegungsetst^ieliniOcble  ssgea 
eine  sobwingende.  sie  befriedigt  zugleich  nnd  tNibt  weilarf  m 
sittigt  und  reizt;  sie  bewahrt  und  erwirbi. 

Und  ieb  wOste  niobt»  wie  die  notwendigkieit,  in  dieser  wsbt 
ittnsr  neoes  sn  dem  sltsn  sa  thnn  und  sidi  so  tm  dam  strone 
forttieibsn  sn  lassen»  jenudsanfbOMi  sollte,  daf  Asishtnidbft  bk« 
das  B  bsm,  sendem  das  A  +  oder  w^Udie  andsce  gestatt  dieia 
eombiaatinn  beben  mOge^oInCy  ein Dnsw«  nnd  so  sebeiiwir  dcoa, 
wie  disse  bewegung  sich  bei  den  wahrhaft  gsisHg  stnl»sndett  nift* 
nem  aUer  seitsn  bis  in  hohes  eltar  forifSssM  hntt  ohne  dass  ne 
weder  an  Innsiem  trtsbe  nodt  an  erfolgnicher  asbeit  eine 
erHtten  bitten,  es  gibt  kein  ende  des  skidioniB.  Gorgias,  Isokiates» 
Plate  sind  in  ihren  arbeiten  von  dem  tode  gerade  ebenso  überrasdit 
worden,  wie  Archimedes  durch  den  römischen  Soldaten,  unter  den 
neueren  ist  es  Gottfried  Hermann,  Böckh,  Lobeek  ebenso 
ergangen,  und  ich  denke,  derselbe  f^dl  werde  bei  Kaukc  und 
Schoemann  eintreten:  zu  sterben  mitten  in  ihrem  berufe,  in  ilucr 
schöpferischen  thätigkeit  auszuharren  bis  ans  ende. 

Von  Hermann  hiesz  es ,  dasz  er  seinen  Homer  etliche  20  mal 
durchgrearbeitet  habe,  und  zwar  jedesmal  von  einem  andern  i^osichti- 
puncte  aus  ihn  betrachtend,  ich  kenne  diese  gesichtspunct<5  nicht, 
aber  man  kann  sie  veminten,  a  prinri  eonstniieren.  es  ist  dasselbe, 
wie  Goethe  seinem  lieben  Eekernuinu  anrieth,  Tief>irt  ni  betrachten, 
dies  ist  ein  sehr  gntes  vedkhren,  nämlich  nicht  Tiavra  6^00  su  neb* 
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inen,  sondern  eines  nach  dem  andern,  bei  dem  Tictvia  ö/iou  ver- 
mengen sich  die  resultatf  der  arbeit  breiartig,  und  ist  ein  sicheres 
"bcwustsein  über  die  schritte,  welche  man  vorwärts  getiian,  und 
über  die  früchte,  welche  man  nnut bracht  hat,  durchaus  nicht  zu 
Grewinnen,  so  dasz  man  nach  langer  aibeit  sich  immer  fragen  mssz: 
wo  stehst  du  eigentlich,  und  was  hast  du  erworben? 

Es  ist  auch  nicht  unwichtig,  hierbei  in  angemessener  folge  zu 
arbeiten,  wer  z.  b.  die  griechische  grammatik  mit  Curtins  beginnen, 
und  hierauf  etwa  Krüger  oder  Matthiae  folgen  lassen  wollte,  würde 
sehr  thöricht  handeln.  Curtius  hat  diese  grainmatiken  zu  seiner 
Voraussetzung,  und  hat  mit  rücksicht  auf  die  lei-iungen  und  nicht- 
leistungen  friiiierer  gearbeitet,  es  ist  etwa^  anderes,  wenn  jemand 
verfolgen  wül,  welchen  gang  die  Wissenschaft  der  giiecliiächun 
grammatik  genommen  hat,  nicht  aber  sein  grammatisches  wissen 
duch  neue  tta^Sm  weiter  flllireii  wiSL  es  wir«  «Iwai  IhnUches,  wie 
wraiii  mau,  naohdeiii  inaB  Madvig  dnrohgearbtHet  hat,  «nf  Ooerens 
lorfickgreifen  wollte,  oder  naeh  Erttg^,  dem  Braimsoliweiger,  und 
Madvig  auf  Qrotefend,  2iimpt  oder  Broeder.  ebenso  ist  >roit  "Brnrnm 
nenerer  geschiebte,  eme»  höchst  hranchbsren  hncfae,  wol  eiii  wei* 
terer  s^tt  zn  den  betreffenden  Schriften  Bankes,  nicht  aber  von 
Baaks  sa  BaoBier. 

Was  idi  vorher  tob  dem  veranneii  gesagt  habe,  wenn  man 
nkht  mranterbrochen  neu  au  erwerben  strebe,  gilt  gans  besonders 
Ton  einem  gebiete,  das  für  die  gjrmnasiBB  von  allerh^ohsteir  beden- 
tnng  ist,  von  dem  des  lateinischen  stiles.  ich  bin  ttberiiaiipi 
der  ansieht,  dasz,  wenn  wir  etwa  in  die  läge  kämen  nicht  meinr  m 
sprechen,  nns  mit  der  zeit  nicht  blosz  die  fähigkeit  der  spräche,  son* 
dem  anch  die  des  deokens  ausgehen  würde,  mit  dem  schreiben  ver* 
bllt  es  sich  ebenso:  man  verlernt  allmählich  das  schreiben;  man 
verannt  an  ausdrücken,  man  wird  einförmiger  im  periodenban  nnd 
in  der  Verknüpfung  d^  sätze.  Cicero  hat  recht  wohl  gewust,  was 
das  rechte  war,  indem  er  sowol  selbst  gegen  dies  verarmen  sich  zn 
schützen  suchte,  und  auf  wie  verständige  weise!  als  auch  seine  er- 
faVirnngen  der  römischen  jugend  mitteilte,  wenn  ich  nun  schüler  in 
prima  eintreten  ?ehe,  so  nehme  ich  an  ihnen  allergröste  npracharrnnt 
sowie  form-  und  stillosigkeit  wahr;  sie  haben  zwei  jähre  hindurch 
den  Cicero  gelesen;  aber  diese  lesung  aliein  gibt  ihnen  weder  copia 
noch  stil.  der  lehrer  des  lateinischen  Stiles  hat  eine  sehr  schwere 
und  mühevolle  arbeit  an  ihnen  vorzunehmen;  es  ist,  wie  \venn  er 
sich  mit  ihnen  einen  steilen  hevg  hinaufarbeitete,  aber  schwer 
die  copia  erworben  ist,  ebenso  rasch  geht  sie  verloren;  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  man  den  berg  leichter  hinab-  als  hinaufsteigt,  dem 
lehrer  geht  es  ebenso,  sein  Sprachschatz  schrumpft  in  wenig  jähren 
auf  einige  hundert  würter  zusammen,  ich  spreche  aus  eigener  er- 
fahnm^r ;  ich  weisz,  wie  man  immer  zuthun  niu^^z,  uiu  sich  copia  ver- 
borurn  zu  erhalten,  und  ich  tröste  niich  damit,  dasz  man  bei  allen 
grobZüU  latinisten  deutlich  sieht,  wie  sie  immer  die  alten  vor  auge^ 
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gehabt  haben.  Perpinian,  den  Ruhnken,  aus  Unkenntnis,  i^laube  ich, 
überschätzt  hat,  ist  nur  ein  elender,  geistloser  und  schülerhafter 
nachahmer  und  soll  gar  nicht  in  betracht  kommen;  aber  Kuhnken, 
Schoemamiy  Lobeck  zeigen  dootlioh,  ans  welchen  quellen  sia  ununter- 
brochen geschöpft  hab^.  hieraus  ergibt  sich  auch  für  euch,  äff 
lieben,  die  änasente  notwendigkeit  des  gelehrten  Studiums  der 
daesiker,  wie,  wer  im  deutsdiaiL  maadnuk  nicfat  herabamken  will,  in 
Leasing,  Herder,  Goethe  usw.  leben  und  weben  nwsz. 

Wenn  Sie,  sagte  der  freund,  anf  dieaem  wege  weiter  fortgehen, 
80  werden  Sie  eehlieealicli  bei  der  comparativen  wiaaenaehafi  an* 
langen,  daaa  Sie,  boehgeelirter  herr  *,  mm  die  coxreapeodimn- 
dien  grieobiachen  ond  lafceiniachfffi  antoxen  verbinden,  nnd  glanben, 
oliiie  die  grieobiachen  Ijziker  bia  anf  die  Alexandrinair  henb  aeka 
weder  CataU  nooh  Eons  reoht  an  tenfeeben  naw«,  iat  mir  bekaBst; 
aber  Sie  werden  aioh  auch  der  veigleiefaenden  a|Krao]ifbraehung,  der 
▼ergleiehenden  mythologift  nnd  rel^onewiaaenacfaeft  nieht  entaiehai 
k($nnen.  anoh  die  geschichte  wird  das  comparatiTe  in  eidi  an&fllh 
men  müssen.  Niebuhr,  yon  dem  mein  seliger  vater  so  oft  und  90 
gern  erzählte ,  hat  gerade  durch  die  weise ,  wie  er  die  comparation 
handhabte,  in  seinen  Vorlesungen  die  gewalti^^bte  Wirkung  ausgeübt, 
t^eine  gedruckten  Vorlesungen  iilu  r  alte  und  Über  römische  geschichte, 
das  beste,  was  ich  auf  der  sehule  gelesen  zu  haben  mich  erinnere, 
können  daher  nicht  genug  empfohlen  werden.  Niebuhr  schöpfte 
hierbei  nicht  von  der  Oberfläche,  sondern  aus  dem  reichsten  selbst- 
erworbenen schätze  speciellster  Studien,  wie  anrejrend  sind  lite 
werke  über  europäische  und  französische  civiiisittion  von  Guizot: 
welche  schätze  liegen  in  Comte  und  Buckle,  aueh  Dahlmann 
hat  das  reichste  wissen  fi^r  die  politik  zu  geböte  gestanden,  die 
geographie  ifit  erst  recht  zu  einer  vergleichenden  erdkunde 
geworden. 

Es  ist  mir  interessant  gewesen,  sagte  hier  Karl,  zu  sehen, 
welche  richtung  unser  gesprtteh  genommen  hat.  du  wolltest  von 
der  nna  nötigen  beaehränkung  spreoben;  statt  deeaen  baat  dn  ra 
einer  ausdehnung  ins  weite,  ja  ins  unendliche  geaproeben.  du  woll- 
teet  nne  lasten  abnehmen;  statt  dessen  legst  du  uns  nene  lasten  anf^ 
die  um  so  stftrker  drfleken,  da  aie  auf  einem  einxeltten  puncto  laatsa« 
bia  jetst  giengen  die  anapkudie  an  nna  von  der  peripbeiie  ana,  die 
neuen  anjs|>r(lche  vom  oentram.  nnd  daas  ich  ea  km  aage,  wenn 
man  aonai  nacb  einem  gebildeten  lehrer  firagto,  so  willst  da  tM- 
mebr  einen  gelehrten  aohnlmann  erzielen. 

Dn  liebet  ee,  lieber  Karl,  nach  Scbleiermacbere  art  die 
dinge  anf  eine  apitae  binaudxttngen,  und  dn  tfanst  diee  nieht  ebae 
^Uok  übrigena  erinnere  dich,  daaa  ich,  ala  ich  von  beaehiinhnng 
aprach,  nicht  an  erleichtarung  irgend  einer  laat  dachte,  aoadem 
daran,  wie  man  mittel  finden  kSnnte,  die  nuSglichkeitemateater  and 
gelchrteeter  atndien  an  ftrdem,  ao  daas  ihr  liebra  eher  den  bcfgnff 
einea  gelehrten  achulmannes  erflülen  könntet,  gerade  diese  arbdt 
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"Vom  mittelpuii  t  aus  sollte  dies  bewirken,  daher  widersprecben 
sich  beschränkun^  und  hinausstreben  ins  weite  nicht,  was  an  zwei- 
gen von  auszen  we^'gcnüiniiieii  wiiü,  soll  dem  stamme  im  ki-äftigkeit 
zuflieszen;  was  ihr  an  dem  vielen  aufgebt,  ^oli  die  macht  des  einen 
^eriiöhen.  an  die  stelle  des  zerstreuten  wesens,  das,  wie  unser  Goethe 
4sagt,  nieht  zum  siele  führt,  wollte  ich  gesammelte,  concentrierte 
wkkang  MtBen. 

Und  von  welcher  art  meinst  du,  sagte  Karl,  dass  diese  he- 
^aehrSttkung  sein  solle? 

Von  einer  drdfaehen,  erwiderte  ieh. 
Und  diese  dni  arten  wSren? 

Erstens  eine  besefarttnjmng  in  hezng  auf  den  umfang  der  stn- 
«dien;  eine  zweite  in  besng  auf  die  Vertiefung  derselben;  eine  dritte 
in  besrag  auf  die  qualitfit  der  Studien«  auf  den  sinn  und  gtaak,  in  dem 
•die  Studien  betrieben  werden,  wenn  ihr  mich  noch  weiter  anhdren 
wollt,  so  laszt  uns  diese  verschiedenen  arten  gemeinsehafUich  nodi 

weiter  betrachten. 

£&  ist  offenbar,  dass  unsere  zeit  einer  vielseitigen  bildung, 
'«Dem  nach  allen  seiten  ausgebreiteten,  in  grOste  weite  gehendoi 
wissen  gttnstig  ist ,  mehr  das  viele  als  das  eine  und  einfache ,  mehr 
das  wissen  als  das  können  in  ehren  hält,  das  lob  der  vielseitigheit 
empfiehlt  einen  jungen  mann  mehr  als  das  lob  einer  noch  so  vorzllg* 
liehen  tüchtigkeit  in  e  i  n  e  m  einzelnen  fach,  man  dtlrfte  nicht  mehr  wie 
Themistokles  sagen:  eitherspielen  und  singen  habe  ich  nicht  gelernt, 
Aber  einen  staat  grosz  machen  habe  ich  gelernt:  mathematik  und 
theologie  und  altdeutsch  und  tausend  anderes  verstehe  ich  nicht,  aber 
lateinisch  und  griechisch  verstehe  ich.  ein  solcher  föllt  mit  seinem 
lateinisch  und  griechisch  sicher  durch  das  eiamen,  wäre  er  darin  auch 
<An  zweitur  Ritsehl  oder  Haupt,  und  wird  im  ^günstigsten  falle  zu 
einer  nachprüiung  verurteilt,  um  sich  zu  completit- ren.  di^*  gefahren, 
mit  denen  diese  Vielheit  und  Vielseitigkeit  verbunden  sind,  werden 
nicht  erkannt  oder  unterschätzt,  und  selbst  diejenigen,  welche  sie  zu 
erkennen  und  zu  schätzen  scheinen,  haben  doch  nioht  die  kraft  oder 
•die  mittel,  dieser  richtung  auf  das  viele  entgegenzustreben,  ich 
beabäiciitige  noch,  eine  abhaudiung  über  die  barbarei  des  vielen  zu 
schreiben. 

Welche  gefahren  fürchtest  du?  fragte  Karl. 

Ich  denke,  wer  das  viele  erstrebt,  musz  auf  tüchtigkeit  und 
grilndliclilceit  in  jedem  einseinen  verzieht  leisten;  die  resiütate  wer* 
den  ihm  wichtiger  sein  als  der  weg,  auf  dem  man  zu  diesen  resul- 
taten  gehmgt,  die  forsohung,  die  geistige  arbeit;  sein  Interesse  haftet 
an  der  oberflftche,  sein  geistiges  wesen  wird  gleichfalls  ein  flftchtigeä, 
oberflUchliches  werden  und  die  innere  kraft  und  solidiittt  verlieren; 
die  seele  wird,  indem  das  streben  auf  materialitttt  des  Wissens  ge* 
richtet  ist,  selbst  mit  dieser  materialitSt  behaftet  werden,  und  der 
ideale  sinn,  die  begeisterung,  welche  immer  nur  einem  zugewandt 
sein  kann,  in  einer  solchen  seele  nicht  aufleuchten  können  oder 
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Bohnell  erKtaobeiL  wir  gdbwn  emem  alexandnnischen  xeitalter  eni* 
gegen,  oder  smd  schon  dann,  ich  kann  «of  ein  langes  leben  zniUck- 
blicken,  und  ich  sehe  in  der  jngend,  lehrenden  wie  lernenden,  di» 
idealitit  mehr  nnd  mehr  erbleidben. 

Dn  wflrdest  also  den  einseitig  tfichtigen  lebssr  dem  vielMÜig 
gebildeten  vorziehen? 

Gewis  würde  ich  das,  mein  söhn,  ich  würde  denken,  bei  (^ei* 
eher  gei:>tiger  qualität  und  gleichem  fleisze  sei  fllr  den  ersteren  A 
und  für  den  letzteren  B  etwa  ein  gleiches  wissen  und  können  (der 
ansdrack  bildung  ist  mir  verfUnglich)  erreichbar,  tind  die  wahr* 
scfaeinlichkeit  es  zu  erreichen  vorhanden,  ich  bexeiebne  dies  wissen 
nnd  können  als  C.  wenn  dies  C  nun  bei  A  sich  in  sammelt,  bei  B 
dagegen  sich  auf  ^1'  und  N  verteilt,  neben  M  also  noch  ein  N  steht, 
BO  musz  notwendig  M'  stUrker  sein  als  M'.  die  zeit,  die  kraft,  das 
interesse,  was  dem  N  gewidmet  wird,  geht  dem  M  verloren,  wird 
dem  M  entzogen.  Avem  nun  tiichtigkeil  als  vor  allem  wichtii?  er- 
scheint, wird  dem  A  mit  beinoin  M'  den  Vorzug  geben  vor  dem  B 
mit  seinem  M*  -f-  N.  oder  um  em  beispiel  zu  geben  und  es  rund 
herauszusagen:  der  junge  lehrer,  der  blosz  latein  und  griechißch  ver- 
steht, ist  mir  lieber  ah  der,  welcher  neben  latein  und  jr^riechisch  noch 
altdeutsch  getrieben  hat.  ich  achte  ihn  bi'ber,  und  erwiu  te  von  ihm, 
ceteris  paribus,  eine  enercriscbere  Wirkung,  auch  traue  ich  ihm  ein 
wärmeres  herz  zu.  wer  seine  ganze  liebe  an  eines  hängt,  hat  mehr 
herz  und  mehr  liebe,  als  wer  seine  liebe  an  vieles  verteilt,  und  hier 
habe  ich  noch  zwei  fächer  genommen,  welche  mit  einande  r  verwandt 
sind:  wati  würde  ich  erst  für  augrn  machen,  wenn  sich  mir  jemand 
dadurch  empfehlen  wollte,  dasz  er  sich  mir  als  phüologen  und 
mathematiker  oder  als  philologen  und  theologen  darstellte. 

Sie  stellen  die  sache  anf  die  spitze,  sagte  der  freund. 

Allerdiugä,  weil  man  sie  da  auf  der  spitze  besser  betrachten 
kann,  wie  ScUeiennaoher  sn  sagen  liebte. 

Und  stellen  eich  einseitiger  nnd  schroffer  dar,  als  Sie  sind« 

Das  ist  ja  meine  sache;  dena,  denke  ich,  Aber  den  wsirth  oder 
nnwerth  der  Vielseitigkeiten  kann  der  einseitige  nicht  urteilen,  wril 
er  sie  nicht  ans  der  erfihrung  kennt;  wenn  Sie  mir  aber  eine  ge- 
wisse Vielseitigkeit  zutranen,  so  sollte  dies  mein  urteil  um  so  mär 
glauben  finden,  und,  will  ich  Ihnen  im  vertrauen  sagen,  die  ganze 
arbeit  und  das  ganze  streben  meines  lebens  ist  darauf  gmchtet 
gewesen,  das  viele  von'  mir  abzustreifen  und  mich  in  Einern  zu 
sammeln. 

Sie  haben  gut  reden,  verehrtester  herr  ***,  sagte  der  freundy 
fahren  lassen  und  nie  besessen  haben  sind  nicht  gleich«  Sie  lassen 
fahren ,  was  Sie  gründlich  ausgenutzt  haben. 

Die  frau  und  das  kind  lachten  heizliehst  darüber:  denn  halb 
und  halb  hatte  der  liebe  freund  recht. 

■^^^"^"Hiassen  Sie  uns  aber,  fuhr  der  freund  fort,  bei  dem  classiscben 
^lltschen  bleiben,  haben  nicht  Lachmann  und  Haupt  in  bei- 
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df  n  gleiche  Virtuosität  erworben?  warum  sollte,  was  jenen  m(iglicb 
gewesen  ist,  in  geringerem  gi-ade  auch  uns  möglich  sein? 

Was  groszen  talenten  möglich  ist,  ist  eben  darum,  weil  sie 
sciiwächere  kraft  besitzen,  iiir  kleinere,  möszige  talente  nicht 
möglich,  diese  beispiele  sollten  uns  eher  von  der  vicL-eitigkeii  ab- 
schrecken als  dazu  ermutigen,  und  was  Lachmann  specieU  anbe* 
trilft,  so  fällt  seine  jugend  in  eine  zeit,  in  der  man  I)  die  wissen- 
aohaft  mebr  als  ein  ganaee  zu  erfassen  strebte,  und  die  allgemeinste 
und  beisasste  Hebe  fttr  wissensehaft  alle  Beelen  doK^drang,  in  der 
2)  die  sinaefaien  wiasensefaaften  nodi  nicht  ihre  sptttsfe  extension 
nnd  veitieftnig  erkalten  hatten,  es  waren  eben  aadsn  aeiten  als  die 
nnserigen.  Sie  werden  sie  ans  dem  briefweohsel  von  Schleiemiaoher 
nnd  Bmsen,  ans  Steffens  nnd  Ktter  nfther  hennen  lenen. 

Was  uns  selber  nnd  unsere  zeit  anbetrifft^  so  ist  nns  in  dieser 
hinsieht  besohxttnkmig  bedtb&is.  alle  Wissenschaften  sind  in  der 
zwischenseit  swisdien  damals  nnd  jetzt  so  gewachsen,  dass  jede  eino 
irolle  kraft  erfordert  es  ist  ferner  auch  für  die  tttchtigkeit  nnd  eni- 
schiedenheit  des  Charakters  gut,  sich  in  seinen  Studien  eine  einheit^ 
liehe  richtung  zu  geben,  ferner  ist  doch  zu  beachten,  dasz,  wenn 
auch  das  altdeutsche  von  dem  philologen  in  philologischem  sinn  ge- 
trieben werden  konnte,  doch  im  allgemeinen  die  Wissenschaften 
jede  in  ihrem  eigenen  sinn  und  geist  getrieben  sein  wollen.  AiistO' 
teles  erinnert  daran ,  dasz  die  wissenschaftliche  methode  eine  andere 
sei  je  nach  der  natur  der  objecte  der  Wissenschaften,  die  mathe- 
matik  hat  es  mit  erkenntnissen  zu  thun,  welche  KaBöXou  gelten,  die 
ethiscben  disciplinen  mit  solchen,  welche  ibc  €tti  tö  ttcXu  gelten, 
ein  mathematischer  satz  ist  ein  anderer  als  ein  ethi^^rlicr,  nnd  anders 
zu  beweisen,  die  raathematische  methode  ist  also  für  die  ethik  ebenso 
unbrauchbar,  wie  die  ethische  iUr  die  mathematik.  ebenso  ist  die 
theologische  sph&re  eine  eigene  nur  sich  selbst  gleiche,  Nitrsch 
hat  in  seinen  populären  dogmatischen  Vorlesungen  tretflich  geöpro- 
chen.  die  exegeät  läszt  sich  vielleicht  noch  philologisch  bebreiben, 
die  dogiiiaiik  aber  weder  mathematisch  noch  philosophisch,  die 
principien  der  theolocie  sind  ebenso  wie  die  quaiität  der  theologi- 
schen dt  nkoperati!  neu  ganz  ihr  eigentümliche,  wer  jähre  lang  den 
theologisclieii  atudien  fern  gestanden  hat,  hat  grosze  mühe,  sich 
wieder  in  den  theologischen  ideen,  ja  selbst  in  der  spracht*  und  aus- 
drucksweise der  wissenschaftlichen  theulogie  zurechtzufinden,  es 
fallt  mir  schwer,  z.  b.  die  gesammelten  eben  erschienenen  abband- 
lungen  von  Nitzsch  zu  lesen,  ich  denke,  nicht  deshalb,  weil  mein 
denkvermOgen  im  sinken  wäre,  sondern  deshalb,  wdl  es  sich  in 
einer  ganz  andern  sphllre  des  denkens  befestigt  und  gegen  andere 
sphBren  abgeschloseen  hat.  herromgende  geniale  persMichkeiten 
Stögen  diese  diTSigierenden  sphlren  zugleich  beherschen  oder  zu  be- 
herschen  scheinen;  es  ist  das  aber  nur  als  seltenste  ausnähme  zu  be- 
trachteiii  die  dem  normalen  nur  zur  bestätigung  gereicht,  wieder 
anders  iteht  es  mit  dem  historiker.   der  historische  blick  ist  auf 


Digitized  by 


1 

I 

I 

282  Kootea  acliolasticae« 

andere  dinge  gerichtet  und  von  anderen  tendenzen  geleitet  als  der 
des  Philologen  oder  theologen;  auch  die  ganze  deukwekc  des  hiäto- 
rikers  ist  eine  nur  ihm  digentttmliche.  mich  interessiert  die  frage 
auf  das  höchste,  wem  eig-entlich  die  alte  geRoliichte  zugehöre,  dem 
Philologen  oder  deui  InstorikerV  ich  denke  lieiden,  und  zu  gleichem 
rechte;  aber  beide  werdeu  aus  dem  emen  ein  andires  machen,  wie- 
der gleiche  fall  ist,  wenn  Carlyie  und  Merle  d'Aubign6  Cromweli 
behandeln,  jeder  flieht  die  saclie  mit  dem  eigenen  augc  an,  taszt 
anderes  ins  auge,  urteilt  anders  und  liest  anderes  heraus,  die  com- 
bination  von  theologischem,  i)hiioiogiöchem,  historischem  usw.  den- 
ken ist  heutzutage  sehr  mislich  und  gibt  ein  verwaschenes  wesen,  in 
dem  grau  in  grau  ersdieint.  wir  brauchen  in  der  Wissenschaft  ent- 
aohiedene,  sdiarf  ausgeprägte,  auf  besohriiiktooi  gelniote  tftofatig« 
mid  liistiiimflüuira  nenöBliobkcitfliiA 

Es  liegt  dem  menschen  tief  eingeboren  das  verlangen  nach  i 
einem  festen  puncte,  nach  einem  heim  für  sein  leben,    der  eine  I 
findet  früh  dieses  heim,  das  er  dann  tur  alle  zukunft  febthält;  andere  i 
gelangen  erst  allmtthlich  dazu,   diu  grösten  männer  in  der  wissen-  ! 
Schaft  haben,  wie  von  einem  instinct  geleitet,  sofort  ihre  position  < 
genommen,  von  der  aus  sie  dann  ihre  thätigkeit  entfaltet  haben.  ! 
Wolf,  Gottfried  Hermann,  Bekker  können  uns  hiei*  muster  sein. 
Hennann  hat  sich  selbst  in  den  engsten  schranken  ;,^ehalten,  und  so  | 
auch  soine  schüler  gebildet;  er  hat  selbst  die  j^hilolotri««  von  dem 
weiten  umfang,  zo;  dem  sie  Wolf  ausgedehnt  hatte,  aut  die  engsten 
^enzen  reduciert.   jedermann  weisz,  welche  mSuner  n\is  Hermanns 
srhule  hervorgegangen  .^ind  ,  und  wie  sein  geist  noch  heute  auf  den 
Universitäten  fortlebt  und  fortwirkt,  diese  strenge  zucht  hat  jedoch 
keinen  seiner  schüler  gehindert,  dasz  ich  so  sage,  seine  ftihlhömer 
tlber  das  eng  umgrenzte  haus  hinanacastrecken.  auch  Lachmann, 
den  ich  euch  tagttfglich  vorhalte,  wie  sehr  bat  er  sich  anf  sein  gebiet 
besdiränkt.  in  einem  briefeaii  Wilhelm  Qrinim  spncht  er  sohaifi^ 
schneidend  seine  ETersion  aus  gegen  Bunsen  und  dessen  neigung» 
sich  in  sublimen  nnd  weitaossehenden  ideen  zu  ergehen,  anf  be- 
Bolixinktem  ranme  vrenige,  aber  sieliere  resultate,  danuif  ist  soft 
sinn  gerichtet»  er  hat  infölge  dessen  seine  stndien  nklift  TOT  dflD 
pablienm  gemachtf  er  hat  nichts  T<m  dem  einmal  gesigten  saüefc' 
nehmen  mflssen«  ^ 

Vortrefflich,  sagte  unser  junger  lieber  freund;  aber  wie  können 
Sie  es  doch  verantworten,  dasz  Sie  mich,  den  schlichten  philologen, 

mich,  der  ich  me  em  hiblorisches  colieg  gehört,  nie  eme  facultas 
für  die  geschichte  erworben  oder  gewünscht  habe,  kopfüber  kopf- 
unter in  die  piima  schicken,  um  dort  neuere  geschieht«  zu  lehren V  ' 
sind  der  historiker  und  der  phiiologe  so  unvereinbare  wesen,  wa^ 
nötigen  Sie  mich  denn,  beides  zu  sein? 

Erstens,  ssgto  ich,  nötigte  mich  dasa  die  dire  necessites. 
unser  historiker  von  fkch,  wissen  8ie  ja,  war  uns  jildtiUch  wtg» 
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genommen:  cuv  dvufKa  nav  KttXöv,  heiflzies  da;  ich  hätte  esUmea 
sonst  sicher  nicht  zu  It'ide  getban. 

Zweitens  unUröcheide  ich  sehr  bestimmt  zwischen  einem  lehrer 
der  geschieht©  und  einem  historiker  von  fach.  Sie  sollen  mir  nicht 
das  letztere  werden,  gott  behüte  mich  vor  dem  gedanken,  sondern 
nur  das  erotere  ^cin.  der  iiibloriker  von  reinstem  wasser  gehört 
überhaupt  nicht  für  das  gj'mnasium,  öondern  für  dio  uuivursität 
oder  für  ein  archiv.  was  sollen  ihm,  mein  lieber,  denn  dio  iiiätori- 
sehen  fiudi8tadie&:  was  diie  paiäographie  des  mittelalters  und  das 
sdniftwmit  dieaer  leit,  wta  die  diplomatik,  was  die  inHtelalterliehe 
Chronologie^  die  er  bei  dem  onTergleiehliehen  J%tH  gehtfrt  hat,  fbr 
den  mitemcht?  woher  soll  er  die  hfll£niuttel  nehmen,  seine  stodien 
totsofUiren  und  an  der  historischen  forsöhnng  teil  xa.  nehmen?  ich 
filrcfate,  jeder  tag  nimmt  ihm  etwas  rmi  dem  historiker,  nnd  rttcfct 
ihn  dem  lehrer  niher.  ich  bin  neulich  nodi  snm  tode  erschreckt  ge* 
weesn  bei  dem  nenestsn  tefle  der  jahrbflcher  ob  der  fUUe  des  mate- 
riales,  das  in  den  noten  nnd  in  den  eicorsen  vorliegt,  dannf  würde 
aneh  der  vorsllglichste  historiker  bei  nns  nnd  liberall  Temchten 
mflssen. 

Drittens  endlich  haben  Sie,  was  mich  bestimmte,  Ihr  lager  in 
den  griechischen  und  römischen  historikem  aufgeschlagen;  Sie  ken* 
nen  nnd  beherschen  dies  gebiet;  danü  haiben  Sie  die  grundlage  für 
den  geechichtslebrer:  lebhafte  anschauung  und  sinn  fttr  das  oonerete 
aus  H«rodot,  sinn  nnd  Terstftndnis  ftlr  die  krfifte,  welche  aus  der 
tiefe  nach  oben  wirken ,  aus  Thncjdides ,  ernste  reflezion  Uber  die 
wege ,  die  Verknüpfungen  der  geschieh te  aus  Polybius ,  ein  auge  für 
die  weit  in  der  tiefe  der  nienschliehen  l>nist  mis  Tacitiis:  was  woUen 
Sie  zunächst  mehr?  was  Ihnen  noch  fehlt,  werden  Sie  hinzuerwer- 
ben:  quellenstiidium  der  geschichtschreiber  des  mittelalters,  histo- 
rische kritik,  historische  vergleichungen ;  dio  verfassun^j^^vprhfiltnisse 
werden  Bi^^  aus  werken  wie  denen  von  Gneist  und  T  uM  über  Eng- 
land, To queville  über  Amerika,  Waitz  über  die  früheren  Zeiträume 
der  deutseben  geschichte  usw.  kennen  lernen;  den  historischen  sinn 
aus  Eanke,  Häusser,  Sybel,  Macaulay,  Gneist,  Noorden  schöpfen, 
seien  Sie  unbesorgt;  Sie  sollen  geschichte  lehren,  und  das  können 
Sie,  ohne  eigentlich  historiker  zu  werden. 

Uebrigens,  wenn  Sie  das  trösten  kann,  so  wissen  Sie,  dasz  aus 
den  Philologen  mehr  als  ein  vorzüglicher  historiker  hervorgegangen 
ist ,  nie  aber,  so  viel  ich  aiich  erinnere ,  umgekehrt ;  ebenso  wie  wol 
Philologen  zu  theologen  geworden  sind,  nicht  abor  theologen  zu 
Philologen,  was  freilich  nicht  zu  verwundem  ist,  da  die  herren 
henmterzusteigen  glauben  wfirden. 

Welche  Idstoriker  meinst  dn?  fragte  Karl. 

Nnn  s.  b.  Dahlmann,  Droysen,  ich  meine  den  vater,  Ar- 
nold, kann  ich  dir  bessere  namen  nennen? 

Und  nnn  sehe  ich  auch,  liebster  vater,  weshalb  dn  mich  in  die 
dentschen  stunden  der  seonnda  geschickt  hast. 
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Ganz  redii;  es  ist  80  irie  da  tmnutest ;  das  altdentscbe  bat  mit 
dor  befiUugnng  für  diese  lection  so  gut  wie  nichts  m  than.  denn 
ivie  wenig  zeit  findet  sich  la  mittelhochdeottclier  leetttre?  und  wie 
wenig  8oU  dies  wenige  nfltsen?  Übe  deine  aeouidnfter  nur  tllcWg 
liiTevtlon  «nd  diepoiltMni  tmbeay  definitioiien  tütm  imd  Bfaaaym 
nsieracbeidfliiy  l^ve  eie  «nteraeheiden,  wm  belumpite  sei  und  was  : 
beweieent  ab  amen  gm  geitthl  ftr  riehtigkeit»  eagemeebenhiitt,  lhr>  ' 
beit  nnd  eäM»  dee  aniärttoke,  leim  rie  die  gattung  in  Sire  nt»,  ! 
das  game  in  seine  teile  ceriegen,  und  fOkn  m»  danui  wenn  du  m  | 
den  anllriteen  noch  geittthrigluMt,  in  nnieie  eigene 
-  daBalldeiit0(die8oeai1Udrweiehea,daBfeetana^  d«r 
name  deutsche  standen  fOhrtsos^  inre;  es  eind  mehr  logische 
und  stilistische  standen,  ich  kann  einen  noch  so  gründlichen  kenner 
des  altdeutschen  wenig  gebraueben,  weniger  als  einen  lehrer,  der  ' 
die  kunst  und  die  theoric  de>  dtnkens  und  Sprechens  veiültlit. 
kenntnis  des  Aristoteles  und  des  Quintilian  ist  mir  für  unser  be- 
^ttrfnis  lieber  als  kenntnis  des  Ulülab  und  des  Otfried. 

Ich  sehe  völlig  klar,  wo  du  hinaas  willst,  vater,  sagte  Karl, 
du  lehnst  diese  disciplinen  an  das  philologische  anj  du  willst  keinen 
historiker,  keinen  altdeutschen;  du  würdest  auch  einen  tli''(>Iogeii 
von  fach,  vklloicht  aix'li  einen  inütliematiker  re{u>it  ren.  du  würdest 
sr-b1ie.^?lio}i  nur  eine  art  von  1(  hrern  £Qr  das  gymna^iujn  gebraocheot 
nemJich  lehrer  von  deinem  iai  h.  I 

E«  i«t  so  ziemlirh  richtig,  jueiu  sehn,  wenn  du  die  worte  lür  | 
das  gymnasium  stark  unterstreichen  willst,  und  du  bringst  mich 
dadarch  dem  gedanken,  der  den  nuttelinmot  meiner  ansiehten  bildeti 
nfther. 

Wir  sind  begierig,  dieeen  mittolponot  keimen  za  lernen,  eigte 

'  der  jmge  oollege. 

Ee  mag,  sagte  ich,  eine  teit  lang  n5tig  geweeen  eein,  die gp^ 
nasien  zu  allerwelte*  oder  lieber  allerdiiigienBtalfeen  m  machen,  m 
denen  junge  leute  sa  allen  möglichen  swedken  geeohtüt  wontei 
bentiutage  ist  ein  eolebee  bedüräde  nidit  mehr  vorhanden,  eondiin 
es  exiatieven  sobnlenvecsebiedeneter  ert,  die  jede  in  äver  besond« 
art  ibre  sl^-  md  jAsglinge  Inlden.  dnreb  dieee  Tereebtedeneii 

,  olaesen  von  sohnlen  kSnnen  nnn  alle  beeondmn  wUnaehe  beft«ed%i 
werden,  daes  man  die  gymnasien  Ton  dem  ballaat,  den  sie  fttbr», 
erldobietn  nnd  ibrem  eigentiieben  sweoke  entspreebend  gestalta 
konnte. 

Und  was  nennen  Sie  beilast,  wenn  UAk  bitten  darf? 

Allee,  wae  an  Wissenschaften  mif  dem  gymnaeinm  geirialMn 

wird ,  ohne  dem  rwecke  des  gjmnasiums  za  dienen,  ich  gefafinA^ 

den  ausdruck  nicht  von  den  armen  jungen,  welche  schönste  jiltfe 

>  ihre-  lubcn^  mit  djni:<_-:i  ;.^L']dagt  werden,  du-  iür  bit  gerade  80 
werlii  liaben,  wiu  lür  imck  das  tigrc  oder  die  Kaflfernspraohe. 

Und  welches  iai  der  zwe^  des  gymnasiums  nach  Ihrer  an* 
aicht? 
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Ein  doppelter,  lieber  freund. 

Erstens  der  einer  belebung,  entwickelang,  büdaag  gewiaeer 
geistiger  kxttfte  in  gemeinsobaft  mit  frisdien  und  muntern  altera- 
genoaseiL  sie  sollen  sehen,  hfiren,  beobachten,  denken,  urteilen 
lernen,  sollen  zu  einem  eigenen  freien  und  beüeren  gebrauch  der 
krSfte,  die  sie  beeitzen,  geführt  werden,  sollen,  was  in  ihrer  jungen 
eeele  sich  an  TorsteUnngeii,  gedanken,  empfindungen  und  willen 
regt,  ia  Worten  aussprecken  und  in  schrüt  festhalten  lernen,  ieh 
kann  es  doch  nicht  besser  ausdrücken,  als  wie  es  Horaz  zusammen- 
faszt  in  dem  s apere  et  fari  quae  sentias.  dies  ist  der  eine 
7weck ,  und  diesen  zweck  hat  jede  gute  schule,  sei  es  gymnasiumf 
leaL-cliuIe ,  bürgerschule  bis  zur  kleinsten  dorfsrhule  herab,  sie 
würden  alle  dns  sapere  et  fari  über  die  luiusthüre  .schreiben 
müssen,  es  mag  vielleicht  das,  was  in  deii  gynuiasien  gelehrt  wird, 
geeigneter  sein,  dies  sapere  et  fari  zu  er/ieien,  wie  ich  d>mn  aller- 
dings hierin  dem  alten  und  würdigt u  nnnister  Ait  Ln:-trin  boi- 
stimuie,  \v elcher  besonders  dies  geistige  kräfte  bildende  element  in 
den  alten  sprachen  hervorhob ;  aber  es  ist  doch  dies  nicht  das  ent- 
scheidende. 

Der  andere  zweck,  der  die  gymnasieu  von  allen  andern  schulen 
unterscheidende,  ist  der,  die  schüler  durch  eine  ideale  weit  hmdurch- 
zufllhren,  eine  weit,  in  welcher  die  jugendliche  menschheit  ihren 
£i-ühling  gefeiert  hat,  eme  weit,  m  der  jedes  junge  herz  sich  wie  in 
einer  lieben  heimat  fühlt,  eine  weit,  die  von  den  mteresüen  und 
zwecken  der  gegenwart  fern  liegt  und  die  in  ihr  lebenden  auch  von 
diesen  interessen  und  zwecken  unberührt  hält,  mit  dem  geist  dieser 
wolt  m  duebdringen  und  sie  m  sn  idealer  sni&ssnng  und  flibruag 
des  wirkfiohen  lebens  fUüg  m  nsobei^.  war  jenes  erste  der  foxniale, 
so  ist  dies  der  reale  zweä  der  gymnasien.  je  reiner  nun  dieser 
sweek  att%«fii$st  und  je  entsduedmifir  «r  Yorfolgt  wird,  desto  ooehr 
wird  man  alles  su  ent£^men  soeben,  was  diesem  sweeko  nieht  dient 
und  vielkiefat  von  diesem  sweeko  ableitet  oder  ihm  geradesn  ent- 
gegenwirkt slle  disdplinen,  welche  bei  uns  gelehrt  werden,  sind 
diesem  zwecke  tributär  und  erhalten  durch  diesen  zweck  ihre  eigen* 
tOmliche  gestaltung  und  das  ihnen  zukommende  masz.  und  unter 
den  lehrem  sind  mir  diejenigen  die  geeignetsten  und  liebsten,  welche 
zur  erruchung  und  Verwirklichung  dieses  Zweckes  am  besten,  am 
treuesten  und  hingebendsten  mitwirken  können  und  mitwirken 
wollen. 

Ich  verstehe  schon.,  welche  lebrer  du  im  gedanken  hast,  sagte 

Karl. 

Ja,  lehrer ,  welche  Tor  allen  dingen  selbst  die  tiefe  und  fest- 
begründete Überzeugung  haben,  dasz  es  unsere  aufgäbe  sei,  unsere 
Schüler  durch  einführung  in  die  weit  des  altertums  zu  idealen ,  d.  h. 
wahrhaften  men^rchen  zu  bilden  oder  doch  ihnen  die  rifhttmg  auf 
diese  idealitüt  zu  geben  und  in  ihrer  seele  einen  sinn  und  die  be- 
ÜUiigang  für  ideales  leben  zu  erzeugen,  lehrer,  welche  diese  Uber- 
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20ugung  nidlit  Wien ,  vielleidit  gegen  diese  bedeutang  der  eiodiai 
des  alteriums  ekii  negativ  Terhielten,  wfbrde  kh  am  Hebetoii  nir 
Tom  leibe  haHeii.  iek  wUnaehe  alao  l^direr,  deiieii  diese  ivdi  des 

alteriums  nicht  bloss  ein  ftnszerliobes  ist,  das  sie  keimen  tw» 
sichen ,  wie  ich  etwa  das  zend  oder  die  keilschrift  kenne  und  ver- 
stehe, aucii  violleicht  lieb  habe,  weil  es  meine  kenntni^se  veniiehrt> 
meinem  sprachlichen  wissen  gröszerc  uin^icht  gibt,  mir  eine  ange- 
nehme und  anregende  beschäftigung  darbietet,  sondern  eine  liebe 
heimat,  an  der  ihre  seele  mit  voller  herzlicher  liebe  hüngt  unti  aa 
die  sie,  auch  in  der  ferne,  durch  tausend  heilige  bände  gefesselt  sind, 
eine  weit,  in  der  sie  geistig  leben,  deren  gfanzes  innere»  und  Süsseres 
leben  ihnen  vertraut  ist,  deren  anM:  hauungen,  gedanken  und  spräche 
sie  verstelK  n,  <ieren  geistige  und  eihische  iileen  in  ihrer  seele  wieutr- 
klingen ,  m  deren  stetiger  betrachtung  und  tieferer  erfas&ung  sie 
ihre  reinste  fr^^nd*'  finden,  in  deren  denk-  und  sprachweise  sie  selber 
gedanken  zu  bilden  und  diesen  gedanken  einen  aiisdnick  zu  geben 
gewöhnt  sind,  doch  wo  soll  ich  worte  finden,  um  das  reine  und 
sttase  glück  zu  beschreiben,  welches  diese  unsere  heimat  uns  bereitet 
von  der  jngend  an  bis  ins  alter  hinein,  die  innere  befriedigung  und 
freude,  welche  wir  in  ihr  immer  neu  empfinden,  die  Yerjüngsnds 
krafi,  welche  es  mit  der  reinen  und  gesunden  luft,  die  dort  nekti 
auf  uns  wirken  Iftsst,  und  das  lieblidw  gefühl,  dasz  wir,  wenn  wir 
dort  einkehren,  es  wieder  mit  mensdien ,  nioht  flecken-  und  znakM" 
losen«  aber  jugendlichen,  heiter  empfind^Mien,  strebenden  mengte 
xn  thnn  haben,  solche  lehrer  witsche  ioh  mir,  wohlgemorkt  für 
das  gymneamm:  mitbin  lehrer,  welobe  diese  weit  wahrhaft  md  tief 
kennen  und  sie  sam  eigentliehen  mitlielinmet  eines  von  stndiA  md 
geistiger  arbeit  erflUlten  lebens  maohen.  wer  dieser  weit  ein  fimn« 
der  ij^  wtlrde  nur,  mödite  er  in  iigend  einer  Wissenschaft  brsr  und 
tflohtig  sein,  doch  nttbrnnehbar  eraoheinen,  es  wSre  d«nn,  dsss  er 
mit  seiner  wissensdiaft  sich  den  cweeken  des  gymnaainms  mfar- 
ordnen  und  in  deren  dienst  begeben  wollte. 

Und  wie  sollte  sich  diese  Unterordnung  zeigen?  fragte  Kad 
weiter. 

Darin ,  mein  söhn ,  dasz  er  weder  selbst  ftir  sich  allein  etwas 
eigenes  und  selbstiiiidiges  sein  wollte,  noch  auch  für  seine  Wissen- 
schaft dies  forderte,  es  gibt  leiiier,  welche  sowol  sich  als  auci]  iii.  ■ 
Wissenschaft  ttberbeben,  d.  h.  über  die  zwecke  des  ganzen  iimau?- 
heben;  ich  meine  nicht  eben  aus  eitler  geckenhaftigkeit,  um  mit 
einer  disuplin  zu  brillieren ,  sondern  aus  wirklicher  liebe  und  begei- 
sterung  für  ihre  Wissenschaft,  also  sehr  achtbaren  motiven.  aber 
auch  sie  müssen  sich  resignieren,  so  gut  wie  wir,  indem  wir  auf  ddö 
sehnliche  verlangen  verzieht  leisten,  unsere  schüler  mit  der  hoheit 
des  Aeschylus  und  Pindar,  mit  dem  Humor  des  Aristoplianes,  nni 
der  heitern  laune  des  Lucian  bekannt  zu  machen  und  zu  befreunden, 
wir  müssen  alle  resignieren  und  das  beste,  was  wir  zu  sagen  und 
zu  geben  hätten,  für  ans  behalten,  um  in  stillen  standen  für  uni 
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allein  unser  ange  diuran  zu  weiden,  f  or  allen  dingen  aber  wird  sich 
diese  nnlerordnung  in  dem  maeze  zeigen ,  dae  sie  mit  Suren  diecipli- 
nen  halten,  nnd  in  den  grenzen,  innerhalb  deren  sie  sich  bewegen« 
ttbör  dies  niaes  nnd  diese  grenzen  der  wissensehaft  Hesse  sich  viel 
sagen;  Tielleiebt  ein  andermal,  so  viel  seht  ilu:  aber,  meine  lieben, 
dasz  eine  beachrSnkong  gegenüber  dem  vielen  möglich  nnd  iMg  ist. 

Aber,  sagte  Karl,  was  schlimmer  ist  als  das  schlimmste,  ist  die 
allgemeine  blldnng,  von  der  wir  beweise  liefern  sollen. 

Nicht  sowol  die  allgemeine  bildong,  die  man  doch  bei  euch 
Toranssetaen  mnsz,  sintemalen  die  gelebrsamkeit  Itberiumpt  anf  dar 
allgemeinen  bildung  raht  und  ohne  diese  eine  tollheit  wftre,  als  die 
art  nnd  weise,  wie  man  sich  von  eurer  allgemeinen  bildtmg  an  infor> 
mieren  sucht. 

Es  ist  das ,  sagte  ich ,  eine  schwere  sache;  wer  soll  die  grenze  , 
ziehen?  am  besten  liesze  man  diese  prttfong  ganz  fallen,  oder  man 
legte  ihr  bei  dem  ergebnis  der  ftrOfhng  kein  entscheidendes  gewicht 

bei,  oder  man  stellte  einen  examinator  für  das  fach  'allgemeine 
bildung'  an,  der  freilich  schwer  zu  finden  wäre,  da  er  selbst  all- 
gemeine bildung  ohne  fachbilduiig  besitzen  müste.  der  schulrath 
Kieszling  bat  mir  einmal  erzählt ,  in  Meiningen  sei  ein  rath  damit 
beauftragt  gewesen,  irgend  etwas  zu  fragen,  otfenbar  auch  der  allge- 
meinen bildung  wegen,  der  habe  dann  fragen  können,  was  er  wolle, 
der  gefragte  aber  ebeni>o  antworten  dtlrfen,  was  er  wolle,  die  sache 
wäre  zu  bedenken. 

Du  scherzest  über  emstCiite  dinge,  lieber  vater. 

Nun  60  sei  etwas  im  ernst  gesagt,  wie  aus  der  allgemeinen 
bildung  etwas  zu  machen  wäre,  alle  Wissenschaften  stehen  mit  ein- 
ander in  zusamiiienhang  und  bilden  vereinigt  ein  groszes  und  her- 
liches ganze,  an  dessen  anbück  jeder,  der  eine  ahnung  dt-r  Wissen- 
schaft hat,  herz  und  gemüt  erfreut n  kann,  wie  an  dem  j^temenv ollen 
ii.nimel  oder  an  dem  groszen  grtinen  walde  hier,  wibsenächaft  liegt 
nicht  neben  Wissenschaft,  wie  erbse  neben  erbse,  sondern  ein  leben- 
diger ström  geht  von  der  einen  zur  andern  und  bildet  aus  ihnen  ein 
ganzes,  jede  wissensehaft  ist  in  diesem  ganzen  nnr  ein  glied,  das 
seinen  dienst  Ürat  ftlr  das  ganze,  wie  diese  band,  nnd  an  der  band 
hier  dieser  finger  fOr  den  hörper.  diese  idee  des  ganzen  Organismus 
der  Wissenschaft  finden  wir  nnn  bei  den  eihabensten  nnd  tiefsten 
denkem  aller  zeiten;  sie  ist  anch  in  neuesten  zeiten  z.  b.  von  Helff- 
rieh  behandelt  worden»  es  kann  nun  nach  meiner  ansieht  von  dem 
wissenschaftlich  gebildeten  maime  gefordert  werden,  dasz  er  dieses 
ganze  der  Wissenschaft  und  dessen  teile  kenne,  so  gut,  wie  ich  von 
dem  bewohner  eines  hauses  oder  einer  siadt  erwarte,  dasz  er  sich  in 
haus  oder  stadt  zu  orientieren  suche,  denn  wer  in  der  Wissenschaft 
zu  hause  ist,  ist  es  nicht  blosz  in  dieser  seiner  Wissenschaft,  son- 
dern in  der  Wissenschaft  überhaupt,  ich  meine  nun  nicht,  daez  hier 
ein  Snszerliches  aufzeigen  hinreiche,  wie  etwa  ein  Cicerone  mich 
durch  die  ewige  Stadt  ftthrt,  sondern  eine  einsieht  in  das  wesen,  die 
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Meotimg,  das  »d  jeder  wiaaansoliaft,  ia  ilum  iimmii  1m»i  in  dai 
^fttge,  welches  wissessebalt  mit  wiaasuscbaft  wbiadet,  tuid  mM 
bloss  das,  sondem  em  Uiok  Aber  dies  jetsige  ganze  Unans  sowol  ia 
die  yergangenbeii  zurQck  als  aneb  in  die  suboafl  hinauSf  Sb  du 

werdende  hinein,  denn  es  ist  hier,  wie  bei  den  mit  immsrgrllBeiii 
laube  geschmückten  bäumen  des  Südens;  blÄtter  fallen  ab  und  blätter 
bildeii  bicli,  aber  der  bauin  lileibt  Sommer  und  winter  grün,  diese 
kenntnis  von  dem  or^^anismuij  der  wi8benschaft  ist  eine  büligervveiae 
2.U  fordernde,  und  hiertiir  müste  doch  ein  exaiiiuiator  zu  finden  sein, 
leider  ist  eine  solche  wiaaenschaft  von  der  Wissenschaft  noch  nicht 
geschrieben,  i  s  wäre  eine  aufgäbe  des  grösten  philosophen  würdig, 
nur  ein  mauu  vviti  Trendelenburg,  Lotze  d'-h  nenne  nur  einige  der 
mir  zufällig  näher  bekannten  und  wiü  kernen  iunten  aastaUfiB) 
wäre  dieser  aufj^^abe  gewachsen. 

Doch,  meine  lieben,  die  sonne  steht  schon  iiinter  den  spitzen 
der  hohen  buchen;  ich  denke,  wir  lassen  es  heute  genug  sein,  uad 
schicken  uns  zum  rückweg  an. 

Alles  protestierte;  die  frau  wollte  noch  ein  stück  von  der  arbeit 
SU  ende  bringen;  das  kind  erwartete  ein  paar  junge  mädchen,  die 
-dieaen  weg  zurückzukommen  pflcgtoi;  die  jungen  leute  fuhren 
.schior  auf,  dasz  ich,  wie  nach  neujabr,  mitten  imstttok  abbieohta 
wollte.  überdie»i  sagte  die  habt  ibr  in  euem  eite  «ateB. Bio- 
Ugander  ganz  und  gar  vergseseD« 

Wir  fällton  die  glfiser*  ach,  wenn  doeb  Fraiu  «uob  bier  wiie, 
jagten  matter  und  toebter  an  gleiefaer  seit 

Dies  wice  nim,  ftabr  iefa  naeb  einer  Inirzen  pause  fmrt,  die  eiae 
axi  der  besebrlnknng,  die  gegen  das  viele. 

Es  tbnt  aber  eine  swdte  besebxlnkiing  not,  eine  naeh  der  iaae- 
Ten  Bsite  nt  geriditete,  geg^  das  aUsn  viele,  alkn  tiefe,  allen  gritnd- 
liebe  in  der  focsobnng,  in  der  eikUtning.  junge  strebsame  gelekU 
«ind  in  dieser  binsidit  abenso  dringend  au  wamen,  wie  tot  dm 
vielen  imd  mann^gMtigen. 

Polybins  sagt  im  anfang  seiner  gesebicbte  offenbar  im  gegen- 
satz  gegen  die ,  welche  bei  der  geschidite  ihrer  zeit  bis  aaf  Ceeropi 
zurückgehen  zu  müsbtii  glaubten ,  man  müsse,  wenn  man  ereignisi« 
von  bedcutung  verstehen  wolle,  niclit  bis  zu  den  gründen  von  dstt 
gründen  zurückgehen  wollen,  nicht  ins  unendliche,  die  groaWB 
historiker  aller  zelten  haben  diesen  grundsatz  befolgt  Kaiike  geW 
in  seinem  neuesten  werke  über  den  fürsteiibuud  bis  auf  den  Hubortus- 
burger  frieden,  in  dem  allerneuesten  über  die  dem  siebenjülirigen 
kriege  voraufpfehmden  Verwicklungen  und  pnliti-ch-dipiomatisclien 
kreuz-  und  querzüLTL'  Ijis  auf  den  Aachener  frieiit  n  zurück,  und  nicht 
weiter.  Thucydides  bedf^rf  der  pentekontaetie  zum  verstÄndnii 
für  die  nrpacheu  des  peloponnesisehen  krieges;  diese  zeit  schildert  6r 
in  kurzen  groszen  zügen,  aber  lerner  liegendes  einzelnes  nur,  wenn 
es  not  thut,  und  geiegentlicb.  Häusser,  Sybel,  Noorden  verfaLreu 
in  gleicber  massvoUer  weise*  sie  begrttnden  ereignisse  aus  den  vor» 
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liaiidenen  snständen;  diese  znstlnde  sind  ihnen  derboden,  in  und 
SOS  welchem  die  ereignis.^r  hervorgewaeliflen  sind,  dies  gilt  ttbefall 
in  der  Wissenschaft:  in  der  erklärung  der  «ntoron,  wie  in  den  soge- 
nannten eigentlichen  Wissenschaften. 

Erklfirung  und  kritik  wollen  wir  hier  nicht  trennen ;  sie  bilden 
Ja  auch  wesentlich  nur  ein  ganzes,  sind  untrennbar,  ihr  habt  noch, 
lieben  freunde,  beide  das  glück  gehabt,  Böckh  zu  hören:  ich  kann 
mich  also  auf  gewisse  allgemeine  principien  beschränken,  und  zwar 
auf  solche,  die  in  unserer  'zeit  besonders  zu  betonen  sein  dürften, 
solcher  hauptprincipien  sind  nun  überall  7wei: 

1)  man  erkläre,  was  erklärt  werden  musz,  und  nicht  mehr. 

2)  man  tTkläre.  wa«  erklärt  werden  kann,  und  nicht  weiter. 
Das  erste  princip  hat  einr  {to.sitive  und  eine  negative  seitr. 

die  positive  seite  desselben:  lasse  nichts  unerklärt,  was  einer  er- 
klärung bedarf;  die  negative:  weise  alles  ab,  halte  alles  fern,  was 
nicht  zum  Verständnis  eines  gegenständes  nötig  ist.  für  uns  ist, 
indem  wir  von  beschränkung  sprechen,  die  letztere,  die  negative 
seite  diu  Wichtigere,  sie  hält  den  blick  fest  auf  den  gegenständ  ge- 
richtet, sie  ächlieszt  alles  gelegentliche,  beiläufige  aus,  sie  vermeidet 
den  fehler  jener  ausgaben,  in  denen  der  text  des  autons  nur  benutzt 
wurde,  um  eine  masse  gelehrter  bemerkungen  anzubringen,  ftlr  die 
man  eben  einen  ort  snehte«  dieser  grundsatz  ist  für  den  raschen 
fortgang  des  stttdiuns  Ton  grosser  wicbtägkdt,  wie  ftlr  den  reisen- 
den ,  seinen  weg  gerade  fortsogehen  and  sieh  nieht  hier-nnd  da  mit 
onwesentUohem  anüsahalten.  dies  hemmt  den  gang,  ermüdet  den 
gdienden  nnd  zerstört  ihm,  nnd  unter  nmstSnden  anoh  denen,  die 
mit  ihm  gehen  sollen,  d.  h.  den  schtUem,  die  frende,  welche  das  vor* 
wSrtskommen  einflISszt.  beim  Spazierengehen  ist  dies  gestattet; 
ebenso  dem  in  der  Wissenschaft  oder  kunst  spazieren  gehenden,  dem 
düettanten.  beide  gehen  wie  es  ihnen  beliebt;  der  wanderer,  der 
gelehrte,  wie  sache  und  vemunft  es  erfordern,  junge  lehrer  Ter* 
trödeln  oft  viel  zeit  mit  ttberilttssigem,  oder  geratfaen  ins  plau- 
dern nnd  schwatzen,  wo  sie  docieren  sollten. 

Es  gibt  aber  auch  ein  überflüssiges,  welches  nicht  in  der  breite, 
sondern  in  der  tiefe ,  in  dem  streben  naeh  grttndlichkeit  liegt,  ich 
komme  vielleicht  später  noch  hierauf  su  sprechen,  jetzt  nur  so  viel: 
wenn  eine  uns  vorliegende  erscheinung  der  erklärung  bedarf,  sei  es 
die  stpUe  oines  autors,  sei  es  ein  historische^^  ereig-nis,  sei  es  ein 
litte rarisches  problem,  sei  es  eine  erscheinung  in  der  natur,  sei  es 
ein  pädagogischer  fall,  so  ist  völlig  das  nötiq-c  gethan,  wenn  die  er- 
scheinung Wirklich  erklärt  worden  ist,  was  entweder  durch  Sub- 
sumtion des  einzelnen  unter  ein  allgemeines  geschieht,  z.  b.  durch 
zurückführung  einer  sprachlichen  erscheinung,  der  schwierigen  stelle 
eines  autors ,  auf  eine  regel  oder  ein  gesetz  geschieht ,  oder  durch 
den  nachweis  der  causalität,  wenn  z.  b.  die  bedeutung  eines  Wortes 
aus  der  grundbedeutung  des  stainmes  dieses  wortes  hergeleitet 
wird,    ist  die  betreffende  der  erklärung  bedürftige  erscheinung 
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wirklicb  erklärt,  so  irt  das  a9lfge  getiiftii,  und  «e  «rtlfimg 
itillMt  «klinag  TQUjg  imtioneQ  and  za  ntmtttL  dar 
mUh  d«r  ylihmTnlwHt,  der  Merbei  Tiellawhi  geiPMMi  «M| 
ist  m  fheaer  besaUt  mit  dem  Torwnrf  der  vtTentftidfBluit,  iakm 
mm  tieh  wilihig  »igt  vMgßs  und  atailtlttigas  woctowidig  m 
liilii6ii> 

id«  die  Lobaotociwe,  ftmdgrttben  phiiokgieoiwrfflliiiwiMMliiI»  Mir> 
bei  nicküM  Mi^e  iMbe*  oe  edllleii  wimM taii& «Am Mb,  im» 

sie  Bind:  und  dodi  ist  endi  in  ümmh  »ielito-ftiiniiiitm»  twrtieigegoge- 
nee,  sondern  nur  mr  sacke^  mr  interprelMtieii  geliMges  decfebotea. 

später  hat  er  ee  bekanntlich  vorgezogen,  die  Mehte  seiner  sprach- 
lichen Studien  und  forschungen  in  ^er  andem  iorm  mitzuteilen. 

Die  zweite  regel  hat  die  eben  besprochene  zur  voran s&etzong; 
sie  tritt  erst  da  in  geltung,  wo  diu  erste  bereite  beobachtet  ist.  bei 
dem,  was  keiner  erklärung  bedarf,  trugt  luan  nicht,  ob  es  erklärt 
werden  könne,  die  zweite  regel  enthiilt  al^o  keino  au  fluide* 
rung,  zu  erklaren,  was  erklärt  werden  koiiue,  sondern  eine  War- 
nung vor  unmöglicher  oder  fehlerhafter  erklüruug.  sie  igt  also 
ganz  negativ:  sie  warnt  vor  falschem^  si*.'  warnt  vor  Irrwegen,  auf 
denen  man,  wenn  man  nicht  dadurch  ganz  in  biimpie  und  moräste 
geführt  wird ,  wenigstcn^^  viel  gute  zeit  und  viel  <chöne  kraft  v^- 
liert,  die,  m  rechter  w^ise  verwandt,  viel  gute«  hätten  sobetfen 
können. 

E«  f^ht  in  allen  fächern  der  mcnpchlichen  forscbung  gegea- 
stantle  d(3s  denken^,  welche  an  sich  so  klar  und  verständlich  sind^ 
dasz  man  isicli  mit  den  zu  ihrer  weiteren  geistigen  verarbritung  und 
verwerthung  dargebotenen  mittein  zufrieden  geben  kann,  diesegegea- 
stände  liegen  in  den  liehien  nnd  bellen  räumen  der  wiesenschafU 
diese  räume  nun  sind  zwar  zu  allen  zeiten  taueendfadi  durobtorsdit 
worden ;  aber  ne  find  wie  der  gute  acker,  der,  tamendfcoh  deidh 
pflügt,  noch  iflUBer  die  glmbe  txngkrafb  bsitct,  die  er  vor  taneend 
nnd  aber  tausend  Jabrsn  beeessen  hai.  eo  wmi  jcae  väume  in  dar 
maeaeelwft  «nah  baeefaaffen.  man  braucht  nar  den  sfate  in  die 
band  zu  nehmen»  mdlMMäettoat—f  eine  ftUe  Ton  •gentifen  sofaMsBii, 
TOn  gemünztem  und  nngemliiitm  golde,  an  die  man  eelber  nicht 
geglaubt  hat.  unter  ifeistigen  anhill^M,  lieben  frenndei  ?aeeteiw  Mi 
Stoffe  dee  sMiuMi  sloib  der  erbeili  rtoie  der  Isfvebdag»  mid  ivnr 
einer  ergiebige^)  ^fewim  bciBgenden  fionelinmfii  ttoft^  baa  dnMt 
.eenaegett,  elmi  bavnnaiRwiiit.  ee  gibt  eltoänge  Ihwwtt  gong» 
^ebe  ninan,  imm  hier  der  bodaii  beraüi  m&Mfik  eeii  imdwA 
gröeiere  Oeren,  «elebe  d&e  ftaen  eidi  awrarbrnndm  ja^genM» 
bierm  beilSite,  nd  e»  e«f  4h  ItoAdwn 
Terweiaen^  «)a  md  Under, 

in  aebefian  eai.  UarrervilliebeBebweiaeiL  ibr  bwweiii  ihm  wat 
in  dee  teile  leben  biminsagreifen,  und  werdet  iberill  inlaeMBinte 
wd  eebCna  Btofd  finden,  dtee  ist  ein  ewig  «aeneb^E^llifllMr  qaiB» 
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aiL»  dem  unzählige  generaiionen  vor  uns  i  i^iüt  u  und  frischen  trunk 
gescb^ffc  haben,  and  ouK&blige  gen«raüont;a  naob  uns  ucköpSen 
werden. 

Jedermann  musz  wissen,  wua  ihm  möglich  ißt  und  bis  ww  weit 
er  reichen  kann;  es  ist  ein  gutes  zeichen,  nicht  {\bcr  da^  erreichbare 
hinauszugreifen,  ausgezeichnete  nmnner  liab^iii  auch  dikiin  ihre 
genial i tat  p^ezeigt,  dasz  sie  das  ihnen  erreichbare  frühzeitig  erkannt 
und  nicht  ins  weite  iich  veriirt  haben,  lueticichtet,  meine  lieben, 
die  heroen  in  eurer  Wissenschaft:  Wolf,  Hermann,  Böckb,  Wekker, 
Otfried  Müller—-  ich  nenne  nur  verstorbene  —  sie  haben  ihre  stoffe 
aafr  «BderNi  g«IMan  als  aiu  Thracieni,  Geien,  Leidem  and 
ntaat  «aw.  genovmMi.  dass  Jaoob  Grimm  Mine  gescfaichte  dar 
dentachan  spräche  aof  die  identitSt  ycb  Getea  und  -Oolan  atütst» 
iat  fliae  Yarimmg,  die  man  dem  vorzüglicbsteii  manne  ala  eine  der 
pbawtaniaen  zu  gute  halten  kann»  wekdie  mieh  anderen  begegnet 
aind.  er  waiaa  aanat  aelur  aidieve  grundlagen,  und  ewige  grundlagen, 
ftr  seine  forsolumgen  au  gewinnen,  und  eieheree  vcn  neibeUuiftem 
an  aohaidMi,  und  seibat  da,  wo  die  wgleichaag  so  nahe  Ifige,  ver- 
wandtes anaeiinder  zu  bdkten.  ich  bewundere  es  von  jeher,  wie 
er  de«ia4^  und  nordische  mythologie  aich  nieht  vermischen  lassen 
mag,  aus  denen  Simrock  ein  ganzes  gebOdet  bot.  eben  dai^sclbe 
findet  ihr  bei  unseren  historikern:  Raumer,  Droysen,  HSuseer,  Sybel, 
Koorden  und  Bänke,  unter  den  Engländern  Macaulay  —  welche 
gebiete  erwählen  sie  sich,  welche  Zeiträume?  was  haben  sie  in  die- 
sen anscheinend  so  erschöpften  gebieten,  in  diesen  so  durchgeleuch- 
teteii  niid  durchgemusterten  rSumen  für  schütze  zu  tage  gefördert! 
Carl  Kitter  hat  sich  in  seiner  vorhalle  europäisrher  völkerge.schichte 
in  einer  weise  abgemüht,  die  an  Jacob  Grimm  nul  ^^eint  n  Geten  und 
Guten  ürmnert;  später  hat  er  diesen  boden  gän/.lich  verlassen,  und 
sich  ganz  in  der  sphäre  positiver  exactester  for.-Lhuni;  geiiaiten, 
und  hierin  liegt  seine  bedeutung  lür  alle  Zeiten,  umgekehrt  hat  der 
jüngere  B Unsen  kürzlich  ein  werk  über  ftlteHte  asiatische  volker- 
veihältniase  begonnen,  das  sich  in  wüsten  phanuistereien  bewegt. 

Hiemach  würden  Sie  denen,  die  sich  in  utidurchforsehte  ge- 
biete über  die  grenzen  des  bewolmten  liiudeü  hmcUib wagen,  alles 
verdienst  absprechen,  sagte  uuäer  freund,  ich  selbst  habe  meine 
ersten  auaflttge  in  dies  gebiet  gemacht. 

Bas  wundert  mich  nieht  denn  die  jngead  Uebt  es,  aiok  in  ge- 
Ueto  SU  wagen,  in  denen  me  mut  und  kflbakttl  bewieisen  und  ^ure 
erwerben  tenn.  Sie  haben  indea  aelbat  jene  ausflUlge  nidit  wieder- 
kolt.  ttbri^HM  verwerfe  jene  wagniaae  naaht  unbedingt,  ecatena 
lebrn  und  wanien  aie  durch  ihre  leanlftatlosigkeit  j  sie  nütasn  also 
n<|gaAiv  $  sweitena  aber  sind  aie,  wenn  sie  nur  mit  Überlegung  und 
metlioda  untomonunsn  werden,  erfreulieh  sowol  ülr  den  unter- 
ndunenden^  ala  ineh  filr  den  betrachtenden,  wir  freuen  nna  dea 
geschickes  und  der  beharrliolikeit  des  knaben,  der  unermüdet  sdn 
ashcff  bent  und  mit  allem  nötigen  ansrtlstet,  und  das  fert^  dann. 
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mof  dem  boden  in  iigend  einem  wiakel  der  Tergeaeeiifamt  «ubeim 
gibt:  wie  eollten  wir  nieht  volLteUnabme  de&  jugendlidieiiimter' 
nehmmigeii  junger  geUbrten  sueeheiL?  bei  vialen  und  den  meiite 
sind  diese  «raten  vereoohe  auch  die  letstem;  einer  oder  der  andere 
ist  aber  doeh  unter  ihneni  der,  naebdem  er  bier  eeme  kraft  erpiebt 
bat,  dann  in  ftnchtbaxeren  stoifen  ddi  vx^tendet. 

Aber,  erwiderte  mir  der  freund,  wenn  alle  nach  Ibrem  mibe 
bandeln  wollten,  wo  wiren  dann  die  groszen  er  Werbungen,  welche 
unser  Jahrhundert  auf  allen  i,'ebieten  gemacht  hat  ,  diu  ciitzifferung 
der  keilschrift  und  der  hiercglyphuii,  die  vergleichende  grammatik 
usw.?  wo  die  groszen  entdecker  neuer  groszer  teile  der  erdober- 
fläche,  von  Mungo  Park  an  bis  zu.  den  eutdeckem  der  Nilquellen? 
ihr  unsterblicher  rühm  besteht  eben  darin,  da^z  sie  sich  aus 
sichern  hafen  in  das  weite  unbegrenzte  meer  biiiüubgewagt  haben. 

Mein  lieber  freund,  sagte  ich,  vergessen  Sie  nicht,  dasz  ich  in- 
n?icli-!  den  schulniauu  an  nufT«  habe,  ond  diesen  an  die  schrankea 
criiiueru  möchte,  innerhalb  deieu  er  sich  halten  möge,  sodrain  sin^ 
auch  jene  groszeti  erwerbungen  nicht  im  nu  gemacht,  «onderii  tjs 
babpii  LTeneratiüuen  daran  gearbeitet ,  und  viele  bedeutende  kräfte 
haben  dazu  sich  vereinigt,  ferner  aber  sind  die  männer,  welche  hier 
das  grosze  und  bedeutende  geleistet  haben,  nicht  wio  nuf  abenleiier 
ausgezogen,  sondern  ausgerüstet  durch  auszerordentiiche  Studien, 
die  bie  zum  teil  in  Paris,  Turin  oder  Rom  zur  Vollendung  geführt 
haben,  unterstützt  durch  den  rath  bewährtester  männer,  und  auf 
grund  reiflich  überdachter  plSne  operierend,  der  briefwecbsel  Ban- 
eens,  der  solcher  talente  sieb  bOlfireiob  annahm,  zeigt  une  unter  an- 
derm  die  reife,  den  ernst,  die  ansdaner  jener  entdecker  neuer  weiten, 
neuer  epb&ren.  was  Sie  mir  ent^egeidialten,  lieber  fimmd,  dient 
gerade  meiner  aneioht  zur  bestfttigung;  von  diesen  nntevnebmungen 
balten  wir  uns  am  i)eäten  fem,  nnd  beschränken  ona  auf  etodien, 
an  denen  nneexe  bnlÜBuiittel,  nneeie  kiüle  nnd  die  nna  gawibrte 
muse  und  zeit  ansreicben. 

üebnigene  ist  bei  diesem  streben,  za  den  Qn^irttngeii  der 
ker  und  der  menaehlicheii  ealtor  binabandtingen,  immer  die  Knaserete 
besonnenbeit  aninwendent  nnd  namentlidi  der  eembinatioii  eine  vor» 
sicbisTolle  diseretion  aar  sette  cn  stellen. 

Die  Eobnsobe  aetteebrift  enthUt  ebenso  wie  die  rtm  Onrtans 
berausgegebenen  beitrage  eine  grosse  amaU  isoliert  stellender  el^* 
mologieen,  dnzch  wel<&e  grieobische  wQrter,  die  einflr  erUimng 
bednrfen  oder  aneh  niobt  bedflrfim,  erldBrt  werden  sollen,  diese 
etjmologieen  baben  mm  tdl  einen  gewissen  eebein;  aber  sie  soUa- 
gen  Yiel£ftcb  den  weg  ein,  ungewissea  ans  nngewiseem  sa  eridlm 
und  Vermutungen  ftbr  wabreobeinliobkeiten  und  wabrbeit  aassa* 
geben,  oft  auch,  nur  um  Vermutungen  zu  unternehmen,  siebem 
zu  erschüttern  und  ins  schwanken  zu  ziehen,  ich  will  ein  beispiel 
nehmen,  wie  es  mir  ^^^eiTule  emlalU.  bei  Homer  ist  geUlutig  der  aBS* 
druck  ötOQ  ''Ap))OC.    int^mand  wird  daian  iui^slosz  nehmen,  dsst 
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jemand  em  sprosz  des  Ares  genannt  wird,  nun  fitUt  jemand  ein, 
daas  £  bi  «ein  kOiine,  nnd  er  erklBrt  Koc  s=s  dbioc  »  begleiter 
dea  Area,  indem  er  ea  von  6lMk  herleitet,  ea  kOmmert  Ilm  nicht, 
daaa  aOe  berleitongen  von  6?Hk  oder  oompoaitlonan  mit  6bdc  den 
apiritoa  aqier  habtti.  dies  iat  leiehtainn  und  ▼erkehrtheit  sogleieL 
idfai  nehme  ein  zweitea  beiapid«  Upöc  hat  in  der  gesamten  graecitSt 
nur  die  nna  bekannte  bedontong  heilig,  nnd  dieae  bedentong  ge- 
nügt uns  auch  bei  Homer  Ar  die  meisten  fälle;  Ton  diesem  i€p6c 
sind  überdies  bei  Homer  die  derivata  lepeia,  kpcuc  usw.  da.  für 
einige  wenige  fiüle  passt  anscheinend  diese  bedeutung  nicht,  statt 
nun  za  versuchen,  für  diese  fälle  eine  modifieation  des  gel&ufigen 
heilig  zn  finden,  greift  Curtius  zu  dem  sanskritischen  shiroB^ 
mächtig f  munter,  rege  nsw.  hierbei  wird  nicht  bedacht,  dasz  diese 
neue  bedeutung  wieder  fllr  die  bei  weitem  gröszere  mehrzahl  der 
Verbindungen  des  Upöc  nicht  passt,  völlig  unbrauchbar  ist  für  die 
von  iepöc  abgeleiteten  ausdrücke,  dies  ist  die  art  und  weise,  wie 
etymologie  getrieben  wird,  was  wollte  mich  denn  verhindern,  wie 
Bezgk  icpoc  mit  qpiapöc  combiniert  hat,  iepöc  =  ci€p6c  anzuneh- 
men, und  dies  mit  cidXoc  in  verbindun«;  zu  bringen?*  das  sind 
eben  einfalle  oliiie  \s'trth,  etwa  wie  Goethe  den  dr.  Bahrdt  sprechen 
läszt:  'da  kam  mir  der  gedanke  von  ungefähr,  so  macht'  ichs,  wenn 
ich  Christub  wUr.'  hiergegen  gilt  nun  die  Warnungstafel:  nicht 
unsicheres  aus  unsicherem  erklären ,  und  die  andere:  nicht  wissen 
wlIIcii,  was  nicht  zu  wissen  ist.  sagen  Sie  ungescheut,  wenn  Sie 
'€piouvTac  lesen:  das  ist  uncrkliii  War ■.  dies  ist  besser,  als  zu  sagen: 
man  hat  darüber  die  und  diu  Vermutungen  aufgestellt  j  iui-  die  wahr- 
scheinlichste halte  iuh  die  und  die.  im  nächsten  jähre  werden  Sie 
sie  vielleicht  nicht  mehr  für  wahrscheinlich  halten,  nnd  so  mnaz 
ieh  denn  offen  gestehen,  dasz  durch  alle  diese  vermntnngen,  die  aioli 
masaenhaft  ttbermander  aufgehäuft  haben,  dae  yeratKndnia  des 
Homer  gar  nicht  gefördert  iat.  die  Homenaehe  fonnenlehre  iat  eine 
andere  geworden,  weil  hier  nicht  ana  vennatangen,  sondern  ans 
einem  in  sich  wohl-  und  festbegrflndeten  ganzen  hat  geaohOpft  wer- 
den kdnnen;  jene  nnzahl  yon  etjmologieen  dagegen  iat  meist  auf 
IhdUehkeiten  gestütat,  die  yereinzelt  dastehen  nnd  keine  sicheren 
aeUfiase  zulassen*  Bnttmanna  lexilogus  ist  noch  heute  ein  vorbild, 
wie  solche  untersndiungen  geltihrt  werden  müssen,  wenn  sie  werth 
haben  sollen,  auch  wo  die  resultate  nicht  befriedigen,  ist  doch  die 
methode  Buttmanns  bewundemswerth. 

Die  reale  und  positive  wissenschaftliche  forschung,  meine  lieben, 
hat  ihre  grundlage  in  der  Wahrnehmung  der  einzelnen  erschei« 
nung^  die  mit  absieht  vorgenommene  Wahrnehmung  nennen  ifir 
beobachtung.  die  beobachtung  ist  die  richtung  des  will^is  auf 
das  wahrnehmen.  Wahrnehmung  und  beobachtung  nun  sind  die 
quellen  unseres  empirischen  Wissens«  ohne  Wahrnehmung  und  be- 
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obachtung  würden  wir  kein  wissen  haben,  in  der  anläge  zur  wakr- 
iiübmung  und  'lur  beobachtung  zeigt  sich  daher  auch  die  anlatre  zu 
wissenschaftlicher  forschung,  die  wissenschaftliche  natur.  die  be- 
obachtung,  hat  Novalis  gesagt,  ist  die  muttor  des  geniea.  die  grumten 
genien  habe»  sich  daher  in  der  Wahrnehmung  und  bcobachtung  aus- 
gp?:pichnet:  hierauf  hat  ihre  Virtuosität  gemht,  hierauf  ist  ilir  aum 
stets  gericbtöt  gewesen,  hierauf  ruht  die  grösze  eines  Bcatiey  and 
des  würdigfiten  alier  s])ateren  englisdien  philcilugeu^  Fursons,  die 
eines  Lobeck,  Laohimum.  ebenso  ist  Goethe  im  besitz  der  feiiiÄtea 
beobachtunf,\sgabe  gewesen,  seine  beobaf  htungen  sind  bewundems- 
werih,  während  seine  dardu>  herfreleiteten  li\  {»othesen  haben  weichen 
ntlssen.  diese  beobachtung  hat  ihre  gi*ade,  der  sinn  dafür  ist  l>ei 
den  gelehrten  nicht  der  gleiche,  das  interesse  ist  bei  dem  einen 
weniger  lange,  bei  dem  ioidem  län|fer  fuif  beobaohtnng  gerichtet; 
bei  Lftahmann  und  Bentley  meist  mm^  tto  wKren  am  liebsten  auf 
dienew  boden  otofcea,  gebKeben;  andere,  wie  Wolf,  haben  sieb  bald 
weitem  forsebnng  zugewandt,  so  viel  staht  indes  fest,  dasz  nament- 
lieb  fite  jlBigere  {diilologec  keine  spbSre  der  thätigkeit  mehr  als 
diese  za  empfehlen  iat :  auch  schon  deshalb ,  weil  diese  thStigkeit, 
die  des  beobeohtm,  mit  bescbrtnkteii  blilfsmittela  sn  üben  is4. 
aodi  flkr  imanen  pgnlrtiiiciwtt  betraf,  ftr  «as  als  Idirer,  iat  äie  fltfrig* 
keü  m  athflB  und  m  htfreat  und  die  ÜÜqgkeii  und  neignatf  m 
obecirten  die  erste  gxvndlage.  eine  incli  nnr  auf  beobeebtiuig  ba- 
aduAnkie  «biü  tväd  jtder  mit  dank  ertgegennehnna.  m  te 
beobaobtong  mm  gebt  der  indnetSonaaehln»  boror. 

Am  &  ifldBetkm  nikt  tkk  die  »nalogie;  m  ität  fligenftUtth 
eme  enrettert»  indnetion,  eine  ttber  die  mmuttelbam  wakmabmnng 
od  beobacbtnngi  d»  fa«  Aber  aeh  ielbst  nnd  ifars  gnaaan  bininB  g»- 
fttkrta  indootion.  dieinilogidittdMeigiBClidiiMdderTec^^ 
me  bat  eow«d  im  praktudm  leben  als  in  der  wiaaenachail  die  wei- 
taete,  wem  andi  nnbewnete  anwendnng.  tat  bat  midi  damile  be- 
trogen; ich  bin  nicht  sicher,  ob  er  mich  nicht  wieder  betrilgt  —  iat 
ein  schlusz  der  analogie.  ebenso:  Prcuszcn  ist  damals,  als  ee  im 
bunde  mit  Encfland  war,  von  England  im  stirhe  gelassen  worden: 
es  würde  auch  jet/t  von  ihm  im  stiche  gela.-t^en  werden,  je  oiieA 
nun  jene-,  im  stiche  lassen  stattgefunden  hat ,  desto  mehx  Wahr- 
scheinlichkeit hat  jener  schlusx.  die  erde  ist  em  bewohnter  weit- 
körper;  die  erde  ist  ein  planet,  Jupiter  ist  auch  ein  jilanet;  Jupiter 
wird  also  auch  bewohner  haben,  ist  ein  aualogieschiusz.  dieser  s«  hlu<?z 
würde  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  die  erde  und  Jupiier 
mehr,  ahs  dasz  sie  plsnet^^n  pind.  eigenschaiten  gemein  hätten,  aus 
der  gröszeren  zahl  gemeinsckaitlicher  eigenschaflen  würde  ifroszere 
Wahrscheinlichkeit  für  die  r'i^^ensichaft  des  bewohiitxins  hervor- 
gehen. 05;  ist  dies  von  groszer  Wichtigkeit,  und  wird  iaidar  ao  wenig 
beachtet,   wie  nnpicbrr  wfire  der  schlusjt; 

die  Aegypter  haben  kästen  gehabt. 

die  A^ptor  haben  hierogl^pben  gehabt« 
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üie  Mexicaner  haben  hierooflyplier.    ■b  ibt. 
also:  die  Mexicaner  haben  karten  gehabt. 
o4er  imi  bei  diesen  Völkern  zu  sbrn: 

die  Aegypter,  ein  ia  Ims^n  geordneids  Tolk»  haben  hierogijrpihaa 
gehabt. 

die  Mexieanerf  ein  in  kaston  gaordikBtaB  Tolk,  habea  nxuk  Bien»* 

^jrphen  gehabt. 
dm  Inder  aiad  ia  kasICA  gaovdnot  gewesen, 
es  Ist  also  zu  mvnftnit  dtts  aneh  dia  Inder  sieh  der  hierogljrpkui 

bedient  haben. 

itk  aehvie  ein  beispiel  aus  der  etgraeologie.  eines  der  aUeraehwiecig- 
aten  worla  bei  Homer  isi  Tt|XuT€TOC;  jeder  philologe  weisz,  wie 
aidi  Bnttmaan  ämii  abgiemüht  hat.  es  bat  nmi  jenumd  den  eniw 
beotendtoil  dieeea  imtes  mit  akr.  Mm's  naammengesteUt,  welolue 
«p^pMÜM,  wülkmmm  bedjentei.  et  iet  aowol  der  Übergang  dm  h 
m  <t  ala-  nndt  deoc  d>e>  r  ml  apannftbinn  geetattet.  UentOB  «ud 
Mtt  uimn  emflA  tnatogieMUitBi  jen^  venoasong  gesogen,  nvn  ist 
1)  ein  soleher  ecbln»  afos  enalogte  lfiieriMNq»t  unbefectülgti  sa  iuige 
lidit  dia  «laaöglidbkMit  teMät^  den.  beireübadni  teü  des  wartea 
ans  de»  griaahibrJiwa  henttkitan,  und  2)«  egwlgen,  obdiaendang 
TCTttc  sait  via  s.  b«  aiuAi  Oartm  ansunehaaen  sebeini^  oder  vi^mdor 
trrmc  wenn  kb  diese  kistava  frage  beanbarorten  seUta,  so  wttrde 
ieb  micb  gleichfaUa  der  anakgia  badknen  mttssen.  kb  würde  auf 
4tput€toc,  t«0t€TOC  bniwmen.  dkea  drei  amamiaen  gebalten, 
kssen  auf  irrcroc  als  endung  schliesz^.  wenn  ich  nun  bedenke, 
dasz  der  Tajgetos  bei  Herodot  TriOxeTOC  heiszt,  so  liegt  es  nahe  zu 
▼ermaten,  dasz  Tr)X0T€TOC  eine  ionische  form  ist,  woftlr  der  Attiker 
odet"  Dorier  TaX-ü"ftTOC  sagoa  wiii-de,  von  diesem  stamim-  laX  löt 
ToXic  gebildet,  (la.s  LcrangewacbBene,  blühende  mädchun.  diese  her- 
Itfitung  könuttj  uns  allenfalls  belriedigen.  was  endlich  ut€TOc  als 
«ndunsr  beträfe,  so  hatten  wir  von  dem  ötanunü  jaX  eine  allerdings 
nicht  mehr  nachweisbare  Weiterbildung  ToXu^  oder  ttiXuE,  foc  an- 
zuuehmen,  womit  wir  dann  in  das  weitere  richtigt;  fahi  wabser  kämen 
und  Tr|X-UT-eT- o-C  erhielten,  inde^  wie  unsicher  ist  der  bodeu,  auf 
dem  Wir  aii^^^ehnigt  >ind!  wir  werden  doch  nicht  (iTpiJY€TOC  treuueu 
sollen  von  der  'AipuTUJVri,  in  der  xpu  oflViibr^r  stau  im  ist,  von  %vel- 
<*hem  siamriie  AxpUTlwVT^  durch  reduplication  gerade  ebenso  gebildet 
ist  wie  'A^umi)Vr|  vom  staiiiine  (liu.  wir  wordt  ii  nurh  ?m  den  Tri- 
tonen,  zur  Tntogeneia  usw.  i^^efiibrt  werden,  bis  uns  denn  bei  dem 
heiligen  see,  aus  welchem  Athena  geboren  wird  usw.  (um  meht  in 
die  ¥eden  und  in  die  Ayestabücher  zu  gerathen)  der  boden  unter 
unseren  mszen  entschwinden  wird.  Sie  sehen,  meine  heben,  «k  un- 
acbar  dieeer  boden  ist,  und  wnnn  ieb  xnkb  aa  aprtlde  aeiga,  wenn 
man  mir  mit  solchen  dingen  kommt« 

Es  bleibt  uns  noch  dkbypothese.  die  grasten  erwarbnngen 
in  allen  wissenschafben  raben  auf  ihr.  dk  entzifferung  der  keil- 
scbrift  ond  der  bieiog^ypben,  dk  xönkebe  gesoMcbte  von  Niebobr, 
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die  trilogie  Welckers,  die  Gracchischen  bf  ati  tbunpen  in  der  aaf-  \ 
fassung  von  Nitzsch.  die  vergleichende  Sprachforschung  und  die  ver-  | 
gleichende  mythologio.  Woiiö  und  Lacbmanna  auffassun;L''  des  Homer,  | 
KirchhofFs  glänzt  ude  behandlung  der  Odyssee,  die  anbichten  über  ] 
dn,s  Verhältnis  der  drei  synoptischen  evnngelieh  zu  einander  und  zoi  | 
Jüluiimes  —  alle  die  wit-litigsten  und  glänzendsten  stiulien  nihen  I 
auf  hypothesen.    die  hypothcse  ist  die  vorlüufigf  setzung-  eines 
grtmdes,  aus  welchem  f^cwisse  erscheinungen  erklärt  werden  sollen.  | 
man  kann  den  Homer  nicht  lesen,  ohne  durch  gewisse  auffaliig© 
erscheinungen  darin  gestört  zu  werden:  die  WoIÜBche  hjrpothese 
will  den  grond  geben,  ans  dem  diese  erschemungeii  «ich  erklären.  | 
diese  bypothese  ist  hol  so  besser,  je  mehr  sie  diese  erscheinongeo.  | 
wiridicfa  erklärt,  am  so  woiiger  gut,  je  weniger  sie  dies  leistet,  es 
bttUf  wie  dies  namentlieb  die  natorwissensehaft  seigt,  eine  Mit 
kommen,  wo  man  eine  hypotbese  gans  anfgeben  musz,  wmn  näm- 
lich eine  beobachtung  gemacht  wirid,  weldbe  derhjpotbese  wider^  | 
streitet  daim  wird  eine  andere  bypothese  nur  notwendigkait.  fa  jpo- 
thesen  kömien  dmoh  bewShmng  sa  Wahrheiten  werden,  s.  b.  die 
Eeplenchen  gesetse.  Newton  konnte  mit  nnwiOen  sagen,  als  man 
ihm  TOn  hyp^esen  sprach:  hypotheses  non  f ingo.  vemnimr' 
gen,  welche  nicht  zur  aafUlnuig  Ton  gewissen  ersäränoigen  die* 
nen,  sollte  man  übexhanpt  nicht  bypoüiesen  nennen:  es  sind  yiA- 
mdur  Tage  nnd  nnntttse  einfiOle,  wie  sie  jeder  hat  eine  der  glfln- 
sendsten  hypothesen  in  nnserm  fache  liegt  den  ontersnchnngen  rm 
Cnrtins  Uber  die  Aber  einander  liegenden  sprachsdhichten  xma 
gründe« 

Wenn  ich  eacb,  lieben  lente,  einen  gnten  rath  geben  soll ,  so 
nehmt  euren  eors  swisdien  eitlem  dflettantisrnns  nnd  pedaatiadittr 

beschränktheit:  haltet  euren  blick  ofifen  fSr  alles,  was  eurem  geisti* 
gen  leben  förderung  und  freude  geben  kann ,  behaltet  aber  zugleich 

einen  festen  grund  und  boden  unter  euren  füszen,  auf  dem  ihr  flir 
die  Wissenschaft  und  für  euch  selbst  arbeiten  und  schaffen  könnt 
d:e-i  IjL'^i liraukung  auf  engen  räum  wird  euch  auch  nach  auszen 
bin  asjhtuiig  und  auerkennung  erwerben,  es  bleibt  mir  nun  noch 
übrig,  euch  meine  ansieht  über  die  qualität  eures  Stadiums  zu  ent- 
wickeln. 

Verzeih,  lieber  mann,  sagte  da  die  frau.  da  seb  ich  eben  die 
wciszeu  kleider  der  müdchen  durch  die  bäume  schimmern,  ihr 
kommt  ja  wiecK  r  so  zusammen,  wo  ihr  die  quali tut  abhandeln  könnt, 
die  qualität  käme  heute,  dünkt  mich  zu  schaden,  ich  dächte,  ihr 
thätet  dai^  dieser  kleinen  qu&nUlüi  unseres  Burgunders  noch  die 
Terdiente  ehre  an. 

Sei  sa<^'!>'  ich,  nrtfl  wir  tranken  das  letftte  glas  unserer  lieben 
£raa  und  ihrem  Fisoiz  zu  ehren. 
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BXOBLN  UND  WÖRTBBVBB2B10B«I8  fBb  DIB  DEUTBOHB  ORTHOOKAPBIB, 

ZUM  SCBULGEBRAUCH  HERAU8OB0BBEN  VOK  DEM  VEREIN  DKR  BbB' 
LIMBB  GTHNABIAL-  UND  BBAL80H0LLBBBBB.  Berlin  1871.  SS  8. 

Indem  iöh  aas  zatreffenden  gründen  darauf  verzichte  die  eigen- 
tttmliehen  angxifllB  in  vergelten,  welohe  d«r  mir  persönlich  genaa 
bekaamte  hexr  gymnatidMirer  W.  WilmMUM  in  Berlin,  den  ieh 
kqn  vorher  als  einen  hMsBt  aohtongswertfaen  imd  JcemiABisreiefaen 
fitfthmann  beieidmet  batto,  ohne  not  anf  mieh  richten  an  dlirfen 
geglaubt  bat  (man  Tgl.  «eine  *erwideniiig'  in  dieser  aeitadir.  1872 
s.  93 — 94),  will  ich,  nachdem  mir  endlieh  das  oHbograpbisobe 
Bofanlblldilein  aelbat  BOg^gangen  ist,  wenn  andb  nicht  in  ToUem 
nmiange  so  doch  stmi  grosaen  teil  erAUlen,  was  ich  in  meiner  an- 
xeige  der  ^erOrternngen  Uber  dentscbe  Orthographie'  in  aussieht  ge- 
atzt hatte. 

Da  die  ehrenwerthen  herren  Verfasser  der  regeln  und  des  wQrter» 
Verzeichnisses  ansdrfleklieh  erklttren,  dasa  sie  in  Übereinstimmung 
mit  bestehenden  verordnnngen  *anf  grond  der  üblichen  Schreib- 
weise' gearbeitet  haben,  so  ist  es  billig  und  notwendig,  dasz  bei 
benrteilung  ihrer  leistnngen  der  bisherige  schreibgebrauch  vorzugs- 
weise im  ange  behalten  werde,  dadurch  werden  die  einzelnen  fSllc 
der  abwoichiing,  consequen?:pn  und  inconsequenzen ,  desto  klar»^r 
und  deutlicher  ins  bewustsein  treten,  ich  hebe  heraus,  was  mir 
einer  besondern  beachtong  werth  zu  sein  scheint. 

'Die  endung  -tren',  heiszt  es  §  13,  'wird  mit  e  gescbri(  Im  ii  m 
regieren^  spazieren  und  in  den  von  Substantiven  auf  -ier  al>geleite- 
ten  verben,  wie  einquartteren\  in  den  übrigen  schwankt  der  ge- 
brauch.' thatsächlich  soll  das  letztere  wol  bedeuten:  wir  ziehen  im 
allgemeinen  -ircn  vor  und  wünschen,  dasz  man  sich  darnach  richte, 
folgern  läszt  sich  das  nemlich  teils  aus  der  in  den  Vorbemerkungen 
aügfführtcn  ^or^a  övluiltircn^  deren  -?V-,  nicht  etwa  die  ganze  endung 
-irew,  zu  den  'bildungselementen'  gerechnet  wird,  teils  aus  mehreren 
anderen  beispielen  des  Wörterverzeichnisses,  die  weder  phonetisch 
noch  historisch  berechtigte  trennnng  der  gleichartigen  formen 
*ftgierm^  furmerm*  nnd  VcAolfireii,  mmmrm*  erregt  ein  um  so 
grosseres  bedenken,  je  weniger  man  in  der  neueren  seit  geneigt 
gewesen  ist  einer  so  willkürlichen,  nsmentlich  doich  Heyse  ver- 
breiteten nnteracheidnng  beiaatreten.  mm  aber  hat  sich  bei  dieser  ' 
Irage  folgendes  ereignet,  nngeaebtet  der  aasdrOeldich  beseicbneten 
ansnabmen  enthalt  das  wörterrerBeiohnis  auch  noch  totster«»,  tiu- 
dicim  *  wie  ist  das  sn  verstehen?  Substantive  auf  Aer  liegen  hier 
nicht  zu  gründe;  allein  man  beachte,  was  geschrieben  steht:  'in  den 
übrigen  sdiwai^t  der  gebrauch.*  soll  dies  heiszen:  wegen  der 
sdiwankong  darf  es  dem  einielnen  gestattet  sein  zu  schreiben,  waa 


'  H^e,  Becker  nad  andere  setsen  ^fftMÜreii*. 


2dä  ftaigein  und  wörterrerzeiehttia  für  <U«  tettch»  oxtbogcapbie. 

er  will,  studieren^  hantieren y  oder  s^udiron,  hantiren?  oder  sollen 
vielmehr  hantieren  y  studieren ,  im  g^ezusatze  z.  b,  zu  ^anmäiren, 
fmMren*  des  wörtenrmeicbnUses,  ein#8  ^ludioben  Vorzugs  ge- 
iiiMB0ii  wie  regieren^  spoinerm?  m  4ean  eineu  wie  in  dem  andern 
ftUe  werden  schüler  einer  gewissen  Verlegenheit  and  unsiefattiieit 
sich  nicht  leicht  üherhobett  Kihkn;^  sie  forschen  nach  dea  gnm^ 
wekiier  eineiseits  ^futntieren*  anderers^oto  ^schattiren*  vomMni 
.lieisii^  bleibea  aker  im  dunkeL  bezi^  tkk  die  seliWAiilang  aif 
einesiMigeLftfiat  wielmfiMniidjMfy  asmagiiattedUbwShlea, 
werdanlvat  hal  oderadjgefDidsri  wird«  und  sidi  mm.  grflade  lieki 
weiter  Idtiiiieni^  eiber  bei  dm  imiM  dir  in  ledartelisailnii  imAm 
dnf  doA«  Baeh  d»iqg  dsr  im  der  mgA  eiigiMinliten  aanskMi 
Ten  *d«ft1llri0n' nkU  wilUüS^ 

andm  mit  ts  gesekneben  wefden.  Wenn  im  dweenlbeE  §  giiM. 
wild;  *in  fifig ,  ^i^k? ,  hing  ist  wegen  der  kfine  dse  veeds  d^  setait- 
bmig  mit  e  mioht  berechtigt',  so  bfttte  nidit  yeiediwiegen  werim 
sollen,  dMs  troti  der  in  der  aligemenmn eaespinekn ^ensetobsm 

kürze  des  Tooeb  in  ei'grsein»  vmmi^,  vMd.  der  diplitiioBg  ekhe 

müsse,  wie  es  scheint,  gehen  die  henren  pfaetietikfic  diessn  veneur 

Fclion  öfters  entgegengehaltenen  beispielen  des  widecetreits  i  ifiilftMi 

üus-prarhe  und  Schreibung  gern  aus  dem  w^«.    es  ist  natüdidi 
ieii  bf  und  bequem  tith  auf  den  schreibgebraucli  zu  stützen,  der 
allt  r  li  ngs  hier  niemals  einfaches  i  doidet,  während  /icvgj  gicng^  hi/a^ 
bekannte  Schreibungen  der  historischen  orthogrcipiiie  aind;  indeesen 
die  uns  vorliegenden  regeln  stallen  doch  den  grundsatz  an  die  spitze: 
"•bezeichne  jeden  laut,  den  man  bei  richtiger  und  deutlicher  aus- 
spräche hört,  durch  das  ihm  zukoiiuiiende  zeichen.*  wird  etwa  be- 
hauptet, das7.  muii  bei  richtiger  nnd  deutlicher  ausspräche  wirklich 
^viergeim'  höre,  nicht  'virzehn\  so  läazt  sich  darauf  erwidern:  dan^ 
wird  dies  woit  samt  den  beiden  andern  allgeruem,  von  wenig^Q 
persoiieu  ukjI>e>ondere  der  ?cbanbtihne  vielleicht  abgesehen,  w»* 
richtig  gesproi'lu  n.        viel  steht  fest,  dasz  in  einem  orihograplü 
gehen  schulbuche,  dessen  recreln  jenen  grundsatz  iui  dw  stirn  tragen? 
die  blosze  angäbe  der  formen  vtcrtci  usw.  im  Wörterverzeichnis* 
nicht  genügen  kann,   noch  mehr.   Daniel  Sanders,  auch  ein  as- 
hftnger  der  phonetischen  Schreibung,  Iftszt  sich  in  smner  neueetei; 
eohiift  in  betseff  des  ttberall  bskennten  v^s  hriegm  (bekoKHiv  < 
folgendermaszen  aus:  ^ieb  kriege >  du  kriegst  (sprich:  kriehst)«  <^ 
kriegt  (sprich:  kricht),  pari  gekriegt  (spriek:  gekricbt) ' 
kommt  es  doch,  dasz  die  munditigen  herten  der  eommission  ein 

IstaMMtme  wie  h^nUielM  wort  mit  vc^ommcnm  | 

Übergugen  haben?  verdientees  keine  aufoahme,  keine  hespre^uug. 

weil  es  ei^c^ob  medcedenteoh  ii4?  des  wird  der  gnmd  nicht 
ebene*  wenig  dar,  dsee  ee«  wie  num  eegt«  Tom  edlen  stil  gem«^ 
wird}  die  besten  eofaUMdler,  Lnther,  Leon»,  Ooettie  nnd  andere 
beben  siob  seiner  bSnfig  bedient  —  In  weläer  weise  die  ^i"^ 
der  eommission  mit  der  dem  hiaicrilBsr  flbemne  wflttoww^ 
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Schreibung  oii^en/fd  ihren  standpunct  gowahrt  haben,  bleibt  zu  er* 
raihen ;  nach  meiner  und  anderer  leute  erfahrung  widerstreitet  das 
Übergewicht  bowoI  dag  gsbraodws  als  der  ausspräche.  —  Da  «r- 

ttlich  sind,  dorft»  mek  der  analogie  anderer  ÜUe  ohae  iweifel  die 
aftteUmig  bdder  ÜormeB  enrariet  werden;  idi  halte  et  nidil  für 
gemahtÜBitigl»  daax  daa  boeh  enaaohliaaiJiah  anoidfm  tmä  ans- 
aehlisaalich  witdaMI  TotfShrt,  senden  «tnsehet  wann  snr  eine  ^ 
einslge  form  bestehen  aoU,  die  streiehiiiig  des  e  aniah  in  dem  aweilan 
«irorte,  wie  es  andepe  yhoiMtiker  than» 

In  dem  ehsohmit  toh  dar  eonsQnantreadoppelnng  wird  be- 
merkt ,  man  sdiratbe  ftaN#,  mmm$  wagan  fiwmsf»  tommiL  gam 
richtig;  das  geschieht,  und  zwar  ane  dm  baigefligtan  grande.  ob- 
gleich Biah  annehmen  lissi,  dasz  die  commission  sowol  mit  der 
schreibong  als  mit  dem  grande  einverstanden  ist,  hat  sie  doch  im 
vMerrerzeichnisse  fovmen»  daran  whiltniB  fanohstäblich  dasselbe 
ist,  mit  dem  einfachen  consonant  versehen:  man  findet  hier  Uaffet 
und  fa/?',  'uHnns*  (aus  älterem  'wammes'),  ferner  schnaps^  das  doch 
auf^^rhnnp^yev*  zurtickgeht ;  auch  *klaps*  [kla^ypeti)  und  'taps'  {tapprm) 
hätten  aufgt'noinmen  werden  können ,  mindestens  ebenso  gut 
kiopSy  ein  zwar  in  Berlin  und  Lintieren  orten,  aber  in  viplf'n  gegendea 
gar  nicht,  also  nicht  allgemein  bekanntes ,  bei  Weigund  ganz  unbe- 
rücksichtigt gebliebenes  wort,  wer  'mt))mt  wegen  sammrf^  zulüszt, 
dagegen  'taffet  und  fafV  aufstellt,  ohne  des  Widerspruchs  mit  einer 
ailbe  zu  gedenken,  bereitet  nur  ?erlegenheit  und  Unsicherheit. 

Im  Verzeichnis  finden  sich  bläiten  und  pretdtfh^  vemnitlich  mit 
rOcksicht  auf  die  annähme  eines  Unterschiedes  im  gt!lir;iUi;Ue.  es 
mag  jü  sein,  dasz  ^hleum*  (mhd.  blktwen)  wcnigur  üblich  ist  als 
greuel,  gretdidi,  die  gleich wol  noch  iortwälirend  dip  formen  mit  eJu 
neben  sich  dulden  müssen*:  einen  zwingenden  gnind  die  richtigere 
schreibnng  sa  unterlassen  vermag  ich  nicht  zu  erkennen;  bekannt* 
lieh  treten  auch  leugnen  and  wUwmdm  lange  nic^  allgemein  in 
dieser  guten  form  anf.  —  Haeh  dam  urteU  eines  anhingera  der  in 
naesm  bUcUein  Torwaltandan  grondiMas  gebOrt  ^e  form  gebende 
nnter  die  baurpiele  einer  fidsohen  oder  mandar  richtigen  sökraibweise, 
aseh  B.  Bramer  hnt  im  aneehlov  an  die  HaimoTeraaer  gebOrie 
an^eataUt;  aUain  die  eommisaioa  btit  n«ob  Heyaae  Vorgänge  nieht 
Uoni  SOI  jannn  e  feat»  aondem  thntaneb  dar  andom  sdureibong  heine 
erwibnong. 

Man  mfiehte  erfiahrsn,  nach  welchem  annrfimlichen  gründe 
naban  'Mroie,  iwwjpaai*,  deren  tonverh&ltnis ,  worauf  die  phonetik 
sonst  ein  so  schweres  gewicht  legt,  doch  ein  anderes  ist  als  in 
^Moss^,  das  wort  ^bürbis*  in  dieser  gestalt  d.  h.  mit  dem  bloeien  $ 
vereehen  auftritt,  wahrscheinlich  wird  behauptet,  das  übergewicht 
des  gebranchea  hebe  ents^eden*  ieh  zweifle  nicht,  dasz  die  herren 


*  Hejrse  stellt  diese  an  die  spitae. 
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der  commission  ihn  sehr  genau  untersucht  haben;  doch  wird  ilmen 
nicht  ent^^^iniLfen  sein,  dasz  Weigand,  Euprecht,  Klaunig,  Michaelis 
}cürhi:<£  veriaugen,  Sanders  aber  auszer  *Ä"i<r6/5'  auch  'kiiras^  l'ompu>* 
sclirf'ibt.   leider  int  im  bttchlein  homise  ganz  übergangen  word<5ü; 
stimmt  die-e  form  zu  den  grundsätzen  der  verfabbcr,   oder  ziehen 
sie  mit  Sanders  'homis^  vor?  —  Bei  der  gestaltung  der  fonii»^ii 
^  miszverhälhih ,  mhn'prsiähänis^^  deren  volle  begründvmc?  erst  ia 
den  'eröni  rnngi  n'  vt.'rsucht  worden  i?t,  hat  anF<5chlipszlich  die  rdck* 
sieht  auf  einen  phonetischen  unter.>Lhied  dem  starken  Widerspruch 
des  gebranches  zum  trotz  obgesiegt,  nun  tragt  es  sich,  weshalb ge* 
rade  in  diesem  falle  der  gebrauch  wenig  oder  nichts,  in  den  übrigen 
das  meiste  und  fasi  «Des  sa  bedeuten  haben  solL  —  Die  beiden 
Wörter,  welche  hiatoriseh  geisd^  nach  Torwiegemdeir  «BMprache 
§»89d  gesdmeben  werden,  hat  sich  die  conmiission  veraalant ge- 
f^den  zu  trennen  (^der  geisel,  die  geiszel'),  nicfat  naoit Heeses  Tor- 
schrift,  weiober  lebri:  'der  und  die  geiszel',  ebenso  wenig  in  über* 
einetunmntig  mit  dem  urteil  anderar  lidlitDiigeTerwandten  ortho-i 
giapben,  wol  aber  in  der  meinnng,  da»  die  sprMhe  aUerdings 
den  utttersehied  sneriseBme.  das  bliebe  denn  zu  beweieen.  —  lÜ* 
fom  ^ttciffogen*  maolii  trotz  ihrer  gebrtUiohUchkett  in  einem  nenen 
lefarbacb  dor  orUiogn^bie  keinen  gaien  eindraoki  weU  sie  «ne  md^ 
allgemeinetem  gnmdMtw  ibhleibiifte  Terbindong  aufweist»  eoBM-  j 
nantieebe  Terdoppelimg  naeh  einem  dipbthong«  wird  entgegmii 
daas  dnroh  die  edureibtaig  die  auf  anlebnung  beruhende  mhd.  eai- 
steUnng  {wfssagen)  habe  l^aaiehnet  werden  scdlen,  00  gK^llhri  d«a 
ersten  gliede  der  sDaammenaeteung  daa  aehliesaeaBde  8  (I),  wie  ia 
^wekilikhtiMisUm*]  an  der  rftokmeht  aiifdenahd«umiaiiiig  [wizagön) 
aber  wflrde  $g  etlmmen»  jene  erstgenannte  bclianptung  werden  di» 
herren  yerfasaer  ntm  nidit  zugeben  wollen,  da  im  verzeiclmi« sof 
der  wähl  stehen  '^affclbe,  bcf|elbcn'  und  'Cvi^jcil^c,  De^iclbcn',  sog«  : 
mit  vortritt  der  von  mir  angegriffenen  formen;  das  erinnert  wAr  . 
an  'bicii}iiU]  und  ciciictag',  ^t^ciinci  »jtav}  und  ^cnna'fia.j' worüber  ich  j 
mich  bereits  in  meiner  anzeige  dir  'erürteruugtu'  ausgelassen  habe. 
—  rür  verwerflich  und  überau-  nachteilig  halte  ich  die  beibeb a^^'^-i^ 
der  von  den  älteren     ;immatikern  aufgestellten,  seitdem  lir- 
brauche  bekannt  gebliebenen,  aber  vuu  fast  allen  neueren  onho^i"^' 
phen  *  misbiUigten  formen  'vcrliesz*  und  'viies*'  anstatt  *rcdk^^  und 
^  flies*  y  von  denen  jenes  bekanntlich  mit  *  verlieren*  (rcritrsi     ^  dies^i 
mit  *flaitö  zuöiiunutnljiingt.  —  Ueber  die  schreihung  ^ei'bosxcn^  will 
ich  nichts  weiter  bemerken,  will  mw\\  das  kriifdge  wort  nicht  nen- 
nen, dessen  sieh  ein  hervorrageaUer,  in  orthographischen  dingeu 

*  es  selifiut  nicbt  Moszcr  zufnll  zn  -^t  in,  dass  an  erster  »t^i^« 
'bicnftacj',  au  zweit. r  cenncrftag'  aufgeführt  steht,  hieraus  lieixe  Mf'» 
folgeru:  du  magst  viclleit^bt  lieber  'bien^ag'  ala  'btcnitag'  ichreibtB* 
aber  lieber  «beaanitad*  al«  ^bonnertlaa' ;  übngeae  handle  wie  da  laük**^ 

<  abeichtUfih  nenne  ieh  nnr:  Roprecbt,  8Uer|  Iftandimi  MiduaUi« 
KUnnig.  I 
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gemSssigt  denkender  germaniät  zur  bezeicbnung  derselben  in  einem 
briefe  an  mich  bedient  hat.  —  Wie  kommt  es,  dasz  wichtige  wOrtM*, 
bei  denen  es  sich  um  s  und  se  handelt,  wie  gleianer^  mesner,  jftrksg^ 
hm  rlMmeht  gefmden  hahen? 

HiiiaiGhtlieh  der  fremdwörter,  deren  Schreibung  im  ganaen  sich 
aaeh  den  grundsfttzen  gerichtet  za  haben  scheint,  welche  ich  selbst 
B  mdoer  Orthographie  anfgestellt  habe,  spftter  mir  folgend  BJannig 
«after  Terbreitet  hat,  kommt  einzelnes  vor,  wogegen  sich  geredite 
Menken  erheben  lassen,  sei  es  an  nnd  fttr  sich  oder  von  Seiten  der 
«meequenz.  sehr  gewundert  habe  ich  mich  über  die  form  ^levkoie* 
teben  Uvkoje^  die  mir  nur  hie  und  da  zu  obren,  zu  gesiebt,  so  viel 
.ib  mich  entsinne,  niemals  gekommen  ist.  in  betreÖ"  der  Schreibung 
UdiniJoV  macht  Weigand  die  bemerkung:  'üblicher  Schafott* ist 
diese  richtig  und  tritt  dazu  noch,  ganz  abgesehen  von  dem  ein- 
fachen f  des  romanischen  Ursprungs ,  das  princip  der  ausspräche ,  so 
jt^iht  es  nicht  günstig  mit  der  von  der  commission  beliebten  form, 
ob  die  einfachbeit  des  consonantischen  auslauts  in  dem  werte  'Aro- 
kodiV  sich  auf  gedehnte  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  be- 
ziehen, oder  ob  dieser  wie  in  'oprü'  kurz  sein  soll,  bleibt  unent- 
schieden; natürlich  habe  ich  gegen  die  Schreibung  als  solche  nicht 
^  geringste  einzuwenden,    wie  steht  es  mit  der  ausspräche  b^ 
fsitfun^?  offenbar  überwiegt  die  länge,  mindestens  in  den  nördlichen 
fegenden  Deutschlands  (ygl.  Buprecht  s.  69) ;  doch  findet  sich  im 
Toattchnis  '^imtHrm*.  zwischen  *o(nn^r  nnd  hom^mr'  wird  die 
gelassen:  jene  form  zeigt  die  Verbindung  zw^^,  ui  fremd* 
^Qrtem,  wenn  idi  nicht  irre,  sonst  nicht  vorhandenen  nnd  einander 
-tenig  verträglichen  zeichen,  des  lateinischen  e  nnd  eines  für  t  ein- 
getretenen th\  daher  schreibe  ich  jtontfftur,  am  liebsten  Icomiur.  zu 
^  consonantischen  doppelung  in  den  Wörtern  *harät,  hajotmett^ 
Wctt*  scheint  der  einfache  buchstab  in  'hanket ,  stäk^'  *  und  'käme- 
to"  (vgl.  vorhin  ^scJmffot*)  nicht  wol  zu  stimmen;  fagott,  kabinetty 
^o^ott  und  andere  ähnliche  formen  fehlen  ganz,  überhaupt  sind 
Manche  orthographisch   keineswegs   unzweifelhafte  fremdwörter 
luszenvor  geblieben,    wie  passend  wäre  auf  'pomeranze^  im  ver- 
i^ichrüä  gleich.  2^omm(2dc  gefolgt;  beide  stammen  vom  apfel,  werden 
iber  am  richtigsten,  wie  geschrieben  steht,  ihrem  nächsten  Ursprünge 
pmäsz  unterschieden,  weder  sittich  noch  papagai  sind  da,  wol  aber 
mper\  dem  gleichwol  kein  'diner^  zur  seite  steht;  vergebens  siebt 
oian  sich  um  nach  kannel  (Adelung :  camhl ,  Weigand :  caned ,  San- 
kand^  Ruprecht:  kanneel)^  Schokolade  (Sanders,  Klaunig;  Wei- 
S^d:  *chocolate^  ungut  chocolad^)^  damast  u.  a.  m.  ähnlich  wie  bei 
-^en      ^efi  haben  die  herren  Verfasser  fllr  die  Schreibung  der 
'^^^^loMii  ans  dem  latein  stammenden  wOrter  mit  e  dem  schaler  im 

.         wäre  deno,  daaz  die  dem  nächsten  Ursprünge  (ital.  stacchetta, 
utoihetie)  unangemesseae  debnung  des  e  iu  der  aunsprache  über- 
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aUgemeiii«!!  die  wähl  freigestellt:  düun  gehören  anadrllckli^  mit 
beiden  hachetaben  naich  einander  Tenehene  foimen  wie 
AoM,  kompasg^  MtfeoZ,  vokaM^  fener  echveiben  eie  ohse  mebenibm 
tdls  *Ji:{mkitr$fphkaiyproduki\  teils  ^«Mroc^t  «fowotf,  oemoeri*. 

Habe  idi  eine  anxahl  wMer  henHuheben  dlMBia,  Wttolie  in 
dieeem  bflchlein  nngeme  TermieBt  werden ,  eo  M^gt  «e  dagegen 
andeve»  deren  bereohtigung  kanm  einsuxinsien  eete  )li4r<i,  z.  b.  M^M, 
todher,  seTkmMl,  t&üe,  ^  AnffaUend  ist  die  benerlnuig:  ^iKeMorf 
and  IMNiWmi*  sollten  ein  paar  trftger  dieses  ehnehltt  hoatsataga 
im  ganzen  seltenen  votnaaeas  das  i  vorziehen,  so  ist  dieae  snbjee- 
tive  migang  zn  der  nnentstellten  mhd.  foim  ein  geg)enBtand,  der 
von  heiner  allgemeinen  bedentang  sein  kann ;  dasselbe  recht  mnsa 
ohne  Zweifel  denjenigen  gestattet  sein,  welch«  die  viel  gelftofigeren 
namen  Bernihard^  Otrhard  fähren,  wie  sieb  denn  namentlich  statt 
ReifMd,  Gustav  von  einige  absichtlich  iSeiiMM,  ^hitf^gaaohrie* 
ben  findet. 

Mit  groszom  vergnügen  nimmt  die  historische  Orthographie 
ans  dem  bttohlein  eine  nicht  nnbetrSchtliehe  reihe  von  Schreibungen 
entgegen,  zu  deren  regelung  sie  sich  bewnst  ist  das  meiste  beige- 
tragen zu  haben,  in  wie  Weit  dieselben  auch  zu  dem  phonetischen 
nnd  insbesondere  dem  conventionellen  princip  stimmen,  wird  der 
anftnerksame  leser,  wenn  er  dacn  neigong  hat,  bei  der  folgenden 
aufftlhrung  selbst  herausbringen,  ee  finden  sich:  addich,  allmählich, 
augcnlid,  bezichtigen,  hrant icein,  5rof,  damhirsch*y  duzen'' ,  eklich,  ferne 
und  verfemen j  gäbe  {gebe),  gebaren  nnd  gehtiren,  gehege^  der  geisel^ 
herti^  herdCy  kniUtel,  lorbery  -nis,  rauhcit  und  roheit  ,  sabbaf ,  schere 
und  bescheren  (in  beiden  bedeutungen) ,  ^rhiffnhrf  und  sdincliäufer, 
sechzehn,  selbständig^  sprich  tcort,  star,  starblind,  tabak,  todkrank  und 
todmüde,  tiber  seh  wenglich,  unverholen,  Wacholder ,  wage,  walfisch  und 
wcdrosey  waJhalla  und  walküre'^,  walmiss,  wäre,  fvergeld  und  iüerwolf. 
wir  haben  nun  eine  neue ,  sehr  hoch  anzuschlagende  stütze  mehr  fttr 
die  längst  gehegte  und  ausgesprochene  hoffnung,  dasz  diese  guten 
und  richtigen  Bchreibungen  sich  einer  allgemeineren  und  nachhalti- 
geren anwendung  erfreuen  werden  als  bisshcr  geschehen  ist. 

Aus  meinen  darlegungen  ist,  wi^  ich  denke,  kkr  geworden, 
dasz  in  unserem  büchlein  sUmtliche  drei  iiaupiricbtungcn  der  deut- 
schen Orthographie  in  ihrer  selbständigen,  absoluten  bedeutung  ver- 
treten bind,  und  zwar  so,  dasz  gebrauch  und  geschichte  selten  auf 
kosten  der  ausepiache,  dagegen  geschichte  und  ausspräche  oft  im 
streite  mit  dem  Übergewicht  det»  gebrauches  den  ausscblag  gegeben 
haben,  die  stärksten  gegensfttze  finden  sich,  wie  bisher  noch  in 
keinem  orthographischen  lehrbuche:  auf  der  einen  seite  z.  b.  erhosMen^ 


*  M  fehlen  dambrett,  -spiel,  -stein. 

'  dttzend  (oder  duHend?)  ist  nicht  da. 

*  aber  *wahLplaU,  wahUtaiV  aind  verblieben. 
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dicti-siag-t  miszvarständnis^  lUcsz^  auf  der  auderu  auymlid^  cklicJ^f 
walnmZf  tcerwolf. 

Auf  dne  kritä  desjenigen  phonetisdien  princips,  welches  in 
fkeoretiaeliar  MHietgenflgflamkeit  gegen  die  veitrater  einer  Idsto- 
mehflai  orthograplne  mil  geriBgsdiStsiing  auftritt,  in  der  prazia 
täber  sehr  httofig  ihren  eei^ftltigea  hemfUiangett  wenn  audi  still- 
aehweigends  gemliligMt  widerfiüiMi  Itet,  tewidie  ioh  mich  jetit 
j&ooih  viel  weniger  ven  neMm  euundmen.  na^  den  ^erSrtenmgen' 
mnsta  ieli  erwarten,  den  dae  sehnttKieli  voll  sei  von  conaeqnenien 
der  phonetiacben  reelrteefareibimg;  nun  ieh  ea  kennen  gelernt  liabe^ 
liai  aidi  mir  fast  adir  aBla8s.gebotsn  inoonaequenaen  berreraiiliebeii 
oder  anzudeuten,  der  wunscb ,  den  ich  am  acfalnsse  meiner  anze^ 
an  die  behörde  gerichtet  hatte,  war  TOlftommen  gereohtfertigt;  herr 
Wilnuuma  wird  es  bedanefn  mich  misverstanden  an  haben,  da  er 
aich  zu  so  starken  ioaiemngen  hat  hinreiszen  lassen.  aUerdinga 
Mg  die  historische  partei  alle  ihre  mittel  erschöpft  haben,  nicht 
minder  aber  aucli  die  phonetische :  meine  aufforderung  an  die  be- 
hörde hatte  den  zweck  zu  veranlassen,  dasz  vor  der  entscheidung 
auch  andere,  auch  die  ansichten  der  historischen  richtung  entgegen- 
genommen würden,  und  nun  noch  eins,  in  den  'erörtern n^^'en'  (ß.7) 
findet  jjich  der  satz:  Mer  einflusz,  den  die  etymologie  auf  die  ent- 
wickelunp  unserer  o^iho^aphie  ausgeübt  hat,  ist  ein  ziemlich  be- 
deutender gewe&eii^  iiir  verdanken  wir  die  tiefgreifend un  regeln 
über  die  bezeichnuug  des  coiisODantiöchen  auslauts  und  die  durch- 
fÜbrimg  der  consonantverdoppelung  auch  vor  folgenden  conaonan- 
ten.'  mit  Beziehung  auf  diese  werte  hatte  ich  geschrieben :  'in  be- 
treff des  einflusseö,  den  die  et^Tnologie  auf  unsere  (»itliographie 
au^igüiibt  hat.  wissen  die  herren  der  eommission  dankend  blosz 
hervorzuheben  die  tiefgreifenden  regeln  udw.'  dagegen  erhebt  sich 
hr.  W.  mit  dem  rufe:  ^dankend!  ich  kenne  den  commissions- 
bericht  doch  aneh  liemlieh  genau,  sehe  aber  nirgends,  daas  den 
eUsb  gramnutikeni  dalllr  dn  dsnlc  TOtieri  sei.'  jetct  nrteilB  der 
leear  geftlligst,  ob  ieh  mieh  riditig  ausgedrMri«  habe. 

Bonn.  K*  G.  AjMnanv. 


24. 

BBTTRÄGE  zur  christlichen  ERKENNTNIS  FÜR  DIE  GEBILDETE  GE- 
MEINDE. AUS  AUFZEICHNUNGEN  UND  BRIEFEN  EINES  FREUNDES 
ATJSOEWÜHLT  UND  HERAUSGEGEBEN  VON  DR.  W.  A.  H  OLLEN - 

BERG,  GT]EirASiax.DiRB0TOR  IK  SAARBRÜCRBV.  Oberhauaen  1872. 

Als  h^acr  heransgeber  darf  ich  es  wol  wagen,  das  genannte 
hwAk  mit  einigen  worten  hier  einzufahren,  der  Verfasser,  der  nur  in 
der  vorrede  hat  genannt  werden  wollen,  ist  prof.  Hüls  mann,  ehe- 
mals gymnasiallehrer  in  Duisburg,  von  dem  ich  schon  im  jähre  1867 
in  die»N&  Uftttem  'neun  schulreden'  mitgeteilt  habe  und  der  auch 
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•sonst  bei  den  theologen  und  pädagogen  wohl  bekannt  ist.  die  auf- 
seiehnangen  und  briefe,  die  kier  veranigt  emd,  sind  in  5  hauptteüe 
gemdert:  die  beiden  «nsfcen  sind  mehr  popollrer  und  «llgemeiBar 
XAtor,  die  B  andern  mehr  systematiedier  und  theologischer  art 
domuAh  behandelt  I  die  sehrifterkUrnng  und  bringt  be- 
tmehtangok  pnttaetisciier  heltoag,  II  stellt  in  *sweifel  und 
glauben'  die  gewcnudieheskepeis  (gegen  den  becof  der  Idrohe,  die 
bezechtigung  dtf  kritik,  die  gute  einlohtaag  der  w^t)  dar  and 
weist  flberall  das  reügiaae  als  den  leitÜMleii  nadi,  der  ans  den  «wei- 
fahl  hentusfDhrt  die  Hie  abt  ist  abaradniebMi:  *inr  efehik*,  die 
IVe  *sQr  theologie  im  aUgenMiaeii',  die  Te  und  letrte  'aor  christo* 
kgis'.  es  zeigt  sieh  hienn,  dasa  ditf  sehrift  der  enieliang  nioht 
direct  dienen  will,  sondern  da^  sie  vonugsweise  dem  ohrlatL  kbea 
dienen  will ,  wie  es  von  den  schon  erwachsenen  gelebt  wird,  aber 
icti  glaube  doch,  dasz  es  gat  ist,  wenn  sich  die  lehrer  an  ht^iem 
schulen,  niclit  blosz  die  reUgionslehrer ,  das  sehr  eigentümliche  back 
einmal  darauf  ansehen,  ob  es  sich  nicht  an  ihrem  be-oudei  n  beruffl- 
leben  bewährt,  wir  bedürfen  ja  alle,  weil  wir  luiLten  in  zeiten 
stehen,  die  von  religiösen  bewegungen  wiederhallen,  einer  besinnung 
auf  den  ^^owinu,  den  uns  die  emeuerung  alter  Streitfragen  etwi 
bringen  k.  nnte,  aber  nicht  von  selbst,  d.  h.  ohne  sittliche  anstren- 
ffung  bringt,  dazu  hilft  uns  das  genannte  buch,  oo  viel  ich  seheii 
kann,  in  hervorragender  weise,  es  hat  eine  merkwürdige  kraft,  die 
sämtlichen  theoloo^i^clif-n  erwägungen  auf  das  sittliche  und  cultur- 
historische  zurückzufüln  en ,  und  wenn  wir  nicht  abermals  in  die 
dogmatische  periode  des  ITn  jahrbunderttf  zurückfallen  wollen > 
ist  das  doch  die  wichtigste  aufgäbe,  das  sittH(  lie  ahev  ist  bei  dem 
Verfasser  nic  ht  das  moralisierende  eiement,  das  wir  zum  überdrusz 
keimen,  sondern  das  reich  des  nationalen  und  des  idealen  überhaupt 
mit  einer  den  theologen  sonst  nicht  geläufigen  wärme  kommt  er 
stets  auf  die  groszen  männer  Stein,  Arndt,  Humboldt  u*  a«  zurück, 
ioh  Uta  meinen  teil  halte  diese  warme,  piet&tBYoUe  verehrang  unserer 
grossen  männer  fUr  einen  erwarb  aus  Httlsmanns  pädagogischer 
Texgangenheit.  denn  wir  lehrer  haben  die  einsiolit  aus  erster  haad, 
dass  nicht  gesets  nnd  lehre,  sondern  vetebrender  aufblick  zu  den 
unserer  nation  geschenkten  grosMn  mlnasni  die  wiriuamste  hfiUe 
der  erziehimg  in  sidi  schliesst. 

Noch  ein  anderes  eiement  scheint  mir  fiBr  uns  wichtig,  SB 
mebten  allerdings  fOx  die  religionslekrer.  wenn  wir  in  den  gün* 
stigsten  religütoen  yerbUtnissen  an^sewaebsen  sind,  in  denen  sieh 
in  festem  kirdhlicfaen  stil  durcb  eobrift  und  Ijtiscihes  lied  die  Mos 
4ler  kircbe  von  kindesbeinen  an  tief  emprägt,  so  tritt  in  spltm 
jabren  suweilen  eine  vearsteifiing  unseres  re%i0sen  gedankenkfeiiei 
ein«  wir  finden  nicht  mebr  den  weg  von  dem  tetgesoUsssma 
kirohUohen  fcrstellnngskreis  und  der  alten  lieben  pbraseologie  st 
dem ,  was  wir  durch  prüfimg  unsen  gedankeubeisss  in  den  |»c- 
fimen  gebieten  ÜBSthalten  und  darauf  bin  in  unserm  iliua  entielMa. 
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der  schade  kann  sich  ao  erweitern,  dasz  wir  geradesn  eine  apaltung 
unseres  ich  erfahren,  dem  helfen  rein  theologische  Schriften  selten 
ab,  auch  nicht  die  sogenannten  kritischen  theologen.  wir  wollen  ja 
nicht  ein  ^kritisches  bewostsein^  in  solchen  selten  erwerben,  sondern 
ein  'einheitliches*,  in  dem  jene  reinen  elemente  der  uns  beglückenden 
kirchlichen  frOmmigkelt  ihren  guten  plats  finden,  wer  so  etwas  sncht, 
wird  wieder  nicht  umsonst  Hfllsmanns  anfzeichnnngen  lesen.  Mer 
herscht  die  schlichteste  einfalt  des  ausdrackes,  die  formel  ist  abge- 
streift, die  heil,  schrift  w  irkt  nicht  mit  dem  druck  eines  neuen  ge- 
setzes,  sondern  als  hülfreiche  stimme  aus  dem  obem  heiligtom,  im 
reinsten  einklang  mit  dem  gewissen  der  besten  männer.  wie  wohl- 
Ümend  wirkt  dabei  auch  die  weite  des  gesichtskreises ,  die  der  Ver- 
fasser durch  das  Studium  der  neuem  philoäophie  (Trendeleuburg, 
Weisze,  Lotse)  gewonnen  hat!  es  kann  dabei  nicht  fehlen ,  dasz 
Hülsmann,  wenn  er  nach  seiner  gewdhnung  an  persönliche  Wahr- 
haftigkeit auf  die  schriftworte  zu  sprechen  kommt,  wie  namentlich 
im  In  teil,  in  den  uns  so  gewohnten  ausdrücken  manches  neue  ent- 
deckt, ich  meine  eigentümliche  beziehungen,  die  in  der  regel  und 
in  folge  unsei^T  historischen  rf^nvohming  uns  entgehen,  mir  kommt 
dabei  eine  äuszerung  Hüismannä  m  den  sinn,  die  ich  anderswo  mit- 
geteilt habe:  'unsere  besser  gebildete  wolt  hat  zum  teil  einen  wahren 
hunger  nach  einer  christlich-wahren  anregung  und  hülfe,  aber  i>ie 
sucht  sie  vergebens  in  der  kirche,  ja  sie  wird  dort  teils  ertodtet, 
teilfii  abgestoszen,  teils  irregeleitet,  die  schrift  ist  vielen  ein  räthsel, 
aber  ein  lockendes  und  heiliges,  wird  ihnen  eine  geschichte 
oder  ein  spruch  aus  den  todten  erweckt,  ich  habe  es  er- 
fahren, wie  oft!  es  ist  ihnen  eine  herzensfreude.' 

Ich  habe  genug  gesagt,  um  die  natur  des  von  mir  lirraiis- 
gegebenen  Werkes  anzudeuten,  indem  weder  wissenschütiiich 
lehren  noch  erbauen  will ,  geht  es  seinen  schlichten  weg  anspruchs- 
los zwischen  diesen  beiden  gattungen,  auf  persönliche  Verständigung 
des  lesers  bedacht  über  die  fragen  des  tieÜBten  Seelenlebens,  wenn 
ich  nicht  irre,  wird  jeder  leser  nach  kurzer  probe  dem  vielerfishrenen 
und  vielgeprüften  ver^ser  sein  ToUes  yertraaen  schenken. 

W.  HOLLSVBIBa. 


25. 

C.  JüLii  Caesaris  commentarii  de  bello  Gallico.    für  den 

SCHULGEBRAUCH  ERKLART  VON  DR.  A.  DoBEBENZ.  FÜNFTE 
AUFLAGE.  MIT  EINER  KAR TK  VON  GalLIEN,  EINER  EINLEITUN»> 
T  ND  EINEM  OEOGRAPHiftCHEN  ,  GRAMMATISCHEN  UND  WORT- 
REGISTER. Leipzig  1871,  B.  G.  Teubner.  8. 

Dasz  mit  dieser  ausgäbe  Caesars  einem  wirklichen  bedürfnisse 
unserer  schulen  rechnung  getragen  worden  ist,  beweisen  allein  schoa 
die  in  korsen  zeitrttmnen  sich  wiederholenden  auflagen  des  buches. 

N.  J*brb.  H  pUI. «.  pld.  0.  »bt  ISTl.  hlt  G.  SO 
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im  allgemeiBen  nach  eleu  gnmdstttseik  bearbeitet,  welche  beiallenr 
im  Teubnmelieii  Terlage  erBcMenenen  und  noch  mcheinendeiL 
Bchülaiugabeii  latemiseber  und  griechiscber  daseiker  maszgebend 
sind ,  legt  die  TOrliegende  ausgäbe  doch  noch  auf  3  puncto  ein  gan2 
besond^a  gewicht,  sie  iBt  eine  ausgäbe  ftr  schfiler  nnd  zwar  tu- 
nächst  für  Mhlller  der  tertia,  in  weläer  Oaesar  gelesen  sn  werden 
pflegt,  da  nnn  erfahmngsmlssig  eine  Sicherheit  im  grammatischen 
wissen  bei  den  meisten  schOlern  jener  dasse  noch  nicht  jefontoi 
wird,  sondern  es  anhaltender  repetitionen  und  vieler  beispiele  be* 
darf,  tun  es  m  erweitem  nnd  zu  befestigen ;  so  nimmt  der  Terfasser 
in  seinen  anmerkongen  beständig  rdcksicht  anf  die  grammatik ,  in* 
dem  er  besonders  anf  solche  regeln,  gegen  welche  auch  die  gettbteren 
Schiller  noch  au  Terstoszen  pflegen ,  wie  z.  b.  die  von  der  consecatio- 
temponucn ,  von  den  sStzen  mit  dasz  n.  a.  wiederholt  aufmerksam 
macht  und  sie  durch  stete  yergleichungen  oder  zusammenstellungea 
den  Schülern  deutlich  macht  und  lebendig  erhält,  nicht  weniger 
aber  war  der  verfaseer  auch  darauf  bedacht,  durch  seine  ausgäbe  die 
Bchttler  zu  einer  angemessenen  geschnlackvo]^''rt  !5berset/ung  anzu- 
leiten, er  hat  daher  nicht  nur  bei  vielen  elnz'  Inen  wort-en  auf  die 
entsprechende  bedeutunj^  hingewiesen,  f^on  irrn  nuoh  anleitung  ge- 
geben, wie  gewisse  grarnniatische  Verbindungen  und  constructionen 
im  deutschen  wiederzugeben,  wie  längere  perioden  auftnlösen  und 
in  ein  gefälliges  deutsch  zu  übertragen  sind,  durch  dwbn  fort- 
gebetze  vergleichung  des  lateinischen  mit  dem  deut^ch*m  idiom  wird 
nun  endlich  auch  das  dritte  ziel  erreicht,  welches  ^-ich  die  ausgäbe 
-vun  Doberenz  gesteckt  hat:  die  schüler  erhalten  auch  winke  für  das 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische,  für  das  latein- 
schreiben ,  indem  sie  wiederholt  auf  die  pasöende  Übertragung  deut- 
scher ausdrücke  hingewiesen  werden. 

Dadurch,  dasz  die  vorliegende  auögabe  mit  nachdnick  die  an- 
gedeuteten zwecke  verfolgt,  ibt  .sie  für  die  schüler  ebenso  wie  die  in 
gleichem  verlage  erschienene  bearbeitung  des  bellum  civile  (3e  anfl. 
1871)  durch  denselben  Verfasser  ein  höchst  praktisches  buch  gewor- 
den;  sie  erieichtert  ihnen  eine  grfindliche  präparation,  ohne  sie 
iigendwie  zur  denkianlheit  zn  verleiten,  nnd  kein  lehrsr,  der  diese 
ausgäbe  seinen  sc^lilem  zur  benntzung  empfiehlt,  wird  es  zu  bereueiL 
haben»  wie  dies  der  unterzeichnete  nach  einer  mehrjährigen  erfah- 
mng  yeraichem  kann,  schlieszlich  nur  noch  die  bemerkung,  dasa 
wsärend  in  den  Mheren  auflagen  die  Inhaltsangaben  sich  vor  jedem, 
einzelnen  buche  befimden,  dieselben  in  der  5n  aufläge  in  die  auner- 
kungen  gestellt  sind;  ebenda  stehen  auch  die  abweichungen  Tom 
texte,  w^che  sich  in  der  Weidmannsdien  ausgäbe  finden. 

Bei  dieser  gelegenheit  kann  der  unterzeichnete  nicht  nmhin^ 
auf  eine  andere  arbeit  desselben  yerfassers  aufmerksam  zu  machen, 
welche  als  wissenechaftliche  beilage  tum  dieiQährigen  osterprogramm 
des  herz,  gjmnasiums  zu  fiildburghaneen  erschienen  ist.  es  entliilt 
dieselbe  eine  anzahl  aus  griechischen  schriitstellem  ausgewIfalftBr 
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stoUeii»  welche  in  wenigeB  werten  ein  troflbndes  urteil  Uber  wichtige 
penOnlichkeiten  oder  ereigniaae  der  alten  geeelnchte  enifaeHen* 

solche  stellen  sollen  als  memorier-  und  repetitionsstoff  ftlr  die  schlUer 
in  der  geschiohte  dienen,  imd  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  sie  ihren 
zweck  erfüllen  werden,  wenn  sie  nicht  zu  lang  oder  so  schwer  Ter- 
ständlich  sind,  dass  sie  dem  schüler  erst  wieder  durch  anmerlrangen 
erlAutert  werden  müssen,  wie  dies  z.  b.  gleich  bei  der  zweiten  ans 
Thncjd.  I  3  entlehnten  stelle  der  fall  ist.  findet  die  saohe  in  der 
pädagogischen  weit  anklang,  so  gedenkt  der  verfiwBer  diese  histo* 
risehe  stoffisammlnng  (der  als  anhang  noch  eine  anzahl  stellen  aus 
dem  AgricoTa  und  der  Germania  des  Tacitus  beigegeben  ist)  zu  er- 
%veitem  und  in  einem  besonderen  heftchen  fOr  diezwecke  der  schule 
erscbeiDf^n  7u  lassen* 

MeiMIBOBK.  A.  SOBAUBACn. 


(1B-) 

HÖHEBES  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  BUSSLAND. 


Ghuz  Lebenderes  inieresse  erweckt  in  uns  der  6e  panct  (s.  59 — 64): 
die  u koQomitcbe  läge  der  Ichrer  wird  vcrbesaert:  a)  durch 
di«  den  länger  in  dienst  stehendeu  und  erfahreneren  unter 
ihnen  gewährte  gehaltserhShnng  (§  18 and  Ii uod  anm. snm  etat), 
b)  dareh  das  dem  lebrar  der  nnttersp räche  nnd  dem  der 
allen  spracbeu  für  die  correctur  der  schriftlichen  arheiten 
gewährte  lionorar  (anm.  £u  dem  etat),  c)  durch  die  iestsetzung 
einer  besonderen  zu  gunsten  der  als  ezaminatoren  fasgie- 
renden lehrer  von  den  auswärtigen  ezaminanden  zu  er- 
h  eh  enden  gtibühr  (§  38  und  39),  nnd  d  durch  die  den  1  ehrern 
und  f>onbtigt  n  licamteu  an  den  mittel-  und  elcmHnt;ir- 
schulen  des  juinist uriuuis  der  volk:aauikiärung  bewilligte 
befreinog  TOm  eohnlgelde  ihrer  kinder.  denn  gerade  hiersetgt 
•ich  die  lebhafteste  fursorge  der  regierung  für  den  lehrerstand,  und 
in  mancher  beziehung  könn>Mi  wir  nicht  anders,  als  die  russischen 
lehrer,  wenn  auch  nicht  beueidexi ,  »q  doch  glücklich  preisen,  wir 
erianem  hierbei  an  die  in  Kusslaud  gewis  auch  für  lehrer  geltende 
geaetsliche  bestimmung,  nach  welcher  die  aofestellten  nach  einer  be- 
stimmten dienstzeit,  wenn  sie  nicht  von  npuem  gewählt  oder  bestätigt 
werben,  in  pension  zu  treten  haben.  wenigstens  schviiioti  ans  die 
ttogleich  zu  ajifaug  geitet^ten  Worte:  'die  älter<iu  lehrer  zur  luridetzung 
ihrer  pädagogischen  Wirksamkeit  an  veranlaesen',  darauf  hinsadenteii. 
naeh  der  hohe  des  bezogenen  gehaltes  sind  die  gjmnasiallehrer  in  4,  die 
progymnasi  all  ehrer  in  3  kntegorieer  einp^^^'teilt.  wenn  wir  nach  mit  den 
maischen  Verhältnissen  nicht  speciell  vertraut  sind,  glauben  wir  deuuoch 
dem  berieht,  das«  der  im  statat  für  den  anfänger  im  lehrfaehe  ausge- 
worfene gehalt  mit  recht  ein  bedeoteader  au  nennen  sei,  dasz  er  sieh 
aber  als  höchst  nnznrcichcnd  erweise,  wenn  der  lehrer  familienvater 
geworden  sei.  da  in  den  p^ouvernements-  und  kreisstU  Itfn  üur  zu 
wenigen  und  schlecbtbesahlteu  privatstuudeu  gelegenheit  ist,  gehen 
die  &higerea  lehrer  aaeh  erreichuogr  einer  gewissen  rangcUese  ia  an- 
dere eteilniigeii  fiber  (jedenfalls  sind  solehe  nicht  im  lehrfache  an  Ter- 
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stehen).  —  Die  gezwangenermaszen  in  ermaogelung  einer  andara  stelle 
snrfiokbleibeiideD  ▼erktimmera  uator  dem  draek  der  rerbttltoiise  (nach 
dem  folgenden  können  wir  nur  «ino  ffewöhnung  an  laue  und  aehwache 

betreibuu^'  ihrea  berufes  verstehen;  denn  sonst  behnlteu  ja  die  achüler 
vor  dem  trotz  aller  drückenden  suszeren  verhältnisae  treu  aeine  Schul- 
digkeit erfüllenden  lehrer  den  gebührenden  respect),  waa  nicht  ohne 
▼•rdmrblioheB  •infltin  auf  ihre  lehithlltigk^it  und  den  fittliehen  ^eist 
der  aohfiler  bleiben  kann,   dass  die  emenniing  snm  gymnaaialdirector 
oder  iuapector  ein  nfio-eniigeudes  expedietn  war,  kann  jeder  leicht  Ue- 
greifen,  da  weder  immer  die  möglxchkeit  vorhanden,  anderer&eitü  nicht 
jeder  eonet  t&ebtige  lehrer  f8r  die  mit  dem  directorat  yerbtuadenen 
▼erwaltangsgescbKft«  tangUcb  war.    mit  recht  behält  das  Statut  die 
amtserhöhung  fest  und  gewährt  die  mittel  durch  die  'Einteilung  der 
lehrer  in  4  pehHU«kategorieen.   wenn  zu  gunsten  dieser  in,i.sf,repel  auf 
die  sLuatgu  deä  auslaudos  hingewiesen  wird,  iu  wtticüea  überall  eiae 
allgemeine  gehallserböhung  beatehe,  so  können  wir  dies  niebk  als  ein 
dem  lehrer  gewährtes  recht  zugestehen,    meist  treten  gehalts Verbesse- 
rungen mit  aufrücken  in  höhere  stellen  ein  und  es  wird  wol  die  Ver- 
besserung eines  auf  seiner  stelle  verbleibenden  iebrers  als  eine  sache 
der  billigkeit,  aber  nicht  als  folge  eines  anspraehs  betraehtet.  die 
hinweisnng  auf  die  russischen  aniversitftten,  auf  die  lehranstalten  des 
kaukasischen  l'^hrbezirks  mit  den  an  flensclben  eing-eführten  je  fünf 
jährip^en    rrelialtHt  rh' ttiiingen  und  auf  die   pymnasien   des  Warscbauer 
ielirbezukä,  für  weiche  das  t»tatut  vou  iäö4  die  4  vurh&udeueu  gehalts- 
classen  Ton  800,  1000,  1860  nad  1600  mbel  beibehielt,  können  eher  sn 
Vorbildern  für  das  ausländ  dienen,   während  wir  sonst  in  betreff  der  ge* 
halte  und  der  für  die  gymnasien  aufzuwendenden  kosten  grosse  libera- 
htät  bemerken,,  ersoheint  es  fa&t  auffällig,  dasz  die  gehalte  für  die  nea 
ansustellenden  lelirer  6  von  Ii  jedes  gymnasiams  eine  miaderang  von 
50  rubel  erfahren  haben,    wir  müssen  natürlich  sageben,  dass  die 
Wirksamkeit  'las  seine   laufbahn  e^'^^   Keginnendon  Iebrers  sich  nicht 
mit  der  des  ertahrenen  nie^^acn  kuun  und  die  lobensbedürfniase  eine« 
jungen  maunes  viel  gerioger  sind  aU  die  emea  famiiieuvaters,  doch 
können  wir  die  sacke  dennoch  nar  beklagen  und  müssen  sie  nm  der 
für  den  lehrerstand  im   ^egenteil  liegenden  aufmunterung  geändert 
wünschen,    an  und  für  sich  kennen  wir  die  norraieninp  der  gehalte 
(750  rubel  für  12  wöchentliche  stunden  für  die  neu  angestellten  lehrer 
statt  der  früheren  900  mbel,  sodann  die  aweite  gehaltelasse  900  mbel, 
für  die  veriru  astvollen  lehrer  des  gymnasinins  sind  1250  und  1500  rubel 
bestimmt,  für  den  Hltesten  lehrer  eines  progryninasiiims  1250)  n^tit  lielszen» 
der  S.61  ausgesprocheueu  meinune,  dasz  es  bei  dem  gegenwärtig  üblichen 
controlsystem  geeigneter  wäre,  wenu  jedes  gymnastum  und  progyaioasiiiin 
die  angelegenheit  der  gehaltserhöhnng  seiner  lehrer  selbst  besorgte, 
vermögen  wir  nicht  ohne  weiteres  beizustimmen,    soll  damit  gemeint 
sein,  dasz  das  lehrorperson«!  die  gehaltserhöhungf  bei  der  vorgesetzten 
behörde  beantraKCu  und  diese  die  entscheidung  haben  solle,  ao  wäre 
dem  ersteren  nients  besonderes  gewährt,   im  aadem  falle  mttalen  wir 
befürehten,  dasi  leicht  unter  den  lehrem  naeinigkeitou  eintreten  könn- 
ten, hier  um  so  schärfer  und  schneidender,  .lIs  es  sich  ja  um  dae  mein 
und  dein  handelte,    die  vorgeschlageuen  kategorieen  für  die  II  etats- 
mäszigen  lehrer  in  einem  gymnasium  mit  beiden  alteu  sprachen  unter 
antschlass  des  dtreetors,  des  religions- nnd  kaHigraphielebrers:  4  lehrer 
750  rubel,  5  900,  1  1250,  1  1500,  genügen  wol  im  allgemeinen  den  An- 
sprüchen, werden  aber  kaum  alle  meinungsverschiedeQheiten  und  rei- 
bungen  beseitigen,    wird  das  honorar  für  den  religions-  und  zeichnen- 
nnterricht  nnd  die  ergHnzunesstnnden  (sn  60  mbel)  abgezogen,  ao  bleibt 
in  den  gymnasien,  wo  kein  besonderer  inspector  angestellt  ist,  ein  rest 
von  690  rubel,  der  zu  «^unsten  zweier  lehrer  der  russischen  spräche  und 
Toa  4  lehrern  der  alten  sprachen  als  honorar  für  die  corrector  der 
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«ebfiftUelien  «rbeiteo  m  Yerweaden  iML  in  den  gymoMien  nit  bewa.- 
deres  inspectoren  miUseo  di«ie69örabel  entweder  für  die  apecislBummen 

oder  für  den  rcst  dfr  ctntssumme  des  gjmoasiums  am  schTusz  fUs  jahres 
Terweodet  werden,  deshalb  ist  die  etatssumme  für  jedes  g:ymua»ium 
mit  beiden  alten  sprachen  nm  60,  für  jedes  mit  einer  alten  spräche  um 
180  rubel  erhöbt  worden,  in  den  granMlen»  an  weloben  noeh  kein 
Unterricht  im  griechischen  erteilt  wird,  würden  sich  die  10  etatsmäszigen 
lehrer  »o  gruppieren,  dasz  4  ein  gehalt  von  750,  i  ein  pchalt  von  900  rubel 
beziehen,  einer  ein  gehalt  von  1250  und  einer  eins  von  löuu  rubel  er- 
bidt.  in  den  progymnaeien  geboren  die  lebrer  der  dentsehen  und 
französischen  spräche  zu  keiner  gehaltskategorie,  da  sie  weniger  nie 
12  nntfrrichtsstnnden  haben  nnrl  für  jede  wöchentliche  Unterrichtsstunde 
ein  hoüorar  von  75  rubel  beziehen,  in  den  progymnasieu  nnt  beiden 
alten  sprachen  verteilen  sich  die  5  lehrer  so:  zwei  erhalten  750,  zwei 
900  rabel  und  einer  1250,  wobei  «nsxerdem  noch  180  mbtl  IBr  die 
correctur  der  sehriftlichf^n  arbeiten  bestimmt  sind,  wo  aber  in  der 
griechiHcben  spräche  kein  Unterricht  erteilt  wird,  erhalten  von  d^u  vier 
lehrern  zwei  750,  einer  900  und  einer  1250  rubel  und  lur  die  correctur 
der'tebriftUeben  arbeiten  find  190  rabel  bettimmt.  mit  «iianhnie  tob 
Ott-  nad  Westsibirien  bilden  die  lehrer,  welche  weniger  nta  fünf  Jahre 
im  amte  sind,  35,17  proc,  rlpmnnch  haben  in  den  gymnasien  mit  beiden 
alten  sprachen  von  den  11  lehrern  durchschnittlich  3,86  proc,  in  denen 
mit  einer  alten  spraehe  von  den  10  lehrern  3 — 4  (genauer  3,51  proc.},  in 
den  progymnaeien  1,7  von  5  oder  1,4  yon  4  ihr  quinqnenuinm  noch 
nicht  anjigedient.  der  fall  kann,  wenn  auch  selten,  eintreten,  dasz  an 
diesem  0(Ut  jenem  gymnapium,  an  dem  alle  hnbcren  gehalte  verteilt 
sind,  die  gesetzlich  bestimmte  erhöhung  von  750  auf  900  rubel  »tattzu- 
fiaden  bat.  für  aolcbe  fXlle,  deren  betrag  in  dem  jtthrliehen  koelen- 
aBSchlag  angegeben  werden  musz,  ist  dem  ministeriuni  e  in  supplcmentar- 
credit  bewilUpt.  wip  t.'prlng  dieser  sein  werdt %  wird  durrh  folgendes 
veranschaulicht:  wenn  m  allen  73  (classischen)  gymnasien  und  pro> 
gymnaaien  das  gehalt  aller  li^hrer,  die  750  rubel  beziehen,  auf  900  rubel 
erbdbt  werden  müste,  würde  die  ganze  summe  nicht  mehr  als  46,800  rabel 
betragen,  unter  b)  wird  ein  «ehr  wichtiger  pnnct  behandelt,  das  honorar 
für  die  correctur  der  scbriftlicheu  arbeiten,  zwar  ist  dasselbe  nicht 
sehr  bedeutend,  für  den  gyiunaaiallehrer  lOO,  für  den  progymnattiallehrer 
60  rubel  jfthrlieh,  aber  ea  bildet  doefa  immer  eine  gehalteerhöhung. 
awar  gilt  bei  uns  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten  immer  als 
vom  lehrarat  unzertrennlich,  nber  gleichwol  wj-rf^on  wir  der  nachahmnng 
des  russischen  Vorganges  das  wort  reden,  wenigstens  in  soweit,  als  wir 
für  die  lehrer,  welche  und  wenn  sie  mit  starken  correetnren  beeetst 
•tttd,  eine  gehaltserhShnag  nicht  unbillig  finden,  mit  Einern  werte  die 
Verpflichtung  zu  corrccturen  bei  den  lehrilnitern  im  allgemeinen  mehr 
betont  wünschten,  namentlich  würden  wir  die  umfänglicheren  au^arbei- 
tungen  (abhandluogen)  in  den  oberen  classen  vor  den  einfacheren  über- 
•etsangsaufgaben  in  dea  uaterea  gern  mehr  beiüekaichtigt  aehen.  daes 
durch  die  einführung  jenes  honorars  dem  director»  iaapeotor  und  der 
achulconferenz  das  recht  und  die  raÖglichkt'it  gewährt  werde,  darauf 
Sa  halten,  dasz  die  zu  hause  und  in  der  clause  anzufertigenden  schrift- 
lichen arbeiten  bUnfig  aufgegeben  und  mit  Sorgfalt  corrigiert  werden 
—  jedeafaila  die  Ursache  zu  der  ganzen  einriebtnng  —  versteht  sieb 
ganz  von  selbst,  nicht  einverstJinden  können  wir  uns  mit  folgendem 
passus  erklären:  'wenn  für  die  leJirer  der  neuereu  sprachen  kein  be- 
sonderes honorar  liir  die  correctur  der  schriuiicben  arbeiten  ausgesetzt 
ist,  ao  bernbt  das  eiaerseita  aaf  dem  amatande,  daai  dieae  arbeiten 
lange  mcht  die  Wichtigkeit  wie  die  in  der  roaaischen  oder  den  alten 
sprachen  abgefn»zten  haben."  denn  unserer  schon  früher  auspe«[)roche- 
nen  ansieht  nach  werden  die  modernen  sprachen  gerade  dadurch  ge- 
wiaaea»  wenn  die  achCler  einen  praktischen  nutzen  von  dem  nnterngh*^ 
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In  tliaen  seien.  Auch  boffen  wir,  dass  das  bei^fü^e:  'andereneitt 
daraaf,  dass  die  lehrer  der  neueren  sprachen  in  allen  übrigen  be- 

zieh!inf!fen  den  andern  lebrern  txloich  p^estellt  aiud,  obg^leich  Hie  nber- 
wiegeude  mehrzahl  deraelbeu  keiue  uoiversitätsatudien  genossen  hal', 
melur  vaä  mehr  in  wegfall  kommen  und  mindestens  nniversit&tsbildnng 
aneb  von  den  lehrem  der  neueren  sprachen  Tsrlangt  werden  werde,  ist 
es  dnmit  auch  anderwürts  rn'cht  !)esser  lipstcüt,  die  fordf^mr^  krirn 
doch  nicht  oft  genuc^  erlioben  und  wird  t  ndÜch  erfüllt  werden,  wa« 
unter  c)  über  das  bonorar  von  10  rubel  z\xm  besten  der  examinatoren 
von  jed«r  ffemden  persen,  die  sieb  der  pr9fbn|^  bei  einem  gymnaslna 
unterzieht,  gesagt  iit,  ist  so  klar  verständig  gedacht,  dass  wir  nlellti 
sn  erinnern  finden  nnd  nnr  die  liberalitUt  zn  rühmen  hahen,  mit  welcher 
unbemittelte  personen  auf  entscheidang  des  pädagogiscbeu  conseiis  von 
der  sablnng  eutbnnden  werden  kSnnen.  was  nach  d)  ein  grosser  teil 
der  cnratoren  der  iebrbezirke  befürwortet  bat,  dasz  die  söhne  der  dem 
nntcrrichtsreBsnrt  iinpeJiörig'en  personen  von  der  znhhin^  des  schn!- 
geides  befreit  werden  sollen,  ist  allgemein  .'iIh  hillii^  und  g-erecht  aner- 
kannt, so  dasz  in  manchen  ländem,  wie  z.  b.  im  königreich  Sachsen, 
die  «6luie  Ton  lebrem  in  den  anstalten,  an  welehen  sie  selbst  wirken, 
Tom  schnlgeld  dispensiert  sind. 

Pnno.t  7  8.  64  —  77  lautet:  es  ??ind  veranderung'cn  vorge- 
nommen hinsichtlich  a)  der  Zusammensetzung  der  päda- 
gogiscben  eonseils,  b)  des  modns  der  beratbangen  nnd  der 
geschSftsordnung  und  c)  der  competensobjeete,  welche  in 
solche  g^c  "»ch  i  e  (1  e  n  s  i  ii  1 ,  <^io  der  definitiven  bestütifrung  der 
pädagogischen  conseiis  selbst  und  der  der  höheren  ohrifr- 
keit  unterliegen,  der  name  pädagogisches  conseil  eutäpricht 
dem,  was  bei  ans  nater  sobnlconferens  verstanden  wird  (dem  letsteren 
ausdruck  sind  wir  selbst  anderswo  begegnet),  man  scheint  aber  den 
namen  vorgezogen  zu  haben,  um  als  anfgahe  TorzupfsweiRp  die  be- 
rathung  von  solchen  gegenständen  zu  bezeichnen,  welche  sich  auf  die 
nnCerriehtserteilang  and  die  ersieherisehe  Wirksamkeit  der  anstaltan 
beziehen,  (wir  Ten^eiaen  auf  den  Vn  absebnitt  des  atatttts  §  63—77.) 
auch  iu  diesem  g-an^i  n  abschnitt  erkennen  wir  ebensowol  dlo  weise 
Umsicht,  als  das  wohlwollen  der  vorg^esetzten  hehörde  an.  als  mit- 
glieder  werden  die  lehrer  der  normal-  und  der  narallelclassen,  so  wie 
aaoh  die  aasseretatsmässigen  lebrer  genannt  da  das  Statut  von  1864 
gar  nicht  besondere  lehrer  der  parallelclassen  erwähnte,  hatte  das 
ministerinm  die  frage  zu  erledigen,  ob  dergleichen  lehrer  angestt^lU 
werden  können  und  für  welche  entschädigung.  §  19  des  Statuts  enthalt 
darüber  die  entaeheidnng.  da  IQr  jede  classe  wenn  mSglicb  niebt  melir 
als  40  sebiUer  aofgenonunen  werden  sollen,  so  ist,  wenn  bei  der  Ver- 
setzung aus  einer  anderen  classe  in  die  höhere  die  zahl  40  überschritten 
wird,  oder  wenn  in  eine  schon  vollzählige  classe  noch  andere  schüler 
einzutreten  wünschen,  es  dem  vorstand  der  lehranstalt  überlassen, 
die  teilung  der  elassen  in  parallelclassen  an  befürworten,  der  onter- 
richt  in  diesen  wird  entweder  den  lohrern  der  normalclassen  oder  be- 
sonders dazu  bestimmten  lehrern  übertrapen.  diese  stehen  in  allen 
beziehungen  den  lehrem  der  normalclassen  gleich,  den  iehrem  dar 
noimalalassen,  so  wie  den  anderen  für  den  nnteniebt  in  den  parallel- 
etaasen  ernannten  lebrem  wird  nach  maszgabe  der  lur  einrichtung  der- 
selben vorhandenen  mittel  dieselbe  entschüdiguDir  '/n  tri!,  n^em-isz  der 
vorNtellung  des  nächsten  Vorstandes  und  des  ermesseus  des  curators 
des  lehrbezirks.  die  anmerkung  dazu  läszt  die  kosten,  wenn  die  be- 
s<aideren  mittel  der  lebranstalt  nicht  aosreieben,  vom  Staat  tibertragen 
werden,  in  den  erpHnznngen  und  erlÄuternnoren  s.  65  fT,  werden  die 
gründe,  um  welcher  willen  die  lehrer  der  parallelclassen  mitplieder  des 
pädagogischen  conseiis  sein  niü:iten,  erörtert,  zwar  sei  sehr  wünschens- 
wertb,  dass  die  aahlong  für  die  lectionea  in  den  parallelclassen  wenif« 
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8ti?n<^  derjenigen  für  «^in  eraatzlecf ioncn  in  den  nonüÄlcInssen  gleich- 
ikine,  mindesten»  60  rubel  für  eine  jalnebleotion.  docli  habe  eine  solche 
bettliaimung  nicht  in  das  ge:ijet£  autgeauuimeQ  werden  können,  weil  sie 
41«  erriebtung  von  paralleiclaiiien  hätte  «raeltver«ii  kSnnen,  wo  aolcho 
üuszerst  notwendig  ist.  die  besonderen  lebrer  der  parallelclaftseu  aber 
voTn  p;Klf\fro|rigchen  conseil  ansznscliUeszen,  sei  um  so  weni{j*ir  grund 

Seweseoi  als  die  stimme  der  lebrer  derselben  nicht  nur  nütsiicb,  son- 
orn  Miob  B^woodig  sein  könne  bei  eateeheidang  der  dem  pädagogi- 
schen epnieil  competierenden  angelegenhetten.  einer  einschränknnf 
künnen  wir  nnr  heifall  geben,  (lasz  die  aiiszeretatsmUszigeu  lelirt  r  min- 
destens 6  stunden  \%öchentlich  erteilen  «ollen,  um  aller  dieniirechte 
und  der  ruugförderung  teilhaftig  zu  werden,  nicht  ganz  verst*  hen  wir 
die  vor  dem  eeUass  dee  «bteUee  gemechte  bemerktmg:  'fibrig«oe  wird 
durch  die  anerkennuug  der  lehrer  der  parallelclassen  sowol  als  auch 
der  auszerelatsmäszigen  als  mitrjlieder  der  pädagogiichen  conseila  die 
j^eAamtsahl  derselben  nicht  übergroM%\  wenn  sie  nicht  dazu  dienen  soll, 
die  im  folgenden  fQr  die  gescbKftefQhmng  eingeführten  erleichternngen 
m  motivieren,  nie  eehr  «weckmlaetg  befinden  wir,  dasz  auch  die  goo- 
verneure  und  erzieher  des  alnmunts  r.n  Iteständigeu  mitgliedern  des 
pädagogischen  conseils  ernannt  sind,  als  eine  sehr  zweckm&szige  (da- 
darcb,  daez  sie  gesetzliche  Vorschrift  ist.  um  so  werthvollerc)  maszregel 
Ar  die  geaehUftelettong  der  p&dagogischeD  conaeile  erscheint,  dasz  die 
TorlJlufige  bcrathung  der  auf  die  einzelnen  classen  und  einzelnen  facher 
beziig  habenden  angelegonheiten  bosond«  ren  coinnüssiuueu  übi  rlussen 
Wird,  weggelassen  ist  dagegen  die  verpiiichtuog  des  heiseiub  bei  den 
abitorientenprüflittgen  f6r  das  ganze  pädagogiaebe  coneeil,  wie  aolcbe 
durch  das  Statut  von  i864  §  62  festgestellt  war.  so  sehr  wir  auch  das 
beisein  aller  lehrer  bei  der  ablturieutenprüfung  als  ein  recht  wie  eine 
pdicht  betrachten  —  sie  bringt  ja  recht  eigentlich  das  gesamtresultat 
der  erreichten  bildung  und  somit,  was  jeder  lehrer  und  in  jeder  claate 
dasu  beigetragen  hat  nnd  was  er  femer  beitragen  aoll,  enr  «ns'  hauuQg 
—  90  tragen  wir  doch  frern  den  hier  geltend  ßfemacht«  n  vorhii'tnissen 
rechnung.  tüo  leiirer  waren  besonder«  in  den  pröszeren  atiidten  mit 
vielen  lebrau;>talU»n  gezwungen,  wahrend  der  ganzen  dauer  der  abi- 
torientenprfifitngen  nieht  nnr  auf  ihre  privatatanden,  eondem  auch  auf 
die  erfüllung  ihrer  in  anderen  lebranstalten  der  Stadt  übernommenen 
▼erbindlichkeiten  zu  verzichten  (übelatände,  welche  durch  eine  gesetz- 
liche regelung,  wie  wir  schon  an  einer  anderen  »teile  bemerkt  haben, 
l»eäeitigt  werden  sollten),  dasa  für  eine  richtige  und  unparteiiache 
Prüfung  der  kenntnisse  der  esaminanden  die  gegenwart  de^  directors, 
des  inspectors,  des  lebrers  des  betreffenden  Faches  nnd  zweier  .n<5-iäten- 
ien  genüge,  in  abrede  zu  stellen,  kann  uns  nicht  in  den  einn  koinmen. 
Der  folgende  absatz  beschuitigt  sich  mit  dem  Ökonomie  •  camitd. 
4au  die  Überwachung  dea  materiellen  bestaiidea  der  lekranatalt  durch 
^daa  ganze  pädagogische  conseil  unangemessen  seit  lehrt  das  beispiet 
unserer  Staaten,  in  denen  stet"?  die  Verwaltung  in  die  blinde  einer  vor- 


auch  in  Bustland  die  damit  verbnndeneo  unbeqoenuichkeiten  aner- 
kannt wurden,  beweisen  besonders  die  gutachten  von  den  curatoren 
des  St.  Pctersl>nrger  und  Odessaer  lehrbezirks.  '.ver  sollte  nicht  der 
bmnerkung  beistimmen,  dasz  das  pädagog'iscbe  conseil  dnrcli  die  be- 
iastnug  mii  bkouomieangelegenheiten  von  seineu  directen  auf  das  unter- 
«iehfte-  und  eisiehungsweaen  beattgUehen  Verpflichtungen  abgelenkt 
werde?  und  wird  man  nicht  ebc^iso  die  bemerkung  gerechtfertigt  fin- 
den, dasz  die  Verwaltung  durch  eine  mehr  oder  minder  zahlreiche  ver- 
eaxnmlung  uro  so  unzweckmäsziger  sei,  als  der  auf  jede  einzelne  peraon 
entfallende  anteil  an  der  Verantwortlichkeit  in  bedentendem  grade  vor- 
fingert  werde?  wenn  gleichwol  die  aacbe  nieht  ganz  aufgegeben  iat» 
jo  eckeanen  wir  darin  die  deeentraliaation,  die  wir  ala  einen  grondsog 


Digitizedty  Google 


312 


Höheres  schnlweien  im  kakertam  BttaslaiicL 


des  glänzen  stHtnts  anerkennen  müssen,  das  eingesetzt<>  ökonomiccoinite 
(bei  welchem  übrigens  die  militairgymnasien  als  Vorbild  peilient  haben) 
besteht  bei  den  progymnasieu  au»  dem  inspectur  und  swei  lehrern,  bei 
4ea  gyiDiiiisieii  ans  dem  director,  inspector  und  drei  lehrem,  welebe 
letsiere  von  dem  pädagogiseben  eoneeil  auf  drei  jähre  la  w&Men  sind, 
dasz  eine  nr-nwah!  nach  dirsrm  j^eitranme  fpstpepetxt  wurde,  davon 
war  der  {i^rund,  dnsz  der  eine  üüer  der  andere  sich  nicht  al»  vollkommen 
geeignet  tür  diese  augelegenheit  erweisen  dürften,  die  ablehnung  einer 
ifiedenrakl  ftfr  die  nftebsten  drei  jabre  zn  gewibren,  erschien  nm  so 
mehr  als  eine  pflicht  der  gerechtigkeit,  als  für  die  mühwaltunp:  keine 
rpmiuuriition  pcbotcn  wird,  als  Obliegenheiten  de»  ökonomiecomit^s 
äiad  (lun  h  §  46  des  neuen  Statuts  bezeichnet:  den  materiellen  bestand 
der  anstatt  samt  allen  dasn  gehörigen  inventarreneiebnissen  sn  fiber- 
«rachen  und  die  snminen  and  reehnungen  über  einnähme  nnd  aungabo 
sowol  drs  jrymnnpinms  und  progyinnasium«:.  nls  auch  der  bei  denselben 
bestehenden  «lumnate  zu  revidieren,  mit  g^rosssen  hoffnungen  begrüszen 
wir  die  von  der  notwendigkeit  gebotene  verheiszung  des  ministerinms 
der  TOlksaufklftrang,  diese  obliegenbeiten  dnreb  eine  besondere  Instmc« 
tlon  zu  prHciflieren. 

Der  abschnitt  c)  knüpft  an  ein  früher  peiiuszertes  urteil  über  das 
Statut  von  1864  an ,  da^z  es  den  eiudusz  der  pädagogischen  conseiis 
auf  die  lernende  jugend  nnd  anf  den  gang  des  gansen  «nterriebU  und 
ersiebnngswerkes  in  den  gymnasien  und  progymnasien  in  bedentendem 
manzp  verstärkt  habr-,  dasz  aber  in  einigen  fällen  der  bedeutniig  der 
yiiidagogischen  conscils  zu  groszes  gewicht  beigelegt  und  die  grenzen 
ihrer  macht  zn  sehr  erweitert  worden,  indem  die  prüfung  und  geneh- 
miffvng  des  nnterriebtsprogramms  fnr  jedes  fach  bedingangslos  ihrer 
endgültigen  entscheidnng  anheimgestellt  worden  sei,  .sowie  die  auf- 
stellung  eines  reglements  über  dinciplinarstrafen  für  die  Schüler,  aller- 
dings war  schon  in  jenem  Statut  bestimmt,  dasz  der  umtang  des  unter- 
richte in  den  lehrftchern  In  einer  besonderen  instmotion  Tom  ministe« 
riom  der  volksaufklärung  werde  angegeben  werden,  und  eine  solche  ist 
in  der  that  den  schnlobrigkeiten  znge;ranErefi  da  in  derselben  aber 
der  umfang  des  nnterrichts  nur  in  allgemeinen  umrissen,  selbst  ohne 

Senaae  bestimmung  der  reihen-  und  Stufenfolge,  sowie  ohne  yerteiinne 
er  nnterrichtsgegenstilnde  naeh  claspen  angegeben  war,  entfernten  «id 
die  gymnasieu  und  progymnasien  weit  von  einander  und  wurden  selbst 
in  einem  und  demsolben  Ichrbezirke  eigenartige  Ichranätalten,  das 
ministerimu  der  voliisautkiürung  stellt  anch  gegenwärtig  nicht  in  ab- 
rede, dass  die  gestattnng  einer  gewissen  mannigfaltigkeit  In  dem  nnter- 
ricbt  rl«  rselben  fächer  (als  beispiel  wird  in  Deutschland  der  naterriebt 
in  der  religion,  der  prditiscbpn  geschichte ,  der  gengraphie  nnd  nntur- 
geschichte  angeführt)  der  Jugend  von  einem  gewissen  wissenschaftlichen 
nutzen  sein  könne,  insbesondere  bei  Torzüglieber  wissensobafllieber 
bildnng  der  lebrer  selbst  nnd  ToUkommener  reife  ihrer  pXdagoglseben 
und  didaktischen  anschauungen;  in  Kussland  aber  ist  durch  die  er- 
fahnmg  dargethnn,  dasz  die  ausführnng  dieser  ideu  in  der  praiis  mehr 
schaden  als  nutzen  gebracht,  da  ein  übertritt  der  schülcr  aus  einem 
gymnasinm  In  das  andere  dnreb  die  Yerbältaisse  der  eitern  oder  Ter* 
wandten  nicht  selten  geboten  ist,  wnrde  die  anfbabme  ihrer  klader  in 
d'M'selbe  classe  fast  unmöglich;  die  anforderungen  wurden  so  verschie- 
denartig, dasz  man  sich  über  die^elbeu  eben  in  dem  betreffenden  gym- 
nasium  erkundigen  mnste,  wobei  Wechsel  der  lehrer  oder  ihrer  didakti- 
schen ansebannngen  glelebwol  die  aufnähme  In  die  classe,  anf  die  sieb 
der  Schüler  vorbereitet  hatte,  verhindern  konnte,  wir  können  nicht 
untersuchen,  inwieweit  die  Überlassung  an  die  padagogi.schen  conseiis 
zu  einer  übermaszigen  Steigerung  der  ausprüche  geführt  habe  (als 
besonders  binfig  vorgekommen  wird  dies  von  den  lebrern  der  rnssieehen 
Sprache  nnd  litteratnr,  der  politischen  gescbtcbte,  der  geograpbie  nnd 
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natnrf^idnehl»  bebiiuptet%  darin,  dasz  die  cnratoren  der  leliriiaabke 

normal propframme  für  die  ^ymnMien  ilirer  l>f»7.irke  nnf.«te11ten ,  ward 
xwar  eioe  wesentliche  verbet«eruog  geboten,  aber  sie  genügte  nicht, 
weil  dieselben  anter  einander  stark  Tariierten,  selbst  in  priaeipiellen, 

Sidagogischen  und  didalttisehen  anschauangen.  da  demnaeh  ToUstän- 
ige  abhülfe,  nur  eine  vom  ministeriura  der  volksaufklärung  in  form 
eines  lehrplaiis  für  die  pynmasien  und  propTnniasien  ausgehende  gemein- 
same anleitung  bieten  konnte,  8o  boten  die  Staaten  dea  ausländes  ewei 
gans  divergierende  Torgänge:  die  in  Frankreicb  nnd  ancb  in  Belgien 
berscbende  specifieiemng  des  gansan  nnterriebta  bis  in  die  gering- 
ftifrifrsten  details  und  die  in  Prenszen  nnd  dem  jrrö<?zeren  teile  Deutsch- 
lands  übliche  methode,  wonach  der  lebrplan  nur  ziel  und  richtung  des 
naleiiiebta  lu  jedem  einseinen  faehe  angibt,  auf  die  in  jeder  dasse  für 
jedea  faeb  zu  erreichenden  rcsoltate  hinweist  nnd  daaaelbe  naeh  den 
classen  in  abschinttn  teilt,  beistimmen  können  wir  -nur  dorn  fol'^'pnden, 
was  bonbRichti^^t  wird:  in  dt  m  vom  mm  istenuni  der  volk^aufkliirung 
herau82.ugebeuden  iebrpiane  bei  abgrcu^ung  des  unilaugt:»  lür  den  unter- 
ridit  in  jedem  faeh  ancb  auf  diejenigen  wesentlielwten  teile  binsu* 
weisen,  auf  welche  der  lehrer  sein  vorzügliches  angenmerk  sa  richten 
hat,  aiowie  auch  darauf,  was  in  jefier  e1a?*«o  durchzunehmen  ist,  im 
übrigen  aber  die  aitfstellong  der  detaiiprograinme  auf  grund  des  lehr- 
plana  den  lebrem  selbst  an  überlassen,  darnaeh  wttrde  dieser  lehrp1a& 
einheitliche  rahmen  für  den  Unterricht  in  allen  gymnasiea  und  pro- 
pymna?ien  herBtellcn.  dabei  soll  indes  die  eine  oder  andere  Ausfüllung 
nicht  von  dem  It  hror  selbst  und  von  dem  i  rmt  8«?pn  des  pädap'op-ischen 
conseils  abhängen,  sondern  die  resolutioneu  des  leUiem  der  beütuugung 
des  enratora  des  lebrbeilrks  unterliegen. 

Wegen  der  Prüfungsordnung  bei  der  aufnähme,  Versetzung  und  ent- 
lassung  wnr  um  deswillen  eine  abänderung  notwendig,  weil  die  ani^tchten 
der  pädagogischen  conseils  zu  sehr  variierten,  die  ertahrung  in  den 
10  jähren  von  1867 — 1866  wies  die  damit  verbundenen  übelstKade  so- 
deutlich  uacb,  daaa  die  notwehdigkeit  einlenchtete,  für  die  an  dieacbfiler 
bei  der  anTnahme,  Versetzung  und  zur  erteilunp  von  maturitätszeugnissen. 
zu  stellenden  anforderungen  einen  einheitlichen  maszstab  zugeben,  damit 
lebrer,  schüler  und  deren  eitern  mit  den  bestimmungen  der  Prüfungs- 
ordnung sieb  vollkommen  Tertraut  machen  kSnnen.  das  ministerinm 
der  volksaufklärung  hat  denn  auch  die  bekanntmachung  einer  Instruc- 
tion, welche  die  für  alle  gyninasien  gültigen  exaniinationsregeln  enthält,, 
erlassen  und  durch  den  druck  veröffentlicht,  wodurch  den  bedürtuissen 
der  famiKen  genügt  wird,  welebe  ihre  kinder  snm  eintritt  in  die  eine- 
oder  andere  gymnafialelasse  oder  snr  ablegung  der  prttiVmg  in  den 
fUchem  des  vollen  gjmnasialcursus  vorbereiten. 

Dasz  die  tbatsächliche  anwendung  der  Vorschriften  über  discipliuar» 
strafen  dem  betreffenden  schulvoxstande  oder  bei  wichtigeren  vorkomm* 
nissen  dem  pftdagogiseben  eonseU  überlassen  bleiben  moss,  ergibt  sieb 
schon  daraus,  dasz  diese  allein  fingerzeige  hinsichtlich  der  praktischen 
an wendbarkeit  der  regeln  über  dieselben  geben  kann,  auch  leuchtet 
vollständig  die  Ursache  ein,  warum  von  der  bestimmung  des  Statuts 
▼Ott  1864,  dasB  jedes  gymnasium  oder  progjmnasium  sein  eignes,  Tom 
pSdagogiMiben  eonseil  verfaaatos  disciplinarstrafreglement  haben  aolle» 
ubpep-anp^pn  worden  ist.  zwar  leuchtet  ein,  das?;  mö^jich«!t  ^en-ine 
Übereinstimmung  der  straf be»timmungen  au  den  verschiedenen  g>m- 
nasien  denselben  im  bewustsein  der  schüler  wie  deren  eitern  gröszere 
autoritttt  verleihen  nnd  wirksamer  sein  werden,  aber  eine  solche  könnte 
nur  durch  einen  erlasz  des  ministers  der  volksaufklärung  erfolgen,  ein 
solcher  if^i  denn  auch  jetzt  frefreben.  der  hinwei«;  auf  das  höchste 
Strafmass  ^ausschlieszung  aus  der  anstail)  ist  dabei  weggela&sen,  weil 
die  pftdagogiseben  eonseils  befugt  sind,  in  allen  wichtigen  fftllea 
atrafen  aufsulegen.   da  in  oinselnen  gTmnaaien  besondere  loeale  Ter- 
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hältnitne  o})waUen  können »  iit  durch  punct  8  §  45  den  p'4flft«T0f^isch«a 
eonseils  überlasseu,  nötige  abäoderunisen  uud  ergänieungeu  der  str^f- 
beatimoMBfM  sa  entwainii  und  der  bSheren  «olmlobrigkeit  sar  besttt* 
tigang  roraolegctt.  da  das  stotat  von  1864  «bfMsung  der  Vorschriften 
über  Hnfbewahrniig  und  aiisp^nbc  von  bijrbern  aussclilies/üch  den  päda- 
^Oß^ischen  conseils  d^r  pinzeliion  ^'viuiiasien  überlassen  hatte,  so  wurde 
von  den  curatoren  der  iehrbe^irke  hervurgehoben,  daaz  dieaeiben  weaig- 
•tons  für  «Ue  gynnaaieii  des  lebrbtsirks  gl«i^  Min  mfiaton,  dn  toiut 
die  von  dem  schulvorstande  su  bewerkstelligende  revision  der  bibliothek 
sehr  erschwert  würde  (wir  gestehen,  die  g-ewiehti^^keit  dieses  prundes 
nicht  recht  einsusehen).  deshalb  ist  durch  §  2ü.  sowie  durch  puoct  7 
§  45  angeordnet,  daas  die  vortebriften  ron  den  pädagogischen  «onaeili 
zu  entwerfen  und  der  höheren  aebnlobtiflMit  voranlege«  find»  waa 
natürlich  die  aufstellung  gleicher  raglamanta  für  alla  gjnoaalen  dea 

lehrbeüirks  zur  folpe  haben  werde, 

Ks  erübrigt  noch  einige  beäümmuugen  au  erwaUueo,  welche  zu  den 
«ompetensobjeatatt  dar  pXdagogisoban  «onaaila  gnbören.  wir  babea  aebon 
die  gründe  besprochen,  welche  die  xusammensetzung  und  die  Zeitdauer  der 
amtaführung  für  die  mitg'lieder  de»  ">konomiecomit(fs  Teranl!i87,ten .  wir 
finden  hier  noch  etwas  angeführi,  was  dazu  diente,  deubelben  ein  ver- 
trantwaiden  mit  ibrar  witkaankait  an  arleiahtem,  dasi  diea  baaoodara 
ancb  ffir  die  blbUothakara  Ton  Wichtigkeit  sei.  naturlich  klingt  nna 
dem  mnnde  einer  schnlhehörde ,  von  deren  lioreitwi lligkeit  zu  helfen 
und  zu  v^jrwilligen  ja  doch  die  sacLe  al;h;iuri:t,  diü  bemerkung  fast  wie 
ein  versprechen:  dssz  in  den  neu  gct^ründeteu  gjninasien  und  pro- 
gyranaelen  dia  bibUothakan  raaoh  anwaebaan,  weshalb  den  bibliothe- 
karen  melir  zeit  zu  gönnen  sei,  um  dieselben  in  Ordnung  zu  bringen 
und  die  nötigen  kataloge  anzufertigen,  aber  «Is  höchst  vorteilhaft  er- 
kennen wir  die  nach  §  27  zulässige  teiiung  iu  die  der  stamm-  imd  der 
acbtilerblbliothek  naeb  den  ermeaaen  des  pftdagogischen  conaaUi  nntar 
jtwei  peraonen  an,  deren  jede  fttr  die  mühwaltnng  eine  entspreebende 
remuneration  crli-ilt.  wer  sollte  nirfit  die  dadurch  möglich  {jeranchte 
verhütuug  anerkennen,  dasz  für  die  schüler  niciit  behtiinoue  bücher 
diesen  nicht  ausgeliefert  wer  eu,  wer  nicht  einsehen,  dasz  den  schülem 
4ae  erlangen  van  bfiehern  erleiehtart  weide?  reeht  tre€flleh  iat  die  an- 
•deutung,  dasz  den  alumuen  besondere  bequemlichkeiten  erwachsen 
können,  wenn  die  Verwaltung  der  Schülerbibliothek  dem  inspector  oder 
einem  der  erzieber  (gouverneure)  übertrafen  wird,  weil  diese  persoueu 
fast  beatftndig  in  der  anstalt  zugegen  snid  nnd  am  melatan  mit  den 
alnmnen  in  berührung  kommen.  £uiz  die  wähl  der  gegenatände  cor 
Vervollständigung  der  cnbinette  nur  nach  vorher^re^rangener  beruthnng 
im  pHdagogischen  cuu^eil  zu  treffen,  war  eine  uoiwendigkeit,  die  denn 
auch  §  44  punct  7  angenommen  ist.  wenn  puuct  8  44  die  verteilnng 
der  unterrichtsgegenatXnde  nach  tagen  und  stunden  auf  gmndUge  des 
stundenpbins  der  begutacbtnng  und  endgültigen  bestätigung  des  pUda- 
gogif«cht>n  conseils  anheimgegeben  wird,  so  iöt  zwar  diese  angelegenheit 
dem  pnvatübereinkommen  des  chefs  des  g^mnaaiums  oder  prog^mua- 
ainmi  mit  den  einaelnen  lebrem  an  fibarlaasen  nicht  sweckmlUalg  nnd 
in  vieler  hinsicbi  gafährlieb  nnd  der  voreftand  nicht  aelten  in  die  läge 
versetzt ,  sich  Tornehmlich  nacii  den  persönlichen  convenienzen  der 
lehrer  zu  richten,  ob  aber  die  beratbung  des  pädagogisclten  couseils 
die  aaf  s.  76  der  ergttnzungen  und  erläuterungen  angedeuteten  nach- 
teile  völlig  in  verbttten  im  stände  sein  werde,  mdebten  wir  hasweilUn. 
auf  di  ti  uietsten  gymnasien  Deutschlands  sind  gewisse  grundsätze  zur 
rcirel  geworden,  so  werdeir  die  religionsstunden ,  wenn  nicht  die  ver- 
haituisse  des  iehrers  dies  unmöglich  machen,  stets  auf  die  frühesten 
morgenatnndan  verlegt;  die  dea  daaaiaeben  nntetviehta  meist  vor  den 
andern  gehalten,  die  lectionen,  In  welehen  anschauungen,  wie  von 

o^^^  und  anachreibnngen  an  dar  cUMentafel  notwendig  «iod,  in 
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dM  itiudaii,  wo  das  volle  tagreslicht  vorbAiideil  ift.    wir  mSchtett 

ratheiif  aach  in  Rnsslan  !  dahin  srohenfie  reuelu  fiurzK-^telli^n ;  was  nament- 
lich auch  für  di«  lehrer  sehr  heilsam  wurde,  weiche  in  den  g^rus^^erea 
Städten  zugleich  na  mehreren  &ast4Llten  arbeiteu.  uuter  übergeuuag 
mehrerer  schon  roriier  beaproehener  oder  MlhttTerstKndlicher  diiif« 
i'vs-ie  z.  b.  de«  gebrauch«  vou  bantihUchern  und  leSrmttteln)  können  wir 
daa  schlusziirteil  (§.  77)  unterschreiben:  'die  aufzählnnfr  aller  competenz- 
objecto  des  pädagogischen  conteiU  überhaupt  beweut  ohne  sweit'el, 
dMS  b«i  der  rsvisioB  de«  statutt  too  1864  dms  itreb«a  vorgewaltet  het, 
die  bedentung  des  lehr-  nnd  eniehaagscoUegiams  der  gynmeeien  und 
progymnasien  nicht  r-t  i^chmrilt^rn,  sorrl-^rn  «^eine  ?\Titr>ritHt  nur  mit  den 
gehörigen  schranken  zu  umgeben,  wie  es  d«u  interössen  des  onterrichts« 
und  ersiehniigsweBeiis  entspricht.* 

8)  f  6  besieht  eich  anf  die  Verordnung,  dass  der  director  der  dief 
des  fTTmnasn^Tn«:  i?t  nnd  für  den  W!»!il->taii'!  der  anstalt  in  jei!cr  bi--- 
ztehuii;^  die  ganze  verantwortlichk*-^it  trägt,  tun  so  weniger  ist  etwas 
darüber  zu  sagen,  als  anch  die  deutschen  schuirev^ulative  dem  director 
dieselbe  aebwere  vereDtwortUebkelt  enferlegen.  bier  ist  fmt  der  soMti 
gemacht,  der  im  Statut  von  1864  fehlte,  obgleich  das  recht  dexa  durch  im» 
Rllgeraeine  Statut  vher  das  rcchnnngswesen  ilim  ♦»inp-eräumt  war,  dasz 
der  director  die  ptlicht  habe,  d<«s  unter  ihm  als  vorgesetztem  dienende 
personal  nieht  nur  zu  gratificationen,  eondern  «ach  cd  sabventioneii 
aus  den  specialMiimmen  der  anstelt  voriueteUeii,  wosa  die  curatoren 
der  lehrbezirke  durch  ihre  heraerkuagen  die  veranlassun.:  iri^q^eben  hatten. 

Der  9e  abschnitt  handelt  tiher  die  aufnähme  von  schillern  ^s.  79  f. 
der  ergllnsungen  und  erläuterungen).  während  dtts  Statut  von  18G4  für 
den  etatritt  der  eehttler,  welche  den  cnreos  des  progymneeiams  nit 
erfolg  absolviert,  in  die  Ve  cleete  des  g^ymneciiiDM  eine  seuhsmonat- 
liche  frist  bestimmt  hatte,  ist  ge^enwärtip*  eine  nur  dreimonatliche  fest- 
gesetzt, wer  sollte  nicht  den  von  vielen  curatoren  aufgestellten  sats 
•aerkeiiBeB,  dass  die  schüler  in  längerer  frist  Tieles  von  dena  vergessen 
beben  werden,  was  sie  gewost  haben?  die  ensdehnnng  der  vorecbrift 
auch  auf  diejenif^en  «Schüler.  weU  he  freiwillig  aus  dem  prymnasium  aus- 
getreten oder  wegen  nichtzahlung  des  Schulgeldes  entlassen  worden  sind, 
ist  eine  denselben  erwiesene  sehr  auerkeuuenswertho  milde,  während 
des  verlengen  an  die  nneb  länger  als  drei  monaten  sn  dem  aoeh- 
maligen  eintritt  in  das  gymnasium  sich  meldenden,  eine  prüfnng  zu  be- 
stehen, als  vollkommen  »»'rechtfertigt  angesehen  werden  musz.  die 
aufoabme  im  iam'e  der  schuizeit  ist  unter  dem  vorbehält  einer  prütung 
der  eintretenden  gestattet  (§  31),  da  die  curatoren  des  St.  Petersburger, 
Odessaer  nnd  Kasaner  lehrbezirks  darauf  hingewiesen  hatten,  wie  kein 
gnind  vorhanden  ,  eine  solche  aaftiahnie  in  besonders  triftigen  ans* 
nahmefällen  nicht  zu  ^fstatten. 

10)  ergänzangen  uud  erläuterungen  s.  79  —  81  haudolt  vou  den 
a Inn  unten,  im  allgemeinen  ist  in  Dentsehland  die  seitstrümnng  den 
intematen  nicht  günstig,  nnd  es  ist  anch  nicht  zu  leugnen,  dasz  die 
Verhältnisse,  welche  die  eründung  veranlaszten  '^sie  rühren  aus  der  zeit 
nach  der  letormation  herj,  seitdem  sich  wesentlich  geändert,  namentlich 
die  gelegenheiten  für  die  eitern,  ihre  söhne  in  unmittelbarer  nähe  gut 
eingerichteten  lebranstalten  anzuvertrauen,  viel  zahlreicher  geworden 
pind.  wir  können  aber  doch  nicht  leugnen,  dasr.  die  aluninatserziehung 
noch  immer  ihre  vorteile  g^cwähre  (wir  verweisen  deshalb  auf  uosern 
Artikel  ^Alumueum'  in  bchmidts  encyclopädie  für  das  uuterrichtswesen) 
nnd  dass  die  gemeinsamkeit  des  iasseriichen  lebens,  wenn  durch  die- 
selbe auch  nicht  alle  auswnchse  abgeschnitten  werden,  doch  durch  die 
gegenseiti';r^  anregnng  für  d.is  peistijre  nnd  wisisensehaftHche  leben  und 
streben  manche  gute  frucht  bringe  (weiche  vorteile  denn  auch  in  dem 
Statut  hervorgehoben  werden  s.  80).  von  Tomberein  müssen  wir  sn- 
geben,  dass  in  Bnsslaady  wo  die  meisten  schüler  dem  stand  und  der 
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lieimat  naob  ▼•raeUedeii  sein  müssen,  die  notwendigkeit  mit  dm  ^ymna-' 

sien  alnmufite  za  verbinden,  virl  dringender  hervortritt,  das  neue  Statut 
bringt  folgt  nde  veräiul*  rtinj^n  u :  a)  es  ist  auch  den  scbülera  der  drei 
oberen  claj^seu  gestaltet,  iu  dem  alumnat  zu  verbleiben  (§  62);  b)  die 
Tolliilbligkeit  der  tebfiler  «IneB  jeden  almnnats  ist  oielit  auf  80  be- 
schränkt, wie  es  das  Statut  von  1864  festsetzt,  sondern  wird  nach  vnn^Z' 
{^abe  der  räumliebkcit  bestimmt  (§  54);  c)  neu  autgenommeu  k<mnea 
kinder  von  8—15  jähren  werden  (§  64);  d)  die  zahl  der  erzieher  i&i 
onbeflchrXiibt  (§  55);  e)  bei  dem  alniBiiet  wird  ein  brankenhavt  mit 
einem  feldscherer  gegründet  (§  66  and  19)  nnd  f)  wo  es  geboten  er- 
scheint,  wird  ein  bpsonr^prer  buchhalter  nnpe^tellt  57).  gröszere 
meiniLQgsverBcbiedenbeiten  fanden  über  das  lebensaltor  der  neu  aafsu- 
nehmenden  scbüier  ätatt,  indem  der  curator  des  St.  Petersburger  lehr* 
besirks  för  mdgHcb  bielt,  alumnen  bis  snm  16n  jabre  aufzunehmen,  der 
von  Charkow  bis  zum  13n  jähre,  das  ministerinm  entschied  slrh  für  das 
15e  Icbensjabr,  wie  eine  Verfügung  des  grafen  Uwarow  vom  9  oct.  1841 
für  die  alumnate  der  St.  Petersburger  gymnasien  vorgeschrieben  hatte, 
wenn  bei  nne  das  13e  lebensjabr  das  gewölinlicbe  und  fUr  ein  Mberes 
jähr  altersdispensation  erforderlich  ist,  so  bat  dies  in  den  stiftungs- 
iirTcnnden  Beine  gründe,  ira  allgemeinen  erscheint  uns  als  empfehlens- 
werth,  in  die  alumnate  nicht  noch  schwächliche  kinder,  sondern  nur 
kräftiger  gereifte  Jünglinge  zuzulassen,  recht  sehr  liat  uns  gewundert, 
dasa  die  notwendigkeit  der  krankenlüiaser  eine  erwähnung  gefunden 
bat  (das  st-itnt  vom  19  nov.  1864  hatte  derselben  keine  erwähnung 
gethftnV  die  notwendigkeit  leuchtet  von  selbst  ein  wenn  nach  §  19 
der  arzt  (der  anderwärts  nur  ein  feldscherer  genannt  ist,  welches  wort 
im  denueben  sprachgebrancb  einen  ebimrgas  bedeutet)  die  Terpflieh* 
tting  bat,  nicht  nur  die  schüler,  sondern  auch  die  bei  den  gymnasien 
und  progymnasien  im  dienst  stehenden  personen  zu  behandeln,  so  den- 
ken wir  dabei  an  unentgeltliche  behandinng  denn  sonst  könnten  wir 
den  beisatz  nicht  verstehen:  'dieser  sasatz  ist  notwendig,  nm  nieht 
selten  ans  diesem  anlaas  anftanehende  meinangsTerschiedenheitea  und 
diflFereuzen  zu  verhüten  '  an  nnscrcn  alnninaten  hcr.scht  mindestens  für 
die  lehrer  freiheit,  sicli  ihn  n  liausarzt  selbst  zu  wnlilen.  dasz  dem 
buchhalter  statt  der  Xlln  rangclasse  stets  die  Xe  zugewiesen  worden, 
um  seine  fbnetion  der  des  sehriftfübrers  gleicbsustellen,  scheint  ein  aet 
der  gerecbtigl^eit  gewesen  zu  sein. 

Der  lle  punct  (s.  81  f.  der  ergänzungen  und  erläntcrangen)  be- 
handelt die  Stellung  der  ehrencuratorcn.  die  berechtigung  zur  wähl 
Ton  ebrenonratoren  für  die  gymnasien  und  progymnasien  ist  aneb  den 
st  inrlt  Q,  gemeinden  nnd  Privatpersonen  eingeräumt,  welche  ihre  sym* 
pathieen  tiir  die  gymnnsirn  durch  die  that,  sei  es  auch  nnr  durch  die 
Dewilligiuig  pines  jähilichcn  geldzuschnsses  bekunden,  auch  dies  auf 
die  iaadbchaiten  auszudehnen,  da  in  der  Jüngsten  zeit  von  den  land- 
sebaftsversammlungen  mehr  oder  minder  bedeutende  sammen  fSr  swecke 
der  Volksbildung  ausgeworfen  wnrden.  die  chrencoratoren  der  gym- 
nasien werden  durch  allerhöchsten  befehl,  die  der  progymnasien  vou 
dem  minister  der  voik^aulklärung  bestätigt  ^weshalb  auch  die  höbe  der 
aar  erl angung  des  rechts  erforderlichen  snbsidien  nicht  bestimmt  wer* 
den  ist,  da  sie  von  dem  minister,  um  die  berechtigung  sa  erteilen,  ffir 
genügend  erachtet  sein  mnsz).  übrigens  nimmt  der  ehrencnrator  den 
ersten  platz  im  pudagogi«clien  conseil  und  im  ökonomiecomito  ein  (doch 
ohne  das  wirkliche  präsidium  zu  führen),  und  hat  den  zustand  dei 
g}  innasinms  und  den  gang  der  Verwaltung  in  jeder  besiebong  zu  über- 
wachen, wenn  seine  beraerkuogen  bei  dem  pädagogischen  conseil,  dem 
ökonomiecotnitd  und  dem  director  keine  bn.ichtung  finden,  kann  er  sie 
an  den  curator  des  lehrbesirks  bringen,  wir  sind  überzeugt,  dasz  das 
recht,  einen  ebrencomtor  an  ernennen,  viel  beitragen  werde,  die  localen 
f  emeinden  mr  wirksameren  beibQlfe  för  die  anstalten  su  veranlassen* 
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Die  uTiter  V2  'ergJlnzuno^^en  nn«!  erlätiteningen  8.  82—86)  erwKhnten 
TCränderunpen  und  red.-ictioneÜeii  znrt^cht'^toHunpeu  am  stÄtnt  von  1864 
«niUiiU«a  sum  teil  reckt  werthvüüö  be^timumagon.  sehr  humau  i«t  die 
d«ii  fjmnuieii  gewihrta  nogüehkelt,  au  ihren  tpeciabnnimeii  «in- 
nsligi»  ontentützaDgen  denjenigen  des  früheren  dienstpersonals  zu  be- 
willi^'fn,  die  durch  krankheit  zur  fortset:^TTnir  i\(*n  dienstes  iinfühii» 
geworden  sind,  so  wie  anch  den  familien  der  im  dienst  verstorboneu, 
denen  h&afig  die  mittel  sur  deokong  der  begrübniskosten  fehlen.  $  33 
•enthält  eine  genauere  aoenihnuig  der  regeln  hüieichtlich  des  modus  der 
entrichtung  des  schnlgelJes  von  schUlorn,  welche  inmitten  des  einen 
oder  des  andern  semoaters  eintreten  oder  aus  einer  leliranstalt  in  die 
andere  Ubergehen,  lails  das  festgesetzte  Schulgeld  nicht  gleich  ist.  die 
beetimmnng,  Ton  den  ftbertrelenden  sehttlem  nnr  die  dfiferenB  in  der 
Zahlung  zu  erheben,  wenn  diese  in  dem  aufnehmenden  gjninnstnm  hSJier 
ist,  erscheint  als  f^cht  freundlich,  zumal  solche  Übertritte  selten  von 
den  schülem  ?er»cbuldet,  meistens  in  den  verhältnisaeu  der  eitern 
beffrfindet  sein  werden,  wir  haben  schon  einmal  erwähnt,  dasz  die 
sÖUM  der  dem  unterrichtsreseorft  Angehörigen  personen  von  der  nahlong 
des  Schulgeldes  dispensiert  werden,  auszerdem  sind  10  proc.  an  frei- 
Schülern  normiert  ^aucii  für  die  Torboreitangselassen).  dasz  die  froiheit 
von  Zahlung  de«  schulguides  auch  den  alumnen  gewährt  ist,  da  sie 
•ehon  für  thren  nnterbnlt  im  nlnninat  Sehlen»  gewährt  um  den  tiefen 
einbliok  dahin,  daes  die  alnmnate  als  ganz  notwendig  sn  den  anitalten 
geli'>rii4  betrachtet  werden.  die  schäler  des  progymnasiums,  welche 
eintreten,  nachdem  sie  schon  lu  demselben  von  Zahlung  des  Schulgeldes 
dispeneiert  waren,  werden  sofortt  wenn  ancb  eine  frelscbQlenracans 
von  10  proe.  noefa  nicht  Torhanden  iit,  diipeoaiert.  §  37  ordne!  an, 
denjenigen  schülern,  welche  den  carsuM  im  progymnasium  absolviert 
haben,  Zeugnisse  zu  erteilen,  sowie  auch  in  den  den  schillern  der  drei 
oberen  gyainafilalclasseu,  die  vor  absolvieruug  des  cursus  die  ausLalt 
rerlasfen,  sn  erteilenden  sengnitsen  in  vermerken»  daes  sie  die  rechte 
genieszen,  die  nach  §  120  des  statnte  Ton  1864  demjenigen  achfilem 
zustehen,  die  den  cursus  des  progymnasiums  absolviert  haben,  in 
§  58  ist  es  für  notwendig  befunden  worden,  mit  den  bei  den  gym- 
naeien  angestellten  personen  aneh  der  tchfller  erwähnnng  sn  thnn»  die 
der  Verhaftung  oder  detention  ausgesetzt  gewesen  sind,  die  anidrOek^ 
liehe  betnerkung,  d;i<^7,  ähnliche  fälle  in  der  letzten  zeit  vor{:^ekommen 
find,  läszt  uns  einen  blick  in  die  zustände  Russiand»  thun;  aber  wir 
machteu  gern  erfahren,  wie  die  schulobrigkeit  iu  solchen  fällen  sich 
sa  verhalten  habe.  §  69  ist  die  rangbefdrdemng  der  direetoren,  in* 
epeotoren  und  anderen  angestellten  bei  den  gymnasien  und  progymnasien 
nnsre?*»ben.  da  in  der  Iln  nbtoüuog  der  eignen  kaozlni  S.  M.  des  kaisers 
hmsichthch  der  rangbeförderuu^  der  direcloren  and  inspeotoren  Zweifel 
anfgetancht  waren,  i  60  enthiUt  die  bestimmnagt  dass  die  den  lehrem 
bei  ihrer  anstellnag  gewährte  Subvention  ein  drittel  des  vollen  gehalts, 
d.  h.  des  für  die  gesamt:Tahl  der  ihnen  übertragenen  stunden  rT^^t-in- 
dieen  betrageu  solle  und  dasz  dieses  recht  auf  die  clasaenautseher, 
gehiilfen  der  classenordinarien  und  orzieher  an  den  gymnasialpensiooaten 
anesadebnen  «ei.  f  01  entlillt  die  dienstliehe  stellnng  der  geholfen  der 
elassenordinarien,  eines  amtes,  welches  auf  grundlage  des  §  18  neu 
rretrt  ist.  die  noch  folgenden  bemerkungen  enthalten,  dasz  die  Unbe- 
stimmtheit des  art.  1  des  Statuts  vom  1^  nov.  1864  beseitigt  ist,  weicher 
So  ansgelegt  wnide,  als  seien  ttberhanpt  alle  gymnasien,  die  elaesischea 
eowol  als  die  realen,  vorbereitungsaastalten  für  die  Universitäten,  indem 
wir  I^ni-'Und  bec^'ick wünschen,  dasz  es  die  classischen  Studien  so  ent- 
schieden hoch  gehalten  nnd  dadurch  selbst  Deutschland,  wo  noch  immer 
der  vorteil,  den  sie  gewähren,  verkannt  wird,  beschämt  hat  (wie  viele 
Terlangea  nicht  dto  realscholbildnng  für  die  künftigen  mediciner?) 
UlanlMni  wir  das  inletst  beigeg«beae  circnlar  des  ministen  der  volks- 
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anfklärunp  an  fiie  cnratorpn  (^cr  ?rhrbezirke  über  Hen  inodTis  <!er  ?\nc- 
tiihrung'  <ler  um  19  juni  1H71  fillerhochst  bestUtigteu  mbäiideruii^'tu  des 
gyinuabiaktatuU  vum  Iii  nov.  <Ü2  t.j  nicht  weiter  ausziehen  zu 

müssen,  d»  die  beepteeeheii  bereite  in  dem  früheren  erwühnl  sind* 
übrigenn  müssen  wir  in  demselben  viele  sehr  richtig-c,  von  groszem 
pädagogischen  sciiarfblielc  rengende  winke  und  bemerkungen  anrr- 
kennen  und  empfehlen  das  ganz«  als  ein  lär  die  geschiebte  der  didak- 
iik  and  päda^^ogik  wiebtigea  doenttent. 

(leblnis  folgt.) 

Oruoia.  Dibtsob^ 


PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN  DER 

PROVINZ  WESTFALEN, 
(fortseteung.) 


MiSDSM.  gymn.  oad  realseb.  enter  ordnnng.    schülerz.  dOl«  nbit» 

des  gyron.  7,  der  realsch.  4.  —  Abb.  die  amnei»tie  des  jahres  403  v.  Chr., 
von  dr.  Rieb,  (r  rosse  r.   48.  8.    im  Vorwort  bezeichnet  der  verf.  Xeno- 

{>hoDS  Uellenica  ais  uuszug  aus  Xeuophons  echtem  werke,  in  der  eigent- 
iehen  sbbandlnng  argamentierft  der  Terf.:  nndi  der  entfemung  der  30 
nncb  Eleasis  brachte  Pausaniee  eine  euMÖbnung  swieeben  dmi  dekn- 
dneben  und  den  demokraten  im  Peiraeos  zu  stände,  nnd  diese  wurde 
gleich  nach  der  rückkehr  durcl^  eine  feierlich  beschworene  amnestie 
■enetieniert,  niebt  erst  nneb  dem  fsUe  ron  Bleosis.  dies  ist  wnbr- 
seheinlicb  eve  innem  gründen  (§  2),  als  es  anch  bestätigt  wird  dorcb 
richtige  interpretatiou  von  Xen.  Hell.  III  4,  38  i§  3).  die  erbte  band- 
hing Thrasybuls  nach  der  heirakebr  und  nach  dem  festzug  nuf  die 
Akropoh«  war  eine  volköveröaaimluiig  nach  der  nahegelegenen  i  uy\  zu 
berufen  nnd  naeh  erfolgter  ebstimmnng  die  emneetie  snm  Tolksbesoblnen 
SU  erheben  and  feierlich  beschwören  zu  lassen,  diese  bemfung  stend 
einst  in  der  offenbaren  lücke  Xen.  Hell.  II  i,  ii'J  — 40  f.  Audoc  I  81.  90.  103. 
Isoer.  18,  25.  diese  versöhnnngsekkiesie  war  am  ersten  tage  der  rück- 
kebr,  am  12  beSdrominra,  in  der  nneb  wnbrsebeinlioh  Ljsias  des  bürger- 
recht  zuerkannt  wurde;  die  smnestieediwnrformel  Hell.  §  38  wird  er» 
gänst  durch  Andoc.  I  90.  bei  dem  fnlle  von  Kleusis  f  inden  die  30  ihren 
tod;  die  an  diese  zeit  sich  kniiplcnde  aaim  stio  war  im  wesentlichen 
eine  auanahmsiose ,  Hell.  ^  43  sind  die  ctpuTtvf<>^  30  bclbst  cf. 
leoer.  7,  67.  Erntostbenee  nnd  Pbeldon  nilein  beben  sieb  ceitig  Yon 
den  30  losgesagt,  nach  dem  falle  Ton  £lensis  wurde  den  ehemaligen 
eilfmHnnern  nnd  allen  andern  compromittierten  nochmals  die  amnestie 
beschworen,  diesmal  mit  wegfaU  der  ausnahmeclausel.  es  hörten  nun 
die  renetionüren  nmtriebe  von  Eleneie  gent  eaf,  die  26e  rede  des 
Lysies  ist  daber  nneb  der  amnestie,  aber  vor  dem  falle  Ton  Eleusis 
gehalten,  und  zur  selben  zeit,  d  h.  nach  der  ersten  bauptamnebtie  ist 
auch  die  rede  gegen  Kr.itostbenes  gehalten  (gegen  Frohberger  und 
liauchengteiu].  die  rede  gegen  Agoratos  ist  400  gehalten»  die  §  80  er- 
wübnien  MoXXttrai  sind  identieeb  mit  der  $  88  ff.  genannten  amneetie. 
in  pseudo-Lys.  VI  wird  6pKOI  nnd  cuvOf^Kai  für  beide  acte  der  amnestie 
gebrnucbt,  für  die  erste  wie  für  die  mit  den  Eleusiniern  abgeschlossene. 
Andocides  berief  sich  auf  die  erste,  Batrachos  aber  war  erst  mit  den 
Bteneiniem  amneitiert;  Tgl.  %  87  ff.  nnd  §  4^  die  rede  stellt  den  mit 
Paneaniee  abgeschlossenen  eeparateertrag  dem  versöhnuugsvertrage  der 
bürger  unter  einander  gegenüber;  rgL  $  18.  18. 19.  gleiib  naeb  abang 
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des  PftUfanias  erfolgte  die  amne^^tlo  aneh  nach  Ljs.  d4,  eeho!.  Ärist. 
Plnt.  1146,  Harpoer  \k  c\jv6ikoi,  Lys.  II  63,  Isoer.  XVIII  2.  3.  4.  21.  26. 
26.  29.  31  ff.  pseudo-Fiat.  Menex.  14  s.  249.  Aeschin.  II  176.  Dem. 
80,  11.  12.  Diod.  14,  88.  Cic.  PMl.  I  1,  1.  Dio  C.  44.  26.  Vell.  Pat. 
2,  58.  Val.  Max.  4,  1.  Nep.  Thras.  3.  die  aroneBtie  wurde  redlich 
beohnchtct.  eirtr  interimistische  behörde,  die  20  männer,  fiihrte  hif 
aur  Vollendung''  it  r  r»  vision  d«  r  ^trnffreset^e  durch  die  uoniotlu  ten  die 
oberanfsicbt,  aber  die  nlteu  magiatratt;  iuas^it^rteu  wieder,  uach  wieder- 
herftellung:  dea  areopngs  hSrte  dM  ▼igintitrlnit  «af.  ftllmfthllob  aber 
erwachte  wieder  der  ;:om  gefi^en  die  Werkzeuge  der  80,  die  aaflebende 
processsncht  suchte  durch  sophismen  die  ftmno!»tje  7.n  nm<!^<»hf»n;  vpl. 
Lys.  26,  16.  6,  87  ff.  Andoc.  1,  43;  der  antrag  des  Pbormisios  aut'  be« 
scbriiikimft  der  demokretle  fiel  dnroh,  du  hodiverrathigeaeta  dee  Demo- 
pbantos'  gieii|^  im  jähre  des  Enkleidee  dvreb.  d» gegen  kam  dttreh 
ArehinoB  T.nm  f^rhntz  (\ir  nmrtr<;tiortrn  die  peregrRpbir»  zn  Stande. 

Steoen.  reaischule  erster  Ordnung.  H  und  III  jrcsoodert,  also  ncht 
claüsen;  ghecb.  Unterricht  tacultativ  in  2  abteilungen  je  2  stunden, 
eofalllerz.  242,  ebit.  7.  Abk.  des  oberl.  dr.  Schills:  ttber  den  nnter- 
richt  im  englischen  auf  realschnlen.  18  s.  ,4.  das  programm  behandelt 
1)  die  bedeutnn^  des  betr.  Unterrichts,  der  rerf.  stimmt  der  ansieht 
Grimms ,  dasz  das  englische  zur  Weltsprache  am  meisten  geeignet  sei, 
nieht  bei,  dee  könne  nnr  des  freeeSeteehe  sein,  betont  aber  ihre  wich- 
tig^keit  fBr  verschiedene  berafeerten,  aneh  ihren  formalbildenden  werth, 
br-^nnTers  für  die  lehre  von  der  Wortbildung-,  durch  die  eint'achlieit  der 
tyntfix  ,  prUpnanz  des  ausdrucke,  durch  die  reiche  litteratiir  der  renl- 
wisäenschaften,  der  beschreibenden  prosa,  geschichtschreibuug,  beredt- 
eankelt,  poeeie;  2)  etellna^  des  en^Ileeben,  siel,  etaadenplen;  8)  ver* 
teilung  des  lehrstoffes  resp.  der  aufgeben  auf  die  Tereehiedenen  claseen; 
4)  methode. 

tioEST.  archigjmn.  wesen  teilung  der  tertia  wurde  eine  neue 
lehrerstelle  gegriiudet.  eebfiters.  809«  ebit  8.  —  Abb.:  ennotatienee 
erttleae  in  oratienem  Ciceronis  pro  Flaeco.  «er.  dir.  dr.  C.  A.  Jordan. 

7  ««.    t.  qua  vi  zn  streichen  (fjtia  re  qn.i  t-pe  ent-^jirechen  sich,  re 

s=  iarguione.  §  17.  3),  §  31:  oceasio  zu  streichen,  ibid.  ebenso  quoniam 
de  eorum  gravitate  dicimus.  anch  §  51:  tu  testem,  auch  §  56:  a  civi» 
tatibns,  aneh  §  59:  ex  qnibns  nihil  ipse  capiebat;  aber  §  70  in  Tor 
Perpnmeno  beizubehalten,  ibid.  und  ^79  zu  schreiben:  Apollonidonses, 
iiiclit  Apollonidienses ;  §  10  sehr.:  atque  videte  st.  itaque;  §  2.3  hoc 
nicht  mit  dixeris,  sondern  mit  rogo  zu  Terbindeni  ^  34:  Prodeant  mit 
^C^aevine  vor  proeedit  nnnc-  Aeelepfadee  zn  eetsen;  §  48:  veterem  — 
xnenm  hinter  civitatis  enae  sn  eetsen,  damit  dieser  gen.  von  vimm  ab- 
hänge; ibid.:  das  komma  nach  recitntis  «n  tilgen,  repente  pehört  zu 
pertimuit  und  obmutuit;  §74:  dolor  amicornm  st.  animorum;  §87:  ora- 
tiont  suae  mit  Bremi  st.  religioni  suae  (Koch.  prog.  Pforta  1868  s.  11 
morii^ratns  st.  moderatne);  f  88:  an  Tobis  In  Testrii;  §  104:  ▼Ideant 
et*  vident  beizubehalten. 

Armsbebo.    g-ymn.  Laurentianum.    la  and  b  im  lateiu  uud  deutsch 

fetrennt,  Illa  und  b  in  deutsch  und  griechisch,  am  10  oct.  1867  feierte 
ir.  dr.  H  ö  p  p  sein  25jilhriges  directorjubiläiun.  eehülere.  208,  abit.  26 
(7  disp.).  -  Abh.  des  dir.  dr.  F.  Xav.  Höpp:  Aber  echülerbibliotheken. 
15  8,  A.  die  viel  besprochene,  auch  auf  mebrereu  westfälischen  direc- 
torencontercnzen  verbaudeitc  trage  über  schülerbibllotheken  hat  ein- 
gehend der  verf.  in  der  &rt  auseinandergesetzt,  dasz  er  zunächst  die 
nnabweiebare  notwendigkeit  derselben,  wie  eie  anch  in  verschiedenen 
erlassen  der  höchsten  behörden  anerkannt  ist,  darthut,  die  mehrfachen 
dagegen  erhobenen  bedenken  werden  aufs  jrründlichste  widerlegt,  be- 
denken, die  groszenteils  ant  einer  uuzweckmaszigen  anordnung  oder 
benntsung  der  semmlung  betuhen.  damaeh  wird  negativ  der  kreie  der- 
jenigen eebriften  angegeben,  die  aniaaechtteesea,  dann  poeitiv  diejeni- 
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p»^n,  die  niifr;;ni  hmon  «5ind,  bestimmt,  nnd  hierbei  wieder  «nter«»cb!<^den 
nach  deu  alterästuleu.  nach  den  vieifuchen  berathuugeu  der  we^ttali- 
sehen  directorenconfereoien  hat  nan  eine  commUsion  von  directoren, 
SU  denen  auch  der  verf.  gehört,  einen  kanon  solcher  bficher  aufgettelli, 
welche  der  iiufnahme  in  schitlerbibliotbeken  besonders  würdio:  s?n(!,  mit 
bezeichniing  auch  der  clas5rn,  für  welche  sie  aafzunehmeu  sind;  dieser 
katalog  ist  Inzwischen  iiu  druck  and  Im  buchhandel  erschienen. 

Attsboobit.    proj^ymn.  mit  reelel.  eehtlers.  85. 

Bbilov.  gynin.  Octrinnm.  I,  II,  III  gesondert  in  2  abteilongeUf 
nlso  9  vollständige  classen.  scbiilerz.  '221,  abit.  39  (8  disp.).  —  Abb. 
des  gymnasiall.  Mette:  de  satira  Uomuua  et  saiirica  Graecorum  poesi. 
81 1.  4.  inbalt:  die  römisclie  satire  ist  trete  der  namensgleichheit  meiet 
ane  der  griechischen  satire  geflossen,  die  geschichte  der  römischen 
Satire  zerfallt  in  3  perioden;  1"!  die  dramatische,  2)  didaktische  (Knnius, 
Lncilins'i,  3)  die  spottende  (au»  Litcilius  her\ orf^egangen).  tibk^r  die 
üitesteu  Saturiiier  stimmt  der  verf.  Düntzer  gegen  O.  Müller  bei;  zu 
diesen  KUesten  satiren  gehörten  die  den  AtelUnen  sage  fügten  exodin« 
die  didaktische  satire  habe  nicht  blosz  die  menschen  gegeistelt;  der 
verf,  rechnet  des  Knnius  Iledypathelica,  Epicharmun,  Protreptica^  selbst 
den  Scipio  unter  die  satiren.  dagegen  habe  Luciiius  auüüchUeszlich  die 
■  spdttitene  eeite  herausgegriffen,  der  y(.  geht  denn  die  eintelnen  Satiren- 
dichter  dareh,  wobei  es  auffallend  ist,  dass  ihm  Vahlens  Sammlung 
onbekannt  ist,  sowie  Oetrrnifums-  'uid  Rüpers  arbeiten,  nach  Vnrro 
werden  nis  dessr-Fi  nHehahiiier  erwähnt  Julianus  Apo'^tata,  {Siiicoae 
dTTUKüXoKvjvTUJCic,  i'ctruuiuä,  Marcianus  Capella,  Boetiiius  de  philo^o- 
pbia,  Jastns  Lipsins  and  Dan.  Heinsios.  der  Se  teil  handelt  besonders 
von"  Horaz,  Persins,  Juvenalis.  schlieszlich  Spricht  der  verf.  von  den 
vors<>hiedenen  g;riechischen  Satiren,  dem  satirdrama,  der  allen  attäsohett 
koiuödie,  ArchiloLiuis,  deu  billau,  Margites,  Lucian. 

ConsraLD.   gyiun.  sebttlers.  IIS,  abit.  12  (5  disp.).  —  Keine  abfa. 

DonsTm.  progymn.  sebttlers.  68.  —  Abb.  des  rector  M.  J.  Kork: 
beitrüp'f?  7ur  fr^''c^tichte  de''  jirofryiiinnsiums.  2r  teil.  15  s,  4.  1822 
waren  nur  d  lehrer  da,  dann  trat  em  4r  lelirer  ein,  ISüö  ein  5r,  es 
waren  &  clasiteu  da  und  schon  96  schüler,  aber  nur  39  schülur, 

die  schale  sebloss  mit  tertia  ab;  1888  waren  nar  23  sehfiler.  einge- 
führte realclasaen  wurden  1834  fallen  gelassen.  1837  waren  nur  zwei 
hauptlehrer  da,  die  leitung  führte  ein  geistlicher.  1842  feierte  die  an- 
»talt  ihr  200jährie;es  bestehen.  1865  erweiterten  die  städtischen  behör- 
den  die  anstalt  bis  sur  n,  dr.  Grotemeyer  wnrde  reetor,  1882  wurde 
die  anstalt  vollberechtigtes  progymnaitium,  1866  ein  neuer  lehrer  ein* 
gesetzt,  nnd  sind  jetzt  f)  hauptlehrer;  für  die  lehrmittel  find  jetst  jlhr^ 
Uch  90  thlr.,  für  beeoidungen  2550  thlr.  zu  verwenden. 

(fortsetzung  folgt.) 
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26. 

PRÄPOSITIONEN  NEBEN  DEM  SUBSTANTIV. 

BESOKDE&E  FÄLhR  DfiS  GEB&AUOHES  IM  NEUHOCHDEUTSCHEN. 


ünsere  deutachen  grammatiker  pflegen,  80  viel  ich  weiss»  wenn 
sie  Yon  der  luiinittelliaien  yerbindimg  zweier  Substantiven  dnreh 
eine  piftposition  handeln,  insgemein  nur  bekanntere  und  jedem  ge- 
Ittofige  constructionen  vorzuftthr^,  an  denen  sieh  die  fth^keit  der 
spräche  in  ihrem  eigentlicbon  umfange  sehr  wenig  erkennen  läszt. 
was  Grimm  (gr.  IV  871  ff.)  mitteilt,  ist  mit  besiehnng  auf  den 
älteren  stand  des  dentsohen  nnd  den  vergleich  sowol  verwandter 
dialekte  als  fremder  sprachen  überaus  lelmreich ,  gibt  aber  auf  die- 
jenigen Üraigen,  welche  nns  in  der  folgenden  untenuchung  beschAf* 
tigen  werden,  teils  eine  ziemlich  unvollständige  und^  wie  ich  zu 
zeigen  mich  bemühen  werde,  auch  aus  einem  andern  gründe  unbe- 
friedigende, teils  gar  keine  antwort.  Hey  sc  und  Götzinger,  be- 
sonders der  letztere,  widmen  zwar  dem  gegenstände  insofern  mehr 
autmerksamkeit,  als  sie  einige  unterschiede  der  erkläruug  aufstellen 
und  gewisse  grenzen  zu  bestimmen  versuchen;  allein  eben  diese  er- 
Örterungeu  hinterlassen  den  emdruck  einer  im  tranzen  oberÜäcblichen 
und  einseitigen  berücksichtigunLr  sowol  des  inneren  grammatischen 
veriiähin  ses  der  in  rede  stehenden  Verbindungen  als  des  ailgemei- 
zieren  Sprachgebrauches. 

Ich  sondere  zwei  ganz  verschiedene  ftille  von  einander  ab: 
1)  die  mit  dem  Substantiv  verbundene  präposition  hängt  von  einem 
persönlichen  Verbalsubstantiv  ab.  2)  der  präpositionale  ausdruck 
bezieht  sich  auf  ein  zusammengesetztes  Substantiv,  dessen  erster  teil 
verbal  i^t. 

1. 

Während  Grimm  in  der  abhängigkeit  einer  prftposition  von 
einem  snbstantiv  ttberhaupt  keinerlei  elUptisehe  ftigang,  sondern  mit 

ü.  Jalirk  f.  phlLa.  (U.  VU  aM.  IS«;  hfl.  7.  21 
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recht  ein  unmittelbares  rectionsverhältnis  anzunehmen  geneigt  ist, 
findet  sich  bei  Heyse  (II  367  f.),  abgesehen  von  den  präpositionen 
von,  an  {in),  die  er  als  umschreibende  Stellvertreter  des  einfachen 
casus  der  abhängigkeit  bezeichnet,  durchgehends  die  Scheidung  in 
den  verbalen  und  den  dJIpflschcn  ausdruek.  da  die  bei  weitem  in 
flor  minderzahl  sich  befindenden  persönlichen  Verbalsubstantive  uns 
gegenwärtig  RÜein  beschäftigen,  so  führe  ich  an,  dasz  Heyse  Ver- 
bindungen wie:  *cin  Verbrecher  aiis  ehrsueht,  der  (irhrifrr  um  tage- 
lohn'  verbal,  dagegen:  'ein  schrifisfelkr  über  politik,  dt-r  (n/f/ihy  r 
über  die  truppen'  elliptisch  nennt,  damit  halte  man  zusammen,  was 
Götzinger  (d,  spr.  II  456)  lehrt,  ihm  sind  die  ausdrücke:  'der 
forsehcr  nadt  Wahrheit,  die  empörer  gegen  göttliche  Ordnung'  ellip- 
tisch; es  sei  zu  deuten:  'der  nach  \\ strebende  forscher,  die 
gegen  göttliche  ordimug  ha^ukhiden  empörer.'  der  verbalen  fügung 
geschieht  keine  erwähnung.  wer  von  beiden  grammatikern  hat  recht  ? 
so  viel  ich  sehe,  keiner;  schon  dasz  sie  beide  der  ellipse  das  wort  reden, 
fordert  den  widersprach  heraos.  allem  es  bandelt  sich  um  wichtigeres. 

Prttfen  wir  znnftchst,  was  sieb  bei  Grimm  findet  anazer  der 
verlnndung  ^ein  hote  im  land*,  bei  der  sieb  nur  die  £ra^e  erbebt,  ob 
sie  im  nbd*  wxrkHcb  gebrSnchlicb  und  nicbt  vielmebr  aaf  das  mbd. 
za  besefarltaiken  sei,  führt  Grimm  persOnlicbe  snbstaaüve,  welche 
hier  in  betracbt  kommen,  bloss  bei  'after*  vor.  weil  ^harstim  öfter* 
gesagt  werde,  bemerkt  er,  gelte  auch  *hefr  mM*  nnd  ^kßmg  Übeii^, 
non  sind  diese  beiden  sal^tantire  nicht  verbal,  wol  aber  *ridUer*y 
dessen  zwei  seiten  Mher  unter  den  beispielen  gedacht  wird,  und 
namentlich  das  zunächst  beteiligte,  jedoch  aufSülig  genug  über- 
gangene wort  ^htrsehcr\  gesetzt  wir  wollten  zugeben,  dasz  bei 
*hen^  die  prftposition  sich  stütze  auf  die  construction  von  'herschen', 
wie  steht  es  um  dieselbe  Verbindung  bei  *aufse1i€r'  und  'wäditer^? 
zwar  liesze  sich  auch  hier  etwa  derselbe  grund  behaupten,  nun  aber 
*arK^.  das  mhd.  Wörterbuch  führt  die  stelle  an :  arzät  über  alle  die 
Blinde,  was  liegt  hier  anders  vor  als  ein  einfaches,  keiner  yerbalen 
vermittelung  bedürftiges  richtungsverhältnis  ?  nehmen  wir  die 
Verbindung  'reue  über*,  so  zeigt  sich  in  der  hauptsache  dasselbe: 
'reuen  über'  ist  unstatthaft  und  nie  gesagt  worden',  aber  der  sub- 
stantivische ausdruek  eignet  sich  vollkommen,  tln  die  präposition 
andeutet,  worüber  sich  die  reue  erstreckt,  woraul  sie  sich  bezieht, 
demnach  meine  ich,  dasz  wir  weder  nötig  haben  noch  belügt  sind, 
die  präp.  über  bei  den  subst.  lihiig,  fiirst^  herr,  rirfUer  und  ähnlichen 
so  zu  erklären,  wie  Grimm  gethan  hat,  sondern  uns  an  der  unver- 
mittelten beziehnng  genügen  lassen  dürfen,  bei  ^aufseher  Uber' 
fehlt  trotz  des  verbalsubstanUva  die  gleiche  construction  des  verbs,. 
ebenso  in;  schirmtr  über  des  grü.les  tougen  (Parz.).  mittelhoch- 
deutsche dichter  brauchten,  'wie  herr*,  auch  'frau  über',  z.  b. 

vrouwe  über  herze  und  über  muot, 
■rrouiee  über  lip  und  über  guot.  (Frauend.) 

*  man  vgl.  dagegen;  'sieg  über^  und  'siegen  über'. 
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enfllich  ist  noch  der  umstand  von  bedeutung,  dasz  die  ältere  i^prache, 
wie  die  von  Grimm  aus  Notker  und  Otfried  augefährten  beispiele 
zeigen,  Jcönitj/  und  fürst  schon  weit  trüber  mit  über  verband,  als  die 
prfipcsitionale  construction  von  'herschen'  geläufig  sein  konnte, 

Wodui'ch  Hey se  yich  hat  bestimmen  lar^sen  dürfen,  die  aus- 
drücke 'ein  verhrecht  r  aus  verzweiÜung,  cm  um  der  ans  leidenschaft' 
verbal,  dagegen  'ein  va brechen ^  ein  verseilen  aus  Unwissenheit,  aus 
leichtßum'  elliptisch  zu  nennen,  das  vermögen  auch  seine  einleiten- 
den erörterungeu  nicht  gehörig  nachzuweisen,  mit  demselben  recht 
(oder  vielmehr  unrecht,  da  wir  die  ellipsc  überhaupt  fern  halten) 
Lütte  er,  wie  zu  den  zwei Lgenannten  beispielen  das  pai-t.  'begangen' 
eingeklammert  steht,  für  die  Verbindung  mit  dem  persönlichen  Sub- 
stantiv das  part.  ^handelnd'  ergänzen  können,  offenbar  nemlich 
verhalten  sich  heide  ftUe  völlig  gleich,  und  es  kann  ftlr  die  con- 
straetloii,  wenn  sie  fiberhanpt  soUlssig  erscheint,  nichts  Terschlagen, 
ob  das  verbale  snbst.  einen  persönlichen  oder  einen  sachlichen  be* 
griff  enthttit.  in  welchem  grade  Heyae  von  der  leidigen  ellipsen- 
sncht  sieh  hat  verführen  lassen,  zeigt  wol  am  deutlichsten,  dasz  er 
sogar  zn  der  fügung:  *ein  gehäude  au$  oder  von  steinen'  das  psrt* 
'gemadit'  hinzudenkt. 

Der  elliptisehen  dentnng  Götzingers  mit  bezog  auf  zwei  an* 
geftthrte  beispiele  der  abhftngigkeit  von  einem  persönlichen  verbal- 
sabstantiv  ist  oben  gedacht  worden,  er  fügt  nun  weiter  hinzu,  dasz 
es  durchaus  nicht  heiszen  dürfe:  'der  gänger  in  die  stadt,  der  pmN- 
gcr  über  das  evangelium'.  und  weshalb  nicht?  weil  'sich  eben  nur 
wieder  der  stamm  des  wortes  hinzudenken  liesze/  eine  sonderbare 
xegel,  mit  der  wir,  abgesehen  von  der  bereits  abgehandelten  ellipti- 
schen erklttrnng,  wahrhaftig  nichts  gescheites  anfangen  können, 
also  angenommen  einmal,  es  dürfte  gesagt  werden,  worüber  nach 
meiner  ansieht  zunächst  der  Sprachgebrauch  zu  entscheiden  hat: 
'der  Prediger  über  das  evangelium',  so  wäre  dieser  ausdruck  zu  er- 
klären: 'der  über  das  evangelium  j/rcdif/ende  prediger'?  keines- 
weges,  wie  ich  denke;  vielmehr  würde,  da  es  heiszt  'predigen  über' 
und  *die  predigt  über',  das  persönliche  Substantiv  lediglich  der 
verbalstructur  nachfolgen,  der  die  weit  von  den  Sünden  erlöst  hat, 
wird  von  Walther  im  kreuzliede  angeredet:  *Ioescr  üz  den  Sünden.' 
weder  die  eine  noch  die  andere  ai  t  der  partieipialen  ergänzung  ist 
hier  am  platze:  Uoeser  üz'  erklärt  sich  genau  so  wie  ^retier  atts  (der 
not)%  was  doch  unbecLiiküch  unterm  sprachgebrauche  ganz  gemäsz 
ist.  in  einem  alten  vocabularium  steht  zu  lesen:  *kcmpfer  mit  dum 
tod,  agonista',  Opitz  sagt:  Wcizer  zu  der  stinden',  Verbindungen,  die, 
mögen  sie  vom  heutigen  gebrauche  begünstigt  werden  oder  nicht, 
völlig  hierher  gehöieu. 

Ich  habe  mich  bemüht  aus  einer  Zusammenstellung  desjenigen, 
was  der  Sprachgebrauch  zu  gestatten  und  wogegen  er  sich  zu  sträu- 
ben scheint,  einen  grammatischen  grund  herzuleiten,  wdcher  für 
das  eine  und  fbr  das  andere  geltend  gemacht  werden  könnte,  bin 

21* 
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jedoch  genötigt  za  bekennen ,  dasz  er  sich  mir  nicht  hinreichend 
offenbart  hat.  man  möchte  überhaupt  an  seinem  dasein  zweifefai. 
niiBiareitig  schwankt  der  gebrauch  selbst  nicht  imerheblich :  was  der 
eine  Schriftsteller  ohne  viel  nachzudenken  oder  vielleicht  mit  voller 
absieht  schreibt,  fällt  dem  andern  niemals  in  den  sinn  oder  dünkt 
ihn  ganz  nnerlaiilit.  <*s  ist  wahr,  ^der  prrdigrr  über  das  evangelium' 
klinqt  so  auffallend  \\ir  möglich,  aber  ein  eigentlich  grammatisches 
hindernis  sehe  ich  nicht,  ist  es  doch  unverwehrt  zu  sagen:  *die 
Spötter  über  religion',  oder,  falls  dawider  flie  Zusammensetzung 
*religionsspötter'  geltend  gemacht  werden  sollte,  jedenfalls:  'die 
Spötter  über  solche  dinge',  allgemein  bekannt  und  üblich  sind: 
^bürgc  für  jemand,  ein  sfn-'rfcr  für  Wahrheit  und  recht,  der  hcfeJüs- 
habcr  ühn  die  truppen,  die  bcivcrbcr  um  dasamt';  nicht  anzutasten: 
'die  versdiwörcr  gegen  den  tyrannen,  ein  zwcifkr  an  gottes  gerech- 
tigkeit,  der  Übersetzer  in  die  muttersprache'  ( Nügelsbach),  'die  freier 
i(m  die  tochter*  fJ.  Grimm  i ,  Mer  hämpfcr  um  geld'  (Weinhold), 
'J(än<Ucr  mit  alten  schwarten'  (Lossing),  aluiliclic  iiiiauffcbtbai"e 
constructionen  werden  sich  in  gröszerer  anzahl  nachweisen  lassen; 
bei  einigen  gleich  guten  mag  es  an  dem  beleg  fehlen,  wahrend 
andere,  die  man  auf  dieselbe  weise  bilden  könnte,  allerdings  be- 
fremdlich genug  eracbeineiL  ieb  stelle  folgende  gemischte  proben 
hin:  Mer  trinker  aus  der  quelle,  ein  s^irekr  aus  vollem  halse,  die 
Jääffer  auf  Schadenersatz,  der  forderer  auf  pistolen,  didtter  an  {auf) 
den  frflhling,  der  denket  an  den  tod,  ein  fi^er  durth  den  wald  oder 
Ubers  gebirge,  flOMmge  Uber  die  grenze,  der  flriedensst^ier  unter 
den  streitenden  parteien'.  Weigand  in  Grimms  wOrterb.  IV  462 
maoht  auf  die  sehr  seltene  construction  Schillers  aufiuerhsam: 
^fBhrer  in  den  Trojanerkrieg'«  Jacob  Qrimm  flbersetzt  dmOoXa- 
fidiic  dnrch:  *hrinffer  ins  branigemacfa',  spricht  im  wOrterbnche  von 
*dem  eigentlichen  maier  auf  wand  oder  auf  leinwand',  erklärt 
daselbst  'beinarbeiter'  kurzweg  als:  ^drecJiskr  in  knochen',  auf- 
ftUender  das  Werkzeug  'erdbohrer'  als:  ^bohrcr  in  die  erde  und  das 
gestein.'  unsere  tagesblätter  treten  mit  dergleichen  structuren 
ebenfalls  hervor;  die  Kölnische  zeitung  z.  b.  schreibt:  'der  ein- 
brecher  in  unser  land%  *der  eindringUng  in  seine  herde  und  felder', 
femer,  was  einigermaszen  an  das  von  Gdtzinger  gerügte  ^prediger 
über'  erinnert:  'Murphy,  der  berüchtigte  wanderprsdiger  gegen  das 
papsttum' ja  sie  wagt  es ,  mit  glücklicher  benutzung  eines  in  der 
ncuzeit  erfundenen,  zwar  ungrammatisch  gebildeten,  aber  durchaus 
charakteristischen  und  höchst  bequemen  wortcF,  zu  sagen :  'der  atten- 
tüter  gegen  den  reichskanzler'.  hierher  gehören  nun  auch  priipo- 
sitionale  beziehungen  auf  substantivische  participien ;  ich  führe  aus 
demselhon  blntfp  an:  'die  beiden  specidanten  auf  die  provinziale 
borniertheit ,  die  äefnonstranten  zur  erinnerung  an  die  Schlacht  am 


*  vorsichtig  setzt  am  folgenden  tage  dafür  ein  naehbarblait:  'dar 
famose  anlipapiaüache  reUeprediger\ 
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weiszen  berge,  alle  reisenden  nach  Indien*,  der  ausdruck  Weisende 
aus  der  Schweiz'  hat,  wenn  die  in  rede  stehende  bezieh ung  hinzu- 
gezogen werden  soll,  doppelten  sinn:  1)  woher  sie  stammen,  2)  woher 
sie  kommen,  im  zweiten  falle  findet  gewöhnlich  eine  andere  Vor- 
stellung .statt ,  mag  das  üeetierte  particip  neben  dem  Substantiv  oder 
selbst  substantivisch  stellen,  hiertlber  spricht  Götzinger  (II  lUÜ.  481) 
lehrreich  und  fühi't  zugleich  einige  ausnaimieu  an,  z.  b.  'Schleier- 
machers  <<:h(rchend€S  bewustsein  über  allem  irdischen'  (Wienbarg), 
*den  besaubertm  von  rausch  und  wahn'  (GoetheX  Men  iiarthedrängten 
vom  kummer*  (Voss),  der  art  wird  viel  vorkuuimen,  hauptsächlich 
bei  dichtem,  aber  auch  wol  im  tüglichen  leben,  z.  b.  *der  furcJitsame 
knaijc  ior  der  strafe,  der  neidische  auf  den  reichen  nachbar',  wo  die 
adjective  sich  verhalten  wie  vorhin  die  participien.  aus  der  spräche 
Grimms  ist  hierher  zu  rechnen:  'aus  dem  verzerrten  bilde  ewiger 
jugend  des  Kros  in  eine  —  ixuidergestalt',  'mit  rilckkchrctukm  tiei- 
ton  auf  den  bildungsvocal*. 

2. 

Wie  es  bei  der  attribatiYen  Yerbindimg  eines  a^jectiTS  oder 
genitiTS  mit  einem  zusammengesetzten  snbstantir  notwendig  ist, 
dasz  sicli  das  attribut  anf  das  grondwort,  d.  b.  auf  den  zweiten  teil 
znsammensetznng  beziehe,  so  dasz  z.  b«  aosdrttcke  wie  *silbeme 
hocbzeitsfeier'  oder  'der  einberufungstermin  des  Parlaments',  viel 
seblimmerer  mid  ttberaos  lächerlicher  zu  gesohweigen,  als  fehler  be* 
trachtet  werden:  ebenso  ist  ftir  eine  andere  art  des  attributs,  nem* 
lieb  das  Substantiv  mit  einer  piipositlon,  jene  beziehung  anf  das 
grundwort  der  zosammensetzong  erforderlich,  während  an  und  für 
sich  zu  dem  bestimmnngsworte  gar  kein  Verhältnis  stattfindet,  aber 
die  endlose  sucht  tonangebender  schriftsteiler  der  neuzeit,  soweit  es 
sich  nur  eben  machen  läszt  und  fast  immer  auf  kosten  der  deutlich- 
keit  und  ttberschaulicbkeit,  gefftUigkeit  und  Schönheit  des  ansdrucks, 
alles  zusammenzudrängen,  eine  ftgung  auf  die  andere  zu  häufen, 
Wörter,  die  richtiger  getrennt  auftreten,  zu  einer  äusseren  einheit  zu 
verschmelzen :  diese  verderbliche  sucht  hat  auch  innerhalb  der  be- 
ziehung eines  prSpositionalen  ausdrucks  auf  ein  zusammengesetztes 
Substantiv  Verbindungen  geschaffen,  vor  denen  man  nicht  genug 
warnen  kann ,  zumal  da  sie  in  unserer  tageslitteratnr  von  jähr  zu 
jabr  mehr  überhand  zu  nehmen  seheinen,  da  liest  man  z.  b.  von 
^erkranJcungsfäUm  an  dun  pocJccn^^  und  ^an  d<  r  rinderpesVy  obwol 
sich  das  snbst.  'fall'  unmöglich  mit  der  präp.  'an'  verbinden  kann, 
während  das  verbalabstracte  'erkrankung',  wenn  die  krankheit  au- 
gegeben werden  soll,  sie  ausdrücklich  und  ausschlieszlich  fordert, 
häufig  ist  in  berichten  aus  Paria  der  ' unter suchun^scommiss im  über 


^  dasz  dieses  und  alle  folgenden  beispiele  wirklich  vorkommen, 
bedarf  wol  kaum  der  vorsi<  hf-ning-.  dm  spct  iellen  nachweis  habe  ich, 
um  nicht  räum  zu  verscliweuden,  zurückgebuiteu. 
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die  capMatianm*  erwtthDt  worden,  dasz  hier  nicht  'commission 
Aber',  was  sich  zur  not  rechtferügen  liesze,  sondern  ^nntersnchong 
fiber'  zu  verstehen  sei,  scheint  mir  keinen  augenblick  zweifelhaft  za 
in  und  wird  durch  den  ähnlichen  ansdmd^  'untersuchungscom- 
mission  der  handlangen  der  regierung  des  4  sept.'  (Köln,  zeit« 
1872  jan.  8  bl.  2),  wo  die  beziehung  des  ersten  genitivs  auf  das 
gnmdwort  der  Zusammensetzung  keinen  sinn  gäbe«  beinahe  be* 
wiesen,  eins  der  stärksten  beispiele  ist  folgendes:  ^die  prüfung  des 
einmünd^^rqiects  der  Altenbekener  bahn  in  dU  toestfälische  Maats- 
haihn*  wer  das  geschrieben  hat ,  musz  wenig  sinn  und  geftüil  für 
die  einfachsten  fnrdorungen  des  stils  besitzen:  wir  verlangen  nicht, 
dasz  er  ohne  weiteres  die  Zusammensetzung  hätte  auflösen  sollen, 
weil  dadurch  ein  uncrtnigliches  geschleppe  gleicher  l'ügungeu  ent- 
stünde; sondern  die  ganze  construction  hätte  anders  eingerirhtot 
sein,  der  betreffende  verhalberrriff  als  verb  für  sich  auftreten  sollen, 
da  es  heiszt:  'antwort  auf  und  ' a^ii  esse  an',  so  fällt  die  Verbindung: 
'antwortadrcasc*  auf  die  kaiserliche  ihronrede*  derselben  ieiilerhaften 
beziehung  zu.  weiter  führe  ich  an  :  ^eriiniernngfifeinr  ati  die  sdiludif 
bei  Wörth',  ^ehtfriftshe(ii)"\i>i n//' ji  ???  da-i  künigViche  mmilimiiiut^ 
^tothereUungssf u ndm  auf  du  eon/irmation\  d/itdrsfcicr  für  die  ffC- 
fifsunp  des  prinzen'.  grammatiker,  die  >ich  mit  diesen  dingen  he- 
facssen ,  pflegen  als  hauptiteispiel ,  welchem  hiiulig  auf  dem  titel  von 
Programmen  zu  lesen  steht,  zu  bezeichnen  die  btructur:  'citdadungs- 
Schrift  Sur  f€ier\  wie  ich  glaube,  mit  ::ehr  groszem  unrecht,  da  wir 
nicht  blosz  sagen:  'einladung  zur  feier',  sondern  auch  'schrift  zur 
feiet'  Terstehen  können,  femer  wird  aufmerksam  gemacht  auf: 
*danke8warte  für  die  gnade' hier  liegt  derselbe  faUyor.*  endlich 
soU  anch  ^heeugnahme  auT  dahin  gehören,  wie  wire  das  möglich, 
da  das  wort  gar  nicht  znsammengesetzt,  sondern  von  ^bezug  nehmen'i 
das  man  sich  zusammengeschrieben  denken  kann,  abgeleitei  ist?*  ^ 
Lehmann  in  seinem  bnche  über  Goethes  spräche  teilt  eine  einzige 
stelle  mit,  wo  aach  Goethe  jenen  ^verfehlten  seitensprong*  gemacht 
habe ;  sie  lautet:  *mne  gtceifdswM  an  dem,  was  man  sonst  für  wür- 
dig gehalten  hatte.'  yersuchen  wir  es,  den  fall  in  anderer  weise  zu 
beurteilen,  das  einfache  wort  'sucht'  im  sinne  von  'krankheit'  be- 
darf überhaupt  keiner  prSpositionalen  bestimmung;  bedeutet  es 
^krankhaftes,  unwiderstehliches  verlangen*,  so  kann  in  jetziger 
spräche^  entweder  ein  infinitiv  mit  'zu'  oder  ein  Substantiv  mit 
'nach'  folgen,  z.  b.  die  sucht  nach  reichtum.  anders  steht  es  um  die 
Zusammensetzungen,   unter  ihnen  bindet  sich,  so  viel  ich  weisz, 


'  ungleich  eine  schwerfällige,  pU  onastische  zaBammensetstiBg,  ähn- 
lich dem  von  Grimm  (kl.  sehr.  I  3U>)  perüptcn  worto  ''warnnngSaiiseigcV 

*  zu  verg']eich«>n :  ich  tiiide  keine  ivnr(e  für  meinen  dank. 

*  'bezugualime^  stellt  ätcb  wiederum  als  eine  sehr  üble,  Uurchaoi 
unnötige  form  heraus;  in  jedem  falle  wird  sieh  mit  ^beaug'  oder  *be* 
siehung*  obnc  zweifei  dasselbe  autdriieken  laasen. 

'  achwerlich  in  der  ftUeren. 
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blosz  ^sehmuek^  mit  der  prSp.  nacli^  wofür  der  grund  walusclieiii- 
Udi  nicht  oder  doch  nicht  ansschlieszlich  in  der  rection  des  simplex 

zu  suchen  ist.   die  übrigen  werter  auf  -sucht  treten  entweder  absolut 
.tuf  (seh windsucht,  gewinnsucht)  oder  lassen  priipositioncn  folgen, 
welche  dem  begriffe  des  bestimmungswortes  angemessen  sind,  so 
namentlich  eifersucht.    bei  den  Wörtern  'eifern,  eifer,  eiferer'  finden 
sieh  die  prüp.  'um,  für,  wider',  von  denen  beide  letztere  ebenfalls 
'lern  mit   -sucht  zusainuiengesetzten  wrirte  zukommen,  häufiger 
jedoch  wird  bei  diesem  und  dem  adjectiv  die  präp.  'auP  ircViraucht, 
wofür  auch  ^über'**  eintreten  kann,  eine  construction,  die  an  und  für 
sieb  mit  dem  ersten  gliede  der  Zusammensetzung  nur  unbequem, 
mit  dem  zweiten  gar  nicht  vereinbar  ist,  vielmehr  aus  dem  begriffe 
das  ganzen  hervorzugehen  scheint,  zur  bezeiohnnng  desjenigen, 
worauf  sich  die  eifersucht  bezieht,  worüber  sie  sich  erstreckt,  die 
bisherigen  er^rterongen  haben  jedenfalls  erwiesen,  dasz  Lebmanns 
bohauptnng,  ^Kweifdlsucht  an'  sei  deswegen  falsch,  weil  es  nicht 
heisze  ^sucbt  an*,  keinen  grund'  habe;  ihm  musz  die  prftpositionale 
.  structur  von  ^eifersucht'  gar  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein,  zur 
erklSmng  des  .Goetheschen  ausdrucks  bleibt  nun  die  wähl  zwischen 
der  beziehung  auf  das  ganze  und  der  abhSngigkeit  von  dem  bestim- 
;  mungsworte.    für  den  ersten  fall  eignet  sich  sehr  wenig  die  präp. 
ew,  statt  deren  etwa  adverbien  wie  'hinsiclitlicli ,  in  betreff,  mit 
^ezug'  am  platze  wären;  im  zweiten  falle  ist  an  allein  angemessen, 
liegt  es  mithin  nahe,  diesen  letzteren  festzuhalten,  so  soll  damit 
jedoch  nicht  zugegeben  werden,  dasz  der  ausdruck  *  zweifeis  urJ,f  an* 
denjenigen  gleich  zu  stellen  sei,  welche  oben  als  fehlerhaft  bezeich- 
net worden  sind,  wie  ^crlranlntnfjs  fälle  an.,  vorhereitungsstunden  auf. 
^vährend  nemlich  Zusammensetzungen  dieser  art  mehr  oder  minder 
^'if  Willkür  beruhen,  neben  ihnen  die  auflösung  in  mehrere  Wörter 
nicht  nur  jedesmal  gebräuchlich,  sondern  zuweilen  auch,  wie  gerade 
m  den  genannten  beispielen,  erforderlich  ist,  bilden  die  Wörter  auf 
-mht  insgemein  eine  abgeschlossene  einheit^  dulden  keine  aufl(toung 
in  die  bestandteile  und  nfthem  sich  einigennaszen  jenen  zusammen* 
Setzungen,  deren  zweites  glied  nicht  mehr  selbstftndig  vorhanden  ist 
bekannflicb  richten  sich  diese,  wenn  ihr  begriff  durch  ein  präposi- 
tionales  verhSltnis  ergftnzt  werden  soll,  nach  der  construction  des 
:  '"^  ihrer  ersten  hSlfte  enthaltenen  wertes,  wShrend  der  zweite  teil  in 
'       erstarrung  und  leblosigkeit  verharrt,  z.  b.  freiheit  (von),  gemein* 
;  «Aaft  (mit),  rück  sichtslosigkeit  (gegen),  reichtum  (an),  auf  ähnliche 
*«i8e  lieszen  sich  vielleicht  die  präpositiouen  bei  den  Wörtern  cifer- 
,  zu  i  tfrisucht  und  auch  woi  sehtmuM  nicht  blosz  erklären,  son- 

dern auch  rechtfertigen. 

^^^^  4 

^  hei  personell  überwiej^t  ^auf,  bei  abstracten  dingen  eignet  8ieh 
^^ber»,  2.  b.  'eifersucht  auf  den  sieger'  und  'über  den  sieg',  doch  aaeh 
^  ^«Ä  Rieg\ 

Bonn.  K.  G.  AnDRSfiBN. 
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DIE  EINTEILtJKO  DER  EmPAGHEN  GONSOHANTBN. 

Frauke  in  seiner  griccL.  Mhulgiamaiatik  s.3  hat  die  emteilung 
der  tmiachen  consonanten  in  folgender  weise  dargestellt: 
Die  einfachen  consonantvTi  werden  eingeteilt 
1)  nach  den  sprach  Werkzeugen  (orgaucn),  durch  die  sie  ge- 
bildet werden ,  in : 

a)  lippenhuehstaben  (labiales),  ß,  TT,  q>,  M 

b)  zungenbucli.-taben  (linguales),  b,  T,  6,  v,  X,  p,  c 

c)  gaumbuchst aben  (palatinae  oder  gutturales; ,  Y?  K,  X- 

'  2)  nach  ihren  eigenschaften  d.  h.  nach  der  stärke  ader 
schwäche  ihres  lautes  ohne  vocal,  in: 

1)  semivocales,  halblaute,  deren  laut  auch  ohn» 
vocal  ziemlich  (?)  vemehmbar  ist,  und  zwar 

a)  liquidae,  flüssige  (<Lh.  solche,  die  sich  in  cUr 
aasqiiache  leicht  an  andere  laute  amdilieMen); 

h)  der  ziechlaat  Ct 

2)  mutae,  stumme  (im  gegensatss  zu  den  selbst-  und  halln 
läutern),  deren  Unit  ohne  TOcaL  niolit  deutUeh  Temom* 
men  wixd,  und  swor 

1)  nach  dem  hanclie  der  laute  allein: 

a)  aspiratae  (starkgehauohte) :  q>,  ^ 

b)  mediae  (mittlere,  sanftgelunudil^) :    Tt  ^ 

c)  tenoee  ^aacliloee):  ir,  k,  t 

2)  niglaieh  nach  dem  orgaa  vnd  dem  grnndton: 


med. 


ten. 


asp.  I  denteeli 


q) 

e 

X 


b,  p,  ph 
d,  /,  th 


a)  jj-laute  (lippenb.)     ß  tt 

b)  Maute  (zungenb.)  b  t 
e)  Ä^laate  (gaiunb.)     y  k 

Iteike  hat»  ua  Ton  der  confosen'imterbringung  des  stoffee  in  6mem 

Satze  nicht  zu  sprechen,  die  mteflimgen  nach  den  verschiedenen 
gesichtspuncten  einfach  neben  einander  L^fv^ttUt  und  aus  der  ihm 
vorschwebenden  tabellarischen  Übersicht  :säiiitlicher  consoutiuLen 
zuLf.^t  die  senkrecLi  unter  einander,  dann  die  neben  eiii  siKler  stehen- 
den consonanten  aufgezahlt,  eine  solche  rein  äuszerliciie  darstcUung, 
die  dem  schüler  resp.  dem  lehrcr  die  schwierige  aufgäbe  überläsjzt, 
nach  den  gemachten  angaben  ein  eiuLcitliches  bild  von  dem  Systeme 
und  der  stelle  eines  jeden  consonanten  in  demselben  zu  »^iit werfen^ 
ist  ebenso  unzureichend,  als  wenn  mau  von  jemand  verlari  L^  n  nnoIUo, 
sich  aus  zwei  ihm  nach  einander  vorgezeigten  stereo5kopi^cll<  ii  bil- 
dem  eine  klare  Vorstellung  eines  bestimmten  körpers  zusauimen- 
zusetzen«  jedenfalls  wird  ein  neuer  versuch  von  vielen  Seiten  dank- 
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oai  aufgenommen  werden,  so  lange  eine  mein*  wissenöchaftliche 
einteilung  von  der  schule  ausgeschlossen  bleiben  musz. 

Folgendes  sind  14  einfachen  consonanten :  X  jbi  v  p  und  c 
—  irß<p  —  KfX  —  TbO. 

Die  6  entea  oonsonsnten  X  ^  v  p  und  c  heiszen  semivocale  s '  j 
nnd  swar  nennt  man  X  jii  v  p  liquidae  (flüssige)  zmn  nntenchiede 
Yon  dar  sibilana  (dem  zischlant)  c.  es  ist  aUo  X  eine  semiTOcalis 
liqnida,  ebenso  \i  nsw.,  c  die  sernivocalis  sibilans. 

Die  neun  lotsten  oonsonanten  irßq>  —  kTX  —  Tb6  werden 
mntae*  genannt,  man  unterscheidet  sie  nach  dem  hauche,  mit 
welchem  sie  gesprochen  werden,  in  tenaes  (hauchlose,  seharf- 
gesprochene)  irtCT,  inmediae  (sanftgehauchte,  weichgesprochene) 
P  t  b  und  in  aspiratae  (starkgehanchte)  q>  X  ^*  so  ist  k  eine 
mnta  tenuis ,  ß  eine  muta  media,  6  eine  mnta  aspirata  usw.* 

Die  ein£ftchen  consonanten  werden  mit  verschiedenen  sprach- 
Werkzeugen  (organen)  gebildet,  teils  mit  der  lippe  (labrum),  teils 
mit  der  kehle  (guttur),  teils  mit  der  zunge  (lingua).  danach  be- 
aeiohnet  raan  sie  als  labiales  (lippenbuehstaben),  gutturales 
oder  palatinae  (gaumbucbstaben),  linguales  (sungenbuch- 
staben).  labial  sind  die  mutae  tt  ß  q>  und  die  liquida  |i;  guttural 
die  mutae  K  T  X )  Üiigual  die  mutae  T  b  6  und  die  semivocales  X  v  p  c, 
wovon  man  sich  durch  die  ausspräche  leicht  überzeugen  kann,  es 
ißt  also  fi  die  semivocalis  liquida  labialis,  v  eine  somivocalis  liquida 
lingualis,  c  die  semivocalis  sibilans  lingualis,  tt  die  muta  tenuis 
labialis,  X  die  muta  aspirata  gutturalis,  b  die  muta  iiu  dia  lingualis  usw. 

Die  einfachen  consonanten  lassen  sich  in  folgender  tabelle  über- 
sieh tl  i  eil  7  n  s  a  m  1  u  * '  n 1  r  1 1  r  n  : 


1 

labiales 

gutturuitiS 

liiigualea 

semiTOcales  liquidae 

X  V  p 

semivocalis  sibilans 

1  c 

mutae  tenues 

II 

K 

T 

mutae  mediae 

ß 

T 

b 

mutae  aspiratae 

X 

e 

DIE  ER8TE  6EIECHI8CRB  DECLINATION. 
Wenn  Franke  in  der  einleitong  zu  seiner  schulgrammatik  es 
ab  einen  leitenden  grundsatz  bexeichnet,  dem  schtlkr  die  Orientie- 
rung über  den  stoff  möglichst  zu  erleichteon;  so  musz  ich  gestehen, 

*  die  einteilung  in  semivocales  und  mutae  ist  wissenschaftlich  nicht 
begründet,  vgl.  z.  b.  Zacher  zweite  Sitzung  der  pädag.  sectioit  der  2ua 
phuologenrersaiBiDliincr  sn  H«Ue.  seitsehr.  für  phit.  u.  päd.  1868  II  8. 171. 
sie  Ut  for  den  scbüler  sogar  verwirrend,  da  die  aspiratae  keineswegs 
stamm,  sondern  auch  halbiaat  sind,  es  ist  lu  fol^c  dessen  tiberflüssigy 
ja  schädlich  eine  erklärung  dieser  naroon  zu  geben. 

*  selbstTerstttndUch  muss  der  Inhalt  jedes  satzes,  ehe  weiter  ge- 
gangen wird,  dem  scbttler  darchaos  gel&afig  sein. 
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daaz  seine  darstellnng  der  In  declination  dieser  fordenmg  wenig 
genüge  leistet,  gerade  bei  diesem  ersten  abschnitte  der  granitnatik 
ist  die  gröste  vorsieht  geboten,  denn  fast  in  erdrflckender  weise 
hftufen  sich  hier  die  Schwierigkeiten  sowol  hinsichtlich  der  flexioD 
als  besondm  der  acoentnation.  nach  meiner  ansieht  ist  hier  das 
reichhaltige  material  in  möglichst  viele,  streng  von  einander  g^ 
schied ene  abschnitte  zu  zerlegen ,  die  in  angemessenem  fortsehriit 
vom  leichteren  zum  schweren  auf  einiinder  folgen,  mit  welcher  ln*t 
macht  bicli  der  schüler  auf  den  weg,  wenn  er  fünf  kleine  märscbe 
anstatt  eines  langen  vor  sich  bat,  auf  dem  er  keinen  ruhepunct  lu 
entdecken  vermag!  dem  entsprechend  sind  auch  die  regeln  über 
die  accentuation  an  dieser  stelle  nicht  als  ein  ganzes  dem  schüler  zt 
bieten,  sondern,  wie  Franke  selbst  in  der  einleitung  es  verlangt  und 
s.  17  versucht,  da  einzureiiien,  wo  sie  ihre  anwendung  und  beleV>un:! 
finden,  in  einer  weniger  allgemeinen,  dem  anfänger  besonders  zu- 
sagenden fassnng.  dies  sind  die  leitenden  gnmdsfttase  fUr  die  foi- 
gende  darstellnng  der  ersten  declination. 

Y or bem  e r  kung.  wenn  dem  a  in  der  endung  eut  vocal  oder 
ein  p  vorhergeht,  so  wird  es  a  purnm;  wenn  ihm  ein  consonmt 
anszer  p  vorhergeht,  a  impnrnm  genannt  z«  b.  die  snbstantxTe 
co(p(a,  ib^a,  croä,  cdvota,  x^P<^«  ^&X<>ipttusw.  haben  a  puruiu; 
6dXocca,  bivpa,  T^d^cca,  X^tva,  böSa  nsw.  a  impnram« 

Claaaen  und  geaohleoht. 

Die  snbstantlva  nach  der  In  declination  zer&Uen  in  fClnf  classes. 

von  welchen  die  erste  r),  die  zweite  a  purum,  die  dritte  a  hl 
purum,  die  vierte  r|c  und  die  fünfte  ac  zui  uuuuuativendung hat. 
so  gehören  T^xvr|,  6pYr|,  pujjari?  H^^x^l  zur  erston  classe;' nüi^id.  Oto, 
ßaciXeia,  euvuia,  CTod,  xctpäy  6üpa,  x^MQip^  zweiten:  OuXacca 
öö£a,  ^^pifiva,  ifXOüCca  zur  dritten;  noXirpc.  aboXtcx^K-  Kf>ivi\U 
7Toir]Tric  zur  vierten;  veaviac,  Aiveiac,  lajuiac  zur  liinfti n  rl  vsse. — 
Die  Wörter  auf  r)  und  a  sind  fem  in  i  na,  die  auf  r)C  und  ac  ma?- 
culina.  jene  haben  i\y  rnc,  Ttg,  Tt)V  usw.,  diese  6,  Tou,  Tif»,  t6v  usw. 
zum  arÜkel.' 

\  Bildungen« 

Die  Casusendungen  sind  nur  im  singular  zum  teil  verschieden, 
im  dual  i^d.  b.  in  der  zweizalü)  und  im  piuial  für  alle  ö  classen  die- 
selben. ' 


sing. 

nom.  I  n  a  pur.  ä  imp.  t^c  äc 
gen.  j  11C  ac       t|c        ou  du 

^  ^        n         Vi  3 
r\v  av       dv       iiv  av 

n  o       &        11 0.  &  a 


dat. 
acc. 
voe. 


dual, 
ä 

aiv 

aiv 

ä 
ä 


plur. 
ai  (stets  kurz) 
uiv  (stets  circumflect) 
aic 
äc 
ai 


^  die  ondimp^en  sind  sofort  für  dio  verschiedenrn  claisea  mit  gt* 
nauer  berücksichtigODg  der  Quantität  sicher  einzuüben. 
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Srste  classe  (nom. 
£iidang6ii:  i)  ric  q  tiv  usw. 

Accentregeln:  o)  der  accent  bleibt  in  dieser  classe  fibenJl 
nf  der  tonsilbe  des  nominativs,  z.  b.  T^x^r]  plur.  T^x^a^  M^XI  P^^r- 

dXGLiy  aT^'Xr}  plur.  uTeXai,  veq)t'Xri  plur.  veqpAai,  KaXaji?]  plur, 
aXd^ai,  apeTj'i  plur.  dpeiai.  nur  im  gen.  plur.  steht  er  als  circum- 
'  \  stets  auf  der  ultima,  z.  b.  T€xvr]  Tfcxvu/v,  MOtXH  M^^X^^'V,  ä^iKr\ 
ItXtuv,  veq)eXr|  veqpeXu^v. 

5)  alle  genitive  uud  dative,  deren  ultima  (lang  und )  betont  ist^ 
aben  auf  ihr  den  circuraflex,  z.  b.  Tijiiri  gen.  sing.  TijyifiC}  dat.  sing. 
W »  fiT^x^*  Ti^aiv,  gen.  plur.  TijyiuiVy  dat.  plur.  Tipaic. 

e)  wenn  die  ultima  kurz,  die  penultima  lang  und  betont  ist, 
V  st^t  auf  ilir  der  drcnxnflez »  z.  b.  fV^W  P^^*  ITVii^jyiot,  CTr|Xr| 
lur.  CTfiXai  usw.^ 

Paradigmen^: 

Singular. 

Ktt.  f|  T^xvn  kunst   f)  tVib^fl  meinung     f|  ti|i^  ehre 

».  TflCT^XVnC         Tf)CYVIilMnC  Tf)C  Tlfif|C  usw. 

ü  ebungöbeibpiele: 

  ^  paroxytona  paroxytona 

oxyxom*        mit  kurzer  penultima:  mit  langer  penultima: 

mi  küste  üvufKiinotweudigkeit  eiprjvri  frieden 

^TTi  tugend      ßXdßn  schade  Zdjvr\  gürtel 

ignfy  anfang       öikt)  recht  Xuitn  trauer  usw. 

Zweite  classe  (nom.  a  poram). 
Endungen:  ääc(f&va  usw. 

Accentregeln:  d)  wenn  die  ultima  eines  proparoxyionons 

ü'j  wird,  so  wird  es  ein  pai*oxytonuuL,  z.  b.  )idxaipa  fiaxaipciC 
ixuipa,  euvoia  euvoiac  €uvoia  usw. 

c)  wenn  die  ultiinn  eines  properispomenon<^  lang  wird,  so  wird 
;  ebenfalN  in  paroxytonon,  z.  b.  |^oipa  Jioipac  yiOipq,^  C9Upa 
^upac  ccpupqi  osw. 

Paradigmen: 

Singular. 

iom.  n  oiKta  haus  x^P^  ^^^^  MoTpa  anteil  pdxaipa  mosser 
fen.  Tf\c  oliciac       x^P^c         M^ipac  fiaxaipac 

CKid  schatten 
  aaac  usw. 

*  rlic  n|]^"^m^^infiten  norcntrof^oln  Vi\u>r  acut,  gravis  und  circnmflex 
-  ranke  §  0  sind  voraU8ZUSctz,en  un<l  .im  hcsion  hoi  deü  k»8e-  und  schreib- 
ibimgon  eiii;duüben.    ebenso  die  riHiüta  oxytonon,  perispomenon  usw. 

^  selbstverständlich  ist  auch  innerhalb  der  einzelnen  classen  jede* 
[>aradieina  I8r  sich  bU  sa  ToUstilndiger  siehexlieit  «insufiben,  ehe  snm 
tolgeadeii  ttber^gangen  wird. 
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U.ebttiigsbeispiele: 

parozytona  paroxytona 
oxytona:  mitkurzerpemiltima:  mit  langer  penultima'- 

^Ulp€d  goechenk        Ma  aablick  bouXeiä  knechtsohaft 

CTOd  halle  co(p(a  weiaheit  Ttaibeia  bilduag 

XOpd  frende  ^^pa  tag  Oi^pa  jagd  mw. 

properi^K>infliiia:  proparoxytona: 
ir^^  Tonodi  dXrjOaa  wahrfaeit 

cqpaTpa  kugd  eö^ia  woblwolkn 

cqiOpa  hamiDer  Äpoupa  aoker  usw. 

Anmerkung:  die  ozjtona  imd  paroxytoaa  dieser  obmlnbai 
stets  koiges  die  proparozjtona  und  properispametta  naAttiiiob 
kurzes  o  (Tgl.  note  4). 

Britta  dlaate  (hob.  a  impiunim). 

Endungen:  d  t]C  13  dv  et  usw. 
Paradigmen: 

Singular. 

nom.  f]  (SiCa  wurzel        Mouca  Mose         ipiaiva  dreizack 
gen.  Tf]C  p\lr\c  ^oucnc  Tpiaivnc  usw. 

üebnngsbeispiele: 

paroxytona:           properispomena:  proparoxytona: 

öiipa  durst               yXuJcca  zunge  ix^b\a  otter 

hoEa  mhm               vfjTTa  ente  OdXacca  meer 

Xucca  toUheit           x^^^^va  oberkleid  ^epi^va  üorge  uaw. 

Vierte  classe  (uom.  qc). 

Endungen:  i|C  OU  n  f}V  f)  oder  d  usw. 

Vooatiy:  die  Tocaayendnng  d  haben  folgende  8ab8tantiT& 
(masc.  gen.)  anf  r|c:  alle  auf  xfjc  s.  b.  ttoXittic  TroXTra,  iroiTi'nic 
TTOiTrrd;  die  y((lkernamen  anf  t|c  s.  b.  Hipcqc  TT^ca,  Qßü%(f 
Goida;  einige snsammengeseizte  sabstantira anf f|C z. b. 
feaißetpfic  teui^^pa  feldmesser,  |iupoin(iXi)C  ftupoTruüXa  salbcn- 
verkänfer.  alle  übrigen  haben  t|  x.  b.  der  dgenname  TT^)0|C  TT^» 
dboX^qOlc  dboX<q(y|. 

Paradigmen: 

Singular. 

nom.  ö  'Aipeibric  Atride    CTpaTiuüTTic  soidat  Kpi-nic  richter 

gen.  Toü  'ATpeibou         CTpaTiujTOu  KpiTOÜ  usw. 

üebnngsbeispiele: 

parozytona  narozytoiiA 

bticacnfic  riohter  dboX^cxnc  sehwtttier  vcnhnc  seidto 
iroirrnfjc  diohter  buvdcroc  bersdlier  AirXdric  hoplit 
öiroKpiTrjc  sdhanspieiler  Kexpcm&ncGeeropide  ^br\c  nnlenrelt  oiw. 
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Fanit«  elma  (nora.  Sc). 

Endungen:  äc  ou  9  äv  ä  nsw. 

Paradigmen: 

Bing.  dnaL  plnr. 

nom*  6  v€oytac  jlingling   vh  veaviä  o\  v€otviot 

gen«  ToG  vcovfou  to?v  vcovkiiv       tiZ^  vcavtiuv  qbw. 

üebnngsboispiele: 
Ttt^foc  Verwalter  *€irc4i€tV(£ivlMic  Epaminondas  MfbacMidas 
Aivctac  Aeneas     TTcXoiHbac  Pelopidas  A^T^iac  Augias. 

Es  folgen  hierauf  als  sechste  classe  die  contracta  und 
schlieszlich  die  unregelmäszigkeiten  der  ersten  declination. 
diese  darstellung  steht  der  bei  Franke,  um  von  der  ühersichüichkeit 
und  klarheit  nidit  zu  sprechen,  an  kürze  nur  wenig  nach,  auch  un- 
begabte soblller  kennen  in  6^9  stünden  auf  diese  weise  za  yoll- 
atHndiger  Sicherheit  gelangen. 

Batbbnow.  Abthub  Kbbbbb« 


28. 

MENSAE  SECÜNDAE. 


T. 

Per  kaiser  Uadriaa  und  der  dichter  Floms. 

In  der  biographie  des  Hadrian  hat  Spartianns  (c.  26)  fol- 
gende »nekdote: 

Floro  poetae  scribenti  ad  se: 
ego  nolo  Caesar  esse, 
ambulare  per  Britaanos, 
Soyfhicas  pati  proinas 

reseripsit; 

Ego  nolo  Florus  esse, 
ambulare  per  tabemas, 
latitare  per  popinas, 
eoliees  pati  rotnndos. 

Eine  launige  anspielung  darauf  findet  sich  beiGoethein  den 
eisten  yersen  des  XVn  Stückes  seiner  römischen  elegieen: 

Cuüani  wiir'  ich  wol  nie  zu  fernen  Britannen  gefolget, 
Florus  hätte  mich  leicht  in  die  popine  geschleppt ! 
denn  mir  bleiben  weit  mehr  die  nobel  des  traurigen  nordens 
als  ein  geschäftiges  volk  südlicher  flShe '  verhaszt. 

in  einer  gedichtsammlung  aber  —  war  sie  von  Pölitz  (oder 
Pölnitz)?  —  las  ich  eimuai  ein  nettes  Stückchen  ^nein,  ich  mag  kein 

Goethe  scheint  also  pnlices  gelesen  za  haben;  ebenso  existiert 
die  wol  bessere  Tariante  eqoitare  per  Britannos. 


* 
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cantor  werden',  wobei  als  quelle  das  ^ego  nolo  Florus  esse'  ange-  . 
führt  war.    so  m<5gen  die  yerse  trotz  der  ironischen  bemerkung  ; 
Bernhardys  in  seinem  'gnmdriss  der  römischen  litteratnr' ('em  ; 
treffliches  probeeülok  dieser  beiden  geister')  unmerfain  iutoressani 
genug  eneheiiiea,  um  eine  deutsche  nachbüdang  wol  tecäitfotigai: 

Florus. 

Nein,  das  fiel'  mir  nimmer  ein,  i 
nein,  ich  mag  kein  Cäsar  sein, 
jiicbt  in  Englands  nebel  schweifen, 
xucht  in  Scythiens  schnee  und  reifen« 

Hadrianns. 

Nein,  das  fiel'  mir  nimmer  ein, 

nein,  ich  mag  kein  Florus  sein, 

nicht  in  der  popine  stecken,  ^ 
nicht  an  sclnuutz'geu  glUsem  lecken,  ; 
nicht  von  IlÖh'u  mich  lassen  necken. 

Zarten  Seelen,  die  wie  die  bewohner  Eildas  den  schnupfen  krie- 
gen, wenn  —  yon  flöhen  die  rede  ist,  rufen  wir  zum  troet  des  aMeii 
Vxidanks  werte  zu: 

Der  engel,  tiUTel,  noch  der  man 
ir  Imns  ein  vloch  gemachen  kau 

und  ermahnen  sie,  die  huificroske  von  Masius  *der  floh,  variationeo 
über  ein  Fischaxtsches  lUcma'  (iu  ^naturstudien'  2e  smumiung)  tu 
lesen,  sie  werden  dort  finden,  dasz  nicht  nur  ein  Opitz,  Amad. 
Hofifmann,  Karl  Immermann  u.  a.  litterai"i^che  ij^röszen  den  liuii  ihrer 
besondern  aufmerksamkeit  "vverth  hielten,  sondern  dasz  auch  der 
weise  söhn  der  PhUnarete  es  nicht  verschmähte,  dem  wandel  de? 
flohcs  nachzudenken  und  seiner  schritte  weite  zu  emiessen  und 
billiger  von  diesem  ^nächn^ten  anwohner  unseres  denkenden  ich»' 
denken  lernen.  j 

II.  i 

Ein  Mebeslied  des  Valerius  Aediiuus.  i 

Bei  Aulus  Gelliug  leeen  wir  in  seinen  Koctibue  Attici^  | 
(XIX  9)  folgendes :  ein  reicher,  talentvoller  student  aus  Asien  iMdi 
seine  fbsunde  und  lehrer  ztir  feier  seines  geburtstages  auf  seine  TÜlft 
ein ,  wo  er  sie  reichlich  bewirthet.  auf  den  wünsch  des  Antonios 
«Tulianus  geben  viele  sänger  und  sftngerinnen  verschiedene  lieder 
von  Anakrcon  und  Sappho  sowie  auch  neuere  erotika  zum  besten.  \ 
hierauf  sieben  einige  griechische  sdidngeister  den  Julian  als  Imt-  i 
baren  und  ralnüisten  auf  (er  vrar  ein  rketor  und  Yon  gebart  ein  i 
Spanier)  und  spreohen  ihm  alle  Sympathie  fttr  die  sarte  mussnkaast 
aV  wobei  sie  zugleieh,  um  ikre  landsleute  iMumusinkebeii,  die  itai* 
«dien  dichter,  einen  LBtius,  Hortensius,  Cinnai  Memmios  tlleh% 
mitnehmen,   selbst  Catull  wollen  sie  nieht  recht  anerlnumen.  da 
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reiszt  dem  Julian  endlich  die  gednld,  und  nachdem  er  die  spottsüch- 
tigen  Griechen  durch  hinweisnng  auf  ihren  übeiigroszen  luxus  heim- 
gezahlt hat,  recitiert  er  selbst,  um  die  römisdie  pocsie  der  griechi- 
schen gegenüber  zu  retten,  mit  äuszerst  anmutiger  stimme,  doch  in 
etwas  affectierter  nachahmung  des  Sokrates  verhtüiten  hauptes  ein 
paar  verse  von  Valerius  Aedituus,  einem  alten  dichter,  ebenso  von 
Porcius  und  Licinius  uud  Qu.  Catulus. 

Diese  verse  lum  kanu  der  benchtersfatt»'r  Gellius  nicht  genu«,' 
bewundern;  er  meint  noch  nie  weder  im  griechischen  noch  im  latei- 
nischen etwas  so  anmutiges,  elegantes  gelesen  oder  gehört  zu  haben, 
die  Torse  des  Aedituus  lauten : 

Dicere  quum  conor  cnram  tibi,  Pamphila,  cordis, 

quid  mi  abs  te  quaeram?  verba  labris  abeunt. 
per  pectuä  misenmi  manat  subido  mihi  sudor; 
sie  tacitus,  subidos:  duplo  ideo  pereo. 

nach  dem  ersten  eindmck  erscheinen  uns  diese  vorse,  wenigstens 
die  Pentameter,  eher  ongefttge  als  elegant«  wenn  wir  auch  die  dann 

wehende  glut  nicht  verkennen  wollen,  im  gegensatz  zu  Hermann 
Paldamus  ('römische  erotik*),  der  wol  ihre  'ktlrze,  abgesehlossen- 
heit  und  schärfe'  gelten  läszt,  zugleich  aber  ''leben  und  wärme'  in 
ihnen  verniiszt.  worin  mag  also  der  reiz  für  Gellius  gelegen  sein? 
wahrscheinlich,  abgesehen  von  dem  poetischen  gehalt,  den  diese 
verse  immerhin  haben  ,  in  der  überaus  glticklich  angewandten 
allitteration,  die  in  Verbindung  mit  häufigen  deminutiven  in  der 
römischen  erotik  frühester  zeit,  wie  Paldamus  sich  ausdrückt,  'wenig- 
stens etwas  den  harmlosen  ton,  das  gemütliche  liinschweben  des  ge- 
dankens,  das  tändelnde  und  spielende  der  griecbiöchen  urouker  er- 
setzte.' eine  deutsche  Übersetzung  mit  möglichster  beibehaltung 
der  allitteration  dürfte  vielleicht  al>o  lauten: 

Will  ich,  <>  Pnmphila,  dir  verkünden  das  sehnen  der  seele, 
dasz  du  es  stillest,  so  flieht  gleich  von  der  lippp  das  wort, 
zittern  und  schaudern  beschleicht  alsbald  die  bebende  bnist  mir: 
schweigend  und  schmachtend  zumal  sterb'  ich  gedoppelten  tod. 

Zum  schlusz  noch  eine  frage :  was  heiszt  subidus?  Paldamus 
geht  darüber  weg,  *weil  kritik  der  einzelnen  werte  für  seinen  zweck 
nicht  notwendig  erschien*»  Scheller  schwankt  zwischen  'vor 
liebe  schmelzend'  nnd  Vissentlich*«  Reinh.  Klotz  gibt  einfach 
^wissentlich'  an.  nnn  heiszt  zwar  in  subidus  bei  Gellius  12,  1  und 
sonst  'unwissend,  einföltig,  albern',  also  subidus  das  gegenteil 
'wissend,  gescheidt'.  aber  wie  passt  diese  bedeutung  zu:  raanat 
subido  mihi  sudorV  oflenbar  fordert  der  Zusammenhang  ein  wort 
wie  cupidus  (verlangend,  schmachtend),  vielleicht  aber  lesen  andere 
subito  mihi  sudor;  ich  habe  Gellius  iinr  in  einer  alten  ausgäbe  und 
konnte  leider  keine  nener«»,  bessere  tiuden.  doch  wie  dem  sei,  für 
die  deutsche  tlbertrogung  schien  die  bedeutung  ^schmachtend'  vor> 
zuziehen. 
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m. 

Zwei  soldatenUedeheu  aus  der  späteru  Köiuerzeit. 

VopisoQS  (Anxel.  6)  hat  ans  foigBuä»  soldat«nHod«hai  er- 
lialien: 

1.  Mille  mille  miile  decollaviiuus 

nnus  homo  —  mille  millo  mille  decollavimus  — 

mille  vivat  qui  mille  occidit, 

tantum  vini  nemo  habet  quautam  i'udit  sanguinis. 

2.  Mille  Sai-matas,  mille  Francos  semel  ei  semel  ooeidinuiB, 

mille  Persas  quaerimus. 

In  deutscher  übertnigang  würden  diese  verse  etwa  folgender- 
msmn  lauten: 

1.  Tansendf  tausend,  tausend  baben  wir  einen  köpf  kBxier 

gemacht, 

ein  mann  —  hat  tausend,  tausend,  tausend  einen  köpf 

kürzer  gemacht ; 
So  viel  wein  hat  keiner  im  iusz,  als  der  blut  vergossen  LaL 

in  der  schkcht. 

2.  ITaussmd  Bamaien)  tausend  ErankeA 
hab'n  wir  geschli^gen  in  einem  gedenken, 
ani^  kaneraden)  Tonuiy  voran  I 

tausend  Perser  mflasen  jetrt  dxanl 

Besonders  schwungvoll  und  flüssig,  wir  gestehen  es,  ist  mmre 
Übersetzung  nicht;  aber  wae  sind  die  lateinischen  verse  anders  ^  als 
—  knittelverse?  und  was  sagen  wir  erst  sn  folgender  stropko 
der  'sehlaoht  bei  ZomdorT : 

Yi^  tausend  deiner  mOrdezischen  tartem 
liegen  hier  auf  diesem  plan, 
die  preuasieoben  waffen  sehr  knattern  — 
Moskau  es  nicht  gut  bekam  usw. 

oder  2u  dieser: 

Als  man  schrieb  eintausend  siebsnbundert 
und  achtundfUnfzig,  war  das  jähr, 
den  fünfnndzwanzigsten  august  bei  Zomdoif 
die  scblaobt  gesehah.  Friederikua  war 
ersflmet  sehr 

fiber  die  russisehen  Tdlker  hier  — ?* 

Kein  zwelfel,  poesie  ist  das  nicht,  und  doch  sind  solche  lieder 
als  historifiche  denkm&ler  nicht  ganz  ohne  interesse. 


*  ans:  die  historischen  TolkaUeder  dss  8iebei^|lhrigsB  kriegee  mew. 
TOB  Frans  Wilhelm  fireibemi  Ton  DUAifth. 
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IV. 

Klage  eines  heiden  vor  seiner  Ueblingsstotae,  einer 

Tenus,  zur  zeit  des  Honorius  oder  Theodorleh. 

Ein  junger  froiindf  der,  damals  glücklicher  als  ich,  in  einer 
^oszen,  wissenschaftlich  regen  atadt  verweilte,  brachte  mir  einst 
ein  'lied  aus  den  letzten  zeiten  der  b»  ulnisc  hcn  weit',  das  er,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  Gregorovins  gefunden  haben  wollte.^  die  verse 
sind  nicht  besonders  poetisch  werthvoll,  doch  als  zoognis  einer 
historisch  bedeutsam rn  zeit  von  interusse.  zudem  kann  man  trotz 
der  teilweise  unbehulfencn  iorm  und  der  etwas  mysteriösen  haltung 
die  webintltige  klage  uui  die  scheidende  liebesgöttin  nicht  ohne 
rührung  lesen,  -o  teile  ich  denn  das  lied  nach  der  abschrift  meines 
freundes  mit  und  iii^ü  zugleich  eine  deutsche,  allerdinga  ziemlich 
freie  und  nur  fragmentarische  nachbildung  bei,  die  aber  doch  den 
•dgenÜichen  kern  des  gedichtes  darlegen  wird,  vielleicht  füblt  sich 
ein  leier  dieser  blfttter,  dem  Mercuhos  nnd  Minetrva  günstiger  sind, 
faierdnrdi  veraolaezt,  der  geschiclite  dieser  vene  weiter  nachzugehen 
und,  ein  zweiter  Oedipus,  die  darin  enthaltenen  itttfazel  za  Utaen. 

0  admirabile  Veueris  idolum, 
cuius  materiae  nihil  est  frivolum, 
archos  te  protegat,  qui  Stellas  et  polum 
fecit  et  maria  condidit  et  solum ; 
furi;ä  ingenio  non  sentias  dolum, 
Clotho  te  diligat,  quae  baiulat  colum! 
saluto  puerum,  non  per  hypothesim, 
sed  seno  [jectore  depiecor  Lachesim. 
Sororum  Atropos  ne  curet  baeresim  (?), 
Neptannm  comitem  habeas  perpetim, 
com  Tectu  s  (?)  fueris  per  flnvinm  Athesim« 
quo  fugis,  amabo,  cum  te  dilezerim? 
miser  qnid  faciam,  eom  te  non  viderim? 
dura  materies  es  matris  oanbns 
ereavit  homineB  iaetis  lapidibna: 
ex  qmbnz  unns  eet  iate  pnemlns, 
qui  lacrimabÜes  non  eorat  gemitus« 
cum  triatb  fbero,  gandebit  aemuloa; 
nt  cerva  fngio,  cum  ftigit  hinnulus. 

Leuchtest  so  wunderbar, 
güitin,  so  licht  und  klar! 
schirme  dicli  immerdar 
der,  so  der  sternenschaar 
  wie  des  meers  schöpf  er  war ! 

>  mir  selbst  ist  von  den  trefflichen  werken  dieses  beiühmieii  ge- 
lehrten nur  'geacluthte  der  sfatit  Kom  im  Ttitttelalter'  (erster  band)  lU 
bänden  und  hier  finden  sich  diese  verse  nicht. 

N.  Jahrb.  f.  phU,  n.  pid.  U.  abt.  181S.  hft.  7.  2S 
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Mensae  secandae. 


bringe  kein  dieb  dir  &lir! 
stelle  dea  neidee  bir 
Ifiobelnd  aidi  Eloibo  darl 


ziehst  du  zum  fernen  port» 
bleibe  Neptun  dein  borti 
wehe,  wie  öd'  der  orti 
ach,  du  bist  forti 


über  mein  herzeleid 
jetzt  sich  mein  feind  crfreutj 
doch  wie  die  Hinde  flieht, 
wenn  sie  ihr  kind  nicht  sieht, 
flieh'  ich  und  such*  umher, 
finde  dich  —  nimmermehr! 

Nachtrag. 

Eben  linde  ich  in  dem  geistvollen  buche  von  Ferdinand 
Gregorovius  *goschichto  der  stadt  Rom  im  mitteialter'  (Ir  band 
2s  buch  £.372)  da^^  in  obengenanntem  aufsatz  mitgeteilte  lateinische 
lied:  '0  admirabile  Yeneris  idolum.'  Gregorovius  nennt  es  ein 
'rUthselbnftes ,  nicht  überseizbtires  lied,  in  welchem  Venus  imd 
Amor  in  der  geselkchaft  der  drei  parzen  oder  *tria  fata  mysteriös 
auftreten' ,  namentlich  sei  'die  letzte  atrophe  sehr  dunkel.' 

Um  so  mehr  mag  mein  übereetzungsversueh,  der  mich  selbst 
nicht  recht  befiiedigt,  nachsieht  finden,  und  um  so  gröszeres  lob 
würde  der  verdienen,  der  es  besser  übersetzte. 

Uebrigens  ist  das  lied  im  lateinischen  text  wol  schon  manchem 
der  Icser  dieser  Zeitschrift  bekaiuil,  da  es,  wie  icli  aus  Gregoros'ius 
ersehe,  schon  Niebuhr,  welcher  es  in  einer  vaticanischen  band- 
Schrift  fand ,  im  rheinischen  museum  III  s.  7  und  8  mitgeteilt  hat. 
immer  aber  bleibt  eine  solche  ^letate  lebensregung  des  beidentnme 
in  Bom*  inteiessant  nnd  *fibt,  wie  Gregorovius  sagt,  wai  unsere  ein- 
bildnngskraft  einen  mftchtigen  reis  aus/ 

MBXMINdBN.  HBUKRtOB  StADBLM AHN. 


29. 

AUSFALL  DER  SENKUNG  BEI  GOETHE  UND  SCHILLEB. 

EIN  BEITRAG  ZUR  NU1>.  METRIK. 


Die  anwendung  der  metrischen  gesotzc  des  niittelliorliflenfschcn 
auf  unsere  neuhochdeutsche  poesie,  wie  sie  namentlich  in  nachbüdung 
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der  Nibelimgaifitroplie  von  BimrodL  und  seinen  scbOlem  mit  glück 
versadit  wmen  ist,  wird  noeh  Immer  und  sogar  von  angesehenen 
gelehrten  heftig  angefeindet,  und  hierbei  als  wicbtigäter  einwnrf 
henrorgehoben,  der  ansfall  der  Senkung  zwischen  zwei  bebongen 
sowie  der  beliebige  gebranch  der  anakrosis,  —  jene  gnmdgesetEe 
unserer  alten  spräche,  —  seien  im  neuhoehdeutocben  unstatthaft, 
weil  die  neuere  verskünst  nach  analogie  der  alten  nur  regehnftssige 
jambisdt-anapftstische  oder  trochäiseh-daktylisehe  verse  kenne.  — 
Nun  ist  es  idlerdinga  thatsache,  dass  unsere  jetzige  schrÜlspraehe 
neben  manchen  anderen  gewaltsamen  eingriffen  in  ihr  natOrliches 
Wachstum  auch  eine  ihrem  wesen  ganz  fremde  rhythmik  sich  hat 
au&wingen  lassen,  eine  Vergewaltigung,  die  zwar  an  sich  beklagens- 
werth,  gleichwol  praktisch  den  groszen  vorteil  hatte,  dasz  sie  uns 
balf,  aus  der  regellosigkeit  des  meistergesanges  heraus  und  wieder 
zn  einer  gesetzmttszigkeit  zu  gelangen,  die  alsdann  durch  die  dich- 
ter unserer  groszen  litteratorperiode  zur  allgemeinen  herschaft  und 
höchsten  Vollendung  geführt  wurde,  wenn  man  daher  die  nicht- 
berücksichtigung  der  mhd«  gesetze  in  der  neueren  poesie  erklärlich 
und  gerechttertigt  findet,  —  folgt  daraus,  dasz  diu  alten  gesetze 
dem  geiste  der  heutigen  spraclie  widerstreiten  müssenV  soll  ihre 
anwendung  auch  sogar  da  verj)ünt  sein,  wo  e<  ausgesprochener 
zweck  ist,  die  form  der  mhd.  poesie  nachzubild*  n V  —  Und  wie 
nun,  wunn  bich  die  alten  ge&etze,  trotz  des  siegreich  gewordenen 
gegensatzes,  unvermerkt  auch  ins  neuhochdeutsche  fortp^epfianzt  und 
tich  sogar  bei  den  höchsten  Vertretern  der  neueren  kun^t  in  zahl- 
reichen beißpielen  erhalten  haben ,  um  so  zeugnis  dafür  abzulegen, 
dasz  der  geist  einer  spräche,  mächtiger  als  alle  künstlichen  bände, 
seine  getriebe  auch  durch  umgebendes  zaunwcik  hindurch  zu  treiben 
vermag?  —  hj.ü  wiikUthe  und  unzweifelhafte  Vorhandensein  sol- 
cher beispielü  bei  Schiller  und  Goethe  wollen  die  folgenden  Zeilen 
in  kürze  dai-thun,  ohne  dasz  hiermit  einer  eingehenden  abhandlung 
Aber  die  behandlang  der  Nibelimgenstrophe  im  neuhochdeutschen 
TOigegriffen  werden  soll. 

Sehen  wir  uns  zunttchst  bei  Ooethe  um,  so  finden  wir,  dasz 
er  von  dem  unverKuszerlicben  rechte  unserer  spräche,  die  Senkung 
nach  bedflrfius  zwischen  zwei  bebangen  ausfallen  zu  lassen,  einen 
sehr  aosgedehnten  und  wirksamen  gebrauch  gemacht  hat.  mag  dies 
immerhin  anfänglich  instinctiy  geschehen  sein,  —  in  spfttorer  zeit 
war  der  dichter  sich  dieses  rechtes  wol  bewust,  wie  er  sich  denn 
auch  neben  jenem  aus  der  Alteren  zeit  mit  Tollem  Verständnisse  an- 
eignete: 

die  dreiteiligkeit  im  bau  der  lieder  und  liederstropben;  das 
recht,  den  vers  mit  mehrsilbiger  anakruse  zu  begümen,  so* 
wie  das  recht,  jambischen  und  trochftischen  rbjthmus  in  der- 
selben Strophe  mit  einander  zu  vertauschen* 
da  nemlich  ursprünglich  nur  die  arsen  gezShlt  wurden,  war  es  gleich- 
gütig, ob  der  ersten  arsis  eine  ein*  oder  mehrsilbige,  oder  gar  keine 
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auakrusis  vorhergieug.   wir  beginnen  die  reihe  der  beii^iak  mit 
dem  herlichen  liede : 

Ueber  illeo  gipfeln 

ist  ruh ; 

iu  Allen  wipfeln 

spürest  du 

kaüm  einen  baieh. 

die  voglein  schweigen  im  wMde» 

wArte  nur,  bilde 

rühest  du  aüch. 

1)  diese  strophe  ist  dreiteilig;  die  vier  ersten  verse  bilden  die  bei- 
den BtoUen,  die  vier  leteten  den  abgesang.  2)  im  metrom  hendit 
weder  rein  jambisdie  nodi  rein  äoohSisohe  meesnngi  scndon 
mkchnng  beider,  —  also  das  gesets  der  hebtmgen.  3)  der  le  m 
hat  eine  zweisilbige  anakmsis.  4)  der  2e  Ters:  'ist  roll*  ist  udit 
als  jambns  zu  lasen,  sondern  als  zwei  arsen  -t;  dann  *ist'  Int 
sowol  des  satztones  als  seines  sinnwerthes  wegen  den  hoben  tos, 
was  durch  den  entsprechenden  4n  vers:  ^spürest  du'  zur  evidem 
•bewiesen  wird,  indem  der  dichter  mit  diesem  reclite,  die  ^jinkuiig 
auszulassen,  die  nhd.  freiheit,  die  Senkung  doppelt  zu  setzen,  ver-  I 
bindet,  gibt  er  der  strophe  gerade  den  unbeschreiblichen  riiythinen- 
fall,  der  an  ihr  so  bezaubert.  5)  auch  die  verschiedene  zahl  der  , 
bebnngen  in  den  einzelnen  versen  ist  eclites  und  altes  recht.  ' 

The  mischung  jarabi scher  und  trochäischer  verse  ist  bei  Gix-the 
Überaus  häufig,  auch  ohne  regelmäszige  Wiederkehr,  aljcr  stets  dem 
gedanken  angemessen,  in  allen  diesen  fällen  stellt  sich  die  einheit 
der  strophe  her,  sobald  man  die  verse  mit  scheoibar  steigendem 
rhjthmus  als  troch&en  mit  analmisis  betrachtet ,  wie  man  dm  bei 
Walther  y.  d.  vogelweide  längst  za  thnn  gewohnt  isL  statt  viekr 
beispiele  nur  folgende: 

'Wonne  der  wehmut.* 

Trocknet  nicht,  trockuet  nicht 
thrSnen  der  ewigen  liebe! 
ach  nnr  dem  halb  getrockneten  ange 
wie  Öde,  wie  todt  die  weit  ihm  erscheint I 

der  Übergang  des  lotsten  verses  ans  dem  daktylischen  in  das  aas* 

pftstische  metrum,  oder  wie  wir  lieber  sagen,  —  die  anakrusis  '1«* 
leitet  fühlbar  aus  dem  rabchen  gefllhlstone  über  zur  schmerzlicbei 
be  trachtung. 

'Wonne  der  liebe/ 

l'^rcinl  voll 

UQ<1  ieidvoll 

gedankenvoll  sein; 

hangen 

nnd  bangen 

in  BchwebcTidcr  pein; 

hiDimolhoch  juuchzendy 

zum  todi)  betrübt; 

glücklich  allein 

Ui  die  seele,  die  Uebt. 
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1er  Wechsel  tou  steigendem  und  fallendem  rhythmns  ist  in  die  augcn 
»pringend;  minder  beachtet  ist  der  aus£Edl  der  senlrang,  der  im 
Ln  verse  notwendig  angenommen  werden  muss  nnd  aneh  vom  oom- 

:>oiiisten  thatsächlich  dadurch  anerkannt  ward,  dasz  er  beiden  silben 

gleichen  tactwcrtii  zukomiiicn  liesz.   es  ist  also  zu  lesen:  freüd-vüll 

=  freudenvoll,   der  letzte  vers  hat  ©ine  zweiaiibige  anakrusis.  die- 

i^be  erschein ung  im  ^Erlkönig*: 

Meine  |  mutter  hat  manch  gülden  gewand. 
meine  |  töcbter  sollen  dich  warten  schön, 

m  ^kfinig  ¥0u  Thüle' : 

Einen  |  goldenen  becher  gab* 

Ib:  die  Unterdrückung  der  Senkung  verweisen  wir  noch  auf 

'olgende  beispiele: 

'Adler  and  taube.' 
Aufraüb  ad«. 
SOltet  heilt  ihn. 

o  Weisheit,  du  red*at  wie  eine  taube* 

'Prometheus.* 
Und  geb^tshadch. 
und  dein  nicht  so  achten. 

♦Wanderer.» 

Welch  gewerb  treibt  dich? 

es  ist  kuhll  nimm  den  knaben.. 

'Wandrers  sturmlied*' 
Python  tödtendi  leicht,  gr6as. 

'Ganjmed.' 
Mir,  mfr! 
aufwärts* 

^  'Litis  park.« 
Und  ich?  gotter  ist^s  in  euren  blinden 

'Aeobharfen.* 

Jetzt  kann  ich  ihn  nicht  entbehren, 
sollt*  ich  edch  sAtsam  scheinen. 

Aus  'Fanst». 
Grfmm  fAaat  dich. 
b4bt  aiif. 

'Sprüche/ 

Alles  in  der  w^lt  lasst  sich  ertragen 
nur  nicht  eine  reihe  von  schSnen  tagen. 

Warum  uns  gott  so  wohl  gefiillt? 

weil  er  sich  ans  nicht  in  den  wäg  st^lt* 

Das  glück  deiner  tage 

wSge  nicht  auf  der  g61dwdge. 

Doppelt  gibt,  wer  gleich  g^i'bt, 
honaertfach ,  der  ^lefcb  gi'ljt 
was  mau  wiinscht  und  liebt. 

Wo  ÄnmAszung  uns  wolilpetiillt? 
an  kindern,  denen  gehört  die  weit. 

Auf  pergament  lieb  nnd  hasz  geschrieben , 
ist  was  wir  heute  hassen  und  Ueben. 
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diese  beispiele  mQgen  hinveichexi,  um  zn  »eigen,  dasz  Goeäie  das 
reehtt  die  sankmig  anonilasseii,  gekaamt  und  gehandhabt  Itat.  ^ 
Minder  zahlreieh  Bind  &  erecbelniingen  dereelbeii  «rt  bei  Sobiller, 
der  die  geeeize  der  nhd.  metök  am  atnogsten  dnrebgeflOirt  bal. 
dennooh  fMt  es  anek  bei  ibm  nicht  an  beispielen  Iftr  die  mU/t- 
drfleknng  der  ihesis.  «m  meisten  niherl;  sieh  Sduller  den  alten  ge- 
setsen  im  'iaucher*.  einzelne  atrophen,  s«  b.  8, 4, 7. 8  zeigen  wediHl 
des  riiythmns,  indem  einzelne  verae  trochtocfa  anhebau  ein  weofasel 
andarsr  art  aeigt  sidi  in  der  saihl  der  hebungen,  die  oline  feste  regel 
xwisclien  4  und  3  schwankt,  auch  die  zweiiälbige  anakrosis  ist  Ter- 
treten ,  z.  b. 

Einen  f^ldenen  beeher  w«rf  ieh  blnab. 

ausfall  der  otukuDg  haben  folgende  verse: 

1  Und  ein  edelknecht  saiitt  und  keck. 

2  Vernebmen^s  und  schweigen  still.  . 

nach  'und'  musz  eine  pause  der  erwartung  eintreten,  und  diese  ve^ 
tritt  die  stelle  der  thesis. 

3  Den  jüngling  bringt  keines  wicfler. 

auch  in  diesem  verse  ist  die  durch  auslassung  der  Senkung  zt\is(diea 
^bringt'  nnd  'keines'  entstehende  pause  Ton  grosz^  Wirkung. 

Fn.  Loono. 


30. 

ZU  GOETHijIÖ  GÖTZ  VON  BiiUiUCJtmfGEN. 


In  den  'neuen  Jahrbüchern  fttr  philologie  und  pädagogik  Ile 
abteilung  (bd.  105)  1872'  befinden  sich  s.  66 — 58  einige  anmer-  i 
kungen  zu  Goethes  Götz  von  Berlichingen  von  G.  Wöstmann«  veran-  i 
laszt  durch  eine  von  H.  Dunger  abge£aszte  besprechong  der  Wust-  ^ 
mannschen  schulansgabe  des  genannten  dnunas.  hr.  Wustmann 
spricht  bei  dieser  gdegenheit  eine  verrnntong  aus,  die  sich  aller- 
dings auf  den  apparat  einer  groszen  gelehrsamkeit  stützt,  doch 
aber»  wenn  ich  nicht  irre,  über  das  ziel  hinausschieszt.  er  bemerkt 
ganz  richtig  an  den  werten  des  reitm  in  act  I  'wie  wir  so  in  die 
nacht  reiten*  nsw.:  *dieser  zog  ist  würtlioh  der  lebensbeschmboog 
entnommen,  warum  betrachtet  aber  08ts  den  angriff  TOn  wOICbb 
anf  eine  Schafherde  als  eine  glückliche  Torbedeatong  für  sein  nnter 
nehmen?  der  gedankaan  eingleichnisistjedflaodUlaanflgeedüosssn: 
vielmehr  liegt  hier  ein  rest  nxallen  deoAschen  volksglanbens  tot, 
wonach  der  wolf  wie  der  zabe,  beide  die  lieblingsthiere  Wnotsas, 
sieg  und  heil  vorbedentende  thiere  sind,  daher  Wölftam,  d*L  Wolf* 
hraban,  mid  Wolfgang,  d«  L  der,  dem  der  wolf  n^grerkündend  tot- 
angeht  oder  enigegenlcommt.  (TgL  Grimm,  deutsche  niytiiologie 
n  1098.)' 

Die  betreffande  stelle  in  Götzens  autobiographie  (in  dem  ssauasl* 
werke :  geschichte  des  ritters  GOtz  von  Berlichingen  mit  der  eiaemea 
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hkind  und  beiner  fainilie,  nach  Urkunden  zusammengestellt  und  her- 
ausgegeben von  Friedrich  Wolfgang  (Jotz  graf  von  Berlichingen- 
Rorsach,  Leipzig  iirockhaus  1861  .s.  02)  lautet:  'also  fuhren  wu' 
mit  einander  dahin,  mit  all  sein  reüttcrn  (des  grafen  von  Waldeck), 
die  fürte  ich  ein  weil  mit  mir  bisz  irgend  eine  halbe  stund  iuu  die 
nacht  'mnd  wie  wir  anzogen,  so  hüet  ein  scheffer  allemechst  darboy, 
Timd  211  waizeiohen,  so  fidlen  fonff  wolff  in  die  schaif,  vnnd  greiffen 
anoii  ann,  dass  bOrt  vnnd  sähe  ich  gern,  Tnnd  wünscht  Urnen  gluckh 
Timd  -mu  anch,  vnnd  sagt«  glnchh  zn  lieben  gesellen,  gluckh  za 
▼berall,  vnnd  ich  hielt  en  fbr  ein  glnekb,  diewdl  wir  ^ao  mit  ein- 
ander angriffen  hetton'  new.  ich  8ebe  nun  zonächst  nicht  recht  ein, 
warum  Mer  der  *gedanke  an  ein  gleiehnie  jedeufidls  auageechlossen 
ist',  er  erscheint  mir  ▼ielmehr  im  hinblicfc  auf  des  ritters  tbätigkeit 
and  plftne  sehr  natürlich,  wflnsoht  man  aber  noch  etwas  anderes 
zur  erkl&mng  herbeizusiehen,  so  dttrfte  sich  wol  etwas  bieten,  das 
Ctötz  von  B.  persönlich  ntther  lag  als  die  ^lieblingsÜlxere  Wnotsns*. 
nach  der  beschreibung  und  abbildung  in  dem  angeführten  werke 
8*  688  seigt  nenüich  das  Berlicbingensche  wappen:  'in  einem 
schwarzen  Schilde  ein  sübemes  rad  mit  fllnf  Speichen,  auf  dem 
Schilde  ruht  ein  stahlfarbener,  rothgeftLtterier ,  mit  goldener  kröne 
und  goldenem  hi^sschmucke  geeierter,  in  gold  gefaszter  und  mit 
goldenen  spangen  prangender,  vorwärts  gestellter  heim,  auf  wel- 
chem ein  rechtssehender,  in  aufrechter  Stellung  sitzen- 
der silberner  wolf,  den  schwänz  aufrecht  haltend,  ein 
silbernes  lamm  im  rächen  hält.'  über  den  ursprii des 
Wappens  ist  gewisses  nicht  bekannt,  aber  'alle  Brrliehingen  füiiren 
von  jeher  denselben  Wappenschild',  wenn  also  Götz  mit  einem  male 
?o  unerwai'tet  an  das  wappen  erinnert  wird,  das  er  fülirt,  und  dies 
in  einem  augenblick,  da  das  plötzliche  ereignis  wie  piuphetisch  für 
jseine  expedition  an^resf'hen  werden  konnte,  so  war  dies  zusanimeu- 
treifend  wol  ^Wahrzeichen'  genug,  ohne  dasz  mau  nötig  hätte,  den 
rest  uralten  deutschen  Volksglaubens  hervorzusuchen. 

Göttingen.  Alfäed  Sterk. 


31. 

WILHELM  HEEBSTS  'JOHANN  HEINBICH  VOSS'.* 


Es  ist  den  lesem  der  jabrbttcher  bereits  bekannt,  dasz  im  jähre 
1867  auf  der  phüologenTersamndnng  in  Halle  zunächst  in  einem  en- 
geren kreise  befreundeter  fachgenossen  (und  swsr  von  herm  probst 
Herbst  aus  Magdeburg)  der  wünsch  ausgesprochen  wurde,  'durch 
xnsammenwirken  berufener kräfteeine  Sammlung  von  biographieender 
bedeutendsten  philologen,  zunächst  mit  der  beschränkung  auf  das 
letzte  Jahrhundert  und  die  deutsche  nationalität,  ins  leben  zu  rufen.' 

*  enter  band,  mit  Voss*  portrait  in  kupferstioh.  Leipzig,  druck 
nnd  Terlag  tob  B.  O.  Tenbner.   1S78.  342  seitcn.  gr.  8. 
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die  bndihandloiig  yqb  B.  Teabner  erschien  mit  recht  für  eii» 
solches  nntemelmieii  am  mdston  bemfisa.  andt  find  der  plaa  b^ 
den  auf  der  philologeiiTersammliing  aDwesendeii  heiren  verlretem 
der  genannten  finna  sofort  ein  lebhaftes  eoho.  Torlftnfig  Warden 
seehzehn  blographisehe  tiiemata  anfgestellt.  wieilt  zar  beaibei- 
taag  smd  £^egen  bis  jetst  hauptsBehlidi  folgende  biographieai: 
Boeckh  an  Stark,  Haase  an  Schmidt-Minden ,  üßebnhr  an  Kisaen,. 
Reisig  an  Ednieia  und  Welcher  an  Ktimli.  henr  probst  Herbst 
scheint  eine  beschleunigimg  der  btographie  Heynes  m  wflnsdlen* 
indessen  in  bezng  hierauf  wäre  jede  fibereilong  an  bedaaem.  unter* 
zeichneter  weisz  nemlicb ,  dasz  von  Heyne  später  noch  ein  sehr  be- 
deutender handschriftlicher  nachlasz  zugänglich  werden  düi-fte ,  und 
besitzt  ein  Terzeiebnis  desselben,  nnter  den  von  ihm  Teröffentlichten 
Zusätzen  za  seiner  biographie  Bürgers  sind  diejenigen  in  Horrigs  aar* 
chiv  1857f  XXI  s.  1C9 — 179  von  fremder  hand  mit  benutzung  jenes» 
nachlasses  geschrieben  und  yerdienen  für  den  diohterbnnd  jedenfiülS' 
beacbtung. 

Wenn  wir  nicht  irren,  so  hatte  der  bei*ühmtebiichhHnd1er  Perthes 
seine  burhhnndlimq'  bei  ihrer  Übersiedelung  von  Hamburg  nach  Ooib,t 
hauptsächlich  auch  lür  Jienngpmpinebior,aaphie  bestimmt  und  diesen 
.plan  sehr  wohl  durclKbicht.  enie  der  bedcuteiuleren  früchte  jener 
Gothaischen  untti  ndimung  ist  aber  jedenfalls  die  in  einer  der  buch- 
handlungen  von  Pertlies'  nachkommen  erscliieuenu  lebunsgeschicht« 
des  Wandsbecker  boten  von  herm  Wilhelm  Herbst  geblieben,  wir 
betrachten  es  daher  als  ein  gutes  omen  fllr  die  Sammlung  von  lebens- 
bildem  der  philologen,  dasz  gerade  herr  probst  Herbst  uns  von  den 
älteren  und  allgemeineren  biographieen  der  buchhandlung  von  Perthes 
auch  zu  den  neuen  und  specielleren  philulocrischon  lebensbildem  der 
buchhandlung  von  Teubner  hinüberlcitel.  wir  nchuien  keinen  umstand 
Cd  zu  sagen,  dasz  wir  zu  dem  füi*  das  Leipziger  unternehmen  aufge- 
stellten prospecte  durch  das  —  allerdings  erst  dem  ersten  bände- 
nach  —  vorliegende  werk  von  Herbst  Aber  Voss  zugleich  ein  mnster 
empfangen  sn  haben  glauben,  wir  doik^  hierbd  zonSchst  an  die 
Tersprochene  eleganz  der  form,  der  herr  verfosser  hat  sie  fbr  sich«, 
wenn  auch  alierdUngs  vielleicht  in  ehier  nicht  allgemein  nachabm* 
baren  art,  schon  durch  die  wohlflberl^gte  nnterscheidung  zwischen 
text,  wirklich  nOtigen  anmerknngen  unter  dem  texte  und  ewiscbea 
solchen  quellen  und  belSgen,  auf  die  er  im  texte  nicht  einmal  durch 
eine  stQrende  zahl  verweisen  wül,  mehr  gericherfe*  sodann  aber  finden; 
wir  es  nun  vor  allen  dingen  löblich ,  dasz  den  Tenbnerschen  biogra* 
pbieen  ein  verhältnismässig  nicht  unbedeutender  umfang  gegeben 
werden  soU.  diiijenigen  zfige,  weldie  mit  bezug  auf  einen  berühmten 
mann  in  seinem  eigentlichen  nekrologe  oder  in  der  ersten  biographii^ 
bekannt  gemacht  worden  sind,  pflegen  fast  immer  die  lebensvollstem 
^zu  sein,  alle  späteren  biographieen,  welche  sie  nicht  Tollständig- 
anfnehmen,  behalten  etwas  todtes  und  lebloses,  dennoch 
Jucht  in  alkn  MIen  möglich  sein,  jede  neue  biographie  nach 
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diesen  grundt»ätzen  zu  gestalten,  müsseii  doch  auch  auf  diesem  ge- 
biete oft  erst  lange  zeit  die  verschiedensten  mitteilungen  abgewartet 
werden,  ehe  ein  abscHusz  zu  wünschen  ist.  nur  eine  verhältnis- 
mSszitr  etwas  eröszere  Verbreitung  ist  auch  den  grundsÄfe^en  der  voU- 
stäiidiLfktit  für  die  allgemeine  biographie  zu  wünschen,  jener 
abfcohiusz  auf  dem  gebiete  der  biographie  z.  b.  der  deutschen  dichter 
ist  notorisch  in  unseren  tagen  mituuitr  ganz  ausgeblieben,  wälircud 
^  fCbr  eine  thatsaehe  gilt  und  sich  auch  sehr  leicht  erklären  lääzt, 
daes  fast  alle  kftnfer  und  leeer  von  biographieen  jedesmal  das  ganze 
Yorhaadene  material  flber  die  betreffende  pentoliclikeit  doreh  ein 
einzigeB  werk  zu  erlangen  raeliett.  die  philologischen  biogra- 
phieen haben  die  besten  aoasiehten  auch  Tonprimanem  fleiszig  gelesen 
zn  werden,  weshalb  man  hier  auf  ein  wirkliches  ganzes  zu  den- 
ken alle  Ursache  hat,  da  in  gewissem  sinne  nur  ein  solches  bildet. 

Eine  weitere  Charakteristik  des  Werkes  flber  Voss  behalten  wir 
uns  vor  für  die  zeit  nach  dem  erscheuMii  des  zweiten  bandes.  wir 
knflpfen  aber  noch  einige  bemerkongen  und  untetsuchungen  schon 
an  den  ersten  band  an. 

1)  zu  Herbsts  Vos  ^  s.  37.  in  Gustav  Heyses  beitragen  zur 
kenntnis  des  Harzes  (1857)  findet  sich  s.  63  des  ersten  und  einzigen 
bändchens  mit  angäbe  der  reisegelfthrten  und  der  quelle  die  nach* 
rieht,  dasz  Johann  Heinrich  Voss  am  17  aug.  1760,  also  in  einer 
&8t  unglaublich  hilflosen  zeit  seines  lebens,  Ton  Neubrandenburg 
ans  auf  dem  Brocken  gewesen  ist,  was  uns  dnrch  eine  scheinbar 
direct  entgegenstehende  bemerkung  Herbsts  auf  s.  37  zwar  noch 
auffallender  imd  sonderbarer  als  bisher,  aber,  da  ihm  dip  von  Heyse 
bereits  in  sehr  kritischer  form  i^egebene  nachriebt  entgangen  und 
auch  von  keinem  seiner  zahlreivchen  freunde  nacb^^o wiesen  ^vnr,  doch 
noch  nicht  als  widerlegt  erscbumt.  dasz  die  reistL-^i führten  oder  viel- 
mehr deron  eitern  füi*  Voss  die  reiickusteu  getragen  haben  können, 
ist  ja  sehr  einfach,  al  er  wie  kommt-  ed,  dasz  Voss  dieser  reibe  nie 
erwähnt  hat?  die  besch werden  einer  Brockenreise  scheint  er  aller- 
dings gekannt  zu  haben. 

2)  zu  Herbsts  Voss  s.  234.  durch  die  grosze  güte  der  Gleim» 
sehen  iamiiienstiftung  und  ihres  liebenswürdigen  jetzigen  bibliothe- 
kars,  Seminarlehrers  Jaenicke,  lag  mir  ein  manuscriptband  'verj>chie- 
dene  briefe  band  g'  vor.  in  demselben  geht  namentlich  aus  den 
briefen  von  Grillo  in  Berlin  hervor,  dasz  Gleim  die  Übersetzungen 
ans  dem  griechischen  fast  planmäszig  —  auch  hinter  Vossens  rtteien 
—  onterBtCltzte.  ein  beigebnndener  brief  Gleims  aus  Halberstadt 
vom  16  april  1797  an  Grillo,  den  dieser  in  absehrift  zarflckbehielt, 
ist  so  charakteristisch,  dasz  ich  ihn  zum  bei  weitem  grSsten  teile 
hier  hersetze;  'Ihren  Pindar,  liebster  alter  freund,  mnsz  ich  lesen  I  eh 
ich  den  gang  aller  sterblichen  gehe;  nrasK,miisziohIlm(8io)noohlesen, 
seiner  noch  mich  freuen!  unser  herr  Grosz  soll  und  wird,  sobald  er 
freje  band  haben  wird,  (er  wird,  in  diesem  Jahre  noch,  sie  haben), 
ihn  in  yerlag  nehmen!  die  zwanzig  Looisd'or  soll  er  Ihnen  geben; 


Digitized  by  Google 


346 


Wiliieim  Herbdta  Uohanu  Heinnch  yo8•^ 


kann  er,  der  itzigen  umstände  wegen,  <io  nicht  geben,  so  geb  ich 
sie,  bedinge  jedoeh,  dasz  weder  Er  noch  ein  anderes  denkendes  ^ve^en 
etwas  davon  erfahre !  damit  Sie ,  liebster  Grillo ,  sehn ,  dasz  es  mein 
ernst  ist,  so  send  ich  Ihnen  sie  hiebey,  die  sechs  e^emplare  sollen  Sie 
auch  haben,  und  wegen  des  drucks  soll  rath  werden,  dort,  oder  hier! 
liaben  Sie  nur  noch  eine  kleine  geduld  und  wend«n  Sie  sich  an  irgend 
fiinftn  Sosius  niin  nicht  mehr !  den  hut  unterm  arm,  staadi  eh  kb  skft 
kennen  lernte,  mein  lieber  eeeliger  Benjamin  Miiohäli«  vor  emem  So- 
sius ,  und  empfing  für  eeine  vortreiffL  einzelnen  gcdiofate  baare  zwölf 
thnler.  ioh  kann,  dasz  unsre  besten  menschenköpfe  so  sich  behandele 
lassen  mfleeeni  nicht  ausstehn!  anner  Grillo,  dasz  Sie  bey  zwölfen  an- 
klopfen musten!  nächstens  sehn  Sie  den  altgriechen  Heinri  h  V.  -  ' 
er  geht  über  Berlin  ins  hüttchen.  Sie  kennen  das  hüttckenwohl  noch 
luoht»  hier  ist'si  lernen  Bie's  kennen,  nnd  geftUfe  Urnen  einigv 
nwasMin,  dann  Tertansdien  Sie's  einmid  anf  ein  paar  ti^  nur,  mit 
Ihran  pallastl  meinem  Yoes  nnd  seiner  bei  sich  hahenden  Torkeff- 
Hehenäiiestines^fiiejadooh  recht  freondliehl  CHeim  grflntSwh, 
kffnnen  Sie  wohl  sn  ihnen  sagen,  weiter  aber  nichts,  Tom  Findar 

ifroben  von  GriUos  übersetaang  finden  eich  bei  seinen  brieÜBB 
In  dem  becei<dmeten  mannact^^tbande«  Uber  Grülo  nnd  seine  doch 
nngedmckt  gebliebene  übersetrang  siehe  Khuner  Sdunidts  Eiopstoek 
nnd  eeine  fteonde  n  a.  88Q.  881. 

3)  in  Herbste  Voss  a.  286.  an  eine  stelle  ans  den  qnellm 
nnd  belägen  bei  Herbst  knüpfe  ich  eine  —  freilich  nur  nach  einer 
Seite  hin  —  interessantiO  kleine  Streitfragen  hoffentlich  abschUeszende 
Untersuchung,  durch  welche  zwei  Klopstocksche  oden  fast  erst  ye^ 
ständlich  werden,  der  deutlichkeit  wegen  musz  ich  jedoch  die  steUe 
bei  Herbst  s.  285  hier  erst  vollstUndig  herseUen:  ^dasz  die  jini„"r 
(Göttinger)  dichter  ihren  verein  den  <'bund»  oder  den  rhaini»  iiauüieii 
und  dasz  der  conibinicrte  nanie  <'hainbund»  zuerst  bei  Voss  leban 
Höltys  1802,  s.  29  (noch  nicht  in  ^Höltys  leben»  von  1783,  abei 
doch  lange  vor  1830,  wohin  Theodor  Schttfer,  söhn  des  litterar- 
historikerB  in  Bremen,  in  den  thesen  hinter  seiner  doetArdi^^ertÄtion 
—  nnmen  illnd  societatis  poctarum  Gottingensis  ant« 
annum  1830  benpluiu  uon  invenit^ir;  ^-ocii  hoc  nomine  nou  uteban- 
tor  —  Bonn  18()8 ,  s.  63  die  entsteh ung  hat  legen  wollen)  voi- 
koiiiint,  darf  als  bekannt  gelten,  den  einzig  richtiofen  Ursprung  de* 
namens  «hain»  bat  aber  Julinn  St  iiinidt  jüngst  (u:iUonai-zeitung  1870, 
nr.  3r)4  vom  2  august)  dahin  nachgewiesen,  dasz  sich  dor  ihaiB^ 
ledisrlirb  tuif  Ivlopstocks  ode  «der  hügel  und  der  hain»  gründe,  und 
(iabz,  während  der  hügel  synibol  der  griechischen,  der  hain  das  sinn- 
lul  1  altdeutscher  dichtung  und  Weltanschauung  sei.  —  Hügd  ist  = 
pamass ,  wie  die  freunde  zuvor  ihren  freien  verein  genannt  hatten« 
s.  J.  G.  Gruber  Wielands  leben  III,  48:  «anstatt  auf  den  pamass 
zogen  die  neuen  beiden  in  dm  hain»  ngw*  ünr  ist,  zur  ergknzung 
der  Sehaiidteehen  aneleht,  in  erinnern»  diu  Klopetook  keineemfi 
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blosz  in  der  angefthrtan  ode,  noch  auch  in  dieser  zuerst  jene  aam- 
Uider  emftthrt.  es  ist  vielnielir  sefaoa  in  aeineii  jngendoden  und 
^^Iter  eine  geliufige  liebliBgermtellung  dee  diolitere«  so  eohon  im 
Wingolf  (drittes  Ued),  dann  in  den  oden  tdie  beiden  musen^  tan 
Gleim»,  «Aganippe  nnd  Phiida»,  «kaiser  Heinrich»,  «die  nachahmer»« 
«Spondfl»,  tThuiskon»,  tSkolda»,  «der  badi»,  «unsere  iBisteni»/  — 
Bb  bieriier  herr  WDhehn  Herbst. 

Wir  halten  fllr  gewis,  dass  der  Mttinger  pamass  wegen  der 
odea  Klopstooks  den  namen  hain  annahmi  und  erOrtem  hier  die 
fagti  wie  stellte  sieh  Klopstock  den  dentsohen  dichter« 
Wald  TOr  und  weswegen  dachten  sich  die  09ttinger 
dichter  gleich  den  satirischen  feinden  des  bnndes  die 
bardenpoesie  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem 
Wodanscultus? 

Zunächst  haben  wir  alle  die  meist  sehr  scLüucu  von  Herbst 
citierteu  odenstellen  nachgelesen,  um  es  kurz  zu  sagen,  so  harschen 
zweierlei  Vorstellungen  hier  bei  der  erwälinuug  des  deutschen  dich- 
leriirtiiie.-)  durch  Klopstock  vor.  bald  stellt  er  dem  lorbcerhaine  des 
Apollo  einfach  einen  bain  der  deutschen  dichtung  entgegen,  und 
Laia  übertragt  er  Bragas  hain  auf  Deutschland,  in  dem  baine 
denkt  er  höchstens  eine  quelle,  keiuesweg-  alter  einen  deutschen 
?ötzenaltar.  diese  vorätellung ,  der  er  bis  17  b*)  treu  geblieben  ist» 
Lat  er  in  der  1707  gedichteten  ode  'der  hügel  und  der  hain',  welche 
den  namen  und  die  ent^tehung  des  Oöttingw  diohterbimdes  veran- 
lasst haben  wird,  allerdings  ganz  geändert. 

Kloj>«tor'k«  vaterländische  antiquarische  kenntnisse  waren  trotz 
aller  Beiner  bemühungen  noch  sehr  mangelhaft.  n;niientlich  scheint 
er  dadurch  irre  geführt  zu  sein,  dasz  er  in  Britannien  ebensowol 
nachkommen  der  Gelten  als  der  Germanen  fiänd.  er  scheint  daher 
auch  die  Germanen  in  Deutschland  ftlr  Gelten  gehalten  zu  haben, 
woil  Klopetock  abor  die  Deutschen  für  Gelten  hielt,  so  hatte  er  die 
i>ruiden  und  die  Barden  auf  die  vorzeit  der  Deutschen  übertragen« 
er  wnste  jedoch,  daez  der  oberste  gott  der  Deutschen  selbst  (und 
wir  fElgen  hinzu  gerade  der  Norddeutschen)  Wodan  geheisaen  hatte, 
«r  wuste  femer ,  dasz  dem  Wodan  das  pferd  heilig  gewesen  war.  er 
baute  endlich  auch  ein  *maal  der  urjahrhunderte  Deutschlands', 
denn  er  erzählte  1771  in  der  ode  auf  die  Bosstrappe  in  der  leider 
«far  lehlecditen  ausgäbe  der  werke  Klopstodka  von  1823  I  s.  261 : 

'Druiden  haben  und  Barden,  mit  erobertem 
•Isen,  in  den  feliea  gehaiin  das  elasige  asal 

der  urjalirbunderte  DsUtSohlsildSy 

dttü  b«f  des  heiligen  weissen  rosses.' 

Es  ist  uns  nicht  bekannti  wann  er  sieh  dieae  ansieht  von  dem 
Einzigen  maal'  gebildet  bi^  die  er  nnr  hier  Uar  darlegt  und  seihst 
iü  dar  'gelefarten-republihf  sehr  Terwirrt  Torhringi  aber  er  hatte 
diflse  waäiM  jedenfalls  schon  im  jähre  1767.  hl  der  ode  *der  hügel 

aad  dsr  hain'  ist  sie  deutlich  zu  erkennen,   im  grossen  und  ganaen 
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genommen  yerhttlt  aich  die  ode  *der  htigel  nnd  der  hain'  sn  der  oöe 
auf  die  Bosztrappe  wie  der  entwarf  zur  ansftthniBg  oder  indi  wie 
das  original  zur  eopie.  jedenfaUa  bedarf  die  eine  der  andern  bei  der 
interpretation  znr  ergSnzung.  dieselben  TorsteUimgen  liegen  wwd 
der  einen  wie  der  andern  ode  zu  gründe. 

Wir  erläutern  zunächst  'der  hügel  und  der  hain'.  Elopskodt 
hat  einen  Wodansaltar  cutdeckt,  in  welchem  die  für  ihn  stetster* 
t'inigten  Druiden  uud  Barden  ein  zeichen  für  die  uacliwelt  inrück- 
gelassen  haben,  den  ort  nennt  er  noch  nicht,  alici  dei  hani  liegt 
nicht  in  der  ebene ,  sondern  'der  eiche  wipfel  winket  von  des  hain« 
höh',  wie  in  dem  gedichte  auf  die  Roszti-appe.  auch  das  zeichen  in 
Wodans  felsen,  der  IU>sztrappey  schwebt  ihm  i^chon  dunkel  vor 
a.  a.  o.  8.  243 : 

Die  swillingsbrüder  Alses  graben 

in  f eisen  auch  das  gesctz  der  heiligen  freundaobaft: 
er<?t  fle«?  hingchefteten  blicke«  lange  wahl^ 

dann  bund  auf  ewig! 

hier  an  Wodans  altare  tritt  dem  modernen  dichter  der  antib 
poet|  der  durch  die  erworbene  Unsterblichkeit  noch  lebt,  entgegen, 
weil  Klopstock  sich  in  eine  heidnisdie  vorzeit  (die  deutsche) tat 
senkt,  welche  keine  poetischen  denkmftler  zurfldcgelassen  bit 
gleichwol  weisz  der  dichter  (Klopstock)  mit  einer  yorteilbato 
Charakteristik  der  vermeinten  altdeutschen  Druiden,  bei  weicbar 
offenbar  —  Ossian  (!)  lOr  die  altdeutsche. littaratur  einsiteheii  miini 
zu  antworten,  um  sich  ein  bild  ^jenes  feurigen  naturgesin- 
ges*  zu  bilden,  ruft  der  dichter  an  Wodans  altare  (der  Bo»* 
trappe)  'einen  der  Barden'  seines  Vaterlandes  herauf,  der  Bsrfe 
erscheint  und  Barde  und  antiker  poet  treten  in  einen  Wettstreit 
gesanges  ein.  beide  richten  gebete  um  sieg  an  ihre  götter,  dod 
kennt  der  Barde  von  den  wirklichen  göttem  Deutschlands  aWhiO 
wenig  wie  Klopirtock  einen  anderen  als  Wodan,  nacli  dem  wt^tt- 
gesangc  gibt  JKlopstock  eine  kurze  Übersicht  über  die  verbaflu- 
langen : 

(Des  hii^els  quelle  ertönet  von  Zeu«» 
von  Wodan  der  quell  des  bnins) 

und  entschlieszt  sich:  'ich  geh  zu  dem  quell  des  hains.'  zvletii 
sieht  er  Hermann,  den  Cherusker,  *in  den  nftchten  des  bsias' 
herkommen. 

Und  in  der  that^  Klopstock  hatte  nicht  allein  den  deutsebeo 
dichter wald  nach  der  Bosztrappe  verlegt  und  die  natuistiiniDeB 
des  Bodethaies,  sein  berühmtes  echo  und  dergleichen  als  Budes* 
gesang  sprechen  lassen,  weil  er  nur  dort  einen  Wodansaltar  ksnnt^- 
er  verlegte  auch  die  Hermannsschlacht,  die  1769  erschlea, 
sonderbarer  und  gewaltsamer  aus  Westfalen  in  den  dicliteibsiA  b« 
der  Rosztrappe.  man  sehe,  um  äich  sogar  hiervon  zu  überzeugen»  • 
der  ausgäbe  von  1823,  VIII  besonders  s.  108.  darnach  findet  <l» 
Hermannsschlacht  an  einem  flusse  statt,  der  von  dem  hvhch  berg« 
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Cbeniakas  (dem  Brockoi)  henmterkommt.  dieser  flu^z  ist  die  Bode. 
Klopstoek  iSail Btiit  Hofmamu  Täter  sagen,  dasi  an  dem  ersten  lei- 
sen in  dem  TOn  ihm  ao  beaeichneteii  Bodetlude  die  Henuamisschlacht 
gescUagen  wSre;  anf  dem  zweiten  felseii  aber  (nlmlieh  seit  dem 
Hiistritte  der  Bode  ans  dem  gebixge)  sei  sein  söhn  Hermann  geboren, 
dieser  sweite  lels  ist  der  sofaloaabezg  sa  Qaedlinburg.  Klopstock 
machte  Gldm  anf  alles  dies  aosdrflcklioh  anfinerksam,  weil  er  fttrch* 
tete,  es  könne  seinem  Bardiet  schaden,  dasz  er  Hennsim  auf  dem 
berge  geboren  werden 'lasse,  wo  Heinrieh  der  erste  begraben  sei. 
Hermanns  Tater  hat  sich  vor  der  Hermannsschlacht  auf  dem  nicht 
za  verkennenden  wege,  der  schon  bei  der  blechhatte  das  Bodethal 
verlfisst  und  hinter  dem  kleinen  bmnnen  (Griebens  Harz  lle  anfl. 
e.  18)  sunftohst  die  sogenannte  Eekartshöhe  erreicht,  nach  der  Rosz- 
trapi»e  begeben,  wo  Droiden  nnd  Barden  wfthrend  der  echlacht 
43p&ni  nnd  singen. 

In  demselben  jähre  1769  schrieb  Klopstock  endlich  die  ode  auf 
die  Bosztrappe,  deren  giimdidee  wir  jetzt  folgendermaszen  ent- 
wickeln können,  an  der  Ro??trappe  befindet  sich  der  einzige  Klop* 
stock  bekannte  Wodanhialtar  und  daher  zni^leicli  ein  heiliger  hain 
der  diditung,  in  welchem  einst  deutsche  liarden  mit  Druiden  ge- 
lebt haben.  Klopstock,  wtlrlui  wölbst  an  der  Bode  geboren  i-t 
und  sich  in  briefen  den  liardrn  von  der  Bude  nennt,  der  aber 
auch  den  Wodan  imi  so  mehr  füi'  den  obersten  richter  hült,  als 
er  von  einem  deutschen  gotte  mit  dem  namen  ^Donar'  noch  gai' 
nichts  weisz ,  bebchlieszt  nun  auf  der  Rosztrapp«  zum  letzten  male 
ein  urteil  zu  sprechen  über  die  mächtigsten  deutschen  fürsten  seiner 
zeit,  nemlich  über  den  kaiser  Joseph  und  über  Friedrich  den  groszen. 
er  spricht  dieses  urteil  vor  dem  Wodansaltare  ebenso wol  im  uameii 
der  fernsten  Vergangenheit  der  fernsten  zukunft  seines  vater- 
landes,  gesttitzt  auf  die  alte  heiligkeit  des  ortes  und  auf  seine  eigene 
Unsterblichkeit  als  dichter  des  18n  Jahrhunderts,  gerecht  will  er 
sprechen  wie  die  allerfemste  zukunft  selbst  sprechen  wird,  er  kann 
datier  aneh  nnr  den  edelsten  nnd  bOohsten  mamtab  anlegen  und 
ri<^tet  die  iOrsten  nach  dem,  was  sie  f&r  die  hKohsten  gtlter  der 
menediheit  nnd  insbesondere  fOr  die  litteratur  ihres  eigenen  yater- 
landee  gethan  haben,  in  dieser  beziehung  vemrteOt  er  nnn  Joseph  II, 
weil  dieser  nioht  gehalten  hat,  was  er  ihm  (Klopstock)  im  interesse 
der  dentschen  litteratur  zu  thun  yersprochwt  hatte.  Friedrich  dem 
grossen  glaubte  er  dadurch  eine  art  genugthuung  gegeben  su  haben, 
daas  er  Josepb  Et  nach  diesem  gericlite,  welches  er  seines  in- 
haltes  wegen  in  den  hain  der  deutschen  diohtttng  ver- 
legte, nicht  mehr  wie  früher  über  ihn  erhöhte. 

Nach  einem  ungedruckten  briefe  Kamlers  an  Gleim  vom  12  mai 
1759  hatten  sich  einst  Klopstock,  Gleim,  Bamler  und  Kramer  an 
dei'  Bode  unter  der  Boszixappe  gelagert,  es  scheint  etwa  die  stelle 
dee  jetiigen  Hubertusbades,  schwerlich  die  des  jetzigen  waldkaters 
gewesen  zu  sein,   wie  mochte  da  disputiert  sein,  besonders  Uber 
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Friedrich  den  pmszen  1  nnd  so  zeigte  es  sich  denn  auch  noch  1774, 
dasz  Kl.  die  geieiirtenro|iiil)lik,  als  er  gelegentlieh  den  schuuplat? 
etwas  klarer  darlegte  (dubgube  der  werke  von  1^23X11,  s.  398— 401 
s.  412),  wiederum  ^im  thale'  (in  Thale)  zuj^ammentreten  liesz.  die 
aldemiiinner  unterhalten  sich  auf  ihren  ^paziergtogen,  die  man  sich 
nun  etwa  auf  dem  reizenden  wege  vom  Hubertusbade  bis  nach  <kr 
schallhöhle  denken  mag,  von  dor  eben  aufgefundenen  inschritt  (I^ 
oben  im  felsen,  welche  offenbar  Klop.stock  yelbet  mit  grosser  berodt- 
samkeit  zu  entziffern  und  herzulesen  verateht. 

Es  zeugt  von  einer  groszen  Verehrung  der  landsleute  Klopstocks 
für  seine  messiade,  dasz  ihn  die  tradition  im  Selkethale  an  derselben 
arbeiten  läszt,  wofttr  ich  mctt  das  geringste  Zeugnis  finden  konntSi 
während  ich  vor  kurzem  seine  briefe  aus  der  zeit  s^nes  aofanthaltaB 
in  demselben  in  der  haadsohrift  verglioh«  wenn  dagigen  alles 
was  Klopstocks  beziehungen  zur  Bofistrappe  betrifft,  vergessen  wurde, 
so  liegt  dies  wenigstens  in  keiner  weise  an  ihn^ .  Klopstock  woQta 
nemliä  1777  selbst  eine  neue  Inschrift  für  die  Boastrappc  ve^ 
fassen«  in  weldier  vor  allen  dingen  er  selbst  als  'Barde  tob  der  Bade' 
ond  Gleim  als  *Baxde  ?on  der  Belke'  genannt  werden  sollten,  Gkin 
ab^  gieng  trotz  seinee  Tenpreohens  bieraof  nicht  eini  sondsm  selil» 
später  seinem  Klopstock  nnd  sich  selbst  das  denkmal  in  Aspsitftedti 
welcto  zuletzt  yon  Allmers  besucht  und  von  dsoiselben  im  Brimr 
sonntagsblatte  1868  ar«  11 — 13  beschrieben  ist. 

Jetzt  endlich  ihssen  wir  das  vesultatbestinunt  zusammen.  Klop- 
stock, der  die  Druiden  und  die  Barden  immer  Tereint  dachtet  wl^B^ 
den  deutsdien  dichterhain  in  die  nihe  des  einzigen  ihm  seSner  meinmg 
nach  bekannten  Wodaasaltanu  daher  rührt  ÄfeiBKlidie,  warn  aach 
natürlich  nur  scherzhafte  anmfong  Wodans  Ton  Seiten  der  Göttinger 
und  daher  auch  der  ihnen  gleich  anfangs  satirisch  angedichtete  Wo* 
danscultus. 

Möge  iua.n  uns  diesen  excuiü  über  einen  dicht*  r  hie  r  verzeihen, 
der  Ulli  Voss  in  der  genaue:jten  bezieliuüg  bland  liiiii  üb<.;r  welchen 
herr  professor  Bot^sc  in  Göthen,  der  in  vier  schulscbriften  besonders 
vorarbeiten  zu  einer  neuen  ausgäbe  der  oden  lieferte,  uns  unter  ilt-ii. 
18  märz  1H72  schrieb:  ^die  lierausgeber  und  tommentatoren  derodtii 
seit  Vetterlein  haben  den  text  mehr  und  mehr  verschlimmert, 
es  ist  doch  eigentlich  himmehschreiend ,  dasz  ein  dichter  wie  Klop- 
stock nach  ^<Mneni  loae  in  seinen  werken  geradezu  maltraitiert  \Yird.' 

Während  der  osterferien  des  jähren  1872  erzählte  dem  unter- 
zeichneten imHalberstftdtischen  ein  schtUerdes  verstorbenen  Koböf- 
ütein,  da^z  Koberstein  zu  seinen  schülern  gesagt  habe:  ^öchreiben 
Sie  einst  auf  meinen  grabstein:  dieser  mann  hatte  den  mefsif^i' 
y  n  K 1 0  j)  s  t  o  e  k  ganz  durchgelesen.'  d er  ausgezeichnete  maiin 
wüi'de  aber  an  einem  orte,  welcher  Klopstock  einen  teil  seines  niluii^ 
verdankt,  diese  äuszerung  vielleicht  doch  nicht  gethan  haben ,  weim 
er  in  Klopstocks  werken  auch  die  verbindliche  bemerkung  gelesen 
hättcy  mit  der  Klopstock  selbst  seine  ausdauernden  leser  belokst 
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hat.  er  sagt  nemlich  angeülhr:  *inan  miisz  einen  schriftsteUer  niclit 
bloBt  naeh  seinem  eigenen  einflusee  beurteilen ,  sondern  auch  naeh 
der  Wirksamkeit  derer,  die  ilm  gelesen  liaben.'  wenn  Klopstock  mit 
dieser  Snszerung  offenbar  Bolchen  aldermAimeRi  wie  Koberstein,  die 
seiner  leotnre  einen  ob  aneh  nnr  kleinen  teil  ihrer  kostbaren  zeit  wid- 
men mOssen,  eine  feine  Schmeichelei*  sagen  wollte,  so  wird  es  mir, 
auf  den  sie  nicht  gemünzt  ist,  wol  in  bescbeidenheit  zn  sagen  erlaabt 
sein,  da^^  die  obigen  nntersnchnngen  Aber  zwei  oden  von  Klopstock 
nicht  bloss  anf  genaner  kenntnis  der  werke,  sondern  auch  des  hand- 
schriftlicben  nadilasses  von  Klopstock,  und  nicht  bloss  anf  der  kennt- 
nis der  bekannten  b^benheiten  seines  lebens,  sondern  auch  vieler 
noch  unbekannten  züge  desselben  bemhen,  die  ich  in  meiner  so  eben 
erscheinenden  scbrift  'Friedhob  der  grosse  nnd  die  deatsche  litte- 
latnr'  s.  121—164  er^säble. 

Indem  wir  zu  der  biographie  von  Voss  noch  einmal  zurückkehren, 
wollen  wir  noch  erwähnen  y  dasz  herr  probst  Herbst  das  erscheinen 
des  zweiten  bandes  in  nicht  zu  weite  aussieht  stellt. 

*  «Uerdin^  seugt  die  äntzerang  auch  Klopstocks  Selbstgefühl, 
wie  berechtigt  sie  in  ueter  hinsieht  ist,  entnehme  ich  ans  einer  ftusserung 

TTieine«  vntprs:  dasz  er  nemlich  in  früherer  zeit  nie  eine  passionspredlgt 
entworten  iiabe,  ohne  vorher  in  Klopstocks  messias  g^elcsou  zu  haben. 
Berlin.  Heinrich  Pröulb. 


32. 

Ad.  f.  Wb INHOLD,  PROFESSOR  AN  DER  KÖNiaL.  HÖHBRN  GBWNRBB> 
8GHULB  ZU  ChEXHITZ,  YOEBCBULB  DER  BXFERI1CENTALPB78IX. 

Leipsig,  Qaandt  u.  ffibidel. 

Im  9n  hefte  des  81ii  bandes  d.  ztschr.  habe  ich  eine  Übersicht 
über  die  physikalische  schullittei  at  iir  gegeben,  und  diese  nach  ihren 
hervorragendsten  leistungeu  l»euitt;ilt.  obwol  seitdem  11  jähre  ver- 
flossen sind  und  es  sich  Überall  im  litterarischen  schulleben  bedeu- 
tend geregt  hat,  so  nehmen  doch  auch  hente  noch  gerade  wie  damals 
die  physikiftlischen  prodnetionen  vcfr  allen  snderen  eine  herromigende 
stelle  ein.  grössere  werke  wie  WfUlner,  kleinere  wie  die  von  Eins- 
mann ^  Mttndi  nnd  Scherling  oder  die  von  ErOger  nnd  Weinhold 
d^d,  nm  nicht  an  spedalitBten  wie  Wiedemanns  gslvanisrnns  zu  er- 
inneni,  wahre  zietden  der  deutschen  schule  und  verdienen  nach 
mehreren  Seiten  hin  allgemeine  beachtnng.  wenn  ich  selbst  einige 
der  genannten  werke  in  Hoffinanns  zeitsoioift  für  mathematisch^ 
und  naturhistorischen  Unterricht  angezeigt  habe,  und  wenn  daselbst 
auch  Weinholds  schrift  einer  kurzen  lobenden  Würdigung  unterzogen 
wurde,  so  nehme  ich  gleichwol,  zum  teil  einem  wünsche  der  geehrten 
verlagshandlung  folge  gebend,  veranlassung,  dieselbe  etwas  genaner 
zu  besprechen,  um  die  pädagogische  seite  mehr  als  es  in  anderen 
anzeigen  geschehen  ist,  hervortreten  zu  lassen. 

Von  jeher  ist  der  physik  auf  unseiren  schulen,  namentlich  den 
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gymnasien,  unter  allen  naturwissenscbaftliobtn  (li:5cii)liiR:i  utr  ücr- 
vorragendste  platz  eiugeiiiumt  worden  sowul  niicli  der  stunden 
als  aucb  nacb  dem  ränge  der  classe.  ob  diese  tbatsacbe  daraus  zu 
erklären,  dasz  man  in  früberen  jähren  vieles  in  die  physik  bineinzu' 
tragen  beliebte,  was  mit  ibr  nur  in  entfernter  beziebung  stand,  und 
bomit  dem  nicbt  ganz  kuiuligen  und  nicbt  fachgelebrteu  scbulmanae 
diö  physik  al-  liie  alleinige  liaLurwissenscbaft  galt  oder  ob  wirklieh 
eine  gewisse  ni-lmctive  oder,  um  mit  Hartmann  zu  sprechen,  f'me 
gewisse  unbewußte  abnung  des  l  ecbton,  also  der  sachlicbtii  uud  6r- 
zieblichen  wicbtigkeit  des  gegenstandos  ibi'  diese  bedeuiuiig  im 
seil  ulieben  verscbafft  bat,  mag  hier  uner5rtert  bleiben,  jedentalU  y. 
die  pbysik  einmal  die  grnudlao-e,  in  der  Ihre  wissenscbaftlicbvü 
Schwestern  die  tiefere  fundamentale  erkläruug  tiuden,  sodann  abf 
auch  der  ausgangspunct  für  jede  verständige  auffassung  des  realer 
seins.  ich  kann  wol  in  Zoologie  und  botauik,  in  chemie  und  minera* 
logie  kenntnisse  gewinnen,  ich  kann  thatsachezu  thatsachen  häufen: 
erkenntnisse  erlange  idi  nie  ohne  das  etadinm  dar  physik»  die  stet^ 
und  Überall  ala  die  philosophifl  daa  geninden  mensäieiiTmtaiide^ 
über  die  natur  und  ibro  erscheinungen  anfgefaszt  werden  sudl 
jeder  abetr,  der  physik  studieren  will,  bat  drei  Stadien  zu  doreb- 
laufion,  er  musz  beobachten,  aodaim  das  gesetzmäszige  des  beobach- 
toten  auifin<l«m  <L  k  die  bedingungen  ernütteln,  unter  denen  dknlbe 
Breeheinwig  stets  wiederkehrt,  und  endlieh  das  aufge^mdene  gesett 
eiUlren  zwar  nicht  metaphysisch,  indem  er  die  leteten  gründe  des 
seais  und  seiner  wechselnden  formen  darlegt,  aber  phjaiach,  indeiii 
er  in  measen,  sablen  und  fSonneln  die  anssanwelt  dem  manachli«h«i 
geiste  «rsehlieaxt.  das  erste  und  «weite  atadiom  nnd  nfttSiiieh  wir 
die  Propädeutik  des  dritteni  und  insofern  nahe  anemand^  gerSoh; 
die  nnmittelbacate  br&cke  iwiaohen  bdden  bildet  kidaa  daa  eiperi- 
ment.  in  der  natur  walten  nemliidi  niemaila  elnfiMhe  avaaclMn  an^ 
bedingungen,  compUoierte  Terhftltnlaso  ecechweren  die  eKhannbuB 
des  gesetanSszigen;  das  exp«riment|  d.  h.  die  kflnatlioii  herfa^ 
gerttftna  beobsäitung  hat  dabsr  ^  au^abe^  die  bedingungen  n 
Tereinfachen,  und  womöglioh  eine  einzige  Ursache,  die  als  wichtig 
und  massgebend  für  eine  bekannte  erscheinung  vermutet  wurde,  ii 
ihren  Wirkungen  zu  studieren,  hiermit  ist  die  natur  und  die  not* 
wendigkeit  des  physikalischen  experimtnte-  hinlänglich  charakteri» 
siert;  es  ist  Liemut  da,cs  'uxpenmeiitieren  in  den  tag  lunciii'  und 
aucb  teilweise  das  scbulexperiment  abgewiesen,  ersteres  als  beutigen 
tages  uumdglicb  oder  nur  von  piiau tastischen  dilettanten  exerciert, 
letzteres  als  lediglich  pädacfogischen  rücksichten  dienend  in  der- 
selbtii  weise,  wie  in  der  heiiuiu  uulurkürpür  vorgezeigt  werden^  deren 
aufsuchen  in  der  freien  natur  zur  zeit  oder  überhaupt  nicht  angebt, 
gewissenhafte  iehrer  werden  indes  niemals  versäumen,  recht  oft  tlen 
wissenschaftlichen  sinn  dos  experimentes  hervorzuheben  und  Ja?, 
vras  im  phy^ikaliscben  cabinet  geschaut  Wird,  mit  der  entapr*H;iiöü- 
den  naturerscheinung  zu  vergleichen. 
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Für  unü  geht  aus  diesen  bemerkuugen  die  behauptung  hervor, 
dasz  man  heutigen  tages  eine  physik  lehren  kann  ohne  alle  experi- 
mente,  blosz  als  commentar  der  uns  Überall  umgebenden  natururschci- 
Hungen,  da  diese  durch  die  bemflhnngen  unserer  forscher  hinlänglich 
•exhellt  und  aufgeklärt  sind,  um  auch  jüngeren  lenten  oder  mittel- 
mBszigesren  kOpfen  Terstlndlicli  mitgeteüt  werden  za  ktaien. 

Vnaaosm  und  Engländer  bedtzen  derartige  darsteUungen,  und 
nodi  jüngst  liftt  Tjndiäl  in  Terbindnng  mit  Hnnt  ein  kleines  werk* 
€hen  heran^f^ben,  das  sich  den  bei&U  jedes  wissenschafts&eundes 
erwerben  wkd.  wenn  man  namentlich  bedenkt,  dass  die  sogenannte 
physikslisehe  geographie,  dass  yomtgsweise  die  klimatologie  im 
gmnde  nmr  angewandte  wBnne-  uid  elektricitfitslehre,  dass  unsere 
zimmer  und  Werkstätten  an  jeder  stelle  mechanische  Werkzeuge  auf- 
zeigen ,  dasz  trinken ,  saugen ,  athmen  auf  dem  drucke  der  luft  be- 
ruhen, dasz  überhaupt  physikalische  er8cheinim:^^on  uns  auf  schritt 
und  tritt  begleiten ,  dann  kann  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen ,  ob 
aolohe  in  Wahrheit  populäre  darstellungen  der  physik  ohne  allen 
gelehrten  apparat  möglich  und  wünschenswerth  sind  oder  nicht, 
wtlnschcnswerth  sind  sie  vor  allem  deshalb,  weil  es  des  vemtlnftigen 
mensclien  ist ,  nachzudenken  über  das ,  wodurch  und  womit 

er  existiert,  weil  es  zur  kräftigung  des  gei.stes  notwendig  ist,  zuerst 
bei  dem  kleinen,  nlltficrlifhen  und  gewöhnlichen  mit  aufmerksamkeit 
zu  verweilen,  damit  man  geschickt  werde,  auch  das  gros7e  und 
ungewöhnliche  zu  enträthseln.  es  handelt  sieb  um  eine  vfriiiinltige 
naturanschauung,  um  aufkliirung  der  so  oftmals  verscliwommenen 
begriffe  des  Volkslebens,  um  gewölmung  an  sinnige  bcü-achtung,  und 
zwar  in  den  Sphären,  in  denen  bandwerksmUsziges  schaffen  und 
dumpfes  geistesleben  lierzens-  und  verstandesbildung  nicht  wollen 
aufkommen  lassen,  eine  darstelhmg  der  jibysik,  wie  ich  sie  hier  im 
auge  habe,  ist  also  niemals  iiii  die  schule  als  untemchtsbuch  zu  ver- 
wenden, wol  aber  als  lesebuch  filr  schon  unterrichtete  schüler, 
damit  bei  ihnen  der  genossene  Unterricht  von  der  ihm  anklebenden 
dressnr  befreit  werde  und  die  angelernten  kenntnisse  sich  befestigen 
und  yertiefen,  als  lesebuch  femer  fUr  angehende  lehrer  der  volks- 
ond  mittelsehulen  und  der  schnUehrerseminairien,  auf  dasz  sie  in  ihre 
«rworbenen  kenntnisse  eoncentration  und  qrstematische  Ordnung 
hineintragen  und  so  die  messe  des  Wissens  bcAiersohen  lernen,  als 
lesebuch  endlich  flEbr  jeden  gebildeten  und  denkf&higen,  sei  es,  weil 
ihn  eine  gehaltvolle  dantellung  überhaupt  anmutet,  oder  sei  es, 
weil  er  das  bedfir&is  fithlt,  sich  zu  unterrichten,  aber  den  weg  der 
strengen  sohule  zu  vermeiden  suchen  musz.  die  deutsche  litteratnr 
kennt,  so  weit  ich  sie  zu  überschauen  vermag,  ein  derartiges  werk 
nicht,  das  alle  zweige  der  phjsik  gleichmSszig  ins  auge  &SBt;  popu- 
läre darstellungen  einzelner  teile  bezeugen  indes  hinlSnglich,  daa^ 
das  von  uns  erstrebte  vielseitig  als  wünschenswerth  erachtet  wird» 

Die  schule  hat  nemlioh  einen  ganz  andern  weg  zu  verfolgen,  sie 
kann  des  momentes  der  anschauung  nicht  entbehren  und  verlangt 
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darum  da^  experiment  und  das  zuiückiüliren  auf  masz  und  zahl, 
das  schulexpenmeut  ist  aber  nicht  wie  oben  beweis-  und  förderungs-  i 
mittel,  sondern  mittel  der  veranschaulichung,  wie  es  der  bchiiler  be- 
darf, um  allgememL  und  abstracte  sätze  und  gesetze  sich  zurochteu- 
legen ;  die  zwecke  des  beweises  und  der  erweiterun«?  tret«u  anfang? 
ganz  zurück  und  rücken  erst  mit  dem  fortschreitenden  unterrichte 
und  den  dadurch  gestärktun  tÜlugkoiiLn  allmllhlich  aus  dem  hinter- 
grunde  hervor,  das  zweilu  inittcl  der  veranschauiichung  ist  das 
Zahlenbeispiel,  durch  weiches  abstracte  sätze  und  gesetzc  ülnstri^rt 
werden,  durch  welches  dieselben  erst  fleisch  und  blut  gewinnen,  un  l 
wie  menschen  mit  charakteristischen  pbysiognomieen  sich  unmittel- 
baar  und  onverlierbar  dem  Verständnis  snchenden  einprSgen.  auch 
das  laaflB  kommt  in  frage,  und  es  ist  unzweifelhaft,  dasz  ui  muKto 
stellen  das  zidilenbeiq>iel  durdi  graphische  geometrisdie  zeichiumg^ 
exsetzt  werden  kann  und  mnaz.  verbindet  naa  hiermit  stetes  hk- 
weisen  auf  allbekannte  naturerscheinungen  sowie  auf  die  bedOrfiiisse  ; 
des  täglichen  lebens  in  kflche,  wohnstabe  und  Werkstatt,  dann  gelangt  \ 
man  zu  darstellungen,  wie  sie  Crttger  gegeben  halt  in  seiner  'schule 
der  physik  als  anleittmg  zur  ansteUting  ein&dier  versuche  nnd  pofQ- 
ISre  entwickelung  d^  wichtigsten  natuigesetse  tOat  schnie  md  haas.' 

Andere  hat  Weinhold  die  sache  amfeetot  und  bchandeli  sem  ; 
werk  bietet  1)  dne  natorlefare  in  elsmentttrer  datsteiimg«  wob«  \ 
ansaer  der  Ittmng  bn  leefanen  mit  deebnalbrllehcny  TericeuntaisBe 
nicht  vonmsgeeetEt  werden;  2)  eine  nnterweiamig  im  expenmin*  , 
tieren  nnd  8)  eine  anleitung  zor  herBtellong  der  apparate  mit  ein* 
fischen  mitteln:  es  ist  bestinunt^  eine  wirfcHoh  TorhandeBe  Ulflke 
anssnflOlen,  nnd  will  rmneheni  lllr  die  physik  das  zn  werden,  was  ! 
das  bekannte  BtOekhaxdisdie  werk  fttr  die  ckemie  mit  so  ^flsk-  , 
lichem  erfolge  geworden  ist  so  ^  prospeoftne,  den  die  v^lags*  ] 
haadlnng  redigiert,  auf  deren  Veranlassung  der  Verfasser  gearbeitetr  ! 
hat*    dieser  selbst  schreibt  minder  bestimmt  in  dem  kurzen  vor^ 
Worte:  'an  eine  anleitung  zum  Selbststudium  der  experimtuUilpbjsik 
mögen  anforderungen  von  so  verschiedener,  ja.  teilweise  fast  geraiie 
entgegengesetzter  art  gestellt  wurden,  dasz  es  von  vom  herein  ; 
unmöglich  erscheint,  ihnen  allen  gerecht  zu  werden,  zwischen  zu 
weit  gehender  beschriinkung  des  inhaltcs  und  allzugroszer  aus- 
dehnung  des  Volumens,  zwischen  einer  den  zweck  verfehlenden  düii- 
tigkeit  der  experimcnte  und  ttbermäszigen  ansprüchen  an  die  mittel 
des  lehrers,  zwischen  oberüachlichkeit  und  un Verständlichkeit  den 
richtigen  weg  zn  finden,  bin  ich  emstlich  bemüht  gewesen ;  aufzu- 
zählen, warum  dieses  Ave£yGreln--en ,  jenes  aufgenommen  wurde,  ^ei 
mir  hier  erspart,  —  es  müclitr  ^un-^f  das  vorwort  eine  ungebührüciie 
ausdehnung  gewinnen,  ausgesprochen  sei  nur,  dasz  mit  aller  ab-irht- 
lichkeit  der  schwerpunct  des  Werkes  in  den  experimentellen  uii 
gelegt  und  a]l<:^s  historische,  dccorativo  und  sonstige  beiwerk  unter- 
drückt wurde,  um  i1Xr  möglicli&te  deutÜchkeil  diese«  teiles  den  raon 
aofizunutsen.' 
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Wenn  die  Terlagsluaidlung  zanttcbgt  an  'die  sdhiüe  der  efaemie 
Ton  StÖekbardt^  erimiert  und  ein  ähnliches  werk  flir  die  ph/sik  in 
aussieht  stellt,  so  hat  das  im  ersten  augenblioke  etwas  dnrohans 
ge&ngennehmendee  und  etwas«  was  ven  der  grossen  sohwierigkeit 
des  nntemshmens  ftrs  erste  abseben  iSsit*  die  Chemie  hat  eine 
reihe  von  gsns  leichten  Tersncheni  die  mit  geringen  nntteln  nnd 
leichter  Übong  hergestellt  werden:  an  ein  miäingen  ist  bei  einiger 
anleitnng  kamn  za  denken,  noch  mehr,  die  versuche  können  nicht 
durch  andere  beobaohtnngen  ersetzt  werden,  sie  sind  das  einzige 
material,  welches  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  gründe 
g^l^g^  werden  musz ,  man  schickt  sie  voraus  und  leitet  aus  ihnen 
das  gesetz  ab«  alles  ist  anders  bei  der  physik.  die  zahl  der  ezperi- 
mente  ist  eine  verhältni srnftsrig  geringe ,  zur  herleitung  realer  be- 
griffe und  gcsctze  kann  ich  namentlich  bei  dem  heutigen  stände  der 
Wissenschaft  das  experiment  entbehren,  dasselbe  erfordert  meist 
viele  Vorbereitungen  und  grosze  gewandtheit  und  gelingt  nicht  zu 
jeder  jahreszeit  und  an  jedem  orte,  und  dennoch  hat  unser  Verfasser 
seine  aui'gabe  streng  durchgetllhrt.  er  betont  einzig  und  allein  das 
experiment.  so  spricht  er  von  der  teilbarktil  der  kürper:  'durch 
geeignete  mittel  (zerschneiden,  zerstoszen)  kMiim  n  wir  alle  körpcT 
in  kleine  und  iimner  kleinere  teile  zerlegen,  ^ioiche  körper,  welche 
iich  in  flüssigkeiten  aui'lüöt*n,  kann  man  durch  Verdünnung  ihrer 
aoilöauflgen  ganz  besonders  gut  zerteilen,  mit  einem  cubikcenti- 
meter  der  oben  erwähnten  fuchsinlösung  kann  mau  2  liter  wasser 
schön  roth  färben,  ein  cubikcentimeter  des  so  gefärbten  wassers 
enthiilL  ulöO,  da  ein  liter  tau:>end  cul)ikcentimeter  hat,  den  zwei- 
tausendsten teil  von  U'^'',U2,  d.  h.  ein  hunderttau<endteil  gramm 
luchsin,  und  man  braucht  lange  nicht  cm  cubikcentimeter,  um  diu 
rothe  färbe  noch  zu  erkennen,  taucht  man  ein  10"""  langes  Stückchen 
eines  etwa  1"^  weiten  glasröhrchens  mit  einem  ende  in  das  gefitrbte 
wasser,  so  saugt  es  sLeh  davon  voll,  und  wenn  man  dkses  rOhrchen 
so  gegen  das  licht  hlilt,  dasz  man  der  länge  nach  hindurohsieht,  so 
erscheint  die  flflssigkeit  sehr  deutlich  rotii.  ein  cjlinder  von  1  ^ 
durchmesser  oder  0*^,6  halbmesser  und  10"""  hohe  hat  aber  ^en 
Inhalt  von  0,5  •  0,5  . 3,1416 . 10»  7,854  onbikmillimeter.  die  in  dem 
röhrchen  enthaltene  flttssigkeitsmenge  ist  somit  von  einem  cubik- 
centimeter (s  1000  cubikmillimeter)  noch  nicht  ganz  der  127e  teil 
C^'^Asu  —  127,32366),  und  da  ein  cubikcentimeter  der  Itfsung 
OtOCiciOl  gramm  des  farbestoffes  enthält,  so  sntbBlt  die  flttssigkeit 
in  dem  röhrchen  weniger  als  den  zweimillionsten  teil  eines  grammes. 
ein  quadratcentimeter  des  feinsten  goldblattes  wiegt  ungefähr 
'/5000  gramm,  und  noch  mit  blossem  auge  kann  man  leicht  ein 
sttldschen  eines  solchen  goldblattes  wahrnehmen,  das  viel  kleiner 
ist  als  ein  quadratmillimeter,  also  viel  weniger  als  der  500000e  teil 
eines  grammes  gold.  mit  geeigneten  mittein  lassen  sich  noch  viel 
kleinere  teile  von  körpem  sichtbar  machen ,  jedenfalls  reichen  aber 
unsere  mittel  noch  lange  nicht  weit  genug,  um  die  körper  in  die 
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kleinsten  teile  za  zerlegeni  ans  denen  sie  überhaupt  bestehen,  diese 
kleinsten  teile  nennt  man  atome  oder  molekflle^  die  krttfte,  welche 
diese  Ueinsten  teile  zusammenhalten  oder  TOn  einander  za  entfernen 
Sachen,  die  oohSsion  und  die  adhision,  werden  deshalb  anch  mole- 
knlaTkl^tfte  genannt,  um  ein  stttckchen  binlUnglich  enges  g^lasrohr 
fttr  diesen  versucli  zn  erhalten,  zieht  man  ein  stückeben  dnes  weitem 
rohres  in  der  lampe  aus.  man  erwSrmt  den  nrittleren  teil  eines 
12  bis  15*^  langen,  5  bis  7""  dicken  glasrobres  in  der  Weingeist* 
oder  gaslampe  so  weit,  dssz  es  ganz  weich  wird,  entfernt  es  dann 
schnell  ans  der  flamme  und  siebt  es  mit  beiden  bänden  in  die  länge, 
bis  der  mittlere  teil  die  gewünschte  enge  bat.  nach  dem  erkalten 
ritzt  man  an  zwei  stellen  mit  der  dreikantigen  feile  und  bricht  das 
zwiscbenliegende  stück  aus.  während  des  erwärmens  musz  man  das 
glasrohr  fortwährend  drehen,  indem  man  es  an  jedem  ende  zwischen 
den  fingern  einer  band  lifllt,  weil  es  nur  so  gleichmäszig  giit  erwärmt 
wird,  um  sich  gut  ausziehen  zu  lassen,  mit  weniger  Übung  kommt 
man  leicht  dahin,  das  ausziehen  zu  jeder  beliebigen  dünne  zu  stände 
zu  bringen.*  diese  stelle  des  Wcinholdschen  huehos  ist  nra  deswillen 
ausgewählt  worden,  weil  sie  ein  ganzes  gibt  und  doch  unter  vielen 
anderen  einen  verhfiltnismäszig  kleinen  umfang  beansprucht,  sie  Ist 
aber  charakteristibch  nach  mehr  als  einer  seite  bin.  man  siebt 
zunächst,  dasz  der  Verfasser  sich  wenig  um  die  theoretische  seite 
kümmert;  er  spricht  weder  von  einer  mechanischen  und  einer 
chemischen  teilbarkeit,  noch  auch  von  den  raitteln,  durch  die  die- 
selben bewirkt  werden  können,  er  gibt  nicht  einmal  genaue  begi-iffs- 
bestimmungeu ,  indem  er  atom  und  molekül  mit  'oder'  verbindet, 
offenbar,  um  den  auch  in  der  physik  unentbehrlichen  begriff  der 
moleknlarkraft  einfügen  zu  können,  er  vernachlässigt  endlich  die 
ganze  reihe  von  beispielen,  die  in  jeder  schulphjsik  aofgezBhlt  zu 
werden  pflegen,  und  alles  das  nur,  um  ein  instrnctiTes 
ezperiment  durchzuführen  und  in  masz  und  zahl  fest- 
zustellen, die  mechanischen  manipulationen,  die  das  experiment 
erfordert,  sind  am  schlusBC  enger  gedruckt  genau  und  deutlich  be- 
schrieben, hiermit  ist  die  art  und  weise  des  Verfassers  hinlSnglich 
gekennzeichnet  wir  müssen  aber  den  Inhalt  des  bnches  noch  ge- 
nauer skizzieren,  nm  von  dem  umfange  und  der  weite  der  TOige- 
führten  physikalischen  gesetze  und  erscheinungen  eine  vorstellang 
zu  geben,  zu  dem  ende  wird  es  zweckmSszig  sein ,  über  einen 
gröszern  abschnitt,  die  Optik  etwa,  flbersichtlitä  zu  referieren,  das 
licht  ist  dss  ergebnis  von  Schwingungsbewegungen  des  Sthers,  über 
deren  natnr  nichts  weiter  mitgeteilt  werden  kann,  sie  haben  indes 
ihre  quelle  in  den  selbstleuchtenden  körpem,  namentlich  der  sonne, 
an  den  Jupiterstrabanten  kann  man  die  gesohwindigkeit  des  lichtes 
auseinandersetzen;  dieselbe  beträgt  ungefähr  40,600  meilen  in  der 
secujide.  atmosphärische  Juft  und  ungefärbte  gase  lassen  das  licht 
oft  auf  meilenweite  strecken  ungehindert  durchgehen,  ohne  dasz  es 
j/^'  geschwächt  wird)  wasserschichten  von  ^    dicke  eischeinen 
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schön  blau  und  von  festen  körpem  sind  nur  sehr  wenige  dui'ch- 
sichtig,  jeder  undurchsichtige  kürper  wirft  einen  schatten,  der 
leicht  geometrisch  zu  construieren  ist.  dieentfemung  eines  dunkeln 
körpers  von  der  lichl4uclle  ist  der  gnuul  der  verschiedenen  hellig- 
keiteu  und  das  mittel,  die  lichtstiü'ke  einer  liclitquelle  zu  messen. 
(Bumfordsche  und  Bunsensche  photometer.)  dunkle  körper  mit 
glatten  oberflSchen  reflectieren  das  licht,  und  die  geaetse  dieser 
Hchtsiirflekwarfmig  lasien  sieh  »mttchst  an  emem  ebenen  Spiegel, 
daim  an  der  Verbindung  mebrerer  ebenen  apiegel,  weiter  an  ge- 
krOmmten  spiegeln  dnnä  zeicfantmg  und  yersndbe  genau  und  voll- 
sündig  studieren,  in  dutebsichtigen  kArpem  von  yerscbiedener 
dichtheii  finden  wir  die  erscbeinung  der  licbtbrecbong,  und  wir 
beobaobten  dieselbe  bei  prismen  und  linsen  (camera  obscura),  sn- 
gleiob  mit  der  farbenzersteennng  und  den  Tersucfaen  über  das  speo- 
tmm,  fttr  die  das  scbwefelkoblenstoQftnama  und  die  kleineren  appa- 
rate  ftir  speciralanaljse  (Heuersche  spectroskop)  näher  zu  betrachten 
sind.  demnSchst  lassen  sich  nun  das  auge  und  seine  functioneu  be- 
greifen, sowie  dasz  es  durch  mikroskope  und  femröhre  bewaffiiet 
werden  kann,  physiologische  erscheinungen  wie  das  sehen  mit  zwei 
äugen  und  das  r'inmlichp  sehen  (Stereoskop),  die  dauer  des  licht- 
eindruckes,  farbenscheibe ,  complementftr-  und  contrastfarben ,  stro- 
boskopische  scheibe ,  optische  täuschungen  ergänzen  und  schlieszen 
die  lehre  vom  lichte,  herr  Weinhold  gibt  also  nur  die  anfönge; 
begriffe  vrie  scheinbarer  und  wahrer  ort,  parallaxe,  scheinbare 
und  wahre  grösze  und  entfeniung,  oder  erscheinungen  wie  rc2:cn- 
bogen  und  ^cbillerfarben  (an  verwitterten  fenstergläsern)  oder 
ganze  abschnitte  wie  die  über  polarisation  und  doppelte  brechuiiLf 
existieren  für  ihn  nicht,  aber  was  er  ':ribt,  ist  in  Zeichnung  und  dur- 
stellung  correct  und  allseitig  unterrichtend,  er  gibt  eine  durchaus 
Lu -roichendö  und  fast  niemals  irreführende  anleitung  zur  aubtellung 
uiciit  immer  leichter  versuche,  und  diese  versuche  sind  nicht  selten 
originell ,  stets  aber  instructiv  und  weit  entfernt  von  geisttödtender 
Spielerei,  wenn  ich  aber  der  correcten  Zeichnung  erwähnte,  so  will 
ich  darüber  den  Verfasser  selbst  sprechen  lassen,  er  sagt:  Stiele 
figurcu  dieses  werkchens ,  in  denen  drei  dimensionen  hervortreten 
sollen ,  nemlich  alle  mit  «a.  P.»  bezeichneten ,  sind  in  der  art  ausge- 
führt, welche  man  als  anisometrische  parallelprojection  bezeichnet 
(s.  Weisbach,  azonometrisohes  seiehnen).  der  maszstab  ist  bei  den 
mit  «nat,  Gr.»  bezeichneten  figuien  so  gewSUt,  dasz  die  ausdehnung 
YOtt  oben  nach  unten  in  ihrer  wirklichen  grOsze  erscheint,  die  aus- 
dehnung von  links  nach  rechts  in  neun  zehntel,  die  ausdehnung  von 
YOm  nach  hinten  in  der  httlfte  der  wahren  grösze.*  Uber  die  anzu, 
stellenden  versuche  h({re  man  ebenfalls  den  Verfasser:  *ganz  wesent- 
lich muste  hier  darauf  bedacht  genommen  werden,  dasz  die  experi* 
mente  nicht  zu  theuer  zu  stehen  kommen,  es  war  also  meist  nötig- 
sieh mit  unvollkommenen  apparaten  zu  begnügen ;  da  zugleich  der 
araum  des  buches  ein  bescbilijikter  ist,  so  sind  kostspieligere  appa- 
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ratei  die  Uurem  swecke  beeeeor  e&te;prechcn  als  die  hier  zur  anwen- 
dung  kommendeiiy  manchinRl  nur  kurz,  öfter  aooh  gar  nicht  erwähnt, 
bei  ganz  besondera  wichtigen  dingen  (luftpumpc,  elektrisiennascLiD o) 
ist  davon  eine  ausnähme  gemacht,  deren  einrichtung  und  gebrauch 
sind  soweit  besofarieben  worden,  dasz  jemand,  der  sie  anschaffen 
kann,  in  den  stand  geeetst  wird  sie  sn  benutzen ,  obgleich  die  an- 
Bcbal^mg  nicht  eigoitiieh  yoransgesetet  ist  • .  *  die  anatellnng  der  im 
folgendoi  beschriebenen  experimente  erfordert  einan  so^nraad  tob 
etwa  50  tUr.  oder  noch  etwas  mdir;  wer  so  Tie!  auch  nach  und 
nach  nicht  ausgeben  kann,  der  wird  freifieh  damof  Totziehtea  mflasn, 
die  TerBuehe  eudgermassen  vollstBndig  durchzumachen,  doch  lassoa 
sieh  eine  grosse  ansshl  ezperimente  avush  mit  geas  geringen  mitteb 
anstellen,  hammer  und  sauge  finden  sich  in  jeder  haaslmltang;  m 
^afaehes  schraubkSlbehen,  ein  foDdoben,  eimge  ÜBÜen,  etwas  blsdi 
und  drahtf  eine  spirituslampe,  eine  psrtie  glasrOhren  und  ein  oder 
zwei  retortenhalter  reichen  schon  sn  vielem  hin  und  wiren  zu  aller 
erst  zu  besehaffen.  —  Bas  unentbehrliehBte  fttr  den,  der  eiae 
wirkliche  anwendung  von  diesem  budie  machen  will,  ist  geduld. 
gcschicklichkeit  in  praktischen  dingen,  in  bearbeitung  der  metalle, 
des  glases  und  im  eigentlichen  experimentieren  ist  nur  durch  ii  'Ung 
zu  erwerben,  und  da  auch  die  beste  sclirilt liciie  anweisung  nicht  im 
Stande  ist,  jeden  fehl  er  vorau.^zu.^ehen ,  dt  ii  der  lernende  machen 
kann,  so  wird  hier  und  da  die  eigene  erluhiung  den  lehrmeisT*-: 
machen  müssen;  was  das  erste  mal  nicht  gelingt,  das  probiere  mau 
von  neuem ,  man  probiere  aber  nicht  gedankenlos  ins  blaue  hinein, 
sondern  suche  durch  nachdenken  den  gnind  des  mislingens  zu  finden.* 
eö  kann  hier  nur  festgestellt  werden,  dasz  der  Verfasser  nicht  selitu 
mehr  leistet,  als  er  in  vorrede  und  einleitung  in  aussieht  stellt:  er 
ist  ein  verständiger  und  klarer  köpf,  der  bestimmt  gesteckte  zieh 
mit  ausdauer  verfolgt,  dessen  anweisungen  und  rathschlyge  auf 
vielfachen  eigenen  erfahrungen  beruhen  und  dessen  origmalität  auf 
jeder  seife  seines  '^verkes  deutlich  zu  erkenn»  n  ist.  ich  will  lind 
kann  nicht  einzelnes  hervorheben,  der  leser  mu«:-/  selbst  das  buch 
zur  hnnd  nehmen,  und  dazu  üm  dringend  aufzufordern  ist  gerad£ 
der  zweck  dieser  zeilen. 

Wenn  eine  strenge  kritik  hier  und  da  die  darstellung  be- 
mängeln wollte,  60  musz  man  die  Schwierigkeit  des  gegenständes 
bedenken;  es  gibt  keinen  sprödem  Stoff  fUr  die  sprachliche  dar* 
Stellung  als  minutiöse  bescbreibungen,  und  der  Verfasser  hat  auch 
in  dieser  beziebung  seine  aufgäbe  nicht  ungooehiokt  gelöst,  eine 
erwftgung  indes  will  ich  nieht  unterdrücken,  wenn  hen  WeinhoUi 
gar  keine  fordemngen  in  der  mathematik  stellt,  sondern  nur  di« 
vier  speeies  yoraasset;^ ,  so  dürfte  das  einen  so  geringen  stand  der 
bttdung  anzeigen,  dasz  diese  kaum  zu  seinen  auseinandersetzungen 
hinzug^ien  den  mut  haben  dürfte,  abgeseh^  daTon,  dasz  in  soldisD 
ÜEdle  ätie,  wie  *der  radius  steht  seakneht  auf  smem  bogen',  wsb« 
abnmnitftten  nnd.  und  Uermit  trete  ieh  'denn  der  frage  niiier,  wo 
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i:iid  von  wem  wu\l  Wcinholds  arbeifc  benutzt  werden?  zunäclist 
von  allen  lehrern  der  gymnasieu  und  realschnlen ,  selbst  wenn  die- 
.-elben,  wie  das  meist  der  fall  ist,  ihren  a[)])arat  käuflich  erwerben, 
die  betreifenden  anstalten  haben  hinreichende  mittel  —  ausnahmen 
i    kommen  nicht  in  betracht  — ,  um  den  lehrern  das  äuszere  rüstzeug 
I    fllr iliTön  Unterricht  in  ausreiclien  kr  weise  zu  beschaffen,  und  die 
Ii  lehrer  werden  ihre  zeit  auf  tiefere  erfassung  und  grössere  erwei- 
t  terung  ihres  wissens  verwr^nden  wollen,  statt  in  luanuellen  fertig*- 
*   koiten  sich  zu  verlieren,    ick  rede  natürlich  hier  uicht  jenen  lehrern 
da-;  wort,  welche  die  schulversuche  eingeschränkt  oder  nur  teilweise 
f   aueflihren,  dfi>  darf  unter  keinen  umständen  gestattet  werden,  aber 
e>  soll  und  darf  von  ihnen  nicht  verlangt  werden,  dasz  sie  auch  die 
IL  entfernteren  vorarbeiten  zu  den  schulexperimenten  persönlich  treffen 
y  sollen,  dürfen  denn  nicht  schÜler  im  physikalischen  cabinette  mit 
solchen  arbeiten  sich  beschäftige  oder  xu  denselben  angeleitet 
werden?  ich  glanbe  nur  höchst  mumahmsweise.   solche  arbeiten  er- 
I  fordern ,  wie  Weinbold  selbst  sagt,  geduld  und  jeden&Us  viel  mehr 
I  2eit  als  die  übrigen  tdiuldisciplinen  abgeben  kOnnen.   und  wenn 
mch  der  schüler  numche  freie  stunde  hat^  so  ist  es  besser  er  turnt 
und  geht  spazieren ,  als  dasz  er  sieh  hinter  ambosz  und  Schraubstock 
I     teile,    auszerdem  beeinträchtigen  manuelle  Artigkeiten  das  ata- 

idieren,  sie  arten  zu  leicht  in  liebhabereien  ans  nnd  entfernen  Tom 
denken»  das  als  das  sehweiere  g^chsft  nur  ungern  übernommen 
wild,  trotz  dieeer  anssetcnngen  hebe  ich  meine  erste  behanptmig 
oiiiLt  auf  I  jeder  lehrer  an  einer  hohem  büdnngsaastalt  soÜ  das 
Waaholdaelie  werk  besitaen  tmd  fleiszig  hennt:m,  es  wird  ihm 
«üeatliche  diensfo  leisten,  wichtiger  wkd  dasselbe  für  nnsere  ele- 
Mtarlduner  werden«  Yoraosgesetat,  dast  diese  auf  ihrem  büdongs- 
gange  in  dem  Idirerseminarien  nmihngreidiere  kenntnisse  nnd  damit 
i  weh  grteere  neigung  nnd  Hebe  für  die  natmrwissenschafken  über- 
hsuptand  die  phyidk  insbesondere  gewonnen  haben«  der  elementar^ 
Ulm  wird  gerade  in  der  physak  ein  mittel  an  seiner  tiefem  ans- 
Inldimg  gewinnen  und  davon  gerade  in  seinem  Wirkungskreise,  nicht 
«Dsm  nnd  vielleicht  am  wenigsten  in  seiner  schale,  den  allernächsten 
nad  besten  gebranch  machen  können,  vielleicht  in  der  weise,  wie  sie 
4»  schlusz  der  einleitung  zu  diesem  referate  zu  charakterisieren 
▼ersucht  hat.  der  elementarlehrer  hat  auch  zeit  für  solche  dinge, 
falls  ihn  die  not  des  lebens  nicht  allzu  hart  anfaszt.  die  schullehrer- 
seminai-ien  werden  auf  diese  seite  der  lehrerbildung  hiiiturt  gröszeres 
:  gewicht  legen,  namentlich  dann,  wenn  das  cultusministerium  wie 
veiiauiet,  dvn  ii<  tigen  nachdruck  gegeben  hat.  solchem  erfreulichen 
beginnen  kummt  W^einholds  Vorschule  zur  experimentalpbysik  auf 
die  fördeiiidste  art  entgegen. 
I  Crögers  werk  behält  neben  ihr  seinen  vollen  wertli,   Im  i  L 

'■  werke  ergänzen  .^iih  LreLr-^nseitig  und  werden  auch  einer  dritten  und 
letzten  kategorio  vuu  le^ 'rn  beston>  f^mpfolilen  werden  können,  der 
Aemlich,  die  aug  gebiidi^tw  &t;u4icit^  der  natuiwissenschaften  be- 
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steht ,  die  lieber  in  ernüteii  und  sachlichen  sehriften  ihre  unterhalb 
tung  sndien  ala  in  den  ^elen  familien-  und  unterbaltongq'oumalen, 
welche  nur  txt  sehr  geeignet  sind ,  den  ernst  des  lebens  zu  verfltuh- 
tigen  und  den  geist  nebelhaft  zu  amfloren. 


HüHEßES  bCHÜLWESEX  IM  KAIÖEKTÜM  BÜSSLAND. 


Wir  haben  einen  ausztij^  aus  der  proj  edierten  sohulord' 
Quug  lür  die  reallehrauätalteu  iu  Russland  vor  uns. 

Die  voraotgesohiekte  definition:  'die  realschalen  haben  die  be- 
BÜromang,  der  in  ihnen  lernenden  jogend  eine  allgemeine,  praktiscTu  n 
benif<?i; wecken  nnd  der  erwerbnug  technischer  kenntuisse  angepasst«) 
biiduug  zu  verschaffen*  enthält  nicht  daa  in  andern  liLndern  za  so 
fielen  miedentnngen  enlaez  gebende  siel  Ton  ellgemeiner  bUdnng  nnd 
befriedigt  so  ToUkommen.  wenn  nach  3  je  nach  localcn  Verhältnissen 
r*:?i] ■schulen  gegründet  nerdon  k'itMifn,  die  aus  <>.  oder  4  classen  be- 
stehen, mit  einjährigem  curse  in  ciuer  clagse,  in  der  aus  5  classeu  bei- 
stehenden realschule  die  unterste  classe,  in  der  von  4  classen  aber  die 
beiden  unteren  clMSen  der  vollständigen  Cclassigen  realtchale  weg> 
fallen,  so  finden  wir  zwar  die  berücksichtigung  der  localen  verliiiltnisse 
sehr  libern!,  sind  aber  doch  der  ansieht,  dasz  eine  gleiche  anzahl  der 
classen  lUr  alle  anstalten  des  landcs  testgesetzt  sein  sollte,  schon  um 
den  Übergang  ans  einer  in  die  andere  sn  erMohtem.  bei  4:  an  jeder  real* 
sehtile  kann  noch  eine  erKKnsangsclasse,  höhere  classe  oder  fortbildongs- 
clRS3f>  znr  vorbprcitnng  derjenigen  scliüler  errichtet  werden,  welche  in 
höhere  fachiehranstalten  einzutreten  wünschen  und  dazu  iiir  befShigi 
erkannt  werden,  wfintehten  wir  zn  erfahren,  welche  höhere  facblehr* 
anstalten  gemeint  sind,  entweder  sind  solche  höhere  fachsohnlen  gana 
selbstHndig  für  sich  bestehend  (wie  z.  b.  in  Deutschland  die  polytech- 
nischen schulen)  und  nehmen  deshalb  schaler  nur  nach  ei^^ner  prüfung 
auf,  oder  das  abgangszeugnia  einer  realschule  wird  zum  eintritt  m  eine 
brauche  berechtigend  betrachtet  (wie  s.  b.  bei  ans  snm  poet-,  foreC- 
wesen  u.  dgl.).  gegen  die  errichtuog  einer  solchen  ergänsnngs-  oder 
forthildungsclasse  ist  an  und  für  sich  nichts  einzuwenden,  ja  sie  kann 
für  eine  grosse  menge  junger  lente  von  sehr  bedeutendem  vorteil  sein, 
all  allen  realscbnlen  gemeinsame  lehrgegenstände  sind  anfgesXhlt 
1)  religion.  2)  russische  spräche  mit  der  kirchenslavischen,  litterator 
und  logik  (da  für  sie  nirgends  eine  bc«;niidere  untern" cbts'^tnndf  nuf- 
gezHhlt  wird,  so  kijnnen  wir  nur  einen  kurzen  abrisz  der  logischen 
gesijtze,  soweit  sie  aus  der  lectüre  und  den  vorhergehabten  gegen- 
ständen dargestellt  werden  können,  yerstehen.  was  bei  ans  nnd  ancb 
in  den  russischen  gjmnasien  als  philosophische  Propädeutik  angesehen 
wird,  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  eine  solche  würden  wir  «nrh  in 
den  realschulen  für  unmöglich  halten).  3)  mnthematik  (arithmctik» 
geometrie,  algebra,  trigonometrie.  4)  physik  nnd  natnrgeschichte. 
6)  allgemeine  und  russische  geschichte.  6)  ülgemeine  und  russisch» 
geographie.  7)  frrmdo  sprachen.  8)  reiszen,  freihnndzeichncn  und 
kalligraphie.  als  besondere  lehrfächer  fiind  bezeichnet  h)  iu  den 
mechanisch  «technischen  zwecken  angepassten  schulen:  1)  descriptive 
geometrie  und  die  geometriscbe  behandinng  der  allgemein  gebräuch- 
licbrT:  curvcn.  2)  mechanik  und  mechanische  technologie.  3)  chemie. 
ik^^den  chemisch-technischen  zwecken  angepatsten  schulen:  i)  chemie 
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und  arbeiten  im  laboratorinm  aus  der  technischen  chemie.  2)  prak- 
tische mechAnik  und  mechanische  technolog^ie.  c)  in  den  kaufmänni- 
schen zwecken  angepassten  schulen:  1)  Übung  in  geschäftsaut'sätzen 
imd  bnchfähning  nebst  kalligraphie.  2)  kaufmännische  arithmetik. 
8)  handelfgeographie.  in  den  schnlen  dieser  branche  ist  die  erlemnni^ 
zweier  modemer  sprachen  neben  der  mnttersprnche,  in  den  übrigen 
realschulen  aber  nur  eine  moderne  fremde  spräche  obligatorisch,  in 
den  ersteren  werden  die  stunden  so  verteilt,  dasz  jeder  Schüler  in  bei- 
den nnterrieht  erkalten  kann,  als  aolehe  lind  ^recluiet:  die  fransö- 
sische,  dentsche  und  engliiche^  in  einigen  gebenden  auch  die  italienische 
und  nengriechische  spräche,  gesang  ist  nur  facultativ,  obligatorisch 
dagegen  gymuaAtik.  tanzen  und  mnsik  werden  nur  gegen  besondere 
beiablone  betrieben,  einigermassen  haben  wir  uns  gewandert,  latei- 
nisch nicht  unter  den  unterriehtigegenetänden  gefunden  au  haben,  wir 
würden  demselben  nicht  das  wort  reden,  wenn  nicht  der  werth  für  die 
erlernunp  dieser  spräche  und  grammatik  anerkannt  wäre  und  bekanntlich 
Preuözen  für  die  realschulen  erster  Ordnung  daran  festhielte,  während 
IBr  den  nnterrieht  in  allen  fltckem  einitfindige  leetionen  stattfinden , 
sind  für  reiszen  und  zeichnen  l'/^tündige  leetionen  angesetzt,  an  jeder 
realschule  besteht  eine  bibliothek  (für  lehrer  und  schüler  besonders), 
ein  physikalisches  cabinet,  eine  Sammlung  von  vorlagen  und  modellen 
fiir  leiebnen  nnd  reiaaen,  eine  kinreiehende  ansalu  geographischer 
karten  und  globen,  und  turngeräthe.  I&r  die  meehaniMk-teohnischeD 
realschulen  sind  nötig  1)  eine  Sammlung  von  Zeichnungen  und  modellen, 
2)  eine  Sammlung  lohrbülfsmittel  für  naturgeschichte  und  chemie,  3)  eine 
Sammlung  von  mustern  aus  der  mechanischen  technoiogie  und  der  me* 
ekanisehen  bearbeituog  von  kols  und  modellen.  dass  die  für  ehemiseh- 
teeksische  zwecke  bestimmten  realschulen  auch  ein  chemisches  labora- 
torium  besitzen  müssen,  ist  selbstverständlich,  als  aufnahmebedingungen 
sind  gestellt,  dasz  die  kinder  nicht  jünger  als  10  und  nicht  älter  als 
18  Jahre  rfnd,  nm  in  die  erste  elasse  einer  seehselassigen  realschnle 
nnfgenommen  an  werden,  wenn  es  heisat,  dasz  sie  gelUuüg  und  richtig 
nissisch  zu  lesen  und  nach  dem  dictat  ohne  bedeutende  orthographische 
fehler  zu  schreiben  verstehen,  die  kemgebete  einer  christlichen  kirche 
je  nach  ihrer  confession  kennen  nnd  die  Tier  ersten  species  mit  ganzen 
Bahlen  inne  haken,  so  sekeinen  daaaeh  jnden  gans  ansgeseklossea 
so  sein. 


I.  Verzeichnisse  der  wöchentlichen  stunden  in  den  seehselassigen  real- 
sebnlea,  die  fttr  nieobaaisoh«teclinisehe  sweeke  bestimmt  sind. 
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Eine  «ndere  modemo  spräche  (faenl- 

UtiT)  

1- 

3  ^  U 

Sttmtna  für  die ,  welche  eine  moderne 

24 

24 

26 

27 

27  ^  i&§ 

SnmniA  für  die ,  welche  beide  moderne 

24 

24 

30 

30 

SO 

30 

IM 

Dazu  sind  folgende  bemcrkuQgen  gegeben,  welche  man  allgemein 
«Is  gans  TerttXndig  und  richtig  sofort  nnerkenneti  wird.  d«a  mittel- 
punct  def  nnterrichts  in  schulen,  die  für  mechanisch- techniaeho  ■wecke 

bestimmt  sind,  müssen  ihrer  hi  schaffenheit  nach  mathematilc  un/l  mfithe- 
mriti^ches  j^richnfn  bilden;  um  jedoch  tüchtige  resultate  zu  erzielen, 
mxiäz  der  zeichueuunterricht  einerseits  sich  der  descripiiven  geometrie, 
anderemits  der  besehreibnng  der  maiehinen  in  der  praktischen  meehaoik 
anschlieszen.  damit  die  schÜler  zeit  haben,  sich  eine  hinlänglich o  fer- 
tigkeit  im  geometrischen  zeic}inen  von  maschinen  7.n  erwerben,  masc 
der  onterricht  der  deecriptiven  geometrie  und  praktischen  mechanik 
eebon  in  der  ▼orletzten  olasse  (V)  beginnen  und  folglich  die  elementar- 
geometrie  in  flächen  und  teilweise  im  räume  in  den  vorbergebenden 
classen  (III  und  IV)  absolviert  sein,  fi'jr  die  VIe  classe  ist  treradlinigc 
trigonometrie  (2  ßt.)  augesetzt,  welclie  frleicht'alls  Veranlassung  zu  arith- 
metischen aufgaben  geben  wird,  mit  der  descriptiyen  geometrie,  für 
die  'in  der  Vn  tud  vfn  classe  Je  9  standen  bestimmt  sind ,  mass  msa 
eine  kurze  geometrische  behandlnng  der  meist  gebranchlichen  curven 
verbinden,  wie  z,  b.  anszer  den  kegclschnitten  die  Archimedische  Spi- 
rale, die  kettcniiuie,  die  schneckenförmige  linie,  die  schraube  in  ihrer 
▼ersehiedenen  eoDstmction.  der  nnterricbt  in  der  meebaaik  beginnt  ia 
der  Vn  classe.  er  umfaszt  anszer  den  allgemeinen  grendlagen  der 
Statik  und  kinematik  die  beschreibung  der  in  der  gegend  gebräuch- 
lichen mascbinen  nach  modelleOf  von  welchen  in  den  zeicbnenstonden 
umrisse  ans  freier  band  (croqnis)  und  genaue  abbildungen  (mit  bülfs 
des  laneals  and  sirkels)  gemacht  werden,  aasterdem  wird  in  Verbin- 
dung mit  der  mechnnik  die  technolop^ic  r^or  mctnlle  iinri  des  Hölzes 
durchgenommen,  deshalb  sind  für  den  cursus  der  mechiinili  in  2  cl^ssea 
(V  und  VI)  6  stunden  angesetzt,  der  cursus  muaz  durch  excursiouea 
in  die  örtlieben  fabriken  aad  indastrieltea  aastaltea  seine  TerTolistia- 
digung  finden,  die  chemie  musz  der  allgemeiaea  bestimmung  dieser 
schulen  förderlich  sein;  das  erste  jähr  (2  stunden  in  V)  wird  für  den 
allgemeinen  cureus  bestimmt;  im  cursus  der  Vln  classe  aber  (2  st.)  mtux 
Biögliebst  ansfVhrUdi  der  abschnitt  von  den  metallen  darcbgeaommea 
werdea.  ebenso  musz  dem  allgemeinen  swecke  der  sebale  der  cursus 
der  natnr^'eschichte  und  der  physik  entsprechen;  daher  nmsz  in  dem 
curse  jener  (4  st.  in  III  und  IV)  die  gröstmögliehe  autmerksamkeit 
den  miueralen  geschenkt,  iu  der  phjsik  aber  der  abschnitt  von  der 
Wirme  hervorgeaobea  werdea,  was  bei  der  sab!  der  für  die  pbysik 
ai*4«|etzten  stunden  (G  in  2  classen)  sehr  gnt  möglich,  dasz  die  dem 
tfenben  seicfanen  gewidmeten  stnndea  (10  IVtStüadige  lectionen 
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oder  15  stunden)  ausreichend  bemessen  sind,  wird  gewia  bereitwillig 
p£QgeaUuideii  werden. 

f      Seehaclasatge  realsohnlen,  die  für  chemiseli-techniflche  zwecke 

beBtimmt  sind. 


'1 


Lehrfächer. 


Classen : 


1. 


Religion  

fiuAsische  spracl'«'  .  , 

Eine  moderne  fnüi  !,  spräche  

Geographie  

Gesekiehte  , , . . 

Xaturgeaehlehte  

Chemie  

Arbeiten  im  laboratoriam  

Physik  

^^ktischc  meciiuiiik  und  mochani- 
HPpne  ieehaologie  •  

Mathematik  

^^eicbnen  and  rexssen  

lalligraphie  

^ioc  andere  moderne  spräche  (t'acal- 
•  ^v)   

Summa  für  die ,  welche  eine  moderne 

le  betreiben  


2 
6 

3 


il. 


in,  I  IV,   V.  I  Vi 


a 

E 

§ 

CO 


o 

4 
4 
2 


4 
4 


4 


4 

2 
3 


6 

G 


2 
4 

a 

2 
2 


3 

r, 


- 1  - 1 


2  I  2 

I 

4  1  3 


1 

4 
4 


5 
2 


5 

6 


3 


1 

4 
4 


9 

a 

4 
2 
6 


10 
25 
20 
5 
5 
5 
7 
9 
6 

4 
23 
32 
U 

13 


•24     24  j  20  I  27  I  27 


27 


für  die,  welche  beide  moderne  1 
lyiacben  betreiben.   24 


161 

155 

174 
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AU  anmerkiiD^  Ist  beigefügt:  die  echüler  der  VIn  claBse  serfallen 

in  2wei  abteiliin^cn ;  Iii   Schüler  der  einen  beBchäftifiren  Bich  9  Standen 
irüch'  ii''ii»h  im  chemischen  Ial>oratoriniii,  die  andern  h  ben  in  dersrUn  n 
ieit  (in  6  anderthalbstiindi;:en   lectionen)  Unterricht   im   freien  hand- 
"eicimcn  und  reiszen.     die  «'rliiutennijren  beweisen,  dasz  die  bcdürf- 
Yollstäudigc  berücksichligung  mit  feinem  pädagogischen  tact  ge* 
len  haben,    den  mittelpuuct  miisBen  technische  chemie  und  techni- 
bes  zeiclinen  bilden,    die  Übungen  im  laboratorinm  müssen  out  der 
cchnischen   chemie   in   vcrbind  n      stehen.     fiir   diese  Übnngen  sind 
wöchentlich  in  der  VIn  classe  9  stunden  bestimmt;  denn  unr  hri  einer 
j^l^chen  anzahl  von  Ktuiiden  k<)nnen  die  arbeiten  im  laboratonum  ernst 
K%vMebea  werden  und  den  achülern  eine  hinreichende  fertigkeit  in  den 
f üfupdeilichen  manipolationen  versebaffen,    (wer  sollte  nicht  diesen 
^rundsatc  als  gans  richtig  anerkennen?)    diesen  arbeiten  geht  in  der 
»n  classe  der  Unterricht  in  der  chemie  voraus  (der  reinen  chemie  im 
n,  iN  r  ♦        :        •    Im  /  .   it  n'.    'ieser  Unterricht  musz  gleichfalls 
laboratonum  erieiit  werden,     daher  ist  der  vorbereitungscuraus  der 
ttuken  chemie,  2  standen  wöchentlich,  zur  IVn  classe  gezoji^en,  und  es 
'  aSDmen  auf  die  chemie  im  ganzen  16  stunden,    ganz  trefflich  ist  die 
t  Weitere  benwrkung :  der  nnterriebt  in  diesem  fache  musa  Tonogsweiia 
^or  anderen  fSeheni  genau  den  örtlichen  bednrfnissen  angemessen  wer« 
bei  vermeidnng  einer  zu  ausführlichen  wissenschaftlichen  syste- 
oiatik  musz  derselbe  auf  die  verbreitnng-  der  konntnisBe,  welche  be- 
j  jOQders  fBr  den  erfolg  der  örtlichen  fabriken,  anstalteu  und  überhaupt 
h      SrUickeu  gewerbthätigkcit  förderlich  eiod^  gerichtet  werden  f  es  ist 
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unmöglich,  die  schüIer  der  realschnlen  mit  aUen  arten  der  chemiseliett 
bearbeitung  aller  stotTe  der  niineralogle,  botanil^  tiihI  zoolotri«-  bekannt 
zu  machen,  und  daher  mnsz  dich  der  Unterricht  notwoudi«;  auf  dir»- 
jenigen  er2:euguiääe ,  deren  bearbeituug  sich  in  der  gegebenen  gcgend 
flchoB  einigennasseii  entwfekelt  liat  odtr  entwickeln  kann,  beschränken, 
da  der  Unterricht  in  der  physik  in  der  Vn  and  VIn  classe  anfängt,  die 
elementarkenntnisse  aber  schon  bei  der  chemie,  welche  von  der  classe  IV 
an  beginnt,  ala  anch  in  der  naturgeachichte ,  weiche  für  die  Ille  nnd 
IVe  claaee  angeaetst  ist,  notwendig  sind,  so  mnss  der  lekrer  der  letsteren 
seinem  curse  in  der  Illn  dasse  einige  begriffe  von  den  wichtigsten 
physikalischen  erscheinnngen  voranschickon.  er  wird  die  finfmcrksam- 
keit  der  kioder  auf  die  pltysikalischen  erscheiaungen  lenken,  deren 
unbewuste  zeugen  sie  fortwährend  sind,  und  sie  mit  deu  meist  gebränch- 
Uohen  instnimenten  (thermometer,  barometer  nnd  Bhnlichon)  bekannt 
machen;  er  wird  ihnen  die  allgemeinsten  begriflfe  von  den  hnnpteigen- 
scbaften  der  mnterie  geben,  von  der  schwere,  dichtigkeit,  dem  druck, 
der  zusammendrückong,  Schnellkraft,  von  der  ausdehnung,  der  schmel- 
xong,  TOBi  sieden,  Yon  der  leitnng  der  wSrme,  Ton  der  elektrieitKt,  dem 
laute  und  dem  lichte  (ein  erfahrener  und  besonnener  lehrcr  wird  dasn 
erforderlich  sein,  ebenso  nm  die  notwendige  auswahl  des  Stoffes  zn  treffen, 
wie  das  zu  gebende  anschaulich  zu  machen),  m  gleicher  reihe  mit  der 
technischen  chemie  hat  der  plan  den  nnterrioht  im  technisoben  leiehnen 
aufgenommen,  es  ist  aber  sehr  billig,  die,  welche  sieh  so  seiohnem 
vorbereiten,  von  den  brschäftignngen  im  lab  Oratorium,  und  die,  wclchr» 
sich  7.n  technologen  heranbilden,  von  den  zeichncnstuiideu  zu  befreien, 
da  das  übrige  meist  schon  bei  anderen  schulen  erwähnt  ist,  heben  wir 
noch  hervor,  dass  ansführlieher  die  besebreibung  der  bebandinng  nnd 
bcarbeitung  der  faserstoffe  (wolle  und  seide),  aber  anch  der  mechani- 
schen bpnrbeitung  der  metalle  und  des  holzes  gew^idmet  werden  soll, 
excursioncn  in  fabnken  und  sonstigen  technischen  anstalten  sind  obli- 
gatoriseh  gemacht 

III.  Secbselassige  realsobulen,  die  für  handelswissensobaftlicbe  swecke 

bestimmt  sind. 


Lehrfächer. 


Glassens 

a 

m 

B 
E 
a 

Vi 

I. 

u. 

HU 

IV. 

V. 

VL 

Religion  

Russische  spräche  

Eine  der  modernen  fremden  sprachen 

£iue  andere  fremde  spräche  

Kalligraphie  

Uebungen  in  gescbäftsanfsfttsen  nnd 

kalli^^raphie  , . 

Buchführung  und  kalligrapbie  

Arithmetik    

Kanfmftnniscbe  arithmetik  

Kurzgefftszte  physik  und  die  haupt" 

bccrrifte  der  uhemie  

Naturgeschichte  , . . ,  , , 

Geographie  

HandAlsgeograpbie  , . . . 


2 

6 


2 
3 
6 


2 
3 
6 
6 

8  I  — 


ä 
1 


2 
4 


2 
3 
6 
6 


2 

2 
2 


1 

3 
6 
6 


2 


2 
2 


3  I  — 

4  I  2 


1 
1 

6 
6 


3 

2 

2 

2 
2 


10 

22 

» 

7 
5 
9 

e 

4 

4 

6 

-> 

5 
18 
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Wenn  das  begründet  ist  wat  wir  von  Rassland  gehört  habeO|  datx 

dort  das  kerbholz  (und  die  reoheiimaschine^  in  Handelsgeschäften  vor- 
geherscbt  habe,  so  müssen  wir  dem  unternehmen,  ordentliche  bncb- 
fSbrong  an  die  stelle  sn  setzen,  den  lebhaftesten  beifall  zollen,  wir 
können  deshalb  auch  dem  nur  beistimmen,  dasz  den  Übungen  in  ge- 

fichliftsaufsätzpn  nrtd  bucbführung  die  überwiegende  Stundenzahl  in 
allen  classen  zugewiesen  ist  (auszer  der  eigentlichen  buehhalterei  wird 


knrie  erklSrong  der  kattfiiiiUioiaelMn  tormiiiölofie  und  notweBoige  er» 

klämog  der  bdrsengesch&fte  werden  gleichfalls  gefordert,  sehr  gut  ist, 
dasz  alle  diese  aufsätze  zugleich  übangcn  in  (kr  ksIHgraphie  sein 
Ballen,  wenigstens  wird  in  Deutschland  bei  den  kautleuteu  stets  auf 
ein«  nieht  allein  sanbm,  sondern  nneh  kimitgemiUiaa  handsehrift  ge- 
halten, anifallend  ist  uns,  dass  nnr  hier  erwXhnt  wird,  wie  in  die 
nie  classe  noch  Bcliüler  nus  den  stadtsrhnicn,  gymnasicn  oder  diiect 
aus  dem  elternlmuse  eintreten,  ist  die  autnahme  solcher  in  den  übrigen 
realschulen  damit  verboten  und  nur  hier  zulässig  erklärte  die  handels- 
gaographie  bssohlftigi  sich  ▼orsoeswelse  mit  den  mssiselien  eisen- 
balinen,  der  russischen  dampfschinTahrt,  dem  canalsystem  Russlands, 
den  russischen  j uhrmarkten,  den  russischen  fabriken  und  sonstigen 
technischen  austalteu,  mit  denjenigen  Staaten,  mit  welchen  Bussland 
anawitrtigen  hendel  treibt,  den  bnndelsgegenstinden,  die  dabei  auf  den 
mnrkt  kommen,  den  banpthandelsstraszen  und  den  mittelpuncten  des 
weUhanHols,  den  hauptmtirkten  für  rohstoffe  und  den  hnuptfabrikaten 
für  deren  bearbeitung  (wir  zweifeln,  dasz  dazu  die  2  wöchentlichen 
stunden  in  classe  VI  ausreichen,  wenn  wir  auch  bei  den  Zöglingen 
manches  schon  aus  dem  leben  bekannt  Toranssetsen).  dem,  was  snm 
ersatz  für  die  eigentliche  w<iarpnkunde  gewünscht  nird,  wünschen  wir 
das  vollste  gedeihen,  namentlich  auch  dasz  kaufleute,  diu  eine  genaue 
kenntnis  von  waaren^besitzen,  sich  finden  mögen,  welche  die  Zöglinge 
während  der  freistunden  am  naebmittag  snr  besiehtigung  und  erlin- 
tening  der  Sammlungen  von  waarenmnstem  begleiten,  alles  andere 
hat  nnsern  ganzen  heifaH  und  besonders  auch,  dasz  in  dl^'^^cTi  *5tliiil'in 
dem  freihaudzeicbnen  vor  dem  Unien-reiszen  der  vorzug  gegeben  wer- 
den mnsz,  das  letztere  nur  als  ein  nebenfach  des  Unterrichts  behandelt 
werden  kann. 

Die  fortbildnnrrs  oder  ergftttsmigsclasse  bat  folgendes  oebemas 

religion  2  atun  len. 
russiscbe  spräche  2  st. 
geograpbie  8  st 
geschichte  6  st. 
mathematik  6  St. 
physik  2  St. 

eine  der  modemsn  spimeben  4  st 

eine  andere  moderne  spräche  (facnltativ)  4  st. 

in  summa  2G  (30)  st. 

Am  Schlüsse  ündet  sich  folgende  sehr  zweckmüszige  bemerkung: 
di.  wo  stiUltische  gemeinden  der  proviuzial-landesversamnilungen  die 
Ton  ihnen  gegründeten  realsobnlen  sogleleb  mechaniscb^tecbniseben 
und  chcmiscli- technischen  und  anderen  zwecken  anzupassen  wünschen 
und  dazu  die  summe  aus  ihren  eigenen  mitteln  bestimmen,  können 
solche  lehraustalten  zugelassen  werden,  aber  nur  mit  genehmigung  des 
ministers  der  TolksanfkUmag  nnd  nnter  der  bedingung,  dass  die  pro- 
gramme,  welche  einem  jeden  der  bekannten  zwecke  gemäsz  zusammen- 
gestellt sind,  genau  ausgeführt  werden  und  die  criangung  der  den  real- 
schulen zustehenden  rechte  durclt  das  absolvieren  des  vollen  lehrcursus 
mindestens  nach  einem  dieser  programme  bedingt  werde. 

Was  zum  Schlüsse  die  besonderen  vorgelegten  fragen 
1)  ob  die  in  fiussland  prcjeetierte  einteilnng  der  realschalen  in  drei 
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kategorieen  (in  renhcbulcn ,  die  1)  für  handelswisseuschnftUclte 
swecäe  bestimmt  »ind,  2)  für  meohaniflch-teobDiache  zwecke  uud 
8)  ffir  cheniiaeb-teeliiiitQlie  Bw«cke  ihre  Bchfiler  Tonmbereit«!  haben) 
gut  za  heiszen  ist ,  und  folglieh,  ob  die  angewandten  lebrgegeu- 
stünde,  wir-  kanfmUonisclie  aritbmetik,  iKindel'ip'eopi^rnplne,  buch- 
haltunir,  mechanik  und  mechamache  tecbooiogie,  chemie  und 
chumiäühe  techoologie,  zusammen  mit  den  allgemein -büdenden 
gegenstftndeo  gelelvt  werden  können,  wenn  eretere  nur  den  hdhe> 
ren  classen  zugewiesen  werd(^n? 
2)  soll  die  Vorbereitung  für  höhere  technische  fachjichulen  als  die 
einzige  oder  alz  die  haaptaufgabe  der  realschulen  betrachtet  wer- 
den,  oder  mfiaeen  dieae  fehranilalten  hauptsäehlieh  diejenigen  im 
nnge  hsbeUf  welche  sieb  f8r  praktische  berufszweoke  vorbereiten 
WoUen,  nnd  welche  von  diesen  beiden  aufgaben  ist  die  wichtigere? 

5)  ob  die  höheren  technischen  fachschulen  ihre  meisten  und  ihre  besten 
BchiUer  ane  den  realeohalen  oder  ans  den  gTninasien  erhalten? 

4)  was  die  Vorbereitung  ffir  die  höheren  teohnischen  fachschulen 
anbelangt,  soll  d;i3  prösserc  p-cwicht  auf  den  naturhistorischen  oder 
auf  den  mathematischen  und  zeichnenunterricbt  (linear-  und  frei- 
haodzeichnen)  gelegt  werden  ? 

6)  mnes  der  lehreortiit  der  realaehnlen  ebenso  lange  danem  wie  der 
gymnasialcnrsus,  und  wenn  nicht,  wird  er  noch  eine  hinreichende 
Vorbereitung  für  die  höheren  technischen  fachschulen  gewähren? 

betrifft»  so  kann  ich  die  le  nur  bejahen  und  zwar  aas  meinen  eigenen 
an  realaehnlen  gemaebten  erfahrongen.  habe  ieh  dooh  seUiet  einmal 
den  antrag  gestellt,  die  realschulen  in  a^ren  oberen  elaeaen  naeh  den 
erwählten  berufsiirtcn  zu  scheiden. 

2)  dem  begriil  der  realschulen  gemasz  halte  ich  dafür,  dasz  sie 
diejenigen  vorzüglich  im  auge  haben,  welche  sich  für  praktische  zwecke 
vorbereiten  wollen,  zumal  da  die  höheren  teehnieehen  faehachttlen  die 
hedingungen  zur  aufnähme  stets  selbst  regeln  worden. 

Die  3o  frage  kann  ich  nicht  aus  eigener  erfahriing  vollständig  be- 
antworten, in  Deutschland  ist  beim  handelsstaude  immer  fester  die 
übeneuguog  geworden,  daas  die  (elasaiaehe)  gymnaaUlbildnng  aiöh  dnreh 
niehta  ereetBen  lasse,  und  daai^  wenn  zugleich  zwei  lehrlinge  eintreten, 
anfangs  zwar  der  realschüler  einige  Vorzüge  besitze,  diese  doch  Haid  sich 
ausgleichen  und  der  im  gymnasiuui  gebildete  schnell  jcju  u  übertretfe. 

3^  die  beantwortung  fällt  mit  dem  zur  vorigen  frage  zusammen. 

4)  meiner  meinnng  naeh  ist  der  mathematieohe  unterrioht  nnd  der 
mit  dem  3  c Du    in  engsten  snsammenhang  an  setsende  seiohnennnterriehi 

das  wiebtigere. 

5}  der  lehrcursus  der  realschulen  kann  zwei  jähre  kürzer  dein  als* 
der  gymnasialenrsns,  fttr  welchen  fiberall  bei  nns  8  jähre  ffir  das  pro- 

gymnasium  und  6  für  das  eigentliche  gymnasinm  angenommen  werden, 
dasz  er  auch  in  der  grösseren  kürze  die  nötige  Vorbereitung  für  die  höhe- 
ren technischen  fachschulen  gewähren  könne,  ist  meine  Überzeugung. 
Grimma.  Dietscu. 


(10.) 

FBOQBAMMB  DSR  HÖHEREN  LEHBAN8TALTEK  BEB 

PliüViXZ  WESTFALEN. 

(fortsetzung.) 


^füNSTKB.  gymn.  Pftulinnm,  17  gesonderte  classen.  schülerz.  nm 
»chlusz  627,  abit*  66*  —  Abb.  dos  gyunasialL  dr.  Hochelmann:  über 
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die  cutwickühiuc^  lier  landcshoheit  der  bischöfe  von  Münster  zum 
ende  des  13n  Jahrhunderts.  25  s.  4.  1)  das  bistum  Münster  in  seiner 
■tellnog  warn  beTiogtiim  Sachten,  das  1ienog:tii]n  Saehsen  war  oiemsUi 
ein  festgescbloaienes  ganze,  aus  der  zeit  der  Billuugc  finden  sich  keine 
beweise  für  deren  militnirisclie  und  richterliche  hoheit  über  We<?Tfalen; 
erst  Lotbar  und  Heinrich  der  lüwe  verbanden  mit  U'in  titel  eines  dux 
Snoniae  eine  wirkliche  gewalt.  mit  dem  nntergange  des  löwen  und 
der  teilmg  seiner  länder  hört  das  auf;  das  hersogliche  recht  aber, 
welches  Bernhard  von  Anhalt  über  Münster,  0'?nabrück  und  Minden 
erlangte,  bestand  niir  dem  iiameii  nnch,  schon  war  die  Innfloj^liprliehe 
macht  der  einzelnen  bistümer  zu  weit  entwickelt.  2)  die  entwickelung 
der  bisehöfliehen  aiaelii  sn  einer  füntbieehöfliehen.  die  eoraitaterer- 
laeenng  erhielt  früh  im  Münsterlande  einen  starken  stosz,  die  bischöf> 
liebe  kirobe  mit  ihren  beträchtlichen  gütem  wurde  der  Gerichtsbarkeit 
der  benaobbarten  grafen  entzogen,  die  rechte  der  meisten  grafschaften 
giengen  In  den  beute  der  bieebdre,  ftbte  nnd  EbtMnnen  fiber.  mit  dem 
ansehen  der  bieebVfe  bei  hofe  hob  sich  ihre  bedentung  den  eingesessenen 
des  bisturos  gegenüber,  schon  vor  dos  löwou  stürz  besaszen  die  bischüfe 
von  Münster  mehrere  vogteien  und  grafschaften.  der  gnadenbrief 
Friedrichs  II  aber  verlieb  so  wie  den  anderen  geistlichen  tiirsteu  Doutsch- 
lende,  eo  dem  beeonders  genannten  bieehofe  Ton  Münster  eo  umfassende 
reohte,  dasz  mit  dem  ende  des  13n  Jahrhunderts  der  bau  der  landes- 
hoheit  vollendet  war:  die  bisher  noch  unabhängigen  grafschaften  des 
landes  giengen  in  den  besitz  des  biscbofs  Uber,  neue  territorien  wurden 
gewonnen,  elmtUebe  ttUdle  dee  MfinaterlandÜBs  eind  von  anfang  an 
bischöfliche  et&dte,  die  Schaar  der  Taeallen  und  ministerialen  wache, 
landesburgen  wurden  gefestigt  oder  neu  errichtet,  das  münzrecht  kam  in 
bischöfliche  bände,  schon  seit  1180,  das  zoll-  und  geleitärecbt;  fürstlich 
ist  ihr  auftreten  bei  hofe.  daher  blieb  auch  die  aneignung  eines  ent- 
sprechenden titele,  sie  blossen  dmc,  comes,  prinoeps,  1286  dnx  et  terrae 
dominus,  doch  war  die  macht  der  bischöfe  noch  eingeschränkt,  sowol 
durch  die  drohende  machtvergröszerung  namentlich  der  erzbischüfe  von 
Köln  als  metropoliten  und  herzöge  in  Westfalen  und  Kngern,  durch 
andere  naehbam,  die  man  auf  friedliehem  woge,  durch  dae  lehnswesen, 
mn  sich  sn  fesseln  snchen  muste,  als  auch  durch  die  eingesessenen  des 
bxstums  selbst,  deren  man  erst  alimtthlich  herr  wurde,  den  landesadel» 
die  capitel,  ritterschaft,  Städte. 

MtvBTSE.  realschule  erster  Ordnung  und  provinzialgewerbesehule* 
Bchülerz.  der  realeeh.  306,  abit.  8.  —  Als  abh.  der  lehrplan  und  die 
sclinlorflnung  der  roalsclml o.  von  dir.  P.  Münch.  32  s.  4.  lebrplan 
für  reiigion,  deutsch,  luteiu,  tranzösiach ,  englisch,  geschichte,  geo- 
grapbie,  uaturbcscbreibuug,  pbysik,  chcmic,  matbematik,  schreiben, 
seiohnen,  singen,  turnen;  Teneiehnls  der  einffofflhrten  lehrbüoher; 
tabellarische  übersieht  der  bereohtigunipen  der  reaUebule,  eebnlordnung, 
ecbulgeldsHtze. 

MijMSTBB.  akademie.  sommer  1868.  praef.  lect.  scr.  professor 
F.  Winiewski.  87  s.  4.  elogium  des  am  18  deebr.  1867  gest.  prof. 
Ford.  Dejeks:  geb.  89  noT.  1802  zu  Burg  bei  Solingen,  gebildet  auf 
dem  gymn.  zu  Düsseldorf  unter  Kortüm  (dessen  leben  1>.  1860  schrieb) 
und  Hrüggemann,  und  im  verkehr  mit  der  familie  Jacobi,  dann  auf 
den  Universitäten  Bonn  und  Berlin,  seine  g/mnasiallebrerlaufbahn  be- 
ginnend in  Düsseldorf,  fortsetsend  in  Coblens  (wo  er  sein  werk  über 
Goethes  Faust  schrieb),  1  jähr  lang  in  Italien,  darauf  als  professor  an 
der  akademie  in  Münster  angestellt  und  als  director  des  phil.  seminars, 
durch  Schriften  über  deutsche  iitteratur  und  römische  antiquitäteu  be- 
kannt. —  Akademie,  winter  1868/60.  prooem.  scr.  F.  WiniewskL 
18  8.  4.  ein  werthToller  beitrag  sur  vita  des  berühmten  bumanisten 
Rud.  Lange,  aus  der  besten  Sammlung  der  werke  der  westfiilischen 
humanisten,  welche  in  der  Paniioa  zu  Münster  existiert.  Hamelmann 
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(opp.  B.  864)  fahrt  das  werk  B.  Langes  auf  'ein  Tiel  bewiuuUrte» 
Carmen  heroicum  de  obsidione  et  expagnatione  orbie  HieroeolTfnita&ae, 
zuerst  Mainz  1471  erschienen.^    diese  notiz  ist  falsch,  H.  meint  Jas  is 

prosa  ^reschriebene  werk  Lnnpres:  'urbis  Hierosolymne  templi«jiip  in  ?i 
ori^'-o  et  horum  rursii«?  excidiiiin  etc.'  £fedruckt  /um  / weiteu  maie  Kv*iii 
iöli,  zum  cräteii  male  1476,  auä  zwei  büclicra  bestebend.  ebenso  l^dscl 
ist  die  netis  bei  Hamelmann,  data  Lauge  1476  ein  carmea  faaceieaa 
de  Nussia  urbe  a.  1474  a  Carole  Burgundiae  duoe  obieeta  et  a.  14io 
a  Friderico  III  liberata  gedichtet  habe,  es  ist  ein  panegyricon  cannine 
lyrico  Sapphico  et  Adonio.  scblieszlich  teilt  der  verf.  ainaelna  stüdti 
ans  der  genannten  «chrift  Über  Jerusalem  mit. 

i'AL»KiiBOBN.  gymn.  Theodosianam.  Ib,  IIa,  lila  m  je  2  cuttu 
.geteilt;  daher  12  getrennte  elasien.  schfilers,  868,  abit.  &5.  —  Abk. 
des  oberl.  F.  W.  Grimme:  fibersieht  der  flora  von  Paderborn«  Se  abt 
18  s.,  enth.  die  monocotylen  und  acotylen,  mit  einem  nachtrmg  der  im 
umkreise  fler  nachbarorte  Salzkotten  und  Delbrück  vorkommandea,  in 
der  näclistcn  Umgebung  Paderborns  fehlenden  ptiuuzen. 

RKC&LiMOHAUs£2f.  gvmn.  schtilerz.  129,  abit.  14  (4  disp.^.  — *  AbL 
des  mathematicns  A.Plagge:  Untersuchungen  über  die  csrdioide*  SSa  4 
die  abh.  serfSUt  in  folgende  teile:  1}  die  eardioide  als  epicjoloidisck* 
canre;  gleiohnng  derselben.  2)  eigensohaften  nnd  oonstructionea  du 
cardioide,  welche  unmittelbar  ati55  ihrer  ^leichung  fol^'en:  beziehun? 
andern  eurven.  3)  die  cardioide  als  catacaustica  eines  kreisi  s\  4)  maüiaa 
und  minima.    5)  taogenten,  normalen,  subtaugenten  und  äubnormalec. 

6)  krümmungsradius ,    krUmmungsmittelpunct,  evolute   der  cajdioidi. 

7)  fu8zpunetear?ett.  8)  reetification  nnd  qnadratnr  der  eardieüa 
9)  rotationsfläche  nnd  rotationskörper,  welohe  dnrek  umdrehnng  dif 
eardioide  um  ihre  axe  entstehen.  10)  sdiwerpnnctsbeatinmHgts» 
11)  verkürzte  und  gedehnte  cardioide. 

Rheine,    gymn.  Dionysianum.    schülerz.  131,  abit.  12  (4  di«p.). — 
Als  abh.:  geordnetes  Verzeichnis  der  abhaudlungen,  welche  in  den  scbtü- 
Schriften  sibntlieher  an  dem  programmentansche  tedlnabinenden  Idtf- 
anst alten  vom  jähre  1864  bis  1868  erschienen  sind,    rcn  gymaasiaiL  | 
Job.  Terbeck.  65  8.  4.  von  programmenverieichnissetl  cntnatteD  diff 
von  Winiewski  (1844)  und  Uabn  (1864)  die  pro^mmme  der  preetsi- 
schen  ijymnasien  bis  1844,  rcsp.  1854,  das  v un  (»ruben  (1840)  ver 
zeichnet  die  sächs.  und  kuihess.  programmc  mit,  von  U eiche  | 
einige  andere,  Vetter  (1864  nnd  1866)  die  s&mtlicher  am  tausch  tei^ 
nehmenden  lehranstalten  von  1851—1868,  jedoch  nicht  die  matbem.  sei 
natorwissenscb.,  auch  nicht  die  schnlreden,  Hahn  (1864)  die  abhaod 
Inngen  der  prcn«7i«<chcn  anstalten  von  1951    18G0.     das  Vetterst 
verzeicluiifi  setzt  nun  dies  vorliegende  Verzeichnis  fort  uud  ergUiizl  n 
hinsichtlich  der  anorduung  hat  der  verf.  die  von  Winiewski  vofgf 
zeichnete  uud  aoch  von  Hahn  angenommene  befolgt,  diejenigen,  welck 
fthnliche  arbeiten  Tersneht  haben,  werden  gerade  bezüglich  der  aasfd*  | 
nnng  sich  In  Verlegenheit  befunden  haben;  ancb  die  hier  befolgte  ift 
nicht  von  zwingender  notwendigkeit,  diese  und  jene  abhandlung  lieu* 
sieh  mit  gleichem  rechte  nueh  anderswo  unterbrinfro»i.    indes  bleibt  i!er 
groBzo  fleisz  des  verf.  alles  lübeä  werth,  und  für  iliejenigen  anstalten, 
welche  nicht  über  ihre  programme  einen  av^tematiacben  katalog  ht- 
sitsen,  ist  sicherlich  durch  diese  arbeit  ein  bedfirftils  befriedigt. 

RiBTBBRo.  progymn.  schfUera.  64.  —  Abb.  des  dirigenien  dr.  Dyck* 
hoff:  die  bildsäule  des  Bacchus  von  Uhland,  nadowessischo  todtcnkhj^ 
von  Schiller,  hochzeitlied  von  Goethe,  fttr  die  schule  erklärt.   13  i.  4 

Vreden,    progymn.    schUlerz.  41. 

Warhubo.    progymn.   schUlerz.  122. 

WAaaHDOar.   gymn.   schfilers.  289,  abit.  39.  —  Keine  abhandlncg. 
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38. 

GOETHES  EINFLÜSZ  AUF  ÜHLAND.* 


Selten  erkennt  ein  Zeitgenosse  mit  richtigem  blicke  den  wertk 
tmer  leistung,  welche  von  dem  gleichen  zeitgeiste  beeinflnszt  ist ;  denn 
■so  lange  die  pmtinlicfakeit  wirkt,  Utsst  sich  das  werk  ni  ht  absolut 
beurteikn.  die  anregungen,  welche  ein  mitiiebender  ausübt,  lassen 
sich'  nicht  in  vollem  umfange  berechnen. 

Diese  thatsache  macht  sich  in  allen  historischen  Wissenschaften 
geltend;  am  meisten  in  derjenigen,  welche  zugleich  die  geschichte 
des  geschmackes  mnfaszt:  der  litteraturgesdrichte.  ein  so  wandel- 
bares ding  wie  der  geschmack  hat  seine  luuiu  n,  welche  vorher 
berechnen  unmöglich  ist.  auch  das  ewig  sclninr  wird  eine  zeit  lang 
übersehen,  wenn  die  verbildung  überhand  genüininen  hat. 

Uhland  ist  erst  kürzlich  gestorben  und  die  gegenwart  hat  nocli 
mit  ihm  gelebt;  wie  lange  man  ihn  so  hoch  wie  jetzt  schätzen,  nl> 
man  seine  dichtungen  ktinftig  lebhafter  würdigen  wird ,  lUszt  sich 
nicht  voraussagen;  - —  aber  thatsächliche  nachweise  können  zu  einer 
gründlicheren  erkenntnis  seiner  konst  und  einer  richtigeren  auf- 
fassui^  seiner  verdieustü  beitragen,  selbst  wenn  der  geschmack  die- 
selben vorübergehend  unterschätzen  sollte,  in  diesem  sinne  sind  die 
vorliegenden blätter  bestimmt  zu  einer  betrachtimg anzuregen,  welche 
zusaminuniiaug  in  eine  anzahl  von  seinen  schönsten  gedächten  bringen 
kann  und  über  manche  eigenheiten  seiner  spräche  anfschlusz  gibt. 

Bedenken  wu-,  dasz  ühlands  erste  bekannte  dichtungen  vom 
Jahre  1804  stammen,  so  wird  ee  nieht  unwahxsohemlich  erscheinen, 

*  die  citate  bctrctieiid  ist  zu  bemerken,  dasz  Uhland«  gedichte  imd 
dramen^  TolktauBgabe,  drei  binde  1861^  Goethes  werke  erster  bis  dritter 
teil,  gedtehte  herausgegeben  Ton  dr.  Fr.  Btehlke.  Berlin  Hempel,  be- 
imUt  nad  gemeint  sind. 

N.  Jakrb.  f.  pbU.  u.  ftd.  U,  »bl.  ISIS.  hft.  8.  84 
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dasz  Goethe  auf  ihn  eingewü'kt  habe,  noch  kern  jahrzehnt  nach  den 
xenien ,  und  die  ^^anae  schöne  Utteratur ,  sow<nt  sie  Werth  hat,  steht 
unfcr  Weimars  botmäszigkeit.  das  lebhafte  gemüt,  die  entzündliche 
Phantasie  lassen  sich  von  Schiller  hinreiszen;  —  der  besonnene  ken- 
riPT,  der  ernste  forscher  und  die  nachzügler  der  kritischen  Stimmung 
der  neunziger  jähre  folgen  Goethes  vornehmerer  abgeschlossenheit  — 
oder  bewundem  sie  wenigstens.  Nicolai  ist  abgethan,  Gleim,  Klop- 
stock,  Herder  sind  todt,  Wieland  so  gut  w  ie  gestorben,  Lessing  noch 
nicht  wieder  erstanden  —  dasz  also  ein  siebenzehiijähriger  dichter 
eine  gefeierte  grösze  nicht  blosz  bewundert,  sondern  auch  nachahmt, 
ist  kein  w  under,  so  thut  wenige  jähre  später  Kömer,  so  hat  vor  ihm 
A.  W.  Schlegel  zu  tlmii  vur^ucht.  diii>z  Uhiand  sich  aber  lieber  Goethe 
als  den  reinen  romantikern  zugesellte,  erklärt  sich  daraus,  dasz  er 
weder  verlebt  noch  verschwommen  genug  war,  sich  ins  nebelhafte 
zu  Terlieren,  so  dasz  er  wol  die  ersprieazUchen  beatrebungen  der 
jüngeren  sdnüe  ehrte  (das  wunderbom),  in  ihr  thatenloaee  partei- 
treiben aber  sich  nicht  «nlassen  mochte. 

Eine  oberflSohlicbe  betrachtung  Qoethw  und  Uhlands  liefert 
fireilich  der  behaaptnng,  Uhiand  habe  sidi  Qoethe  angeschloeaen» 
wenig  anhaltspunete:  Goethe  der  nie  alt  geworden,  —  Uhiand»  der 
nie  jung  gewesen  za  sein  scheint;  Goethe,  der  in  Italien  den  güst 
des  sttdens  und -des  altertnms  begierig  anfiiahm  —  Uhiand,  der  in 
Paria  h^wehbefengen*  handsehriften  abschrieb;  Qoethe,  dessen 
leben  eine  immer  erwSrmendere  diditong  wird,  je  nlher  man  es 
kennen  lernt  —  ühland,  welcher  wenig  mehr  meiAcwIlrdiges  erlebt 
hat^  als  die  erkältende  prosa  parlamentarischen  misgeschicl^;  Goethe 
-  der  g^eimerath  und  sorgsame  lenker  eines  kleinen  Staates  —  ühbod 
der  yolksvertreier  im  widerstreit  mit  heilsamen  Verbesserungen,  und 
zugedachter  auszeichnimgen  sich  erwehrend;  Goethe,  welcher  Wieland 
hinrisz,  als  er  ihn  aufs  tiefste  gekränkt  hatte,  welcher  seinen  anti- 
poden  Schiller  zu  innigster  freundschaft  fesselt,  —  ühland,  welcher 
nach  Chamissos  überaus  treffender  bezeichnung  (V.  s.  291) ;  'dick- 
rindig und  schier  klÖtzig'  dem  warm  empfohlenen  freunde  entgegentrat, 
der  selbst  Imni ermann,  dem  Sonderling,  als  'eine  unbeschreibliche 
pers<'nlichkeit ,  unbeholfen,  linkisch,  einsilbig'  auffiel.  (K.  Immer- 
manus  leben  2  s.  30.) 

Gleichwol  lassen  die  persönlichkeiten  eine  gewisse  t^k  ichartig- 
keit  der  grundsümmung  gewahren,  wenn  man  sich  folgender  zttge 
erinnern  will: 

Es  ist  allerdings  l  edcutLud,  dasz  Uhlands  jugend  mit  Goethes 
alter  zu^^ammentrifft.  hatte  nun  dieser  in  Italien  classische  luft  ein- 


1  vgl.  die  schluszstrophe  von  Graf  Eberhards  weiäzdoro  2  s.  167 
▼om  18  ootober  1810; 

Die  Wölbung,  hoch  ond  breit 

mit  Hanftera  rauschen  mahnt 
ihn  an  die  alte  zeit 
and  an  das  ferne  iand. 
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gesogen  und  erst  aUmSUieh  sich  den  romaiitikeni  gmiliert,  so  ist 
jenem  in  Frankreich  die  romantik  des  westens  aii%^gaiig6it  nad  unr 
durch  einen  classischen  takt  anf  em  schönes  maet  eingesohrtiikt 
worden,  sein  leben  bat  übland  in  seine  dicbtOBgen  Torwebt,  so  gut 
wie  Goethe,  und  beide  sind  daher  nur  als  gelegenheitsdiebter  im 
böbem  sinne  Yerst&ndlich.  während  beide  trotz  groszer  neigung  zun 
landschaftszeicbnen  es  darin  nicht  über  den  dilettantismns  binaus- 
bringen,  bat  keiner  TOn  beiden  dem  juristischen  Stadium  geschmack 
al^wonnen,  da  der  eine  lieber  den  Götz  und  Wertber  schrieb,  der 
andere  seine  reise  nach  Paris  za  Sprachstudien  und  zur  Sammlung  von 
dichterischen  vorräthen  benutzte;  später  beteiligen  sich  beide  an  den 
geachicken  einrs  kleinen  landes  und  mnn  hat  es  beiden  verdacht, 
beide  siri*l  ]»Mt]-ioten  ohne  viol  drivou  /u  reden;  beide  sind  in  ihrem 
kreise  duixhaus  dem  guten  alten  zugethan.  Goethe  hat  mit  jenen 
vortrefflichen  werten  dan  noch  so  mangolhafte  wunderhom  em- 
pfohlen,* gleichwie  ühland  es  angckiiiuli[,^t  —  damals  sehr  patrioti- 
sche anwandlungen,  weil  bie  von  ueiiestern  geiste  waren,  drohte  der 
alte  Goethe  mit  seinem  herzöge  betteln  zu  gehtin,  wenn  ihn  der  ge- 
waltige veriage,  —  so  lag  dieselbe  wehmütige  entrUstung  in  dem 
bekannten  werte,  womit  der  alte  ühland  in  Stuttgart  gegen  die  ge- 
walt  geschützt  werden  sollte.* 

Endlicii  wüste  Goethe  gelegentlich  ebenso  geschickt  zur  Ver- 
zweiflung zu  bringen,  wenn  ihn  neugieriges  anstaunen  oder  selbst- 
bewuste  herein sforderung  belästigte,  als  Ulibiid  zum  lebhaftesten 
austausch  und  eingehendsten  erörterungeu  geneigt  war,  wenn  ihn 
werthe  freundschaft  belebte  — ja,  er  hatte  sogar  seinen  Schiller; 
denn  kamn  kann  eine  freimdschaft  wärmer  und  docb  eine  charakter- 
versehisdeiüieit  grOszer  gewesen  sein,  als  zwiscihen  UUand  nnd 
J.  Ksmor« 

Za  jener  zeit^  Ton  1602—1815  eignen  beide,  übland  sowol  als 
Goetbe,  suk  mit  gleicber  gewandfheit  romaniscbe  demente  nnd  selbst 
formen  an,  Uber  deren  werlli  sie  sieh  reebenacbaft  zn  geben  Sachen, 
gemein  haben  sie  baaptsBohlich  da»  tiefe'  und  den  ernst;  die  stim- 
mang  ist  ihnen  eine  weihe,  die  sie  feierlidh  erwarten  nnd  henntzen, 
der  sie  jedoch  nie  nnnmschritokte  hersobaft  eimSomen,  and  wenn 
sieh  ihre  ideale  anch  vielfach  Yersehieden  gestalten,  so  haben  sie 
dooh  beide  die  angemeine  treue  and  Sauberkeit  eigen,  welche  wir 
besonders  in  kleinen  nnd  kleinsten  gedickten  bewondem. 


'  Hillebi  and  8  s.  116.  Uoethe  war  der  lueioung,  ""daa  buch  solle 
in  jedem  iiuuäe,  wo  iViäche  meuscbeu  wolmen,  am  spiegel  und  sonst 
ttberall  sn  finden  sein.'  ~  üblands  «Heder  der  voneit*  2  8.62,  10  jnli 
1807  hat  Arnim  selbst  im  dritten  bände  des  wonderborns  1818  8.  488 
•Is  eine  empfchlang  anerkannt. 

^  Falk  s.  IIS,  119:  'das  ist  der  alte  Goethe  und  der  ehemalige 
bersog  von  Weimar*  —  'ich  wlQ  iiins  brod  singen,  leb  will  ein  bitnkel- 
Bibinr  werden  nsw.'  —  Netter  8.  840:  *  wollt  ihr  den  alten  Ubland 
niedemitenf 

84* 


Digitized  by  Google 


372 


Goethes  einflum  auf  UUand. 


Gleichwie  unsero  spsBth»  im  allgemeinen  ein  neues  gepräge 
dnreh  Goethe  eriialten  hat,  so  lassen  sieh  im  besondeni  bei  allen 
herromgenden  Schriftstellern  seit  dam  anfange  dieses  Jahrhunderts 
bestimmte  spuren  entdecken  von  dem,  was  sie  sich  aus  Goethe  an- 
geeignet haben,  die  wähl  dee  Wortes,  welches  doroh  den  gedanken 
bedeutend  wird,  scheint  uns  zuerst  von  Goethe  gelehrt  zu  sein. 
Schiller  hat  nioht  selten  durch  die  WQcht  des  wertes  dem  gedanken 
aufhelfen  wollen;  —  Goethe  hat  es,  selbst  im  Werther,  niemals 
nötig  gehabt,  wenn  man  sich  gar  der  bewunderisten  sprachmeister 
Yor  ihm  erinnert,  des  Ungeschickes,  mit  dem  noch  Gleim  und  beson- 
ders Ramler  das  deutsche  zu  ungefügen  oder  geschmacklosen  Wen- 
dungen zwingt  n.  und  dagegen  die  schlichten  und  doch  unentUich  aus- 
drucksvollen Worte  Goethes  v»^m  12  lebniar  1776  ider  du  von  dem 
himmel  bist)  betrachtet ,  l)ereit8  Vorläufer  von  der  edlen  einfa^hheit 
des  Tasso,  dessen  erfahi  ungen  Goethe  diimalü  zu  sammeln  begann,  so 
begreift  man  die  bewunderung,  welche  die  ztii;L;enos3en,  die  nach- 
ahmung,  welche  das  jüngere  geschlecht  diesem  wesen  zuwandten, 
zwar  wai-  schon  früher  Lessing  in  kritischer  wie  pruductiver  wirk- 
aamkeit  anerkannt;  doch  liesz  sich  eher  von  Goethe  lernen,  als  von 
Lessing,  dessen  durchsichtige  schärfe  viel  zu  viel  Selbständigkeit  und 
jreistige  reife  verlangte,  wenn  sie  überhaupt  zur  dichtung  aich  eignen 
konnte  :  Herder  endlich  hatte  niemals  form  genug  erreicht,  um  mehr 
alö  sachlich  anzuregen. 

Kun  hat  Goethe  iroihcli  weder  abbiciil  iiuch  gcöcliick  gehabt, 
schule  zu  machen,  doch  deutlich  ist  sein  Stempel  allem  edleren ,  so- 
viel in  den  letzten  achtzig  Jahren  in  deutscher  spräche  gedichtet  ist, 
aui^gedrCLckt  selbst  romantiker  vom  reinsten  waaser,  wie  Foaqa6 
nnd  Eichendorff,  venrathen  ihre  Sympathie  Ar  Goethes  gestaltnngs- 
kxaft,  gerade  weil  sie  ihnen  fehlt,  aber  auch  wenijger  befangene 
natoren,  von  Heine  und  Jmmermann  an  bis  auf  Geibel  und  Gustav 
Frey  tag  herab,  haben  mit  mehr  oder  weniger  glflck,  was  Goethe  an- 
geregt hat,  in  allen  richtnngen  vollkommener  atissnbilden  versucht, 
dazu  kommt,  dasz  seit  Goethee  tode  immer  werthvoUere  anfachlnsse 
geboten  werden,  bestimmt,  das  leben  des  einzigen  von  tag  m  tag» 
von  zug  zu  zug,  von  gedanken  zn  gedanken  gründlicher  und  erfolg- 
reicher erforschen  zu  lassen,  —  und  im  stände,  uns  zu  zeigen,  wie 
msn  die  glnt  des  henens  und  die  flbermaeht  der  gedanken  einzu- 
schifiaken,  wie  man  dagegen  die  talente  zu  üben  und  die  reiche  weit 
der  erfahrongen  künstlerisch  zu  gestalten  habe,  diese  nun  bereits 
zwei  menschenalter  wirkenden  einflüsse  —  sie  beginnen  mit  Goethes 
Selbstbiographie  haben  auch  Goethes  spräche  bis  aufs  einzelne, 
selbständig  und  eigenartig  gebrauchte  wort  zum  mittel  dichterischen 
Schaffens  gemacht;  sie  ist  gleichsam  verkebrston  in  dieser  sphttre 
geworden. 

Neben  den  ältem  romantikem  scheint  nun  Uhland  einer  der 
ersten  gewesen  zu  sein ,  der  in  diesen  ton  einstimmte,  sein  wesen 
hat  zwar  wtMler  von  jener  glut  noch  von  dieser  anwandlung  in  Fausts 
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weise  zu  leiden  —  Werth»*r  und  Tasso,  Egmont  und  Faust,  Wilhelm 
Meister  und  wahlveru  andtschaftcn  haben  daher  nicht  unmittelbar 
im  ganzen  umfange  zur  nachfolge  gereizt,  "wol  aber  kann  man 
charakteristische  teile  dieser  dichtungen  bei  ihm  gleichsam  neu  ver- 
arbeitet wifMlortinden.  denn  manches,  was  sieh  bei  Goethe  nur  irgend 
lyrisch  anläözt,  das  hat  Uhland  sinnig  ergriüen  uad  in  seine  aii;  um- 
gesetzt.^ das  hat  schon  Vamhagen  empfunden,  welcher  1808  von 


*  'köuig  von  Thüle'  und  'die  vätergruft»  2  s,  12.  —  wabl- 
▼«rwaadtMluifteD  1  eap.  9.  die  r«d«  «Im  gesellen  und  'simmertprniili*  1 
s.  99.  -«  'der  tMBg9t*  und  'der  sMager*  2  s.  tll*  ~  KlErohent  lied  nnd 
eehlldeninf :  ^ 

Die  trominol  {berühret  I 
das  pfeifchen  g^espielt! 
mein  liebster  gewmiFDet 
dem  hänfen  befiehlt, 
die  lanze  hoch  führet 
die  leote  regieret, 
wie  klopft  mir  das  herze! 
wie  wall«  mir  da«  blnt! 

 Hch,  was  ists  ein  manul    alle  provinzr  n  beten  ihn  au,  und  ich 

iu  seinem  arm  sollte  nicht  das  f^lUckiichste  goschöpf  von  der  weit  sein? 

 wenn  Egmont  ▼orbeiritt  und  ieh  ans  fenster  lief,  sehaltet  ihr 

mich  da?  tratet  ihr  nicht  selber  aas  fentter?  wenn  er  herauf  sab, 
lächelte,  nickte,  mich  grüszte,  wAr  ei  euch  znn'iflor?  —  — 

 weim  er  non  öfter  die  slrasze  kam,  und  wir  woi  fühlten,  dasz 

er  um  meinetwillen  den  weg  machte,  merktet  ihra  nicht  selbst  mit  heim> 
Udler  freude?  riefet  ihr  mich  ab,  wenn  ieh  hinter  den  Scheiben  stand 
und  ihn  erwartete? 

—  —  tmd  wie  er  uns  abends,  in  den  m.in'pl  einj^ebüllt,  bei  der 
lampe  überraschte,  wer  war  geschäftig  ihn  zu  empfangen,  da  ich  anf 
meinem  stvhl  wie  angekettet  und  staunend  «itsen  blieb?  

 welche  fOrstin  neidete  nieht  das  arme  Elirehen  um  den  plats 

in  seinem  hersen! 

Egmont  act  1,  aufl.  8  und:  Gretehens  freude  2  s.  22. 

Was  soll  doch  dies  trommetea  sein? 

.  was  deutet  dies  ge schrei? 
UM  II  treten  an  das  t'ensterlein, 
ich  ahne,  was  es  sei. 

Db  kehrt  er  ja,  da  kehrt  er  schon 

vom  festlichen  turnei, 

der  ritterliche  köniprssohn, 

mein  buhle  wondertron.  ' 

Wie  steigt  das  rosz  und  sehwebt  daher! 

wie  tnitzlich  i?itzt  der  mann' 
fürwahr,  man  diicht'  os  nimmermehr, 
wie  sanft  er  spielen  kann. 

Wie  schimmert  so  der  heim  Ton  gold, 
den  ritterspieles  dank? 
ach,  drunter  glühn  vor  allem  hold 
die  äugen  blau  und  Uank. 
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ühland  sckreibt:  'deine  lieder  sind  Goetbisch,  das  heiszt  aber  nicht 
Goethe  nachgeahmt,  sondern  von  gleichem  werthe  mit  deg^eu  Uedem, 
ebenso  wahr  und  rein,  so  frisch  und  sUsz.' 

'  Es  find  aber  nicht  nur  die  geo-enstjinde ,  weiche  Uhland  an- 
öpit^ohend  ^^t'^Liri^eu  hat  ;  wer  aiuh  m  eine  ausgesprochene  gedanken* 
weit  vertitit ,  dtü  ninimt  auch  von  der  form  der  spräche  chaiakle* 
ristische  ztige  an.  nun  zeichnet  sich  aber  der  Wortschatz  Goethes 
durch  genauigkeit  in  der  jedesmaligen  bedeutung  aus.  wie  er  selbst 
gesteht,  liat  er  aicii  nodi  in  Wetdar  u&eigentlich  ausgedruckt ;  spSter, 
besonders  seit  der  italisnisefaen  reise  ist  eingetroffm,  «was  Ifan  Kestncr 
voranssi^ien  lisct* 

Bei  keinem  Schriftsteller  ist  die  ausbeute  an  tropiscbett  Wen- 
dungen so  gering  als  bei  Goethe;,  aber  alle  diese  Wendungen  sind  in 
die  gebildet  spraobe  fibergegangen,  wenn  sie  nicht  dexBelben  eu^ 
Bommen  waren,  wer  die  tragweite  dieser  tbatsache  recbt  wttrdigen 
will,  mag  einmal  reisncben,  mit  Sebillers  sehwungroUen  figorai 
seine  prosa  anszustatton. 

Hauptsftchlich  sind  es  die  a4jeetiTa  und  adverbia ,  welcher  sich 
Goethe  meisterhaft  bedient,  die  glttnzendsten  stellen  des  Tasso  s«  b. 

Dms  eine  liebe  band  den  goldnen-Mhamck 
.ans  ihren  friaehtn  veichen  iateu  breche. 

—  wie  tfiokiieh  seine  sniiffe ' 

mit  wohlgewählten  Worten  mich  verletzt, 

wie  scharf  nnd  schnell  sein  zahn  das  feine  gift 

mir  in  das  blat  geflösst  — 


Wol  tttam  um  ihn  des  paosejr«  erz, 
der  rittemantel  ranachi 
doch  drunter  schlägt  ein  müdes  hen, 
das  iieb*  am  liebe  tanaohi. 

Die  rechte  läszt  den  gross  eigeha, 
sein  helmgefieder  wankt; 
da  neigen  sich  die  damea  schoui 
des  Volkes  jubel  daakl. 

Was  jabelt  liur  and  neigt  euch  ao? 
der  scblSne  gross  ist  mein, 
▼iel  dank,  mein  Heb,  ich  bin  so  froh, 
gewis  ich  bring  dirs  ein. 

Nun  zieht  er  in  des  vaters  ssUoss 

und  knieet  Tor  ihm  hin 

und  schnallt  den  goldnen  heim  sich  los 

und  reieht  dem  kSnig  ihn. 

Dann  abends  eilt  zu  liebchen^  thür 
sein  leiser  loser  sebritt; 
de  bringt  er  frische  küsse  mir 
und  neue  liebe  mit. 

*  Kestner:  Goethe  und  Werther  s.  86.  *er  pflegt  auch  selbst  za 
sagen,  dasz  er  sich  immer  nneigentitch  ausdrücke,  niemals  eigfntlicli 
ausdrücken  könne;  wenn  er  nber  Ah^t  werde,  hoffe  er  die  gedankeo» 
wie  sie  wären,  zu  denken  und  zu  sagen. 
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die  tiefeten  des  flauet  z.  b* 

Die  geiPtorwelt  ist  nicht  verscillosseu; 
dein  sinu  lat  zu,  dein  herz  ist  todt! 
auf.  bade,  scbüler,  unverdrossen 
die  ird'sche  brüst  in  morgenroth. 

Einmal  ist  sie  munteri  einmal  betrübt, 

einmal  recht  ausproweint , 

dann  wieder  ruhig,  wie'8  scheint, 

und  immer  verliebt. 

Wie  traori^  steigt  die  uuvollkominne  scbeibe 
des  rothen  monds  mit  «pSter  glut  hervor. 

Durch  den  grimmigen,  t^^nfligchen  höhn 
erkannt'  ich  den  süszeu,  den  Uebeudeu  ton. 

^  ToUkoRimenstei!  gedickte  z.  b.  *die  zneignung/  ^der  fisolier*  ver- 
danken oft  den  unvergleichlich  gewählten  adjectiven  ihre  bedeutang; 
und  es  ist  erklUrlich,  dasz  das  beiwort  dem  dichter  zu  seiner  absiebt 
oft  mehr  gelten  musz,  als  das  hauptwort.  der  dichter  kann  zu  seinen 
zwecken  die  dinge  und  umstände  nicht  wesentlich  anders  benennen, 
auch  meist  nicht  verschönert  aiLsdrticken,  wenn  er  sich  nicht  fort- 
1^äh^cnd  in  üguren  bewegea  will,  —  er  musz  seine  Zuflucht  zum 
Attribut  nehmen. 

Von  Goethes  adjectiven  hebe  ich  zum  belege  einige  hervor,  die 
er  gleicbsaiii  geschaffen  hat,  nicht  der  form,  aber  dem  geh  alte  und 
gafanmohe  nadi.  es  sind  zunttchst  'gelassen^  (besonders  in  den  80r 
Jahren,  also  im  Tittso,  der  Iphigenie  und  Ueineren  Sachen,  doch  anch 
schon  im  Werther  nnd  iheder  in  den  'walilverwandtBchaften'),  'be* 
k^üch'  (in  den  90r  jähren  nnd  den  ersten  jalurzehnten  dieses  Jaln*' 
Kunderts),  ^bedeutend'  (siehe  Grimm  s.  v.  v.),  'golden*,  'grosz', 
'hoch',  'hold',  'klar'  (siehe  Gnmiii  s.  v.  11,  c),  'klug'  (Grimm  s.  v. 
3,  d,),  'lieb,  rein,  schön,  still,  sttsz*.  — 

Tcb  mnsz  mich  indessen  verwahren  cfegen  die  anmutnng,  als 
müsteu  bei  allen  schönen  gedichten  oder  steilen  beiwijrter  das  beste 
thun;  —  ich  gestehe,  dasz,  gleichwie  schöne  statuen  des  schmuckes 
nioht  bedüi-fen,  auch  Goethes  dichtungen  oft  dieses  zierrats  ent- 
bebren,  und  alle  gröszo  vom  gedenken  kommt,  so  schlicht  er  auftritt, 
zum  beispiel  in  den  beiden  nachtliedem  (*der  dn  von  dem  himmel 
bis^  nnd  ^ber  aDen  gipfeln')«  indenen  nnr  ein  sdmillckendes  beiwort, 
•üerdings  an  hervortretender  stelle,  steht,  aber  ich  verweise  zugleich 
auf  das  folgende  'jägers  abendlied*  oder  das  vorhergehende  Venne 
der  wehmnt* ,  welche  ihren  werth  vorwiegend  durch  die  a^'ectivi- 
seben  antitbcsen  erhalten. 

Der  berührte  gegenständ  ist  einer  voUstUndigen  behandluug 
wol  Werth ,  imd  das  material  müste  den  bewKhrten  konnem  Goethes 
'^iehe  lirimm  W.  B.  vorrede  sp.  LXVII)  ))C(juem  genug  zur  band 
äein.  uns  kommt  es  darauf  an,  nachzuweisen,  dasz  IThland  in  seiner 
fruchtbarsten  pehode  diesen  maszvoUen  gebrauch  in  gleich  wirk- 
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sanier  weise  geübt  liabe ,  so  dass  niA&  behaupten  darf,  er  habe  ihn 
Goethe  abgesehen«  setzt  doch  schon  Vamhagen  180iB  sein  oben- 
berOhrtes  urtdl  fort  mit  der  bemerknng:  ^ühland  behilft  sich  nie  mt 
werten  nnd  redensarten,  nur  das  geftthl  spricht  nnd  die  ansehanimg, 
daher  ist  sein  ansdrock  immer  echt.' 

Es  li^  uns  also  m  beweisen  ob,  dass  THdand  gleich  beim  be- 
ginn seiner  dichterisdien  laiifi>fllm  sich  Goethe  angescUoesen,  daaz 
er  femer  in  dieser  selben  periode  Goethes  ausdrucksweise  yot  angen 
gehabt,  dasz  er  endlich  auch  später  mehr&ohe  beziehongcn  zu  Goethe 
unterhalten  und  dieselben  dichterisch  ausgesprochen  bat.  dabei  liegt 
dergedanke  zu  gründe,  dasz  das  beste,  Goethe  ähnlichste,  was  Ubknd 
gedichtet  hat,  in  der  ersten,  1816  erschienenen  aufläge  der  gedieht» 
meist  schon  enthalten  ist 

Nach  1815  hat  Uhland  fast  ohne  ausnähme  entweder  seine 
politischen  oder  andere  rein  persönUohe  Verhältnisse  poetisch  ver- 
arbeitet ,  oder  einzelne  nachklänge  romanischer  anregung  geliefert, 
unter  diesem  allen  aber  auszer  Bertran  de  Born  nichts,  was-  sich  fler 
kapellc,  scbafers  sonntagslied ,  dem  schlosz  am  meer,  der  wirthin 
töchterlein,  des  sängers  fluch,  Rolands  Schildträger,  der  schwäbischen, 
künde  und  dem  guten  kamoradeu  vergleichen  liesze. 

tlilU  auf,  dasz  Uhland  nur  zwei  vor  dem  Jahre  1805  ver- 
fertigte gcdii  iilu  mitteilt,  sogleich  über  im  18n  jähre  in  einer  voU- 
kommenhtnl  iin  l  Sicherheit  dasteht,  welche  auf  line  längere  Übung, 
mit  einer  eigentümlichkeit  des  gedankenkreises,  welche  auf  einen 
bestimmten  einflusz  schlieszcn  läszt.  denn  das  wesen  eines  Jünglings 
ist,  selbst  wenn  er  ühlands  kräftigen,  concentrierten  Charakter  hat, 
doch  iu  diesen  jähren  kaum  fest  genug,  um  nicht  gewinncuden  tönen 
gehör  zu  schenken,  nicht  erfahren  genug,  um  sich  schon  durch  eigen* 
willige  einschränkung  abzuschlieszen. 

Was  nun  die  fertigkeit  betrifft,  welche  wir  :-dvm  im  den  sttr- 
benden  beiden  (14  juli  180 1)  und  dem  blinden  künig  (23,  24  august 
1804,  freilich  1811  umgearbeitet)  bemerken,  ^io  wissen  wir,  dasz. 
Uhland  von  klein  auf  gedichtet  hat,  und  erkennen  also,  dasz  er  einen 
glücklichen  takt  besessen,  welcher  schneller  Vervollkommnung  ifthig 
war. 

Anders  aber  ist  es  mit  dem  einflösse,  der  ihn  veranlasst  hat^ 
vorzugsweise  eine  ideale schftfeiperiode  zu  hesingen,  die  er  nicht  müde 
wird,  von  den  verschiedensten  gesichtspancten  an&ufassen,  von  der 
selbst  seine  handzeidmnngen  büder  anfsnweisen  scheinen.*  die 
schönsten  gedichte  des  Jahns  1805  sind  hierher  an  rechnen,  es  kann 
nicht  die  Wurmlinger  kapelle  noch  das  Wankheimcnr  thal  allein  ge- 
wesen  sein,  was  ihn  bezaubert  hat;  Tamhagen  hat  also  nnr  halb  das 
rechte  getroffen,  wenn  er  das  m^fach  erwShnte  urteil  fortsetzt: 
*die  natnr,  die  ihn  umgibt,  die  vorzeit,  deren  sage  er  verhallen  hOrt, 
bezeichnen  den  kreis  seiner  diehtong;  aber  sein  geist  ist  doch  aua 
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unserer  zeit,  sein  gemlli  umfaszt  die  ganze  bildung  derselben,  und 
so  ist  er  der  aoffaegung  und  Wirkung  nach  durchaus  modern.'  es  ist 
za  bedauern,  dass  er  nicht  dentUeher  dem  verhalten  Ühlands  za  Ooe- 
thss  nenestini  enengnissen  anf  die  spur  gekommen  ist,  da  es  ihm 
nieht  m  schwer  geworden  sein  mflate,  darttber^anftcblaas  zu  gewin- 
Ben  nnd  nns  zu  ttberliefeni« 

Im  taschenbuche  Ton  Wieland  und  Goethe  auf  das  jähr  1804 
wurden  von  seite  89  an  eine  reihe  von  gedichten  des  letzteren  ver- 
öffentlicht, welche  wol  geeignet  waren,  einer  tiefpuetischeu  aber  noch 
anselbständigeu  und  —  gestehen  wir  es  nur  —  stets  etwas  bchwer- 
fWgen  natur  einen  dauernden  anstosz  zu  geben,  diese  gedichte 
waren  neu,  \md  haben  albo,  an  ort  und  stelle  erschienen,  auf  den 
ITjährigen  Uhland  einen  tiefen  eindruck  machen  müssen,  denselben 
mindestens^  den  sie  noc)i  heute  machen»  es  erschienen  nemlich  in 
Lesern  Taschen  buche; 

Zum  neuen  jähr  ld02.  —  Neujahrswunsch  1817  28,  29  decbr.  1816» 

1  8.  152. 
Maskentanz. 

TischKed.  ~  Trinklied  1  jaa.  1812,  1  s.  106. 

Generalbeiehte. 
Wellseele. 

Frühzeitiger  frUhling.  —  FrühlingsUeder  1.  2  21  märs  1812,  1  a.  ö9. 

Dauer  im  Wechsel. 

Schäfers  kiagelied.  —  Der  scbäfer  29  jan.  18üü,  2  s,  10. 
Trost  in  thiiaea.  —  Abtdiiaa  16  mäi  1806,  2  s.  33. 
Sehnsucht.  —  Lwaf  der  weit  7  juU  1807,  1  i.  38. 
Nacbtgesang« 

Berirschlofl'/  —  TJc  Ici  der  Toraeit  10  joli  1807,  2  a.  52. 
Die  glücklichen  galten. 
Wanderer  und  pächterin. 

Ritter  Cnrts  braatfahrt.  —  Unstern  3—6  mai  1814,  2  s.  156. 

HoehseitUed. 

Magisehes  nets. 

Kriegserklärung. 

Selbstbetnipr    ^   Schlimme  nachbnrsch.ift  28  nov.  1809,  1  8.  60« 
Rattenfani^er.  —  Die  drei  Schlosser  7  jan,  1807,  2  s.  162. 
Friihlingaorakel. 

Es  finden  sich  nnter  Uhlands  gedichten  seitonstticke  za  einem 
^  dieser  Goetheschen  lieder,  mandie  nur  leise  an  die  gmndidee 
«Qu&enid,  oder  in  fthnliohen  formen  sieh  bewegend,  —  manche  da- 
S^gen  durchaus  desselben  gedankens.  sie  sind  im  obigen  verzeich* 
^  neben  den  entsprechenden  Goetheschen  Uedem  zu  finden«  zwei 
^on  diesen  aber  sind  der  schlttssel  zn  einem  grossen  teile  der  gedioUe 
^^Usnds  vom  jähre  1805,nnd  manchen  spätem,  weil  sieühlsad  gleidh- 
m  aor  yerkOiperang  seiner  phantasiegebUde  verbolfen  haben. 

THiIaad  hat  sein  leben  lang  ganz  besondrer  Snszerer  anregung 
Ij^fcrft,  sie  sich  selbst  zugeführt,  weil  er  sich  seiner  schwerbeweg- 
Wllkeit  bewnst  war.  abgesehen  von  den  eigentlichen  gelegenheits- 
8*^«hten  und  den  vaterländischen  liedem,  die  übrigens  meistens  zn 
jenen  gehören,  sind  seine  besten  gedichte  gröstenteils  aus  seinen 
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altnordischen,  altdeutschen  und  roiuanischon  studien  entsprossen, 
was  übrig  bleibt,  ist  fast  alles  vor  1815  entstanden,  wurzelt  in  ideen 
und  gestalten  eben  groirzriiteils  im  jähre  1806,  und  —  so  scklieszen 
wir  vielleicht  mit  recht ,  i>t  durch  Goethes  einflusz  hen'orgerufen, 
welcher  in  Ühland  eine  verwandte  disposition  antraf,  selbst  spätere 
gedichte  —  des  goldschmiedö  töchterlein  28  januar  1809 ,  der  wir- 
thin  töchterlein  24  december  1809,  —  selbst  die  letzten  der  ersten 
periode,  des  Sängers  Ii uc Ii  und  lie  umarl  eitung  des  blinden  königs,  sind 
nach  unserer  überzeugunof  nur  der  ab:3chlusz  einer  ged  an  kenweit, 
welche  mit  dem  ^^chäfcr  29  jiinuar  1805  deutlich  eingeführt  wird,  in 
der  kapelle  21  sept,,  sch&fers  sonntagslied  17  nov.  und  im  schloszam 
meere  4, 6  nov.  zu  allgemeinster  Vollkommenheit  gelangt,  die  rollen 
sind  in  dieser,  Tomtgsweise  dem  jähre  1805  angehörenden  weit,  an 
kOidg  und  kOnigin ,  königstochter  nnd  schttfer  verteilt»  zu  dessen 
liebe  dann  die  entsagung  des  mOnchs nnd  dernonne  einen  wirksamMi 
gegensais  bildet. 

Mit  der  hirtennnsehnld,  wo,  was  sieb  »emt,  erlaubt  ist,  ent- 
wickelt sieb  sogleich  ein  stagerleben  (entsagung  18  nnd  19  febr. 
1806,  bailnerliä  13  nnd  14  min  1805);  nad  als  dem  dichter  nach 
vielfacher  nnterbreehong  dieses  scbAnen  tranmes  die  vollendetste 
Schöpfung,  des  sSngers  fluch ,  wo  jene  rollen  in  schroffster  chaiakte- 
ristik  erscheinen,  und  eine  Umarbeitung  des  blinden  königs ,  in  dem 
sie,  etwas  anders  verteilt,  ebenso  deutlich  hervortraten,  gelungen  ist, 
da  hat  diese  ideale  riehtnng  ihre  befriedigung  gefiinden,  und  sich 
inner  nicht  mehr  gcäuszrrt. 

Es  ist  kein  zweifei,  Uhland  hat  ein  jahnehnt  lang  eine  eigene, 
ideale  weit  in  sich  ausgebildet,  und  von  zeit  zu  seit,  besonders  gern 
in  den  herbst-  und  wintermonaten,  bilder  davon  entworfen,  es  ist 
als  hStte  der  dichter  aus  demselben  hause  durch  verschiedene  fenster 
und  zu  verschiedenen  tageszeiten  in  die  gleiche  landschaft  hinaus- 
gesehen, deren  gegenstände  zwar  Überall  die  nemlichen,  aber  überall 
anders  gruppiert  und  beleuchtet  waren,  als  er  aber  durch  patriotische 
beteiligung  von  diesem  dichterischen  heimatskreise  einmal  abgerufen 
worden,  da  hat  er  den  rückweg  nie  mehr  finden  können."' 

Der  grundgcdankc  aller  dieser  bilder  ist  .jonc  Vorstellung  dc< 
Tasso  von  einer  schonen ,  ISngstvergangenen  zeit,  wo  eine  harmlose 
natur  den  unschuldigen  menschen  begünstigte,  der  mit  (lein  einfoch- 
sten  dasein  doch  schon  die  höch:,ten  an  chauungen  der  cultur  verei- 
nigte, auch  Uhland  hat  wie  Tasso  seine  wehmut  der  entschwunde- 
nen zeit  nachgerufen,  in  der  'maiklage*  29,  31  mai  1805,  mit  wel- 
cher mau  Tasso  act  2,  auft.  1  von  den  worten  an :  *o  welches  wort 
spricht  meine  fürstin  aus!*  vergleichen  mag.  er  hat  freilich  nicht 


7  siehe  die  'neue  mute*  7  sept  1816,  1  s.  188.    'wuslobt'  8  aept 

1816,  1  s.  125.  '"das  neue  mahrc-hen'  von  Jemselbeu  tage,  1  8.  V2i.  'ernst 
der  :':rit'  desgl.  h.  12.3.  allf"^  HbsriiicdspTnR/.c,  die  er  seinem  'goldenca 
mührcUcareicü'  aus  der  entleruung  suruU. 
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Xateoe  zügellose  pliaiitei0|  dalMr  begnügt  er  aieh  mit  d«r  Mnfterai 
anirariung  toh  Tiasos  flberBchwftngiicheii  trtmiMa,  wekliA  <Ue 
poueaBbt  sadi  fftr  die  gegenwart  Bocii  m0glieh  findet,  wir  sebaa  aas 

genötigt,  aas  diesem  augenfälligen  verh&ltnis  zu  folgern,  desz  TTUaad 
mH'Sfoeüies  Tasso  bekannt  und  befreundet  gewesen  sei.  * 

In  diese  idyllische  farrundstiimnung  fügte  sieh  leicht  Goethes 
iinger,  ja  er  wurdu  tniic  Lcreichüi'uug,  weil  die  vorsteliun^  mm  uns 
der  enge  des  ädlllebens  in  die  weite  weit  biiiaua  uutvvaudcru  Juriie. 
UMand  scheint  diesen  gewinn  zu  ahnen,  (sängers  vorilbmziehn 
i.246.) 

An!  <li<  ^i.klene  zeit  der  schiferwelt  war  aber  Goethe  selbst 
1804  i.uräckgükummen;  denn  es  klangen  'schüterö  klugelicd'  (da 
Proben  auf  jenem  berge,  18u2)  und  'trost  in  thränen'  (spätestens 
1804)  wie  wahre  Verjüngungen  von  Tasso»  gedanken,  und  das  idyll 
Wandrer  und  pächfcerin'  hat  denselben  einstrich,  diese  lied»T,  meinen 
wir,  haben  denn  Uhland  au  oh  vor  alle  n  andern  mit  dem  ihnen  eigenen 
?anber  gefangen,  so  dasz  seme  Murch  einsames  gebUsch,  durfh  stille 
liiäler  fort  wandernde'  phantasie  leicht  zu  *wies'  und  quelle'  sich  den  , 
Teg  bahnt,  daneben  thut  eine  reichere  Umgebung  sich  auf,  das 
königsschlosz  sieht  er  hoch  und  hehr  vor  sich  liegen  und  die  königs- 
tochter  schaut  von  der  ziime,  strahlend  im  gold^en  haar,  indem 
mr  dieaen  liederkreia  agmunmewaldteii»  knudeiii  wir  nMh  dea  dioh- 
torawort: 

nachzagehen  sich  bemüht, 
ühut  io  eimselueu  geataituugeu 
grSaierea  gediehta  entCaltangen, 
naavaa  dieStora  g»ns  gemftl. 

Vorwort  a.  VII, 

Die  lahl  der  gedieUe,  welche  aioh  m  die  beaaiefaiiele  grap^ 
iMt  m  sdM  ^■roihan,  M  aiemlieli  bedentettd.  die  meistaiL  ge- 
hkm  natOrHoh  der  eraften  Mit  an»  wo  der  TonmageaaMe  emflnai 
0oeChea  am  lebhafteaten  war;  aaehdkfjeiiigeB  Mlieh,  hi  welchen  der 
diaMar  aieb  aallwl  einMirti  Mben  wir  geglaabt»  nutidenau  mttaaeD, 
wnl  er  aioh  nnwiUhllriich  mit  aeiaem  aSoger  identiMert 


*  dfoae  Idiffenng  acheiai  awer  dnreh  Notteta  angäbe  s.  19,  UUaad 
htbe  erst  viel  später,  trat  hl  aainem  aOn  Jahre,  den  Taseo  gelesen,  ge- 

nnjfeiid  wi^l'^rlogt;  uns  dem  sonderbaren  urteil  über  Tasso  aber  würde 
man  ehrr  S(  hln^szeu,  Nottür  meine  das  befreite  Jerusalem,  wenn  die 
Umgebung  nicht  nnf  Goethes  Tasso  hinwiese.  jedenfftlU  geht  aus  Notter» 
betraebtong  des  gegsnataadaa  harver,  daaa  er  kal»  eonpetaiitea  aftaü 
Ut,  lud  da  er  von  maaekbaa  dinoaiiy  wie  s.  bw  der  «nUtehunf  dar  ga* 
dichte,  nicht  hinreichend  unterrichtet  war,  kann  er  auch  in  der  unserer 
aoiml^Tnp  widersprechenden  mitteilung  falsch  h«»riehtet  sein;  sieht  ersieh 
doch  gylbst  verrinlaszt  f.  22  und  sonst,  Uhlauds  eigene  aussage  is,u  be- 
zweifeln- uml  zu  berichtigen;  daher  mugteu  auch  seine  angaben  überall 
■H  veiaieM  rar  bewalmhrang  bennlit  werden»  wogegen  die  eig^- 
bildigen  aufielehnimgeii  üblaada,  die  entstehuug  der  gediohle  be- 
^efend,  hinter  der  SOa  aufläge  der  gediehte  1866  eioe  aichere  gnmd- 
Ug*  bolaa. 
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iao4. 

23,  24  aug.  Mer  blinde  ktlnig'  2  s.  17 

gehört  hiLi  her  um  der  gestalten  willen  und  besonders  weil  er 
in  dcnsülbün  tagen  umgearbeitet  ist,  wo  des  Sängers  äucli,  sein 
gegenstUck,  entstand. 

1805. 

19  jaiu  ^an  den  iod'  1  s.  4. 

die  zwei  letzten  Terae  drilekeii  dieeelbe  welmiii  aus,  wie  der 

grth&Cttr  iiTi^  Aua  jujhjjYn  mtmr. 

20  jan.  *dte  luuute' 2  8.  6. 

elB  gegeneiCUdc  nun  aeliSfo. 

38jtta.  'der  kvans^  3  8«  8 

eoUieegEt  sieh  dem  foSgenden  durch  TeEBnuM,  eoMehangMoit 
und  etinimwug  an* 

29  jan.  'der  aehHisr'  9  e,  10. 

ideale  dantaUmig  der  aohgferllebe;  alao^TpiaGhftrdeBdiefalin 
Vorstellung. 

8  fehr.  'des  dichters  abendgang*  1  s.  3. 

18,  19  febr.  ^entsagung*  2  s.  3. 

13,  14  mUrz.  ^harfnerlied  am  hoclizuiusmahr  1  s.  7. 

die  *ewig  IjüHl'  tliat'  ist  nicht,  wie  Notter  meint,  in  Schiller? 
geistc,  sondern  der  gedanke  steht  schon  im  ersten  gedichte 
Uhlands,  den  gefnllenen  helden,  in  der  vorletzten  atrophe  ähn- 
lich ausgedrückt,  imd  das  wort  ^hell'  braucht  Uhiand  aud 
sonst  eigentümlich :  'froh  und  hell'  1  s.  28^  *und  in  immer  tiefre 
ferne  zieh  ich  helle  cfött^rbahn,  1  s.  91. 

31  mftrz,  1  apr,  Mer  küni,L(  aui"  dem  thiinnc'  I  s.  10 

ist  dem  blinden  kümg  und  dem  «ciilusz  am  meer,  wenn  auch 
nur  um  de>  ^ohnuplatzes  und  der  pexson  willen»  anzureihfin« 

29,  31  mai.  'maiklage'  1  s.  1!? 

wie  schon  oben  bemerkt,  ein  hauptan^gangspunct  für  unitf^ 
betrachtung. 

5 — 7  juni.  'die  vätergruft'  2  s. 

eine  episodc  zu  dem  blinden  künig  und  dem  e^düoai  am  metf« 
dem  ^könig  auf  dem  thurm'  pandleL 

10  jnli.  Mer  sänger*  2  s.  21 

whalt  eich  zu  Goethes  Sänger  wie  der  schuf  er  zu  Goethes  schfi- 
fars  Uagelied;  Goethe  besingt  die  einzelne  aitnaticm,  ühland 
eine  längere  periode  oder  den  lebenalttaf« 

21s€pt.  'die  kapeUe' 1  8.  21. 

der  knabe,  denen  gesang  jetatTordemtK«iuigenglodDBdklai^ 
ventommt,  eraeheiat  bald  ala  achito  im  aonita^liede  irieder. 

7  oot  ^  aanftm  ti^*  1  a.  29 

stehen  norin  mitteltarem  aEoaammenhange  dnroh  die  idIflliMk- 
melandioliaofae  atimmong;  sind  anaMrdem  ein  beweisi  der 
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dichter  diese  geillhlswelt  auch  der  gegenwart  anzupassen  ver- 
steht; also  'der  maiklage*  yerwandt. 
nov.  *im  herbste'  1  s.  24 

IfiBst  sich  fireüich  nur  als  reproducäon  des  im  vorigen  liede  aus- 
gesprodienen  gnmdgtdankens  hinzurechnen. 
;  5  nov.  *da8  schlosz  am  meer*  2  s.  25 

erscheint  uns  als  die  schönste  diehtnng  dieses  kreises  ^  weü  sie 
nicht  uur  am  kuiistvollclen  ausgearbeitet  i^l,  souderu  auch  am 
meisten  dem  leser  gestattet  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen, 
nov.   *möiich  und  schäfer'  1  s.  28. 

dieses  gedieht  scheint  uns  erst  durch  den  zusammenViang  bedeu- 
tung  zu  gewinnen,  in  welchen  es  hier  gestellt  wird,  zugleich 
versetzt  es  aber  auch  seinerseits  den  ganzen  kreis  von  schäfer« 
und  siingerliedem  in  einen  bestimmt  verstellbaren  Zeitraum, 
den  gedanken  hatte  Goethe  schon  im  Götz  den  bruder  Martin 
anf  seine  weise  aussprechen  lassen. 
>  nov*  *mein  gesang'  1  s.  26. 

eine  reflexion  durchaus  im  geiste  des  schftfers. 
^  nov.  ^schSfers  sonntagslied'  1  s.  30. 

der  hirtenknabe,  gleichsam  auf  eine  höhere  stufe  gehoben»  feiert 
die  friedlichste  und  reinste  blande  seines  berufs. 

Diese  neunzehn  gedichte  wttrden  an  sich  genügen,  um  ein  eigen- 
(ägco  phantasieleben  zu  veranschaulichen;  doch  schlieezen  sich  noch 
izelne  anklftnge  in  den  folgenden  jähren  und  die  kröne  des  ganzen, 

•s  bängers  fluch,  ihrer  reihe  an. 

1807. 

—9  dec.  *der  junge  könig  und  die  sch&ferin*  2  s.  57. 

obgleich  die  rollen  getauscht  sind  und  auch  das  gepräge  der 
beiden  gedichte  schon  stärker  romantisch  ist,  hio  und  da  selbst 
formlos,  so  bieten  sie  doch  einen  auagleich  dos  Standesunter- 
schiedes, wcKlier  fiir  die  frühere  gi'uppc  bedcutrnfl  ist  und  des 
contrM^^teb  wt>re^i  ^uni  versfleich  auffordert,  aucli  erinnern  sie 
Ulli»  einerseits  an  das  motiv  im  blinden  könig,  andrerseits  au 
Goethes  spätere  ballade  vom  vertriebenen  und  zurückkehrenden 
grafen. 

1809. 

i  jan.  'des  goldschmiedti  töchterlein'  2  s.  69. 

diaae  romanze  kann  sehr  wohl  als  eine  gelungene  populäre 
mnarbeitung  der  vorigen  angesehen  werden;  die  dichterischen 
mittel«  herablassung  und  Überraschung,  sind  dieselben. 

tl  nov.  ^des  hirten  winterlied'  1  s.  55. 

das  gedieht  geht  auf  mönch  und  schäfer  zurück  und  erscheint 
aJ.s  nachzügler  merkwürdig;  man  musz  Vermittlung  *di6 
bauernreger  3  dec.  1  s.  51  dazwischensetzen. 
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«albat  dkaea  Sun ToUmli«d  g«würdeiie,  also  gewia  Mlbittadige 
,  gedieht  acheiiit  dnrch  dai  aoedruck  der  i^agiiBitoi  wiempribe 
andre  spum  am  besten  Bodi  dam  aohSler  imd  dem  bcUmb  «b 
meer  nob  annueibeaf  w«il  ee  sonst  .imi<r  ÜUends  diefatongieB 
gans  TersiaasH  dastünde;  tind  daa  wSds  eine  mobeinaag,  d» 
indertiiai  Bsbraeltsniatw  denn  ausser  dam 'gntsn  kameiadm' 
imd  Wer  saerom'  ist  ons  kein  gedidit  Ublands,  neu  es  mM 
nachweisbar  auf  eine  bestimmte  gelegenkdtgericbtet  war,  aosnr 
Zusammenhang  mit  anderen  oder  mit  naheliegenden  iniereasia 
des  dichters  erschienen. 

1810. 

2  febr.  ^Sängers  vorüberziehen'  2  s.  87. 

hier  tancbt  dem  dichter  der  gedanke  auf,  dasz  sehie  träume  der 
Wirklichkeit  fremd,  der  persönlichen  eingebung  entbehren;  wir 
können  fast  das  bewustsein  herauslesen »  dasx  die  gerne  hisrla 
iicage  lisgende  liederweit  auf  Snszercr  anregmig  beruhe,  — 
.  wemi  wir  auch  gern  mgebeni  dass  Uhland  im  angenblioke  aidit 
gerade  an  Geste  gedaät  haben  mag«  die  deotmig  dieser  aDe- 
gorie  bleibt  daher  ebenso  der-  wülMr  anheimgegeben  wie  die 
des  'mfihrehens'  2  s.  820  nnd  so  mancher  andscn. 

1814. 

3»  4  dec.  'des  Sängern  riuch'  2  s.  302, 

dieses  ist  das  grösto  und  gewaltigste  gedieht  mi^HLr  reihe: 
die  rollen  sind  am  schärlsten  durcbs'efübrt,  sie  werden  in  dra- 
matischer Sichtbarkeit  aho-csjjielt.  eine  ailegorie  auf  Napoleoa 
können  wir  nicht  darin  tinden ,  weil  sich  derselbe  jeder  kunst. 
wenn  auch  nur  aus  selbstsüchtiger  absieht,  gewogen  zeigte,  und 
wdl  Uhland  voraussehen  konnte,  dasz  nicht  nur  dieser  name  nie 
vergessen  werden  würde»  sondern  auch  viele  sparen  sein  dasein 
f&r  lange  Jahre  besangen  mOsten« 

Glauben  wir  die  quelle  gefunden  zu  haben,  aus  der  dieser  liedor 
Strom  hervorgegancren  ist,  so  wird  es  leichter  sein,  auch  in  der  aiü- 
drucksform  eine  anuüherung  au  Goethe  zu  entdecken. 

In  Notters  biographie  ist  ein  gedieht  aus  ühlands  Jugend- 
versuchen  mitgeteilt,  welches  durch  die  fast  pedantisch  durchgeführte 
fttlle  von  aohmnekenden  beiwdrtem  anfOUlt.  wir  entnehmen  w 
eine  Strophe  als  probe: 

Jetzt  schweigt  diui  getöse  der  süruendeii  wiude^ 
der  zepbyr  amiaoselt  die  kneipende  liad«, 

an  welche  der  flötende  Schäfer  eich  l&hni. 
die  hocrde  durchhüpfet  mit  fröhlichem  blöokea 
die  grünenden  anger,  dio  blühenden  hecken, 
wonach  sie  so  lange,  so  sehr  sich  gesehnt. 
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Nicbi  als  ob  diese  beiwGrter  wirklieb  soiimttekten;  sio  erinnern 
eher  an  Schülers  manier  in  den  gedichien  der  etsten  periode,  an  die 
^rosenrothen  schleifen',  das  'weiszlicbe  gewand'  der  kindesmörderiny 
an  'ewiges  schweben  durch  lachende  Auren  ein  flötender  bach'  — 
oder  an  den  'wallenden  pilger*,  der  ^die  matten,  brennenden  glieder 
im  säuselnden  schatten  strecket*. 

Auch  hier  aber  erkennen  wir  dem  genie  gegenüber  in  Uhland 
das  talent,  gerade  wie  im  Verhältnis  zu  Goethe,  bei  allem  falschen 
Schwung  ist  ühland  doch  vorsichtiger  als  Schiller,  gleichwie  er  später 
Tassos  extreme  wünsche  vermeidet,  er  hatte  früher  als  andere  men- 
schen diese  jugendliche  überschwänglichkeit  überwunden ;  ja, schneller 
als  Gk)etbe  selbst,  welcher  nach  dem  Leipziger  liedcil)ucbe  noch  fast 
drei  jähre  brauchte  bis  zu  dem  iiiaiUede,  noch  drei  mehr  bis  zum 
lischer.  und  fünf  bis  zu  Wanderers  nachtiied,  der  mit  der  Vervollkomm- 
nung seiner  dichtungen  viel  langsamer  vorwärts  kam  als  Uhland. 
dieser  fand  seinem  ernsten,  eiusillu^'un  wesen  Guethes  knappe  und 
bedeutsame  form  entsprechender,  dah  er  gelingt  ihm  der  Übergang  so 
schnell,  denn  wenige  jähre  nach  jenem  versuch  findet  er  seine  ersten 
gedichte  der  mitteilung  werth,  und  zwar  hauptoächlich,  weil  sein 
groszes  lurmUdent  sich  den  gewinn^  dessen  die  spräche  durch  Goethe 
sich  erfreute,  leicht  zu  nutzen  machte.  ' 

Man  kann  nn  ht  erwarten,  Goethes  Wendungen  gar  zu  wörtlich 
bei  Ühland  wiedeizuündon.  aber  es  ist  dücL  dum  urteil  des  lesers 
nicht  zu  viel  zugemutet,  wenn  wir  behaupten ,  dusz  gewisse  anfänge 
und  fichlnszverse,  also  die  schwierigsten  und  auffallendsten  teile  von 
gedickten ,  unbewnste  reminiscenzen  zu  sein  seheinen.  zuerst  mnsz 
daa  tibema  der  dritten  g^osae  *die  naohtechwinnar*  1  a.  228  ^eüiaa 
schickt  sidi  nleht  fttr  aUe'  naw.  hierherge zogen  werden;  dann  aind 
anfange  wie  'püngsten  war,  daa  feat  der  frande'  2  a.  44, 1  u.  2  sept. 
1806,  oder:  'ao  hab  ieh  endlich  dich  gerettet*  1  s.  43,  18  noT.  1807, 
oder  die  eraten  vier  zeUen  der  entaagung  2  a.  3,  18,  19  febr.  1805 
znrOdfczQUttiren,  anf  den  bekannten  anfuig  von  Beineke  Facha,  auf 
daa  lied :  *bo  hab  ich  wirklick  dich  verloren*  —  auf  den  «raten  vers 
TOn  'der  mttUerin  Tcrrath*. 

Die  woite  der  'maiklage*: 

'Und  der  wandrer  sehnlich  fragend 
tie  um  trank  und  Hebe  bat* 

sind  von  augenfnlliL^er  beziehung  zu  dem  ersten  vers  von  ^Wanderer 
und  pächtenn',  sowie  die  worte 

fJJoch  man  will  von  jug^end  sagen, 
die  vom  leben  überachwillt' 

im  Vorwort  1  s.  VI.  vom  28,  29  aug.  und  12  sept.  1814  ebenso  gut 

von  Goethe  herrühren  könnten. 

Die  euphemistische  wendung  am  Schlüsse  des  königs  von  Thüle, 
des  fischers,  finden  wir  wieder  in  der  vätergruft  und  dem  schlosz  am 
meer^  der  schlusz  der  kapelie  und  desruhethai  1  s.  73,  7  febr.  1812, 
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eiiimern  uns  lebhaft  an  das  herliche :  ^warte  nur ,  balde  ruhest  da 
auch'. 

Wir  können  in  diCisCi  gcwis  iinbewusten  nachahmuujL'  eine^ 
verwandten  geistes  hier  so  wi'nig,  wie  in  der  mu^ik,  etwas  Ladelrb 
wei'thes  finden,  hat  doch  (ioctlie  selbst  sich  inauchmui  wörtlich  wie- 
derholt, ebenso  Schiller.  Ukiand  dagegen  hat  nur  leise  anklänge, 
wie  es  fremdem  eigentum  gegenüber  geziemt,  kaum  vernehmbar  laui 
werden  lassen,  schwienqrr  dürfte  es  zu  beweisen  sein,  dasz  iki 
klani:  j^^anzer  lieder  ilurchauö  Goethisch  sei;  am  deutlir listen  trageu 
d\et>ii  rigentümlichkrit  an  sich  die  kapelle,  der  tag"  dt^  herrn>  de^ 
könig aufdem  tiiiinn  1805,  seliorertod  1807,  nachts  180ö,  derschmieü, 
ritter  Paris  ISUi',  luirakebr  ISli,  ruhethal  1812,  früliling&lieder  1, 
2,  7,  1812 — 1R57,  und  besonders  das  thal  1811;  ja  das  letztere  be- 
hauptet in  IJhiauds  gedichten  die  stelle  des  liedes:  an  den  mond-  ef 
ist  an  das  Waukheimer  thal  gerichtet,  wie  jenes  an  das  llmthal, 
orte,  welche  mit  dem  gemUtsleben  der  dichter  so  vertraut  waren 
dasz  sie  ihnen  wie  eine  ihnen  zugehörige  heiniAt  eraohienen,  da«  m 
wie  teilnebmeiLde  freunde  angeredet  werden. 

Bei  einiger  empfönglichkeit  ftlr  gleichartige  eindrücke  wird  man 
gewis  dem  oben  mitgeteilten  urteil  Yamhagena  beiatunmen  (da» 
sich  auch  ChamiaBO  aneignete  5  8.  316),  welches  sidbi  entschieden 
auf  einen  teil  der  angcftlhrten  gediohte  beiogeii  bat. 

Haben  wir  bis  hterber  scboii  zergliedem  mtoen,  so  kUniien  wir 
Jetast  nicht  mnbiii,  zersetKend  zu  verfi^en.  denn  es  bleibeo.  ims  ein- 
zelne yfottB  zu  betrachtoDt  welehe  ÜUaikd  in  Qoetbee  weiae  gewlblt 
und  Tiel  gebranofat  bat  ÜUanda  talent  bat  aichkiclit  den  ton  m- 
geeignet,  weleber  jeder  dicbtongasrt  von  nöten  war»  wihiend  anr 
wenige  worte  Ton  ibm  in  eigentdiiilidier  weiae  angestellt  aeitt  mMi- 
tan.  es  ist  uns  im  augenbU(&  nur  das  celtwort  ^fUMben*  erinneiMi: 

^rauschet  das  küssen  und  kosen'  1  8.  35,  1807. 
'briefe,  die  von  küssen  rauschen'  t  s.  115,  1809. 
•waa  ransAet  and  was  braasei*  1  a.  106>  181S. 
'webt  und  ratUMbt  dar  deutsche  gott'  1  s.  G4,  181S. 
^man  sebanerft,  wenn  es  raaaobt'  2  s.  257, 

fiberbaopt  stellt  graf  Eberhard  der  Bansobebart  eine  verheriibfaQflg 
dieses  Wortes  vor,  welches  sieb  nocb  Öfter  darinnen  findet. 

Das  Zeitwort  'aufschlagen'  dagegen,  zum  bcispiel : 

Mer  liiaimel  hlanlich  auff^oschiagen'  1  s.  22,  1805. 
baiti  ist  die  blumc  aut'geschlag'en'  1  s.  25,  1805. 
'da  iat  der  himmel  aufgtischUgen'  2  s.  31,  1806. 

wofiDbr  er  anderwftrts  ngt: 

^Ueber  wir  In  goldaer  fenid 
bat  flicb  der  hSmmel  aaQrethaa.* 

d4k>  Zeitwort  aufschlagen  also  hat  vor  ihm  schon  Hippel  ähnheh  ge- 
braucht (7,  186); 

'Dia  bliima,  die  am  ranaeheBdsn  qaell  Airefataam  aaficblSyt.* 
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Aus  unserer  ältem  spräche  bat  er  gern  worte  entnommen :  trutz* 
licli,  um  gott,  das  hei!  die  kühnexi  degen,  die  wat  der  Nibelungen, 
zwieer,  basz,  and  dergleichen,  wie  man  sie  in  den  erzählenden  ge- 
dicbteOf  die  unserer  betrachtung  fem  liegen ,  mehrfach  finden  kann, 
mythologiscbe.  namen  hat  er,  wie  es  scheint,  nicht  gern  gebrancht, 
denn  wir  haben  nur  Daphne  2  s.  83,  Amor  1  s.  70,  und  Lona  bei 
l^otter  8*  30 angetrofien,  in  dem  nidit  angenommenen:  *an  einen 
fisnnd^  das  so  seltsam  ist,  dasz  wir  es  gern  jemand  anders  als  Uhiand 
fluehrieben.  hat  sich  Ulüand  im  ganzen  demnach  anffaUender  worte 
«ithalten,  so  bleibt  dafür  die  einfachste  rede  weise  übrig,  welche  er 
aufs  edelste  und  maszToUste  handhabt,  er  ist  unübertrefflich  im 
Epitheton;  sparsam  und  dadurch  um  so  wohlthuender  ist  diese 
coloratur  verwendet,  wie  wir  üie  vor  und  iKich  ihm  einzig  bei  Goethe 
nnden.  wir  haben  bereits  angedeutet,  wanini  auf  diesen  Satzteil  bei 
dicliteni  besonderer  nachdruck  zu  legen  ist.  wem  wäi-e  nicht  das 
immer  wiederkehrende  golden'  aufgefallen?  goldne  früchte  s.  4; 
goldner  fdihling  s.  13,  goldne  saat  s.  15;  goldue  sonne  s.  24;  neue 
goldne  iiebeszeit  ^.  27;  des  weines  «^oldner  bronnen  s.  35;  in  goldner 
ferne  s.  4ö;  süszer  goldner  früiümgstag  s.  61;  goldne  wolkenberge 
73;  die  goldnen  locken  s.  84;  goidner  Sonnenscheins.  94;  goldner 
tpfei  s.  97;  goldne  luft  s.  110;  an  des  lebens  goldner  pforte  s.  114; 
im  goldnen  lieht  s.  119;  wo  hoch  und  golden  sich  die  ernte  hebte.  177 ; 
hdes  Sonettes  goldenem  gefösze  s.  189;  goldene  stunden  s.  213; 
goldner  friede  s.  217;  viel  goldne  früchte  2  s.  9;  golden  und  rosig 
2  s.  35;  goldne  wölken  2  s«  57;  ins  goldne  fabelland  2  s.  87;  goldne 
IdouDelsfeme  2  s.  158;  seliger,  goldner  zeit  2  s.  303;  statt  goldner 
ieder  2  s.  304  und  sonst. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dasz  dieses  wort  bei  Ühland  bei  weitem 
Im  billigten  zwischen  1804  und  14  erscheint  (z.  b.  im  schlosz  am 
Itter  zweimal,  in  des  Sängers  fluch  dreimal),  dasz  es  dagegen  in  den 
festen  gedicbten  nach  Iöi4  selteneroder  (wie  in grat Eberhardt  1815 ; 
Bcheuk  von  Limburg  181ü;  Bertran  de  Born)  gar  nicht  vorkommt. 
2urü  vergleich  seien  hier  beispiele  aus  der  Iphigenie,  dem  Tasso  und 
den  gredichten  Goethes  beigefügt:  goldne  zeit  Tasso  1,  1 ;  2,  1  ftinf- 
üiEii,  goldne  Wölke  Iph.  2,  1;  Tasso  1,  4;  2,  3;  goldin"  sonuelph.  3, 
1;  goldne  zunge  1,  3;  das  goldne  thal,  goldne  himmeiblrüchte  3,  1; 
tioldne  schaale  4,  4;  vom  goldnen  stuhl  4,  ö;  goldne  tische  4,  ö, 
iweimal;  goldnen  aepfeln  gleich  Tasso  1,  1;  goldne  strahlen  2,  1; 
goldne  leyer  2,  2;  der  goldne  schmuck  2,  2;  den  goldnen  schein  3, 
^;  mit  goldnen  früchten  1  s.  10;  goldue  |  >hantasie  1  s.  14;  goldne 
^nden  5.46;  o  liebe,  so  golden  schön!  8.47;  goldne  träume!  s.50; 
goldne  fische  8.  53;  die  goldenen  m&hrchen  s«  244;  die  goldne  last  2 
«•  39  usw» 

Ein  zweites  wert,  das  UUnnd  gern  und  bedeutsam  gebraucht, 
ist:  leise;  übrigens  ein  lieblingswort  Matthissons;  mit  leisem  gruss 
6-  5;  von  leisem  drang  s.  22;  dein  leises  liebevolles  kosen  s.  43; 
Übst,  frischer  maienthau  s.  83,  84;  sanft  und  leise  s.  101;  rtthrest 

N.jthrb.  f.  phil.  n.  phd,  II.  abU  1872.  hfU  B,  26 
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leise  du  die  aeste  s.  10*2;  srm  loisei-,  lo>er  schritt  2  8.  24.  ebeneo 
glücklich  brauchte  es  Uoethe:  Egmout  Ir  autz.  s.  30:  so  lei^e,  so 
liebevoll  —  Tasso  1 ,  1:  in  leisen  dunst,  den  leis  ihr  schöner  fua  > 
betrat — ■  1,  3 :  leise  töne,  mit  leiser  lippu —  3,  2  :  ganz  leLse spricht,  — 
leise  töne  —  4,  3:  mit  leisen,  klugen  ti'itten  —  5,  ö:  die  leiMn 
schritte,  ein  leiser  schmecz  —  Iph«  3«  1 :  leise  mahnend. 

Beiden  allein  eisten  scheint  zu  sein:  bkulich Qoethe  1  a.  &S:  I 
blanliolie  frische  —  brieife  a.  d.  Sebweiz  Yom  18 
der  hwgß  —  bläulich  im  sohsttcB;  —  Ublaad  1  s«  28 :  der  hinunil 
bläulich  anljgmhlageii;  spftier  hat  Blickerl:  es  wieder  gebrsiidit  | 
(boohseitsgedidii  aus  Rom  1817,  1  b«  476):  j 

Also  auch  brech'  ich  uui  bläulichen  blüten 
hier  Tom  {;:ewnltigren  waMrosmarfn. 

Uhlajids  'Uebeatiirnond'  1  g.  5  erinnert  zugloieli  an  'welktt- ■ 
athmend'  im  Fischer  und  'iiebelang'  im  üatteniänger.  | 

Um  weitere  ennfldende  ausfühmng  zu  yermeiden,  erinnern  wir  i 
nur  noch  an  die,  beiden  gleich  eigenen,  a4jectiYa:  edel,  froh,  herlich,  | 
hoch,  hold,  lichti  reich,  rein,  saiifl,  still,  zart;  man  siebt  leicht,  das  i 
es  besondm  eine  Stimmung  ist,  welche  sie  auf  gleiche  weise 

anszudracken  soehaiiy  weich  und  gehoben  sngleiGh*  dabei  weiss  sieb  | 
Ublaiid  wol  tu  httlen  vor  Mai^thissone  iiielaiicholischersentimeiitelittU ; 
imd  es  ist  in  dieser  besiehung  ein  Yeigleioh  yoiiden  hier  Tonugnreiw 
betraditeton  diefatmigen  etwa  mit  Matthisseiis  berilhmter  elei^idir 
belehrend. 

Dagegen  hat  ühland  gewichtigere  oder  hochtönende  worte 
Goethcü  nicht  bi  auLitt,  viele  wol  deshalb  niilit,  weil  sie  in  liedir 
nicht  passen,  zum  bcispiel  ^bedeutend*,  begreiflicher  weise  haben 
ihm  auch  die  für  Goethes  olympischen  gleichmut  charakteristischen 
*prelas8en,  behaglich'  nicht  zugesagt,  während  seinem  beschauücben  1 
gemüte  'fromm,  traut,  treu'  geläutig  gewesen  sind.  ' 

Habeu  wir  einen  tlüchtigen  blick  m  die  Werkstatt  des  dicbtcfi 
und  auf  die  kleinen  zutbaten  geworfen,  so  kehren  wir  zum  bchlusi 
wieuer  zinn  ganzen  werk,  zu  zwei  kreisen  von  gedichten  zurflck .  in 
welchen  nach  unserer  ansieht  bozielmngen  zu  (ioethe  sich  gleichliil*  i 
entdecken  lassen,  den  distichen  und  sonetten.  ' 

Uhland  hat  sich  nur  eines  antiken  mas/c-  bedient,  dos  distichens. 
alle  achtzehn  distichen  sind  in  den  jähren  von  1807 — IS  1 1  entsumdin, 
alle  sind  im  geiste  der  Goethe-Schillerschen  im  musen-alamanach  Itlr 
1797.  täuschen  wir  uns  nicht,  so  lassen  sich  Wendungen  wie:  *erde 
hat  eigenen  glänz',  ^aus  der  geliebtesten  grob',  'amori  imd  dies  dein 
spiel?'  und  überhaupt  die  vier  epignunme  narcisz  und  echo  sehr 
wol  mit  Goethea  weise  Tergleichen;  doch  mag  hier  der  umstand  irre 
leiten,  dasz  der  spräche  besonders  im  pentameter  leicht  ein  zwang 
angethan  wird»  wacher  bei  dien  dichtem  einen  ftfanlieheD  kiangho^ 
Torbringt. 

YUl  deutlioheT  wird  sieh  ein  mittelbarer  anBarnmenhsng  ^ 
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Sonette  beider  dichter  nachwei-en  la«i=:pn. '  nachdem  Goethe  sich  mit 
den  beiden  ersten  sonetten  verauthi  {in  'wu,s  wir  bringen'  180*2, 
*iiatur  und  kun^^t'  3  s.  105,  und  in  der  "natürlichen  tochter'  im 
taschenbuch  für  1804,  'welch  wonneleben'  3  s.  106),  liesz  er,  als  be- 
dürfe e.s  für  den  classischen  dichter  der  rechtfertigung,  dasz  er  sich 
;iuf  diese  von  den  romantikem  viel  gepriesene  und  raisbrauchte  form 
emgülaüöcn,  dim  dritte  folgen"'  (in  den  Averkeii  LSUb  und  wiederholt 
im  morgeiiblütt  1807  'das  sonett'  2  s.  '250).  gegen  dieses  sonett 
richtet  Voss  im  morgenblatt  1808  sein  zurechtweisendes  'an  Goethe', 
wfthrend  dieser  gerade  seine  siebzehn  übrigen  sonette  vollendet  j 
natfirlioh  liesz  denn  Goethe  auch  durch  Voss  sich  nicht  irre  maohen« 
sor  bestStigung  seines  firgers  aber  schlenderte  Voss  gegen  die  yer- 
hasste  form,  die  flbrigens  damals  gleichsam  in  der  Inlt  lag  (Bttckert, 
agnes  todtnifeier  1812,  gehamischte  sonette  1813),  inBaggeseas 
karlunkel-  oder  Uingelk&igelalmanacfa  für  1810  das  polternde  ge- 
donner,  auf  welches  sich  nun  Uhland  in  seinem  vorletzten  sonett 
besieht«  ühland  hat  sich  erst  nach  dem  ersten  sonett,  das  Voss 
diiBot  an  Goethe  adressiert,  dieser  südlichen  form  bemlc^tigt;  seine 
sonette  gehSren  den  jähren  1809 — 1814  an. 

Dies  scheint  uns  wieder  ein  beweis  au  sein,  dasa  er  sich  lieber 
nach  (Goethe  richtete;  denn  dem  gesohmacke  der  romantiker  hfttte  er 
schon  beim  beginn  seiner  lanfbahn  nachgeben  kOnnen,  wenn  er  sie 
allein  fClr  massgebend  gehalten  hätte,  gleich  mäszig  im  gebraach  des 
Sonetts  findenwir  ihn  wie  Goethe,  dennühland  hat  21  sonette,  Goethe, 
ooszer  den  oben  aufgezählten  20 ,  noch  drei  gelegenheitsgedichte  in 
dieser  fonn  (10  juni  1810,  5  august  1812, 15  mttrz  1813)  verfertigt; 
in  dieser  gewis  glücklichen  Verwendung  stinunen  sie  überein.  bei- 
der neignng  war  also  hier  ebenso  vorübergehend  wie  die  zum  disti* 
chon.  dieselbe  naehahmnngslust  ergreift  beide  dichter,  welche  der 
zeitströmung  genug  gethan  haben,  nachdem  sie  kurae  zeit  ihr  nach- 
gegeben; wenngleich  die  behandlung  und  die  gegenstände  durchaus 
verschieden  sind  (die  bcziehung  finf  Petrarca  auagenommen,  welchen 
übrigens  fast  kein  sonettendicliter  unerwähnt  lü?'zt),  so  werden  ihre 
sonette  doch  durch  die  unbeabsichtigte  Vermittlung  des  enrüsteten 
Vosz  in  eine  gewisse  borührun!?  «7ebi*acht;  was  Goethe  im  ernst 
meinte,  dasz  die  form  denn  doch  einigermaszen  beschränke,  diese 
idee  konnte  Uhland,  als  er  sil-  von  Yoöz  absichtlich  übertrieben  fand, 
schalkhaft  verspotten,  bekanntlich  hat  Platen  alle  bedenken  glän- 

'  die  «ufeiaaoderfolge  der  ■onette  i»t  hier  «leffihrllch  dargelegt, 

weil  Viehoff,  Goethes  IcIcd  4  s.  43  talschlich  das  sonett  von  Voss  in 
Baggespn^  alm.nnach  für  früher  liäll  jils  d.ns  'an  Goethe'  und  weil  er 
Ublauds  bei  dieser  gelegeobcit  gar  nicht  erwähnuug  thut. 

1*  dieses  eonett  ist  fn  der  that  das  erste  geweseo,  da  es  sehon  1799 

von  Scbillei  erwähnt  und  am  2  april  1800  von  üocthe  an  A.  W.  8cble<;el 

(briete  >^(;}iiller«  und  Goethof!  s.  40)  versendet  wird;  da  es  aber  erst  u.ieh 
dr»n  beiden  {renanntcn  vcröflfoutficlit  ward,  war  es  für  das  publicum,  also 
auch  für  Voss  und  Uhland,  das  dritte. 
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2eiid  beseitigt,  welche  Goethe  selbst  gegen  seine  Tersnche  auBgespro- 
cfaen,  weldie  aDdere  wol  wenigstens  empfandeii  haben  mobhlain. 

Wenn  wir  die  ergebniBse  nnBerer  betrachtung  ziuammenfiusen, 
so  haben  wir  in  Uhliknd  das  tale&t  erkannt,  welches  mit  bOduter 
reinheit  und  grosser  selbstSndigkeit  die  weidien  tSne,  welche  hie 
und  da  von  Goethe  angeschlagen  waren,  yariirt  hat.  imd  wenn  man 
uns  selbst  den  unmittelbar  entstandenen  anklang  nicht  zugeben  mag, 
welchen  wir  geAmden  zu  haben  glauben,  so  muss  jeder  aufmerksame 
doch  einxSnmen,  dass  ein  ganzer  kreis  yon  Dhlands  diehtungen  mü 
gewissen  Vorstellungen  Goethes  übereinstimmt.  daszUhlands  aprache 
durch  die  des  meisters  gewonnen  habe,  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, und  es  kann  hier  nicht  wie  in  der  sonettenfrage  von  einem 
gleichzeitigen  äuszem  einflösse  die  rede  sein,  denn  Gtoethe  ist  in 
seiner  ansdrucks weise  stets  der  sprachentwickelung  veraas  gemlt; 
eine  thatsache,  welche  sich  noch  durch  den  westitetlichen  divan  fllMr- 
raschcnd  beweisen  Iftszt. 

Erfttilt  von  Verehrung  gegen  den  unerreichbaren  geniua  des 
einen  und  von  bewnndemng  flOr  das  sympathische  talent  des  andern 
haben  wir  uns  angelegen  sein  lassen,  einen  znsammenhang  des  schwä- 
bischen dichters  mit  dem  geiste  des  mannes  nachzuweisen,  welchen 
er  lange  nach  jenen  schäfer-  und  süngerträumen  noch  gefeiert  hat  in 
der  münstersage  vom  22  november  l.'S20,  2  s.  171. 

Wer  ist  nnch.  der  nach  diesem  geständnis  Uhlands  sieb  wun- 
dert, dasz  auch  unseres  dichters  saiten  von  jener  weit  d(>s  schönen 
wiederklangen  y  aber  auch  Goethes  urteil "  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
das  sich  erst  nach  längerer  abnHignng  bildete,  welche  wol  von 
Uhlands  politischt-m  uuitreten  hergerührt  haben  mag.  der  meister 
bat  nicht  gewust,  dasz  er  seinen  talentv ollsten,  populärsten  und  tief- 
sten nachfolger  in  der  lyrischen  dichtung  beurteilte,  wenn  er  nicht 
hinge  vor  seinem  tode  bekannte:  Schwaben  habe  nur  6inea  dichter 
der  art  wie  Uhland. 

"  Beicennann,  gespräcbe  mit  Goethe  l  b.  65;  2  s.  3&8. 

DORPAT.  F.  SlNTENlS. 


(22.) 

N0GTE8  SCHOLASTICAE. 


Vom  berufe. 
4. 

Es  war  an  einem  der  letsten  ferientaga,  als  ich  in  dem  oberen 
Zimmer  meines  liehen  gartenhänscheiis,  ich  ganz  allein,  an  den 
offenen  fimster  sasz  und  dar  scheidenden  eonne  naehbliokte.  vor 
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mir  lag  eine  weite  weite  ebeue,  leid  und  wiesen,  bis  zu  den  bergen 
drttben,  welche,  am  fusze  mit  dunkelm  laiibhulz  umwuiulen ,  oben 
mit  hohem  fichtcnwiild  gekrönt,  von  der  sonne  am  runde  wie  mit 
ü^old  um>äumt  waren.  Uber  ihnen  wölbte  es  sich  von  leichten  wölken 
wie  ein  groszcs,  hohes,  weites  thor,  durch  das  sich  der  blick  in  den 
leise  gerötheten  abendhimmel  wie  ins  unendliche,  ewige  verlor,  ich 
hatte  eben  noch  in  dem  mir  von  je  Üheoren  buche  Tholucks,  der 
lehre  Tom  sttnder  imd  Tom  erlfiaer,  gelesen;  irabemerkt  wer  es 
meineii  binden  emtglüten,  wibrend  ich,  in  den  enbHck  drawen  und 
in  mich  selbst  Tcrsenkt,  mich  nnd  aUes  um  mich  her  vergass. 

Mein  ganses  yergangenes  leben  glitt  in  diesem  momente  an  mir 
nach  Tordber;  ich  fällte  mich  wieder  jung,  strebend,  bofifond,  toU 
mnt  nnd  Tertnnien,  wie  damals,  als  ich,  glSnzendsten  hofinnngen 
entsagend,  nach  ToUendeter  stadienzeit  heänkebrte,  nm  in  glllck- 
licher  8ch0ner  Verborgenheit  end  stille  in  den  beruf,  den  ich  mir  er^ 
wfihlt  hatte,  einzntreten.  ich  hatte  Ton  kindheit  auf  nichts  als 
diesen  benif  gedacht  und  erstrebt;  jetzt  sollte  sich  erfüllen,  was 
mir  seit  jähren  als  ziel  meiner  wUnsche,  als  ideal  meines  lebens,  Tor 
angen  gestanden  hatte. 

Als  Bajards  mntter  von  ihrem  alten  thnrm  herabstieg,  empfahl 
hie  ihrem  söhne,  indem  sie  ihm  ihre  kleine  börse  in  die  hand  legte, 
diese  Tier  dinge:  gottesfurcht,  Wahrhaftigkeit,  dienstfertige  und 
freigebige  Sitten,  jeden  tag  seines  lebens  ist  Bajard  dem  nachge- 
kommen. 

Gerade  so  gelobte  ich  mir,  als  wir  unter  dem  Brandenburger 
thor  hindurchfuhren,  in  vier  stücken  zeit  meines  le\)en8  treue  zu  be- 
wahren: erst^ens  in  gottesfurcht  und  chrbarkeit,  zweitens  in  liebe 
zur  wis^r.nschaft,  cln'tf«'n.s  in  treuer  pflege  der  jugend,  viertens  end- 
lich in  dem  von  mir  '  i  korrnrn  brmfn  wie  ich  dem,  was  ich  damals 
gelobte,  nachgekomnu  n  bin,  wage  ich  nicht  zu  sagen;  eins  aber 
'Vraisz  ich  doch,  dasz  i(  Ii  mj^inen  beruf  vor  mir  selbst  und  vor  anderen 
in  ehren  gehalten  haVif.  und  ich  habe  dies  nicht  blosz  selber  ire- 
than,  sondern  mich  bemüht,  auch  anderen,  was  beruf  sei  und  be- 
deute und  was  unser  beruf  gebiete  und  fordere,  zu  vollerem  be- 
wustsem  zu  brin^^en. 

So  schlang  sich  mir  ende  und  anfang  zu  einem  vollen  inhnlt- 
reichen  ganzen  zusammen :  glückliches  loos ,  wenn  auch  durch  ein 
leben  voll  unruhe,  not  und  sorge  schwer  erkauft. 

Da  hörte  ich,  während  mir  so  dies  und  das  durch  die  seele 
gien^',  fusztritte  den  langen  kies  weg  des  gartens  entlang,  und  bald 
traten  Karl,  der  ein  paar  tage  früher  zurückgekommen  war,  und 
Franz ,  der  uns  von  krieg  und  krankheit  doppelt  wiedageschenkte, 
in  die  thtbr. 

Willkommen,  willkommen,  kinder,  rief  ich  ihnen  entgegen,  da 
trefft  ihr  mich  In  meinem  phrontisterion.  wie  oft  habe  ich  hier 
gesessen  nnd  nach  weeten  gesehen!  ich  glaubte  dir  nSher  zu  sein, 
wenn  ich  herz  nnd  auge,  auge  und  herz  dorthin  richtete. 
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Und  wie  oft  habe  ich,  sagte  Franz,  da  drüben  gedacht,  wenn 
ich  dich  nur  noch  einmal  hier  an  dieaeni  deinem  feuster  sit7pn  sehen 
könnte;  da  habe  ich  erst  tief  gefühlt,  wie  Odysseii?!  gern  sterben 
will  und  sich  den  tod  wünscht,  wenn  er  nur  einmal  noch  den  rauch 
von  Ithaka  aufsteigen  sehen  könnte ,  oder  wie  Cicero  lieber  dahieim 
den  tod  erleiden,  als  in  der  fremde  rettung  finden  wilL 

Ick  schlosz  das  ünuter;  denn  der  abeäod  wurde  rasch  küi»!,  uBd 
Frans  muste  noch  immer  vor  erk&ltung  gehfttet  werden,  dann 
steckte  ich  den  annlenchter  an ;  Karl  rCIckte  das  sopha  an  das  fensltf,  i 
placierte  den  bnider  mit  sanfter  geweit  in  die  eine  ecke,  holte  » 
dem  wandapinde  eine  flasche  alten  Madera  ond  drei  gltar  und 
aehenkte  nns  ein,  als  ob  er  dasa  ein  recht  htttte* 

Gut  denn,  sagte  ich»  nnd  laast  nach,  wenn  kk  nkhi  nutar  hm  ; 
nnd  ihr  miteiiiander  seid,  immer  als  dritten  bei  enob  eein»  dmnf  ' 
fitisem  wir  an* 

Da  wirst  und  mnsit  noch  lange  bei  nna  aetn,  sagte  Tnat  j 
was  hfttte  ea  sidi  denn  gaktot,  mit  heiler  hant  ona  naakrwb  | 
mrflfiksnkommen,  wenn  ich  nieht  alien  jetit  esst  anftmgen  wcUtet  i 
dir  firende  au  machen,   du  bist  mir  Klr  vieles,  wae  ich  Tcnlnt  | 
habe,  eraats  abhnidig,  zwar  hat  nur  KeA  viel  enShlt,  und  ebjgM  i 
andi  schon  giAeaen,  was  Ton  dir  heirOhten  mnsi,  a;ndi  wob  ^ 
deinen  namen  nicht  danmter  schreibst,  überhaupt  solltest  dn  deeb 
jetzt  dein  geheimthun  lassen  nnd  offen  heraustreten,    die  mcilton 
wissen  ja  doch,  dasz  du  es  bist. 

Es  musz,  sagte  ich,  schon  dabei  bleiben,  dinn 

1)  bat  das  geheimnissen  unter  kindem  und  alten  einen  wunde^ 
samen  reiz. 

2)  furchte  ich  den  ruf  eines  Vielschreibers,  leute,  die  midi  ■ 
nicht  kennen,  könnten  mich  verkennen.  ' 

3)  endlich  hat  mir  einmal  ein  freund  gesag-t:  ehre  habe  für 
mich  keinen  werth;  rühm  ^ei  mir  nicht  ^leicligiütig.  da  ich  nun 
mit  diesen  dingen  kumen  rühm  erwerbttfi  kann,  so  musz  ich  schofi 
mich  versteckt  halten. 

Dn  warst  uns,  .-[^^^te  Knrl ,  letzt  wiiuler  ein  (ajiitel  ScböWj^ 
geblieben,  darf  ich  dlvh  <\n  dir  .^clndd  mahnen,  lieber  vatCT? 

Was  war  das  für  ein  capitel?  fragte  ich. 

Das  von  der  qualität  des  gelehrten  Studiums,  wir  sind  hier 
still  fUr  uns,  können  morgen,  wenn  ^  spät  werden  sollt^e,  »us-  | 
sdilafen,  wie  die  freier  der  Penelope,  ce s  sat  u  m  duoere  soni  n 

Was  Übrigens,  fiel  ich  lachend  ein,  httsst  den  ▼ereftomtin 
schlaf  einschlürfen,  wie  man  sagt  vinum  dueere.  b^ginneo  frir  | 
indea«  meine  lieben  \md  geehrten  jungen  herren,  mnen  Sitzung.  , 
nimm  jedocfaf  lieber  Karl,  die  zweite  flasche  ^la  Icra  aus  dem  spinde. 
damit  wir,  wie  Sokrates  bei  Agathon,  trinkend  philosophieren  nnd 
philosophierend  trinken,  und  swar,  indem  wir  m  die  wichtigsten 
fragen  «maeres  beraUw,  heitarkeit  nnd  emet  mischend,  herantoi^ 

Ba  ist  TOT  allein  not,  lieben  kinderi  daes  wur  mie  thm  i«* 
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begriffe  wstSndigen,  welche  sich  go  nahe  berühren:  ttber  bildnag 
und  gelehreainkeit  und  das  TerfaBltiufl,  in  welehem  diese  begriifo 
lu  einander  stehen,  ihr  seht  zunBchst,  dasz  bildnng  sa  denken  sei 
obne  gelehisanikeit:  die  franen  z*  b.  Heben  nnd  todem  es,  als  ge- 
bildete liaTien  %a  gelten,  aber  sie  yerabsoheaen  es>  als  gelehrte 
tonen  beseiehnsi  sn  weiden«  ebenso  gelehrsamkeity  ja  knnst  ohne 
bildttog.  der  Tirtaos  Utost  in  seinem  vertrag  vielleioht  nicht  die 
bildnitg  wahinduneni  welche  das  junge  mttdchen  an  den  tag  legt, 
wenn  es  ein  gsnz  ein&ohes  lied,  wie  den  k5nig  von  Thüle,  mit  ein- 
fachem,  wahrem  geffihle  vortragt,  gelehisamkeit  und  künstlerische 
▼iitaositttt  sind  mit  mangel  an  bildung,  mit  rohheit  vereint  denkbar. 

Franz  sagte  von  seiner  sophaecke  ans,  wohin  ihn  die  brflder- 
iiche  liebe  weich  und  zart  gebettet  hatte:  was  ist  bildung?  was  ist 
Wahrheit?  jedermann  fUUt  es,  was  bildung  sei;  ftthlt  heraus,  wo 
bildung  nicht  sei,  nnd  jeder  bleibt  uns  eine  nette  nnd  dralle  aut- 
wort  schuldig. 

Pontius  Pilatus  war  ein  vornehmer  und  feiner  Skeptiker,  der 
nur  nicht  wissen  wollte,  was  Wahrheit  sei;  wir  dürfen  keine  Skepti- 
ker sein  wie  Pilatus,  'sondern  müf^sen  alles  aufbieten,  um  hinfpr  das 
Wesen  der  bilduni,^  zu  koranien.  v/ir  könnten  ja  selbst  über  uns  in 
einem  schvrprpn  intum  sem,  ind^  ni  wir  vitll^^icht  gelehrte  philo- 
logen,  aber  nicht  /.u^'-leich  männer  von  bildung  wären,  verlieren 
wir  also  den  mnt  nif  bt,  lieber  Franz. 

Unsere  spräche  gebraucht  oft  sich  bilden  und  sich  ent- 
wickeln ziemlich  synonym,  wir  »agen  von  dem  küchlein  im  ei  es 
bildet  sich,  wo  andere  daü  wort  entwickeln  brauchen  werden, 
vrir  müssen  uns  also  an  den  begriff  halten,  da  die  spräche  nicht  ge 
nügend  las  verschiedenartige  aufeinander  hült.  es  ist  also  sich  ent- 
wickeln ein  werden  von  innen  hn  aus,  aus  eigener  kraft  ohne  zuthun 
oder  fUhrung  eines  andern,  indem  dasjenige,  was  in  einem  gegen- 
stände ist,  zu  te^e  hervortritt,  und  dieser  gegenständ  sich  zu  dem 
macht,  was  or  seinem  wesen  nach  iat.  vom  stein  kann  man  nioht 
sagen  er  entwickelt  sich,  denn  sein  werden  ist  ein  werden  von 
auszen;  dagegen  haben  alle  lebendigen  Organismen,  Yon  der  pflanze 
an  bis  com  menschen,  eine  entwiäelung,  einen  natürlichen  ent- 
wiokelongsprocess.  pflanze ,  thier  und  mensch  entwiekeln  sich,  sie 
entwickeln  sich  gnt  oder  schlecht  so  lange  der  mensch  im  werden 
ist,  sagt  man  auch  Yon  ihm,  er  entwickele  siohf  sobald  er  sn 
eigener  bewnster  einwirkung  auf  jenen  prccess  geUmgt  ist,  sagt 
man:  er  bildet  sich  weiter. 

Entwickelung  ist  werden  von  innen  sn  dem,  was  man  xa. 
sein  bestimmt  ist;  bildnng  ist  ein  werden,  ein  process  unter  dem 
flinfluyf  einer  von  aussen  kommenden  thitigkeit.  in  der  entwicke- 
hoig  waltet  die  notwendigkeit;  die  sich  entwickelnde  rose  wird 
keine  tulpe;  in  der  bildung  waltet  die  freiheit.  die  rose  musz 
sieh  entirickeln,  so  wie  sie  sich  entwickelt;  die  bildung  ist  meine 
eigene  sacdie.  nur  beim  menschen  kann  daher  Ton  bildung  die  rede 
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sein;  der  bund,  das  pfprd  werden  drubsiert.  der  mensch  Kami,  au  er 
sich  ja  auch  zum  ubjeci  »eines  vorstelleiis  und  wollen^  machen  kann, 
sich  auch  selbst  )>il(|pn,  wie  so  manche  aiito*li*lakien ,  imd  weiter 
bilden,  weiter  out  wickele,  als  ihm  bej$clüe4eu  ist,  kaim  er  sidz 

Aber  auch  beim  menschen  ist  die  sphäre,  innerhalb  deren  das 
sich  bilden  oder  ^'i')>ildet  werden  geschieht,  eine  beschränkte, 
nicht  überall,  wo  em  mit  bewustsein  geführter  process  in  wisstjü 
oder  können  beim  menschen  erfolgt,  dürfen  wir  toq  bildtmg 
sprechen,  wir  nitlB8e&  uns  hier  gaai  ol^ectiT,  beobaditend  tot* 
halten. 

Bs  gibt  viele  kreise,  in  denen  die  thtttigkeit  des  menschen 
weniger  geistig  als  mechanisch  M:  in  dieeen  kreisen  ist  nicht 
TCB  bildung  die  rede«  der  angebende  Schuhmacher  bildet  sich  nicht 
zmn  Schuhmacher,  scndeim  lernt  das  handwerk.  es  ptttvaliert  die 
mechanische  arbeit ,  das  nachmachen,  so  wie  es  TOigemacht  und  ge- 
seigt  wird,  ohne  dass  dabei  denkon,  1tt)eriegung  aosg^chlossen  sind; 
ab«  sie  sind  secondftr,  sabaidiftr.  anoh  das  käid  wird  in  den  enten 
jahzen  noeh  nicht  gebildet,  ein  gebildetes  kind  ist  ebenso  shsard 
wie  em  gebildeter  lohgerber*  das  meehanische  ist,  sehen  wir,  Biflkt 
der  boden  fllr  bildendes  thnn. 

Sin  tweites  ist  dann,  dass  dies  lernen  em  siel  hat,  nach  desNB 
erreiehung  jemand  aasgelernt  hat.  in  dner  ansohehtend  hohem 
sphbre  81^  man  wol  statt  dessen,  er  ist  ausgebildet  oder  er 
hat  sich  ausgebildet,  seltsamer  nnd  doch  signiftoanter  wsu» 
sagt  man  wd!  sie  hat  sieh  sb  lehrerin  ausgebildet,  aber  aieht: 
er  usw.  bei  dem  auslernen  wie  bei  dem  sich  ausbilden  itt 
kein  qualitativer  unterschied:  beide  setzen  ein  erreichbares  unde^ 
roichtes  ziel  voraus,  wonach  keine  notwendigkeit  ist  zu  weiterw 
bildung.  die  bildung,  von  der  wir  reden,  kennt  keinen  abschlug 
der  lu't,  kein  moment,  in  dem  jeiiiuiid  loisgosprochen  werden 
könnte,  die  bildung  ist  ziellos,  ohne  schranken,  fortdauernd  bis  ans 
ende;  die  bildung  ist  keine  absolute,  sondern  nur  eine  reliitive.  dies 
ist  düs  zweite,  was  bildnng  mr  bildung  macht. 

Das  hängt  /üs.iimiien  mit  dem  dritten,    das  erlernen  eines 
band  Werkes  hat .  wie  die  ausbildung  etwa  eine»  coraptoiristen ,  einer 
erzieherin ,  emcr  inubiklchrerin ,  seinen  zweck  aus^zer  sich;  die  bil- 
dung dagegen  hat  ihren  zweck  in  sieh  selber,    was  Trendelon- 
bnrg  von  der  Wissenschaft  gesagt  hat.  ^i*^  liabe,  wie  die  andachf, 
ihren  zweck  m  sich,  gilt  auch  von  der  bildung.    bildung  zu  einem 
zwecke  wäre  affrös.  jener  zweck  weist  hin  auf  ein  bedUrfnis, 
befriedigt,  oder  ein  gut,  das  gewonnen  werden  soll;  sei  dies  be- 
dürfnis,  dies  gut  höher  oder  niedriger,   der  Staatsmann  übt  seine 
tbfitigkeit  ebenso  gut  wie  der  niedrigste  und  kleinste  handwerker 
nicht  um  dieser  thktigkeit  selbst  willen,  sondern  lllr  einen  zweck 
aaszeriudb  dieser  thatigkeit ;  der  unterschied  liegt  nur  in  dem  ob- 
jecti?en  wsrthe  des  besweekten.  das  glttck,  die  grOsse»  die 
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heit  des  Staates  ist  ein  höherer  zweck  als  der  gewinn^  den  der  Schuh- 
macher mit  seiner  arbeit  erzielt,  die  hildung  ist  sich  selbst  zweck» 
wie  die  Imiist,  die  wissensohalt,  die  fröminigkeit.  dies  ist  mm  des 


Yierte&B  ist  es  der  bildimg  weeeiitäcb,.Qiii verseil  xa  sein, 
siob  mf  die  ganze  seele  za  beziehen,  die  ganze  zeele  zu  affideien. 
wir  werden  den  nicht  fttr  gebildet  halten,  bei  dem  etwa  das  wiesen, 
sowol  seinem  inhalt  als  auch  seiner  qnalitftt  nach,  sich  in  einem 
▼orzflglichen  grade  gesteigert  hfttte,  wenn  dnrch  diese  vorzllglichkelt 
des  Wissens  weder  das  empfinden  noch  das  wollen  mit  berührt, 
mit  geftrdeort  wttre;  wenn  das  wissen  ohne  bezi^nng  auf  die  übri- 
gen Seiten  des  Seelenlebens  geblieben  wSre.  ebenso  gibt  die  blosze 
f&higkeit  zu  empfinden  der  noch  so  zarten  seele  keine  bildnng,  wenn 
nicht  damit  eine  gewisse  fülle  des  Wissens  und  eine  gewisse  ffthig^ 
keit  aofznfassen,  zu  denken  und  zu  urteilen  sich  verbindet,  auch 
stflrkef  roinbeit,  adel  des  wollens  sind,  so  achtungswertii  sie  auch 
an  sich  sind ,  doch  nicht  bildung,  wenn  nicht  empiindung  z.  b.  ftUr 
das  schickliche  und  ein  sinn  ftlr  erhöhtes  geistiges  leben,  fineude  an 
Wissenschaft  und  kunst  hinzutreten,  bildung  ist  also  ein  geistiges 
fluidum,  welches  durch  die  ganze  seele  hindurchgeht,  so  dasz,  wenn 
eine  saite  derselben  angeschlagen  wird,  die  anderen  saiten  mitbe- 
wegt worden  und  mitklingen,  so  ist  bildung  eine  universale,  und 
zwar  in  dem  sinne  eine  universale,  dasz  die  betreffenden  seelischen 
quaiitäten  und  ;  tiinmungen  in  stetiger  inniger  Verbindung  sieben. 

TMose  Verbindung  zeigt  sich  in  der  art  und  weise,  wie  bei  der 
ausübuug  der  einen  seelischen  fniK  tinnpn  die_  anderen  mitbestim- 
mend ,  bülfreich  oder  hemmend  smd.  der  gelehrte  fragt  nicht  dar- 
nach, ob  der  gegenständ,  mit  dem  er  sich  beschäftigt,  in  dem  jremüt 
eine  angenehme  bewegung  hervorrufe  oder  nicht,  ob  die  gesinnung 
dadurch  veredelt,  der  wille  gekräftigt,  der  Charakter  entwickelt 
werde;  er  untersucht  die  beschaffenheit  und  da^  leben  der  moose, 
die  fortpflanzung  der  frösehe  u.  dgl.  ohne  jedes  weitere  interessc 
als  dasjenige,  welches  mit  der  forschung  selbst  verbunden  ist.  der 
gebildete  zieht  diejenigen  gegenstände  des  erkeunens  vor,  welche 
zugleich  herz  und  gemtlt  berühren,  sprachliche  Studien  haben  daher 
für  ihn  weniger  interesse  als  geschichtliche,  welche  die  ganze  seele, 
denken,  empfinden  und  wollen  bewegen,  ebenso  ist  es  mit  der 
empfindnng.  der  knnstkenner  von  fach  nrteüt  über  knnstgegen- 
stSnde  an&rs  als  der  gebildete,  nnd  es  interessieren  ihn  an  den 
Iranstgegenatinden  andere  selten  als  den  letzteren,  an  einem  musik- 
stflcke  bewegt  diesen  vielleicht  mehr  die  melodie  als  die  harmonie, 
weil  die  eratm  ihn  mehr,  so  zn  sagen,  in  eine  praktische  stimmnng 
veraetat  ein  gendUde  niederlfindiachen  stiUlebens  mehr  als  ein 
sehlachtgemfilde,  weil  jenes  erstere  einem  tiefen  verlangen  nach 
rohe  nnd  stille  des  lehens  entgegenkommir  anoh  bei  dem  sittlichen 
mrteUe  Aber  eine  handlang  inflnieren  die  coUateralen  seelenfanc- 
tionen.   eine  handlang,  in  der  wir  nicht  fiberlegang  nnd  denbfP 
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wfthmehmexi  können,  in  der  kdn  sinn  und  verstand  ist,  erfOUt  uns 
mit  ärger;  eine  handlung,  in  der  kein  gefUhl  sich  zeigt,  mit  Wider- 
willen, ja  absehen,  wenn  wir  sie  auch  als  gerecht  und  sogar  als 
notwendig  anerkennen  nülssen. 
Ks  j?ehört  also  zur  bil<luiig; 

1 )  das2  sie  in  der  i^phäre  des  geistigen,  nickt  des  meohaniüchon 
liegt; 

2)  dasz  sie  m  kemeiii  augenblicke  als  abgeschlossen  erschei&i« 
mithin  em  unendlicher  process  ist; 

dasz  sie  ihren  zwc  (  k  in  sich  selber  hat; 

4)  dasz  sie  universal  ist; 

5)  dasz  bei  ihr  die  bewegung  einer  seite  des  seeifinhftbeiis  in* 
gleich  die  übricren  seifen  mit  in  bewegung  setzt. 

Hierzu  kommt  mm       dM?z  auch  das  was  und  hiermit  du; 
qualität  der  seelenthätigkeiten  bei  dem  gebildeten  andere  sind 
als  bei  dem  nichtgebildeten,  das  erkennen  des  letzteren  richtet  sich 
überwiegend  —  ümoi  eine  scharfe  grenze  Iftszt  sich  hier  niclit  zi^» 
—  auf  die  dinge  in  ihrer  erscheinung,  in  ihrer  beziehung  auf  ma&- 
der,  in  ihvor  aftoiiohkeit  usw.  der  gebildete  gekt  weiter:  er  su^ 
4e8  generelle  »ihn^  auf;  er  will  sie  ia  üuem  imeren  muca,  in  ihrer 
wahren  natur,  in  ihren  grüaden  und  loeachen  tenrtehen;  es  ist  das 
'W  ehre,  naeh  dem  er  slxelit«   in  der  ej^ltfre  des  empfindens  bewegt 
den  idditgebildeten  das  angenehme,  den  gebildeten  das  schdoein 
der  erscheinung,  die  grazie  in  der  bewegeng»  das  gewandte  im  ttai 
das  lebiokUebe  im  gfwmlliiebalfclirbnn  leben,  ee  ist  Aber  eein  pam 
wesen  ein  baneh  des  larfeen,  milden  und  maesroUen  anagegetMa. 
greUe  teben  in  der  Ueidung,  stark»  medrUoke  in  der  nnlerbaltaaig^ 
eekige  oder  fbreierto  atellimgen  und  bewegungen,  allea  was  dm 
maiB  llbenofaraitet,  llert  an  dem  ▼oriiendeneein  d»  bildn^g  aweifala» 
endlieb  daa  woUeo eelbak  eniaieU aiob  der  begierde,  oder  Termeidet 
doeb  den  eebmn  der  begierde  in  jeder  art  Ton  genusz;  ee  entnaht 
«        aieh  der  benebafl  der  ^deneohaften,  dee  aomee,  dea  neidee  eew« 
es  will  sieb  als  dereh  reinm,  edlere  motiTe  beetimmt  aeigen, 
das  sittliche  urteil  sieht  nicht  auf  die  Handlung  als  ftnszerliobe  Iblt 
und  deren  folgen,  sondern  anf  den  sittlichen  gehalt  in  ihr,  auf  die 
ihr  zu  gründe  liegende  ^'usinnung  des  handelnden,  bei  diesem  selbst 
auf  die  consequunz  c>cines  wollen^  und  thuns,  aul  den  charakter. 
je  mehr  nun  so  der  sinn  iür  tieferes  verstehen,  für  zarteres  empfin 
den,  für  reineres  wollen  ausgebildet  ist,  als  um  so  höher,  vorge- 
schrittener wird  uns  die  bildung  emer  pexson,  einw  zeit,  eines  YoXi^ 
erscheinen. 

Endlich  aber  mnsz  sich  hiermit,  meine  lieben,  verl»mdeu  ein 
lebhaftes  int^resse  der  seele  für  alles,  was  an  sieb  drs  interesser^ 
Werth  ist,  und  eine  einpfäaglichkeit,  dartrcbotenes  aufzunehmen  uml 
sich  anzueignen,  der  mensch  steht  nicht  einsam  in  einer  öden  und 
wüsten  weit  da;  er  hat  eine  natui  um  sieh,  die  tiir  ihn  eine  spräche 

bat,  wenn  er  skh  nur  bemühen  woüte»  diese  apraebe  au  TemeJun^ 
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und  SU  ventehfln;  er  lebt  unter  menschen,  die  seines  gleichen  sind 
find  zu  denen  es  ihn  als  yerwandten  und  gleiohen  wesen  nstOrlicb 
hinsieht,  wir  setsen  yoraos,  dass,  wenn  der  ungebildete  und  rohe 
menseh  gedankenlos  dnrch  die  natnr  hindurchgeht  und  sein  interase 
an  anderen  menschon  nnr  so  weit  aosdehnt,  als  es  ihm  natsUeh, 
«mgenehm  oder  durch  natttrliehe  yerhUtnisse  veranksst  ist,  der  ge* 
bildete  dagegen  ein  Interesse  in  seiner  seele  habe  für  das  y  was  ?on 
anszen  her  an  ihn  herantritt  und  sich  ihm  darbietet,  diesem  inter- 
esse  stehen  gegenüber  1)  die  interesselosigkeit  nnd  gleichgUltigkeit 
der  seele  und  2)  die  zerstrennng.  die  erstere  entbehrt  überhaupt 
der  fthigkeit  aufzunehmen,  zn  empfangen;  die  ^sweito  der  f^igkeit, 
emp&ngenes  festzuhalten,  sie  ist  die  leichtfertigkeit,  welche  werth- 
volles nicht  zu  schätzen  und  tiefer  in  sich  aufzunehmen  weiss*  bei 
Herbart  bildet  die  lehre  von  der  Vielseitigkeit  des  interesses  einm 
Lauptpunct  seiner  pädagogik.  er  hat  sowol  die  objecte ,  auf  welche 
das  vielseitige  interesse  sieh  richtet ,  als  auch  die  besrhafTc  nheit  des 
seelenzustandes,  welchen  wir  als  interesse  bezeiclincn,  vortrumich 
behandelt,  im  dio^e?  interesse  schlieazt  sich  aller  weitere  fortächritt 
in  der  bildung  und  in  dor  humanitfit. 

Dies  sind  die  wesentlichsten  momente,  welche  den  begnÜ'  der 
bildunif?  constituieren.  ich  kann  es  euch,  meine  lieben,  überlassen, 
hieraus,  eine  legelrechtL'  tlefinition  zu  bilden,  wir  raüsaen  uub  be- 
eilen, vorwärts  zu  konimen,  und  zwar  zuerst  zu  der  frage,  wie  aich 
die  gelehraamkeit  zur  bildung  verhalte,  ob  diese  biidung  der  seele 
die  notwendige  Voraussetzung  der  gelehrsamkeit  sei ,  ob  sie  es 
namentlitli  für  den  gelehrten  schulmuun  sei.  wir  dürfen  uns  hierbei 
nicht  thidurch  abweisen  ia^sen,  dasz  es  ja  factisch  gelehrte  ohne  jene 
bildung,  sei  es,  dasz  diese  als  Voraussetzung  oder  aU  fiucLt  der  ge- 
lehrsamkeit zu  belracbttiu  sei,  gegeben  habe,  denn  es  wäre  ja  mög- 
lich ,  dasz  dies  eine  caricatur ,  eine  widerliche  misgestalt  des  gelehr- 
ten  wäre,  wie  denn  in  der  that  der  ongebüdete  gelehrte  allgemein 
nls  eine  solche  misgestalt  gilt,  wir  würden  dann,  so  wenig  wie  wir 
nns  dnrdi  die  kOrperlidie  misgestalt  eines  menschen  bestimmen 
lassen  wOzden,  himrans  einen  scUnss  aaf  die  menschliehe  gestelt 
llberhanpt  sn  sieben,  hierauf  wenig  zu  geben,  sondern  die  idrale  ge* 
stalt  des  gelehrten  ins  enge  su  fassen  und  unsenn  urteil  zu  gründe 
SU  legen  biben.  wir  widerholen  uns  also,  unbekümmert  um  jene 
faetischen  yorkommenheiten,  ob  die  bildung,  wie  wir  sie  oben 
Gonstruiert  haben,  eine  notwendige  yoranssetsung  sei,  ob  wahrhafte 
gelehrsamkett  olme  diese  bildung  denkbar  seL 

Ich  für  meine  person  glanbe  nein,  und  wenn  der  gelehrte  auch 
gelehrter  werden  kSnnte  ohne  bildung  der  seele,  so  könnte  er  es 
doch  nicht  sein,  und  wenn  er  es  auch  sein  kOnnte,  so  kOnnte  er  es 
doch  nicht  bleiben. 

Das  ist  eine  grosze  und  kühne  behaiiptung,  mein  theozer  yater, 
ssgte  Karl,  ich  bin  begierig,  dich  den  beweis  antreten  an  sehen. 

Ich  will  es  yersnohen,  sagte  ich,  obwol,  was  man  ab  gowis  und 
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als  eines  der  gewissesten  in  seiner  socle  trägt,  oft  dßs  scbweräte  ist, 
es  in  die  form  eines  beweises  zu  bringen. 

\Vi  im  ihr  ouch  an  die  naomente  erinnert,  die  ich  vorher  wol 
nuüki'rint  umi  n  gistncrt  als  m^jucnUj  dts  iK-yntfes  der  bildung 
aufzählte,  so  werdet  \hv  darum t  i-  nn  lirere  fiudeii,  weiche  diö  biidoilg 
offenbar  mit  der  grlchrFfimkeit  gemein  hat. 

Beide ,  die  bilduug  der  seele  uud  die  gelehrsamkeit,  haben  ihir 
Sphäre  nicht  im  mechanischen,  sondeni  im  geistigen;  ja  wenn  sich 
meehaniäche  bes-chäftigung,  wie  z.b.  die  eines  kaufmauns  im  höheren 
stil»  sich  wol  mit  einer  hohen  geistigen  und  seelenbildung  vereinigt 
findet,  und  sich  gleichsam  dahin  flüchtet,  vm.  von  dort  erfrischtmg 
und  freude  heimzubringen,  so  liegen  ^^^^<*^«ft^f  und  gelehrte 
wissenschaftlich«  thitigkeit  und  arbeit  so  weit,  auseinander,  da» 
der  in  r  orsteren  stehende  nur  als  dilettant  in  die  latstm  hiBiiiK 
treten  könnte,  dies  also,  das  nicht  im  mechaniscluo ,  sondern  im 
goistigen  stehen  und  leben ,  hat  der  gelehrt»  mit  dem  gebUdetee 
gemein,  er  besitet  ee  nur  in  geateigertem  maaze. 

leb  nannte  als  sweitee,  daez  die  bfldnng  nie  meinen  könne, 
ToUendet,  Uariag  za  mn^  dau  bUdnng  abo  wa^di  mttindlacb  und 
nicht  zofltttndUdi,  aendeni  in  weiterbew^gong  seii  gleidiaam  wie  ein 
flnss,  der,  wenn  wir  ihn  tot  nns  sehen  nnd  als  ein  smndes  sn  be* 
tnushtsn  glauben,  sehon  wieder  ein  anderer  ist  anoh  diese  eigeasefaaft 
teilt  die  gelehrsamkeit  mit  der  bfldung.  man  wird  in  beiden  mM 
fertig,    gelehrsamkeit  ist  wie  bildong  leben,  bewegnag,  streben» 
wir  wondem  nns  noch  darüber,  dasz  jeder  erwerb,  sei  es  ein  red* 
lieber  erwerb,  sei  es  em  erwerb  durch  softll,  spiel,  sei  es  ein  ermib 
dvreh  betrug  und  diebetaU,  sn  neuMQ  erwerb  reiet,  wenn  dasselbe 
in  jeder  Wissenschaft  geschieht?  sowol  objectiv  ist  in  jeder  neu  ge- 
wonnenen erkenntnis  ein  innerer  trieb,  gleichsam  wie  der  kemii 
der  gereiften  fruchl,  diese  erkenntnis  weiter  zu  verfolgun,  die  fol- 
gerungen  aus  ihr  zu  ziehen  uüd  üie  so  zu  verwertiicu  —  und  in  der 
that  wäre  das  eine  sehr  werthlose  waliriieit,  aus  der  nicht  andere 
Wahrheiten  hervorquöllen,  als  auch  subjectiv  reiist  die  erfolgreiche 
thätigkeit  des  forschers  diesen  dazu,  aufs  neue  seine  kräfte  zu  er 
proben,  ihr  seht,  wie  tri, > die  knaben,  wenn  sie  einen  breUen  graben 
tiberspi ungcii  haben,  kuum  noch  über  weniger  breite  grüben  .-etien 
mögen,  .sondern  breitere  und  immer  breitere  aufsuchen,  ebendas- 
selbe ist  nuch  un  «:?'»M>t i ltii  der  fall,  nur  rnit  dem  unterschied,  dftsx 
dort  eine  grenze  durch  di«  iiatur  und  dfrcn  kraft  gesetzt  i  -t.  '^viiii- 
rend  die  geistige  kraft  uud  elasticität  eine  unendliche  und  nicht  in 
zahl  oder  masz  zu  fixierende  ist.    so  hat  ja  auch  die  erfahrung  f^' 
lehrt,  da.sz  bei  den  vorzüglichsten  gelehrten  die  forschung  uud  üit 
production  im  fortschritt  der  jähre  sich  nicht  mindert,  sondern  stei- 
gert und  die  denkkraft,  die  geistige  energie  sich  eritOht  denkt 
meine  lieben,  an  die  letzten  jähre  unseres  herlioben  BCckh,  an  die  > 
beiden  Bitter,  Kari  imd  Hein  rieh,  an  BaAke,  anfieriB&Tin. 
nnd,  xm  aooh  ans  andern  gebieten  nur  ein  paar  naaen  an  neaaeBi 
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«n Titian,  aa  dm  groszen  Michel-Angelo,  von  dem  nns  Her- 
mum  Grimm  em  80  prttcfatige&  bild  geaclunkt  hat.  und  woim  ich, 
tiner  der  Ueinen  nach  so  viel  gro8zen  imd  unsterblichen,  midi  auf 
^en  erfahrenes  berufen  darf,  so  ist,  wenn  ich  vieles,  das  auf  mir 
kstete  und  schwer  aof  mieh  drflokte,  abgeeobHHelt  und  abgethan 
habe,  Tor  der  thtlr  schon  eine  ganae  Schaar  von  aufgaben,  die  alle 
gAfirt  und  gei0et  sn  awa  verlangeit.  so  worde  auch  ich  toh  arbeit 
an  arbeti  getilebeiif  und  das«  ick  so  TieleB  m  die  weit  hinanasebicke, 
kl  mM  dteUnit  oder  eohreibBeUgkeit,  oder  eine  demriage  dnmm* 
brifc,  soeh  nidht  der  glanbe,  dasa  ich  jemand  beaaem  oder  bekehren 
kfluBcte,  aondem  die  einfaehe  notwendigkeit,  wenn  ioh  niobt  zn 
gnmde  gehen  will,  mir  aUe  die  aadringHehen  gesellen ,  die  ideen, 
indem  Mk  sie  ablnrtige,  vom  balae  sn  sebaffen.  dies  drBngeii  und 
tmben  liegt  sowol  in  der  peraon  als  anoh  in  der  sadie,  bei  mir 
aDeiii  in  der  letsteren,  indon  jeder  tiefere,  bedeutendere  gedenke 
eme  weit  Ton  neuen  gedanken  einscblieszt ,  welche  aUe  gleichfalls 
öhs  licht  zu  treten  verlangen,  so  gibt  es  denn  keine  fertige  bildtmg 
und  keine  ferticro  gelehr.samkeit,  keinen  fertigen  gelehrten,  ihr  seht, 
meine  lieben,  auch  dann  ist  zwischen  dem  gelehrten  und  dem  ge- 
bildeten kein  wesentlicher  ünlerscliied. 

Du  wiiöL  aher  zugestehen,  dusz  den  mftnnem,  welche  du  €beu 
genannt  hast,  uiulero  nicht  weniger  grosze  nomen  entgegengehalten 
werden  können,  sagte  Karl. 

Ich  Bebe  seiion,  mgte  ich,  wen  Uu  im  auge  hast,  allein  wenn 
eine  grosze  und  edle  natur  durch  gewisse  Verhältnisse,  uamentlicb 
aber  durch  den  conflict  eines  hohen  belbötgelühls  und  das  bewust- 
sein  gröster  leistungsfShigkeit  mit  dem  berechtigten  willen  eines 
jüngeren  geschlechts,  nicht  handlanger  sein ,  sondern  frei  ihre  eige- 
nen wege  gehen  zu  wollen,  unmutsvoll  zurücktritt  und  scbeinbai' 
von  der  Wissenschaft  abiUllt,  ist  daraus  ein  schlusz  auf  diese  selbst 
zu  ziehen?  und  noch  eins,  was  Goethe  irgendwo  bemerkt  hat,  wenn 
verständige  mftnner  im  alter  von  der  Wissenschaft  gering  denken, 
so  liegt  das  auch  darin,  dasz  sie  an  sie  oder  an  sich  au  grosze  an- 
Sprüche  gemacht  haben*  doch  Merttber  ist  Tie!  an  sagen :  wir  mflssen 
weiter  geben* 

Ich  sagte  "ViMdher,  die  bildung  habe  ihren  zweck  in  sich,  die 
fsfaUdete  fran  will  mit  ihrer  bildung,  wie  allerdings  überhanpt 
nicht  glänzen*  meisterhaft  bat  nns  Goethe  in  der  prinzessin  Leonore 
das  büd  einer  aolchen  fran  geseiofanet:  bildnng  mit  einer  stillen 
aede  yereint  die  geisMebe  ihm  Terlangt  anerkennnqg,  verlangt 
sa  glbiaen.  sie  ist  für  den  mann  ebenao  unangenehm  wie  die  ge- 
lilirie.  in  der  bildung  smd  befiriedignng  nnd  intaxesse  venchmobEen. 
ebeuo  TerbÜt  ea  aidi  mit  der  gekbnamkeit:  aie  will  weder  ber- 
«dun  noeh  dienen:  sie  lebt  in  skb  selber:  sie  ist  aofrieden,  nicht, 
uie  Azebimedea  durch  den  eindringenden  römischen  Soldaten,  in 
ihnr  arbeit  unterbrocAien  oder  gehemmt  au  sein;  sie  fingt  niekt, 
Irakben  natxoi  das  leben  ans  ihr  lieben  kOnne:  sie  ttberliszt,  wo 
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^.^  laöglicli  ist.  sie  für  das  leben  auszubeuten  und  m  Steide  zu  machen, 
dies  gesch&ft  arnlern.  sie  denkt  selbst  nicht  eininai  daran,  wie  weit 
sie  mit  ihrer  eigenen  tliäUgkeit  andern  Wissenschaften  htÜfreiche 
band  lei&ten  könne,  z.  b.  die  inachriftcnkun  l»  dtr  geschieht©  und 
cfer  altertunis Wissenschaft  der  classi sehen  vülker,  .-.undern  liiszt  sieh 
l>'M  ihrem  gan^p  nur  durch  diu  m  ihr  liegenden  eigenen  gedanken 
leiten,  sie  gehl  von  ihren  ]>rincipieu  aus  ihre  eigenen  wec^e  und 
bildet  4>ich  dai*aus  ihre  eigene  methode.  und  m  «  im  man  sich  j^o  aui- 
drückt:  sie  strebe  nach  Wahrheit,  und  di^s?'  Wahrheit  darnach  aU 
*^in  aufczerhalb  ihrer  stehendes  '/id  i;*  Itm  konnte,  n  ist  daraut  ein- 
tach  7.n  erwidern,  dasz  diese  Wahrheit  nur  eine  m  ihr  selbst  liegende, 
ihr  innerliche  sei.  es  gibt  keine  Wahrheit  für  die  gesohichte,  wie  e^ 
ein  Amerika  für  Oolumbus  gab,  sondern  nur  eine  wahrhait  in  der 
geschichte,  die  geschiohtUdie  Wahrheit,  die  von  innen  herans  «neagt 
wird»  wie  die  blume  sieh  ans  sieh  selbst  entwiokfili  «nd  den  zweck, 
den  sie  erftülen  soll,  in  sieh  irSgt»  und  wir  alle ,  wenn  wir  Mtk 
wabriieit  streben^  measii  damiiiiiir,  dan  wir  innsriioh  wahr  wada 
wollen« 

Diese  drei  stücke  nun 

1)  sich  über  das  mechanisohe  tinm  sa  erbeben  und  im  gsistigni 

als  in  seinem  eigeniJioheii  «lemente  sa  leben, 
3)  in  einer  tumaterbroehenen,  nie  sneineni  fMig  sein  komMi- 

den  geis^gen  bewegong  sa  sein,  and 
S)  in  einer  thitigkeii  sa  aän,  wekhe  ibxea  swedk  m  sieh 

Mgt  and  in  ibxem  tbon  oor  daroii  sich  selbst  bestiBout 

wild, 

haben  bildong  and  gelehrssmkeit  mit  einander  T^SUig  gemein*  went 
wir  Don  fragen,  ob  diese  drei  qnslitlleii  beider  ans  einem  drittm 
stammen,  oä&r  ob  die  eine  sie  ans  der  anderen  geschöpft  habe,  so 
werden  wir  kaum  anders  urteilen  können,  als  dasz  die  gelehrsamkeit 

sie  der  bOdung  verdanke,  dasz  sie  diesen  geist  von  der  bildungib 
einer  der  zeit  und  dem  begriffe  nach  früheren  enipiunge.  dena 
welches  sollte  jenes  dritte,  als  die  gemeinschaftliche  quelle,  sein? 
die  natur  des  geistes  etwa,  welche  sich  in  beiden  gleicbmfiszig  offen- 
barte.   abtr  was  wir  so  natur  des  geistes  nennen,  ist  eine  nbstrao- 
.  tion,  eine  hypothe^e,  dio  wii  aus  den  oflFenbarungen  des  geistes  un*i 
seiner  activitfit  abnehmen,  und  worauf  wir  dann  unsere  weiteren 
SchlüSRC  bauen,    v/ir  könnten  nur  frncfon,  ob  au-  d^rienigen  >tnh 
des  lebens,  m  vvulclier  unsere  thätigkeit.  auch  die  geistigu,  über- 
wiegend mechanischer  natur  ist.  unmitt*  Il  f^r  der  schritt  in  die 
gelehrsamkeit  gethan  werden  könne,  ol)  indil  viele  mittelstüfen 
zurückgek-gt  werden  müssen,  ehe  kräft^e  und  Interesse  belebt  ub<1 
gefördert  seien,  um  überhaupt  nur  den  gedanken  gelehrten  Studiums 
zu  fassen,  überlmupt  nur  den  sinn  auf  Wissenschaft  und  wissen- 
schaftliche thätigkeit  zu  richten,  um  nur  zu  begreifen,  dasi^  der 
mensch  noch  zu  etwas  and^nem  da  sein  ktfnae  als  zu  dem  heiteren 
geauas  des  nnmittelbacen  lebena.   wenn  die  geMnamkeit  flbtf^ 
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ksupt  noch  Verehrer  und  anbcter  findet ,  so  verdankt  sie  es  dem 
durcfagangsstarliimi ,  welches  wir  als  bildung  bezeichnen,    das  alte 
!     kostbare  wort  (ioethes  von  dem  auf  öder  haide  sich  umhertreibcn* 
I     den  speculierenden  menschen,  während  rings  um  ihn  her  schSne 
!     grüne  weide  ist,  würde  noch  immer  gelten,  wenn  nicht  in  und  mit 
der  bikhiiig  der  mensidi  über  das  niedere  bedflrfnis  und  den  niederen 
genuas  emporgehoben  für  die  beschäftigung  mit  ran  geistigen  ob- 
jecten  und  für  eine  mn  geistige  thfttigkeit  benoigesogeQ  würde« 
die  bUdong  ist  ohne  sweilbl  eine  notwendige  Voraussetzung  für  die 
\    gdohnamkeit.  nur  die  doreh  sie  ans  ihren  banden  gelöste,  frei  ge- 
^    wordene  seele  ist  fiUugi  würdig  nnd  begierig  in  die  hallen  der 
l    wisBensdhaft  selber  elngang  m  erhalten,   nnd  wenn  denn  diese 
I    nomente  einerseitB  ven  der  büdong  ans  der  gelehmmkeit  daige- 
kioht  werden 9  so  dürfen  wir  sndreneits  nicht  (ragen,  was  ans  der 
geletesamkeit  werden  nnd  wohin  sie  hinabainken  würde,  wenn  sie 
[    je  auf  eines  derselben  yerDoht  leisten  müste.  eben  dasselbe,  was 
[    ans  dar  konst,  wenn  dieee  ihre  höchste  anfgabe  daran  setien  wollte, 
fise  dienecitt  der  menge  sa  werden» 

Aber  noch  yen  den  übrigen  Yüvher  erwfllmten  nicmenten  un 
begriff  —  nidit  dem  abstracten,  sondern  dem  lebendigen  —  der 
bfldimg  mnsz  sich  in  der  gelehrsamkeit  etwas  erhalten ,  nicht  blosz 
wie  eine  ,8Ü8ze  und  wehmutsvolle  erinnerung,  sondern  eine  wx-scnt- 
liehe,  qualitative  bestimintheit  der  seele.  man  wird  es  dem  ehe- 
maligen militiir,  auch  wenn  ihm  Imar  und  bart  gebleieht  sind  und 
er  sich  kaum  noch  aulrecht  erhalttu  kann,  ducli  auf  den  ersten  bliuk 
ansehen,  dasz  er  einst  soldat  gewesen  ist:  soldatische  haltung  und 
soldatischer  geist  bleiben  ihm  bis  aus  ende,  mau  wird  es  dem  be- 
jahrten manne  jedes  faches,  der  nie  wieder  weder  seinen  Cicero 
noch  seinen  Sujdiukles  in  die  band  genommen  hat,  doch  anmerken, 
dat>£  er  ein&l  im  geist  iind  in  der  form  der  classiker  l:*  lebt,  gedacht 
imd  gearbeitet  hat,  und  man  kann  ihm  keine  groszere  kränkung 
aiithun,  als  dies  ali  fraglidi  anzudeuten,  von  allen  diesen  dingen 
heiszt  es:  es  schwindet  und  e^-  bloibt.  was  m:m  einmal  wirklich 
besessen  hat,  bleibt  einem  ewig  unverloren,  wie  kindheitserinnerun- 
gen,  jugendträume,  jugendfreundschaften  und  jugendideale,  wie 
sollte  denn  dem  echten  gelehrten  irgend  etwas  von  dem ,  was  er  in 
den  jähren  der  sich  bildenden  seele  als  eigen  gewonnen  hat,  verloren 
gehen  können?  wem  es  verloren  geht,  hat  es  nie  g^abt,  nnd 
wer  ee  nioht  beetease,  könnte  vielleicht  eine  mit  yiel  wissen  anege- 
fiUlte  maschine,  aber  nicht  ein  gelehrter  im  vollen  sinne  des  Wortes 
sein:  nieht  ein  von  reichem,  frischem,  starkem  leben  dnrehdmngener 
diener  nnd  prophet  der  Wissenschaft» 

Ihr  meint  yielleicht,  meine  theuren,  das  seien  allgemeine 
redensarten:  tretet  dem  gelehrten,  nicht  diesem  oder  jenem)  der 
«kk  dafür  hftlt,  sondern  dem  eehten  nnd  wahren  gelehrten  nSher 
aad  betnchtet  ihn  sorgfältiger»  mit  einem  blick,  der  hn  sein  inner- 
fites,  tiefstes  weeen  einandringen  strebt:  ihr  wordet  überalQ  bestKtigt 
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finden,  -was  ich  sage:  überall  mit  höchster  wissensohaftHehkeit 
feines  und  zartes  geftthl,  wenn  auch  nicht  immer  in  galanten  formen, 
doch  iuimer  sinn  für  das  schicklicho  und  geziemende,  und  eine  nicht 
Llosz  reine  und  sittliche,  sondern  eine  der  würde  der  wissen^ch*ift 
entsprechende  hohe  uud  edle  gesiunung.  es  ist  recht  sehr  schade, 
dasz  wir  von  so  vielen  vorzüglichen  mäunern  noch  iniiuci  nicht 
eigentliche  lebensbilder  besitzen,  welche  es  uns  möglich  luAchea 
würden,  ihnen  Iiis  uui  den  tiefen  grund  ihres  Seelenlebens  zu  blickeu, 
wie  uns  ein  .solches  lebensbild  von  Karl  Ritter  vorliegt,  wir  würden 
überall  jene  imiverüalität  -t  i-ügen  lebens,  ^velcbe  ich  der  bildung 
^  indiziert  haue,  und  nicht  uioyz  in  früherer  weihe,  sondern  in  er- 
höiitciu  grade  an f reffen,  denn  das  leben  in  der  Wissenschaft  kommt 
zugleich  der  emphndenden  und  der  wollenden  seele  zu  gute,  die 
erfolgreiche  arbeit  in  der  Wissenschaft  hebt  überhaupt  die  ganze 
seele  zu  einer  höheren  stufe  empor,  erhöht  die  fahigkcit  zu  erapän- 
den  und  stärkt ,  reinigt  und  veredelt  den  willen ,  die  gesinnung  ond 
den  Charakter,  denn  es  ist  der  Wissenschaft  eigen,  dasz  sie  ihre 
jünir^r,  je  tiefer  sie  in  sie  eindringen,  immer  mehr  ihre  mch  ent- 
hüllende schünhttt,  wie  sie  Plato  geschaut  hat,  aosdhMieii  Utest,  und 
sie  mit  einer  empfindung  und  streben  in  sieh  yereinigenden  heget- 
äterung  erfüllt,  die  nie  erlöschen  kaaui.  jeder  neue  fortschritt  erhfllifc 
die  luat  an  der  arl>>  it  und  ruft  neue  lebenekrttfte  auf,  und  führt  ans 
diesen  der  denkend  arbeitenden  seele  nene  energie  und  thaftkraft  hl 
so  ist  die  gelehrsamkeit  ebenso  imiTersal  wie  die  bildong,  noi  in 
gesiieigertem  grade«  aar  in  bewnsterer  weise«  die  ae^  haiin  nicht» 
indem  sie  d^end  strebt  and  schttfftt  ^  starksr  bewegong  aein, 
ohne  dass  empfindnng  nnd  wollen  mit  ia  bewegong  gesetst  werdo» 
mitschwingen  nnd  mitiElingen.  die  gelehisamkeii  stflri  dis  hl^ 
monie  der  seele,  ihre  innere  harmonie  meine  ich,  nisht; 

Verbindet  hiermit,  meine  lieben,  den  inhalt,  die  gegeniUndi, 
mit  denen  die  wissensdhaften  sich  beechftftigen,  odsr  den  inhstt» 
wekhan  sie  durch  ihre  arbeit  sn  tage  fiSrdem.  kOnnen  nator,  ge- 
schiohte,  die  werke  der  litteratnr  nnd  der  knnst,  das  sittiiobe  nnd 
religiöse  leben  des  menschen ,  wenn  sie  im  lichte  der  wfssensdwft 
sorgfaltiger  betrachtet,  schärfer  erkannt,  tiefer  durchforscht,  leben- 
diger, voller  angeschaut  worden,  die  seele  als  ganzes  uuhowegt 
lassen?  und  wenn  nun  dem  forschenden  geiste  Linter  diesen  gleich- 
sam von  auszeu  dargebotenen  stotien  sich  eine  neue,  reinere,  vom 
mtiteriellen  und  zufälligen  geläuterte  weit  aufschlieszt,  eine  well  des 
allgemeinen  und  uulvvendigen ,  wenn  die  gesetze,  unter  welchen  die 
erscheinungen  stehen,  die  zu.  rke,  welche  in  die  dinc^e  gelegt  sind 
und  zu  deren  Verwirklichung  alles  leben,  alle  entwiukelong  hin- 
strebt, wenn  überall  das  walten,  weben  und  wirken  einer  höchsten 
Intelligenz,  wenn  auch  im  leben  der  ^escbichte  wie  des  einzelnen 
inenscben  das  walten  höchster  Weisheit  und  liebe  klarer  und  immer 
klarer  erkannt  wird,  soll  das  alles  nicht  auf  herz  und  gemüt  ein- 
dringen und  einwirken?   tügt  noch  hinzu,  dasz  es  groszc  gohicto 
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dtr  Wissenschaft  gibt,  welche  nur  dem,  der  bereits  herz  und  gemüt 
und  eine  reine  sittliche  gesinnung  zu  ihnen  mitbrinß-t,  sich  er- 
schlieszen.  die  schopiuugen  der  poesie  und  der  kuust  können  nur 
von  dem  vuiötanden  werden,  der  selbst  poetischen,  künstlerischen 
sinn  in  sich  trägt;  wer  Pindar  verstehen  will,  musz  dem  dichter 
selbst  innerlich  verwandt  sein,  wer  das  grosze  in  der  Weltgeschichte 
fassen  soll ,  niutz  uinu  hierfür  empföngliche  seele  haben,  wer  das 
walten  gottes  in  der  geschichte,  in  den  Schöpfungen  des  mensch- 
lichen geistes,  in  der  natur  begreifen  will,  in  dessen  seele  musz  ein 
efazforchtsvoller,  des  glaabens  fiüüger  sinn  wohnen,  denn  nach  die- 
sem centrnm  streben,  wie  die  ndien  eines  krdaee,  conyeigimnd 
alle  wissenscbaftenf  so  dass,  c^eeine  von  gott  erfUlte  seele,  weder 
in  der  wissensehaft  noch  in  der  knnst  das  höchste  zn  leisten  ist.  in 
diesem  eentrom  wtkrden  sie,  wenn  sie  es  je  erreicfaten,  ihre  einheit 
und  Ihre  Tollendung  finden. 

ünd  was  endHoh  das  lebendige  vielseitige  inteiesse  betrifft, 
welches  wir  als  wesentlich  znr  bildnng  gehOrig  erkannten,  so  darf 
andb  dies  der  gelehrsamkeit  nicht  Terloren  gehen,  ohne  dasz  diese 
dadurch  wesenüich  schaden  litte. 

Alle  Wissenschaften  haben  in  sich  eine  treibende  kraft,  welche 
fiie  sowol  zn  einer  inneren  vertiefiing  als  auch  zur  erweiterong  ihres 
gebietea  führt,  nach  jener  ersteren  ricbtong  hin  hat  jede  Wissen- 
schaft das  streben  sich  zu  isolieren  und  auf  sich  zurückzuziehen, 
sich  in  sieh  einzuhausen;  nach  dieser  zweiten  richtung  hin  strebt 
sie  nach  beziehung  zu  verwandten  disciplinen.  beide  richtungen 
vereinigt  halten  die  Wissenschaft  in  einer  gewissen  schwebe,  so  (In <z 
sie  weder  vereinsamt  und  zusammenschrumpft,  noch  sich  verflacht 
xmd  ihr  eigentümliches  wesen  verliert,  nehmen  wir  eine  ganz  ver- 
einzelte specielle  disoiplin ,  die  lateinische  grammatik.  verschmähte 
sie  die  subsidien  der  vergleichenden  grammatik,  so  würdn  sie  sich 
eines  gro?zen  moments  für  ihre  Weiterbildung  berauben;  erweiterte 
sir»  «ich  zu  einer  indogermanischen  grammatik,  so  würde  sie  an 
innerer  Solidität  schaden  nehmen,  den  sinn  für  beobachtung  des 
einzelnen  verlieren,  die  lateinische  grammatik  soll  eben  lateinische 
grammatik  bleiben;  aber  sie  musz  mit  intere-se  dem  folgen,  was 
anszerhalb  ihres  gebietes  geschieht,  und  g]i  iili>am  ihre  nihlhörner 
ausstrecken,  um  zu  ergieiten,  was  in  ihren  bereich  kdinmt.  das 
Studium  der  lateinischen  grammatik  erfordert  nicht,  dasz  man 
Sanskrit  oder  zend  studiere;  die  gelehrten  orientalischen  Studien 
befinden  sich  in  einer  bewegung,  welche  nach  vielen  anderen  Wissen- 
schaften hin  stiirkerc  oder  schwächere  wellen  treiben,  von  denen 
denn  auch  ua.^ere  grammatik  berührt  wird,  so,  denke  ic  h  mir,  wür- 
den Ritsehl,  Kirchhoff  u.  ;i.  üich.  hierzu  v erhalten,  dies  sind  nun 
disciplmen,  die  ich  unmittelbar  berühren  und  bei  denen  der 
schaden  ohne  weiteres  ins  auge  fällt,  den  die  gleichgüJt^keit  gegen 
verwandte  studien  bringen  wtlrde.  hier,  kann  man  sagen,  liegt  ein 
flachliches  interesse  vor.  nun  aber  steht  der  gelehrte  nicht  fta  sich 
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allein,  sondern  befindet  sich  m  einer  groszen  gememgchuft  von  stre- 
b^dea,  die  nicht  blosz,  wie  die  leute  auf  einem  jahrmarkie,  wüd 
dureh  eüutnder  laufec,  sondern  sii  einem  gri^ien  ziele  hinstreben, 
SQ  einem  kohen  zwecke  «uamBie&wix]Ma.t  aemKoh  dem,  dem 
moiisehlichen  geaehlechie  eines  der  liOobBien  von  iknt  gtiraibwMi 
güter,  die  wiseensohaft,  m  arhatten  und  zu  itedem»  'oad  dadurch 
beizutragen,  daai  ihr  der  gian  nnd  das  interesse  fQr  höheres  Umi 
nicht  verloren  gehe,  dasz  sie  nicht  in  die  barbarei,  aeies  tem* 
wiflsenheit,  sei  es  dee  niedrigen  strebens  nach  besitz,  genusz  u.  d^. 
wsinke,  knie,  die  uksh  dieser  groez^  gsmeinsebaftUohen  as^abe 
bewQBi  sind,  trannwi  niebt  gleiäigmtig  neben  mandsr  ks^geiM» 
sondern  werden  sieb»  miksaen  sieh  an  dem,  was  andere  Mbsnaad 
was  dieaen  ifates  gelingt,  fteiien,  ala  ob  ee  ihr  eigeias  timniadikr 
eigener  erwerb  wftre»  so  ist  also  dem  gekkrlen  nicht  blosi  um 
seiner  eigenen  Wissenschaft,  sondern  aa<^  um  der  hmnenittt  wite 
das  aligueine  interesse  eine  pflieht,  n&d  ee  li^  ihm  ob,  im 
seele  eben  Ittr  diea  interssae  offen  tmd  mxpBtofg&t^  m  hallen. 

SoUen  wir  nnn  büdnqg  und  gelshrsaimkeit  noeh  «nmal  snnBr 
mensteUen,  so  ist  die  bildnng  gleichsam  die  allgemeine  erbebong 
über  die  Sphäre  des  mechanischen  wie  die  eine^  erhabenen  gebirgs- 
rückeiis  •  Uber  diesen  streben  dann  einzelne  berge  zu  den  Itlft» 
empor,  so  wie  nun  die  bildung  das  leben  im  niocbauibcheii  zur 
grundlage  hat,  so  die  gelehrsamkeit  und  di*;  wi^üenschalt  die  bil- 
dung. diese  gnmdlagen  werden  aber  von  den  je  höheren  stufen 
nicht  überhaupt  negiert,  sondern  nur  insofern,  als  sie  aufhören,  dk 
letzten  zu  ^t  in.  wenn  also  A  das  mechanische  leben  bezeichnete,  sä 
ist  B  die  biUlung  =  A  -|-  B',  und  C  die  gelehrsamkeit  =  B  +  C 
oder  e=s  A  -\-  C.   wenn  ein  begiiff  in  einem  höheren  anfge- 

hoben  ist,  wie  das  mechanische  in  der  bildung  und  die  liilcluagiö 
der  gelt'li]  samkeit ,  so  sind  diese  keineswegs  vernichtet,  -Diidern 
bleiben,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  höchste  sind,  dauernd  notwta- 
dige  demente  oder  momente  in  dem  nunmeiirigen  höchsten,  uie 
gelehrsamkeit,  welche  diese  grundlagen  nicht  unter  sich  hätte,  wünk 
eine  in  der  luft  schwebende  sein,  und  der  gelehrte,  der  nicht  uiit 
seinen  wuxEeln  in  die  bildung  und  dovoh  die  bildung  in  das  mtcba 
nisehe  hinabgiengei  dii^  cadcatur  des  unpraktiseheni  IHr  das  l^bm 
unbrauchbaren  i  der  gewandtheit  nnd  der  form  sowie  der  empftng- 
üchkeit  ftlr  zarlere  ^pft«»Hni^  mi4  rauMres  woUsn  enühdhmden 
gelehrten  abgeben,  es  wSre  der  doctor  nmbrntions,  4m 
Ba  h n k  0  n  so  sflhSn  gssehüc^  hat. 

Wir  haben  nnn,  sagte  Karl,  sowol  das  wesen  der  bildung  ii 
das  momenten  ihr^  begiiffea  und  sodann  die  beaiebiBg  der  büdoog 
aar  i^sJehrsamkeit,  d.  h.  die  notwendige  fortehaltittg  dar  büdoog 
in  d«r  gei^rsanikelt  kamen  gslaint;  wenn  du  mm  niditeuiMi^ 
bisi|  80  Uttsn  wir  didb,  nun  an<A  den  dxitfcen  inl  des  gaasts  « 
gebent  wsloher  des  wesen  der  gelehrsamkeit  isad  die  mifiBUtü^ 
Wikhe  den  b«|griff  der  gelehrsamkeit  eonstitnimtti  darkgsnirQri^ 
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fii  wild,  sagte  ich,  daranf  aaikoiiiiiien,  ob  Vram  nicht  dnroh  die 

Unterredung  selbst  und  die  ausdehnung  derselben  tief  in  die  nacht 
iiiaein  zu  sehr  erschöpft  ist. 

Nicht  doch,  üagte  Franz.  die  fen^ter  sind  geschlossen;  der 
vein  hat  mich  erfrischt;  ich  sitze  hier  prächtig  und  blicke  der  sornie 
iiaeb,  die  immer  weiter  den  nördlichen  himmel  mit  einem  lichten 
scheine  umzieht,  das  gespräch  aber  hat  mich  nicht  erschöpft,  sondern 
neu  belebt,  wenn  wir  die  mutter  nicht  m  fUrehten  btttten,  könnten 
wir,  wie  im  gastmahl  des  Flftto ,  bis  an  den  morgen  aitsen.  dieae 
leagieBi  aiai  wiebtig  und  nneischöpflich.  es  ist  mir  lange  nicht  so 
wil  giewordeD  unti  gewesen,  wie  jetit  und  hier,  iah  bAbe  kaum 
fihofffe,  daea  wir  hier  wieder  ae  siiaamnienaitie&  wttrden.  wenn 
docb  difi  nwtler  und  daa  Idnd  aneh  hier  wiren! 

Da  eisd  aie  adion,  aagien  swei  keHaro  atumiiin.  ala  wir  ana 
der  geseUschaft  nach  hause  kamen  und  euch  nicht  vorfanden,  ver- 
nuteten wir  cucli  hier,  und  da  bringen  wir  euch  decken  mit,  damit 
hr  uns  nicht  krank  werdet,  und  nun  fahret  fort ,  wenn  ihr  noch 
was  zu  sprechen  habt;  aber  macht  es  kurz,  denn  wir  sind  milde 
/^.all  dem  schönen,  was  wir  «gesehen  haben. 

Kun,  sagte  ich,  so  werdet  ihr  zur  ergänzung  zu  dem  gesehenen 
cbönen  auch  aehäfies  hören,  uemlich  daa  weaen  des ifelehrten  mit 
ms  kotrachten.  schenke  du  indea  dar  mniter  und  Hahnen  ton 
iDsena  Madera  ein,  damit  unaer  geaprtkh  für  sie  eine  grondlage 
»be. 

Diea  ist  mm,  fbhr  ich  feirt,  daa  erate,  daaa  die  gelehraainhait 
teaeaiiltoh  ein  thnn  nnd  ein  dorch  eigenes  thnn  erwor- 

^en  ea  sei,  wtthrend  bei  der  bildung  das  empfangen  mid  aufii^mien, 

u  5.ich  aufnehmen  das;  über  wiegende  ist.  gelehrsamkeit  ist  also 
licht,  "Wofür  sie  von  unwissenden  so  viel  gehalten  wird,  ein  bloszes 
v'issen,  sondern  ihr  wesen  ist  thätigkeit,  ist  arbeit,  ist  erwerb.  ich 
iftsse  den  ansdruck:  womit  beschäftigen  Sie  sich?  man  kann  sich 
ihr  aus  jähr  ein  mit  grammatik  oder  geschichte  beschäftigen,  ohne 
iasK  dabei  etwas  hacaiis  oder  ohne  dasz  man  dabei  vorwärts  kommt, 
deht  beaohüftignng,  kinder,  sondern  arbeit  ist  ndtig  ftlr  den  ge- 
ehrten, und  dieae  arbeit  erstreckt  sich  ebensowol  in  die  ver- 
pmgfnakflili  znrHak  ala  in  die  ankonft  hinana:  sie  ist  sowol  repro- 
ketiou  der  von  früheren  gethaneil  arbeit,  ala  foriaehritt  dmeh 
jtgene  aibeii  wiasmaehaft  hat  eben  ihren  namen  ven  wiesen, 
aad  wiesen  heisst  nicht  ftlr  wahr  hal ten »nf  treu  nnd  glM- 
Jen  bin,  nicht  in  verba  magistri  iurare,  sondern  erkannt 
aaben,  indem  man  selbst  zuaichl  und  {»rtlft,  indem  man  vor  allen 
lingen  die  arbeit,  welche  andere  gemacht  haben,  noch  einmal  durch- 
nacht,  ihre  Operationen  schritt  fllr  schritt  begleitet,  es  gibt  für  die 
«issenscbaft  keine  aiitoritttt  und  keine  autorilHlen.  das  nnsterb- 
iifike  wort  Goethes  gilt  auch  hier:  was  du  ererbt  von  deinen  vat^^rn 
linat,  erwirb  es,  um  es  zu  besitzen,  an  unitthligen  stellen  warnt 
ftoelhe  daTW,  sieh  daoKä  glftnxende  namen  nnd  geltende  theecieen 
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blenden  zu  lassen;  sich  von  der  autoritttt  frei  maohen, selbst  sdien  und 
hören,  den  dingen  selbet  nahe  treten  und  ihnen  ins  auge  sehen,  dm 
ist  der  rath,  den  er  immer  erteilt  in  der  wiBaenechaft,  sagt  Gkiefte, 
IcaiDB  man  eigentlich  nichts  wissen;  es  mnes  alles  geth an  seUL 

Welche  unlösbare  aufgäbe  stellst  du  uns  da,  sagt«  Karl. 

Nicht  so  unlösbar,  als  es  scheint,  siunid  wenn  du  bedenkst, 
dass  diese  aQ%abe  nicht  die  einiger  jahM ,  sondem  die  eines  langen 
lebens  ist  kh  denke  mir,  dar  jonge  lehrer  werde  dnrch  die 
leotfonant  welche  er  an  erteilen  hat,  in  seinsn  studkn  gelätit, 
oder  aber  er  werde  durch  eigene  neignng  in  daem  baa^imlMi 
pOMte  der  wissensohaft  hingezogen«  anf  dem  boaeihnnktintM 
boden  setas  er  nnn  seinoi  spaten  ein  und  grabe  abwttrta;  ^Bssm 
abwSrts  graben  ist  doch  bän  imendliehea;  in  jeder  wisseiMhsft 
gibt  es  eine  graiaet  bis  wie  weit  man  hinabnigelieiL,  in  jedar 
wksonadhafl  andi  eine  grense  nach  der  weite  an,  Ina  wohin  iMa 
seine  prOfiing  anasaddinai  habe,  das  Honierisehe  stadinm  geht  In 
auf  Wolf  zurück,  oder,  wenn  man  will,  auf  Wood,  von  daahilt 
aut'wörts  der  gang,  den  die  Homerische  forscliung  vorwärts  gemadit 
LciU  noch  eiumal  zu  ^ihuu.  Wolf,  Nitzsch ,  Ritsehl,  Lthrs,  Lach- 
maiiu,  Kirchhoft'  sind  Stationen,  bei  denen  der  sich  bildende  gelehrt« 
länger  verweilen  lhuj,/:  und  die  er  nie  aus  den  auyen  verlieren  darf; 
viel  gutes,  \sa;j  zwischen  und  neben  diesen  htationeu  liegt,  wird  ti, 
wenn  er  diesen  gang  wiederholt  niacht,  nachholen,  er  wird  das  not- 
wendige von  d^m  guten  und  brauchbaren  unterscheiden,  dies  ist 
d<  ch  nichts  uuuiügiiches.  wer  sich  begnügte,  zu  wise«  n  ,  di»^se  «Tder 
jene  steile  w  ei  de  von  Fae^i ,  Ameis,  Dflntzer,  la  Rochv  usw.  .>^o  und 
so  erklärt,  und  dies  stiidium  n»  iiiu  n  wollte,  den  würden  wir  aus  di»r 
zahl  der  gelehrten  streiclien  müssen,  möchte  er  immerhin  ein  brauch- 
barer lehrer  für  Homer  sein,  hat  er  nicht  das  bedlirfnis,  die  sclioliiti 
durchzuarbeiten,  über  die  ja  Lehrs  und  seine  sühüler  so  viel  hch* 
verbreitet  haben,  and  gründet  sich  seine  Interpretation  nicht  hieraut, 
so  ist  seine  gelehrsamkeit  sehr  in  sweifel  zu  ziehen,  wer  so  eiat» 
ay^ere^  solide  baais  gdegt  hat,  wird  allmählich,  was  gutes  und 
tOehligeB-Ton  anderen  geleistet  ist,  hieran  anschlieszei^  tmd  von  ds» 
anf  eigene  füsze  gestellt ,  weiter  wtxtheti  und  arbeiten  kdnnen. 

ich  sehe ,  du  hrütat  schon  dies  ftlr  eine  kaum  zu  Idsende  suf- 
gab«,  und  ioh  gebe  dir  recht;  den  lonte  wie  Lehrs  nnd  Lach 
mann  haben  es  uns  nicht  leiobt  gesnacht,  ihren  Operationen  sehriU  ^ 
ftor  sdidtt  an  fi>|gen;-  Iiaohmann  wXk  wie  einer  dar  sdiwente  ■ 
aatinren  stndiert  sein;  in4as  wer  nnr  an  einem  antor  In  dieser  weiis, 
diofisderinderhand,  gitndlnh  gemutet  hat,  für  den  ist,  ie^ 
er  dmeh  dieae  airiieit  den  gMBt  iMologiaohor  Isnclinsg  in  sich  auf* 
genommen  nnd  in  der  metltodik  der  {dtüdogiachen  arbeit  sich  geAbt 
nnd  gevandthett,  ttbecMiek,  rontfaie,  wem  ihr  ea  ao  nanaen  wolft 
d.  h.  das  raehie  thtm,  ohne  die  TollaUhidige  opemtion  dorshsn* 
maeben,  erworben  hat,  jede  spitere  aiAeit  der  art  leislilir«  ' 
allmdings  ist  MDhdaaHoamDselioatadiBm  das  schwerste  miU«"^  I 
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selbst  nicht  mit  Oem  de?  Pindar,  Aescbylus  oder  Plato  zu  vergleichen, 
nher  erlassen  kann  diese  arbeil  niemand  werden,  der  einen  autor 
nicht  als  liebhaber,  sondern  als  gelehrter,  als  forscher  zu  trac- 
tieren  hat. 

Die  Philologie  bietet  uns  den  groszen  vorteil,  dasz  es  möglich 
ist,  das  ganze  material.  \v*>lehes  zu  einer  gelehrten  lorschung  er- 
forderlich ist,  in  seinrn  berticb  zu  ziehen,  bedeutendes  unbeachtet 
gelassen  zu  haben,  iat  daher  für  uns  ein  schwerer  Vorwurf,  fllr 
manche  autoren  ist  uns  überdies  so  vorgearbeitet,  wie  z.  b.  für 
Thukjdides  durch  Poppe,  dasz  man  selbst  nicht  zu  suchen,  sondern 
nur  zu  nehmen  hat  und  gleich  mit  der  arbeit  beginnen  kann, 
schwieriger  ist  es  schon  für  die  alte  geschieh  te.  zwar  das 
quellen uiaterial  ist  beschrUnkt  und  ist  allen  zugUnglich.  dies  ist  ein 
unermeszlicher  vürUii,  den  die  alte  geschiehte  vor  den  übrigen 
teilen  der  geschiehte  voraus  hat.  um  so  schwerer  ist  es,  den  gang 
der  historischen  forschung  auf  diesem  gebiete  oder  in  einem  be- 
schrttnkten  teile  desselben  zu  verfolgen,  ich  habe  es  vor  jabren  ver- 
gnciiti'so  die  grieehiache  gesehiebte  za  bearbeiten,  dasz  idi  den  Usern 
8OW0I  den  gang  der  foracbnng  vorfttbren  als  ancb  ihnen  die  mOg* 
Mcbkeit  eigenen  urteile  erleicbteni  wollte,  ich  gedachte  ftr  den 
jungen  bistonker  Sbnlicbes  zu  leisten,  wie  Poppo  für  das  Stadium 
des  Tbnkjdides.  ich  wünschte,  einer  von  ench  setzte  fort,  was  ich 
begonnen  habe,  ich  sage  das  jetzt  auch  nnr,  am  ench  zu  zeigen, 
dasz  Wissenschaft  arbeit  und  welche  arbeit  sei.  in  gleicher  weise 
die  geschiehte  des  mittelalters  oder  gar  der  neueren  seit  dnrchzn- 
arbeäen,  halte  ich  für  unmöglich:  wir  können  nicht  auf  die  quellen 
znrflckgehen;  wir  können  nicht  selbst  forschen ;  wir  können  uns  nur 
an  die  arbeiten  und  resultate  anderer  halten;  wir  können  selbst 
nicht  die  Operationen  der  forscher  begleiten,  es  witre  denn,  dasz  uns 
die  acten  in  einer  solchen  weise  mitgeteilt  würden,  wie  dies  neulich 
von  Sybel  in  einigen  seiner  meisterhaften  polemischen  schrlften 
gethan  ist,  welche  eine  werthvollste  anleitong  zu  historischer  kritik 
darbieten,  aus  diesem  gründe,  und  nur  aus  diesem,  habe  ich  neulich 
behauptet,  dasz  die  schule  nicht  die  heimatliche  stelle  für  den  histo» 
xiker  von  fach,  d.  h.  fUi*  den  gelehrten  historiker  sei,  sondern  dasz 
wir  uns  mit  historischen  Ishrexn  von  geringerer  qualität  begnügen 
müssen. 

DroTsen  hat  in  seinem  ^rnindrisz  der  hi?torik  den  ersten  teil 
derselben  methodik  genannt j  in  diesir  methodik  nimmt  die 
heuristik  die  erste  -teile  ein.  sie  khrt  den  historischen  stoff 
finden  und  herbeischaffen,  jede  wissenschalt  bedarf  einer  solchen 
heurihtikj  für  gewisse  disciplinen  wird  uns  die  Sammlung  der  ge- 
schichtcn  der  Wissenschaften  in  I)out>'rh]and  wesentliche  dienste 
thun.  in  den  Vorlesungen  pflegt  man  lu  den  einleitungen  das  hierher 
gehörige  niaterial  zu  geben,  bei  den  meisten  .rcf/ciibtänden  unserer 
Studien  werden  wir  jedoch  selbst  suchen  gehen  müssen,  über  den 
Werth  oder  unwerth  der  quellen,  zu  denen  wir  zurück  müssen,  wer- 
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dm  wir  «rst  in  dam  Iwf  dar  arbeii 

Bw  iMiifMtik  nun  besMit  Bkk  nowol  anf  dm  qpoflilea,  fnliie 
uns  das  mprOngliche  maitorial  liefern,  als  aaeh  auf  dasjenige,  ms 
andave  vor  fUM  mit  dissom  nuitorial  gemacht,  wia  sie  ea  vmmm^  i 
beasMitot,  ma  g^enstanyd  aigeBsr  fbneba^g^  gemacht  loAeK  W  ' 
der  eiMiniiig  SMaas  aotogs  hat  es  die  hwristik  m  entorar  Iwaiahit^g  ! 
aa  ttaa  mit  den  hamdselirifta«,  ava  daaMai  mser  teit  stsount,  nad  j 
mit  dar  haaidselMfiftUdMm  fibadisfeimgi  in  der  swallMi  ^eMmiig 
mü  d«r  kritik  und  interpretation  dieses  ttbedüeteteos  teoctes.  viel  > 
schwieliger  ist  die  heuristik  bei  der  gesohichte.  die  Schwierigkeit  | 
wächst,  je  mehr  wir  uns  der  neueren  zeit  nähern,    für  gewisse  teile  | 
jiüd  zwar  beste  quellen  vorbanden,  aber  diese  quellen,  imd  gerade  | 
die  wichtigsten,  vicltach  verschlossen,   dazu  kommt  die  allergrößte 
mannigfaltigkeit  dieser  quellen,    auch  das  .^chöpieu  au^»  diesen 
quellen  niusz  gelernt  werden,   dann  hat»  m  die  heuristik  mit  dem 
zu  thuii,  was  die  generaiionen  der  historiker  ans  diesen  quellen 
genommen,  wie  sie  sie  geprtlft,  welchen  ertrag  an  erkeimtnis  imd 
Verständnis  sie  aus  ihnen  lt* /jjwn  hub* u.  wifder  anderer  art  ist  che 
heuristik  fllr  die  theologic,  an' lerer  die  für  die  naturwissenschaft, 
und  euch  hier  wieder  verschieden  für     den  ihrer  teile,  för  die  ' 
m  ithenKitik ,  für  di*^  Wissenschaft  von  der  spräche  und  von  den 
sprachlichen  productionen.    jede  einzelne  Wissenschaft  und  jede 
disciplin  derselben  arbeitet,  obwol  sie  alle  unter  der  zucht  all;:«* 
meiner  gesetze  stehen,  die  in  der  logik  und  psjdiologie  ihr^  grund 
haben,  doch  mit  eigenen  nütteln,  aus  einem  eogcaen  pxiBoipe  hflisQ% 
nnd  mit  eigener,  eigengestalteter  methode. 

In  Wahrheit  bildan  heuristik,  kritik  und  hermeneutik  ein  leben- 
digcs  ganze:  gleichsam  die  ofEcin  dar  wiaaenschaft ,  in  welcher  die 
arbeit  Ton  einer  band  in  die  andere  gebt,  nnd  bis  sie  vollendet  i^t, 
immer  aufs  neue  diesen  weg  an  gehen  hat.   während  die  interprals- 
tion  arbeitet,  steht  ihr  die  kritik  beobaehtend  and  bttlfreich  zur  ' 
amte,  nnd  wSbiend  die  kcittk  nrfcaüt,  aktitit      mök  anf  die  prin- 
eipiai  dar  intespretaiiDn}  baida  wenden,  aieh  nm  lath  an  die  Jibbb- 
alik,  nm  in  erUien,  was  vooa  anderen  in  ^Beser  aaehe  gettnat 
in  disaem  Tereine  gebt  die  wiaaenaehaflliche  arbeit  'vor  andu 
nun  im  einzelnen  ^ese  arbeit  vor  sieb  gebe,  was  es  beisae,  tte* 
bsnpt  methodisch  an  arbeiten,  welehea  die  besondere  gestalt  d«r 
aVgemsinsn  methodik  in  jeder  einaelnim  disciplin  sei,  wie  wk  ^ 
die  phäologiaflbsQnd  die  baatoisebenietfaedik,  denpnnoiplett  dteev 
wisseaMcbaften  entsprebband,  nnteriobeiden,  wie  anal^Bia  nnd  sju-  | 
theeie  sich  verbinden,  wie  durch  induetion,  analogie,  hypothese  MBB 
erwerbungen  in  der  erkenntnis  gemacht  werden ,  das  alles  kODüa 
wir  heute  nicht  mehr  erörtern,   das  wichtige  ist,  dasz  die  gslab^ 
samkeit  kein  todtes  gut,  kein  blo^z  übuiUoferter  besitz  sei,  sondfl»  ; 
arbeit,  eigene  arbeit  jedes  einzelnen,  sowol  um  das  überlieferte  MS 
zu  erwarben,      auch  mit  neuen  erwerbungen  zu  bereichura. 
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Dies  ist  (laä  erste,  wodurch  die  gelelmamkeit  sich  von  der  bil- 
•dung  unterscheidet,  sie  irt  weflentlich  thim,  arbeit,  forsokang.  die 
methode  ist  der  dem  princip  jeder  Wissenschaft  entsprechende  und 
durch  das  prtncip  bestimmte  weg  dieses  tliiiiis,  dieser  ariMit,  dieser 

forscbting. 

Ein  zweites  ist  der  geist,  gleich^rmi  der  spiritu?  farailiaris, 
welcher  in  dieser  arbeit  des  gelehrten  lebt,  sie  durchdringt  und 
erfüllt. 

Es  ist  glich,  dasz  zwei  dasselbe  thun,  aber  sie  -cli lagen 
dabei  verschied eiip  wege  ein,  der  eine  den  rechten,  ziiin  ziele  führen- 
den, der  andcK.'  drn  ialHchen,  vom  ziele  nl^lt  itt'ndfn ,  dfn-  eine  den 
in  gerader  nchtung  auf  das  ziel  zuführeiidrn,  der  andere  einen  auf 
Umwegen  eben  dahin  führenden,  der  dilettant  wird  den  letzteren 
vorziehen,  diese  tüuge  gehören  in  die  methodik.  es  ist  auch  mög- 
lich, dasz  zwei  dasselbe  thun  und  auf  gleichem  wege  gehen,  mit 
gleichen  mittein  operieren ;  aber  der  gcist ,  in  dem  sie  arbeiten ,  ist 
ein  verschiedener,  der  eine  gelit  einen  raschen  sicheren  gang ,  ftlhrt 
eine  sichere  haiul ;  bei  dem  andern  tindet  das  gegenteil  statt,  welches 
ist  nun  der  rechte  geist,  in  dem  die  arbeit  zu  thun  ist? 

Von  der  liebe,  die  auch  hier  des  gesetzes  oder  der  gesetze,  or- 
ftülong  ist,  will  ich  nicht  reden;  die  ist  herzenssache  oder  gewissens- 
Sache,  nur  so  Tiel  steht  doch  fest,  dasz,  wer  ohne  heradiche  liebe 
imd  einsn  iimersii  nnwidersteUiehen  drang  mr  wissensohaft  kSme, 
am  besten  ihftte,  devon  sn  bleiben,  auch  sonst  ist  der  geist  in  jeder 
wissensohalt  ein  modificierter,  da  er  ans  der  wissensehalt  selbst  dem 
geiste,  mit  dem  der  junge  gekhrte  ihr  naht,  entgegenkommt,  hier 

Stht  die  art  and  weise,  wie  spricht  ein  geist  com  andern  geist, 
en  eigentflmliohen  geist,  in  dem  jede  besondere  Wissenschaft  be- 
sonders getrieben  sein  wQL  so  ist  der  wissensohaftliehe  geist  ttberall 
der  gleiche  nnd  flberaD  ein  anderer«  wir  mflssen  uns  hier  anf  das 
gMSm  imd  gememsame  besdirBnken,  mid  auch  da  wird  es  schwer 
sein,  üm  ganz  su  ümen.  Tersnehen  wir  es  jedoch,  der  geist  der 
wisfeenschirffc,  meine  ich  nun,  wird  sich  als  der  rechte  erweisen : 
1)  in  dem  streben  nach  voll stUndigkeit  des  materiales, 
in  der  genanigkeit  der  beobachtnng  des  einselnen, 

3)  in  der  schärfe  der  begriffe, 

4)  in  der  folgeriohtigkeit  nnd  Ittokenlosigkeit  der 

Schlüsse , 

5)  in  dem  hinstreben  nach  einem  ganzen. 

Von  allen  diesen  fünf  stücken  wird  in  der  bildung  keines  not- 
wendig erfordert;  die  Wissenschaft  dagegen  kann  keines  entbehren, 
dag  gebäude  der  Wissenschaft  würde,  wnnn  von  diesen  es  tragenden 
fünf  Säulen  nur'h  nur  eine  fehlte,  notwendig  /usaramenstürzen.  dies 
ist  das  wichtig*  :  jedps  für  sich  so  schwer  uud  grosz,  dasz  der  ge* 
danke  dabei  bebt,  und  jedes  notwendig  für  da^  ganze! 

0  weh,  sagte  die  frau,  noch  ganze  fünf  teile,  un<1  die  nacht 
Wächst;  wann  werden  wir,  wann  soü  Franz  nach  hause  kommen! 
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Gedulii,  lit'bt  liLiu,  sagte  ich.  dlu^c  begnöe  sind  >o  klar  und 
den  jungen  herren  .>o  geläufig,  dtibz  ich  sie  nur  zu  nennen  braucM^e, 
ich  möchte  sie  nur  darauf  hinwtücxjn,  dasz  diese  begriffe,  je  nach  d^r  | 
natur  der  Wissenschaft  und  ihrer  objecte,  sich  wesentlich  inodili-  ' 
eieren,  die  Vollständigkeit  des  materials  ist  eine  andere  in  der  phDo- 
locrie,  in  der  bpmcli Wissenschaft,  in  der  geschichte,  in  der  mathe-  ; 
maiik;  die  schärfe  der  begrifle  findet  ihren  ort  mehr  in  den  exact^n  j 
Wissenschaften,  in  der  religion  nuü  in  der  piiil*  ophie,  als  in  den 
historischen;  ebenso  sind  die  lückeniosigkeit  imd  der  znsammeuiian^ 
in  der  geschichte  andere  als  in  der  mathemafik.    eben  dasselbe 
findet  in  der  verschiedenen  systematisierung  der  verschiedenen 
Wissenschaften  statt:  die  mathematikj  die  religion,  die  pbiloaophie  [ 
sind  ohne  System  völlig  werthlos;  in  der  geschichte  fehlt  zum  j 
Bjitem  der  sohlaaiattem ,  den  nur  der  ahnende  blick  erkennen  and  ' 
er&ssen  kann. 

Es  ist  aber  nooh  eines,  was  ich  hinzusetzen  musz.  olne  swwM 
stehen  die  wiasenschaften  afimtlich  in  einer  solchen  inneren  ! 
zielrang  zu  einander,  dasz  sie  sowol  einzeln  eine  der  andern  dieiMir  ; 
wie  2.  b.  die  ^lologie  der  theologie,  als  auch  alle  einzelnen  neh  n  , 
einem  groszen  und  herlichen  ganzen ,  der  Wissenschaft  selber,  J0t^  : 
binden,  in  dem  jede  einzelne  ein  glied  oder  ein  teil  ist»    man  wM  i 
es  non  eigentlieh  von  selber  als  natOrlich  halten^  dass  di^jmiigeBr  i 
weldbe  in  mxat  vieeeneohaft  arbeiten »  wiesen^  weleae  beriehnag  mt  I 
mit  dieser  ihrer  arbeit  tu  dem  gamEen  haben,  ond  dadnroh  tßaag 
sind,  sowol  ihre  eigene  thUalgkeit  m,  sehBtMn  als  aneh  die  ihrer  aitf 
einem  andern  felde  arbeitenden  genossen  EQ  abhteo.  iehmMitedios 
die  idealitftt  der  geldunamkeit,  den  idealen  sinn  des  gelehrten 
nennen*   diese  idealitftt  hebt  ^ea  menschen  in  eine  IriAere  und 
retoere  sphSre  hinsmf ,  reinigt  und  Iftatert  seine  seele,  ftOlt  ihn  mi 
höherer  Selbstachtung  ond  eehtang  gegm  andere,  macht  ihn  wm  | 
btlrger  in  einem  reiche ,  in  welchem  er  den  höchsten  zwecken  des 
menschen  leben  und  diese  verwirklichen  kann,  und ,  um  nur  noch 

I 

dies  hinzuzusetzen,  alles,  was  wir  bildung  nennen,  flieszt  der  iiRu^cb- 
heit  doch  iiui  von  diesen  höheren  regionen  zu ,  m  denen  wissen-  , 
Schaft,  kunst  und  relicfion  ihre  wahre  huimat  haben,  und  mit  dem  I 
jsinken  und  dem  verfall  der  Wissenschaft  iät  jederzeit  auch  die  allge- 
meine bildung,  die  höhere  seelenbildung  in  abnähme  gekommen. 

>«'uii  drängte  aber  die  frau  gewaltig,  und  still  giengen  wir, 
jeder  das  seine  rlenkend,  durch  die  schöne  frische  monderheUte 
bonunemacht  hemi. 
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34. 

DrLADTERUNGEN  deutscher  DICHTUNGEN.  NEBST  THEMEN  ZU 
SCHKIFTLICHBN  AUFSÄTZEN,  IN .  UMRISSEN  UND  AUäFÜHEUNOEN. 
EIN  nÜLPSBUCH  BEIM  UNTKURICUT  IS  DKR  LITTBRATUR.  ZWEITE 
BEIHE.  DRITTE  AUFLAGE.  HERALbGEGEBEN  VON  C.  OuDE, 
LEHRER    AN    DER    HuilKREN    TÖCHTBRBCHULE    ZU  MaQD£BUEQ» 

Leip^g )  Friedrich  Brandstätter.  1^71. 

Kaoh  wenigen  jähren  ist  der  sweilen  aufläge  der  zweiten  reihe 
der  ^erlftuterongen'  die  dritte  gefolgt,  die  manche  nemienswerthe 
anderung  snfweigt^  denn  an  stelle  einiger  unbedeutenden  Sachen 
sindBtbrgers  Hed  Y<m  braven  mann  un  d  Goethes  Johanna  Sebns  auf- 
genommen worden,  zwei  gedichte,  die  ^vu  in  den  'erläuiemngen'^ 
längst  vermiszten.  ee  kommen  dazu  zwei  gelegenheitsgedichte  TOn 
Goethe,  Euphroeyne  und  Ilmenau ,  welche  dem  erklärer  wegen  ihres 
vielfachen  zasammenhangs  mit  dem  leben  des  dichters  einen  reichen 
Stoff  bieten,  auch  hier  wie  bei  den  übrigen  gedichten  hat  hr.  Gude 
es  verstanden,  das  wichtigste  beizubringen  was  zum  Verständnis  der 
beiden  gedichte  nötig  war  und  alles  andere  ungehörige  fernzuhalten, 
eine  erfreuliche  zugäbe  endlich  hat  die  vorliegende  zweite  reihe  noch 
durch  die  Interpretation  von  Lessings  Minna  von  Barnhelm  erhalten, 
wozu  -ich  hr.  Gade  erst  entschlosz,  nachdem  aus  den  inzwischen  er- 
schienenen ausgaben  der  Lessingschen  dramen  für  schuh  n  eine  an-' 
stöszige  stelle  (T  10)  entfernt  w  idyn  ist.  auszerdem  hat  gerade 
dieses  enste  deutsche  nationalluötäpiel  auffallender  weise  in  bezug 
auf  die  interpretation  nur  geringe  berücksichüguiig  gefunden,  und 
i>o  begrttszeu  wir  diese  zugäbe  mit  um  uo  gröszerer  freude,  als  die 
Gudesche  besprechung  durch  die  Dtintzersche  keineswegs  überilii-sig 
gemacht  worden  ist.  in  sechs  abschnitte  zerlegt  der  vf.  seinen  com- 
mentai-,  indciu  er  zuerst  im  allgemeinen  den  iuhalt  und  die  compo- 
sition  des  stückes  (s.  300 — 301),  dann  den  Inhalt  der  einzelnen  Auf- 
züge und  auftritte,  die  scenerie  (s.  302-  iiiij),  hierauf  die  exposition 
(s.  316 — 326),  den  höhepunct  der  handlung  (s.  326 — 334),  endlich 
die  katastrophe  und  den  schlusz  (s.  334 — 342)  bespricht,  welchem 
abschnitt  noch  ein  litterargeschichtlicher  excurs  über  die  aufiiahme 
des  Btflokes  (s.  342^344)  folgt. 

Znm  sehlusz  mitehte  ref.  noch  zwei  pnncte  erwShnen,  die  sich 
flieht  sowol  anf  die  angezeigte  reihe  der  'erlttnterongen'  als  vielmehr 
anf  das  ganze  werk  beziehen,  dasselbe  bildet  jetzt  vier  reihen »  die 
genau  genommen  ohne  ein  iiineres  band  lose  neben  einander  bestehen, 
wenn  anch  die  innerhalb  einer  jeden  reihe  vorgefligten  dichtungen 
teilweise  dnrch  eine  innere  Verwandtschaft  mit  einander  verbunden 
sind.  ref.  glanbt  nun  —  und  dies  ist  der  erste  punct,  anf  den  er 
hier  aufmerksam  machen  machte  —  dasz  das  werk,  dae  sich  einer 
groszen  anlkiahme  von  Seiten  der  feehgenoesen  zu  erfreuen  hat^ 
einen  noch  grosseren  werth  erlangen  würde,  wenn  eine  chrono- 
logische anordnnng  des  Stoffes  eintrete,  ^ese  anordnnng  wfirde 
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auch  zu  einer  leichteren  übefsicht  über  die  geBohiehte  der  deQtäcbe&  , 
litteratttr  flüum,  zumal  wenn  die  biographie  des  zu  be^iechcadtt 
dichtere  vorangestellt  wird,  auf  diese  weiae  würde  man  «fti^-  ' 
torium  der  deutschen  litteratur  erhalten,  welches  zwar  Veinen  a&-  ' 
apraoh  auf  vollgttndigkBit  macht,  aber  doob  das  beste  gibt,  w»  de  ! 
gebildete  kannen  muaa,  und  welches  sich  Ton  den  ttbrigen  kk-  ! 
büohem  oder  leit&den  dadureh  unterscheidet,  dass  es  nicht  nardK  | 
biographie  und  Charakteristik  des  dichters  enthftlt,  sondern  sbA 
«hie  Sammlung  der  besten  erzeuguisse  desselbaB  mebst  einer 
fnhrliehen  besprechung  li^^.   das  ganze  werk  wQiida  etwa  imi 
bände  umfassen. 

Was  den  zweiten  pnnct  betrifft,  so  hängt  er  mit  dem  eben 
besprochenen  genau  zusammen,  bei  der  von  uns  vorgeschlagen« 
önderung  der  anlagö  des  ganzen  würden  die  vom  vf.  mit  groam 
tacte  anarefÜ!Tten  themen  zu  scliriftlichen  aiifsätzen  seibstversUad- 
lieh  wegfallen  müssen,  da  dieselben  aber  wegen  ihrer  zweckmbug- 
keit  nicht  leicht  entbehrt  werden  inü(  Ilten,  so  ivüi  de  es  sich  empf^- 
len  dieselben  zu  einer  kleinen  Sammlung  zu  vereinigen,  die  entweder 
als  cmhang  zu  dem  ganzen  w^ke  oder  als  besondere  sohrift  encbei 
neu  könnte,  in  der  dann  bei  einem  jeden  aufsatstbema  kurz  auf  ^  j 
gedieht  hingewiesen  würde,  an  das  sieh  dasselbe  anschlieszt. 

Wir  zweifeln  nicht,  dasz  herausgebet  und  Verleger  im  hinbbot , 
auf  die  anerkannte  brauohbarkMt  des  genannten  Werkes,  di»  bei  | 
einer  Änderung  der  anläge  nach  dem  Ton  uns  yoigesohlageneii  filmt  \ 
ieden&Us  nur  noch  gewinnen  kann,  sich  entschliessen  werden,  wt\ 
nnsem  Torschlgg  einsugeben. 

IfAaDBBURo.  De.  Hoiism 


(10.) 

FBOGBAMME  DKR  HÖHKKEN  LEHRANSTALTEN  DBB 

PBOVINZ  WESTFALEN, 
(fortaelsusg.) 


186y.  —  BiBLBFBLD.    gymu.  nnd  realsch.  erster  ordn.    die  w<*^ 
thiitigeu  Stiftungen  der  anstalt  wurden  vermehrt,  scbUIerzahl  aiD 
335,  abit.  des  gjmn.  4,  der  realsch.  1.  —  Abb.  des  oberl.  dr.  Will-  I 
Bo8«udslil:  quadrator und rectiflcatioo  der  curve,  sowie  bera^Biac 
des  körperlichen  inbalUi  and  der  obeiflftche  der  revelfitloBsMi^  <^^' 
intrepralrechnung  24  g.  4.  —  Weg'en  mangel  an  rnum  ist  der  tohtoa 
der  abhHQdhing  bis  som  nächsten  pro^ramrn  vcraohuben. 

Bi  RosTEFNPURT.  f^ymii.  und  realsch.  erster  ordn.  «chiilcn.  1^  , 
abit.  deö  gj  mn.  8  (1  disp.)*        realsch.  2.  —  Keine  abhandluag.  | 

DoBVMovn.  gyian.  and  realseh.  erater  oidn«   In  reelprim  i 
Im  Winter  keine  sehttler;  reallertia  und  remlqmcta  wurden  in  t  tMt'* 
geteilt,  sdiiUers.  491,  abit.  des  gymn.  6.  —  Keine  abhandlang 

Gütersloh,    ^ymn.  scbülerz.  168,  .ibit.  19.  —  Keine  abhandliuif' 

Haoen'.    realsch.  erster  ordn.  —  Abh.  einiges  über  das  wesen 
tragischen  dichtung  ShaitespeareB.   von  Th.  Schur.  1&  s.  i,  " 
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VBtergABg  der  tragiiohea  personen  ShakespearM  TOrsfiffHeli  ftla  ioif^ 

und  bHsxTinsr  einer  schuld  derselben  mit  Gf^rvinn«  und  Kreyssig  anzu- 
sehen scheint  dem  Verf.  anmagiichi  d&gegeu  spricht  z.  b.  der  Othello, 
die  personen  Shdkespeares,  sagt  er,  sind  wesen  mit  den  edelsten  gefUhlen 
fttr  andere,  a\»er  a«eh  mit  den  lebhAftetttn  wHhmImii  für  ihr  eidtiaes 
g^lück.  ilahrr  stark  nach  beidou  selten  hin,  keine  moralischen  Vorbilder, 
keine  warnenden  beispiele;  dieno  idealen  gestalten  stellen  i^fegenüber  einer 
unidealen  Umgebung  und  gorathen  mit  ihr  in  ooUisiou,  als  etiuelwetea 
SQ  8«fair»ch  geh«»  sie  onUr,  aber  dtoter  Mhlnsi  bleibt  doeh  poetieeli. 
diese  sätze  sucht  der  verf.  zu  beweisen,  iadem  er  ■pecieller  die  tragS* 
flier-n  Knm^n.  HfiTnlct.  Otbella  f\nrrbj]'eht ;  manches  cinT^plne  in  dleMA 
betraehtungeu  mag  jedoch  gegenständ  der  coutroverse  sein. 

Ram«.  gxmn.  eobfileffs.  154|  abit.  4.  —  Abb.  des  gymnasiall.  H  e  r< 
mettn:  wie  wurde  Mohammed  sam  prepheUa?  10  §.  4.  die  «bh.  will 
einen  teil  dfv  h'"chst  beilcTitpni^en  <abrr  noch  wonip  pekannten  rcsnl- 
tate  des  wcrkes  von  »Spranp^c  i-  nh(\r  Moharnmcl  den  gebildeten  lesera 
▼orlegen.  es  geschieht  dien  in  ansprechender  lorm.  die  hier  beant- 
wortete frage  ist  wichtig  genug,  am  allgemelBee  iatereiee  la  erregen. 
4er  Terf.  setzt  zuerst  den  einfluss  dee  landes  und  der  beschäftigaage- 
w*^»««»?  nn(  fljV  re1ifrir»«;en  vorstellnnsf^n  (]pt  Araber  niiseinander.  sobeB 
vor  Mohammed  war  die  zahl  der  Bekenner  der  eiuheit  Uuttes  sehr  groiS, 
Allah  wird  als  Schöpfer  der  dinge  gefeiert,  dann  wird  der  weit  ver- 
breitete  glaube  an  die  gespenster,  die  ginns,  erklilrt,  das  zahlreiche 
uisicnerl  b.  n ,  der  einflusz  jüdischer  Tind  .  bristlieljcr  Ifhro  nuf  die 
locrmeii  von  der  ausschlieszlichen  Verehrung  des  einen  bildloseu 
Gottes  und  von  der  onsterblicbkeit  der  seele.  auch  hiustchtUch  des 
lebeos  Mobaanaeds  elad  die  vulgftrea  tradltioaen  weeenttteli  amsiige' 
etaltep.  M.  bat  fast  allei  der  lehre  der  hanyfe,  einer  vorgeicbiittenen 
vom  Judentum  ati3pe[rft!>^enen  Heimle ,  entlehnt,  von  denen  auch  die 
namen  Islam  oder  Moslim  die  Verehrung  der  urräter  Adam,  lIenoch| 
8eth,  Abraham,  Moses  stammen,  wie  anch  die  krankheit,  die  bjsterie,  an 
der  If.  Ktt,  ihm  gfinstig  war,  wie  er  dann  zum  antritt  des  propbeten» 
tums  !rnm,  wie  er  aber  lange  hin  nrnl  Inr  schwankte,  durch  aeine 
Hcliwäche  Ull  i  iiiconseqnonz  sein  \vi  ilv  gefährdete,  weiche  beHeutende 
mauner  ihm  zur  seile  standen  und  ihn  fast  mehr  leiteten  uIh  er  sie, 
iet  in  der  kleiaen  abhasdhug  reeM  verstXadUefa  aneeiaaiidergesetst. 

Hbbvoex».  gymn.  —  Abb,  dee  prof.  dr.  L.  Hölseber:  gesohichte  des 
g'ymnasiums  in  Ht^rford  le  abtetlnnp-.  22  s.  4.  —  Das  p-ymnasium  ist  eine 
Stiftung  des  reformationszeitaltersj  es  beruht  aber  auf  älteren  instituteu. 
soweit  eioli  deren  gesebiehte  ▼erfolgen  Ilesz,  ist  in  dieecm  Programme 
darauf  snrIlelEgegaBgen  and  bebandelt  dasselbe  die  grtindung  der  abtei, 
die  compatrona  des  spätorn  p-ymnasinins  wurde,  die  reichen  kirchlichen 
institnte  dfr  stadt,  deren  ionds  zum  teil  aii  dus  gymnasiura  über- 
gegangen sind,  und  die  milden  Stiftungen  zu  gunsten  der  austalt.  es 
seäoec  sieb  daraa  die  gesoirfehte  der  reformatio!!,  der  damit  Terluittpften 
aolldenag  des  augstfnerklosters  und  der  Übergabe  der  foads  deatelben 
an  Stadt  und  abtei  zur  gründan«r  des  gymnnRiums. 

HoBZTBR.  progymo.  (cl.  II  —  VI),  die  anstalt  erhielt  den  namen 
könig  WUbelms-prog^jmn.  der  ban  eines  eigenen  flclinniatises  wnrda 
begonnen,   mit  der  schule  ist  eine  Yorsehule  verbunden,   schülerz.  74» 

IsEBLOiiN.  rcalscbulp.  die  schule  wurde  als  realscbnle  zweiter 
ordn.  anerkannt,  f1;uin  dor  etat  vermehrt.  scbtÜcrz.  t'Jf),  al)it.  1808  3, 
186d  2.  —  Abb.  des  dr.  t\  iviemm:  vergleichende  iiberäii:lit  der  Sinnes- 
organe» 18  e.  4.  die  abli.  gibt  eine  fibersieht  der  Sinnesorgane  bei  den 
▼erschiedenen  tUeren  von  der  niedrigsten  bis  zur  Tollendetsten  stufe. 

Lippstadt,  realseh.  erster  ordn.  facultativer  unterriebt  besteht 
für  italienisch  (2  abt.  zu  2  et  ),  äpauisch  (1  abt.  in  2  st.),  sprieohisch 
(1  abt.  sn  4  st.),  ehemische  Übungen,  zeichnen,  in  der  gesohiuite  anter» 
riebtsipraebein  I  imd  II  abweeheelnd  deataeb  und  fraudsiioh  (tehrbb. 
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Andril  gnndriu  der  -weltgeaohiohte,  Borgnet  mmntMl  d*hlatolr»  ti  de  |«o- 
mphie  A&eieiiiiet,  Dapem  hifiotre  da  moiyeii  «fe  vad  hhL  nodm«).  ubv 

in  a,  III  b  in  je  2  coetus  geteilt,  im  gaaSMI  11  gesonderte  clasgea. 
Schüler/  nm,  Abit.  4  (1  disp.).  schulfrei  VT  V  '>8  .  IV  III  36» 
11  und  i  40  tblr.,  jedoch  mit  hedeutendi  u  erlt  i*  htt  iunrrvu,  vveiiu  die  elter& 
weniger  als  12  tlilr.  ciatiäcutilcuer  zaiiieu.  —  K.ciue  abhaudluug. 

Miaimii.  gyma.  und  lealMh.  erater  oitdn.  rMltertlA  motto  w«gw 

SberfüUimg  in  2  ordntmgen  geteilt  werdest  weshalb  ein  lehrer  prori- 
soriscb  angestellt  wurde,    scbülerz.  in  beiden  anstaltea  aUt.  4» 

gymn.  ö  (2  disp.),  realabit.  3.  —  Krine  nbhandlung^. 

SiEGKN.  realsub.  eruter  ordn.  sciiülers.  260«  abit.  2.  —  Abh.  de* 
obcrl.  dr.  Laugeaöieijen:  über  grenzen,  zweck  und  mtitUode  der  schnl* 
geo^rapbie,  aaneBtUoii  mit  rItokgiQiit  anf  pltnmtaigM  «infach«»  kaitaS' 
widndii.  mit  3  Ut  tafeln.  16  s.  4«  die  beMhtanawerttie  «bhandlunf 
warnt  vor  etnf^r  nnsdehnung  der  gTei)7:e!j  des  ^("(^^r.  nntcrricbta,  der 
iiaupteächiicb  auleituiig  zum  knrtenlesen  und  dem  damit  notwendig 
Terbnndenen  kartenzeichneu  sein  miieae,  aber  nicht  karto^rapbea  vvu 
fach  bilden  woUe.  die  gcu^^raphie  aei  eine  wiasenschalt  der  anaduunng« 
was  diese  verftleobe,  eel  fem  zu  beltea;  eo  peeeen  die  reliefkartea  Mi, 
weil  das  relief  einen  Tersefaiedenen  maszstab  für  die  horizontalen  qdA 
für  die  vertikrilen  nnsdcbnungcn  habe,  die  g^eogrnplue  müsse  nicht 
alles  mögliche  autiK  hni'  ii ,  ^iellmt.  scli I.icht tVldör  und  merkwiirdipe  pro- 
ducte  gehüruu  mciit  in  geu^rapüiticiie  iuiirbücheri  die  ßchuigeogr^pliie 

Mdle  imraeia  eine  lopotoM  rar  andere  eehidwtofeiMNBhaltea.  iJebsiteM- 
Ibode  enpfeUe  sieh  diejenige  intoiiiTe  nelbode,  dasz  man  alles  aocif- 

schreibe,  wie  es  aaf  d&m  atlas  liege,  wie  non  danach  die  zeichnnngreB 
zn  macbon  sind,  führt  der  verf.  des  weitem  aas  nnd  erlävkuri  diaa  daxdi 
18  kleiue  karten  auf  3  tafeln. 

SoBST.  gymo.  schülerz.  240,  abit  10.  —  Abb.  des  g^nmaaiall.  Franz 
Oraul:  Lewing  als  hiatepleldkliler,  81  e.  4.  der  ywf.  eralkll  eietdie  I 
anfänge  der  drarant.  litteratlir  In  DtMlteoUand ,  darauf  gibt  er  d«i  hh  I 
halt  der  iuütspiele  Leasings  vom  jungen  gelebfiea  faielliwia  TOnBeii* 
heim  an  und  Ucspricbt  kurz  dieneibeu. 

Abnsbsho.    gymn.   schülerz.  196,  abit  22.  —  Keine  abhandluug. 

Anavoeas.   progTsm.   schülerz.  86. 

Baiiion.  gjmn.  solililerz.  101,  Mt.  2.  —  Abh.  dee  oberL  Beekei: 

beiträge  zur  geeehiebte  von  Brilon.   84  e,  4»  Brilon  ist  elae  alte  ^mÜ, 

crwiibiit  in  oiner  nrl<nn'lf  973,  ja  in  ofn^r  andern,  dasz  es  schon  zir 
grüiidung  der  bUU  ge^titteten  nbtri  Verden  beigetragen  bat;  den  uDfäflg 
seiner  städtischen  rechte  verdankt  es  dem  Kölner  erzbischof  Fhihpp 
Ton  Hefneberg,  der  aaeb  dee  iSwen  etaiM  WeeHieleo  erbletti  m  elnw 
■tadt  machte  es  der  beil.  Engelbert  IttO,  wie  überbaapi  die  SUasr 
erzbischöfe  viel  für  die  Stadt  thaten.  als  Soest  sich  1444  den  grafen 
von  Mark  zuwandte,  w^rde  Brilon  die  erst«-  Stadt  des  hrrTogtum«; 
höchste  bliite  im  13n  und  i4u  jahrb.  die  abbandlnng  untrrsucht  beson- 
ders die  verschwundenen  Ortschaften  in  der  nahe  von  Brilon,  in  einer 
kapeUe  diebt  bei  Brilon  findet  eie  AllenbrUen,  ebemale  ein  teil  der 
jetzigen  Stadt  Brilett,  iitz  eines  adelsgeschlechti ,  ehemals  mit  einer 
pfarrkircho  vor^fhen.  in  der  feldmark  IJrilons  lagen  das  dorf  Wen?tfr, 
das  grosze  ptarrdorf  T>firrgelen  mit  virlon  höfen,  sie  sind  jet«t  ver- 
schwunden wahrflcheiuUch  schon  seit  dem  18n  jabrh.  auch  die  lag* 
der  niebt  mehr  exiatierenden  Ortschaften  Assinkliausen,  Fülsabeck,  Bw-' 
taringbanieat  EUeni  n.  m.  a.  iet  dem  verf.  anfnfinden  gehmgen.  dis 
gaaee  abb.t  doppelt  co  umfHugreich  als  das  programm,  aneb  ttber  ^ 
Mge  von  Arbalo  handelnd  ist  im  bnchhandel  erschienen. 

CoESPELD,  gymn.  öcbülerz.  131,  abit,  17.  —  Abh,  des  ober!.  Kurl 
Üauhoven  von  Echt:  de  veicrum  grammaticorum  argomentii  qass<üi 
flopboeMe  eAtlenibne  Oedipodi  regi  volgo  praemittontnr.  12  s.  4.  TsH^ 
eaaadlyt  da  argnment  dee  Adttopbftnei  im  fitbeel  der  «pUajc  b^ 
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•t.  rdv  A.,  weist  in  den  folgendeii  mrgaineDteii  einigve  irrige  nach,  spricht 
von  4er  nrsprüngUclien  bedeatoiigr  d«r  spbinz,  zieht  in  dem  räthoel  der 
splnnx  nopq>i\  der  lesart  (pujvi^  vor.  v  2.  <puf|v,  and  erU&rt  das  rftthsel. 

Dorsten,    progymn.    schülerz.  61. 

MÜNsxKu.  gymn.  I  u,  I  b,  II  a,  II  b,  Iii  III  b,  IV»  VI  in  je 
S  pMraUeleoetns  geteilt,  im  gansen  17  fesonderte  elassen.  soiittlerB.  828. 

abit  51  und  17  externi.  —  Abh.  dei  gyinnasialU  dr.  Joh.  Hense:  die 
maeik  als  bildnngsmittel  der  griechischen  jugend.  '2G  «  4^.  es  wird 
angegeben  der  werth,  den  Plato  und  Aristoteles  der  musik  beilegen; 
die  sagen  Ton  der  macht  der  mnsik ;  innige  verbindimg  der  mnsik  mit 
der  poesie  (die  ältesten  epiker,  die  elegiker,  die  Ijriker:  Terpander, 
Thaletas,  Alkman,  dir  äoüschcn  and  dorischen  meliker,  besonders 
Pindnr;  in  der  lynk  <li chtt  i  und  innsiker  eine  nnd  dieselbo  person; 
die  wiciiligkeit  der  musik  tur  d&a  Drama):  die  poesie  also  nur  iu  Ver- 
bindung mit  der  ninsik  lehrbar.  innigste  besiebuDg  der  mneik  zur  re- 
ligion  (Apollo,  die  Mnsen,  Dionysos,  Hermes,  Athene;  die  Heroen  der 
mu9'^nl<ini8t  zugleich  pricsterliche  sHnger;  alle  religiösen  feste  ohne 
inusik  ganz  undenkbar),    durch  die  musik  war  auch  die  urchestrik 

rigen.  dieie  war  aber  anch  bei  den  festen  Ton  Wichtigkeit,  auch 
▼1er  grossen  nationalfeite  waren  mit  musikaliächen  wettkämpfen 
verbunden,  da  nun  die  n:esnTnte  erziehnng  des  volkcs  eine  religiöse 
war,  80  zeigt  sich  die  hodoutung  der  mnsik  für  die  peistipe  entwie!:1mi(7. 
die  hohe  ethisclie  krafl  der  musik  haben  die  Griechen  nie  vcrkumit 
(poetische  form  der  gesetse,  Terpander,  Pjthagoras,  Plate  in  den  bftehem 
von  den  gesetzeu,  besonders  Aristoteles  in  der  politik,  Plutarch).  daher 
die  staatliche  oberaitfsicbt  äber  die  mosik  (Kreta,  Sparta,  Sikjon,  Ar- 
kadien, Athen,  Lesbos). 

HtmvnM,  akademle.  sommer  69.  praef.  sehe!,  sor.  P.  Langens 
de  nsn  praepositionlz  de  TertuUianeo.  12  s.  4.  de  ist  =  von  oben  naeh 
unten,  oder  =  von  weg,  fort.  Tertullian  gebrjincht  de  selir  oft,  wo  rnan 
a  oder  ex  erwarten  sollte  (z,  b.  evulsu.s  de  diaboli  pula,  de  paradiso 
expuläus,  de  louginuuo),  auch  —  von  unten  nach  üben  (de  pyra  in  eoe- 
Inm  snbleTastb),  bei  den  Terfoen  des  fordems,  bittens,  hoffens,  snr  be- 
aeiehnung  des  Ursprungs,  beim  abl.  instrum.,  bei  attributiven  subst.  st. 
des  gcnit.  (nullum  de  habitu  discrimea),  de  die  St.  in  diem  oder  in  dies, 
de  tuo  St.  de  tua  sententia  u.  a. 

—  Winter  69—70.  praef.  tehol.  ser.  P.  Langen;  de  nsn  prae- 
posit.  Tertull.  in,  sab,  snper,  tnpter.   19  t.  4.  in  bei  Terbea der  mhe» 

wo  verba  der  bewegung  zu  erp-Hnr^en  sind,  oder  um  die  wirknng:  oder 
die  absieht  zu  bezeichnen  z.  b.  maniis  erat  super  illos  in  xu-aI-.i  -  nt 
eis  mala  pararet;  ferner  in  c.  acc.  pro  z.  b.  erant  mihi  illi  iuiilios; 
statt  des  genit.  s.  b.  rirtote  patimnr  ex  dilectione  In  denm;  statt  des 
dativ  z.  b.  in  anspicia  emonoationis  blandiuntur.  in  c.  abl.  oft  bei 
Zeitbestimmungen,  nnch  st.  a.  z.  b.  piqiTidem  et  in  t*»  mundns  indicatur; 
anch  oft  =  in  bezug,  wofür  T.  auch  bei  den  verbis  des  erklärens  oft 
den  zweifachen  acc.  setzt  odjer  ad  oder  in  c.  Acc.  z.  b.  camis  interltam  in 
officium  poenitentiae  interpretantnr;  acc.  nnd  abl.  vertanscht  T.  Öfters 
z.  b.  in  insulis  religamus,  iHnm  ni  uterum  bestiae  invenio.  2)  sub,  fast 
stets  c.  abl.  ))eini  passiv  zuweilen  =  a,  auch  st.  abl.  instrum.  oder 
causae,  at.  cum  z.  b.  sub  discrimiue  capitis  pro  veritate  certemus,  und 
st.  ooram  s.  b.  snb  mnltis  testibns.  snb  c.  acc*  beseichnet  die  bewe* 
gnng.  3)  snper  c.  acc.  bezeichnet  sehr  oft  den  Torsng,  bei  adj.  oft  st. 
■comparativ:  colloquia  dnicia  super  rrella.  snper  deum  diligere;  auch 
«B  causa  z.  b.  illi  cum  super  te  lacrimas  agunt;  anch  »  in  betreff : 
saper  baec  recogites  moneo.    4)  snbter  ist  bei  T.  nur  adverbium. 

PannaBOBs.  gymn.  I  a,  II  b,  ni  b  in  je  2  coetus  geteilt,  somit  11 
p-esnndcrte  classen,  schülerz.  615.  (I  72,  II  155).  —  Al  li.  des  oberl.  dr. 
Schillings:  inwieweit  ist  ilie  physik  der  sonne  durch  die  neuesten 
spectrui-analy tischen  Untersuchungen  gefördert  worden?    32  s.  4. 
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IQlirUch  stellt  d«r  verf.,  nachdem  er  die  Mkeren  iheiirieeB  tl»er  die  ^h^mk 
der  sonaa,  ««IdM  TOft  OslUeS ,  Hereehel,  Klrchhoff  »afgestelH  mmm,  , 
teejHPeehe»  luX,  die  reenltate  suBammeQ^  welche  durch  die  beob«chtiiag«A  , 

vom  18  augftist  1868  g^ewonnen  waren  nnd  die  dann  durch  die  Unter- 
suchungen veraehiedener  astrommieii  und  physiker  erweitert  wnr«!frt; 
die  beobachtuDKen  und  forsohungen  von  Vogeli  Wei«2,  Stephan,  liay«tt, 
und  beeopdere  Jmtmen,  Lockyer  oad  Sieohi  werden  Mananengestellt; 
WM  in  dritthalb  ietefcinderten  nlebt  feteden  wnr,  dn«  Iii  in  «Inn  ; 
Jidure  allein  durch  anwendang  der  apectral-analjse  erreicht. 

KKCKT.rNGnAUSEN.   gjmn.    sohülerE.  137,  abit.  9.  —  Knine  nUu 

Khkink.    achülerz.  182,  abit.  12.  —  Keine  abh. 

liiBTBEao.  progymn.  achülerz.  6ö.  —  Abh.  des  gynmaaiall.  dr.  Sielte: 
der  nibelnnge  ndt  verfl^Ütken  mit  der  Iline.  M  e.  4»  darverCbeteMbr  | 
weit  aus,  nenili«^  von  dnin  epos  in  selnam  YneUUlBifl  zum  giiitiite  • 

^twickliinf^sf^an;Te  <lc^^  Volkes  nnd  in  ««einer  stellnnj^  z'tt  lyriscttün  nr-' 
dramatischen  poesie,  ohne  dusz  man  sieht,  dasz  das  Dotwondij^  für  d(i-> 
thema.  dann  stellt  er  einige  ahuiiichkeiten  und  unabnlichkeilen  der 
beiden  gedichte  Kosammen;  eigenes  findet  sich  nicht  vor. 

VianHi.  prog j«n.  atnnAmehl  dee  reefeein  96^  der  nwnl  MgiMni 
lebrer  88  nnd  S9l   «eUtoflt.  in    ol.  nnr  tt.  (H  4,  m  7,  IV  It»  T I,  , 
VI  9). 

Wabbdbo.  progymn.  schulerz.  184.  —  Keine  abiu 
Wabbnoobf.  gjrmn.  schülerz.  217  ,  abit.  27.  —  Abb.  des  dir.  dr.  Lo- 
onnc  ein  im  jähre  1755  fnn  den  «Mleffn  dir  nnitnlt  aafigeftlirlBneingspieL  I 
12  fl.  4.  der  Ütel  istt  Keenina  «na  einem  rmtmgBt  ein  Msrnwer  u»i 
blutzenge  des  gekreuzigten,  das  Singspiel  war  mit  tSnaen  und  allem 
möglichen  pomp  reich  nnageatattet,  die  ganse  anläge  nbnr  nnd  im 
text  höchst  ges6hina<iklos.  —  , 

(lortaetiiuig  folgt) 


(20.) 

PJSBSONAIiNOTIZfiN. 

(Unter  mitbenotinng  des  'centralblnttes*  von  Stinkl  nnd  der  ^Mtt-  i 

mhiift  Hur  die  Menr.  gjMMlen*^ 


V.  Bebr»  dr.,  obnrlebmr  an  der  renlaebnla  mi  der  bürg  snXWgMg 
in  Pr.»  als  'professor'  pr&diciert. 

Barsian.  dr,,  ord.  professor  der  Universität  Jena,  zum  ord.  answ.  mit- 
^  li  *  <1e  (!(>r  philos.-philol.  ciasse  der  königh  baix;  akad^mte  der  «im- 

in  München  ernannt.  •  ' 

CnrtiuSf  dr.  &Bet,  ord.  proleeeor  der  rndveraitit  BeffÜn,  mun  ann^ 

mitgliede  der  kdnigL.  beifieahan  akndemie  der  wies,  nmnnnt. 
Dilthey,  dr.  Karl,  privatdocent  zu  Bonn,  als  ord.  profeasor  der  clas^- 

sehen  philolojr^e  und  ftrchäolofrift  an  die  Universität  Zürich  herufeu. 

Jeübel,  dr.  prof.,  piorector  des  f^^yunuisiuiui»  in  SchneiilcmiiJil,  als  prot"««W 
der  keltischeu  «»pracheu  an  die  Universität  Berlin  berufen. 

Sberi,  Kail  £gon,  dar  bekannte  dMler,  Mhitk  in  Prag,  e«MtdM 
kaiserl.  Salair«  fittetkreuz  der  eiaamen  kröne  III  cL 

Freund,  Aug.,  professor  der  Lemberger  oberreal  schule,  zum  ord.  pr*^ 
fcssor  der  ohemie  an  der  teobniaebaa  ■^'^^^r^^  in  Iirmhirf  er- 
nannt. 

Frisch,  dr.,  oberttudienrath  in  Stuttgart,  eiliielt  den  k^userl.  IVI^ 

Stenkinniotdan  U  al. 
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Ueriaud.  dr.,  Oberlehrer  am  stadtgjmna«ium  Id  Halle,  als  'professor' 
prädiciert. 

OrüB»  Dioays  Wilb.,  profestor  «m  akademiscbea  gymnasimn  ia  Wien, 
aU  ord.  profassor  dar  Geographie  an  die  uiiiTeraitilt  Prag  berufen. 
Held|  dr.  Adolf,  ao.  professor  der  univertitlU  Bonn,  snm  ord,  prolesior 

in  der  philos.  facoltät  daselbst  ernannt. 
üeDkcl,  dr.  Herrn.,  am  g^maaeium  au  äeebauden,  als  ^professor' 
prädiciert. 

Holm,  dr*       Oberlehrer  am  gymnasium  in  Lübeck,  erhielt  das  ritter- 

kreoa  des  kSnigL  ital.  kronenordena. 
flaberdt,  profeMor  an  der  kdnigl.  realscbule  in  Berlin,  erhielt  bei 

der  feier  seines  Mtjäbrigen  lebrerjnbaiäams  den  königl.  prenss. 

kroQ^uorden. 

Kletke,  dr. ,  director  der  realschule  am  ^wioger  in  Breslau,  erhielt 
d<^D  kaiäcri.  rutis.  iStanislauäUidtiu  Iii  ci. 

Lepsins,  dr.,  ord.  professor  der  nniversit&t  Berlin,  erhielt  den  königl. 

preasz.  orden  ponr  le  mdrite  l&r  Wissenschaft  und  konst. 
Härcker,  dr.,  privatdocent  an  der  aniversitftt  Halle,  snm  so.  professor 

in  der  philos.  facnitat  daselbst  ernannt. 
Sachau,  dr.  Eduard,  ao.  protessor  der  semitischen  sprachen  an  der 

uiiiversität  Wien,  zum  ord.  professor  daselbst  ernannt. 
Seh  aper,  dr.,  director  des  Friedriob-Wilhelmsgymnasiums  so  Posen, 

in  gleieber  eigensehaft  an  das  Joaobimstbalsebe  gjrmnasinm  an 

Berlin  rersetzt. 

Schneider,  Wilh.,  ord.  Icbrer  nn  der  könig  Wnbe!ms-(real-Jschttle  sa 

Keichenbach  i.  Schi.,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Sehwartz,  dr.,  director  des  gymcüsiums  in  Nenrnppin,  zum  director 

des  Friedrich  Wilhelmsgymnasium  in  i'oäeu  beruien. 
Stein,  ord.  lehrer  am  iQrBinnsinni  su  Nenss,  nun  Oberlehrer  befördert. 
Steinbart,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Atkdreassebnle  in  Berlin,  als  director 

der  realscbule  in  Bawicz  bestätigt. 
,  XitiuB,  ord   lebrer  an  der  könig  Wilhelnissebnle 

EU  Köichenbach  i.  Schi.,  I  zn  Oberlehrern  be- 

ÜHTerzagty  ord.  lehrer  am  realgymnasium  zu|  fördert. 

Wiesbaden,  ) 
^<>gt,  ord.  Mirer  an  der  realsebsle  In  Oaseel,  ftis  rector  der  b5hern 

börgetsohttle  in  Biedenkopf  bestätigt. 
Weber,  dr.,  Gymnasiallehrer  nnd  priv.itdoccnt ,  ?:nm  ao.  profeSSOr  in 

der  philos.  tacuitiit  der  Universität  Breslau  ernannt. 
Weisker,  Oberlehrer  au  der  höh.  bürgerschule  in  Kathenow,  als  rector 

dieser  anstatt  bestätigt, 
^ttlss,  dr.  £dnMuid,  ao.  professor  der  astroiionde  an  der  nniversltftt 

Wien,  erbielt  das  ritterkrens  des  kaiserl.  Merr.  Frans* Joseph- 
ordens. 

2 Iren,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  in  Oppeln,  snm  Oberlehrer  be- 
fördert. 

^  iinivervit&t  Miineben  (1478  in  Ingolstedt  begründet,  im  von  da 
Osch  Landshut  nnd  1826  in  die  bairiscdie  hanptstadt  verlegt)  be- 

gieng  in  den  tagen  vom  31  juli  bis  zum  3  august  die  Jubelfeier 
ihres  400jährigen  bestehen«,  aus  anlasz  dieser  feier  erhielt  der 
derzeitii^e  rector  stiftsprohst  prof.  dr.  Ip^naz  v.  Döllinger  das 

froszuomtburkreuÄ  des  k.  bsir,  kronenordena,  prof.  dr.  W.  v,  Giese- 
recbt  titel  nnd  rang  eines  königl.  geheimratbs,  prof.  dr.  Prantl 
des  rittericrens  des  k.  bair.  kronenordens,  prof.  dr.  Helfe  rieh, 
prof.  dr.  Sebmld,  prof,  dr  Roth,  prof.  dr.  AI.  Brinz,  prof. 
d»".  Hecker,  prof.  dr.  K.  Voit,  prof.  dr.  Jos.  Müller  und  prof. 
<^r*  Kadlkofer  den  k.  bair.  Michaelsorden,   sugieich  ernannte  die 
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aniveraität  Edinbargb  den  reetor  v.  DöIIinger  zam  dr.  hon.  causa. 

—  Von  Seiten  der  Müochener  Universität  worden  «,  a.  folgende 
ebrenproiuotionen  verkündigt:  a)  von  der  stant^-iwirthscbafUichen 
facoltät:  priuz  Ludwig  von  Ualeru,  minifiter  Gladsione,  graf 
Shaftesbvry,  John  Stuart  Mill;  b)  von  der  modieia.  facultit: 
hertog  Karl  Theodor  in  Baiern,  prof.  Alex.  Brann  in  Berllo, 
prof.  Snnnigcr  in  Lcyden,  prof.  Qnetelct  in  Rrtissel,  prof.  Dra- 
geudorff  in  Dorpat,  prof.  Simon  nad  Daniel  Uambarjr  ift 
SDgland,  prof*  Faolis;  c)  TOtt  der  jorist.  fftealtllt:  minifter  Lütt, 
oberschulrath  dir.  Marquardt  in  Gotha,  prof.  Brandt  in  Chri- 
stiania;  d)  von  der  philos.  f.irnlt"it:  fpMmarschall  v.  i^.  Tann, 
ministerialrath  Volk,  prof,  dr.  rned.  Bischof  in  Mfineliea,  prof. 
Dwight,  lord  Acton  in  England,  Pruner-Bey  in  Kairo,  pfarrer 
Dsieraon  in  Schlesien,  hietoriennaler  prof.  K.  t.  Piiot^,  genereU 
mneikdifoctor  La  ebner  in  Hfhichen. 

In  rahentand  Betreten  t 

C  1  a  11  d  c- r  ,  conrector  am  pro^ymnn'^ifTm  zu  Dillcnbnrg-. 
Wollenberg,  dr,,  ord.  lebrer  am  französ.  gymnasium  zu  Berlin. 

Oeatorben  t 

Gruuert,  dr.  Heinrich,  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der  mathematik 

an  der  Universität  Greifswald,  starb  im  juni  daselbst. 
Hake,  Oberlehrer  an  der  realscbnle  an  Leer. 

Haaschild,  dr.  E.,  docent  der  musik  an  der  oniTersität  Basel,  mosiksl. 

Schriftsteller,  starb  am  29  juli  daselbst. 
Hessel,  dr.  Job.  Fried.  Christian,  ord.  professor  der  mineralogie  an 

der  oniyersitllt  Marburg,  starb  76  Jahre  alt,  am  2  joni.  (namhtfts 

werke  über  krystallographie.) 
Kaiser.  F.  A.,  ord.  profossor  an  der  Universität  Leyden,  starb  daselbst 

ende  juli,  04  Jahre  alt.    (bedeutender  aötrouom.) 
Kampe,  dr.  Ferd.,  starb  am  ^ juni  zn  Wiesbaden,  ('über  die  erkenntnis- 

theorio  des  Aristoteles.') 
Piasz,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Verden,  starb  am  5  juni. 
iScbauffert,  Hippolyt,  draiimtischer  dichter,  starb  am  18  mal  zu  Speyer 

in  eben  aufblühender  kraft,    ('suhach  dem  königp) 
Sebwnbbe,  Oberlehrer,  profossor  am  gymnesiom  sn  Paderborn. 
Stein b ach,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  reaUchole  sn  Potsdam,  kamen 

4  juli  durch  einen  eisenbahnunfall  ums  leben. 
Steinhart,  dr.  Karl,  professor  au  der  Universität  Halle,  vordem  und 

swar  von  1824 — 18b6  lehrer  in  Pforta,  starb  am  14  august  (Plato- 
nische Studien.) 

Üblich,  Prediger  der  freien  gemeinde  in  Magdeburg,  starb  78  Jahrs 

alt  im  märz. 

Welter,  dr.  Th.  B.,  Oberlehrer,  professor  am  gymnasium  xu  Münster, 
Starb  am  28  juli  daselbst  (weitrerbreitete  lehrbficher  der  ge- 
schieht«.) 


Digitized  by  Googl 


ZWEITE  ABTElLUNa 

FÜE  GYMNASIALPÄDAGOGIK  UND  DIE  CßßlGEN 

LEHRFiGHEB 

MIT  AC88CRLUBS  DKH  CLA88T8CBKIf  PHILOLOOIB 

HBRAUSGEaEBEN  VON  P&OF.         HERMANN  MaSIUS. 


36. 

ÜBER  GRAMMATISCHEN  UNTERRICHT  IM  DEUTSCHEN  IN 
D£N  ÜNTEBfiN  UND  MITILEI&EN  GYMNASIALOLiLSSfiN« 


D«r  grammatisohe  nniemolit  im  deotschen  hat  bereits  zwei 
penoden  der  Tollsten  Terkehrtheit  hinter  sich,  die  Sltere  riditnng 
der  deatschen  grammatik  gieng  von  den  todten  sprachen  ans  nnd 
behandelte  nach  ihnen  anoh  die  dentsoihe  spräche  als  einen  leib,  den 
man  anatomisch  sergliederte,  ohne  sich  nm  den  geist  ni  kflmmem, 
der  sieh  diesen  leib  gebildet  hatte«  indem  man  die.  form  tou  dem 
iohalt  ablMe,  den  sprachleib  in  stfioke  auseinanderlegte,  nm  die- 
selben willkflrlich  in  regeln  snsammenzukfinsteln  nnd  zu  Systemen 
an  Terbaaen,  vergass  man,  dasi  man  es  mit  der  ^mnttersp räche' 
zn  thnn  habe,  und  verlor  den  zweck  der  grammatik  ganz  ans  dem 
ange.  die  periode  eines  solchen  betriebea  deutscher  grammatik  gieng 
ans  von  den  gelehrten  'sprachbaumeistern'  des  vorigen  Jahr- 
hunderts und  hat  sich  bis  in  die  ersten  jahrsehnte  des  19n  Jahr- 
hunderts fortgesetzt. 

Die  zweite  richtong,  die  man  nach  ihrem  urheber  kurzweg  als 
die  Beck  ersehe  bezeichnen  kann,  ordnete  den  deutschen  »prach- 
Unterricht  der  formalen  bildung  unter  und  verdrehte  die  gramma- 
tischen Studien  in  eine  art  allgemein  philosophischer  grammatik, 
denk  lehre  gpiiannt,  die  längere  zeit  alle  höheren  und  niederen 
sclnilen  beherscbto  ni  -  'niies  der  grausamsten,  folterwerkzeuge ,  mit 
denen  je  die  jugend  gequält  worden  ist. 

Es  geschah  daher  mit  vr  llt  in  rei  bte,  dasz  J.  Grimm  in  der  vor- 
rede zur  ersten  ausgäbe  seiuer  granmiatik  einen  goharnischten  bann- 
spruch  erhob  gegen  die  pedantischen  kleinmeister,  welche  den  tVei- 
ßchaffenden  sprachgeist  in  die  armseligen  windeln  und  fesseln  ihrer 
wülkllrUchen  i^atzungen  einzuschnüren  sich  anmaszten.  dieses  jähe 
N.  jdirb.  r.  phil.  a.  piUl.  II.  abU  km.  bfU  ».  27 
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trolswort  Grimms  erweckte  in  der  schnlwelt  einen  Imten  wiedecliall, 
imd  je  scbnerzludier  man  unter  dem  jodie  der  verstaBdefligmBniatik 
gesenfzt  hatte,  tun  eo  rascher  wer  man  bereit,  sofort  alle  grammatik 
des  deatsohen  flir  wertfalos  211  erUlrai  nnd^  umAtsen  ballest  über 
bord'  zu  wwfen.  flUein  wie  ee  dem  gtoam^ster  gewie  nieht  im 
einne  legi  jegUelien  gnmumutieeben  «atBRieht  in  der  denlMta 
epnche  m  TeipiSnen  und  eein  TSfdanmniigenrteil  nur  den  sinn- 
losen elementorunterrieU  und  die  ebstracten  theorieen  nmte^ 
so  trat  in  der  schnlpraiis  immer  wieder  mehr  oder  minder  geblitd- 
risch  die  nofcwendigkeit  henror ,  gewisse  iblder  der  grsaamatik  in 
irgend  einer  form  sa  behandeln,  echon  die  beoondew  entetshong 
und  beeehaffenheit  der  neuhodidentechen  siHniche  bxingt  es  mit  sicli» 
dasz  wir  Deutsche  simtiich  in  der  läge  sind^  gewisse  ponete  —  icb 
erwähne  nur  die  reohtsehrsibung  —  fSrmlidi  eviemen  sn  mllsiM, 
und  dasz  sprachreinheit  und  Sprachrichtigkeit,  diese  TmTerTtUdrbmn 
ziele  jedes  Sprachunterrichts,  nur  der  erreichen  kann,  dem  sie  gelehrt 
wird,  es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dasz  sich  gegen  die  be- 
seitiguiig  der  deutschen  giammatik  aU  zweig  des  höheren  schul» 
unterrichte  eint  1  emotion  erhob ,  die  imxuer  allgemeiner  wurde  und 
principiell  alsbald  völlig  übereinstimmte  in  der  Überzeugung,  daii 
graiiiumtischer  Unterricht  im  deutschen  an  den  höheren  schulen 
notwendig  und  unentbehrlich  sei.  neben  dieser  erfreulichen 
Übereinstimmung  im  prineip ,  dik,  als  feststehend  betrachtet  werden 
kann,  herschi  in  ansebung  der  Stellung  dieses  unt^^rrichtszweiges, 
Steines  uuilanges,  d*^r  vorteüung  und  der  lt'hi  wt'i.-.r  '/mp  noch  unaui- 
geeliohi^ne  vt-rscbi«  <i<  rJ^eif  und  Uneinigkeit  m  düu  andichten  der 
ir!a>z^'i  btiiden  kreide,  die  erste  und  wichiigfite  &Bge,  die  zu  eat' 
scheiden  ist,  lautet: 

^Ist  ein  selbständiger,  systeraatisli  er  Unterricht  m  dtf 
deutschen  grammatik  für  das  gymnasium  orturderlich?' 

Diese  schon  vieltach  hin  und  hergewendete  frage  wollen  wir, 
zunächst  auf  die  unteren  olaesen  besehzinkti  ntther  sn  bekuohtoa 
euohen. 

Allgemein  beantwortet  sich  die  gestellte  firageans  dem  zwecke, 
den  der  deutsche  Unterricht  flberlianpt  und  der  gxneunalieche  im  be- 
sondern  in  den  untenn  classen  zu  varlblgen  Int  iweck  aber  kann 
hier  nur  sein:  die  praktische  handhab  ung  der  lieohdflnlaehfla 
aohriftspraoheinmttndlichem  md  sohriftlichem  gebransh. 
soweit  dieser  zweck  nicht  ohne  gnamatisebB  belehrnng  sa  e^ 
reichen  ist,  hat  die  dentiefae  gwiwmatik:  ins  mittel  m  tnisn.  m 
sdbet  aber  ist  nicht  zweck,  sandeni  nur  nti446l  aum  zwedu 
hieraus  folgt,  dass  sie  nicht  tbeoretiseh,  eondecn  prakiisehi 
sieht  in  ^fstematischem  ansanmenbange,  sondm  je  nach  dem  pvsk- 
tischen  bedflrfidase  aar  behandlung  kommen  moA. 


^  YgL  Uuu.  V.  xi&umer,  der  uutcrricbt  im  deutschen,  gesjuiimölw 
sprackwisstasehallltake  eebrlftan  e.  toe« 
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Stellt  sich  dagegen  die  deutsche  grammatik  als  Selbstzweck 
kin,  80  ist  iiu:  ziel*,  'dasz  die  sohüler  nickt  blosz  oberflächlich  zam 
mechanischen  gebrauche  der  spräche  abgerichtet  werden,  sondern 
dasz  sie  eine  ifT^indliche ,  gediegene,  umfassende  bekann  tschaft  mit 
der  eigüntiinilicheu  beschaffenheit  nnd  dem  wesen,  mit  den  formen 
und  dem  matei'ial  der  deutschen  spräche  sich  erwerben ,  ja  bis  zu 
den  sprachquellen  und  der  erforschung  der  wurzeln  vordringen.* 
gewis  ein  prcis%vtirdigeb ,  berliches  ziel,  aber  wie  steht  es  mit  der 
erreicbuiig  desselben?  imd  wiV  steht  es  speciell  in  diii  unteren 
classen  mit  den  mittein.  i  Ji  will  nicht  sairen  tut  t  rreichung,  sondern 
auch  nur  zur  anbahnung  jenes  ideal-  gramujaü.Ht  ht  r  bildung? 

Die  theoretiker  verlangen  für  die  unteren  claasen  eme  selb- 
iitändige  Stellung  und  systc>matischen  betrieb  der  elementargram- 
matik,  d.  h.  formen  1  ein  e  und  Satzlehre. 

Fangen  wir  mit  der  furmeiilelue  aii,  so  wLrd  diese  doch,  soll 
systematisch  verfaiucu  werden,  bei  dtr  lautlehre  beginnen  müs- 
sen; wie  aber  soUen  wir  diese  materie  hier  behandeln?  der  theore- 
tiker antwortet:  'vom  standpuncte  des  neuhochdeutschen.'  gewis, 
dieser  standpunct  ist  für  die  schulgrammatik  der  einag  richtige, 
Ifiifizt  sieh  aber  w^gen  der  eigentüiDJiohen  beeckaffenkeSt  des  um* 
kockdeutsckeii  gans  straig  nickt  einkalten,  am  alkrwenigitan  m 
der  UwUekre.  aaf  diesem  &Ue  eiok  ledigliok  aof  den  gegenwHrtigea 
lantetand  zu  beeekrinken ,  okne  gesckiditlieken  rttckbfick  nnd  ge- 
eckioktlidke  kegrttndang,  genügt  weder  dem  w  i  s  8  e  ne  cka  f  tl  i  ck  e  n 
nock  dem  praktieoken  bedttrfiueee,  weekalk  denn  anck  die  Bckol- 
graomiatiker  die  Untlehre  entweder  ganz  mit  stilleckwe^n  zu  Uber- 
geken  oder  aber  so  dttrffcig  nn'd  trivial  vonnftUiren  pflegen,  daet 
sie  deren  koUkeit  nnd  kaltloaigkeit  vexgekena  dnrdi  einen  eige- 
nen pangraphen  zu  verdecken  snehen.  *aker,  so  entgegnet  mir 
der  theoretiker,  in  dem  engen  sinno  ist  der  standponct  des 
neuhochdeutschen  nickt  aufzufassen;  jede  branokbare  spracklekre 
wird  immerhin  den  epHKabkietorieohen  forschongen  nnd  deren  resol- 
taten  soweit  rechnung  tragen,  als  durch  jene  manche  scheinbare 
nnregelmSszigkeit  leicht  erklärt  und  dem  sckUler  ein  überraschender 
blick  in  die  Werkstatt  des  schaffenden  sprachgeistes  eröffnet  wird; 
nnd  wenn  irgendwo,  so  wird  in  der  lautlehre  so  zu  verfahren 
»ein.'  ganz  meine  nicinung;  allein  ich  werde  doch  wol  nicht  inii 
der  lehre  von  der  vocalsteigerung  und  brccbnng-,  voni  unilaut  und 
ablaut  und  ähnlichen  höchst  wichtig*  u  j)uiiLtcii  den  katheder  der 
sexta  oder  quinta  besteigen  sollen?  gewis  nicht!  was  folgt  dar- 
aus? wir  lassen  die  lautlehre  fallen  oder  verspaien  sie  uus  für 
bessere  zeiten.   für  jetzt  wenden  wir  uns  direct  zur  d  e  c  1  i  n  a  t  i  o  n. 

Es  gibt  heuto  wol  weder  eine  deutsche  ^schulgrammatik,  noch, 
möchte  ich  sagen,  eine  deutsche  sexta,  wo  nicht  von  starker  und 


>  vgl.  Fr.  Oebeke»  über  den  onittriebt  im  deutnohen  usw.  progr. 
Aachen  lö62  s.  Ii. 
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aohwaolier  deolination  dooiert  wtltde^  man  bat  es  Mer  ao  läeht^ 
aeme  beknuitscliaft  mit  GfSiam  imd  dar  Inatoxiecban  graomiatiknL 
dooumeniierai ,  wie  man  ae  auf  ahMui  attdetn  leide  in  der  hnd  M» 
dosdi  TenloeBang  daa  yenotMeft  W  imd  oniger  anderer  muefant 
diger  delnudclien  aeiner  aobreibart  ame  germanlatiadie  ftiinng  m 
y&deSbmL,  wie  steht  ea  aber  mit  dem  Tenttudnla  dar  aMcenwid 
schwaehen  declinatton  in  seita?  welchen  sprad^fewinn  erdde  kb 
damit,  dasz  der  schüler  die  stark  declinierenden  Wörter  etwa  lo 
ihrem  genitiv  von  den  schwachen  unterscheiden  lernt?  gewinnt  er 
etwas  damit  für  die  praktische  bandhabuug  der  spräche?  musz  er 
überhaupt  erst,  wie  im  lateinischen,  das  declinieren  förmlich  erlernen, 
ehe  er  mit  den  Wörtern  umzugL-ben  weiszV  ja,  ruit  mu*  mein  gegner 
zu ,  aber  die  ausnahmen  und  unregeimäszigkeiten  musz  er  doch  ler- 
nen! alle,  frage  ich  wieder,  und  alle  zusammen?  dann  tiir  iite  ich 
sehr,  dasz  der  knabe  unter  der  masse  jener  aufnahmen  und  Iw-i  iider- 
heiten  erdrtlckt  wird  und  am  ende  oh  all  den  einzelheiten  und  leinen 
unterschoidungon  gar  keine  unterschiede  mehr  erop findet,  ^fatt  von 
ihm  zu  verlangen,  du-z  er  alle  um»  gelmöszigkeiltn  in  einer  1  eson- 
dern  vorratbskammer  seines  gedScbtnisses  aufspei (  bert,  um  naoli 
bedürfnis  daraus  zu  holen,  gentigt  es  für  dn?  ziel  des  Unterrichts, 
wenn  er  auf  jeden  einzelnen  vorkommenden  fall  anfmerk^nra  ge- 
macht und  dabei  auf  andere  eraoheinongen  ähnlicher  art  yerwieBea 
wird. 

Hiemach  mosz  eine  theoretische  behandlung  der  deutaobai 
declination  in  den  unteren  elassan,  fttr  sich  und  in  der  deut- 
schen stunde  yorgenomman»  da  eine  llbarflflssige  und  daher 
schädliche  sache  entschieden  yerworfen  werden«  waa  aber  von  der 
declination  gilt .  das  gilt  in  gleicher  webe  auoh  Ton  den  übqgBB 
teilen  der  sog.  formenlehre,  und  in  noch  höherem  masze  Ton  der 
conjogation.  sollen  starke,  aobwaehe  und  sog.  gemisdite  eo^iagi- 
tion  lu  spxaohlOrderadain  yerständnis  yargaMfart  werden ,  so  mvM 
notwendig  erst  eine  wtasensehaflliohe  yartiaftmg  in  die  wicbtiigika 
lehren  daa  lautaTatama  den  gnud  in  Jenem  yaratindnia  gelegt  babes, 
und  ao  tritt  uns  abannala  daa  dileimna  anigegan:  entwadar  eine  (aaf 
lltea  apraebpaEiodan  delt  atUtacnda)  wiaaenaebafUieha  lanllabrs  la 
aasta  und  quinte  an  dociareni  oder  die  ganaa  ooiy  ngatiendefaia  iai 
dautadien  fttr  jene  chwsai  fthren  su  lassen,  das  letalere  ist,  deabe 
iah,  daa  Uainata  llbal,  wenn  ea  flbarbanirt  einea  ist 

80  wttren  wir  denn,  geehrter  tbeorelikar,  mit  dar  fonaeohbR 
fertig  und  bXllan  sie  da  einen  baaondam  miismohtaawaig  ana  dir 
danMien  stunde  giflcididi  yeibamit,  boÜBnÜidi  ao,  daas  diflMr 
spukgeist  flbrder  die  knaben  in  ruhe  lasse,  gehen  wir  nun  aneb  sia* 
mal  ansammen  in  die  satzlehr e,  nach  quinta  meinetwegen,  wir 
beginnen  mit  dem  zufeamniengesetzten  satz,  der  Satzverbindung, 
die  er^te  urt  der  satzverbind untr  ist  das  copulative  satzverhfiltiiis. 
die  eint;ichöte  und  gewöhnliLLole  Verbindung  zweier  ^aUveriiältai^ 
bildet  die  cosjunotiou  und.  daher  zunächst  von  dieser. 
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1)  und  yerkntii^  xwei  «tunagen  zu  einem  dritten,  neuen  gan- 
len.  aber  nur  au8  verwandtem  kann  ein  ganzes  entstehen; 
die  zu  verbindenden  aussagen  mflssen  daher  etwas  gemein* 

sames  haben. 

2)  und  an  der  spitze  eines  neuen  satzes  führt  den  haupi- 

gedaukcn  weiter. 

* —  sah  er  ein  kreuz,  das  leidlicher  ihm  schien, 

und  wie  er",s  prüfend  mit  den  äugen  masz  — ' 
8)  und  am  anfange  emp^s  gedichtes  knüpft  an  den  t^edaukeu 
und  die  Stimmung  an,  welche  der  dichter  als  bekannt  vor- 
aussetzt und  aus  welcher  er  zu  singen  anhebt: 

'Und  hörst  du  das  mächtige  klingen 

von  der  Ostsee  bis  an  den  Rhein?' 

4)  explicativ  (erklUrend)  =  und  zwar: 

Bring  mir  einen  apfel  mit, 
und  ein  rother  muiz  es  sein. 

5)  concessiv  s=  und  doch:  er  nAh  mich  nicht,  und  stand 
vor  mir. 

6)  adversativ:  wir  gehen  ins  freie,  und  du  bleibst  hinter 
dem  ofim? 

7)  abnndierend:  a)  Tor  bedingungsstttient 

*Qnd  wenn  ihr  die  schwanen  geseUai  fragt* 
h)  in  temporslnaohsStsen  «  und  £i:  ond  da  wars  am  mioh 
geschehen;  Shnlieh  in  fragen:  wer  da  froh  war,  und  das 
war  ich. 

8)  niciht  bloss  aar  satsTerbindnng,  andi  zur  yerbindiiiig  cweier 
begriffe  dient  und :  bans  nnd  bof ,  stock  und  stein;  um  ond 
nm;  das  bKamchen  lacht  nnd  ladil 

Ob  ich  mit  diesen  8  puncten  den  gebrauch  der  conjunction 
*und'  annähernd  enohöpft  habe,  lasse  ich  dahingestellt;  dasz  aber 
die  beregten  f&lle ,  wenn  eine  euugennassen  grtlndliche  behandlong 
statthaben  soll,  Torkommen  mtlssen,  und  zwar  noch  in  viel  aus- 
führlicherer weise ,  wird  man  leicht  zugeben,  und  nun  denke  man 
sich  diesen  nnterricht  weiter  Terfolgt  durch  alle  arten  und  Unter- 
arten der  Satzverbindung,  sodann  übergehend  zu  dem  Satzgefüge 
mit  den  zahlreichen  arten  von  nebenstttzen;  welch  eine  aufgäbe, 
grosz  und  schwer  genug,  die  ganze  kraft  eines  reifen  geistes  in  an- 
spruch  zu  nehmen,  für  k nahen  eine  geradezu  zermalmende  last? 
*kein  wunder,  höre  ich  meinen  alten  gegner  einwenden,  wollen  wir 
denn  aber  auch  eine  so  eingehende  Satzlehre?  begnügen  wir  uns 
nicht  damit,  die  verschiedenen  arten  und  Unterarten  von  hauj)t  und 
nebensälzen  im  groszen  und  ganzen  zu  behandeln,  ohne  uns  ins  em- 
zelne  zu  verlieren?'^  ailerduags!  ihr  begnügt  euch  mit  dem  sehe - 

'  M  ist  ein  herkSminliehee  Teifahren  gewofdea,  dass  man  alle 
gegen  den  selbständigen  betrieb  der  deutschen  grammatfk  in  den 

unteren  classen  <  rhobenen  pad&gogfischen  bedeuken  auf  'fnlschf> 
xsethode'  sorückfUkrti  siies  ist  am  so  unsalässiger,  als  dieser  vor- 
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matisieren  der  tsätze ,  theorfüsieren ,  rationaiibieren ,  und  die 
frucht  eurer  mtllievollen  thätigkeit  im  vergleich  zu  der  aufgewandten 
zeit?  ich  denke,  jeder  schulmann  hat  schon  einmal  die  traurige  er- 
fahrung  gemacht,  dasz  es  mit  der  satztheorie  in  den  unteren  classea 
eine  verfehlte  sache  ist,  und  wohl  dem,  der  sich  nur  einmal  die  reue 
erkauft,  die  schöne  zeit  verloren  und  die  schttler  da  belästigt  zu 
haben ,  wo  sie  nur  lust  und  erbeiterung  finden  sollten,  selbständijore 
deutsche  Satzlehre,  man  mag  es  nun  damit  anfangen,  wie  mim  .vi II, 
immer  ist  sie  eine  cmx  der  scbfller  gewesen  und  wird  es  bleiben, 
das  wenige,  was  etwa  an  formaler  Sicherheit  gewonnen  wird,  ver- 
Bdiwindot  gegen  dm  miendlioh  grOmren  naiSiteO,  dasi  das  naiTe 
'gprachgefllhl  entickt  und  die  ideal  bilden  de  knA  des  dentsdieii 
imterricbts  wegen  formaler  swecke,  wo  nielit lerstOrt^  doohnalieiii 
paralysiert  wud.  eine  dem  epraoligeiate  angemeeaene  behandlong 
der  grammatik  aber,  eine  eingebende  aatsMiandliuig  netst  ptulo- 
sophiflohe  reife  TOtans,  eme  entwickelmg  des  Teratandee  und  eddüfe 
dee  orfeeils,  die  von  einem  knaben  in  Terlangen  oder  ibm  beibringen 
zu  wollen,  nidhta  anderes  bieeie  als  ibm  gewalt  tilmn. 

lÜMsht  sich  denn  die  entwickelnng  der  satsveriiiltnts^,  so  weit 
sie  ftlr  den  jeweiligen  standpunct  des  scbtUers  erforderlich  sind, 
niobt  gern  TOn  selbst  am  lateinischen  und  griechischen?  kann  er 
bier  ohne  Satzanalyse  fertig  werden?  nein,  das  ftthlt  der  knabe, 
nnd  eben  deshalb  strttubt  sich  hier  sein  gefllhl  nidit  gegen  die  arbeit, 
hier  spannt  er  nolens  volens  seine  denkkraft  an ,  um  das  yerbftltnis 
der  Satzglieder  zu  einander  sn  ftssen,  läszt  sich  willig  von  dem  con- 
creten  fädle  zu  schon  dagewesenen  fUlen  ähnlicher  art  zurückfuhren, 
um  jene  zusammenzufassen  und  zu  ordnen  und  so  fortschreitend 
immer  mebr  zu  einem  philosophischen  sprachverstSndnisse  zu  kom- 
men, düs  au(  h  für  das  deutsche  vollkommen  ausreicht,  in  dieser 
weise  bliebe  diinn  laioh  eine  andere  pädagogische  todstinde  unter- 
lassen, m  quarta  begiiuit  der  schttler  nemlich  die  lateinische  sjntax. 
die  d(K  h  mich  wiederum  Satzlehre  ist,  die  aber,  von  dem  ^t'^^ffe  und 
zwecke  bedingt,  emen  andern  schnitt  anniniuit  als  die  deutsch'^ 
Syntax,  ho  geschieht  es  denn,  daaz  der  schüler  »ein  ua  deuUcheu 
mühbaTTi  aufgerichtetes  gebäude  im  lateinischen  noch  einmal  ganz 
imiljauen  musz.  um  dieses  übel  zu  verhüten,  hat  man  freilich  sog. 
parallelgranimatiken  erfunden,  wie  Lattmann,  Müller  und 
neuerdings  Praiikb;  allein,  sind  damit  auszer  dem  einen  üUcletande 
auch  die  dargelegten  haujitUbel  beseitigt?  und  wie  kärglich  sind 
dabei  die  Lattmannscheu  grundzlige,  und  zugleich  dennoch  so  viel 
überflüssiges  enthaltend. 


wnrf  nicht  nur  zum  luiodesten  eiu  gauzoa  drittel  der  deutsclilebrer 
triHt,  sondern  dazn  mnch  neitt  die,  welche  sieh  am  eiDj^heodsten  mit 
der  Sache  beschäftigt  haben,  wamro  erhebt  man  den  gleichen  yorvnirf 
nicht  auch  auf  anderen  gebieten^  nnd  wiederum,  wenn  gerade  io  der 
deutschen  grammatik  die  metiiode  so  schwer  zu  treffen  ist,  lüsat  maa 
dann  die  ganie  sache  niehi  beMar  fallen? 
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Zugestanden,  wird  inun  mir  einwenden,  ein  sy^teniatiisch-theo- 
retischer  Unterricht  in  der  formonlehre  wie  in  der  Satzlehre  ist  un- 
nütz und  verwerflich;  wo  bleiben  wir  dann  aber  mit  der  Ortho- 
graphie? boiien  wir  die  auch  in  den  lateinischen  Unterricht 
verl^en?  oder  sollen  ^^ir  dieselbe  gelegentlich,  etwa  bei  den  auf- 
sätzchen, zer.stückt  und  zusammenhangslos  vumehmen?  die  ein- 
gehende antwort  mir  einstweilen  aufsparend,  erwiedere  ich  vor- 
läufig: einen  systematisch  vorgehenden  betrieb  der  orthographiö 
erkläre  ich  tVir  die  beiden  untersten  classen  für  unuDigiinglich  not- 
wendig und  verlege  dioaen  uuterncht  bidbsiredond  m  die  deutsche 
stunde,  über  die  behandlungö weise  desselben  soll  weiter  unten  die 
rede  sein ,  aber  schon  hier  ausgesprochen  werden ,  dasz  dieses  einen 
Zweiges  wegen  nicht  die  ganze  eleme&targrtmmatik  obligater  selb- 
ständiger  unteiridhtsgegensta&d  zu  fldn  braucht,  ^hieniadi  scheinst 
du  also  auch  die  einftlfaraiig  eininr  bMondein  deattohen  granumitik 
ala  sdiulbttch  ftr  die  unteren  claaaen  au  Terwerfen?'  aUezdings, 
denn  es  ist  Qberfllliaig  und  dalier  yom  bOaenl  *aber  dodi  wol  nicht 
als  nachschlagebuch,  bei  dem  aioh  der  schfller  in  sweifirihaifteB  fällen 
raiha  holen  kflunie?*  ich  erwiedere:  wie  ea  nut  dem  naohsehlagen 
der  schfller^  sumal  jeoea  alters,  beeteilt  iat,  darttber  mache  man  sich 
ja  keine  illnsionen;  aber  seihet  trieb  und  willen  vorafBQgesetrt,  wer 
hätte  denn  schon  je  in  einer  deutschen  schulgrammatik  doi  gesuoh- 
tsn  rath  gefunden'?  ist  es  doch  auch  rein  unmöglich,  dasz  eine 
grammatik  des  Schlages  alle  zweifelhaften  und  schwankenden  fälle 
enthalten  kann;  wollen  wir  aber  dem  knaben  ein  dickleibiges  buch 
in  die  hand  geben,  so  schicken  wir  ihn  in  eine  wildnis ,  wo  er  vor 
lauter  bäumen  den  wald  nicht  sieht  und  rathlos  dasteht,  ohne  eines 
einzigen  Schrittes  fähig  su  sein,  statt  den  schfller  auf  so  unsichere 
und  unzuverlässige  hilfsmittel  zu  verweisen ,  sei  ihm  der  lebrer  ein 
lebendiges  nachschlagebuch;  dieser  habe  seine  deutsche  grammatik 
recht  systematisch  und  gründlich  betrieben;  dasz  er  sie  wissenschaft- 
lich betreiben  wird,  ist  selbstredend;  aber  sie  zugleich  mit  seinen 
Schülern  studieren  zu  wollen,  das  lasse  er  sich  nicht  zu  schulden 
kommen,  ich  weisz  sehr  gut,  welchen  reiz  es  für  den  angehenden 
deutfichlehrer  hat,  das  frisch  erlernte,  für  ihn  .selbst  n<  ue  und  an- 
ziehende mm  auch  gleich  in  der  schule  zu  verwürlhen  und  so  zu 
sagen  an  deu  mann  zu  bringen;  ist  doch  dieser  reiz  der  neuheit 
vielfach  so  grosz,  dasz,  sobald  ein  tieferes  und  gründliches  Ver- 
ständnis dem  forschendtü  sich  in  deutsch-grammatischen  dingen 
eröffnet,  seine  receptionskraft  sieh  alsbald  in  productioa 
verwandelt,  um  auch  andere  aii  dem  das  eigene  herz  erfreuenden 
lichte  teilnehmen  zu  lassen,  so  entsteht  jährlich  eine  anzahl  von 
deutschen  graramatiken,  denen  meist  allen  das  bestrebeu  zu  gründe 
liegt,  anderen  den  weg  zu  dem  ziele,  das  man  selbst  auf  vielen 
um-  und  irrwegen,  unter  harten  anatarengungen  und  mtthen,  er- 
rncht  hat,  ra  bahnen  und  sie  gleichsam  im  fluge  zum  dele  zu 
tragen,  so  mensehenfrenndlieh  diese  bestrebuugen  aber  auch  sind. 


i 
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der  wifisenscbaft  wie  den  fordemngen  der  praxis  dienen  sie  gleich 
wenig,  durch  schulgrammatiken ,  leitf&den,  gmndztlge  usw.  wird 
der  deutsche  Unterricht  nicht  gefördert,  denn  nicht  der  schllkr  ist 
68,  der  des  heilmiiteia  am  hedOxfliggieii  ist|  soBdem  wir  sind  esi  ^ 
lefarer)  die  mit  gaau  anderen  vorVareiinqgeii  an  dieaen  niiftenickt 
heorantreten  mfiss^,  wie  sie  bisher  Ten  «na  gifordert  wmden.  keh- 
ren wir  nach  dieser  abschweifong  m  imserem  geganatende  nrtflk 
imd  stellen  wir  die  acblwfolgerongen  der  biaherigan  ardrteriHQgfli 
noolimals  zusammen,  bo  lautet  daa reanltat: 

1)  aelbständiger  dentaob-grammatikalischer  Unterricht  in  syste- 
matischem lehxgaage  imd  in  beaoqAnan  l^btcatniiden  iat  filr 
die  unteren  dassen  verwerflieb. 

2)  der  gebranok  einea  beeonderen  grammatiaclien  lehrbndbef  iil 
onnllts. 

dieaan  n^tirai  Mm  ateUe  ich  die  positive  forderun^  enfigegen : 
'in  den  nntaran  dasaen  mnaa  sich  der  grammaAiaohe  uni^rridii 
im  daataciien,  aowdt  ein  solcher  doiob  den  «ndaweok  daa  ga- 
aamten  deataclien  imtenriclita  erfordert  wird»  ndt  dem.  gnmma* 
tiaefaen  nnieirielit  im  lateiniaelien  verbinden  nnddordi  gehgmAr 
liofae,  an  die  leotQre^  an  die  aehxifUidien  nnd  mOndlieliMt  lümor 
gen  angeknüpM  belehrnngen  eiglnzen/ 
waa  wir  bienut  fordern,  iat  niohta  neuea,  sondern gans  daaadbi^ 
waa  daa  zliein.  |nt>yinzialMiraleolIegiiun  wol  wiederholten  makn  (iwi 
▼mn  16  joni  1848|  8 mta  1868  nnd  13  deo.  1862)  nir  naokaditang 
verordnet  hat* 

Bohon  die  wiedeiholte  einaeUfarfong  ein  nnd  deradben  foide- 
rung  beweiei,  daas  diese  nidit  die  aUgemtBine  anerhennong  gefoadm 
hat,  wie  sie  aoUte;  ja,  ieh  stehe  nicht  an  za  behanpten,  diaa  anah 
jetat  Boeb  an  den  wenigsten  anatalten  der  provina  denr  intttitiOB 
jener  resoripte  entsprochen  wird,  daaa  an  manchen  anataUenaias 
obligate  deniache  grammatik  enigefUirt,  von  anderen  anatallan  di» 
einiihmng  beantragt  lai  gldcfawd  aiiui  seit  dem  edaez  jener  var- 
fügungen  nirgendwo  swingende  grflnde  aiohtbar  gew<»den,  wakha 
deren«  kn^  zu  erschüttern  im  stände  wiren.  man  hat  cwar  mit  ha* 
denklicher  miene  gegen  die  verbindong  des  deutschen  und  latsi* 
nischen  grammatikalischen  unterrichte  geltend  gemacht^: 

dasz  die  schule  dabei  gegen  die  sonstigen ,  den  schUler  umgebsn* 

den  einflüsse  schwerlich  durchdringen  möchte; 
dat/  der  lateinische  Unterricht  dadurch  beeinträchtigt  werde; 
dasz  ein  nur  als  beiwerk  und  zugäbe  behandelter  untern tht  keine 

naelibaltige  teilnähme  bei  der  Jugend  erwecken  könne,  usw. 
alle  diese  einwürfe  sind  eitel  blendwerk,  darauf  berechnet,  schwa^ 
chen  Seelen  lurcht  einzuflöszen.  die  hauptautoritßten,  die  man  dafür 
ins  feld  führt,  sind  Bonitz  und  die  allgemein  bindende  Vorschrift 
des  Österreichischen  unterrichiäministeriums.  kann  aber  in  dieser 


*  TgL  Oebeke,  1.  c. 
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\»eziehung  Oesterreich  zum  vorbilde  dienen?  wa^  dort  dem  untc  r- 
gjmnasium  not  thut,  thut  eß  nicht  in  gleicher  weise  bei  uns,  und 
in  richtiger  einsieht  hat  neuerdings  Bayern  (ministerieller  entwurf 
einer  Ordnung  der  studienauotalten,  München  1870)  deutsch-gram- 
matikalischen unterriebt  für  die  unteren  classen  verworitn  und  höch- 
stens für  diü  oberen  clucöeii  gCistulteii  zu  können  geglaubt,  wird 
nicht  endlich  auch  für  uns  ein  solcher  zeitgemäszer  eutwuri,  aut 
den  die  ganze  schul  weit  nun  schon  so  lange  hangend  harrt,  erschei- 
nen? ÖcuW  iy  TotWaa  KctTOti. 

Die  beregten  scheingrtlnde  gegtn  diö  verbmduüg  des  lateinischen 
und  deutsch-grammatischen  Unterrichts  beruhen  groszenteils  auf 
einer  falschen  oder  mindestens  schiefen  und  unklaren  Vorstellung 
von  jener  verschtnelzung.  die  da  ihre  besorgnis  ausgesprochen  haben, 
gedachte  Verbindung  könne  etwa  so  vor  sich  gelien,  daez  das  deutsche 
dem  lateinischen  auf  schritt  und  tritt  sklavisch  nachgehe,  die  fechten 
emfach  gegen  Windmühlen,  nicht  viel  besser  steht  es  mit  denen, 
die  statt  des  hintereinander  ein  nebeneinander,  eine  art  parallel- 
grammatik  in  ihrer  phantasie  sich  vür^stellen.  musz  man  sich  denn 
bei  einer  an  sich  nattlrlichen  sache  gleich  alle  möglichen  oder  denk- 
baren unnatürlichen  auswttchse  vormalen'?  fast  scheint  es,  dasz 
man  eben,  weil  es  zu  natOrlieh  ist,  völlig  übersieht,  dasz  durch  die 
eeiitrale  stellnng,  welche  die  dentedie  spradw  im  gesamtonter- 
rieht  einnimmt,  namentlich  durch  ihre  eigenscfaaft  als  vermittliingB- 
organ  des  fremdspraehliohen  nnterriehtSi  eine  ganze  reihe  von  gram* 
matisohen  dingen  gans  Ton  selbst  ihre  erledignng  findet,  wie  s.  b. 
die  grammatische  terminologie,  die  einteUung  and  erklSmng  der 
redeteUe,  die  dedination  der  snbstantiTe  and  anderes,  insweiter 
reihe  steUen  sich  mit  dem  erlenm  der  latdmiBchen  wortformen  die 
formen  der  eigenen  spradie  gleidiseitig  ein,  weil  eben  jene  ohne 
diese  nicht  gelernt  werden  kOnnen.  daneben  gibt  es  in  den  fremden 
sprachen  ge^vi^^c  pnnete,  wo  das  deutsche  erst  den  weg  bahnen 
musz,  z.  b,  für  die  congruenz  des  adjectivs.  im  einzelnen  lassen  sich 
hier  keine  ausreichenden  Vorschriften  geben ,  indem  hier  eben  alles 
auf  individualität  und  geschick  des  lehrers,  auf  den  gang  und  stand 
des  Unterrichts  ankommt;  je  freier  man  hier  den  lehrer  walten  läszt, 
je  weniger  man  ihn  von  oben  herab  methodificiert  und  reglementiert, 
desto  besser  wird  er  seine  aufgäbe  erfüllen,  die  behandlung  des 
deutschen,  auch  der  grammatischen  dinrrr,  wird  stets  individuell 
sein  müssen;  nichts  destoweniger  lassen  sich  auch  einige  allge- 
meine gesichtspuncte  gewinnen  durch  die  frage : 

welche  bedürfnisse  grammatischer  natur  machen 
sich  im  deutschen  auf  den  unteren  classen  fühlbar? 

1.  Die  ersten  giammatisohen  belehrungen,  r(m  der  Orthogra- 
phie noch  abgesehen,  haben  sieh  vorsngaweise  gegen  die  fehler  in 
ausspräche  und  schrÜt  su  richten,  die  ihre  wund  im  heimatsdialekte 
haben,  da  diese  fehler  nach  provinzen,  ja  naeh  stidten  Terscfaieden 
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nnd,  laflMD  sich  aUgamsine  r^gdb  nieht  tsaf/Mkn,  a^eben  kumi 
ÜieoretiMiliMi  bdeluruignA,  die  mäk  panmA  an  dk  d0iit0Qh«.Mttn 
knt^ta  lasMi  ist  «lfmg  auf  deuiSMiM  mid  xieirtigestoeit, 
adufffer  vateneliMdiuig  d«r  mediae  und  temiaa,  der  dipbflMq§c^ 
lind  bei^oiliebiiiig  der  teioiaeBdiui^  dflrK]Bli»ri»k 
ist  aohwer  an  die  riebtige  aoMinraclie  rai  d  und  i«  b  und  p  se 
w9laient  nnd  wird  ibai  oeui  neigungsfeider  nieki  Mknitlg  Agt 
wOfant^  80  ttbertrlgt  er  denaiiben  auf  dae  kteiwieehe  nnd  gsieduBihi 
ittdapridbinndacSbreibt:  palofie,  düigen^  darTrimr 
Terweoliaelt  sabjeet  nnd  otjeet  nnd  Mgt:  das  irt  den  mau,  nroai 
eati  iöb  lefae  dar  mann,  vjr  video;  der  Aachener:  ick  gehe  in  der  dMa, 
daa  ist  nioh  recht  new.  daea  ^  abetellnng  derarti^ar  neigungdebltr 
ein  Tiel  wichtigeres  moment  ftlr  die  allgemeine  apradibUdnng  ist 
als  etwa  die  Boiseriioihe  Artigkeit,  starke  nnd  schwache  deeliwsto 
SA  anteiadieiden,  bedarf  Utar  den  praktischen  sehaLoMsm  keines  b^ 
wäsee. 

3. 'Das  declinieren  im  deatschen  seiner  selbst  w^en,  um 
die  deatschen  formen  damit  einzottben,  ist  sflndhalte  aeitvcarsehwca- 

dung.  wird  denn  in  den  zehn  wöchentlichen  lateinstunden  nidti  8sit* 
sam  lateinisch  und  deutsch  dediniert,  sind  nicht  alle  ttbersetsaags* 

Übungen  ebenfaUs  declinierUbungen  auch  fUr  das  deutsche?  die 
schwankenden  und  zweifelhaften  fälle  aber  schon  in  sexta  und  (^ainti 
dem  gedächtnis  aufladen  zu  wollen,  wo  eine  sprachliche  begründung 
noch  nicht  müglich  i.st ,  dürfte  sich  ^tets  al.^  fruclitlosc  iriüLie  er- 
weisen, dringender  tliut  hier  eine  belebruug  über  die  declinatiön 
der  eigennamcn  not,  damit  fehler,  wie  de^  llannibaU  vi:,w.  nicht 
einwurzeln,  schlieszt  sich  aber  eine  dahinzielende  beklirung,  die 
jEfewis  ni(  hl  wtjitlüufig  zu  sein  brunclit,  nicht  leicht  und  bequem  aa 
(his  hit€Uiischc?  wo  w&re  auch  besser  gelegenheit ,  mit  den  tigtü- 
naiuen  umgehen  zu  lernen,  als  am  lateinischen  Übungsbuche? 
dieser  belehrung  über  die  eigennamen  rechne  ich  aber  auch  die  an- 
wcisung,  die  latinisierenden  endungen  im  deutschen  zu  vermeiden: 
aUo  nicht  Athenienser  zu  sagen  (wenn  auch  das  übungäbttch  ^ 
schreibt),  sondern  Athener,  Kaithager  usw. 

3.  Einer  der  schwierigsten  puncte  im  deutschen  ist  die  tiexiun 
des  attributiven  at^ectivs,  d.  h.  Sicherheit  in  anwendung  der  starkea 
oder  schwachen  form  der  adjectiva  und  i^urtieipia.  man  ma^  dieses 
capitel  in  noch  so  feine  regeln  schematiöieren ,  was  hilit  t^i»  nur,  die 
regeln  des  gehens  zu  kennen,  wenn  ich  meiner  beine  nicht  herr  bin'' 
ich  behaupte  kühn,  das  wissen  der  regeln  hat  noch  nie  einem  Deut- 
schen über  diese  Schwierigkeit  weggehullen,  wenn  ihm  das  Sprach- 
gefühl nicht  zu  hülfe  kam.  das  spraeligefulil  /u  wecken  und  eu 
fördern,  auf  gute  und  deufliclie  ausspräche  der  endungen  l^ei  jedeö 
lc?cn  und  sprechen  zu  drin^^^en,  das  ist  das  wirk>a[npte  mittel,  will 
man  in  bezug  auf  die  Schwankungen  zwi&i  hm  starker  und  schwacher 
form  ein  weiteres  thun,  so  geschieht  dies  am  besten  da|  IVO  sieh  der« 
artige  iäüe  in  dor  leotttre  darbietan. 
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4.  Beim  pronomen  kommen  folgende  sw«  ponote  besonden  in 
betracfat: 

d)  bei  einübung  des  lateinischen  Personalpronomens,  wob»*i 
die  declinntinn  des  entsprechenden  deutschen  pronoraens  im  ganzen 
ausreichend  mit  gelernt  wird,  mache  man  besonders  auf  diegeni- 
tive:  unser,  euer,  aufmerk'^fira,  warne  vor  verwechalimg  mit  unserer 
(un&rer),  euerer  (eurer),  die  po^sessiva  sind. 

&)  bei  emübung  von  hie,  dieser,  versäume  man  nicht  zu  lehren, 
das/  wir  neben  dieser  usw.  auch  der,  die,  das  als  demonstratiy  ge- 
brauchen >  und  dasz  dann  der 

genit.  sing,  des,  dessen,  der,  deren,  des,  dessen, 

genit.  plur.  der,  deren, 

dat.  „  den,  denen 
lautet,  wovon  die  zweite  iurm  für  duu  fall  güt,  dasz  kein  >ubslanliv 
auf  das  pronomen  folgt,  man  füge  hinzu,  dasz  der  artikel  tbeufalla 
als  determinatiyum  =  derjenige  gebraucht  wird,  gleich  dem 
demonstrativ  deoliniert,  aber  von  ihm  abweicht  im  genit  plur, 
nnd  hkr  derer  Imt ,  moht  d  eveii*  beiepiflle.  gans  dem  demonetnir 
tiyen  artakel  gleieblautend  deelmiert  der  arükel  als  relativnm, 
der  weldier;  die  genitiTformen  von  welcher  Q8W.  kommen 
vor  dam  tot,  wenn  nach  dem  pronomen  das  enbetantiv,  aof  das  ndi 
jenee  benefat,  wiederiiolt  wird:  a.  b.  *Beekera  weitgeeehichte,  wel- 
diee  Werkes  enter  band';  in  allen  anderen  ftllen  sagt  man  dessen 
statt  welches,  deren  statt  welcher«  will  man  bei  dieseo  erOrteron- 
gen  Tcn  einem  artieolus  pmepoeitiTns  nnd  postpositivns  spredien, 
so  ist  dagegen  nichts  einmwenden.  was  ein  seltener  neben  den 
angedeuteten  pnncten  nooh  mehr  an  lernen  hätte,  was  ihm  dnreh 
das  lateinlemen  nicht  von  selbst  zukfime,  femer,  wie  jene  zusätz- 
lidien  bemerkungen  in  der  lateinischen  stunde  nicht  am  platze 
wKren,  wie  sie  den  lateinischen  Unterricht  gsr  beeintrSchtigen  soll- 
ten, das  ist  mir  mehr  als  rSthsel. 

6.  Beim  zahlworte  gibt  es  nichts ,  was  man  den  sextaner  noch 
extra  zu  lehren  brauchte,  und  enthalten  auch  die  meisten  schul> 
grammatiken  hier  kaum  mehr  als  die  zahlnamcn.  ich  wende  mich 
daher  zum  v  erb  um.  weshalb  es  unthunlicb  ist,  in  scxtn  und  quinta 
die  verschiedenen  arten  der  starken  resp.  ribliuitunden  Lonjurration 
vorzunehmen,  wofern  etwas  mehr  als  ein  niechani^cbes  ;iuszenwerk 
erzielt  werden  soll ,  wurde  oben  schon  dargethan.  zunächst  ist  auch 
auf  diesen  .stufen  eine  so  schwierige  aufgäbe  gar  nicht  durch  das 
praktij^che  bedürfnis  gefordert,  die  erlemung  des  lateinischen 
verbi  führt  zuerst  darauf,  den  unterschied  klar  zu  machen  zwischen 
formen,  wie; 

ich  werde  ermahnen, 
ich  werde  ermahnt; 

ich  bin  «^'eblielM  ii , 
ich  bin  geiragt  und  ähnlichen, 
mau  wird,  stets  seite  au  äeite  mit  dem  lateiniächen ,  von  der  hedeu- 
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tung  und  blklung  der  tempora  handeln,  von  d©n  einrachon  und  um- 
achreibendtn  formen,  von  zweck  und  bedeutung  der  liiüfsverba,  von 
den  hülfsverben  der  zeit  ,  dis  modus,  des  t^enus,  überein?:tinimen(^e'^ 
\mä  abweichendes  in  lieidun  sprachen  in.^  p^ehörige  licht  stellen; 
man  wird  bei  dir  deutschen  lectüre  auf  ungewöhnliche  und  seltene 
yerbalformen  aufnii  rksum  machen,  im  sahwaiÜLeii  begni£axie  ioxmen, 
z.  b.  ich  hange,  ich  hiengt 

'  hänge,  hängte, 

verderbe  (verderbte),  verderbt, 
„  verdarb,  vflEdorbeii  usw. 
.  zu  stützen  suchen  und  namentlich  zeigen ,  dasz  gewisse  verba  einan 
doppelten  gebrauch,  als  traasitiva  und  intransitiva  hab^  und  hier- 
nach  ihre  bedentong  sich  moflifidert.  dem  schüler  aber  zuzumuten, 
dasz  er,  wie  es  in  vielen  grammatiken  verlangt  wird,  daa  gaate 
nigister  der yerba lerne,  die  mit  sein  und  die  mit  haben  coi^'ugiert 
werden  oder  die  swischen  beiden  hülfsverben  wechseln,  das  ist  wider 
die  gesunde  vemunft,  denn  diea  oapitel  gehört  wieder  in  daa  ^qicaeb- 
geftthl',  das  durch  dergldohen  gmamatasoha  aehnbiiBgilBqg  jlmoMr 
Bell  erstickt  wird. 

6.  Der  Verschmelzung  des  denlaali-grammatuichen  nftenidite 
mit  dem  lateinisehen  adieinen  die  präpositionen  aiek  am  aehw«- 
aten  ftlgen  aa  wollen,  insofiam  hier  die  abweuhimg  giosz  und  die 
lateinische  granunaük  niobt  aafireichend  ist.  die  aekwierigkeit  ver- 
mindert eidi  aber  merkUdi,  sobald  man  das  dem  sohfllcor  bonits 
gelttafige  und  sidim  von  dem  imsiehem  imd  fienden  achmdet  as 
weiss  ich  s.  b.  nicht,  was  ein  sehi^Shagw  knabe  an  den  pK4^ 
sitionea: 

mit,  nach,  nichst,  seit,  samt, 

bei,  nebst,  von,  zu,  sowider, 

0ntgc<,^en,  ausser,  ans 
nodi  neues  an  Ismen  bitte?  —  Er  wird  sie  sprechend  nnd  S(M* 
band  mit  dem  datiT  Tcrbindsn,  auch  wemi  er  obige  reihsii  nicht  hB^ 
Idem  kann»  —  Oerade  so  Terhiat  es  sich  mit  denenf  wekhe  mit  den 
aocnsa^T  Terbnnden  ^rarden;  nnd  so  blieben  nns  nur  noch  disdea 
genitiT  nnd  die  den  datiT  nnd  aeeasali?  r^erendsn  präposütass 
übrig,  diese  wOide  ich  um  alisrdings  nieht  im  Istsinlaclian  nafttf^ 
richte  aiblbrtigen,  weil  A  iiiar  an  wenig  snhslt  haben,  aondsm  in 
deutschen,  Tusd  zwar  auf  dem  wege  schriftlicher  aatabildnng.  ins 
das  SU  yerslehen  ist,  wird  der  praktiksr  wissen. 

7.  Den  ahschlusz  der  lateinischen  formenl^ure  in  qmnU  id 
die  wortbildungslehre  geben,  da  wftre  nun  ein  feld  der  spradiW* 
gleichung  erOffiiet,  dessen  ausbeute  für  beide  sprachen  gleich  geivisB* 
bringend  sein  müste;  allein,  täuschen  wir  uns  nicht  mit  idealea 
wünschen  —  in  der  wii  klu  hkcit  liegt  div  baih«'  EOiders.  einmal  i«t 
der  gegenständ  an  sich  für  den  standpunci  jener  classe  zu  ichwefi 
und  dann  ist  er  auch  zu  schwer  für  den  lehrer.  in  den  landlUufig<n 
Schulbüchern,  latüini&chen  wie  deutschen,  ibt  die  betreffende  mat^ 
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gewCAnliob  der  imglüokliohBte  teil,  entweder  troeken  oder  mm  , 
giwuen  mager)  oder  ein  Terwofxenee  ehaos;  mr  wenige  klaer  aber 
j  dOrften  beide  spraehen,  oder  audi  nur  ^e/  so  weit  phyailadisoli 
\  stodierfc  haben,  nm  bier  eelbatifaidig  operieren  m  Mnnen.  wer  sich 
I  dazu  im  Stande  füblt,  gut,  der  schlieBse  den  quintaunteiricht  mit 
f  Tergleicbender  worUebre;  wer  nicht  so  stark  ist,  lasse  die  sache 
)  hübsch  ruhen  und  spare  die  lateinische  Wortbildung  einer  höheren 
j  olasse  auf,  etwa  der  obertertia,  wo  sich  dieser  lehrzweig  mit  der 
'  griechischen  wortbildunsrslehre  verknüpfen,  und  in  der  hand  des 
[     philologi'ii  leii:ht  verknüpfen  Jäszt. 

I  8.  HitTinit  liatfen  wir  unseren  streif^ug  durch  die  formenlehre 

j  beendet,  und  una  auf  demselben,  wie  ich  hoffe,  hinlänglich  über- 
^    wngt,  (la^z  sich  die  grammatischen  bedtirfnisse  der  beiden  unteren 

Idassen  ohne  besonderen  sy  teiimtischen  lehrgang,  ohne  besonderes 
lehrbuch ,  in  Verbindung  mit  dem  lateiniBchen  und  der  lectUre  wol 
befriedigen  lassen. 
Wo  aber  bleibt  die  Orthographie?  ruft  mir  der  theoretische 
gegner  triumphierend  zu.  HUlt  diese  auch  in  die  beliebte  Terschmel- 

itang  mit  dem  lateinischen? 
Das  nicht,  mt  in  freund;  ich  verweise  dieselbe  ausdrücklich  in 
di-i  deutschen  Ftnn  len  und  Verlan für  diesen  ge.c^enstand ,  dir  zu 
gefall»  n,  eine  recht  systematische  behandUniL^  neben  echt  praktischer 
ein?  biilung.    ich  kann  nicht  von  dir  verlangen,  dasz  du  meinen 
I     orthographischen  leitfadens  in  deine  bekanntschaft  aufgenommen 
\     hättest,  und  i.sf  mir  das  sogar  recht  lieb,  weil  ich  nicht  bei  dir  in 

Idem  verdacht  r^telien  inüclite,  als  wollte  ich  alle  in  jenem  schriftchen 
enthaltenen  ortho^^a^ij^hischen  finessen  und  einzellieiten  von  meinen 
Sextanern  und  rjidntanem  gelernt  wissen,  was  ich  lUr  j^ie  olassen  . 
Wlflnge,  ist  kurz  dieses: 

Ich  beginne  mit  dem  capitel  von  den  groszen  anfangsbuch- 
staben,  ohne  mich  in  sexta  auf  mehr  als  die  hauptsachen  einzulassen, 
ein  zweites  capitel  handelt  von  der  schärfung  der  silben,  von  den 
doppelconsonanten ,  einschlieszlich  ck  und  tz;  darauf  lasse  ich  die 
dehnung  der  vooale  folgen,  von  den  doppelvocalen ,  von  den  dehn-  ^ 
^'^ichen  b,  ie,  th,  von  den  ähnlich  klingenden  vocalen  und  diph- 
thoQgen  nnd  schliesze  mit  dem  capitel  von  dem  scharfen  s*laut.  in 
dsnslben  reihenfolge  gehe  ich  das  gebiet  der  Orthographie  in  quinta 
nm  zweiten  male  durch,  mit  maszbaltenden  erweiterungen  und  . 
eiazelheiten.  bei  jedem  der  hauptcapitel  Terweile  ich  3— -4  wochen, 
W5ehentlich  eine  gute  Viertelstunde,  die  regel  duroh  beispiele  an 
der  schultafel  erläuternd,  dnreb  dictate  und  an  hause  selbst  zu  bil-. 
I  dende  sätze  tlber  schwierige  oder  leioht  zu  verwechselnde  Wörter 
Smtlbsnd.  dasz  bei  der  rttckgabe  der  häuslichen  reinaufgaben  die 
I  erfthographisehe  esite  hauptsächlich  hervorgekehrt,  dasz  auf  die 
j    Kegeln  nsw«  Terwiesen  wird,  ist  ebenso  selbstvenittndlieh,  wie  es 

^  Mer,  1869.  Groppe. 
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für  die  t"heoreti>chc  itc  de»  Unterrichts  ist,  die  orthographiacben 
beichrangen  zu  &treiüichtem  über  andere  grammatifiche  fragen  zu 
benutzen. 

Xnu  dtiT  satzlebre  ist  oben  schon  dargethan,  dasz  sie  als  ein 
beaouderer  unterrichiszweig  des  deutfchen  weder  von  dem  zwecke 
des  Unterrichts  geforderi  wird,  noch  dem  alter  und  der  fassungs- 
kraft  jener  lehrstufcu  ;mg<niessen  ist,  dasz  vielmehr  an  der  fort- 
fcchreitenden  crlerniiiig  dci  lätüinisclien  eine  aucii  für  den  zweck  dcd 
deutitbcn  ausreichende  satztheorie  sich  von  selbst  entwickelt,  die 
ebenso  natürlich  und  ungezwungen  in  der  deutschen  lecttlre  ihre 
ergänzung  findet,  ohne  daas  dabei  die  abdehtlklikeit  gmomatischer 
beldbmng  lierTonatoeteii  bfanoht.  MÖh  olme  das  dettUche  ist  der 
sdbQler  Set  natexBiai  elMeen  mit  gnunmatik  wehriiaftig  fllmgenug 
lieladeni  latein  und  reduieiii  fraiiBteiseh^  natoiigeBcliielite,  leligion 
nehmen  gedichtnia  und  Terituid  hart  in  anainrnish;  Ar  das  genllti 
fttr  die  andere  und  ebenso  wichtige  hlUfce  des  geistigen  lebens,  findet 
er' nirgends  nahrimg.  Terkflrien  wir  ihm  daher  doch  ni^t  die 
deutsche  stunde  mit  widentcebendeii  materien;  gOnnan  wir  doch 
hier  dem  knabenhenen  eiunal  firisch  anfaiathmen,  bieten  wir  hier 
«nen  eisats  für  die  stronge  sucht,  in  die  mt.  seinen  jugendlichen 
geist  sonst  ttberall  nehmen,  und  suchen  wir,  statt  die  kfipfe  mit 
Schematismus  und  formein  zu  fiülen,  die  henen  su  erwSrmen  fttr 
das  edle  und  schöne !  an£  dem  empftagliGlm  boden  dieser  classen 
geht  nicht  leicht  ein  samenkom  verloren;  zu  seiner  seit  geht  jedes 
auf,  und  wenn  auch  die  früchte  nicht  ttberall  sichtbar  herrortieten, 
in  der  stille  wiriten  sie  fort«  wir  sind  nicht  bloss  lebrer,  wir  sind 
auch  erzieber  gewesen. 

Die  grammatischen  bedürfhisse  der  quarta  und  zweifellos  auch 
noch  der  untertertia  befriedigen  sich  in  ähnlicher  weise  wie  die  der 
beiden  untersten  classen.  die  aufnähme  des  griechischen  bringt  eine 
wiederholende  nnd  teilwei^^e  ergänzende  beziehung  auf  die  deutsche 
formenlebn-  mit  sich,  im  l.'iteiniöchen  bietet  die  tinfiilirung  in  die 
Syntax  reichliche  g(']f';-,n'nlicit  zu  vergleichen  mit  dem  deutschen 
sjirachgebrauche,  zur  buriAUbsteliung  des  verwandten  und  abweiciien- 
den  in  casus-  und  tempuslehre.  die  deutsche  luctüre  und  die  schrift- 
lichen arbt^iten  führen  von  selbst  /ur  bt handlang  mancher  gramma- 
tischen fragen,  so  uucb  zur  interpuuctiouslehre,  die  hier  am  platze 
ist;  zur  besprecbung  über  die  allgemeinsten  metrischen  gesetze, 
Über  reim  und  strophenbau,  alles  felder,  zu  deren  anbau  es  weder 
eines  obligaten  lebrbuches  noch  eines  bewundern,  neben  dem  übrigen 
unterrichte  äelbstaudig  hergehenden  theoretischen  cursus  bedarf. 

Mit  diesem  resultate,  welches  deuticho  grammatik  als  selb- 
stttndige  discipUn  in  den  vier  untersten  gymnasialclassen  als  ent- 
hehrlich,  ja  ids  unnftts  und  schädlich  aufweist,  könnten  wir  vom 
untergjmnasinm  zum  obergymnasium  ttbergeben,  bliebe  uns  nicht 
vorher  noch  die  gefidu:  eines  misverstlndnisses  sn  beseitigen,  es 
wurde  oben  darauf  hingewiesen,  daas  die  grammatische  belehmng 
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la  der  deotsclieii  leotQre  ihre  ergfiiunng  finden  müsse,  iinn  aber 
stehen  die  dort  ensokiittpfenden  erOrtmmgen  als  ^gelegentliche 
bemerkongen'  nicht  im  besten  rafe,  and  zwar  mit  gutem  rechte, 

weil  sie  gemeinhin  an  die  lecttire  so  angespritzt  werden,  wie  es  dem 
erklärer  gerade  in  den  sinn  kommt,  rein  äuszerlich,  ohne  ziel  und 
zweck,  dergleichen  grammaÜBche  tröpflein  müssen  natürlich  spur- 
los verwehen ;  anders  aber  stellt  sich  die  sache ,  wenn  die  fraglichen 
Erörterungen  von  vorbedachten  gmndsätzen  geleitet  werden,  so 
wird  man  in  sextu  und  quinta  bei  der  lectüre  vor  allem  das  form- 
nnd  wortverstlindnis  ins  auge  fassen,  aber  auch  den  wort- 
reichtura,  die  synonyma.  so  frage  ich  z.  b.  bei  dem  verse:  ^bei 
einem  wirte  wundermild'  nicht  blosz  nach  der  Schreibweise  des 
Wortes  wirt,  nach  seiner  dedination,  sondern  auch  nach:  wirtin, 
gistwirtf  Schankwirt,  hauswirt,  landwirt,  Wirtschaft,  landwirt- 
sehaft;  die  gäate  bewirten,  den  acker  bewirtschaften,  wirtschaftlich, 
nnwirtiioh.  —  Sodann  aber  maohe  ich  aufmerksam  auf  die  nach- 
itettnng  des  atiribntiTen  a4]ectiy8  und  lasse  mir  ähnliche  ilüle 
aagebn,  wie:  kaiser  rothbart  labesam;  da  begegnet  ihm  manch 
litter  Werth;  rOdein  roth;  vater  unser  nsw.,  um  hinsasujNlgen, 
dm  diese  stelluag  des  attribnts  in  einer  früheren  sprachperiode 
ganz  gewöhidich  war,  jetst  aber  nur  mehr  in  der  TolkstOniliefaen 
poesie  angewendet  wird,  lese  ich:  'zur  schmiede  gieng  ein  junger 
held*,  so  lasse  ich  die  frage:  wer  ist  ein  heldV  in  die  erklärung  aus- 
laufen: *ein  edler,  starker,  tapferer  beschützer  der  Unschuld', 
nd  gewinne  so  die  grundbedeutung  des  Wortes,  ohne  dasz  ich  das 
iiihd.  heln  zu  nennen  brauche,  das  wort  schwert  führt  auf  die 
Finnvcrwandten:  degen,  säbei,  paiiasch,  rapier,  -  richtschwert, 
nti erschwert ,  schwertfeger.  das  verbiun  ^wog'  legt  eine  zosammen- 
steUimg  nahe,  wie: 

I)  wiege,  wog,  gewogen; 

der  held  wog  dag  schwert  (trans.); 
das  sohwert  wog  swölf  pfund  (intr.). 

3)  wiege,  wiegte,  gewiegt  (ein  gewiegter  kaafinann). 

3)  (wtfge),  erwige,  erwog,  erwogen. 

4)  wage,  wagte,  gewagt; 
erst  wflge,  dann  wage; 
verwogen,  Torwegen. 

'itt  iohwaeh  ist  euer  am*;  warum  sagt  der  sofamied  nieht  dein 
odir  Ihr  arm?  wer  spricht  nodi  so?  (vgl.  ew.  wohlgeboren,  ew. 
K^Mkden  usw.)  wird  in  quarta  oder  auch  in  quinta  das  Uhlandsche 
S^oht:  ^Schwabenstreiche'  vürgenommen,  so  macht  gleich  im  ersten 
Verse  das  adjectiv  ^lobesam',  um  die  sehüler  finden  zu  lassen,  dasz 
^er  zweite  teil  der  Zusammensetzung  die  neigung  zu  etwas  usw. 
ftttsdrtlckt,  etwa  folgende  Zusammenstellung  nötig: 
arbeitsam  ist,  wer  gerne  arbeitet; 

gehors^am  ist  nsw.,  sittsam,  heilsam,  mUhsam.,  rathsam,  acht- 
iMun  usw. 
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Keben  dem  wortreichtum  und  wortymtändiik  kt  die  etjrmo- 
logie  eine  wohl  zu  pflegende  seite,  nicht  bl<^z  wegen  der  Orthographie, 
sondern  ihr^  selbst  wegen,  denn  ^die  gewichte  eines  deutsehea 
Wortes  ist  ein  stück  deatschwr  eolturgMhielite',  ond  die  schüler  mit 
8okhem  inhalte  der  ooltmgMchichte  von  unten  mf  bekannt  zo 
BUMshen,  ist  ein  erfordemis ,  moht  bloBs  für  eiim  gedeihlichen  fort- 
gang  des  deutschen  uatenriolits,  sondeni  für  «ine  gedeililiolieattMMl- 
bildung  überhaupt,  md  wie  könnte  man  andi  wol  das  genannte  ge- 
dieht ühUyids  ohne  wortgeschichtli^  erOrtenmg  erklären?  ich  will 
aioht  60  weit  gehen,  bei  dem  ^frpmm«]!  1l«er'  zurückzugreifen  auf 
die  ursprüngliche  bedeutung  deewoiieB  fromm  in  demainne  ^ttlicber 
werkthätigkeit'  =  tüchtig  (frurnfti  itpdh'OC),  noch  dee  imterschiedes 
gedenken  zwis^dien:  Vunder  frommen,  aciuüton  frommeo'  (firoBMi) 
und  'es  frommt  zu  niflbte  (vromen)',  ^zu  nutien  ond  ftonmen';  aa 
*den  iQihren'  alwr  kann  ioii  nieht  Torüb«rgelieai  ohne  snf  *dai 
march  «  dee  siratroes,  diemeriie  odernUttuw  ^  etak^  in  yannbm 
und  den  nntersduled  Ton  der  jeteigen  bedentang  dee  Wortes  luarw- 
znhebenj  daes  dabei  anch  die  woite  mareohaL  (nanrähalk)  nnd  »tf- 
stell,  eb«n80  die  benenn^ngenroes,  pfeid,  ganlmrepraoliekonuMa, 
ist  8elb0t?erat8nd]]dh.  die  werte:  knben  an*  nnd  ^ihlt  anr 
spöttUeb  nm  eioh  blicken*,  *der  waokre  eebwite  foroht  eieli  ait^ 
swingen,  anf  die  llteren  finmen  der  betreflfonden  Tevba  ^inngelwa, 
nm  sn  dem  fllr  den  soiblller  ttberane  wichtigen  reealtato  m  gelangen: 
^daes  die  denteebe  sptaobe  nicht  oin  ding  ist,  das  die  dj&ler  muh 
belieben  sieh  ftbrideren',  sondern  daas  die  iren  dem  diditer  geiriU' 
ten  eltertnmlichen  fernen  nnd  velkstfimlichen  anadrOi^e  ito  ToOe 
bereditignng  haben,  dem  gedichte  einen  besopdem  ehaiekier  eder 
anstrich  geben,  dass  das  TolkgUlniliclie  nnd  poeliedhe  In  tidn  be> 
liebnngen  znssmmenfiLllen.  nach  soklien  erHrterangen  werden  den 
knaben  sebOnbeiten  anftanolien,  wo  er  votber  nnr  regelleee  wiflkir 
ahnte,  abgesehen  davon,  den  derartige  *Terldirende  bditer*  ikn  mit 
ebtfiirebt  tot  seiner  mnttersprache  erfüllen  und  ihn  lehren,  sock 
das  'veraltete'  m  setzen  und  das  vdkstümliche  nicht  in  unwisMa* 
dem  dflnkel  zu  verachten. 

Diese  andeutungen  werden  hinreichen,  um  darzulegen,  in  eel- 
chem  sinne  wir  an  der  lectüre  eine  ergänzung  des  deutsch -grammir 
tischen  iinten*ichts  voUzogtn  ^ell(JU  wollen,  jinniLrliin  aber  so,  dhai 
die  lectüre  nicht  der  ^rammul  ik  wegen,  sondern  die  i^ranuyatischebs- 
lehrung  lediglich  zum  \  üiötUndniö  des  lesestückes  herb«  ii^ezogen  wird. 

Soviel  über  den  deutsch-grammatischen  unterricbl  auf  den  ner 
unterbtcn  classen.  iür  die  oberen  classen,  obertertia  einbegriflen, 
können  wir  uns  kürzer  fassen  und  uns  auf  folgende  thesen  be* 
ächräukeu. 

1)  soll  deutsche  grammatik  als  besonderer  lehrzweig  am  gpB' 
nasium  bebandelt  werden,  so  mu&z  diese  behandlung  eiß^' 
dem  wissenschaftlicheu  standpuncte  der  gegenwart  eDtäsprO' 
ohende  sein. 
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2)  diese  grammatiachen  fttndien  sind  in  den  dassen  tertia  (ober* 
tertia)  und  seennda  za  betreiben. 

3)  einige  andentangen  über  umfang  und  art  der  behandlang. 
Der  erste  satz  bedarf  nach  den  voraufgebenden  erOrterungett 

keines  besonderen  beweisee.  ist  die  elomentargrammatik,  die  der 
historischen  begrttndnngen  entbehrt,  für  die  vier  unteren  dassen 
Terworüsn  worden,  so  wollen  wir  sie  gewis  nicht  in  die  höheren 
elassen  verpflanzt  haben,  den  sweiten  pnnct  betreffend,  dasz,  wenn 
einmal  deutsche  grammatik  am  gymnasium  getrieben  werden  soll, 
dieselbe  in  obertertia  beginnen  müsse,  ist  eine  durch  den  ganzen 
Organismus  unserer  schulen  be-linirte  notwendigkeit.  hier  erst  ist 
diejcnifjo  t^eistige  fähigkeit  entwickelt,  welche  eine  sprach  verglei- 
chende und  bistoribch  begründende  behandlimg  des  gegenständes 
voraussetzen  musz;  hier  erst  ist  der  notwendige  vorrath  nllgemein 
grammatischer  kenntnisse  vorhanden,  das  jä])rachgetülii  geweckt,  die 
empfUnglichkeit  für  grammatische  betraciituug  geschärft,  dazu 
kommt,  dasz  hier  in  den  classischen  sprachen  die  formale  gram- 
matik ihren  abschlusz  findet ;  diesen  abschlusz  kann  erst  die  deutsche 
grammatik  zu  einem  wahrhaft  fruchtreichen  machen,  wenn  sie  die 
in  jenun  sprachen  gewuunenen  grundzüge  in  sich  autnumnt,  durch 
neue  aufschlüsse  bereichert,  beleuchtet  und  zu  einem  gesamtbilde 
vii  einigt,  gest-atteman  mir,  diesen  punet  durch  einige  andeutuugen 
klarer  zu  stellen. 

Die  wissenschaftlich  -  grammatische  betrachtung  der  mutter- 
spräche  bat  einen  doppelten  weg  einzuschlagen : 

1)  sie  mnsz  auf  sprachhistoriscben  principiai  fuszen  und  die 
resoltate  der  sprachhistorischen  wissensdiaft,  soweit  sie  iUr 
das  neuhochdeutsche  begründende  oder  erklttrende  Wichtig- 
keit haben,  in  sich  aufbehmen. 

2)  sie  nmsz  aber  zugleich  sprachyergleichend  sein,  d«  h. 
bestBadig  anf  die  entsprechenden  f eider  der  lateinischen  nnd 
griechis(£en  grammatik  besug  nehmen  und  in  dieser  ver- 
gleichung  die  auf  jenen  gebieten  gewonnenen  kenntnisse  zu 
höherer  einheit  verknttpfen. 

Üm  der  ersten  forderung  gerecht  werden  zu  können,  ist  ein 
znrttckgehen  auf  ältere  sprachformen  unvermeidlich ,  musz  aber  mit 
masz  geübt  und  soweit  möglich  auf  das  mittelhochdeutsche  be- 
schränkt werden,  zu  derartigen  rttckblicken  auf  frühere  sprach- 
Perioden  musz  natürlich  erst  eine  kurze  sp räch g eschichte  den 
grund  des  Verständnisses  legen,  mit  besonderer  betonung  des  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses unserer  spräche  zu  den  classischen,  und 
ausführlich  verweilend  bei  der  g  e  n  e  s  i  s  des  n  e  u  b  o  e  h  deutsche  n. 
letzter  punct  ist  so  wichtig,  weil  viele  erscheinungen  auf  dem  ge- 
biete der  neuhochdeutschen  laut  -  und  Üexionslehre  ihre  volle  erklä- 
rung  nur  in  jener  eigentümlichkeit  des  neuhochdeutschen  finden, 
da^^z  es  kein  am  lebendigen  bäume  der  bprache  imb'^wust  und  natur- 
gemäaz  hervorgesprosztes  reis,  sondern  vielmehr  etwas  in  vielen 

N.  jAhrb.  f.  phU.  u.  pid.  U.  «bt  1872.  bfu  9.  28 
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stücken  unter  dem  eiafliisz  liewoBter  eibeulit  gebüdetee  und  I 
sammengewUrfeltee  iet,  wodnnli  ee  im  Yexgleleh  mit  dim  miMr 
hochdeutschen  yiele  Bnregelmäszigkeiten  in  der  büdm^  leigt,  die 
aber  als  historische  thatsachen  ihre  volie  hereditigong  haiboiL  wM» 
geschichtliche  erttrtenmgen ,  die  ich  hier  nicht  weiter  aaeznfthm 
brauche,  wecken  ftir  den  gesamten  Sprachunterricht  ein  neues  istar*  2 
esst)  und  dadurch,  dasz  die  deutsche  spräche  den  classischen  afe 
Schwester  zur  Seite  gestellt,  dasz  ihr  ehrwürdiges  alter  gezeigt  und 
ihre  vorxüirc  vor  allen  anderen  neueren  sprachen  europas  in  (tÜle, 
kraft  und  bild^amkeit  hervorgehoben  werden,  lernt  Jcr  ifchüler 
re^pect  empfinden  vor  seiner  rauttersprache,  und  wit  dieses  sein 
interesse  an  der  spräche  selbst  erhöht,  ao  gewährt  cs  zugleich  ein  , 
neues  und  schätzbares  moment  seiner  patriotischen  bildung. 

An  die  geschichtliche  einieitung  der  deutschen  srrammatik 
schlieszt  sich,  um  besonders  das  verwandtschaftsverhältnis  zum 
lateinischen  und  griechischen  weiter  zu  verfolgen,  eine  kurze  uml 
allgemein  gehaltene  lehre  von  der  sog.  lautverschiebung.  wer 
einmal  die  freudige  Überraschung  aus  den  äugen  der  schüIer  hat 
auflenclitrn  -tlien,  die  ihnen  eine  erste  bei-iihrung  dieses  capitels  ' 
entlockte,  du-  wird  leicht  gestehen,  dasz  die  in  dieser  richtun^  auf- 
gewandte mühe  wul  lohnet,    und  gar  so  schwer  ist  diese  iiiat'  i:'. 
eben  nicht;  denn  um  nicht  das  q-^thische  hinemziehen  zu  niüsseo, 
empfiehlt  es  sich,  das  auf  gleicher  stufe  stehen  gebliebene  sog. 
plattdeutsch  zu  benutzen  oder  die  jxothi  uhe  lautütufe  zu  über-  j 
springen  und  zu  erklären,  dasz  die  hochdeutM  ht  spräche  zwei  Inut-  , 
stufen  höher  gestiegen  nl-  die  schwestersprachen  giiechisch  und  j 
latein,  dasz  aber  das  n<  nhnehdeutsche  (zum  teil  schon  das  mittel-  1 
hochdeutsche)  von  der  starren  consequenz  der  stitni^rn  Iniitver-  ' 
Schiebung  abgelassen  und  besnnders  in  den  labialen  wieder  auf  die  • 
mittelstufe  des  gothischen  zurückgesunken  ist.    (grund  dieser  er-  1 
scheinung  in  der  genesis  des  neuhochdeutschen  zu  suchen,  nament 
lieh  in  dem  einflusse  der  nieder-  und  mitteldeutschen  dialekte.) 
wie  wichtig  die  auf  diesem  wege  gewonnene  einsieht  auch  für  die 
classischen  sprachen  ist,  bedarf  keines  weitem  beweises.  '  ] 

Auf  die  Wichtigkeit  einer  wissenschaftlichen  lautlehre,  gerade 
fbr  das  neuhochdeutsche,  kann  nicht  oft  genug  hingewi^n  werden, 
denn  ebea  in  der  iaatlehre,  besonders  in  der  lehre  Ton  den  vocsleit»  S 
treten  gesetze  sa  tage,  die  durch  alle  perioden  unserer  fpraol» 
hindurchgehen  nnd  in  ihrer  Wirkung  noch  jetzt  fortdanmi,  auek 
wo  die  wirkende  Ursache  nicht  mehr  erkennbar  ist.  00  s*  bt  beim 
nmlaut :  derselbe  ist  immer  Wirkung  eines  i  (oder  j)  oder  eones  attf  i 
abgeschwächten  e  in  der  folgenden  fiezions-  und  ableitaigBaübe  avf  > 
die  nicht  i  fihnUchen  voeale  a,  o»  n  nnd  die  mit  diesen  gebIkMm 
d^thooge. 

bneh  (bnoch),  bttoher  (baoeUr);  , 
mnnd,  mündig; 
baiiB,  bftosliflh  new. 
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ftUt  das  i  (e),  welches  den  unilaut  bewirkt  hat,  aus,  so  verschwindet 
entweder  zugleich  der  umlaut  und  der  ursprüngliche  vocal  tritt 
wieder  ein ,  wie  in 

nannte,  obschon  nennita, 

kannte,  obschon  chennita, 
welche  erdcheinoag  rückumlaut  genannt  wird,  oder  der  umlaut 
bleibti  wie  in 

föhrt  (ferit) , 

verdeckter  umlaut.  auf  diesem  gesetze  des  umlauts  beruht  die 
eigentümliche  conjugation  der  verba  brennen,  rennen,  kennen, 
nennen,  senden,  wenden,  in  welchen  das  a  des  Präteritums  ursprüng- 
licher stamm  vocal,  das  e  aber  verdeckter  umlaut  aus  a  ist.  hieraus 
erklSrt  sich,  dasz  der  ablaut  bei  jenen  verben  nur  scheinbar  und 
ihre  conjugation  die  regelmäszige  schwache  ibt.  von  gleicher  trag- 
weite  wie  der  umlaut  ist  die  vocalbrechung.  es  werden  nemlich  i 
m  e,  u  zu  0  gebrochen,  wtnn  der  vocal  der  folgenden  ableitungs« 
oder  fle3donssilbe  nicht  ein  i  oder  u  ist  (oder  war) ,  sondern  althoch- 
deutsches, mittelhochdeutsches  a  war,  und  wenn  auf  das  i  oder  u 
der  Stammsilbe  nicht  ein  m  oder  n  yerdoppeit  oder  TOn  «insm  andern 
wttifioiumten  begkitot  folgt,  z.  b. 

iszt,  issest,  essen  «  ezzan,  ezsat  usw., 

halfen  (helüui),  hilfst  =  hilfis, 

geholfen  «  gehol£an.  dagegen 

bäideni  bindest,  gebunden, 
weil  die  consonanteiiYerbindiuig  nd  die  bxvohiiiig  das  i  und  a 
bindert  hat.  der  gesamte  Wechsel  von  i  und  e^  Q  und  o  in  der  oon- 
j^gition  der  ablautenden  verb»  hat  in  der  vocaUnechung  seinen 
gmnd.  wie  aber  für  declination  und  conjugation,  so  ist  die  laut- 
lehre  ebenso  unentliehrlich  für  die  wortbildungslehre.  dem 
hier  der  ▼oeaireihen  gar  nicht  la  gedenken ,  wie  ist  der  etymo- 
logische susammenibaBg  s.  b.  Ton  ga5e  und  gi/l ,  decke  und  dach, 
deaken,  gedacht  usw.  in  begreifen  ohne  kenntnis  des  folgenden  ge- 
setzes  der  eesiiiulation:  die  labiaileB  b«  ph  geben  vor  folgendem 
t'Iaat  über  In  die  spinns  mit  t  «  ft,  die  gutturales  werden  vor 
Idgeadem  dentalen  wa  cM,  alle  dentales  vor  folgendem  dentalen  zn 
Bi  (est),  nur  wo  ein  Tocal  anegefiJlen  ist,  gilt  dks  geeets  nicht« 
^  declination  nnd  conjugation  denke  ich  mir  daa  mittel» 
liOcMeniBehe  mitninftiM«nd»  wc^Tcntaadenindengnnsen,  die  sieh 
dem  bedOrfinis  des  gymnasioms  bestimmen,  natürlich  mnsa 
tei  aneh,  nm  dem  erlemten  sofort  ein  feU  der  bethltlgang  tu 
selben,  die  mJid.  leotSre  nach  secnnda  Terlegt  werden,  eine  8n* 
denmg,  die  Itlr  den  gesamten  dentschen  nnterridit  yon  grosMr 
MsotBBg  ist  abgesehen  daron,  dass  in  secnnda  eine  grtaere 
Q&pftngllchksit  ftr  das  naiYe  Tolks-  nnd  natnrleben,  wie  es  sich  in 
fai  mittelalterilehen  gedickten  abspiegelt,  vorhanden  ist  als  in  prima, 
Ubn  in  seeonda  flMrhanpt  der  geeignetste  ort  Ar  epische  leetOre 
•tt  findet,  sollte  sehen  die  eine  rlleksiQht,  dass  die  lectilre  nnserer 
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nhd.  classiker ,  Lessing,  Klopstock,  Herder,  Schiller,  Goethe,  die 
höchsten  anforderungen  an  die  geistesreif c  der  schüler  stellt, 
bliiumend  aein,  die  prima  für  diese  lect(li-e  frei  zu  erhalten. 

Werfe  ich  nach  diesen  kurzen  andeutungen  über  die  formale 
grammatik  auch  noch  einen  blick  auf  die  .syntaktische,  so  wird  mfln 
mich  von  vornherein  gewis  nicht  im  verdacht  haben,  dasz  ich  etwa 
der  secunda  oder  tertia  die  von  den  unteren  classen  verbannte  Satz- 
lehre aufbürden  möchte,  von  all  dem  satzkram,  wie  er  durch  Becker 
und  seine  schule,  wie  er  durch  Heysc  vater  und  b<  Im  aufgekommen 
und  noch  immer,  hn\c\  in  dieser,  bald  in  jener  &keletform,  von 
unseren  scbulgiammatiöien  fortpräpariert  wird,  darf  die  uns  vor- 
schwebende grammatik  nichts  enthalten;  dagegen  nlles,  was  man 
bei  jenen  Yer-^rljcns  sucht  oder  erst  aus  dem  verdeckenden  gestrtipp 
herausziehen  mu^z,  z.  b.  ein  capitel  über  richtige  und  falsche 
satzverbind  im  <T,  riu  capitel  über  richtige  imd  verkehrte  wort- 
und  Satzsteilung,  da  dir  hiw  nm;'ezogcnen  puncte  praktisch  bei 
dercorreotur  der  deutschen  arbeiten  zum  austrag  kommen,  so  hat  der 
graminatiker  weiter  nichts  zn  tbim,  nh  die  dort  zerstreut  gegebenen 
regeln  zu  sammeln,  die  verkehrten  und  mangelhaften  einzelfäUe  zu 
verbinden,  um  so  ein  iil*ei sichtliches  bild  des  feldes  zu  gewinnen, 
darnn  schliesze  er  die  gesetze  des  peri odenbaues,  eine  belehrung 
über  Sprachrhythmus,  Sprachrichtigkeit  und  sprach- 
rcinheit.  die  letzte  materie  ist  wichtig  genug,  ihr  ein  besonderes 
capitel  zu  widmen  und  sich  über  die  fremd  Wörter  und  deren  Ver- 
hältnis zur  muttersprache  etwas  ausführlicher  zu  verbreiten,  es  ist 
eine  nationale  pflicht  der  schule,  der  von  jähr  zu  jähr  stärker 
«idrängenden  fiat  der  firemdwOrfcer  mit  aller  kr^ entgegenzuwirken, 
und  diee  um  so  mehr,  als  sich  gerade  die  moderne  balbbildi^ng  mit 
dieser  afterwcisbeit  in  der  tageslitteratur  so  gerne  spreizt,  während 
der  unerschöpfliohe  schätz  nnserer  für  jede  wissensobaftliohe  wie 
geeellschaftliche  Verständigung  so  reich  ausgestatteten  aprache  un- 
benutzt liegen  bleibt*  bis  zu  dem  lächerlio^hen  purismus  cinzekar 
heiszsporne  braucht  man  dabei  seine  forderung  nicht  zu  steigern, 
und  kann  doch  nnnaobsiiditige  strenge  walten  lamui  die  ein  hfläigw 
gebot* 

Füge  ich  diesen  sogen  noch  hinsu«  dasz  ich  der  grammatik  auch 
die  lebrc  von  den  tropen  und  figaren ,  mit  beispielen  aus  der  classi- 
sohen  und  deutschen  lectOre  illiutiiert,  sowie  einen  abrisz  der  metiik, 
der  mittelhoofadentsohen  so  gutwiedernenhoobdetttscbeSt 
binzureohne ,  so  glaube  ieh  ein  der  deutscben  giammatik,  wie 
ich  sie  allein  ftr  das  gynmasium  berechtigt  halte,  wensgatens  in  dea 
allgemeinsten  ununssen  gegeben  ni  haben. 

Erhebt  man  dagegen  den  einwurf ,  dass  «ne  aolebe  grammatik  , 
noch  nieht  ezistierey  so  stimme  ich  dem  bei,  ohne  darin  einen  stieb-  | 
haitagen  gntnd  au  sehen  gegen  die  eK((rterte  behandlung  der  deiit-  ' 
sehen  grammatik  in  den  beieiöhneten  dessen«  die  penon  dsi  | 
lehrers  ist  hier  viel  wichtiger  als  die  einfthmng  ebnes  bestimmtm  ; 
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iKrahes,  die  gehkr  eines  'planlosen  eklekticismus'  verschwindet,  wenn 
ftlr  die  lehrfÄhigkeit  im  deutschen  mehr  und  mehr  eingehende  fach- 
btudien  gefordert  und  dieser  Unterricht  nicht  mehr  als  eine  blosze 
zugäbe  verteilt  wird  auch  an  solche,  die  nach  neigung  und  iäli:^^keit 

.Lic  iivirkf  in  einer  ganz  andern  Sphäre  haben  und  bei  aller  üküiie 
und  gewissenhafu^ktit  auf  dem  fehle  des  deutschen  unlurnchts 
weder  sieh  selbst  noch  der  sache  zu  genügen  veruiÖgen« 
Zum  öchlusse  ein  notwendiger  iiachtrag. 

Vorstehende  erörterungen  waren  geschrieben,  ald  mir  durch  die 
freundÜchkeit  des  herrn  director  dr.  Xicisacktir  die  Verhandlungen 
der  zweiten  schlesischen  doctorenconferenz,  Neisse  20—22  juni  1870, 
zu  hlindeu  kamen,  diese  Verhandlungen  biöten  für  die  wichtigsten 
Seiten  des  deutschen  Unterrichts  reiche  belehrung,  besoud'  rs  die 
referate  dci  dr.  ßeisacker,  die  eine  sorgfältige  und  liebevolle  pilt^ge 
dieses  unterrichtszweiges  neben  gründlicher  erfaliruug  bekunden, 
tli©  eräte  Verhandlung  betritJI;  die  frage:  'ist  es  rath.>am,  für  die  vier 
onteren  clas&en  eine  deutsche  grammalik  einzuführen?'  da  diese 
frage  von  der  conferiMi/  In-iRbt  wurde  und  somit  (*'m  meinen  ans- 
ein andersetzun  gen  '  iitLff^rungeaeiztes  rosultat  gelunut  ii  hat,  so  sehe 
ich  midi  zu  ( ini^uu  gegenbemerkungen,  mehr  zur  auirechterbaltung 
der  eigentn  prupositionen  als  zur  bekämpfung  der  conferenzbe- 
Ifihlttsse,  nicht  blosz  herausgefordert,  sondern  geradezu  verpflichtet. 

Zuerst  will  ich  constatieren,  dasz  auf  die  vorgängig  Uber  (iie 
frage  eingeforderten  gutachten  17  anstalten  die  fmge  bejaht,  11  sie 
verneint,  4  l><'dinL:iingsweise  verneint  haben,  ist  schon  nach  diesem 
^ahlenverhäitnis  die  majorität  eine  schwache,  so  verliert  ihr  über- 
gewicht vollends  seine  Überzeugungskraft,  wenn  man  die  stimmen 
der  realscbulen,  an  denen  die  Stellung  des  deutschen  in  jenen  vier 
dassen  wegen  dos  mangelhaften  lateinbetriebes  doch  eine  vom  gym- 
nasium  wesentlich  verschiedene  ist,  beiderseits  in  abrechnung  bringt, 
dann  nemlieb  stehen  11  begabende  stimmen  10  verneinenden  +  3 
bedingt  vemeinaiid«ii  gegenüber,  so  dasz  akk  die  majoritüt  ebdr  fUr 
Verwerfung  als  annähme  der  proposition  haiMUStollt.  wie  weit 
nebenbei  die  schon  mit  glavischen  elemettteil  gemischten  localver- 
h&ltnisse  ndtbestimmeiid  gewirkt  haben,  das  entzieht  sich  der  be* 
obachtung  des  fasmiehendBa  ebenso  sehr,  wie  die  gründe »  durch 
veidbe  die  oonferem  den  absprechenden  urteilen  so  vieler  anstalten 
oügegen  su  dem  besagten  resnltate,  bei  nur  schwach  geführter 
oppoflition,  sich  hat  leiten  lassen,  jedenfalls  hat  den  hauptanteil  an 
diesem  resoltate  das  referat  des  director  Beisaeker,  der  sich  ent- 
schieden auf  den  begehenden  standpnnot  stellt  und  seine  sache  mit 
gewohnter  feinheit  veriheidigt^  sein  hanptargoment  gipfelt  wol 
dstin,  dass  er  alle  gegen  den  selbstlaiygen  betrieb  devtsoher 
gtsmmatik  in  jenen  daesen  erhobenen  wissenschaftliebein  wie  pttda^ 
goglschen  bedenken  nnd  nrteüe  aus  einer  gememsamen  quelle  ha> 
leitet,  fescher  aof&ssmig  nnd  behaodlnng  des  gegenständes,  d.  i* 
Welscher  me th o d e.  allerdings,  wenn  die  Torgebnchten  bedenken 
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8Mh  blosz  ^ti;cn  abgetliaiie  verimmgea  oder  eiea&trisdie  totemi- 
gon  richteten,  wenn  sie  nur  den  Beeker-Biesterwtig^WiuetBoiMii 
standesgnimiiifttioiamiie  oder  die  gemuoüetieclien  ttbenpiuriluttei 
der  GnnuiuMGfabeter  im  enge  haitteii,  so  luit  refiofent  ytSßg  xeebt 
und  mUsBen  jene  einwttarfe  Tor  einer  vemtUiftigen  und  mefls? olkn 
Whaadlnng  yeiBdhwinden.  leera  eidi  aber  alle  wimnaebelllidMi 
nnd  pidagogiidmi  gegengrOnde  gkidier  weiee  beedtigen?  iat 
niebt  gerade  anf  dem  xättelwcge  awisohen  den  extremen  wlnlffi* 
beit  der  methode  um  eo  mehr  sn  belttxchten,  je  breiter  dieier  weg 
ist?  and  was  endlidi  ist  die  riebtige  metbede  aof  einem 
dem  wir  doch  notorisch  noch  nicht  ttber  die  empirie  bems* 
gekommen  sind?  eben  weil  wir  noch  in  der  empirie  stecken,  ttt  der 
begriff  von  falscher  und  richtiger  methode  ein  nach  der  subjecthrüit 
sehr  schwankender,  jedenfalls  zu  schwankend,  um  ihn  als  beweis  für 
die  widerlegiiiiL^  entgegenstehender  ansichten  verwenden  zu  k5nneiL 
wie  aber  die  bcLjuken  gegeu  die  iu  frage  btehende  propo-ition  sieb 
nicht  lediglich  aus  der  herschaft  falscher  methode  Iie:leiton  lassen, 
ebenso  wenig  werden  sie  durch  eine  gute  iiKthudc  beseitigt,  da  sie 
eben  groszenteils  sachlicher  natur  sind,  an  der  die  methode  nichts 
ändert,  so  wird  man  z.  b.  den  beliebton  kleinen  Heyse  wul  achwei- 
lieh  mit  unter  die  Vertreter  einer  falschen  methode  setzen  wollen, 
und  doch  richten  üch  all  unsere  erhobenen  einwürfe  gegen  die^e 
methodische  behandlung  der  muttersprache  in  erster  Unie.  ^  auch  die 
vom  geehrten  referenten  in  wenigen  ^^U-ichen  angedeutete  methode, 
so  relativ  werthvoll  sie  sein  mag,  wird  die  erhobenen  einu  ürfe  nicht 
entkräften,  auch  ist  zu  bedenken :  wenn  die  richti.«^* ,  alle  schttden 
vermeidende  und  irfolo-e  erzielende  methode  so  schwer  zu  treffen 
ist,  dasz  man  sie  bis  jitzt  so  sehr  vereinzelt  getroffen  hat,  folgt 
dann  nicht  aus  dieser  erscheinung,  dasz  der  ganze  gecrenFtan  l  'um 
lehi'objectc  nicht  gutignet  ist?  und  ferner:  wird  darcli  cinführung 
eines  bestimmten  lebrbuclies  die  getahr  falscher  mothodik  beaciiigt? 
wird  nicht  vielmehr  gerade  eine  grosze  methodische  kunst  dazu  er- 
fordert, ein  ^nl>strfit  von  sehr  zweirelbaftfjn  wertbe ,  wie  unsere 
deutschen  leitfäden  und  abrisse  nun  einmal  >ind,  durch  geschickt« 
behandlung  zu  einem  wirksamen  hülfsmittel  umzubchatVen?  über- 
haupt jedoch  möchte  ich  das  wort  methode  aus  der  i^anzcn  debatie 
lieber  herauslassen,  wie  es  denn  auch  ganz  im  aligemeinen  wün- 
schenswerth  wäre,  dasz  die  richtung  unserer  neueren  schuhcrhäU- 
nisse,  die  allen  individualitäten  eine  gleiche,  blosz  von  den  dir; 
genten  vorgezeichnete  methode  aufzwingen  woUea»  aoan  beile 
aobuk  and  fmen  wiaacaacbaft  wieder  umlenke. 


^  Mathiae,  progr.,  Quedlinburg  1862:  'es  mag  hart  klingeB,  ist  abef  | 
thaUache,  dasz  der  schon  seiner  ang^cstrengton  dcutachen  sttif^icn  uuu 
seinea  redlichen  Rtrebens  wegen  aller  ancrkerinun^  würdige  Htfit  | 
dennoch  mit  seiner  grammatik  daa  übel,  da«  er  heben  sollte,  im  ganM^ 
aor  noch  vermehrt  Int*  lo  nrtetlt  ein  fechmenn,  der  dentMb«  cie>* 
mmUk  eis  theofetiker  fordert 
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Ocgen  ataäm  ansftlinnigaa  das  reteaieSt  s.  b«  dasz  der  TOa 
der  MSdisten  befadrda  gerflgie  maagd  am  gmnmaHsciittr  sidMrhelty 
der  sieh  bei  manefaeDi  y<m  dan  oberen  oad  obetston  oleaeen  abge- 
gangenen gymnaaialsolilUeni  beranagestellti  dnreb  betonderen  gram* 
maiäcben  unterridit  am  tmtergymnaainm  beseitigt  werden  kOnne 
tmd  mtUne,  femer  gegen  die  ans  den  worten  dea  e^rreferenten  nicht 
undeutUch  h^rTorleuchtende  anrieht,  dasz  die  grammatische  Schulung 
in  der  muttersprache  die  wichtigere  Seite  des  deutschen  Unterrichts 
und  eine  notwendige  aufgäbe  der  gymnasien  sein  mtlsse,  gegen  diese 
und  ähnlicho  anschauungen  und  ausfahrungen  möchte  ich  mich  lur 
deutocliLn  jugend  um  ihrer  froiheit  und  frische  wegen  uuclt  mit 
«inigen  wortcn  aniulimen. 

Dasz  dem  man<,'cl  an  griiiinuatischer  siehtrhtiL,  den  die  behörJe 
in  den  deutscht ii  arbeiten  abgegangener  gymnasialschülcr  wahr- 
genommen hat,  durch  gesteigerten  betrieb  deutscher  graiuraatik  am 
nntergyiimfisium  wirksam  begegnet  werden  könne,  fllr  eine  der- 
artige annalime  felüen  bis  jetzt  alle  anhaltbpuucte.  bei  dem  groszen 
andränge  zu  den  höheren  lehranstalten  kann  es  nicht  ausbleiben,  dasz 
8ich  viele  mittelmUszige  und  unberufene  in>li  viduen  eindrängen  und 
durch  eine  zahl  von  classon  fortgeschoben  werden,  ohne  dasii  sie  es 
in  irgend  einem  fache  zur  Sicherheit,  geschweige  denn  zu  einem  be- 
friedigenden LfosainUebultate  bringen,  wegen  dieser  art  von  onfants 
p^rdub  der  gebaiulen  jugend  des  untjrgymna-jiuTiis  das  leitsrH  deut- 
scher grarnmatik  anlegen  zu  wollen,  ist  jL'denfalla  cben.^o  unbillig 
wie  zwecklos,  hat  ja  doch  das  gymnasium  andere  mittel  genug> 
fioldie  ptianzen  von  den   licion  classen  fem  zu  halten. 

Dfisz  aber  die  ^raininatische  Schulung  im  deutschen  nebon  der 
Schulung  durch  die  andi.rcn  disciplinen  als  mittel  der  allge- 
meinen gei^tesbildung  nötig  sei,  wie  die  betreffenden  con- 
ferenzv erb ami langen  unterstellen,  ist,  %venii  aucli  in  milderer  form, 
immer  wieder  die  alte  rieh  tu  ni^,  wie  sel.r  man  sie  auch  durch  einige 
ftuszere  zuthaten  aus  der  historischen  grammatik  zu  verdecken  strebt, 
—  eine  reflexionsgrammatik,  die  für  geister,  welche  dcrzucht 
der  antiken  sprachen  nicht  unterworfen  sind,  als  ersatz  für  diese 
obersten  factoren  der  formalen  geistesbildung  ntltzlich  sein  mag, 
^  das  gymnasium  aber  eine  seiner  tendenz  widerstrebende,  fremde 
zQgabe  bleiben  wird,  die  factoren  der  formalen  geistesbildung ,  wie 
sie  dem  gyiniiaaiiiin  zu  geböte  atebai,  bediIrfiNi  von  Seiten  des  deut- 
^en  Sprachunterrichts  nicht  einer  intensiven  Verstärkung  in 
dem  dime,  dass  dtaae  diaciplin  sich  das  gleiche  ziel  ateeke  und  mit 
gleichen  mittein  operiere,  aie  bedtbcfsB  vielmebr  von  selten  der 
mntterspra^^  eines  kräftigen  gegangewichtes  in  aweifaeher  hinsieht. 

1«  Die  reife  nnd  vollendete  gymnasialbüdimg  nm&azt  drei  ele- 
OMute:  die  antik-elassische  formbildungv  die  christliehe 
moralbildung  und  die  bildung  der  nationalen  gefOhls-  und 
denkungsiirt»  je  mehr  diese  elemeate  einander  das  gleichgewiobt 
I'sHqii,  je  bameiiifleher  aie  an  einem  geaamtbilde  der  hmnanitfttTer- 
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schmolzen  erscheinen,  desto  besser  bat  dfts  gjnmaanm  seine  auf- 
gäbe gelöst,  'nun  abcar  (Mit  die  pflege  des  letsiten  elementa  neben 
der  geschichte  vorzugsweise  dem  deutschen  Unterricht  anheini,  i  • 
mithin  als  oberstes  und  letztes  ziel  die  bildung  des  'natiouai- 
geistes'  anstreben  musz.  zu  den  mittein,  die  zu  tli(  ;oin  ziele  füh- 
ren, Lrehürt  natürlich  auch  die  grammatische  betrachtn 
bprnclio  aUi  des  organes,  in  welchem  der  nationa]Lfci^t  bich  oflfenbart; 
aber  dieses  organ  darf  nicht  von  dem  in  ihm  ^sicii  äaszemden  geiitö 
getrennt  und  zu  freruden  zwecks  n  /eritgt  und  zergliedert  werden, 
will  die  grammatische  betrachiung  ler  muttersprache  alö  ein  national- 
bildendes mittel  wirken,  dann  mu6Z  sie  weder  allgemeine  geistes- 
schulung  noch  blosze  praxis  sein,  sondern  musz  die  innere  lebens- 
geschichte  des  natiunaigeistes  in  diesem  seinem  organe,  seine  eigen- 
tümiichkeiten  in  den  allgemeinen  wie  in  den  einzehibten  bildung^- 
trieben  und  lebeni*Siiszerungen  enthtillen  und  klarstellen,  erreich: 
.  die  grammatik  dieses  ziel  nicht,  wird  der  jugendliche  geiot  imn' 
Verwandtschaft  mit  dem  geiste  der  muttereprache  nicht  inne .  fühlt 
er  nicht  die  feinen  und  zarten  faden,  die  sein  denken  und  empimden 
mit  diesem  organe,  in  welchem  jene  öicii  aus  innerer  natumotwen- 
digkeit  Sus'/ern ,  verknüpfen  und  verweben,  dann  wird  er,  statt  in 
seiner  bildung  gefördert  zu  werden,  an  der  emphndiichsten  seltp, 
an  seiner  ^nationalbildung'  geifchsdigt.  wer  dieser  erwägung  | 
Wichtigkeit  beimiszt ,  der  musz  deutsche  grammatik  als  selbständig« 
disciplin  für  das  untergymnasium  verwerfen ,  imd  das  um  so  lieber, 
als  dadurch  zeit  gewonnen  wird ,  die  ü  b  r  i  g  e  n  mittel  des  deot* 
fcchen  Unterrichts  für  den  zweck  der  nationaibildung  zur  geltung  zu 
bringen  in  der  lectüre.  diese  eben  ist  die  andere  materie,  die  ich  als 
notwendiges  gegengewioht  gegen  die  fibrigen  biidungsfactaran  to- 
vorbeben  wollte.  * 

2.  Fertigkeit  und  gewandtheit  im  mündlichen  und  schriftlidieii 
gedankenausdruck  enthält  ebenfalls  eine  nationale  aufgäbe,  insofeni 
wir  jedem  gliede,  das  in  der  nation  eine  höhere  Stellung  einzonebiuen 
berufen  ist,  dasjenige  masz  stilistischer  und  rhetorischer  ffthigkeit 
m  geben  verpflichtet  sind,  welches  für  seine  Stellung  erforderlich 
ist.  dasz  die  grammatik  diese  itthigkeit  zu  verleihen  nicht  im 
stände  ist,  bedarf  keiner  erw&hnung;  sie  kann  höchstens  als  correctiv 
der  ibetori^clieii  sprachthfttigkeit  sieb  geltend  machen,  und  dann 
iet  ee  wiederum  evident,  dasz  sie  sich  nicht  als  selbständige  diseiphA 
neben  die  stilistiech-rbetorische  bildung  stellen  daxl  letitm,  ^ 
product  vieler  zusammenwirkender  factoren,  ist  unzertrennlich  ton 
der  deutschen  leotfire,  dem  für  die  bildiing  des  nationalen  elements 
wichtigsten  zweige  des  deutschen  Unterrichts«  den  wichtigsten 
sweig  aber  bildet  die  lecttLre  nicht  Uosz  in  formeller  hiaBifib^ 
weil  sie  die  grammatischen  wie  die  itiliatisch-HietoriBehen  bildongs- 
elemente  in  sich  vereinigt t  sondern  vor  allem  wegen  des  stoff* 
liehen  inbalts»  den  sie  vermit^t.  eelfaetredend  ist  für  die  ti^ 
nnteren^clasaen  eine  historische  veriblgung  der  entwickeliisg  ^ 
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national<?eistes,  wie  sie  sich  in  der  littvi  iüur  ausspricht,  ans^TPSchlcs- 
sen,  allein  das  hindert  nicht  im  iiiindciiLD,  die  nach  mhall  und  furm 
vorzüglichen  einzelerscheinungen  der  littet  atur  in  einer  jentn  alters- 
stufen  angemessenen  auswahl  vorziifUhren  und  zum  geistigen  eigen- 
tume  S5U  machen,  haben  nicht  die  Griechen  die  nationalbildung  der 
jugend  gerade  auf  ihre  dichter  basiert?  und  sind  es  nicht  auch  bei 
den  modernen  v/ilkern  ebenfalls  die  dieliter,  die  ihrer  nation  das 
gefühl  ihrer  eigenart  ^,'eben  und  rege  lialten  V  rrewi?,  die  Wichtigkeit 
der  deutschen  lectiae  in  dieser  richtung  bedarf  keiner  weiteren  aus- 
führung;  aber  eben  dieser  Wichtigkeit  wegen  soll  sie  uicht  durch 
deutsche  grammatik  geschmälert  werden,  soll  dem  jugendlichen 
geiste  die  freie  und  fröhliche  bewegung  auf  diesem  gebiete  unver- 
ktlmmert  bleiben,  ein  einziger  funke,  der  sich  bei  freier  hingäbe 
an  die  höchsten  und  edelsten  geistesproducte  in  die  jugendliche  seele 
senkt,  wird  sich  seiner  zeit  zu  einer  glut  entfachen,  die  den  gan- 
zen innem  menschen  durchwärmt  mit  deutschem  gefühl,  mit 
deutscher  j?esinnungs-  und  d  l  nkung.s art. 

Dies  zur  abwehr  deutsch-grammatischer  geibtesschiilung. 

Kine  weitere  bekrfiftigung  und  belcuchtung  sollen  die  hier  vor- 
LTctra^enen  sätze  m  einer  zweiten  ubbandlunsr  finden  :  über  stoflf  und 
behandlung  der  deutschen  Icctiire  auf  den  vier  untersten  gynmasial- 
ijlassen ,  sobald  zeit  und  kräfte  es  gestatten. 

CöLK.  Fft.  Linnig. 


36. 

ZUM.  BELIGIONSUNTEBBICHT  IN  DEN  OBEREN  CLASSEN. 


Denke  ich  an  die  besten  unter  meinen  schlüeni,  die  nim  zum 
teil  sdKm  lenge  als  laien  in  bfligerliohen  gesohäften  imd  Ämtern 
stehen,  nnd  frage  iök  mioh,  was  für  sie  mein  xeligionsnntemeht  auf 
der  schale  gewesen  ist,  was  flir  Wirkung  davon  noch  jetst  fortdauern 
m^,  so  musz  ich  mir  folgendes  sagen. 

AUes  theologische  dnan«  ja  fisst  alles  was  ich  flberhaiipi  (ausser 
den  hihlisehen  worten  und  den  liederrersen,  die  ich  sie  habe  lernen 
lassen  und  die  entweder  noch  fest  sitsen  oder  die  doch  dadurch  fttr 
künftiges  Wiederhören  und  wiederlesen  vertrauter  und  lieber  ge- 
worden sind)  zur  erklSrung  und  berichtigungf  für  lebendige  aneig^ 
nung  und  zur  abwehr  &lsi£er  ineitthrender  Torstellungen  in  meinen 
stunden  gesagt  habe,  ist  seinem  inhalte  nach  verschwunden,  ver- 
gessen, sie  wttrden  jetzt  weder  wie  damals  einen  religionsau&atz 
schreiben  können ,  noch  auch  mir  auf  meine  fragen  so  antworten 
können,  wie  sie  es  damals  vermocht;  von  den  historischen  und  dog- 
matischen notizen  ist  gewis  gar  nichts  mehr  vorhanden,  geblieben 
ist  —  hoffe  ich  —  nur  der  nachhail  des  eindruckes,  der  damals 
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beim  unterrichte  entstand ;  im  booten  falle:  entfemung  von  jt'ilem 
mistrauen.  ie<^er  aVmLML:;rtng  gegen  die  christlitht-  Wahrheit  des  evan- 
geliums,  nahruiiL^  drs  Vertrauens  dazu,  und  wachsender  sinn  für  das 
keilige,  für  Wahrheit  und  Lrorochtiirkeit,  ffir  w:\hre  liebe,  ich  weis2. 
dasz  sie  itiit  dieser  richtung  des  inneren  und  juit  dickem  sinne  den 
anregungen,  die  f^ic  mehr  in  das  innere  des  heiligtumü  gottc^  und  iz 
wahre  heiligung  führen  könnten  und  an  denen  gott  es  ihnen  in  ihrer 
lebensftüirung  nicht  fehlen  lassen  wird ,  es  keinem  fehlen  l&szt  — 
dasz  sie  diesen  göttlichen  anregungen  alsdann  weniger  aus  dem 
wege  gehen ,  leichter  und  lieber  denselben  nachgehen  werden,  imd 
dies  itt  alles ,  was  ich  für  sb  wfliiMka.  ioli  flberiiafla  me  gekoft  <lir 
mietenden  band  gottes. 

kh  habe  ihnen  nichts  getagt,  was  sie  irre  machen  könnte  aa 
demi  was  das  maentiüche  das  ahristliohen  glaubens  ist,  idi  hibs 
ihnen  manches ,  was  sie  in  der  gewöhnliohen  kircbliohai  ioirm  oder 
In  der  angewöhnten  anfiSassuig  abstoszen  könnte,  so  vorzufahren 
gesucht,  dasa  sie  eine  ahnung  von  dessen  innerster  wafadMÜ  und 
tiefe  bekommen  konnten;  ich  habe  die  anstdaae  entfarntT  nicht 
durch  versoUimnierang  oder  aocommodationy  eondem  dank  Ua- 
fUhrung  zu  dem,  was  der  innerste  Inhalt  des  evangeliums  ist,  aa4 
habe  die  gasehiehta  Iftrsie  lebendig,  pera^nlioh leben* 
dig  werden  lassen,  ao  gut  ich  konnte. 

Ich  glaube  nicht,  dasz  sie  (wenigstens  die  überwiegende inebr 
aahl  derselben)  ein  bedOrfnis  haben,  sieh  Ober  den  inhalt  ihres  reli- 
giösen glaubens,  soweit  ein  solcher  in  ihnen  ist,  snaanmenfaiqgaid 
oder  bruchstückweise  klar  zu  werden,  andi  kann  ioh  nieht  asgoi, 
daas  iefa  dieeee  bedHrfius  ihnen  besonders  angelegendieh  anwttaiiBlit 
oder  Sehl  niehtarorhandensein  sehr  bedanere.  ich  erlasse  ihnen  gen 
niehi  bloss  jede  thedogie,  sondern  anoh  jedee  eigene  theologteierai: 
idi  weiss  ta  gnt,  dass  es  meist  mehr  stärt  als  ftrdert,  nnd  nMi» 
lieber,  dass  sie  sieh  an  die  lebendigen  sefaiftworto  and  an  die 
sofarifl,  an  die  beeien  lieder  nnd  gebete  der  ehKislUflhen  gmatSai$ 
kielten,  die  nie  alflran»  die  immer  anfbanen  helte,  nnd  die  fln 
kraft  ans  gott  und  ans  seinem  geisto  immer  nen  bewfliren.  etea 
deswegen  geben  wir  sis  der  kindheit  nnd  Jugend  mxfc  süa  rortmaha, 
lieben  nnd  bleibenden  besite,  nnd  ftthren  sie  hinnn  dnNh  Um 
dupsh  singen  nnd  beten- 

Sie  selbst  werden  wissen  geang  haben,  wenn  ab  aoYiel  sofanft^ 
abschnitte,  sprilohe,  lieder  keiuMn  nnd  im  gedlehlids  haibmi,  dan 
sie  ihnen  in  jeder  läge  des  lebens  sn  trost  nnd  statte,  snr  mShf 
demng  und  snr  ermntigang  nnd  nirediiweisnng  di^en  können,  si^ 
wenn  sie  geneigt  nnd  fthig  sind,  sieh  in  der  heiligen  schrift  du 
weitoro  an  snoheni 

B.  J.E 
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87. 

EEINNEEÜiSaEN  AN  PESTALOZZI. 


Nachfolg-enden  artikel  Uber  Pestalozzi  habe  ich  aus  dem  französi- 
0ohen  ins  deateche  übersetzt  und  Teröffentlicbe  ihn  mit  bewilligung 
des  verfMiers  in  dieser  Zeitschrift,  er  ist  einer  Selbstbiographie  des 
Inn.  Professor  Valliemiu,  des  Verfassers  der  histoire  de  la  cotrfM^ntioii 
snissp  traduction  et  continiiation  rlc-  T.  de  Müller  (Paris  1837 — 1851) 
entlehnt,  die  in  Lausanne  gcdrackt,  aber  nicht  in  den  bachhandel  ge- 
l^eben  und  deshalb  in  Deutschland  woi  nur  wenigen  zu  Besicht  gekom- 
men ist.  der  ToUstSndige  titel  derselben  lautet:  iL.  yatltomin  sonrenirs 
racont^B  k  ses  petits  cnfants.  premiore  et  seconde  partie:  etudes  et 
ininist^re.  premi^res  publieiitions  hiatoriqnes.  imprimd  ponr  famille 
et  dp«i  nmis.  Lansannn  imprimerio  Georges  Bridol  1871.  ich  habe  dem 
ariikel  seiue  ursprüngiiche  dum  Verständnis  dor  uakel  des  Verfassers 
angepasete  form  völlig  imverSndert  belassen,  weil  ieh  in  ihrer  nrsprfing- 
liehen  frische  and  lebendigen  anschaulicbkeit  der  schildeninr  den 
hanptwcrth  diogog  capitels  f^no'?  Vmrhos  findo.  rtnf  wissensohaftliche 
hedeutsamkeit  kann  und  sollte  es  nach  dem  plane  des  verfassi  r<  keinen 
ansprach  erheben,  doch  dürfte  an  sich  wol  das  urteil  eiuea  äo  nam- 
haften greisen  sohQtera  fiber  seinen  bertthmten  jugendlehrer  Pestalocsi 
in  weiteren  kreisen  gern  beacbtang  finden. 

Db.  f.  Johas. 

Pestalozzi. 

Acht  ^  jähre  alt  trat  ich  in  das  institat  Pestalozzi«  ein.  denkt 
euch,  liebe  kinder,  einen  sehr  häezlicben  mann:  die  faaare  struppig, 
das  gesiebt  pockennarbig  und  voller  Sommersprossen,  der  bart 
stachelig  und  wirr,  immer  ohne  halstuch,  die  beinkleider  oft  ohne 

ordentlich  zugeknöpft  zu  sein  Über  die  Strümpfe  schlotternd,  die 
ibrerscit«^  wiederum  über  die  groben  Fchube  herabhiengen ,  der  gang 
bastig  voiwürts  scbieszcnd,  dazu  äugen,  welche  bald  weit  offen  hell 
aufblitzten,  bald  sich  schlössen,  um  in  innere  betraciitung  sich  zu 
versenken,  Gesichtszüge,  die  bisweilen  eine  tiefe  traurigkeit  und 
dann  wieder  eine  unbeacbicibiiche  glücksei igkeit  und  Sanftmut  aus- 
drückten, eine  spräche  bald  gedehnt,  bald  übereüig,  jetzt  weich  und 
klangvoll,  jetzt  wie  pulver  explodierend:  das  ist  das  bild  dessen, 
weichen  wir  unsem  vater  Pestalozzi  nannten. 

Und  so,  wie  ich  ihn  euch  liier  L^e-childert,  liebten  wir  ihn.  wir 
alle  liebten  ihn,  denn  er  liebte  mib  alle,  ja  so  herzlich  liebten  wir 
ihn,  dasz  wemi  wii'  ihn  einmal  einige  zeit  hindurch  nicht  zu  gewicht 
b(j kamen,  wir  ganz  traurig  dariil)er  waren,  und  erschien  er  dann 
wieder  vor  uns,  so  konnten  wir  unsere  äugen  nicht  von  ihm  los- 
reiszen. 

Wir  wüsten,  d  asz  z  u  der  zeit,  als  die  kriege  der  schweizerischen 
revolution  die  zahl  der  armen  kinder  uud  wuisen  uui  viele  vermehrt 
hatten,  er  eine  grosze  zahl  derselben  um  seine  person  geschaart  und 
sich  ihnen  ganz  gewidmet  hatte,  dasz  er  ein  freund  der  elenden, 


der  Verfasser  ist  geboren  am  7  September  1797. 
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der  niederen  und  der  kinder  war.  nicine  mitbürger  zu  Yferten, 
meiiu'i  gtburtsstadt,  hatten  ihm  freigebigst-  das  alte  scblosz,  das  der 
'kleme  Karl  der  grosze'*  gebaut,  zur  Verfügung  gestellt,  die  langon 
sfilo  dos-elbüii,  wcb'lic  öich  rinn"S  um  iJie  weiten  böfe  zogen,  boti-n 
einer  zahlreichen  iumilie  tut  belustigung  wie  zum  arbeiten  vortren- 
lichen  Spielraum,  denn  wir  waren  unser  150  f?OU  knaben  in  diesen 
mauern  vereinigt,  aus  aller  iiernn  ländern  zusammengeströmt,  und 
wir  nahmen  abwechselnd  unten  icht  oder  überlieszen  uns  ausgelasse- 
nen  Vergnügungen,  oft  dehnten  sich  die  spiele  vom  schloszhofe 
ausgehend  bis  auf  die  rasenbeete  aus ,  welche  die  promenade  ^hinter 
dem  aea'  begrenzt,  im  winter  bauten  wir  aus  schnee  eine  mächtige 
festung,  welche  die  einen  angriffen,  die  andern  heldanmtltigBt  yo^ 
tiieidigten«  fut  niemals  fand  man  kzanke  unter  uns. 

Alle  morgen  schon  firUhxeitig  giengen  wir  in  reih  und  glisd 
hinaus  und  wiurd«n  jeder  einseln  mit  kaltem  wwer  übergössen, 
wir  giengen  immer  ohne  hut.  nur  einmal  an  einem  wintertage,  all 
der  nordwind,  nidit  der,  den  die  Griechen  mit  dem  freundlichen 
namen  boreas  benannt  habeni  sondern  der,  welcher  eisig  über  Jen 
plats  von  Yferten  saust,  alles  vor  sich  in  die  flucht  trieb |  bedeckte 
mein  vater  mir  mitleidig  den  köpf  mit  einem  hut.  aber  der  unglflck- 
Uche  hnt!  kaum  hatten  ihn  meine  gefUhrten  bemerkt,  als  von  allen 
selten  der  ruf  ertOnte:  ein  hut,  ein  hut!  augenblicklich  schlug  ihn 
mir  eine  band  vom  köpfe ,  hundert  andere  liemn  ihn  in  der  bift 
weiter  fliegen,  in  den  hof ,  in  die  flur,  dann  auf  den  bodeni  bis  end- 
lieb  ein  letrter  etoss  ihn  wieder  dnreb  eine  dacbbike  bmanaBohlwi- 
derte  nnd  er  in  den  flusz  fiel,  der  eine  der  aeblosamaiieni  beipQltei 
idi  babe  ibn  nicht  wiedesgeeeben;  er  eilte  dem  eee  mein  zniigeMiiMk 
8Q  cnKbIfiL 

Unsere  lehrer  wann  xnm  groasen  teQ  nocb  junge  aybiner  mt 
der  sahl  der  weisen  der  reTolntionsseit,  weliobe  samt  nniar  Pertsr 
lossi,  ibrmn  nnd  nnserm  Yaier,  berangewaoibaen,  einige  wwige  mA 
wissenachaftlieh  gebildet  nnd  gelehrt^  welobe  gekommen  waceUi  mm 
an  seinen  bestrebnngen  teil  m  nebmoi.  alles  in  allem  genomiM 
war  das  mass  ihrer  kenntniase  aber  ein  sebr  geringes,  idi  baba 
Pestalozsi  hk  aeinem  ▼orgwrfieUen  alter  ddi  rdbmen  bOren,  Mit 
irierzig  jähren  niebts  gdaBen  an  baben»  seine  ersten  sehQler,  nnsaie 
lebrar,  lasen  nicbt  eben  mehr»  ibrnnteniobt  wandle  sidli  mehr  sa 
den  irerstand  sie  an«daa  gedMitnis  und  hatte  snm  liel  die  biRiio- 
siadba  ansbüdong  der  dnicb  die  YOisebong  in  mis  gelegte  keiaie. 
'snebet^  so  sobirfte  ihnen  Peatalon  immer  von  neuem  ein,  'dai 
kind  zabOden,  niofat  absoriditeiit  wie  man  einen  hund  abrichtet  ond 
wie  man  nur  aUraoft  die  kinder  in  unseren  jetzigen  schulen  abrichtet'* 
unsere  Übungen  richteten  sich  wesentlich  auf  die  zahl,  die  fonn  aa^ 
das  sprechen. 

 •  ^ 

*  pittf  Peter  von  Snvoyen.  \-^\.  über  ihn  J.  v.  Müllers  geschieh** 
Schweiz,  eidgen.  (L<^ipzig,  Weidmaun  1806/  buch  I  cap.  16  s.  478  ttW 
Itf.  VulUetuin:  Cliiilou  etude  hii»tori4}ae  (itansauoe,  Bxidel  1803}  s.  ^7 
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Das  sprechen  wurde  uns  luit  hülfe  der  au.icha.uuiig  gelehrt; 
man  Übte  uns,  recht  zu  sehen  und  eben  dadurch  uns  auch  eine 
richtige  Vorstellung  von  den  beziehungen  der  dinge  zu  einander  zu 
machen,  was  wir  so  gut  aufgefuszt,  konnten  wir  ohne  mühe  auch 
klar  in  worten  ausdrücken. 

Die  ersten  anflEuigsgrttnde  der  geographie  wurden  uns  an  ort 
und  stelle  gegeben,  man  fieng  damit  an,  unseren  Spaziergang  in 
ein  abgeachlossenes  thal  in  der  nähe  Ton  Yferten  20  rlebien ,  nem- 
lioh  in  das,  welches  der  Baron  dnrchfliesst.  dieses  musten  wir  im 
ganien  wie  in  den  einzelhdten  genau  betrachten,  bis  wir  eine  rich- 
tige und  ToUhommen  deutliche  anschauung  desselben  hatten«  darauf 
forderte  man  uns  auf,  uns  jeder  mit  einem  Venrath  yon  einer  thon* 
erde  zu  yersehen,  die  an  der  einen  seite  des  thslee  anfgesduehtet 
lag,  und  wir  fttllten  grosse  bogen  papiers,  die  wir  zu  diesem  ge- 
brauch mitgenommen  hatten,  damit  an.  ins  schloss  zurttckgekehrt 
setzte  man  uns  an  lange  tische  und  Uess  uns  jeden  von  dem  tefl, 
der  ihm  Ton  der  erde  zukam,  das  thai,  dessen  kenntnis  wir  uns  so 
eben  yerschafft  hatten,  im  relief  nachbilden,  die  nächsten  tage 
folgten  neue  Spaziergänge  und  neue  Untersuchungen  von  einem 
immer  höheren  Standorte  aus,  und  so  wurde  jedes  mal  unserer  arbeit 
eine  neue  ausdehnung  gegeben,  auf  diese  weise  fähren  wir  fort,  bis 
wir  das  ganze  becfcen  von  Yferten  genau  kennen  gelernt  hatten, 
und  bis  wir  yon  der  hOhe  yon  Hont41a  aus,  weiche  es  in  seinem 
vollen  umfange  behersdit,  es  in  seiner  ganzen  ausdehnung  er&szt 
und  unser  reUef  yoUendet  hatten,  dann,  aber  auch  nur  dtmn  erst, 
giengen  wir  vom  relief  zur  geographischen  karte  über,  vor  welche 
wir  somit  erst  traten,  nachdem  wir  das  volle  Verständnis  derselben 
erlangt  hatten. 

In  der  geometrie  hielt  man  uns  an,  die  lösungen  selbst  zu 
finden,  indem  man  uns  nur  das  zu  erreichende  ziel  deutlich  vor^ 
zeichnete  und  uns  durch  wenige  fingerzeige  auf  die  spur  bradite. 
dieselbe  methode  befolgte  man  in  der  arithmetik.  unser  rechnen 
geschah  im  köpf  und  laut ,  ohne  zuhülfenahme  des  papiers.  einige 
von  uns  hatten  in  diesen  Übungen  eine  überraschende  gewandtheit 
erlangt,  und  wie  die  charlatanerie  überall  eindringt,  wurden  wir 
denn  auch  allein  den  zahlreichen  fremden,  welche  der  ruf  Pestalozzis 
tagtäglich  nach  Yferten  zog,  vorgefahrt  man  sagte  uns,  und  wieder- 
holte es  uns  immer  wieder,  dasz  mit  uns  ein  groszes  werk  zur  aus- 
ftthrung  gelange,  dasz  die  weit  ihr  augenmerk  auf  uns  richte ;  und 
es  kostete  uns  nicht  gerade  allzu  grosze  Überwindung  zu  glauben, 
was  man  uns  sagte. 

Freilich  was  man  eigentlich  und  zwar  nicht  ohne  emphase  die 
*methode'  Pestalozzis  nannte,  das  war  uns  ein  räthsel,  und  nicht 
minder  unseren  lehrrrn.  wie  die  schüler  des  Sokrates  legte  jeder 
Ton  ihnen  die  lehre  des  meisters  auf  seine  besondere  weise  aus. 
aber  jenen  zelten  standen  wir  damals  noch  fem,  in  denen  die  ver- 
schiedenen meiuungen  offene  Zwietracht  erzeugten  und  in  denen 
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unsere  haupÜebrer,  xuMshdem  Bicb  erst  jeder  für  den  auBge^ben^ 
der  allein  Pestalom  verstanden  habe ,  schliefizlich  gar  behaapteteiit 
Pestalozsi  habe  sich  selbst  nicht  verstanden ,  und  sei  nur  das ,  was 
er  wäre ,  geworden ,  wie  Schmid  sagte  durch  Schmid ,  wie  Niederer 
sagte  durch  Niederer,  in  der  zeit  jedoch ,  als  ich  mich  in  jenen  von 
einer  gesunden  und  kräftigen  jugend  bewohnten  räumen  zuerst 
umb ertummelte,  hatten  sich  derartige  scenen  noch  nicht  abgeepialt» 
wie  die,  mit  denen  Moli^re  das  theater  erheiterte,  indem  er  in  seinem 
^boozgeoie-gentilhomme'  die  lehrer  gegen  einander  losfOhrte,  und 
wie  sie  den  Untergang  des  instituts  herbeifübrcn  mnsteaEU  damals 
hielt  noch  das  vertrauen  auf  Pestalozzi  alle  glieder  seiner  grosaen 
liftmilie  vereinigt,  hiermit  soll  ind^  nicht  bestritten  werden ,  dasz 
er  auch  damals  schon  der  gewesen,  als  den  er  sich  später  erwiesen, 
nemlich  ein  schlechter  Verwalter.  Ordnung,  gewandtheit  und  prak- 
tischer sinn  fehlten  ihm  durchaus.-  in  seiner  kindlichen  naivetät 
hatte  er  sein  bei*z  dem  mistrauen  verschlossen,  er  traute  niemandem 
schlechtes  zu,  und  leicht  zu  hintergehen,  muste  er  fiiih  oder  spKt  ans 
einer  enttäuschung  in  die  andere  fallen;  aber  in  der  zeit  ,  von  der 
ich  spreche,  hatte  er  noch  volle  pfowalt  über  die  berztn  und  die 
geister.  ein  zug  wird  euch  den  geiat  V'T"^nft^f^n^'?*^ftff  |  welcher  in 
diesen  er:ätcn  jähren  dort  waltete. 

Diese  erziehcr,  welche  später  die  weit  mit  ihrem  gezSnk  er- 
füllten, empfiengfii  keine  besoldimg-.  für  ihre  täglichen  bedürfnisae 
wurde  gesorgt  imd  mehr  verlangten  sie  nicht,  die  casse,  in  wekhe 
die  schuleinnahmen  flössen ,  stand  im  zimmer  des  vaters  der  famüie 
und  jeder  unserer  lehrer  hatte  zu  ihr  einen  schltissel  zu  seiner  Ver- 
fügung; gebrauchte  er  ein  neues  kieidungsstück  oder  schuh  werk, 
fcO  nahm  er  dorther  geld  je  nach  bedürfnis.  fast  ein  jähr  Lindurt  h 
wurde  auf  diese  weise  die  Verwaltung  geführt,  ohne  dasz  irL^  ndM  10 
eine  verwiiTung  von  bedeutung  eingetreten  wäre,  nmn  wird  an  die 
chiistliche  urkirche  erinnert. 

Ich  habe  euch  schon  gesagt,  dasz  wir  fast  jeden  tag  zeugen 
waren ,  wie  gäste  ^  und  zwar  bisweilen  berühmte  gäste ,  Pestalozzi 
ihre  bewundening  zollten,  eines  tages  empfieng  er  den  besuch  eines 
ujiuiiies,  der  ^piiter  einen  groszen  namen  in  der  Wissenschaft  erlangt 
hat,  Karl  Ritters,  des  neuschöpfers  der  geographie.  aber  Ritter  war 
schon  dumals  keineswegs  ein  gewöhnlicher  tourist  und  wurde  auch 
auf  das  entgegenkummendste  emjifangen.  er  verweilte  acht  tage^, 
eine  wahre  piidagogische  festwoche,  in  der  gesell.^cliatt  Pestalozzis 
und  seiner  hervorragenderen  mitarbL-itLr  Xicdenr,  Tobkr,  il uralt, 
Türck,  Mieg,  Schmid,  Krüsi.  jedi  n  tag  gab  es  neue  confereuzeu, 
in  welchen  die  vur.si  hiedensten  iiitcn  der  aufgaben  der  erziehung 
besprochen  wurden,  aljer  mehr  noch  ak  durch  diese  berathangen 
wurde  Ritter  durch  die  vertrauten  Unterhaltungen  mit  Pestalozzi 


^  vom  19—26  September  1807.  vgl.  Kramer:  Bitter,  ein  lebenabild 
I  162. 
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mit  der  bmigsten  bewnndenuig  nnd  Terehnuig  erfillll  er  sah  sich 
einem  dgentCbnlichea  Charakter  gegenflher,  emer  grossen  seele  von 
gewaltiger  kraft  und  orwttchsigkeit,  die  sich  gana  einer  an^he 
hingab,  und  indem  er  so  die  Tereinigiing  einer  seltenen  einftdt  mit 
einem  sehmakenloeen  yertranen  auf  die  grtae  des  erwählten  be- 
Tuhu  anschante,  ftthlte  er  sich  selbst  gehoben  nnd  Teredelt. 

Zwei  jähre  q»ftter  wiederholte  er  seinen  beench  za  Yfertent  nnd 
wie  grosze  veifindenmgen  auch  im  institat  stattgehabt,  sein  ein* 
dracfc  blieb  derselbe,  der  Wirkungskreis  war  gewachsen,  der  wür- 
dige greis  war  ein  kind  geblieben  am  herzen*  voll  eifersglut  lebte 
er  in  einer  beständigen  aufregung.  seine  gattin  war  ein  mnater 
weiblicher  sittsamkeit,  bescheidenheit  und  herzensgute,  'bei  ihnen', 
sclirieb  Bitter ^  'verschwanden  mir  meine  stunden  wie  minuten,  und 
desi  abend  moste  ich  swischen  vater  und  mutter  Pestalozzi  sitzen, 
nnd  alle  freunde  saszen  mit  mir  um  das  einfache  mahl,  jeder  langte 
zu  ,  bald  gieng  die  schüssel  rechts  bald  links,  die  glftser  wurden  ge- 
füllt, ferner 'und  naher  freunde  gedachte  man,  Uebe,  freade  und 
manches  gnstyolle  wort  würzten  die  speise. '  

'Die  anstalt  ist  zu  einem  kolosse  geworden,  den  sein  Stifter 
nicht  mehr  überschauen  kann;  sie  z&hlt  jetzt  über  150  Zöglinge  nnd 
die  zahl  der  püdagogen,  welche  als  Seminaristen  oder  als  erwachsene, 
zum  teil  schon  in  ämtem  stehende  männer  die  methode  dort  studie- 
ren ,  beträgt  gegen  40.  die  zahl  der  lehrer  kenne  ich  nicht,  anszer- 
dem  gehören  hierzu  eine  töchteranstalt,  zwei  privatanstalten  von 
lehrern,  dem  hrn.  v.Türck  und  Hoffmann,  und  noch  mehrere  privat- 
erzieher,  welche  mit  ihren  eleven  aiisztr  der  anstalt  wohnen,  aber  in 
derselben  diesen  Unterricht  mit  nehmen  und  geben.  

'T*estalozzi  -elb^t  ist  nicht  im  atande,  in  seiner  eigenen  methode 
auch  nur  in  einem  zweige  eigentlichen  Unterricht  zu  geben,  für  da^ 
einzelne  ist  er  ganz  unbrauchbai',  aber  das  ganze  trägt  er  in  sich 
und  weisz  es  mit  einer  kraft  und  klarheit  mitzuteilen,  die  jeden 
sinnigen  menschen  weckt  und  ihn  fähig  niju  lit  in  seinem  sinne  zu 
wirken,  mit  recht  sagte  er  zu  mir  in  einem  gesprJtche  über  sich 
gelbst:  «ich  kann  nicht  sagen,  dasz  ich  alles  das  hervcrLTi-diracht  habe, 
was  ihr  da  seht;  Niederer,  Krtlsi ,  Scbmid  usw.  v.  ürden  mich  mit 
recht  auslachen,  wenn  ich  sagte,  ich  v,  are  ihr  lehier.  ich  kann  nicht 
rccljuen,  nicht  schreiben,  verstehe  keine  grammatik,  keine  matbe- 
inatik,  keine  Wissenschaft,  der  geringste  meiner  zogliuge  weisz  mehr 
als  ichj  ich  bin  nur  der  wecker  der  anstalt,  und  andere  müssen 
eigentlich  hervorbringen,  was  ich  denke;  ich  bin  nur  ein  Werkzeug 
in  der  band  der  Vorsehung —  dies  ist  in  der  that  wahr,  und  dennoch 
würde  ohne  ihn  das  ganze  werk  nicht  da  sein,  er  versteht  die  kunst 
durchaus  nicht,  ein  so  groäzes  ganze  zu  dirigieren  und  zusammen- 
zuhalten, dennoch  besteht  es.  er  ist  der  sorgenloseste  mensch,  der 
sein  ganzes  vermögen  aufopferte,  der  noch  jetzt  den  werth  des 


Karl  Ritter,  ein  lebensbild  von  Kramer  I  8.  195.   anm.  des  verf. 
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geldes  nicht  kennt,  der  weder  buch  noch  rechnung  zu  fahren  weisz, 
der  jeden  unterstHttty  wi9  ein  kind  alles  hingibt,  er  hat  keine  ver- 
Btändlicbe  spräche,  spricht  weder  rein  deutsch  noch  französisch,  und 
dennoch  ist  er  die  seele  der  gesellschaft  im  ernst  und  schein,  dennoch 
ist  seine  morgenandacht,  sein  morgengehet,  seine  prüfang  der  herzen 
seiner  Zöglinge  tief  eindringend  und  überaus  wirksam,  er  wird  ge- 
liebt und  verehrt  wie  ein  vater.* 

Ritter  fährt  fort :  ^so  wie  Pestalozzi  der  wecker  ist,  so  verdient 
Niederer  den  naraen  «der  philosoph  im  schlösse^  mit  recht,  was 
Pestalozzi  ausspricht,  das  deduciert  Niederer,  aber  nicht  nachbetend, 
sondern  auf  seinem  eigenen  wepff».  Niederer  würde  dem  ersten 
philosophischen  lehrstuhlc  ehre  machen ;  er  ist  ein  philosophisches 
genie,  aber  philosophie  und  religion  ist  ihm  unzertrennlich  und 
Jesus  Christus  worte  gehen  ihm  über  alle  menschenweißheit.  er  ist 
ein  echt  religiöser  inensch,  erhebend,  belebend,  erwärmend,  erleuch- 
tend im  eigentlichen  seelengespräche;  sein  umgang  ist  mir  iuin^er 
die  gröste  erhebung  gewesen,  ich  stehe  weit  unter  ihm  an  kraft 
und  tiefe,  aber  er  liebt  mich  innig,  weil  er  in  mir  alles  in  harmonie 
zu  seilen  glaubt  (ungeachtet  ich  &ebr  dagegen  protestierte),  was  er 
gerade  an  sich  so  sehr  verniiszt,  und  worüber  er  sich  vorwürfe 
macht,  in  der  tbat  ist  er  nicht  im  stände  der  Schnellkraft  seines 
geistes  zu  widerstehen;  er  arbeitet  ununterbrochen  tage  und  nächte 
bis  zur  erkrankimg.  so  ist  sein  leben  ein  beständiger  Wechsel  zwi- 
schen höchster  geistesthätigkeit  und  krankheit.  seine  ideen  ver- 
folgen ihn  und  ich  kenne  keinen  menschen,  der  so  übcrscb^vü]lglich 
reich  an  den  btrlichsten  gedanken  ist  wie  er.  religion,  zumal 
religionsgeschichte  der  menschen,  das  alte  testament,  Jesus  leben 
und  lehre,  das  evangelium  Johannis,  die  gL-niUiiiclie  natur  des 
kindts  und  alle-,  wa>  spi achbildung  in  psyebülogischer  hinsieht  be- 
trifft, sind  die  reichen,  immer  siirudelnden  quellen  seines  geistes, 
an  denen  ich  mich  Öfter  labte,  er  könnte  sehr  vieles  dem  publicum 
mitteilen ,  denn  er  hat  über  religion,  über  Sprachunterricht  und  ver- 
standesbildung  in  Pestalozzis  sinn  sehr  viel  gearbeitet:  aber  immer 
unzuMeden  damit,  glaubt  er  noch  nicht  vollendetes  liefern  zu 
können. 

'Der  rüstigste  arbeiter  an  der  ansbildimg  und  fcatstellung  der 
meüiode  ist  der  Tjroler  Schmid,  dessen  imtemcfat  im  seichnen  und 
der  geographie  erschienen  ist  mid  dessen  arithmetik  nnd  algebra 
bald  erscheinen  wird,  noch  inuner  ist  dieeer  untemditegang  der 
vollendetste  teil  der  metfaode,  und  Yorzflglich  darin  habe  ich  grosse 
fortscfaritte  in  der  anstalt  bemerkt,  er  hat  den  lehrgang  immer 
mehr  von  aUem  nicht  Fesialozaschen  gereinigt  und  seinen  eigenen 
gang  genommen^  durch  welchen  seine  schttler  sich«:  dahin  gelangen, 
sich  selbst  alle  au%aben  der  geometiie,  Stereometrie  und  tngono* 
metiie  au£sul0sen  und  unter  allen  möglichen  gesichtspuncten  zu  be- 
trachten, er  selbst  besitzt  oder  yielmehr  hat  durch  das  tiefere  ein* 
dringen  in  das  wesen  der  mathematik  sich  eine  solche  lehrerkraft 
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«nrorben ,  dasz  er  m  euMir  gUMsen  zahlvneben  classe  im  atuide  ist 
1# — 30  AbUtiluigMi  die  wf  yermkMmtm  ttnfen  stehen  und  ndt 
gMBMtriei  stereometarie  und  trigonometrie  sich  b6Bchftftigen ,  zm 
übersehen  und  in  dem  lebaadigsten  fortschreiten  sa  «rMiai,  obm 
tidi  in  Mnien  Vn  weisen  auoh  nur  im  nrndetten  zu  Terwirren,  was 
ioh  «0  (»ft  auf  dam  kalibeder  sah.  dieser  maim  ist  mt  n  jakre  Bit 
uad  oeigt  eine  seltaae  thUfciginiit;  mui  kürper  ist  ¥mi  lishl  tmd 
flim.  Mm  dwrdcter  tat  wie  idiia  wiaasoaclnft»  die  er  in  dam 
«tenentarunterricht  nach  naiaBr  Abeneogoiig  gSBz  in  das  gvlaia 
dar  idttloBophie  gef&hrt  iMii  er  Ist  kindUoh,  eeCk  vdigiBi  imd  trat 
iIb  baiunlMib  in  dM  iiwkitat' 

8o  apncb  etak  Bitter  im  jakre  1809  ftber  das  infl^ 
4a«nak  b«iiflraidi(te  noch  die  begeiaien^  ar  hatte 

mdht  evkanat  bei  Niedeier  Mban  der  beididiketti  welche  üm  immer 
kauneiefanete,  das  rorwiagan  dea  zefiaolimideii  teratendes,  bei 
Sckmid  nabeii  dto?  entiekiedeBen  thathraft  die  beflnigaBihalt  ein* 
•BÜger TOcetamdaeblldnng>*  aein antatkalt in Yteten warn kui 
giireeaik,  *am  dieea  mfingel  an  empfinden«  nnd  n  adnr  mit  aalnem 
wannen  hanon  nnd  tiefen  ainne  ftr  daa  mie  tfefUeke,  nane  tmd 
wakilwft  tlklitige,  waa  ihm  dort  ae  lebendig  entgegsntmt,  empfang* 
lieh,  nm  den  waaintali  einer  kttklen,  eOea  abwügendsn  kxitik  eoan* 
legen«  endBieh  bette  er  bei  eUer  eignen  dement  nnd  fimmnen  ge* 
nmung  eine  Uan  irrkirnnbiia  dae  erangelioma  noob  nioht  criMg^ 
«ad  damit  fehlte  ihm  der  allein  aidiepe  mewehib  der  beoitflOiuiff, 
mmentlich  ftlr  die  religiOee  amte  dee  lebena;  liienn  aber  lag  die 
grMe  aebwiehe  daa  FMtakMndaehen  inititnti.   und  in  gewiaattr 
weise  war  ea  ftr  Bitter  gat ,  dam  er  jene  mlngel  demala  niebt  er-, 
taumte.  er  nahm  deshalb  £e  anregungen,  die  er  deft  empfieng,  um 
10  nnbefangener  auf,  und  sie  willen  bei  ihm  mn  so  naohbaHiger. 
denn  es  unterliegt  keinem  zweifei  und  Bitter  hat  es  aelbet  aoage* 
sprochen ,  dasz  er,  von  anderem  abgesehen ,  in  der  entwickelung  der 
gnindanschauuneren ,  die  er  später  in  seiner  erdkunde  ausführte, 
wesentlich  duruh  ^semeu  verkehr  mit  Peät^ozzi  und  seinen  freunden 
gefördert  wurde.'* 

Er  selbst  drückt  über  diesen  gegenständ  sich  so  aus:  Hch  habe 
meiir  als  das  paradies  der  Schweiz  gesehen,  ich  habe  Pestalozzi  ge- 
wb^,  Beinen  geis^t  geahnet,  sein  berz  lieben  gelernt,  ich  bekenne 
«Ihnen,  dasz  ich  nie  so  von  der  würde  dea  uienscheu  durchdrungen, 
nie  so  von  der  heiligkeit  meines  berufes  ergriffen  wurde,  .ila  in  den 
QQTergeaslichen  tagen»  die  ich  an  der  seite  des  edlen  Schweizers 


^  Icli  habe  Schmi'l  7Mni  t'^tzten  mal  im  jähre  1821  ^'osehen.  nach 
i»*ii8e  zurückgekehrt  öclineb  ich  in  mein  tngebuch:  alle»  ist  bei  ihm 
vtatbematik.  gut  und  bofie  gibt  es  für  iUu  uicht.  er  achtet  nnr,  waa 
ihm  widersireltet  nnd  den  sieg  Yertohaffi  nlt  wie  roher  freade  habe 
ich  ihn  laehMi  sehen  bei  der  enäUiiDg  eines  Terbreeberisehen  sogs! 
"'III.  ded  verf. 

"  Worte  Krameri:  Karl  Hittor,  ein  lehensbUd  s.  lÖd. 
K. Jihrb.  f.  i^hiU  o.  pid.  IL  abt.  im.  hA.  9.  99 
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und  im  kreUe  Miner  seelenvollen  freunde  Terlebt.  ieh  kann  nie 
olme  rOlming  an  den  band  kxlftiger  meneehen  denken,  die  hier  im 
kämpfe  mit  der  gegenwart  ringen  Air  eine  beseere  snkiinfb,  die  hier 
in  Ikbe  und  treue  vereinigt  vom  moigien  bis  in  die  amkende  naefat 
fttr  das  keil  des  volkes  mken  nnd  in  der  erbebnng  des  kindes  rom 
reinen  mensoben  ihre  belobnong,  die  freade  ihres  lebens  finden.  — 
Aber  meiir  nodi  ak  dieses  &nd  idi;  denn  ioh  sah  den  boden«  ans 
welchem  dieses  herlidie  gewfiehs  empor  wuchs  >  ich  sah  den  gnmd» 
in  welchem  es  wurzelte,  und  die  quelle  und  den  reinen  Sther,  wel- 
cher es  erfrischte  und  ihm  ged«hen  gab.  es  war  das  leben  der 
methode,  gegrttndet  suf  die  reine  nator  im  kinde,  erquickt  durch 
liebe  imd  religion,  sich  entwickehnd  als  wahriieit  in  freiheit«  an 
mir  wird  es  jetzt  sein ,  sie  in  die  geographie  ttbersufUiren:  sie  wird 
eine  grosse  lüdke  ausilUlen,  welche  bisher  in  unserm  wissen  swischea 
nator-  und  menschengeschichte  stattfand/^ 

'Ich  TerliesB  Yferten  mit  dem  festen  entscblusZ)  mein  an  Pesta- 
lozsi  gegebenes  versprechen  zu  erfüllen  und  seine  methode  in  die 
geographie  zu  übertragen',  schrieb  er  später ^  'und  schon  fimd  idi 
mich  auch  glücklich  aus  dem  geogiiqfäiischen  chaos  heraus,  und 
nun  wick(>ltf>  sich  mir,  da  ich  einmal  den  faden  hatte,  der  ganze 
verwirrte  knäuel  von  selbst  auf  und  ich  fand  sogar  in  meiner  geo- 
graphie, welche  auszer  der  befiriedigung  f\\i  den  verstand  auch  das 
herz  erbebt,  durch  die  hebe  Weisheit  und  gesetzmttszigkeit,  die  sich 
in  allem  offenbarte,  einen  nicht  unwichtigen  beitrag  tur  p^ysiko- 
theologie.' 

Und  er  hat  sein  versprechen  wahrlich  gehalten,  sein  schönes 

■werk  über  vergleichen'lr  ^^pographie  ist  die  grondlegung  einer  neuen 
wissenschnft.  vor  ihm  war  die  wisf-cnscliaft  nur  die  nebeneinander- 
reibinii^'  emzeiner  l'estandteile,  er  bat  sie  umgescbaffen  in  eine  orga- 
♦  niscbe  wissenscbaft,  in  weicht  r  die  beziehungen  der  physischen  be- 
schaffenheit  der  Völker  mit  ihren  inteUectuellen  verschipdenlieitea 
klar  werden,  natürlich  schuldet  er  das,  was  er  geleistet,  mehreren, 
so  hatte  er  unter  anderen  den  cfroszcn  arbeiten  viel  zu  dnnken .  die 
durch  Wilhelm  v.  Humboldt  «Tülinet  wurden  und  das  Studium  der 
Hprach«^n  in  hphp  buimcn  leiteten,  aber  Pestalozzi  hat  doch  die  erste 
änregung  seinem  geiste  gegeben  und  zuri^ckstrahlen  lassen,  und  auf 
ihn  geht  das  wesentliche  und  bt.-.-te  in  semem  werke  zurück,  vierzig 
jähre  nach  seinem  aufenihalt  zu  Vierten  haben  wir  es  ihn  treüend 
so  aussprechen  hören :  Testalozzi',  sagte  •  i  uns,  'wüste  in  geographie 
nicht  so  viel  wie  ein  kmd  in  unseren  elementarschulen.  aber  nichts- 
destoweniger habe  ich  in  der  Unterhaltung  mit  ihm  in  mir  das  Ver- 
ständnis für  die  natürliche  methode  erwachen  fühlen,  er  hat  mir 
die  bahn  gewiesen  und  sie  mich  ebnen  lassen,  gern  führe  ich  mein 
werk ,  ai<  ein  ihm  angehörendes ,  auf  ihn  zurück.' 


Worte  Kitters.  Kramcrr  Karl  Ritter  s.  256.  anm.  <lef^  verf. 
Kramer:  Kurl  Hüter,  ein  lebensbild  a.  207.    anm.  des  verf. 
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Ich  habe  euch,  liebe  kinder,  durch  die  episode,  welcher  ich  hier 
gedacht,  eine  vorsteDung  geben  wollen  von  der  Wirkung,  welche 
Pestalozzi  ausgeübt  hat.  diese  Wirkung  hat  längeren  bestand  ge- 
habt als  sein  Institut,  sie  hat  ihn  selbst  überlebt  und  wird  ihn  noch 
lange  überleben,  die  blume,  die  &acht  sind  verschwunden,  aber 
der  same  ist  geetraitt  Uber  die  ganze  weit,  man  schreibt  kein  buch 
mehr  Aber  emelningi  in  weldiem  Peetalosiis  name  nicht  einen 
ehrenplatz>  einnähme,  und  wie  Tiel  mtltter  haben  nidii  von  ihm  ge* 
lernt  mit  nener  Sorgfalt  die  eraten  jähre  ihrer  kinder  sn  überwaehen! 
wie  viel  sefanlen  hat  nicht  sein  athem  nen  belebt!  jetzt  gibt  es 
femer  aberall  kleinkmderschnlen;  ich  habe  sie  unter  ihm  entstehen 
sehen ;  hQrt  nnr  wie : 

Das  institat  zu  Tferten  gieng  seinem  ende  entgegen,  als  Peeta- 
lood  den  plan  fasste,  im  alter  von  72  jähren  anf  seine  anfftnge  ia- 
rfiekzugehen  nnd  getrennt  Tom  institnt,  eine  eefanle  fttr  snne  Under 
sa  gründen,  ihr  kennt  im  westen  von  Tferten  am  nfer  dea  sees  das 
Qrtohen  Clindj;  dort  habe  ich  ihn  mit  derselben  hingäbe,  derselhen 
ingendHchen  frische  des  herzens  nnd  einem  noch  reineren  yertranon 
seine  erste  aufgäbe  wieder  aufnehmen  sehen,  nm  denselben  erlblg 
zn  erüahren  nnd  an  denselbttii  klq^pen  an  scheitern.  Glindj  gieng 
nnter,  wie  das  grosse  institnt  seinem  nnteigaug  entgegeneilte,  abw 
es  hatte  sich  dort  ein  mann  hefimden,  der  dem  vorübeigehendett 
unternehmen  seine  teilnähme  geschenkt,  ein  Engländer,  GreaTcs, 
TOn  Christlichem  sinne  und  aufgeklärtem  geiste.  dieser  flbertrog, 
was  er  gesehen  hatte,  nach  England  und  pflanzte  es  dort  ein,  und  so 
fnszten  die  kleinkindmchnlen  wurzel.  von  England  kamen  sie  dann 
nach  der  Schweiz  zurück,  zuerst  nach  Genf,  darauf  nach  Nyon,  end- 
lich fiberall  hin.  Pestalozzi  hatten  wir  nicht  verstanden ,  die  Eng* 
Iflnder  verstanden  wir  besser,  als  sie  uns  die  klare,  dnrcfaftthrbare, 
aber  freilich  auch  ein  wenig  ernüchterte  übertragnng  seines  Werkes 
gaben. 

Schon  in  den  ersten  zeiten  machten  auch  wir,  noch  kleine  kin- 
der, den  versnob,  nns  rechenschaft  toh  dem  an  geben,  was  Pestalozzi 
wolle,  in  seinen  gedanken  hineinzudringcn  und  selbst  ihn  zu  ver* 
wirklichen,  eines  schönen  tages  erfaszte  mich  der  gedanke,  innerhalb 
der  groszen  schule  die  gründung  einer  schule  zu  versuchen,  welche 
das  miniaturbild  jener  würde,  und  es  gelang  mir  etwa  30  meiner 
geführten  hierzu  zu  gewinnen,  gedacht,  gethan:  wir  halten  regel- 
mäszig  lection  und  wenden  die  methode  auf  unsere  art  an.  mehrere 
Wochen  hindurch  trieben  wir  e^;  so.  Pestalozzi  wüste  es  wo! ,  aber 
er  hatte  befohlen  uns  gewähren  zu  lassen,  er  wollte  unsern  ernst 
und  unsere  ausdauer  auf  die  probe  stellen,  ^lio  stunde  kam,  in  der 
er  hervortrat,  er  wohnte  einige  zeit  unsenn  kindlichen  Unter- 
weisungen bei,  dann  nahm  er  mich  in  seine  arme,  und  seine  starke 
hand  mir  in  die  haare  steckend,  wie  er  zur  bezeugung  seiner  freund- 
schaft  zu  thun  pflegtf^  sigte  er,  indem  er  immer  fortfuhr  mir  derbe 
liebkoflimgen  zu  erweisen :  wahrhaftig  du  wirst  eine  pädagoge  wer- 
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den,  ich  äags  dir,  da  wirst  ein  pBdagoge  werden,  meine  geUhrten 
hatten  dieser  propheseiung  gut  bei^  klataeben,  de  sollte  sich 
dennooli  nicht  erfttUen, 


88. 

VuRSCHLAÜK  ZL  UNLR  EINHEITLICHEN  LATi^iM.-jCIIEN  ORTHOORAPHIB 
AUF  DEN    OYMNASIEN  UND   K    AL8CHULEN.     HERAU80EGEBEK  VOM 

DIRECTOB  DB.  iiÜL.bE.  L>icadcu,  im  Selbstverlag  dea  verfassen». 

Ein  Torschlag  za  einer  einheitliehen  lateinisoheii  Orthographie 
auf  den  gymnasien  nuus  dem  pralctischen  scbulmanne  willkommen 
sein«  denn  mögen  auch  orthographische  differenzen  und  Schwan- 
kungen in  jeder  zeit  der  schriftlich  fixierten  spräche  begogaen,  mag 
auch  die  gründlichste  Forschung  den  schwankenden  orthographischen 
gebraneh  noch  nicht  in  jedem  einzelnen  falle  festzustellen  im  stände 
sein,  der  Schulunterricht  verlangt  einmal  einheit  und  bestimmtheit 
in  der  Schreibung,  bei  der  buntscheckigkeit  lateinischer  orthogra* 
phie,  die  durch  die  verschiedenen  Schreibweisen,  die  in  den  ausgaben 
der  dassiker  und  den  meisten  grammatischen  hUlÜBbttchem  Torkom- 
men,  fast  sanctioniert  erscheint »  mnss  der  schttler  verwirrt  w^eiL. 
das  auge,  der  sicherste  ftlhrer  rar  richtigen  schreibang,  kann  sich 
keine  festen  bikler  der  wortformen  merken,  und  die  reproducierende 
Phantasie  arbeitet  mit  in  einander  verschwimmenden  bildem.  selbst 
wenn  dies  nicht  der  fall  wäre,  musz  doch  der  mangel  an  einheit  ia 
der  Schreibung  in  dem  lernenden  ein  geftlhl  von  mistrauen  gegen 
die  Sicherheit  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  oder  gar  gleich- 
gültigkeit  cre^ieu  die  fomi  bervorbringen.  also,  60  weit  es  irgend 
gebt,  verlangt  die  schule  cinlicit. 

Solchen  scbulzwt  Lki  n  und  ihnen  allein  ist  der  Verfasser  der 
^Vorschläge'  in  densdltcn  dienstbar,  und  dies  bezeichnet  seine  Stel- 
lung zu  den  frühcieii  arbeiten  anderer  gelehrten  über  lat^^inische 
Orthographie,  dr.  Iloliie  will,  wie  er  selbst  sagt,  drr  Wissenschaft 
nicht  etwas  neues  bieten,  sondi-ru  einmal  das  in  den  einzelnen 
wi8^ü«öühaftlicheTi  wf  i  kcn  und  ausgaben  zerstreut  nied(  ri^elegte 
material  in  klarti  übersiciii  darstellen,  sodann  will  er  dem  schüler 
nur  diejenigen  Wörter  bieten,  weiciie  wirklich  in  dessen  bereicho 
,  vorkoiumen,  endlich  will  der  Verfasser  anregung  geben  zu  einer 
einigung  der  sehuhuänner  über  die  auf  den  deutschen  gymnasien 
einzuführende  lateinische  Orthographie,  in  bezug  auf  diese  prak- 
tischen zwecke  können  wir  die  arl>eit  als  eine  wohl  gelungene  be- 
zeichnen, denn  sie  hat  das  verdienst  einer  systematischen  anordiumg 
des  stotfes ,  namentlich  empfehlen  sich  die  dem  Wörterverzeichnis 
vorangeschickt  (  n  kurzcu  regeln,  die  luu  noch  durch  bemerkuiigen 
tlber  die  parukexii  in  der  compo&itiou  iiätten  vermehrt  werden 
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sollen,  sehr  passend  ist  die  scheidung  der  Wörter  in  zwei  abteilun- 
gcn,  von  denen  die  eine  das  feststehende,  die  andere  das  schwan- 
kende enthält,  endlich  wird  sich  der  verfasöer  gewis  der  Zustim- 
mung v^ieler  erfreuen ,  dasz  er  bei  der  angäbe  des  schwankenden  die 
etymologisch  berechtigte  Schreibart  vorzuziehen  sucht,  über  den 
grundsatz  des  Verfassers,  den  schreibgebrauch  des  QuintUiioi  im  all* 
gemeinen  als  norm  für  die  jetzige  lateinische  oräiographic  anzu- 
sfkm ,  wird ,  nachdem  sich  die  tüchtigsten  forscher  iokon  längst  für 
joie  Schreibweise  erklärt  haben,  nicht  leicht  eontroverse  entftehen» 
eo  wird  dob  mithin  in  vielen  föUen  nur  darum  handeln,  ob  dm 
Khreibgebraiusli  dea  «rwihnteii  Zeitalters  handacfaadfllidi  fest  er- 
mittelt ist. 

Bezüglich  des  einzelnen  glauben  wir  in  saehlicher  oder  metho- 
diteher  hinsiebt  mir  noch  folgendes  bemerken  sa  mttssen. 

S«  6  §  1.  mit  der  sefaareibung  des  Zeichens  v  auch  für  den 
vece]  H  möchte  der  ver^isser  wol  ziemlich  allem  dastobsB,  Abiigens 
lesen  wir  im  wMerTerzeichnis  (doch  wol  nur  durch  versehen  des 
•eisers)  im  widerspyocdi  mit  der  angefttbrten  Schreibung  ÜUißeß, 

§  2.  statt  sa  sogen:  'die  aus  dem  grieebisehea  cioc  a  ov  ab- 
geleiteten werter  werden  bald  durch  eus  a  um  bald  durdi  tt» 
a  mm  gegeben*,  hfttte  der  ver&sser  doob  wol  ^entlehnten  wdrtef* 
^kgen  mUesen.  aoszer  den  sttdtevamen  hätten  anefa  nodi  a^ieekivs 
wie  AriakkUus  «sw.  hinsiigelllgt  werden  kSnnea. 

Die  wähl  von  2Üoea  als  beispuA  an  derselben  stelle  ist  gerade 
nkfat  glflcklich»  weO  der  sobttler  eine  grSeehlsehe  tem  NiRSia  vor- 
snesetscn  kSBHte«  wlhrond  doeh  JÜkm  vnr  eine  sndere  sehxeibeit 
Ar  das  gewOhaUokere  JRcvm.  oaoh  dürfte  skit  Jfiomiia  statt  J^fo^ 
fliM  ntoht  blB^g  ftiden« 

Li  demselben  paragraphen  ist  Jedenfclk  dnrcb  lerashen  beim 
drücke  Fer)^  was  seinen  plats  mit  recht  nadi  BNiil»i  haben  würde, 
in  die  folgende  »sile  gefiuUen,  wo  jetrt  sinnloB  stsht:  *man  hüte  sich 
«neb  TOT  der  sobrabiuig  Pbmpe^,  7aryM.' 

Wenn  der  Terfasser  b*  8  sagt:  *die  assimilation  der  präpositien 
ed  sdieint  an  kmner  zeit  einheitliisli  durehgefükrt  worden  zn  sdn, 
jedodi  gibt  der  yerfiusser  den  assimilierten  fonnea  den  verang' ,  so 
kitte  er  aneh  s.9niekt  die  Schreibung  adiimutwre  eis  allein  berech- 
tigt Unetellen  sollen. 

8.  9  steht  im  wMeryereeioknis  aspergere  nicht  (upargere* '  das 
verlRiin  aspergo  ist  aber  wol  nie  mit  inlautendem  a  geackriebeny 
dagegen  das  sabststttiY  aspargo. 

Die  «nltthrung:  *«iiMes  nsw.  niekt  ontesfef  nsw.  dagegen  im» 
Mor'  konnte  in  dieser  kürze  den  glauben  erwecken,  der  sckfiler 
kitte  antcstor  auch  mit  ante  zusammengesetzt  sich  zu  denken ,  w&h* 
rend  doch  die  präposition  am  an  die  erste  silbe  des  wortes  bildet. 

^antiquus  nicht  anticus^  hätte  durch  die  beifügung  von  *alf  be> 
fctimmt  werden  sollen,  denn  die  Schreibung  des  wortes  aniiou$im 
localeu  bimic'  behält  doch  wol  ihre  geltung. 
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Die  sdbrdhung  ^Apmminuß  nidht  Agpemmus*  ateht  auch  noeh 
nicht  fest:  Tgl.  Halm  Oio.  pro  IClona  §  26. 

Bbeoaoweiug  darfBakarieits  MtiBaUaHeiu  schon  entschieden 
▼erworfbn  werden. 

Bei  *&||Mfifiis  nicht  d^piMfitt'  ist  nicht  gesagt  worden,  dasi  h^rm- 
ms  als  'sweisditt^dig'  sa  rechte  hesteht  (joini  1 4, 12. 

Die  form  Brüammaf  Tom  Terfittaer  nntw  die  wOrter  mit  achwan- 
kendem schreibgebrancfa  gesetxt,  sdieint  doch  sicher  ni  eeia. 

Wemi  er  aber  wiedemm  emmckm  als  foststehend  hinstellt,  so 
mnss  dsjwn  erinnert  werden  i  dasz  aneh  etmvUkm  handsohriftliche 
antoritftt  hat  (FleckeiBen,  50  artikel  snr  lateiniBchen  reohtschreibnng 
8.  15)  und  die  ableitang  von  vox  noch  gar  nicht  gesichert  ist:,  vgl. 
Scbnohardt,  der  vocalismus  des  vnlgftrlateins  III  236. 

Auch  die  richtigkeit  von  *Boßfkoru8\  was  Terfasser  allein  gd- 
ten  lassen  wül,  steht  keineswegs  aaszer  allem  sweifel. 

Bei  ^comuBori^  wäre  eine  kurze  hinweisung  auf  kiI^iidc  am 
orte  gewesen;  denn  die  schttler  könnten  hier  leicht  die  priposition 
CO  (nü  wie  in  den  yoranstchenden  Wörtern  finden  wollen. 


^rotundus  nicht  rtUundus^  heiszt  es  s.  12.  aber  die  form  rutun- 
dus  ist  doch  in  (^cn  handschrifbeu  sehr  bKufig,  wie  Schuchardt  nach- 
weist (I  39).  daher  steht  dieses  wort  ebenso  wie  das  glfti^hfüllfl 
vom  Verfasser  für  feststehend  hingestellie  m^undm  (neben  welchem 
ioeundm  sicher  bezeugt  ist)  bcMer  in  der  sweiien  abteüung  des 
schwankenden. 

Für  die  ansieht  des  Verfassers,  dasz  Umiua  geadunaokvoll  und 
gewaschen,  lotus  dagegen  nur  'gewaschen'  heisze,  scheint  sich 
auch  Madvigs  bemerkung:  Uwtus  Mm  gewasdien,  rein,  lautus 
prächtig,  als  keine  geringe  autorität  darzubieten,  sonst  sind  wir 
nicht  von  neueren  forschem  darüber  belehrt,  vielleicht  steht  die  saohe 
doch  noch  nicht  so  fest. 

Ob  die  Schreibart  ^ MUrndafcs^  auch  schon  in  lateinischen  han  ^ 
schriften  vorkommt ,  ist  iiiisures  Wissens  noch  von  keinem  nach- 
gewiesen, «lio  handsclirii'tlichp  autoritiit  musz  doch  aber  bei  'ier 
sehn  ibuii^  im  Inteiniseben  erst  berücksichtigt  werden,  ehe  mau  die 
etyuiüb^gie  in  betracht  zieht. 

Bei  einer  neuen  ausgäbe  der  besprochenen  vorschlage  möchte 
es  vielleicht  angemessen  sein  die  quantitlit  der  vocale  namentlich  iu 
den  fällen  zu  bezeichnen,  wo  der  an^fall  t^ines  consonanten  dieselbe 
aiteriert  hat.  denn  auf  diese  weise  erhält  der  l  ernende  einen  anhält 
für  spätere  etymologische  studien.  so  wird  die  etymologisch  rieh- 
tigere Schreibweise  bacca  gewis  besser  ersetzt,  wenn  mau  bäca  statt 

mit  dem  verfiuser  haca  schreibt  (vgl.  ^/ '  ~^^). 


Nach  diesen  wenigen  ausstellungen  wünschen  wir  den  zeit- 
gemäszen  vorschlagen  des  hm.  director  Höibe  den  beifall  der  schul- 


bnc-ca 


manner. 


Fr.  ßl GUTER. 
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ÜbL'KGÖBUCH  zur  LATELNlSCHfclN  GRAMMATIK  FÜR  I>iK  L.N  TERBN  CLAU- 
SEN DER  GYMNAüiüN,  REAL-  UND  HÖHEREN  BÜRGERSCHULEN.  HER' 
AÜSüEGEBEN    VON    DR.  M.   Mi:iRl.N(T,    GVMMÄblALLEBRER  A.  D. 

ERSTE  ABTEILUNG.  Bonn»  Terlag  vuu  Max  Cohen  und  sohii.  1872. 
106  8.  8. 

Dm  bmÜB  tot  raigen  jabran  toh  d«n  lim.  ynhmt  hssm- 
gegobmA  und  in  aiflliifiMiMii  aaflugan  emkiMMiion  ttbinigsbllohen 
am  tfhoiiMiiMin  ant  dondiiilMilifliiiiaslatMiiitfdMflltdio  mittleres, 
dum  dsr  gTmmiBiffli  hbv«  nffMifiiBt  ftS^A  dn  «»^  vtuBAfirandBL  flbr 
im  ttftt^ren  Qia«m  tod  sw«r  als  '«fte  abtiifanig'  niniohrt  für 
dM  ••xta  bettiodoftei  aa.  troti  dar  fpamm  siiswaU  von  ttbivgs* 
VQdwni  gerade  Ar  dSaia  atofe  daa  latnuaeliai  nntenkihts,  glooben 
unr  daeh  die  bofimg  anaainaohan  aa  dlirte,  daaa  auch  diasa  arbatt» 
dflm  \toäm  jPBiehliaher  und  Tialaaitiger  pralüaoliar  arfiüumng  enfc* 
iwihiBD  nad  Talkr  voiiOga  vor  andarat  Dnea  daichfln»  auf  £a  wir 
aller  aingahvi  imden,  aiah  bald  eingang  in  &  labiila  Tafsofaaflen 
nwda»  ainan  wflaaniliobflB  TOKsng  tw  dan  ma  bakaantan  Hbnaga- 
UMmib  fttr  aexia  ftuhn  wir  winidmt  darin,  daaa  bai  dan  ämUxulSo^ 
muL  auf  eine  gründlicha  ainttbiiag  all  er  eaaoa  bedacht  ganoaunaii 
wL  diea  w«  aber  nur  dadarciiaaaReieli^dasxi^h 
dedination  an  einige  prädioate  zum  mitlemen  fCLr  den  scfafller  Ter- 
gesetil  wurden,  wie  wenig  möglich  es  ist,  ohne  dieselben  die  wirk« 
Uche  bedeutung  der  einzelnen  casus  dem  schüler  zum  bewustsein  zu 
bringen,  zeigt  ein  blick  in  das  Übungsbuch  von  Spiesz.  zwar  finden 
wir  dort  durch  anwendung  von  habet  und  habent  beispiele  mit  dem 
accusativus,  aber  diese  sind^  wie  Meiring  mit  recht  in  der  vorrede 
sagt,  durchaus  nic  ht  guiignet,  die  richtige  anschauung  von  der  ob- 
jectiven  bedeutung  clieses  casus  zu  geben,  bezeichnet  doch  der 
accusativus  hvi  tranbiUveu  verbi::^  den  L^egenstand,  auf  den  die  band- 
lung  übergeht,  den  sie  trifft  und  in  dem  sie  ihr  endo  findet, 
diese  Vorstellung  kann  durch  habut  uicht  gewonnen  werden,  auf 
eine  richtige  einsieht  in  die  bedeutung  dieses  casus  legen  wir  aber 
um  80  gröszeres  gewicht,  als  wir  au«  imserer  praxis  'wissen,  wie 
iubwer  es  dem  schüler  wird,  dieselbe  zu  gewinnen,  zumal  im  deut- 
schtü  bei  allen  substant.  gen.  fem.  und  gen.  neutr.  im  singular  und 
immer  im  piural  der  accusativ  dem  nominativ  gleichlautend  ist.  wir 
können  daher  nur  unsem  unbedingtesten  beifall  aussprechen,  dasz 
bei  Meiring  gleich  von  anfaug  an  ftlr  eine  richtige  aufÜGissung  und 
ftlr  tüchtige  einübung  des  accusativ n-  ausreichend  gesorgt  ist.  hat 
der  Sextaner  bei  der  ersten  declination  den  grund  zu  einem  klaren 
vcrstfindnisse  dieses  casus  durch  passende  «^fitzchen,  wio  sie  in  §§  3, 
4,  6  usw.  geboten  sind,  gewonnen,  .sn  werden  die  bei  den  folgenden 
declinationen  und  weiterhin  in  dem  ganzen  buche  so  reichhaltig  ge- 
botenen beispiele  ihm  schlieszUch  eine  solche  Sicherheit  in  der  an- 
wandong  did«es  wichtigsten,  weil  sobwierigäten  casus  geben,  dasz 
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Dicht  zu  befürchten  steht,  dasz  er  in  den  folgenden  elar^sen  dagegen 
verstoszen  werde,  was,  wie  wir  aus  erfahnmg  wissen,  Itidir  so  hUnfly 
der  fall  ist.  in  gleicher  weise  wi*  der  accusativ  ist  die  bedeutung  der 
anderen  casus  durch  prädicate  klar  gelegt,  während  Spiesz,  um  den 
dativ  zu  repräsentieren,  zu  geschraubten,  sprachlich  durchaus  nicht 
zu  rechtfertigenden  Sätzen  seine  zuÜucht  genommen  hat,  wie,  um  nur 
einige ,  die  uns  gleich  auf  der  ersten  seite  begegnen ,  anzuftihren : 
'dem  walde  des  landes  ist  schatten,'  oder  Men  scbiffem  ist  ein  Vater- 
land.' gegen  solche  Sätze,  deren  sich  bei  Spiesz  unzählige  hnden» 
wird  der  lehrer  der  deutschen  spräche  gewis  seinu  schweren  bedenken 
äuszern.  die  beispiele  bei  Meiring  dagegen  sind  durchaus  sprachlich  cor- 
rect  und  haben  einen  gewissen  i  n  h  a  1 1 ,  was  wir  lobend  hervorheben 
zu  müssen  glaubeu.  wir  sind  weit  entfernt  für  diese  stufe  betondur» 
geistreicbe  sUtze  zu  verlangen,  da  wir  die  unmügliuhkcit  hierfür  wol 
einsehen,  aber  wirklich  ^eir,ttüdtende  ^atze  müssen  unter  allen  um- 
ständen vermieden  werden.  be^iOnderö  gefällt  uns  auch  die  methode, 
dasz  bei  den  declinationen  eine  der  grammÄtik  entsprechende,  jedesmal 
genau  abgerundete  auordnung  in  den  beispielen  befolgt  ist,  was  be* 
sonders  für  die  schwierige  dritte  declination  von  Wichtigkeit  ist.  Spiesz 
und  andere  unterscheiden  da  nur  drei  groeze  abteilnngen  nach  dem 
geschlechte,  so  difls  gleidh  von  vorneherein  die  heterogensten  endon- 
gen  bunt  dnrelieiMnder  eteheii,  wie  z.  b.  bei  den  maaeoliaie :  alKr,  leo, 
eolor,  eomee,  paries,  pes,  civis,  flos,  nepos,  bos,  coneiil,  d«x>  eenex , 
dasselbe  gilt  von  den  femininis  und  nentria,  bei  denen  anm  teil  die 
unter  dem  maaeol.  voigekonunenen  endnngen  aioii  wiederholen,  wie 
s.  mater,  soror,  virgo  naw*  wie  da  das  bnch  sn  gebranchen  ieti  olne 
dasi  vorher  die  ganse  groaie  nnd  schwierige  d^lination  gelernt  ist, 
vermögen  wir  nicht  einaosehen«  wir  sind  entschieden  der  ansteht, 
dass  man  den  köpf  dee  noch  unbeholfenen  schtllers  nicht  mit  einenn 
gsnzen  wüste  der  verschiedensten  formen  auf  einmal  beediweren  nnd 
ihm  erst  dann  heispiele  zur  eintlhimg  gehen  soll,  genz  anders  ist 
Meiling  verfthren.  er  beginnt  §  29  mit  den  wttrteni  auf  o,  die  er 
der  grammatik  entepreehend  wiederum  nach  geschleoht  nnd  genetiv- 
bildnng  genau  geschieden  hat.  unmittelbar  daran  schliessen  sieb 
dsan  recht  passende  heispiele  sur  eintlbung.  in  dieser  weise  ist  die 
gsase  declination  behandelt,  so  ist  dem  lehrer  die  mOgUchkeit  ge> 
boten  9  jedesmal  nach  erlemung  eines  kleinen  ahschnittes  der  gram- 
matik sofort  die  formen  auch  praktisch  einzuüben,  in  den  folgenden 
abschnitten  ist  gleichzeitig  für  die  Wiederholung  des  frtther  erlernten 
sorge  getrsgen.  dieselbe  genaue  abgvenxungt  die  immer  dem  gange 
der  grammatik  entspricht,  ist  in  dem  ganzen  buche  (beim  a^'ect., 
numerale,  pronomen,  verbum)  befolgt,  dass  die  angewandte  methode» 
die  declination  der  ac^ecttva  gleich  hinter  den  entsprechenden  sab* 
stantiyen  folgen  tu  lassen,  die  richtige  ist,  wird  kein  schulmann  in 
zweifei  ziehen  wollen,  darauf  ist  auf  besonders  su  unterscheidende 
formen  (abl.  i»plar.  ia,  ium,  oder  beim  comparat.  a,  um)  rUcksicht 
genommen,  vom  zahlwort  ist  nur  das  csrdinale  und  ordhiaie  reprft- 
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ientiert  mit  besonderer  berücksichti^'iing  bemerkenswerther  formen 
und  casus,  wir  stimmen  dem  volL-t^ndi^'  bt  i.  sind  cIlm  1:  die  card. 
und  ordinal,  (iiejenigen,  welche  am  biiuügbteii  vorkommen,  und  liegen 
die  anderen  zaiihvürter,  namentlich  die  distributiva,  der  fassungigabe 
des  Sextaners  zu  fem.  hat  der  schüler  aber  ohige  zwei  classen  gründ- 
lich in  sexta  erlernt,  so  wird  er  in  quinta  mit  leichtigkeit  die  übrigen 
sich  aneignen,  beim  pronomen  wird  §  100  mit  recht  daran  erinnert, 
tlberall  d  e  r  =  deijenige  und  dem  welcher  anzuwenden,  dadurch 
toll  dem  sohfikr  der  unterechied  der  relsÜTen  imd  demonstrativen 
foim  der  TeoÜittni  bewneteein  gebracht  werden,  damit  das  Sigerliche 
selnraoikeD  in  der  mwendnng  dieser  formen,  das  sieh  noch  hei  schtt- 
kra  der  mittleren  dessen  teigt,  Mli  genug  sehwinde,  bei  dem 
verbom  ist  anf  eine  tflchtige  einlllrang  dereinzelnen  personen  in  den 
einxelBett  zeiten  and  modin  bedacht  genommen,  hierin  finden  wir 
eines  beeondem  Yomg  TorSpiess  nndandeien,  diesiebhanptsficUidi 
«nf  die  dritte  peieon  beschiCnkt  haben,  zudem  ist  bei  Heiring  im 
allgemeinen  ete  methodische  r^henfolge  der  tempore  nach  ihren 
abkatongen  and  der  modi  beobachtet,  was  ans  wohl  geftUt*  am 
sehlnsse  jeder  ooiyngation  folgen  'gemiscbie'beispiele',  in  denen  die 
fonnen  in  reicher  abweebselnng  und  maan^altigkeit  als  eine  sehr 
zweckmtaige  wiederiiolnng  und  festere  begrOndmig  des  erleraten 
angebracht  rind.  die  den  -vier  ooi^i^m^oi^  ^<^^  anschlieszenden 
'gemischten  beispiele  Uber  sBrntliche  conjngationen'  (§  266  ff.)  ge* 
w^Sbneii  den  sclrtUer,  aoch  nngleichartigere  formen  neben  einander 
zn  gebrsnchen ,  so  dass  er  die  Tdlste  Sicherheit  in  der  anwendung 
derselben  gewinnen  musz.   die  sfttee  ^in  1  alle  sinnig  gewählt  ,  sie 
haben  historischen  od^  didaktischen  inhait.  dasz  das  material  hier 
flberaus  reichhaltig  ist,  müssen  wir  nm  so  mehr  lobend  hervorheben, 
als  wir  eine  grOndHehe  einübung  des  regelmässigen  verbnm  für  die 
hauptaufgabe  der  sexta  halten,  besonders  müssen  wir  auch  darauf 
aafinerksam  machen,  dasz  bei  der  so  schwierigen  dritten  co^jngation 
die  regetmSszigen  verba  nach  ihren  stämmen  in  besonderen ,  scharf 
abgegienaten  abschnitten  angeführt  sind,  darin  finden  wir  einen 
nicht  zu  unterschfttzenden  TOrzi^  vor  vielen  andemi,  namentlich  vor 
Spiesz.  bei  diesem  vermissen  wir  nicht  nur  diese  abgrenzung,  sondern 
finden  hier,  wie  ttberall,  eine  bunte  vermengung  regelmäsziger  und 
nnreg^mttsziger  verba.  bei  der  ersten  conjugation  hat  er  nur  drei 
onregelmftszige  verba  (do,  lavo,  sto  und  comp.) ,  dagegen  kommen 
bei  der  zweiten  und  noch  mehr  bei  der  dritten  conjugation  neben 
den  regelmSszigen  ungleich  mehr  unretrelmUszige  vor,  die  in  den 
beispielen  ohne  jede  sonderung  bunt  durcheinander  stehen,  cap.  17 
bei  Spiesz  bietet  neben  debeo  usw.  zugleich  doceo,  deleo,  moveo, 
r.rdeo,  jubeo,  augeo,  sedeo,  mordeo  usw.,  cap.  Ib  neben  acuo  usw. 
zugleich  cnpin,  facio,  fugio,  rapio,  pario,  mcendo,  cado,  caedo  usw.; 
cap.  19  neben  audio  usw.  zugleich  sepelio,  ap^rio,  reperio,  haurio 
usw.  wie  da  ein  systematischer,  fruchtbringender  Unterricht  möglich 
ist,  vermögen  wir  nicht  einzusehen,  wir  bind  überhaupt  entschieden 
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der  ansiebt,  dass  in  dersesfca  alle  snfGdlfflideren  Unregelmässigkeiten 
vermieden  werden  müssen,  wie  dies  auch  in  der  vorliegenden  arbeit  j 
geschehen  ist.  jeder  scbulmann,  der  den  lateinischen  unterrieht  in  [ 
der  scxta  gegeben  hat,  wird  mit  uns  einverstanden  sein,  dasz  der  mn-  ' 
fang  des  zu  bewältigenden  Stoffes  kein  geringer  ist,  auch  wenn  die  , 
unregelmäszigkeiten  ausgeschlossen  sind,  ziulcm  luusz  da^;  unsyste- 
matische durcheinandeniiengen  von  regclmäszigem   und  unregel-  < 
mäszigem  den  kopi  des  sextaners  ;^an/,  contus  machen,  auszerdcm  ist 
zu  bedenken,  dds?  das  i)ensuiii  für  (juiiita  verhältnisraäszicr  klein  ist  , 
und  sich  neben  Wiederholung  der  regelmässigen  fürmenlehrc  aui  Jie  , 
unregclmäszige  hauptsächlich  beschränkt,   überzeugt  von  der  not- 
wendigkeit,  bei  den  coi^jugationen  hfiufigpräposit.,  conjuctionen  und 
adverbia  anwenden  zu  müssen,  begreifen  wir  es,  da&z  bei  Meiring 
gleich  nach  der  ersten  conjugation  die  gebräuchlichsten  davon  ge- 
boten werden,  die  auswahl  ist  recht  glticklich  getroffen  und  genügt  i 
vollständig  d( m  bedürfnisse  ;  entlegenere  und  dem  aextaner  ^cbwerer  j 
verständliche  sind  der  quinta  aufzubewahren,   in  §150  und  §  löl  ' 
sind  alle  in  den  folgenden  Übungen  vcakommenden  (verschiedenen)  j 
adverbia  und  conjnnptionen  entlialten.   was  die  zum  erlernen  vor-  j 
gesetzten  vocalieln  betrilVt,  so  ist  immer  die  grundbedeutung  (nach  ' 
dem  von  demselben  verfapser  lierausgegebenen  vocabulaiium^  an-  I 
gegeben  und  diese  in  den  Sätzen  mit  der  grosten  strenge  beibehalten  j 
worden;  wo  ein  abweichen  hier  imd  da  niclit  zu  vermeiden  war,  i^t 
durch  einklammem  nachgeholfen,  durch  die  überall  befolgte  alpha- 
betische Ordnung  ist  es  dem  seliüler  möglich  gemacht,  früher  vor- 
gekommene und  ihm  entfallene  Wörter  schnell  und  leicht  aufzuliiulen.  | 
von  grossem  i)rakti.'^chen  nutzen  i^t  es,  dasz  in  den  dcut  scheu 
stücken  nur  solche  Wörter  vorkommen,  die  in  den  zu  derselben  partie  I 
gehörigen  unnii  ttelbar  vorhergehenden  lateinischen enllialteiisind.  i 
auch  dem  tleiszigsten  scbtiler  wird  es  mitunter  begegnen  ,  das?,  ihüi  , 
die  lateinische  bedeutung  deutscher  Wörter,  die  weniger  oft  vor- 
kommen, entfällt;  in  diesem  falle  ist  der  schüler  bei  Spiesz  völlig 
hülflos  gelassen ,  da  er  gar  nicht  weisz ,  wo  er  das  wort  aufsuchen 
Boll  und  trotz  langen,  viele  zeit  raubenden  nmhersnchens  es  oft  doch 
nicht  auffindet,  dagegen  kann  man  auch  von  einem  mittelmSszigen 
acfaflkr  ▼erkoigen,  dasz  er  für  das  dentsdie  wort  das  lateinische 
wiwei  wenn  es  munitt^bar  vorhergegangMi«  in  den  fällen,  wo  von 
dmer  im  ganzen  streng  dnrol^eäüirteii  methode  bei  Meiring  ab- 
gewkliea  kti  ift  dae  lateiliiaohe  wort  beigesetzt  dies  ist  nur  bei  den 
sehr  oft  YOigekoimiienen  und  deshalb  durchaus  bekannten  wdrtem 
unterlassen  worden,  die  lateinischen  JeeeeUtoke  (toa  §  259  an) 
qNrechen  sehr  an  4inrob  ihren  für  den  eeitener  anzi^ettdui  iatBlt 
und  ihre  leichte  und  gefällige  dentellung.  da»  in  denselben  nnregel- 
mäszige  zeitworter  vorkommen,  TeratOast  keineswegs  gegen  das  oben 
m  dieser  hinsieht  gesagte,  diese  slll^e  sollen  je  nielll  dm  dienen, 
die  tomen  einniflben,  sondem  dem  sobOler  «ae  gewisse  Mag^^ 
geben«  kleinere  ntsemmenbingende  eniblnagen  in  die  mntter- 
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^aratdi»  ta  ttbertwgm.  ptitend  wt  den  in  den  stttitoi  vorkommeii- 
den  deponeni  die  nnminer  dee  §  beigefllgi«  wo  die  bedentong  za 
enchen  ist,  falls  dereeblQer  sie  nicht  mehr  weiss,  derselbe  kOnnte 
nenüiohsolelie  fonnen  leieht  als  peaaiTa  ansehen  nnd  dann  anter  den 
aotiven  verba  naolisaöben,  ohne  das  gaanehte  m  finden. 

Unsere  beeprechang  ist  linger  geworden,  ala  anfangs  beab* 
dcbtigt  war.  aber  wir  haben  ea  anch  hier  mit  einem  schulbuche  zu 
thnn  f  das  TollsteD  ansprach  aaf  unsere  beaohtang  macht  ünd  nicht 
wie  eine  menge  aadsrar  alltagsarbeiten  angesehen  sein  will,  der 
druck  nnd  die  Sassara  ansstattong  des  bnehes  Tefdienen  alleä  lob. 
als  dnickfehler  ist  nns  nnr  in  §  266  Phaetontam  nnd  §  278  igenti 
aufgefallen, 

Tunn..  ^  Dn.  Buland. 


(10.) 

PBOGRAMAIE  DEE  HÖHLKEN  LEHKANSTALIEN  DER 

PROVINZ  WESTFALEN, 
(fortsetzttog  und  schiass.) 


1870.  BxELEFBLD.  gymo.  und  realsch.  erster  orda.  realtertia  wurde 
in  *2  coetn^  preschieHen.  «Ins  nene  sehnl^Rns,  f!ps«?ert  anmschmfirkung 
die  alten  tächuler  mehr  als  2000  thaler  gesammelt  habeo^  sollte  im  au- 
fang  des  neaen  Schuljahrs  eiugeweiht  werden,  schülerz,  308,  abit.  des 
gymiL  9,  der  realaeh.  S.  —  Abb.  dee  oberl.  dr.  Wilb.  BosondabI:  ona- 
aratar  nnd  rectification  der  cnr^en ,  sowie  berechnung  des  körperlienen 
inhalte  und  der  Oberfläche  rler  revolntionikörper  ohne  iotegralrechnang 
(•ebliuz).  d2  0.  4.  II.  reetihcatioo  der  cwen.  III.  oabaiar  der  revo- 
hitionekSrper.  IV.  bereebnong  der  oberdttebe  der  revelnlioiiskOrper. 
der  verf.  schliefst:  'das  nnendUcb  kleine»  trotzdem  dasc  es  dereehwer- 
punct  der  bf'ihercn  mnÜiemntil^  ^^ewnrdcn  ist,  ist  als  mathematischo 
STTÖsze  nichts  als  eine  tietion.  ;l}inli('h  wie  aiicli  dio  ininpiiiiiren  fTTÖszea 
sind,  ungeachtet  aller  hestrebungeu  sie  räumlich  zu  deuten,  einzig  und 
aOeto  die  fomelle  Logik  der  matbematiseben  epraebep  geetatst  aaf  den 
tunst&nd,  daea,  tun  ein  endliches  resnltat  sa  erhalten,  der  schritt»  darcb 
den  wir  znm  unendlichen  j^^elnnp-ten,  dnroh  die  ent^#»^en gesetzte  opera- 
ration  entweder  auf  einmal^  oder  in  teilen,  aber  vollständig,  zarückge- 
macht  wird«  das  allein  ist  es,  dem  wir  es  zu  verdanken  haben,  wenn 
die  raebnnng  mit  etwas»  dae  keine  grSasa  ist,  nieht  in  widere|irQebe 
mbrt. 

BvmoBrmiHWV&r.  gymn.  und  rcalsrii.  erster  ordn.  schälen.  156, 
abit.  des  gymn.  6,  der  realsch.  1.  —  Keine  abh. 

DoBTMüNi».  gymn.  nnd  realseb.  etster  erda.  die  Torberrttiings< 
schule  ist  eingegangen,   schülem.  487,  abit.  10.  —  Abb.  das  oberU  dn 

Za'lradcli:  von  den  cubischcu  regten  unJ  nichtre^ton.  25  s.  4.  die 
abh.  untersucht:  a)  welche  eigenschaften  die  reiutu  cubischen  con- 
grtienzen  haben,  b)  welche  zahlen  cubische  reste  oder  nichtreste 
tinar  gegebenen  sabl  aind,  c)  welebe  beaiebmigen  awiaeben  den  enbt- 
achen  reaten  und  nichtresten  einer  gegebenen  sabl  stattfinden,  d) 
welcher  cnbikzahl  ein  bestimmter  cnbiseber  raat  einer  gegebenen  aabl 
congruent  ist. 
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OtaaaLOfl.  gfmuw  fcMilen.  tOO,  ulilt.  8.  —  Abb.       obeti  dr. 

A*  U ancre:  der  detiUche  MiobtL   15  «.  4.    der  deaische  IficAi^,  sagt 

der  verf. ,  führt  zurück  auf  den  erxenge!  Michael.  <1er  plaube  an  ihn 
warde  durchzogea  vou  heidmacheu  ermueruugcu  au  Wodau,  ao  wurde 
er  Schutzpatron  des  deutschen  Volkes,  sein  name  übertrug  sich  als  ge* 
achteternnd  g^ffirdhteter  efareniiAine  auf  den  deutschen  kriei^inami;  docb 
bald  hetszt  perinpschätzig  der  ein  deutscher  Michel,  welcher  nnr  deut- 
sche kraft  und  art  ohne  fremde  sitte  und  bildaug  aufzuweiseu  hat,  bis 
zuletzt  ein  Spottname  daraus  wird,  der  deutsche  Michel  begleitet  d&a 
denttehe  toIk  von  teiiier  beldenselt  bis  sor  seH  der  obnmsebt:  anfangs 
ein  ritterlieber  kriepsmaiM  mit  lanze  und  schwort,  am  ende  das  MM 
trjjjrer  rtihc.  ntjch  diese  zeit  des  deutschen  Michela  ist  vorüber  nr\f\ 
Ncine  peAchichte  ansgelebt|  sein  tod  war  unsere  neue  zeit^  war  das 
jähr  1860.  — 

HiiQaN.  realsch.  erster  ordn.  schülerz.  199,  abit.  6.  —  Abh.  des  ord. 
1.  Tb.  Sebnrs  einige  Uber  dai  wesen  der  tragieeben  diebtimg' Sbakea* 

peares.  2e  hUIftc.  12  s.  4.  der  verf.  sucht  nachzuweisen,  dasz  die 
T^pAlon  pestalten  Shakespeares  mängel  Ijaben  müssen,  dasz  diese  mängel 
schuld  sind  an  ihrem  Untergänge,  dasz  aber  gerade  im  Untergänge 
die  ideale  sieh  aar  voUendong  erheben,  dies  weist  er  naeb  an  Hamlett 
Maebetb,  Romeo,  Lear. 

HaMM.  gymo.  sefaülerz.  160.  abit.  5.  —  Abh.  des  dir.  dr.  E.  Caner: 

zur  pc^chichte  der  worthflrtitTing^en  in  der  deutscher:  sj>rnchc.  ^T»  s.  4. 
flas  material  ist  hnTiptsiichlich  hos  Grimms  wörterhuch  nnd  dt  tu  mitlel- 
hüchd.  wörterb.  eutuummt^n.  der  verf.  will  die  ttchuier  auf  die  abwei- 
cbungen  der  bedentnng  der  wdrter  in  der  Eiteren  nnd  neueren  spräche 
aaftnerksam  machen  und  dadurch  ihr  denken  anregen,  der  Stoff  ist  in 
vier  abschnitte  geteilt:  1)  die  bedeutung  der  Wörter  wird  mit  derzeit 
gesteigert,  vergeistigt,  vertieft;  2)  abgeschwächt  oder  verflacht;  3)  sie 
▼erengt  sich,  spitzt  sich  nach  irgend  einer  seite  zu;  4)  erweitert,  V«r» 
allgemeinert  stob. 

Hnnponn.  gjnm.   sebiilarz  152,  abit.  7.  au  S6  nelober  69  fand  die 

linwelhnng  des  ncnen  f^nmuasialgebaudes  statt,  die  einweihnn^rsdi 
liielt  dr.  Wiesmann,  darauf  folgte  die  rede  des  dir.  dr.  Bode 
(über  den  wertb  der  gjmnasialbiidung)  und  eine  kurze  anrede  des  geh.*r. 
dr.  Wiese,  diese  drei  reden  sind,  die  entere  im  ansang,  vor  den 
jahresberiebt  mitgeteilt« 

HöxTBE.    propyrnri.    schülerz,  76 

Iserlohn,  reaiach.  erster  ordn.  die  anstalt,  aus  einer  rectorat- 
schule  hervorgegangen,  dann  realsch.  zweiter  ordn.,  ist  nunmehr  SOT 
realsch.  erster  ordn.  erboben.  sebfilen.  15tt.  —  Abb.  des  oid.  L  A. 
Titius:  über  ScotU  lady  of  the  lake.  17  s.  4.  die  abh.  gibt  nor 
eine  inhaltsübcrsicht  und  Charakteristik  der  personen  des  gedieht«. 

MiNDKN.  gyron.  und  realsch.  erster  ordn  Illa.  und  Illb.  renlis 
vollständig  getrennt  und  deshalb  eine  neue  hUlislehrerstelle  gegrüoüeU 
tebtllers.  816,  abit.  des  gynm.  B  and  1  ext.,  der  realseb.  6.  —  Abb.  des 
oberl.  H.  Schütz:  F^ni^lons  abentener  desTelemach,  eine  literar-his|o- 
rische  skizze.  36  s.  8.  der  verf.  hat  für  seine  arbeit  anch  di-»  ent- 
legenste litteratur  benutzt,  er  bespricht  die  verschiedenen  ausgaben 
und  bestreitet  die  Vermutung,  dasz  Telemach  eine  satire  auf  den  hof 
Lndwigs  XIV  sei;  er  liest  sieb  iiber  die  gellen  ans  IBr  die  In  dem 
buche  vorliegenden  ideen  nnd  verhehlt  nicht  die  Widersprüche  und  die 
schwächen  di  r  darstellnng,  nennt  aber  trots  aller  mingel  den  Telemach 
eine  kühne  that. 

Sicosii.  realseb.  erster  ordn.  griechische  spräche  facultativ  in  S 
abt.  in  1,  resp.  2  st.   ecbfilem.  S87.  statt  abfaandlang:  statnl  der 

reftllohrorwitwen  -  und  waisencasse  in  Siegeo. 

iiom.   gyma.   schülers.  243.  abit.  12  (8  disp.}.  —  Keine  abb. 
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A&HflBiBO.  gjmo.  schülerz.  199 ,  abit«  19.  —  Abb.  des  prof.  dr. 
Ftfanz:  di«  klinatitAliaii  voiUlltiiiMe  der  provios  Westfalen.  16  e.  4. 
ia  Westfalen  «iietiereii  vier  meteorologieohe  irartes,  von  denen  die 
jSogste  unter  aufsieht  des  verf.  stellt,  nach  den  vergleichongen  ist  die 
mittlere  jabrestemperatnr  dor  westfälischen  niedening  7,20*^  nnd  über- 
ragt bei  weitem  die  östlichen  provinsen,  sie  hat  schon  den  Charakter 
<ies  ssekUmaa;  die  mittlere  jahres wärme  von  Arnsberg  aber  ist  6,67 S 
nahe  übereinstimmend  mit  Kiel  nnd  Qöttingen, 

AmnoOBK.  progymn.  sehfilers.  74. 

BuLOV.  gymn.  eohiilen,  191,  abit.  31.  —  Keine  abh. 

Coesfeld,  pymn.  schülerz.  143,  abit.  15.  —  Abh.  des  prof.  F. 
H.  Kamp:  constructioii  und  bcrechniing  der  ovalen.  11  s.  4.  der  vcrf. 
will,  dasz  aus  der  vorliegeudeu  sauimlung  von  autgaben  einzelne,  nach 
dem  standpuncte  der  schüler  einzurichtende  aufgaben  entnommen 
vsfden* 

DonsTB«.  pfogymn.  eehülen.  64. 

MÜNSTBB.  gymn.  alle  classen  in  parallelcoetus  geteilt,  18  geson- 
dtjrte  classen.  schülerz.  am  schlasz  622 ,  abit.  56  und  15  ext.  —  Abh. 
iles  dir.  dr,  Franz  Peter»:  zur  würtbtellun^  in  den  odcn  des  Horaz. 
30  4.  aueh  die  dichter,  besonders  Horaz,  sagt  der  verf.,  bewahrten 
sich  fir  die  wortotellang  voUe  freiheit  nnd  erreiehlen  dednrch  hohe 
zwecke:  1)  mm  ein  wort  besondere  hervonnheben,  etellt  H.  es  ans  ende 
tles  Satzes,  zugleich  oft  an  den  anfang  eines  verses,  so  primus  I  3,  13« 
multi  IV  9,  25.  foedis  III  5  13.  obliviones  IV  9,  34.  tollat  l  2  ,  49. 
vgl.  I  1,  21.  25.  7,  17.  26,  6  usw.  oder  vor  der  cäsur,  so  furentem 
1  16,  tb.  Semper  II  9,  17.  ruiuam  IL  17,  11.  rellctos  I  34,  6.  oder  au 
4en  mnfeng  1  8,  80.  UI  1,  14.  24,  65.  m  4,  13.  lY  4.  85.  UI  4,  70. 
IV  S8.  I  7«  88.  I  18,  8«  U  14,  17.  TU  14,  81.  I  84,  19.  III  18,  .6. 
Qsw.  oder  am  ende  des  verses,  so  salnbree  e.  5,  31«  men  I  17,  13. 1  2, 1. 
116,21.  Catonis  TI  1,  23.  abwechselnd  am  anfang  nnd  ende  der  Strophe 
IV  19,  13,  ff  2)  dasselbe  wort  wird  wiederiiolt  vgl.  II  17,  10,  IV  4,  70. 
Iii  0,  18.  II  13,  19.  II  18,  37.  II  14,  1.  Iii  3,  18.  16,  15.  IV  8,  11. 

17,  27.  IV  6,  29.  1  35,  U.  II  3,  25.  III  7,  26.  IV  2.  13.  I  2.  4.  U  16,  23, 
m  II,  80.  dieee  uiephora  findet  eieh  sehr  oft.  8)  versehiedene  werter 
werden  neben  einander  gestellt,  die  im  eiuklaug  oder  gegensatz  stehen, 
ao  fallere  et  effugere  IV  4,  52.  fngies  mollig  I  15,  31.  1  31,  10  usw. 
IV  4.  42.  U  1,  4.  II  5,  88.  I.  35,  4.  III  16,  28.  I  9,  17.  7,  18.  II  13,  37. 
1  4,  4.  II  16,  17  U3W.  4)  ilic  zusammengehörenden  wörter  ordnen  sich 
paarweise  I  3,  10.  III  24,  40.  IV  8,  31.  17,  lä.  15,  3.  IV  4,  31.  II  9, 

18.  3, 21.  IV 14, 47  new.  6)  die  wortetelinng  ist  eine  ver8ohr8nkte,80  daex 
<ias  erste  wort  zum  dritten,  des  iweite  zum  vierten  gehört  vgl.  I  7,  14. 
I  U,  5.  II  7,  5.  12,  2.  16,  38  usw.  6}  Chiasmus  wie  integer  vitae  sce- 
lorisciae  purus.  vgl.  I  28,  82.  I  37,  10.  II  3,  9.  6,  17.  7,  3  und  oft.  7) 
aoaphora  im  weiteren  sinne  vgl.  I  24,  7.  III  3,  30.  4,42.  29,  10.  I  11,  6. 
I  4,  13.  auch  im  bau  der  satze  wie  I  4.  12.  II  10,  13  usw.,  in  Verbindung 
oiitdem  Chinemne  wie  IV  7,  11.  I  4,  1-4.  I  18,  89.  U  18,  14—18.  IV 
^  7.  I  28,  8.  m  84,  18.  lU  4,  65-68,  18,  9-12.  I  89,  1—5.  IV  18, 
1—4.  IV  9,  84—38.  usw.  8)  dnrofa  die  iwiscbenstellung  treten  zwischen 
^wei  zuRammeno^ebörende  >vörter  andere  in  die  mitte  und  treiben  sie 
fflelif  oder  weniger  auseinander,  vgl.  IV  3,  23.  I  8,  14.  IV  6,  3. 1 12,  15. 
U  it»,  13.  I  4,  7  usw. 

MöMSTsn.  realsch.  erster  ordn.  und  provinzialgewerbescb.  schiüers. 
^1  abit  9.  —  Abh.  dee  reali.  dr.  Theodor  Erdmnnn:  das  foltnm 
von  Deseertee  in  aeiner  Verallgemeinerung.  16  t.  4.  die  abh.  über  die 
^ter  dem  namen  folium  Cartesii  bekannte  curve  ist  ein  beitrag  aar 
theorie  der  cnrvcn  höherer  Ordnung. 

MüaiSTEß.    akademie.    praef.  schol.  Sommer  1870.    acr.  Jos.  lioa- 

C" ,   10  8.  4.    behandelt  ausführlich  den  uafätand  des  Andriskas  in 
donien.  —  Akademie,  winter  1870—71«  praef.  acr.  J.  Roepatt. 

Digitized  by  Goo  de 


462    Frograiume  der  höheren  lehransUlten  der  provinz  WestMexL 


19  9.  4.  8ber  <K«  rerUndaiif  en  Born«  mit  den  9ttileh«o  tlMteB  Tor 

dem  roacedoniflchen  kriege;  nach  knrser  erw&hnnng  der  expedition das 
Cleonymns  nach  Hatten  a08  md  aOS  werden  anaffUurlich  die  iUjnischeB 

kriege  erzählt. 

Pju>BBBOBir.  gTmn.  tehtters.  608,  ebit.  1869  waren  68,  1870  61.  — 
Abb*  de«  gyibnasiall.  F.  J.  Volpert:  die  cnltnr  der  Asayrer.   M  b.  4. 

die  abh.  entwirft  nach  den  alten  quellen  und  be'=;onrlers  den  nenpren 
nntersucbungen  von  Lay&rd,  Weber,  Diincker,  Busch  (ur^^c schichte  das 
Orient«},  Niebuhr  (Assur)  ein  bild  des  culturlebens  des  alten  Asayriens 
nnd  swer  1)  der  religion,  2)  dee  stnnlet  (Organisation»  krieg,  reelita« 
wesen),  3)  des  lebens  (jagd,  feste,  traeht,  gewerbe,  baodei),  4)  wissen- 
aehaft,  5)  kanst. 

RacKLifiOHAUREN.  gynin.  »chülerz.  166,  abit.  16.  —  Abb.  de» 
dir,  dr.  B.  Hölscher:  llerru.  L«udw.  Nadermauu  ülä  dichter  katiio- 
liseber  ktrebenlieder.  88  s.  8.  Nademann  war  1810 — 49  gymaasial' 
director  in  MQoster;  als  schulmann  sehr  tfichtig,  hat  er  anch  Hir  ias 
deutsch p  kirchenlied  seiner  kirche  eich  bemüht  und  zn  einem  Iftlo  er- 
»chieiu  nen  schulgesaogbacb  die  meisten  lieder  selbst  gedichtet,  da  sie 
jetzt  verdrängt  sind,  so  hat  sie  der  verf.  hier  zasammengestellt,  aber 
anch  fiber  den  dentseben  klfebengesang  seit  mitte  dea  18n  jabfb.  fibsr> 
banpt  sich  verbrettet. 

Rhetnf  ^ymn.  »chülerz.  124,  abit.  10.  —  Abh.  des  oberl.  Herrn. 
Locas:  de  acadomiae  quam  vocant  t'raneogaUicam  orglnibos.  21  s.  i. 
nach  der  gesebiehte  der  frans,  akademie  von  FelUsson  and  d^OUvet 
(1858)  bebandelt  der  verf.  die  anfange  and  die  ersteu  zeiten  der  aka- 
demie in  den  abschnittrii ;  de  rircnlo  privjito  nptid  C'onvnrt  habito 
rdie^e  7.n«»fimmenkürilte  bei  Couvart  in  der  mitte  der  Stadt  in  der  Strasse 
Saint  wartiu  lb2d  sind  die  anfange  der  gelehrten  gesellschaftj,  Hiebe- 
lien  eardinalis  nitro  se  offert  tntorem  aoademiae  condendae,  o)  soeies 
academici  eooptant,  nomen  novae  aoademiae  imponant,  d)  litteris  pa* 
blici^  ficademiae  n  Ludovico  XIII  rege  sna  provincia  delata.  e)  difficaltas 
quaedam  academiae  a  parlamento  affertnr.  f)  academia  übellis  Hin- 
ditur.    weshalb  ist  für  dies  thema  die  lateinische  spräche  gewählt? 

BtBTBBBe.  progjmn.   schlllers.  78. 

Vbeobü.    progjmn.  '  scbfllers.  S9. 

Wabbero.  prop-ymn. 

WaBENoobF.    gymn.    sohülerx.  218,  abit.  21.  —  Keine  abhandlung. 


40. 

PEOGRAMME  Dm  ANHALTISCHEN  GXMNA^JIEN. 

08T8RH  1871. 


BBBBBuaa.  das  programm  entblUt  eine  abbandlang  des  gynmasiBl- 

lehrers  Franz  Warm bold  über  'die  ansichten  des  Enripides  vom  tode 
nii'^l  jenseits*  8.  1  —  34.  den  schuliifxrhnVhten  de«?  director  dr.  Günther 
entnehmen  wir,  dasz  hr.  dr.  Hedicke  für  den  sommer  1870  zn  einer 
wissenschaftlichen  reise  nach  Italien  bearlaabt  war.  der  sa  seiner  Ter- 
tretong  bernfene  candidat  des  böbern  schalamts  C ramer  aas  Coethen 
blif^b  rinch  wHhrcnd  drs  u  intrrs  zar  au.shülfe.  prodiger  S p  o Ii  r  vcriiesz 
die  anstalt  um  das  rllrectorat  der  Fricdorikenschnle  in  Bernburg  zn 
übernehmen;  seine  stunden  vertraten  die  hm.  Walter,  Gramer  OBÄ 
Hottelmann  provisoriteb.  die  freqnens  am  ende  des  w.-semesters  be- 
trug 201,  worunter  68  aaswürtigc  schiiler  und  10  ausländer,  abiturientea 
miehaelis  1870  8,  ebenso  ostem  1871  8.  der  ansbmch  des  krieges  hatte 
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ein«  gw«ini»ll|re  sebriltlieh«  prAfnng  ende  joli  und  mitte  angast  veran- 
iMBt,  daber  di«  gfQstere  ansshl  der  thenato;  a)  Utein.  diindicetur, 

nnrn  Aristotele«^  rprtf  ^lixcrit,  iram  calcar  sive  cotem  esse  virtutis:  hac 
»  repta  inermcia  animum  ess«  et  ad  couatus  magnos  pigrum  iiu  rtemque 
lieri.  —  Kectiääime  dicit  Tacitu^  (ans.  IV  33)  gloriam  ac  virtutem  in- 
femo«  habere.  —  0tX<et  6  Mc  rä  6it€p^xovto  ir^hrra  KoXotktv  Her. 
VII 10.  —  h)  im  deutschen:  nicht  in  die  ferne  zeit  verliere  dich!  |  den 
>in^enblick  erpreif^!  |  der  ist  dein.  (Sxhiller.)  —  Machrt  nicht  viel  feder- 
leflen,  |  schreibt  auf  m&inen  leicheiistein:  |  dieser  ist  ein  muuu  fjowpsen,  j 
und  das  heiszt  ein  käropfer  »ein.  (Qoetbe.)  —  lieber  da»  nutüriichü 
band  swSaehen  arbeit  nnd  Tergnügen  (LiTios  ▼  4:  labor  Yolvptatqne, 
diteimiIHma  natura,  societate  qnadam  inter  se  naturali  sunt  ivneta). 

CöTHBH.  gytnnasium  mit  rpft1c!a<»'^en  .nhh;indlT}njr  des  gymnasial- 
lehrers  Schneider  'Uber  die  Darwinsche  tbcorie*.  vert'.  will  nar  die 
gmndziige  der  bifhef^^en  theorieen  und  methodeu  in  den  descriptiven 
natnrtdeeensohaften  und  die  der  neuen  Darwiaichen  geben,  der  dat 
verdionst  zn^estanden  wprden  müsse,  vielfache  neue  anregnngen  nnd 
die  möglichkeit  gegeben  zn  habeu,  eine  einfache  und  einheitliche  er- 
kiäruzig  für  eine  bisher  aoerklürte  erscheinungswelt  zu  li^feru,  so  weit 
man  aneh  von  definitiTen  resnltaten  noch  entfemt  i»u  —  Ans  den 
tehirlnachrichten  des  hm.  dir.  Gramer  ersehen  wir,  dasz  an  die  stelle 
<h-r  hishcrrn-cn  real-  und  iinterschrilp  zn  f^er  hprrits  vorhandenen  renl- 
quarta  auch  eine  realsextn,  real(|uint.'i  und  realtertia,  n^hst  einer  Vor- 
schule mit  septima  A,  septima  ü  uuii  octava,  jede  miL  einjährigem 
enrsas,  trat,  swei  lehrer  oberl.  Weber  nnd  prof.  Hellwig  mnsten 
Tertreten  werden,  angenblicklioh  sind  beide  nicht  mehr  an  der  anstalt, 
Tffllwir»'  fltarh  schoTi  am  4  octhr. ;  prof.  Rosse  trat  in  den  rnlicstnnd. 
neu  eintraten  die  brn.:  oberl.  Brandt  vom  {^mnasinro  in  Dessau,  der 
cand.  des  höhern  schnlamts  Thomas  und  cand.  Berendt.  der  insp. 
der  aufgetösten  realschule  Wendt  ward  pensioniert  nnd  die  lehrer 
Naumann,  R.  Wcnlt  nnd  Stapelfeld  giengcn  zur  neugebildeten 
anstalt  über,  abiturienten  5.  schülerrnhl  tai  ostern  71:  801  Im  gjm- 
nastam,  170  in  den  realclassen,  99  in  der  Vorschule. 

Dnesav.  oberl.  OnstaTMfiller  'flezion  der  nomine  substantiTa  et 
adiectiTa  im  lateinischen',  verf.  'will  sich  nicht  gegen  diejenigen  Ter- 
thcidipon,  welche  die  rr^snltnto  rlcr  vr rrrlriclifiKTon  grararaatik,  besoiulers 
für  da»  latein,  nicht  verwerthen  wollen;  er  hat  sich  bemüht,  allen  lil  t  r- 
tlussigen  bailast,  der  für  untere  und  mittlere  classen  des  gymnasiums 
von  Übel  ist,  über  bord  sn  werfen.*  *ob  ieh  freilieh  im  ersten  pnnete 
nicht  bisweilen  in  weit,  in  dem  zweiten  nicht  weit  genug  gegangen  sei, 
(laniber  liesze  sich  wol  streiten  '  offenbar  hat  nlsn  d  r  verf.  »Ht  ser 
Heiszigen  und  sorgfältigen  arbeit  sich  den  «?tandpunct  nicht  recht  klar 
gemacht,  auf  welchen  er  sich  stellen  will,  dasz  die  ergebnisse,  aber 
nnr  solche  der  spraehforschnng,  der  sohnle  nicht  Torenthalten  werden 
dürfen,  wird  niemand  behaupten,  aber  auf  wetdher  stnfe?  es  ist  also 
nnbedcnVHch,  rlioselhnn  in  ^  cimda  oder  prima  vor:^Titragen,  aber  nicht 
in  andern  classen,  wo  <Uü  t^chüler  froh  sind,  das  puradigma  gelernt  zu 
haben,  wenn  wir  nna  sagen,  data  der  br.  Terf.  im  ersten  puncto  nicht 
sn  weit  gegangen  ist,  so  mfissen  wir  dagegen  sagen,  dass  er  allerdings 
zu  weit  im  Tiweiten  j^i-cjrnnf^rn  ist,  wo  er  in  seinem  eifer  bei  den  schü- 
l*?rn  ^ler  uiitt  rii  clas.sen  phiK)loL';i^cbf«  b«^f;ihigunf^  vorauszusetzen  scheint, 
wenn  der  entwurf  einer  grammatik  einverleibt  werden  soll,  so  müßte 
wenigstens  dnrch  den  dmek  aosgeseiehnet  werden,  was  fSr  jede  dasse 
brancbbar  ist.  ans  den  schulnuchrichteu  des  schulraths  hm.  Brock 
teilen  wir  mir,  <}a97.  ostern  71  2  abiturienten  die  anstalt  verlieszen, 
dasz  das  gymnasium  178 ,  die  rfalscbulo  190,  die  Vorschule  249,  in 
allem  017  hatten,  hr.  dr.  Seelmuun  trat  an  die  stelle  des  brn.  oberl. 
Brandt  s.o*  nnd  hr.  kirchencand.  Frenekel  an  die  des  bm.  diakonns 
Bobbe,  welcher  in  ein  pfarramt  fibergieng. 
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SchUetslieh  mSchttii  wir  die  bitte  hinzufüiren,  dasz  Gothen  und 
Dessau  ihre  themata  angäben;  es  ist  das  eine  erkichterung  für  andere 

collegen,  welche.  viell«  i<  !;t  w'n-  ich,  einige  'SO  themata  jährlich  zu  stellen 
haben  und  äeU«:ii  ein  lurcm  kibise  üugtimesseiies  und  interessantes 
0ndeD. 

ZsBMT.  'geächichte  des  hochfGratlich  anhält,  akademischen  gesamt- 
gymnasiums  zu  Zerbat.  unter  dem  zweiten  und  dritten  rector  Wendelin 
und  Ueinsius/  der  eräte  teil  dieser  abhanui^ng  18d8  bespricht  die  Ver- 
hältnisse im  XVIn  Jahrhundert,  nachdem  F.  Sinteiüs  eine  geschieht« 
detZerbiter  tehnlirMeaa  bis  sam  ersten  rector  des  'gjmaaeii  illnstrtt* 
Bersmann  gegeben  hatte,  diese  geschiclite  hat  den  wesentlichen  Vor- 
zug acteniuääziger  darstellung,  wozu  dem  vtrt.  die  archive  und  audcie 
quellen  offenstanden,  und  liefert  «in  treues  bild  früherer  verhältnisdo 
überhaupt,  leider  ift  das  bei  den  iclinlgesHnlceD  and  retiffionsstreitig- 
keiten  des  16n  und  17n  Jahrhunderts  kein  allzu  erfreuliches,  nichts- 
destoweniger durcli  die  scljlaglichter ,  die  auf  frühere  anstände  fallen, 
interessantes  uud  für  culturgeschichte  im  allgemeiuen  wichtiges  bild 
8.  1 — 32.  auä  den  schuluachrichten  des  hru.  dir.  Stier  s.  32 — 60  ent- 
nebven  wir;  an  stelle  des  voraehullebrers  Stapelfeld,  welcher  SQr 
tSehterschule  übergleog,  trat  hr.  Müller,  während  hr.  Fügen  er  die 
♦  r^te  stelle  erhielt,  insp.  Sonntag  erhielt  ein^  pf^rrstelle  in  Naum- 
burg und  wurde  durch  cand.  min.  Fiedler  ersetzt,  auch  iuap.  dr. 
3 allin  fest  angestellt,  die  stelle  des  am  7  Juni  1870  veratorbenen 
schreib-  und  turnlehrers  Hitsing  ward  einstweilen  durch  die  hrn. 
HSde  und  Wütschke  ersetzt  und  ist  seit  71  o.^teru  dt^tinitiv  diircli 
letztern  herrn,  und  tür  das  turnen  mit  philol.  stunden  verbunden,  durch 
hru.  dr.  Krause  ausgefüllt,  leider  hat  der  fürchterliche  krieg  dreien 
nnserer  frühem  scbiUer  das  leben  gekostet;  Gustav  von  Tretbs  bei 
Forc^,  Fried.  Müller  nnd  Leop.  Schordorf  bei  Champignj  am  30  nov. 
und  2  dec.  schüler  zu  ostern  1871  286  alumn-it  :i7.  abitnrienten 
theroata:  a)  deutsch:  dnrch  welche  «cboTi  von  laciius  gesclulderten 
eigenschafteu  werden  die  Germanen  die  iiauptträger  dttü  Christentums? 

b)  latein.:  Oraecia  quibns  rebos  flonterit,  quibiu  coneidarit,  quaeritur. 

c)  franz.  :  quels  ont-dii,  daas  rancieane  r^pnbliqae  romaine,  les  ^Tene- 
ments,  que  Ton  pent  regarder  cominf»  fes  signes  nvant- coureurs  de  U 
decadence?  d)  math. :  a)  «nche  zwei  zahlen  von  lolgender  beschaffen- 
heit:  addiert  man  zu  ihrem  prodnct  ihre  summe,  so  erhält  mau  52V6t 
subtrahiert  man  aber  von  dem  prodncte  die  summe,  soerbftltmau  27'  «. 
b)  zwei  capitulien  werden  zu  Jährlichem  zins  auf  zins  auscrcliehea; 
das  eine  im  betrage  von  38001  thlr.  zn  das  andere  «9397  zu  3 

in  wie  viel  zeit  werden  sie  durch  hinzunahme  der  Zinsen  zu  demselben 
betrage  angewachsen  sein?  e)  der  sebwinkel,  nnter  dem  ein  mit  der 
gondel  74'  hoher  luftballon  erscheint,  wird  zu  95^  und  der  elevationi»- 
Winkel  zu  48"  g-e-^chUtzt.  wie  hoch  schwebt  nach  dieser  annähme  die 
gondel   über  der  erde  V   und  in  welcher  entternung  vom  heobachter? 

d)  die  drei  seilen  eines  dreiecks  sind  a  s=  48  ,  b  =  3b  ,  c  ^  S8  • 
das  dreieck  dreht  sieh  am  seine  gröste  seite;  wie  gross  ist  der  ent- 
standene doppelkegel?  bei  der  öffentlichen  prüfuug  am  29  marz  1871 
wurde  auszer  vielem  guten  auch  ein  nach  Moritz  I  hümmel  verfaszte» 
neues  'gaudeamus  igitur'  vorgetragen,  welches  damals  recht  zettgeroäfiz 
war  nnd  dir.  Stier  zum  Verfasser  hatte,  wir  bedauern,  hier  uieat  dss 
ganze  zum  abdmck  bringen  su  küanen.  probe:  'gaadeamus  igitar,  | 
quod  victores  sumusl  |  penitus  extinguitnr  j  proeliorum  fumus;  '  concul- 
catur  pedibns,  \  patrii  exercitus  peregrina  hurr.ns.  —  Ubi  est  Napoleo  J 
plebiscito  lectus?  ]  Sedancosi  proeiio  j  solio  deiectus.  j  vix  soiutis  vin' 
culis  I  edit  panem  eisulis  taedio  confectus/  usw. 

Zbebst.  Prof.  Cobti. 
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41. 

BEMEBKUl^aEN  ÜBEfi  £VANa£LISCfi£N  EELIGIONS- 
ÜNTEBBIGHT  AUF  fiTHNASIKN« 


Die  berechtigang  des  religioaaoltterriehtB  als  eines  lehrgegen- 
sisndes  an  höheren  schulen  ist  in  neuerer  zeit  in  emstliche  zweifei 
gezogen ,  und  dies  hat  seinen  natürlichen  grund.  Staat  und  kircbe 
wollen  sich  auch  hier,  wie  überall  .heutzutage,  auscinandersetsen 
und  müssen  dies  im  protestantischen  Deutschland  ebensowol  wie 
im  katholischen,  ausgehend  von  dem  gedanken ,  dasz  der  moderne 
Staat  keiner  besondern  kirche  angehört,  sondern  allen  in  gleicher 
weise  gegenübersteht,  ist  man  bestrebt,  die  staatliche  anstalt,  die 
schule,  der  religion  [^cgGnüber  als  indifferent  hinzustellen,  und  die 
kirchlichen  gemeinschafien  selbst  dafür  sorgen  zu  hissen  ,  dasz  die 
jiicrend  die  nötige  religiöse  biUiung  rrhaite.  und  raisünnement 
erscheint  im  princip  einta«  Ii  und  klar,  gleich  .vcl  -tollen  sich  der 
ausiösung  dieser  disciplin  aus  dem  kreise  der  unterrichtsföcher 
manche  Schwierigkeiten  entgegen,  wenn  auch  der  reiigionsunterricht 
dar  höheren  schulen  in*  der  gegenwart  bei  weitem  nicht  ein  so  orga- 
nisch zugehöriges  ghed  zu  sein  scheint,  wie  der  geschichtlichen  ent- 
stehung  nach  in  den  gymnasien  der  reformationszeit.  wenn  augen- 
blicklich der  reiigionsunterricht  der  höheren  schulen  nur  in  dem 
sinne  obligatorisch  ist,  dasz  irgend  ein  genügender  uuierricht  hierin 
nachgewiesen  werden  mn«z,  also  nur  formal,  wäliiL-nd  material  be- 
trachtet derselbe  freigegeben  wird,  so  wird  niemand  hierin  eine 
principieile  iösung  der  frage  sehen  wollen,  denn  die  absolute  Zuge- 
hörigkeit zum  Organismus  des  lehrplan^  uiusz  doch  immer  zweifel- 
haft sein  bei  einem  gegenstände,  der  alle  seme  bestimmung  aus  einem 
ganz  ändern  gesichtspuncte  empfängt  als  die  übrigen  gegenstünde. 

N.  i»brb.  f.  phiL  a.  pid.  U.  *bU  18».  bfu  10  a.  11.  80 
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Das  bedenken  gegen  die  ausweisung  des  religioniuntcrrichts 
ist  allgemein  pädagogischer  natur.  die  neuere  pädagogik ,  die  eine 
außbildung  des  ^?anzen  menschen  auf  iLie  fuhnen  schreibt,  kann 
gegen  religiöse  auobildung  niemals  gleichgültig  sein ;  wie  die  anderen 
geisteskräfte,  so  musz  auch  die  religiöse  kraft  im  nienschen  gebildet 
werden,    da  nun  der  niodernf'  stLial  durchaus  solche  allseitig  gebil- 
dete btirgur  \vün^L:ben  musz,  so  kann  auch  er  nicht  gleiubgtiltig  seia 
gegen  religiöse  ausbildung.    dai>  liegt  bchon  ausgcbprochen  in  dem 
schütz,  den  der  staat  den  kirchen  zusagt,   nun  bat  umii  diese  reli- 
giöse ausbildung,  wie  sie  im  interesse  des  Staates  ist,  von  der 
.  religiös-kirchlichen,  wie  sie  dem  Staate  gleichgültig  ist,  in  der  weise 
zu  trennen  gesucht,  dasz  man  der  staatlichen  anstalt,  der  schule, 
die  erteilung  eines  confessionslosen  Unterrichts  zumutet,  aber  alle 
religion  ist  confessionell,  alle  reHgion  lebt  nur  in  bestimmten  kir- 
chen, und  eine  eonfesncnulose  religion  ist  als  ein  lebensonfthiges 
gedankenproduct  iSngst  erkannt,  darum  ist  von  maneben  seilen  ein 
anderer  weg  eingesdSagen.  das  pädagogische  moment  der  religion 
will  man  in  vollem  messe  festludten ,  ja  gerade  recht  dnrehfiUireii, 
und  gerade  deshslb  alle  religionsstonden  vohaaneiu   je  mehr  die 
religion  als  das  tiefste»  individnellste  leben  des  menschen  seihst 
verstanden  wird,  desto  mehr  darf  sie  aoeh  nicht  in  einselne  standen 
der  pädagogischen  thfttigkeit  fallen,  s<mdera  mnss  in  jedem  moment 
derselben  sein,  dem  entsprechend  wird  hier  das  ocmfesBionelle  der  : 
religion  nicht  in  bestimmtem  eonfessionellen  stoils  liegen,  sondern 
in  der  confessionell  bestimmten  individnslitttt  der  lehrer.  wenn 
aber  so  der  eigentlidie  religionsnnterricht  wi^gftllt,  so  wird  die  con- 
fession  des  lehrers  in  der  regel  nicht  als  hindemis  fOr  teilnähme  am 
onterricht  seitens  eines  sofattlers  anderer  confession  angesehen  wer- 
den, wenn  anch  in  der  idee  eine  eonfeesiOneUe  einwirkong  nicht 
gelttngnet  werden  kann« 

Aber  ein  vollkommener  zustand  ist  aach  dieses  nicht,  soll  das 
religiöse  verschieden  sein  von  dem  allgemein  ethischen ,  so  gehM 
dazn  eine  gewisse  historische  erkenntnis;  jede  religion  enthftlt  ele* 
mente,  die  gewnst,  also  gelernt  werden  mflss^«  eine  kenntnis 
dieser  dinge,  besonders  derer,  die  den  confessionen  gemeinschaftlich 
sind,  musz  die  schale  fUr  ihre  religiöse  Wirksamkeit  voranssetsen. 
sie  musa  sich  in  dieser  beziehung  also  auf  die  kirchen  verlassen» 
aber  letztere  geben  dem  staate  keine  bestimmte  garantie ,  dasz  diese 
Voraussetzung  rechtzeitig  und  genügend  erfüllt  werde,  besser  ist  es 
immer,  wenn  der  Staat  selbst  durch  seine  organe  diese  voran ssetzong 
wahr  machen  kann,  wenn  wir  nun  aber  nicht  wieder  auf  confessions- 
losen Unterricht  zurückkommen  wollen,  müssen  wir  ssgen,  diese 
forderang  zu  erfüllen  sei  unmöglich,  wo  an  einer  schule  ver- 
schiedene confessionen  vertreten  sind,  da  wird  es  deshalb  am  nScb- 
sten  liegen,  den  religionsunterricht  ganz  den  kirchen  zu  lassen  und 
damit  diesen  vertrauen  zu  schenken. 

Bei  den  g^mnasien  dagegen,  die  ganz  oder  weit  ttberwiegsn^ 
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yan  protegtanten  besucht  werden,  bietet  sich  noch  ein  anderer  weg. 
dies  liegt  begründet  in  der  eigentOmlichkeit  des  proteeteatiseheii 
ptin^ps,  das  erst  da  xa  seinem  ToUen  redite  kommen  kann,  wo  die 
inrotestantisehe  kirdie  aUetn  dem  Staate  gegenflbertritt.  denn  wo 
eonemreBs  der  kaiholisohen  kirehe  stattfiodet,  mnss  der  Staat  sieb 
als  don  pxoteetantisunis  JOtA  dem  katholidamns  gleich  gegenflber- 
stehend  betrachten,  seiner  idee  nach  stsht  aber  der  protestantismns 
mm  Staat  in  gana  anderem  YerhiHnisae  als  der  katholicismns. 
unter  protestantismns  rnnss  natOrliob  die  reformierte  wie  lutherische 
klrebe  gleiehecmaasen  veratanden  werden,  denn  beide  haben  das 
l^eieho  Teformatorisohe  piineip.  dieses  nnn  wird  für  nnaem  zweck 
▼idkiebt  am  klarsten  ausgedrückt  dnrek  die  bekannte  SeUeieir- 
jDMiAmi^e  formel :  der  kaUioUciamiis  macht  das  YerhUtnis  des  ein- 
seinen  sn  Ouisto  abhSngig  yon  seinem  yerbSltnis  zur  kinhe,  der 
protestantismnB  macht  nmgekehrt  das  Verhältnis  des  einzelnen  zur 
kirche  abhängig  yon  seinem  Verhältnis  zu  Christo,  beim  katholicis- 
mns ist  also  die  mitgliedschaft  der  kirche  die  hauptsaq}ie,  beim  pro- 
testantismns die  persönliche  leligiositSt,  dort  das  objectivef  hier  das  * 
sabjective  der  religion  das  wesentlichste,  während  also  die  katho- 
lische kirche  diiect  für  teilnähme  an  ihrem  kirchenleben  gewinnen 
will,  geht  der  protestantismns  for  allem  darauf  ans,  die  religiöse 
kraft  im  menschen  zu  wecken  nnd  zu  stärken,  nnd  gsht  dämm  hier 
band  in  band  mit  dem  Staate,  wir  können  also  genaner  für  unsem 
xwnek  das  Verhältnis  von  protestantischer  kirche  nnd  Staat  so  be- 
stimmen: der  Staat  will  nur  die  religiöse  kraft  des  einzelnen  bilden, 
die  protestantische  kirche  will  dies  zunächst,  dann  aber,  auf  die« 
sem  gnmde  ftir  die  mitgliedschaft  ihrer  kirche  bilden.  —  Ans  diesem 
gmnde  nnn  kann  sich  die  protestantische  kirche  mit  einer  religiösen 
ausbildung,  wie  sie  der  Staat  wünscht,  befreunden,  nie  aber  die 
katholische  kirche,  nnd  darom  kann  das  folgende  nur  fttr  protestan- 
tische gymnasien  gelten« 

Hier  aber  können  wir  jetzt  fragen :  auf  welche  weise  er- 
reicht  die  höhere  schule  am  besten  eine  religiöse  bil- 
d  u  n  g  ?  dieselbe  dürfen  wir  von  vom  herein  nicht  bestimmter  fassen^ 
ja  dürfen  sie  nicht  einmal  eine  christliche  nennen;  es  musz  die  sub- 
jective  seite  ganz  rein  im  auge  behalten  bleiben,  die  antwort  darauf 
aber  lautet :  wie  bei  dem  übrigen  unterrichte  durch  eine  classische 
bildung.  wird  dnrch  eine  solche  für  das  wissenschaftliche,  Ssthe- 
tische  und  politische  leben  auf  den  gymnasien  die  grundlago  gelegt, 
warum  dann  nicht  auch  für  das  religifisp?  so  sehr,  wie  letztere  den 
andern  lebeiisrichtnngeii  coordiniei't  und  gleiiii  ihnen  notwendig  ist, 
ebenso  ^eb^  musz  auch  hier  eine  dem  gegenstände  gftynft^y^ ^IftfiffiBfrhft 
bildung'  von  dem  ^rösten  werthe  sein. 

Der  begriff  des  chis<ischen  enthält  aher  mit  dem  begrifi"  des 
mustergtilligen  auch  den  des  abgeschlossenen  und  zeitlich  voll- 
endeten, eine  periode  heiszt  erst  dann  eine  classische,  wenn  sie  ab- 
geschloesen  hinter  der  gegenwart  li^i  wenn  sie  geschichte  gewor- 
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den  ist.  nur  mit  ruhigem,  leidenschaftslosem  blicke  darf  sie  betrachtet 
werden,  nur  dann  kann  sie  als  wirklich  praktisch  ideal  erscheinen, 
nur  dann  kann  in  ihr  auch  das  wirklicli  classische  sich  rein  heraus- 
heben aus  dem  mit  ihm  verwachsenen  unclassischen.  das  vorhalten 
eines  solchen  in  sich  abgeschlossenen  ideals  hat  denn  an  sich  die 
bildende  kraft  und  bedarf  keiner  besondem  Überleitung  und  an  Wen- 
dung auf  das  individuum.  man  kann  ein  solches  bilden  offenbar  ein 
indirectes  nennen,  sofern  es  nicht  Jirecte  praktische  anweisungOQ 
gibt,  sondern  diese  aus  dem  ideal  zu  gewinnen  dem  indiTiduum. 
Bolbst  überläszt 

LSszt  sich  diese  f orderung  des  classiscben  Unterrichts  anwenden 
auf  den  religionsunterricht  ?  der  gymnasiale  reiigionsunterricht, 
wie  er  geschichtlich  überkommen  ist,  entspricht  (üeser  forderung 
nicht,  er  will  immer  eine  directe  Wirkung  ausüben,  noch  heutzu- 
tage haben  die  von  dem  geist  der  reformationskirche  gegründeten 
schalen  noch  nicht  so  sehr  ihres  Ursprungs  vergessen,  d^isz  sie  nicht 
im  religionsunterricht  die  schüler  dieser  kirche  besUmmt  zuführen 
wollten,  und  da>  musz  naturgemäsz  em  direct  wirkender  untt'rnclit 
werden,  aber  doch  scheint  ein  classischer  Unterricht  hier  meho 
unmöglich,  das  relifiriöse  h^ben  heutzutage,  ])esonders  im  protestan- 
tischen Deutschland,  scheint  in  einer  Wandlung  begriffen  zu  sein, 
es  wird  von  einer  seite  aus  in  immer  consequenterer  und  durch- 
geführterer  weise  eine  rein  historische,  objective  erkenntnis  vor 
allem  des  Urchristentums  angestrebt,  und  allgemeiner  sucht  man 
ein  urteil  über  das  Christentum  zu  gewinnen,  indem  man  seinen 
fitandpnnct  auszerhalb  desselben  nimmt ,  um  es  so  rein  objectiv  be- 
ibrachten zn  können,  welche  bedeutung  diese  richtung  innerhalb  der 
evangelischen  kxrdie  hat,  ist  eine  für  unsem  zweck  ganz  gleicbgül* 
tige  frage i  es  springt  aber  in  die  äugen,  wdlcben  werth  diese  rieh- 
taag  fta  niuMm  sweek  liat  iat  die  mägliohkeit  einer  ol\jectiven  ntC* 
fassung  in  der  gegenwart  wiridicli,  so  kamt  man  dae  chzifitaiiaiiit 
indem  man  es  idt  ein  glied  der  religionsgesohiehte  betaehtet»  als 
etwas  dassisdies  im  gebiet  d^  religion  beieifikiiett*  &8  kann 
eigentlzfih  keinfln  widwspiraob  findeni  mag  man  das  ehristentnm, 
aSiier  angesehen,  alt  raUtxv  ToUkemmenste  oder  als  abaolnt  toU- 
kommene  leli^oa  hetrsehteiL  fllr  nnsem  zweck  ist  kkteres  die 
leiehtere  fiMrang»  well  das  weitere  elassifidbe  die  wefaristlidie  seit 
aom  oe&tnun  behllt»  nemlich  ausser  der  zeit  des  nrehristentoms, 
deren  erkenntniaqnelle  aatHriioh  die  aentestameatlichen  schrifteii 
sind,  kommt  nodt  anderes  ia  betraekt;  znaSehst  die  Tordsssischo 
zaiti  die  aber  auf  das  engste  mit  jener  zusammenhängt,  so  dasa  ab 
allein  darum  sdion  werth  bitte,  semlieh  die  alttestamentliche  zeit, 
sie  bat  aber  axuk  an  sich  ihren  grossen  werth  gerade  flbr  den  gym- 
nasialniiterriohti  indem  sie  eine  nationale  religioii  ist,  bildet  sie  ein 
bindegUed  mitider  dsanscben' Griechen-  nnd  Bttmeneit  in  der  er- 
kenntais  letaterar  tritt  ja  immm^aueknehenbei  die  reUgifise  seite  mit 
berror,  die  aber  an  sich  nicht  elassMi  gQVßg  ist»  um.wmtsr  veriölg;t 
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zu  werden,  der  gebalt  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  besonders 
gelehrt  zu  werden,  so  notwendig  auch  gelegentliche  andeutungen 
sind,  ein  gewisses  mittelglied  nun  zwischen  dieser  classischen  weit 
lind  dem  religiös  classischen  bildet  das  Judentum,  es  hat  vielen 
religiösen  gehalt,  im  vergleich  mit  Griechen  und  Römern,  und  hat 
doch  mit  letzteren  das  nationale  element  gemein,  das  es  vom  Chri- 
sten tum  e  trennt. 

Noch  aber  ist  ein  drittes  hinzuzunehmen,  die  erkenntnis  einer 
zeit ,  die  wir  als  zweite  classische  periode  bezeichnen  können ,  wenn 
audi  festzuhalten  ist,  dasz  sie  so  abhängi;^^  von  der  ersten  ist,  dasz 
sie  selbst  nichts  anderes  sein  wollte  als  eine  urnouerung  derselben : 
es  ist  die  relorraationszeit.  der  ^jrund  nun,  dri^z  sie  doch  als 
classisehe  periode  liezeichiiet  -werden  musz,  liegt  drinn,  da.-z  .sie  in 
Wahrheit  doch  ein  neues  element  einfiiiu't,  indenj  sie  d^is  christentuiu 
national  macht,  dasz  die  evangelische  kirclie  iehr  wobl  auch 
unter  diesem  gesicbtspuncte  betrachtet  werden  kann,  -svird  niemand 
i^iuLTnen,  derselbe  lit  ja  auch  innerhalb  der  kirche  neuerlich  hervor- 
getreten in  der  forderung  einer  nationalkirche.  die  grosze  bedeu- 
txmg  dieses  gesichtspunctes  für  den  Unterricht  ist  aber  klar,  der 
nationale  gegichtspunet  ist  ja  doch  der  höchste,  unter  den  die  schule 
als  Staatsanstalt  gestellt  wird,  wir  haben  hier  also  ein  national 
classisches,  fthnlieh  wie  in  den  Putschen  classischen  dichtuageiu 
das  classische  musz  dabei  natdrlioh  immer  das  llbergewicfat  über  das 
nationale  bdialten,  sonst  wirs  es  keine  dassisohe  bildung  mehr, 
anr  kaim  das  deotscihe  selbst,  wo*  es  dassisoh  ist,  um  so  intensiver 
wirken. 

Sa  sind  also  drei  hauptgegenstBnde  des  classisclien  religions- 
mteRielits:  das  alte  testamsnt,  das  neoe  testament  und  die  refor« 
matiaiszeit;  sie  sind  aber  nidit  gleiehbereehtigt,  aondeni  naeb  dem 
ob&k  gesagten  ist  das  «weite  weittns  das  bedeotendste  nnd  hat  recht 
eigeiitlidb  eentrale  stelhmg.  zur  verbindiuig  dieser  teile  mit  einsader 
ttosE  endlioh  noch  die  ndtige  kirehtngeschidite  binsntreten,  die 
aber  nie  Tergsssen  darf,  dasz  das  olassisdie  die  banptsacbe  ist 

Sehen  wir  nnn  darnach  den  gegenwftrtigen  lehrplan  dee  reli* 
gionsoatarrielits  der  gynrnasien  an,  so  enthfllt  er  aneh  wesentlidi 
diese  atllcke,  mid  es  liegt  ibm  augenscbemlieb  wenigstens  bis  zu 
eine»  gewissen  grade  der  gleiche  gesiehtsfranet  anm  gnmde.  doch 
wird  £e8er  gedenke,  consequcnt  dnrda^efllbrt,  in  maadiem  ein« 
zdnen  eine  radere  behandlnng  zur  folge  haben  können^  ehe  dies 
etwas  genauer  gezeigt  werden  soll,  ist  jedodi  ein  ponet  za  beacb« 
tsn,  wo  der  bestehende  khrplaa  reidier  ist.  er  enthttlt  als  inte- 
grioKWiden  bestandteü  den  katecblsmnsnntemeht.  für  diesen 
findet  lieb  in  dem  ssngefttbrten  sdileebterdinga  keine  stdle.  die 
einzig»  niggHebkeit  wttre,  dasz  man  ihn  an  die  behaadhing  der  refor* 
mationsaeit  anschlösse,  wie  ihn  'die  kirdie  ja  anch  als  symbolisches 
buch  rechnet,  aber  dann  wird  er  doch  nicht  div  steUong  einnehmen, 
dm  ihm  jetzt  zukommt,  naeb  dem  jetaigen  lehrplan  ist  der  kate> 
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chisrnusunterriclit  kein  class i scher  ^  zttmal  da  die  specifisch 
retormatorischL'  seite  des  cliristentums  darin  viel  711  wenig  7.ur  gr»^!- 
tung  kommt,  er  will  unmittelbar  wirken  und  güliurt  de.-liaib  rkli 
in  den  gymnasialen  untcrncht,  der  rechte  ort  für  ihn  ist  in  deir 
kirchlichen,  also  dem  conhrmandenunterncht.  wir.i  <ler  katechiümu^ 
CT?t  hier  j^fanz  ofelernt,  so  ist  das  früh  L^enai,';  die  geliote  und  da? 
Vaterunser  kommen  in  ihrem  Zusammenhang  ja  dijch  im  Schulunter- 
richt vor,  ebenso  die  elemente  des  zweiten  h[m])tstück5,  deren  syste- 
matische zusammenstellnncf  für  die  schule  entbehrt  werden  kana. 
mit  den  beiden  letzten  hauptstücken  verhält  sicli  die  sache  ühnli- :b. 

Es  mögen  jetzt  noch  ein  paar  bemerkungen  folgen,  die  auf  ein- 
zelnes nfiher  eingehen,  oka»  den  anepmok  eriieben  su  wollen,  toU*  1 
Btftndig  zu  sein. 

IHe  erste  stufe  aller  rdigi^en  entwickelung ,  wie  sie  nackj 
auszen  hervortritt,  und  also  auch  die  einfaehste  und  fiMsliehste  art 
derselben  ist  die  religiöse  mythendicliftKiig.  so  mu»  euch  | 
religiAse  bildung  goerst  von  den  njfiien  nggslwii.   hier  mag  nim 
niemand  an  dem  ansdntck  mythen  anatosz  nehmen,  die  frage  nach 
dem  geschichtlichen  Charakter  der  einxelnen  biblieelm  miShkaagiai  | 
bleibt  dabei  eigentlich  ganx  aas  dem  spiele,    es  musz  aUiB  &ls 
mjthus  aufgefaszt  werden,  seihst  wenn  die  strengste  kritikesför 
historisoh  erklirte.    sehr  sähe  bertthrt  sich  dieser  unterrickl  nil 
dem  ersten  gesohiektsatttorrieht,  der  ja  auch  vor  allem  die  nges 
bebandeltt  nnd  wenn  man  dabei  sehen  niekt  viel  worla  verliert,  ob 
die  trojenisoiien  kimpifo  Uatorissii  sind  odsr  die  oyklcpen  eiHrtiort 
kaben,  so  liegt  diese  foge  beim  religionsonterriekt  noek  femsTf  di 
hier  der  gesiokispnBet  ids  zeljgiSser  dem  kistortseben  immer  noch 
femer  sMit  als  in  jener  sageaersSklaag,      Vor  allem  bietet  du  i 
alte  testament  anerkanntarmasisin  leioken  aaytkisehen  etofff  besos- 
ders  in  seinen  ersten  teilen,  der  die  loknendste  verweadvng  MM. 
—  An  die  mythen  sekEemen  siek  biographieen  der  hanptetdhllsbirta 
träger  des  reHgiOseQ  gedsnkens.  swiseben  mjtkns  und  biogr<iplu« 
stekt  in  oentraler  ateUnng  das  leben  Jesu;  die  biograpkieen  findts  I 
dann  vor  allem  aneb  anwendimg  im  xeformationscettelter. 

An  die  enSblungen  der  biblieciieii  gesdiiohte  sekHesssn 
Inckt  eine  aacskl  bibelsprüche ,  weldie  den  religiösen  gesichtspasct 
derselben  ansspreohen,  und  welche  daher  bei  gelegenheit  der 
lungen  zu  lernen  sind,  natürlich  ist  aber  nichts  ungehöriger,  tli  | 
vieles,  wenn  auch  noch  so  wohl  gemeintes  moralisieren,   die  g^* 
schichten  dürfen  nie  zum  bloszen  beispiel  werden.  ' 

Auf  einer  höheren  stufe  treten  die  didaktischen  und  poeüscben 
Schriften  em,  die  reiferer  au^druck  der  religiun  iiiid.  ein  besonderes  ^ 
gewicht  ist  hier  auf  die  poetische  seite  zu  legen,  denn  von  da  aus  is^  • 
das  abstractere  gebiet  des  religiösen  denkens  am  ersten  zugäJigUcb, 
Wie  die  poesie  auch  der  erste  ausdruck  desselben  ist.  hier  sind  nun,  1 
abgesehen  von  einigen  andern  stücken,  die  alttcstamentlichen  p sal- 
inen von  der  gröäten  bedeutung«  ihre  behandiung  musti  der  tii^u^'  1 
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scher,  classischer  gedichte  analog  sein;  der  historische  gesichtspunct 
darf  natürlich  nie  unbeachtet  bleiben,  gerade  für  diese  stufe  findet 
sich  iu  der  refoimationszeit  ein  gutes  analogen  in  den  kircben- 
liedern.  einzelne  lernen  zu  lassen,  wird  sich  empfehlen,  aber 
durchaus  nur  wenige  und  die  classischen;  üUo  besondt-rs  lioder  von 
Luther  und  P.  Gerhard,  und  zwar  nie  andere,  als  im  zusaiuincubLin:^ 
mit  der  geschichte  und  aus  der  geschichte  berau^i.  hier  ist  auch  der 
ort,  wo  mit  dem  katechismus  als  didaktischem  elemeut  bekannt  ge* 
macht  werden  kann. 

Je  gröszer  die  einzelnen  Schriften  nach  ihrem  zusammenhange 
sind,  drato  schwieriger  ist  der  üherblick;  so  bleiben  die  grösten 
sdiriftflii  Ittr  die  hSc^ten  stufen,  mit  recht  nimmt  nun  im  Unter- 
richt das  vierte  evangelium  eine  henrorragende  Stellung  ein, 
jenes  wnnderwerk  des  neutestammtlidieii  kanons,  die  dassiscbste 
unter  den  dassisehen  Schriften,  doch  sind  hier  vielleicht  ein  paar 
gsoanm  henierkungen  am  platse.  die  behandlong  dieser  schrift 
flohelnt  eine  wesentlich  vecschiedene  sein  zu  mUssen,  je  nachdem  die- 
mtkhe  für  apostolisch  oder  nachapostolisch  gilt,  und  hekamitlich  ist 
in  dem  lebhaft  hierflber  geführten  streit  noch  kein  urteil  allgemein 
anerkannt,  nnr  glaube  man  nicht  in  falscher  anwendung  des  satzes, 
<da88  eine  kritische  einleitoag  ausserhalb  des  schulzweel^  falle,  das 
vrerk  so  lange  als  apostolisch  ansehen  zu  mtissen,  bis  ein  endgültiges 
urteil  geftUt  ist  '  diese  kritische  frage  kann  gern  in  ihrer  unbe- 
stimmäieit  datgestellt  werden  und  wird  dadurch  um  so  eher  darauf 
fllnren,  einen  höheren,  festen  standpunct  zu  gewinnen,  den  einer 
hSheren  canonicität  als  der  historischen,  nenolich  der  religiösen, 
«tnd  ohne  die  sacke  damit  entscheiden  zu  wollen,  scheint  die  nach- 
.iqioetolisdie  abfassung,  trotz  mancher  Schwierigkeiten,  doch  die  für 
-^en  Unterricht  willkommnere,  weil  dann  die  idee  des  ganzen  Werkes 
klarer  und  weniger  mit  dem  historischen  gesichtspunct  vermischt 
hervortritt. 

Neben  diesem  evangelium  musz  natürlich  eine  genauere  kennt- 
aia  des  Paulinischen  Christentums,  also  vor  allem  durch  den  Bömer- 
brief  gewonnen  werden,  daneben  ist  aber  auch  eine  kenntnis  der 
dem  Paulus  entgog^ngesetsten  richtung  notwendig.  —  Uebrigens 
ist  das  alte  testament,  wie  es  an  poetischen  werken  reicher  war  als 
das  neue  testament,  so  an  systematischen  Snner,  obwol  sie  in  ihrer 
weise  auch  da  sind ;  nur  mangelt  es  idlzusehr  an  dialektik,  und  lassen 
sich  deshalb  einzelne  teile  auch  getrennt  nehmen. 

Die  reformationszeit  bietet  auch  gröszere  zusammenhängende 
"Werke,  vor  allem  die  Augustana,  die  als  die  dassischste  der  schriften 
dieser  periode  anzusehen  ist.  —  In  dieser  periode  kann ,  durch  die 
Schriften  vermittelt,  ein  volles  bild  der  Persönlichkeit  Luthers  ge- 
zeichnet werden,  wie  es  mirh  durch  vermittelung  der  Paulinischen 
briefe  mit  der  person  des  Paulus  der  fall  sein  musz.  —  Die  refor* 
mierte  kirche  ist  auch  mit  in  den  bereich  des  classischen  zu  ziehen.— 
iiine  historische  apologetik  wird  zur  vollen  erkenntois  der  reforma- 
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tionszeit  dienen,  eine  fllr  die  gegcnwart  wäre  natlbdick  nach  mflum 
principe  vollständig  uagefaflng  und  sweekwidrig. 

Mögen  diese  kurzen  bemcrlvungen  gezeigt  habeoi  in  ntdcbflr 
weise  im  reMgionsunterrieht  die  classisabe  auffassvig  sich  dxtreb- 
ftihren  läszt.    in  ähnlicher  Stufenfolge,  wie  63»  griecteeehe  und 
rtaisdie  weit,  eoB  auch  die  teügiOse  weU  enciiloeM  wefim,  etfl 
du  ewige  wem  der  religion  in  seiiMB  grossen  gnoiMgeit  tv- 
Steden  werden  und  dadoreb  der  geist  tiefe  und  wahre  r^giöw 
büdnng  erhalten,  das  gynuiaerom  Yeradunflit  ee«  seine  aehtter  IHr 
eine  heelsmnite  peültiache  parte!  des  nalienalen  Ubena  an  gewinaai, 
80  soU  ea  aneh  venehiiilhan,  ftr  eine  partei      zeHgKfaeB  Mens» 
so  weit  dies  imnnftng  der  nstion  sor  geltung  hnnonti  an  beatfana«. 
das  gjnmasinni  will  seine  Zöglinge  dnzeh  hegisiatsnmg  und  Me 
zton  dassiachen  tat  hMiaten  geislesfrAelt  enDehen»  snr  seOirt 
hestinmning  im  denken  und  h«adeln,  so  boH  es  dSeaen  xweek  aaih 
auf  rdigiOsem  gehiefe  Terfblgen,  und  wM  daa  etessisflhe  nnr  sb 
elaadsehee  hehandelti  ao  nmax  ancSi  hier  begeisterong  nnd  Hebaeaft^ 
stehen«      Diese  freiheit  das  nrlella  aoH  emitht  werden  dank 
grOndiieh  lii8iorisdi>cla88i8die  bfidnag,  so  soll  aneh  flir  &  bfldoig 
des  religiösen  das  historisch -dasrisehe  und  weiter  niehts  gelefert 
werden;  und  wie  das  gymnasiuni  das  nchere  vertrauen  hat,  dmt 
einer ,  der  in  der  alten  classischen  weit  der  Griechen  und  Börner  tu 
hause  ist,  auch  im  eigenen  nationalen,  politischen  und  geistigen 
leben  seinen  mann  stehen  wird,  ja  zu  denen  gehört,  welche  die  auf- 
gäbe haben,  als  die  um  gründlichsten  ^^ebildeten  auf  ihre  zeit  l  -- 
stimmend  einzuwirken  und  sie  weiter  zu  führen,  so  mag  das  cryiuii^' 
sium  auch  auf  religiösem  gebiete  vertrauen,  dasz  einer,  der  die  reli- 
gion in  ihren  classischen  epochen  kennen  und  als  classisches  h'ebeß 
gelernt  hat,  sich  auch  in  den  realen  Verhältnissen  der  einzelnen 
kirchen  zurecht  finden  wiid,  ja  zu  denen  gehOren  soll,  die  als  die 
am  tiefsten  und  gründlichsten  religiös  gehildeten  auch  die  kirclh 
liehen  Verhältnisse  bestimmen  und  weiterführen  sollen,  damit  sollen 
natürlich  nicht  theolcig'en  gemeint  sein;  und  bei  der  jetri^n  lagt 
der  kirchr  i^t  em  tüchtiges  laieneleinent  schlieszlich  noch  viel  wich- 
tiger a]^  die  kircbendiener  im  engern  sinne.  —  Durch  solche  reli- 
giöse biidung  vollenden  die  gymna?ien  deshalb  erst  ihren  natii  nileu 
beruf  und  bleiben  zuirleich  dem  rechten  retormatorifichen  geiste  treo» 
der  sie  ins  leben  gerufen. 

Gegen  alle^  die>  kann  man  einwen<!en,  die  relig'ioTi  sei  ein  ^^mi 
eigenttimÜches  gebiet  und  könne  deshalb  nicht  mit  den  andern  ge- 
bieten des  menschlichen  geistes  in  parallele  gesetzt  werden,  aber 
schlieszlich  ist  jedes  gebiet  des  menschlichen  geistes  ein  eigentflm* 
liches ,  und  darum  hat  auch  jedes  sein  eigentümlich  classisehes.  — 
Das  gröste  bedenken  gegen  das  ausgeführte  liegt  aber  vielleicbt  m 
folgendem:  wenn  die  schule  selbst  sich  und  ihre  zSglinge  über 
kirche  und  Christentum  erhebt  und  sie  ganz  objectiv  anschauen 
lehrt,  wie  haon  da  aimal  der  jt^gen^ehe  geiai  sogiaioh  aaoh  ia 
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einer  kirdbe  stehen?  oder  nach  einer  andern  seite  ausgedrückt:  wie 
kann  bibel,  die  von  historischem  gesichtspunot  ans  kennen  ge- 
lelirt  ist,  zngle^  flflMnnngsbQC^  sän?  anf  diese  frage  hat  xumre 
Mit  nodi  kda*  befirie^Bgonda  aatwoift  gegeben,  übrigens  ist  es 
dnnhaitt  mcht  aaeb»  der  edmle  danml  ea  aatworteBi  sondern  der 
Idvdliei  xasiel,  de  ja  die  ganae  olijeotive,  kritieolie  vaSHmaag  des 
ebrietentoms  »iclii  Toa  der  sefaele,  sondern  tob  der  klxcbe  eeibsi 
ansgegaageni  ist  ^  schale  soH  einlseh  ihren  sweek  ins  ange  itoen, 
ohtte  daäi  nebeurttiteidilen  sidi  bestimaMn  la  leesen.  und  am 
ende  tvM  nch  des  lief  sie  kiieUklMf^giOBe  dodi  nie  sUmtark  bei 
d«r  jngeild  geltad  maohen,  und  wo  ee  geeohieht,  ist  ee  ein  enge- 
eandsraaetand*  dieansbüdmig  des  tiefirten^  BUWtlieliBtsn,  menedhUeh- 
rsügiOsen  eber  gehdri  in  hämB  vsligienssteBde,  sMideni  in  jeden 
jnoment  des  nttUttrielits,  darf  nirgends  heeondsre  seini  aber  enoh 
ftiigends  Hshkn. 

Bendsburo.  B.  Pa2(SCH. 


4«. 

ZUM  UliXEmiCHT  IN  DEE  BIBLISCHEN  GESQHICÜTE.* 


Der  glanbe  der  ehristen,  ^  besiehmig  sa  und  die  gssoubte  «nd  ' 
geflblte  Terbindang  der  seele  mit  gott  htagt  mit  dem  Tertranen  sor 
sidurillwahrheit  «Bog  ansammen.  soU  nnn  eine  bisher  fflr  riehtig  nnd 
hmHg  gehatoie  a^assong  der  sohrift  nicht  mehr  gelten,  so  ist  stt 
illidäen»  daea  aneh  das  tSirige  wabrhaft  beilige  nnd  gOttilobe,  wea 
mit  jenem  ansanimengewaeheen  itar,  vnsiehsr  whrd» 

IHese  gefahr  ist  auszerordentlicii  grosa*  * 

Aber  sie  gilt  nach  zwei  selten. 

Auf  der  einen  ist  die  frühere  sogenannte  ^fl^nbige'  aanafame 
biblischer  aussagen  vielfach  fast  unmöglich  geworden,  eine  andere 
natnr-  nnd  gssohicbtsanffassnng  duldet  sie  auch  da  nicht,  wo  noch 
kaom  ein  bewastsein  Aber  den  swiespalt  besteht,  selbst  diigenigenf 


*  es  bat  sich  ia  d^o  letzten  60  Jahren  eine  neae  auffsssung  der 
bibl.  geschiehte»  InsbeBondere  des  alten  testaments,  bahn  gdbrocheo. 
anfangs  sache  einiger  bibelforscher,  i.st  die  kritisehe  auffassung  der 
biM.  presehichte  melir  und  mehr  in  die  kreise  der  geistlichen  und  laien 
eingebrochen,  ein  imt«rflchied  findet  bei  den  geistlioheu  in  dieser  be- 
ziehong  fast  nur  in  dem  masze  von  Willigkeit  statt,  den  gmndsätzeii 
der  kritik  anwendnng  auf  die  predigt  ra  verstatten,  denn  in  der  that 
ist  die  Sache  niclit  ohne  bedenken,  und  es  ist  doch  auch  ein  tng  von 
treue,  wenn  die  fiibrcr  der  kircblieben  gemeinden  der  lan|?jährigen  an- 
scbauimgsweise  nicht  gern  entsagen,  die  naebfolgendeo  bemerkungen 
ff rsaeben  es  lediglich  tm  intensse  der  ishaley  den  modsraea  lotderongen 
der  Mtik  and  dea  aHea  geslehtspeaatea  der  frenMgkeit  aagleleb  sa 
ireaei^en« 
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welche  sie  noch  festhalten  wollen,  verniöi^^on  es  nicht,,  sie  tau», 
sehen  sich  meist  selbst;  sie  meinen  und  behaupten  sie  fest  halten, 
aber  ihr  festhalten  ist  häutig  nur  ein  erzwungenes,  dsLS  üie  sich  ab- 
pressen; in  Wahrheit  glauben  viele  doch  nicht  an  das,  was  üie  zu 
glauben  meinen,  selbst  bis  in  die  untersten  Volksschichten  ist  diese 
Unsicherheit,  dieser  zweifei,  dieser  nichtglaube  gedrungen;  tiberall 
begegnen  auch  die  ungebildeten  demselben;  er  friszt  dem  sittlichen 
streben  die  wnrzel  ab,  und  setzt  einen  wurm  ins  herz  des  Volks- 
lebens.* ein  aUgemeines  mistrauen  gegen  alle  höhere  Wahrheit, 
namenÜicb  gegen  alle  biblische  Wahrheit,  eine  abneigong  gegen  alles, 
was  Ton  der  Idrciie  ausgeht,  ist  die  sdneokUohe  folge  davon«  dem 
ist  nicht  entgegensnireten,  dieser  riaa  ist  nidit  an  bellen  dnroh  anf- 
drSngnng  der  frdberen  anffittsung*  diese  ist  onwiederbringlidi  ver* 
loren.  andi  soll  man  sie  niebt  wMer  anrOokittfarni  wollen,  jedes 
aufdrängen  und  bartn&ddge  festhalten  maobt  den  schaden  nur 
grOiser. 

Wir  müssen  deswegen  den  andern  weg  wagen,  uns  bleibt  keine 
wabl.  aber  mit  Weisheit  und  mit  gebet  I 

Ein  grosser  teil  der  Schwierigkeiten,  die  in  den  biblischen  dar- 
Stellungen  vorliegen,  hat  darin  seinen  gmnd,  dass  der  süUe,  ernste, 
hohe  sinn  grosser  minner  des  gottesvolkes  der  ältesten  zeit  den  ein* 
druck  der  thaten  gottes,  der  ftthrung  des  yolkes  gottes  cur  sittlichen 
und  religiösen  eniehung  der  weit  nur  in  erhabenen  worten  und  bil- 
dem  einigermasaen  entq>rechend  glaubte  schildern  sa  kOnnen,  und 
dasz  dann  eine  spätere  seit,  als  die  heiligen  Schriften  ihre  jetsige 
gestalt  bekommen,  diese  grossartige  bildersprache  als  prosaische 
gesofaichtsdarstellung  verstand  und  wiedergab,  ja  dass  man  zuletzt 
sie  als  einen  juristisch  genauen  beticht  bduindelte*  andere  Ursachen 
abelgehe  Idi  hier,  ich  lunn  hiernur  einige  bekanntere  spitaen,  solche, 
•  die  gewöhnlich  ab  Schwierigkeiten  hervorgehoben  werden,  bertthren. 
wie  sehr  &8t  die  ganze  geschichtliche  darstellung  des  alten  testaments 
von  jenen  höheren  dementen  durchzogen  ist,  das  zu  zeigen  musz 
ich  bei  seite  liegen  lassen. 

Sonderbarer  weise  hat  man  nun  elDzelne  darstelliingen  und 
ausdrücke  in  jener  engen  {»HMaisdien  art  fast  wie  ein  protokoll  beim 
werte  genommen,  während  man  so  viele  andere  durchaus  ähnliche 
stellen  und  ausdrOeke  von  vornherein  als  das ,  was  sie  sind,  genom- 
men hat.  mehrere  der  bekannteren  anstösze  sind  dieser  art.  so  hat 
sich  niemand  daran  gestoszen,  dasz  in  dem  liede  der  Debora  (richter 
V  4.  6«  20)  die  berge,  der  Sinai  selbst,  'zerflossen',  'die  steme  in  ihren 
bahnen  selbst  mitstritten'  gegen  Sissera;  man  hat  nicht  daran  ge- 
dacht, es  wörtlich  zu  nehmen;  während  ehie  andere  dichterische 

'  eine  mir  besonders  f»e!)m erzliche  erfahmng  muste  mir  dies  tief 
einpriigeij.  ein  mir  theures,  edleg  gemüt  von  frommem  bedürfnisÄ 
und  kirchlicher  gewöbnung  trug  iu  der  stille  noch  im  höcbst«ii  alter 
tief  inoarlieh  diesen  rln  in  sieh;  ftroit  nnd  hoffnnng  und  verständnifz 
des  ewigen  im  leben  wuiden  dadnreb  unsicher. 
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stelle  aus  einem  alten  beldenlied  —  das  noch  dazu  ausdrücklich  da- 
l>ei  erwähnt  ist  —  Jos.  X,  Ti  wörtlich  genommen,  und  so  verhäng- 
nisvoll mis verstanden  worden  ist.  wenn  es  hciszt,  gott  habe  die 
Kanaaniten  durch  hornissen  aus  ihrem  lande  geja-rt,  so  hat  man  in 
diesen  worten  als  sich  von  selbst  verstehend  einen  dichterischen  aus- 
dmck  gesehen ;  aber  die  erzählung  von  der  einnähme  Jerichos,  welche 
der  Verfasser  des  buches  in  der  jetzigen  gestalt  als  Überlieferung  vor- 
fand  and  schlicht  wiedergab ,  welche  aber  selbst  zuletzt  aus  einer 
Shnlichen  bildliohea  ansdniokaweise  hergeflossen  war,  als  genaue  ge- 
«ohichtserzShlung  genommen,  was  5  Mob.  33,  4  ff.,  rieht.  5,  4  iL, 
psalm  68,  8 — 11  steht,  wird  nicht  beim  werte  genommen;  der  um- 
stand, däaz  psalm  114*  die  hüpfenden  berge  und  hügel  genau  eben- 
so  angeführt  werden,  wie  das  beim  durchgange  znrUckflieszende 
Wasser  des  meeres  und  des  Jordans,  wird  nicht  dafür  geltend  ge- 
macht, dass  wie  das  zweite ,  so  auch  das  eiste  wörtlich  zu  nehmen 
sei;  man  erkennt  es  alsdiehterisohesofailderung  an,  inderdieerhaben- 
bait  der  thatsache  ihren  ausdruck  sucht:  aber  die  ^mauern  auf  beiden 
Seiten'  2  Mos.  14  (und  ftbnlioh  Josna  6)  glaubt  man  beim  wort 
nehniMi  zu  mtlseen«  meint  man  ohne  diese  fidsche  wörtliohkeit  hier 
das  wunderbare  xn  Terüeren?  das  herlich  wunderbare,  dasz  gerade 
SU  der  mt,  als  die  Israeliten  cUmid  aussieht  auf  rettung,  ror  sich  das 
meer,  hinter  sich  die  Aegypter  sahen,  der  stürm  sieh  erhob  2  Mos. 
14,  21,  der  die  dortige  enge  für  sie  zur  fürt  machte,  die  enge,  welche 
bald  darauf  Pharaos  beer  unter  die  sieh  hineinwftlzenden  wogen  be* 
grub?  fiber  Bileams  eselin  darf  man  kaum  noch  redm,  so  sehr  hat 
Bich  selbst  in  gläubigen  kreisen  eine  richtigere  aufiEiassung  dieser  er- 
^^intig  bahn  gebroäien.' 

In  der  s(£ttle  wird  man  so  weit  nicht  gehen  dflrfen.  es  würde 
schaden,  aber  man  soll  den  kindem  gelegenti^ch  immer  wieder  sagen, 
in  der  heiligen  schrift  sei  Tieles  bildlich  gemeint,  und  das,  was 
uns  in  manchen  erzählangen  als  sonderbar  und  unmöglich  yorkomme, 


*  das  moer  sfih  es  und  floh,  der  Jordan  wandte  sich  znrfick:  berge 
hüpften  wie  die  widder,  die  hiiq^el  wie  die  jungen  Schafe. 

*  eine  stelle  aus  Buosen  ^bibelurkunde  s.  d):  'dort  sagte  maD,  väter 
und  seholaatiker  hfttten  ea  so  verstanden,  also  dürfe  niemand  et  anders 
▼erstehen,  nach  derselben  loeik  soll  auch  jetst  wieder  Bileams  eselin 
menschliche  werte  geredet  haäen,  engeachtet  die  kindlich  herlicbe 
dTirstellnn^  der  ganzen  erzühlun-^  so  unverkennbar  die  inneren  kämpfe 
in  der  »eele  des  abtrünnißfen  prophcten  schildert,  keine  rückBicht  wird 
darauf  genümmeu,  daäz,  wie  er  dem  ziele  seiner  rei:ie  iiaiit|  iu  der  ze- 
än^steten,  aber  nooh  nicht  gana  gotlveriaMesen  aeele  der  kämpf  der 
gedaakent  die  sich  einander  verklagen  und  entsebnldigen,  immer  hef- 
tij^cr  entbrntint,  bis  der  schmerzliche  blick  des  gequälten  treuen  haus- 
tfiieres,  uad  mehr  noch  sein  weheruf  am  scheideweg'e  des  lebens  ver- 
ständlich und  mächtig  zn  ihm  spricht,  wen  das  gewissen  nicht  vom 
bösen  abhält,  wenn  er  vernünftig  überlegt,  den  musz  oft  thier  und 
stein,  waaser  oder  fener  an  den  abgrund  mahnen,  yor  dem  er  steht, 
ttb  Bfleams  eselin  zusammensank^  schrie  sie  wie  andere  eselinnett,  aber 
dem  Blleam  redete  sie  Terständiiehes.* 
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habe  vielfach  einen  andern  oder  tieferen  sinn,  schon  diese  I  cmer- 
kung  genügt,  um  den  Stachel  des  anstoeses  wenigstens  vorläufig  ab* 
zustoszen,  und  dem  sonst  so  leicht  keimenden  Unglauben  zu  wchrea. 
diese  bemerkung  ist  unverfftnglidi;  sie  ist  wahr;  sie  Itot  und  sehaft 
räum  für  jede  spätere  genauere  eintieft,  vielleieht  dürfte  man  bei 
reiüRren  sehülem  in  einzelnen  fiUen  noch  elww  weiter  gehen ;  z.  k 
dB)  wo  von  gotteserscheimoigen  im  alten  testoment  die  rede  ist,  an 
dB»  wort  Joh.  I.  18  enmum  und  bemevtai  dit»  diiMdben  iMiliak 
2u  verstehen  seiett«  «bsz  gottes  näh»  sioli  Im  iiiMni  Milb«r  miob» 
anoh  jetet  ium^  denen,  die  ihn  von  teieii  wamibmu  gdegentlich  k« 
naa  aoah  ausdrücke  wie  'gott  spraeh  in  Mimmf  «aw.  erklftnnd  ver* 
'  tmohen  mit:  gott  gab  es  ihm  ias  km,  gottmoehla  äan  geivis 
flb«r,  was  sein  will«  »ei,  usw. 

Sb  wird  kauptBieUiflfa  daiittiif  ■nkonmies,  wie  der  lehrer  in  mßk 
siibat  «nd  ict  soinen  sebflleni  die  aaehe  behanddt  aiohtg  wSre 
jinuDMcliekttr  und  für  die  iditttor  utodetWflhcr,  «1b  man  ihm  (oder 
gaor  dnreh  Um  aeiiiMi  acMI«)  die  wahrhift  ganekMitliafao  anfft»» 
SBBg  cfaaguhur  Inküaolnr  erzSkhugtB  (Im  imtocMMed«  von  dar  wm 
muNMtMtoeii  oder  wMtiibm  wM&h«i)  so  wklat,  ib  mmm  m 
Bim  Uiter  eine  lange  gespkdia  iMmdaaig  kftm«,  «nd  w«Ha  «r  eta» 
«rt  TOA  iMifriedigung  emptede  darilber,  dan  er  mm  Ualer  ^ 
eouUsaeaaehe,  ao  kamt  ein  Naapotttmir  «mpfiaden^  der  die  umriw 
der  wunder  dea  faeillgeii  JaBaaitus  eiidKdh  erftkrl,  oder  ela  kalkig 
ineher  VtemKMe,  der  im  kaaae  gegoi  die  religion  aufgewaehan  H 
aber  nSemala  ein  gotteanaraMger  ewagellartier  leeer  der  kefligm 
stiiirift  wermir  einige  akmmg  bat  m  dem  geistegMIieMrgiw 
und  wahxheit,  der  die  Urkunden  derogenbarungdarehwektmidanltr 
dessen  einfluat  rie  geschrieben  dnd,  der  wird  aaoh  da ,  wo  eif  kiattr 
die  buchstibli<te  auffassung  zurückgehen  musz,  das  vertmcien'kabMtp 
dasz  er  damit  auf  einen  boden  tritt,  'auf  dem  er  die  schuhe  anscMn 
mag',  dasz  er  sich  überall  da  in  gewcdhter  atmosphftre  befindet» 

Wie  ist  es  doch  so  eigen  geworden  mit  der  gewöhnlichen  anfr 
fassung  alt-  und  ncutüstameiiUichcr  glaubeiiibciden  I  bi-i  einem  alt" 
persischen ,  altgriechischen,  altindischen  weisen  setzt  man,  als 
btünde  sich  das  von  selbst,  tiefsinn  und  erhabenheit  der  gedanken 
gern  und  leicht  voraus;  dasz  aber  ein  Abiabaiii,  ein  Moses  in  der 
tiefe  des  gewi^äcns  sinnende  münner  waren,  welche  unter  dem  Ster- 
nenhimmel und  in  der  einsamkeit  des  hirtenlebens  über  die  rali. --1 
des  daseins,  über  die  menschlichen  geschicke,  die  ercignisse  der  uaiar 
and  die  stimme  des  innera ,  über  göttliche  almungen  in  ihrem  tief^ 
sten  herzen  und  die  religiösen  lehren ,  welche  um  sie  her  geUnng 
hüben  —  über  alles  dies  mit  proszer  seele  nachdachten,  und  dasi 
gott  in  ihre  nach  wiihrheit  dtirstenden  herzen  sich  leitend ,  erleucli* 
tend,  mitteilend I  viel  tiefer  ergosz  als  in  jene,  weil  sie  ihn  tiefer 
suchten  —  daran  scheint  man  fast  gar  nicht  zu  denken,  man  bat 
sich  daran  gewöhnt,  sich  die  alttestamentiichen  gru;/.in  uhiuiier  ab 
heilige  puppen  vorzustellen ,  oder  denkt  sie  fiich  «o  ordinär, 
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ailtagsmcnsch(?n  um  uns  her  sind,  erliebet  eure  herzen,  um  sie  so 
gTOSZ  zu  sehen,  wie  sie  wirklieb  ;Tewesen  sind!  denn  witi  es  ohne 
erhebung^  ohne  suchende  und  sehnende  anitrengung  der  seele  keinen 
glsQbexi  gibt,  so  gibt  es  auch  keine  wahre  Verehrung  und  anerken- 
nung  des  wahrhaft  groszen  ohne  sie.  und  sollte  sich  der  gott,  der 
Ton  anüang  an  sein  reich ,  das  reich  seiner  liebe  und  Wahrheit  unter 
-den  menschen  hat  gründen  wollen ,  .und  der  sich  in  die  herzen  der 
menschen  ergieszen  wiU  y  sollte  er  sich  nicht  gleich  wunderbar  wie 
in  dem  gewissen,  so  in  tief  ergreifenden  bewegungen  der  seele  jenen 
glaabenshelden  und  sinnenden  weisen  bejahend  häbem  beieogen  kdft- 
neu,  wie  wir  es  hei  I^nhis  finden ,  wie  wir  «e  iqu  Timlw  v&d  yon 
Paräl  Iwen«  oad  wie  ea.  noch  jetot  Torlcomtt 

leh  wollte,  ioh  kOmte  «nf  foliziftea  hiAweiaai,  in  itonen  di^e- 
jdfpoBt  klmry  weleke  diB  giw^bte  der  otatamag  mid  die  laraeli- 
üacbtt  Tolktgatohiohto  in  diaatm  liehteaSherkeniienlenie&mOohteo, 
<M»  flir  «k>  puMMile  beMgang  filmen«  aber  Sdblt  daean  bk  jetst 
aoab.  «Qßk  ist  die  aufgäbe  aehwer.  Ewalde  epoehetaachende  hat" 
Boke  gesdnehielBinela  iei  xa  gnm  imd  au  aohwer.  am  meisten  dOrite 
]M>eh  oy»  seMft  des  wQiMembeigtsolieii  Benunardireetors  Eisen- 
lokr^  dieeem  swecke  entsprechen,  aber  aueh  sie,  wie  iateressant 
md  belehrend  sie  auch  dem  redlieh  und  angestrengt  lesenden  lehrer 
werden  muss,  ist  doch  noch  au  schwierig  gehalten,  ein  l^Kdielehen 
Ton  lliolaek  in  einer  Brockhausschen  Sammlung  (Tholuck,  die  bibel} 
Leipzig,  Broddiäas,  B  gr.)  kann  ate  kuEzer  Wegweiser  duoeiL  ich 
würde  es  hier  und  da  ^dnicfatSToUer  gewünscht  haben. 

Wer  sich  mit  dem  bibelwerke  des  frommen ,  und  gelehrten 
Bnnsen  rertrant  madien  kann,  wer  besonders  auch  den  band  der 
^hüMhttinmden'  Tentehm  kann,  wird  dazans  den  gzOsten  gewinn 
mehen.  wie  bdebend,  wie  edbebend  mOste  es  sein,  aus  diesem  werke, 
und  ea  etellenwmse  erlSntemdi  strebenden  jünglingen  einaebes  mit- 
auteilen! 

Gebe  gett  unseren  hSheien  sehnlea  und  besonders  den  semina- 
nen  miniier,  die  unsere  jnge&d,  auch  die  jugend  der  seminarien,  mit 
heiligem  sinne,  mit  betendar  ducfiirelit,  mit  demütiger  und  beschei- 
dener, aber  oiener  und  entsehiedeaer  Wahrheitsliebe  den  weg  der 
walyrheit  auf  diesem  gebiete  weisen,  viel  verderben,  yiel  fluch ,  viel 
leimltciier,  ja  unbewuster  Unglaube  und  viel  unwahrhaftigkeit 
künate  auf  diese  weise  allmählich  beseitigt  werden,  \riel  himmüsoher 
segen  aJlmftUich  in  die  seelen  der  lehrer,  der  Idnder,  des  volkes 
Jieszen ;  und  in  unserer  zeit,  die  mehr  als  je  der  weihe,  der  reinigung 
und  der  Stärkung  durch  ein  wiahzhaftig  geglaubtes  und  gelebtes  chri* 
«etentnm  bedarf,  in  unserer  zeit,  deren  Tielfach  unverkennbar  auf- 
strebende sittliche  arbeit  durch  christliche,  durch  biblische  ürömmig- 
keit  allein  gesttttat  und  gereinigt  werden  kann,  —  in  unserer  seit 
ist  dies  besonders  Ton  «aaasepreehlioher  Wichtigkeit 
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iJie  urgeschichLe,  die  patriarcben,  diu  evanL:eli(.n,  psalmen  und 
Sprüche  und  Uederverse:  sie  müssen  wieder  kben  lig  wcnleu.  imi 
ariii.-tiliger  katechismuü qualerei  werden  wir  dafür  mclilä  üuärichten 
konneii,  weder  in  den  semiiiarien  noch  in  den  schulen,  und  imi  der 
abtödtang  der  biblischen  geschicbten  duicij  auswtjndiglemen  und 
ähnliche  exercitien  das,  was  hier  segen  sein  küiinte,  nur  verderben. 

Wenn  irgend  etwas,  so  möchten  diese  Aufzeichnungen  etwas  da- 
zu beitragen:  dasz  der  religiunbunierricht,  ich  will  lieber  sagen,  der 
Unterricht  in  der  biblischen  geschichte  und  im  lesen  der  evangelieo, 
mit  fre Lid iL'keit,  mit  freiem  gewissen  gegt  ben  werden  k^^nnte,  wenig- 
stens ohne  gar  manche  str^rende  hinU-rgcdanken ,  ohne  da.-  bewust- 
sein  scheu  zurückgedrüngter  verheimlichter  ansuis/e  und  unaicber- 
heiten.  wer  etwas  davon  weisz,  was  ein  psalm,  ein  sju  iich  ,  ein  lie- 
dervers,  ein  capitel  aus  dem  leben  des  bt^ilandes,  ein  glcichnis  vom 
verlorn*  n  groschen  und  verlornen  söhne  einmal  und  tausendmal  im 
leben  des  kinde« ,  das  da  vor  dem  iehrer  sitzt ,  werth  sein  können, 
welch  ein  liebt  die  angeschauten  biblischen  urgestaltcn  in  die  enge 
und  armut  so  manchen  lebens  werten  können,  —  der  wird  wünschen, 
dasz  jede  art  von  erkiohtenuig  und  b^irsiung  dar  Mole  dee  lehrea 
geboUtt  werde.    J.  H. 


4S. 

ZU  DKN  LOGISCHEN  Y£EHÄLTNIS&£N  D£S  DEUTSCHEN 

STILS. 

Ohne  zweiÜBl  iet  ee  vneriaiiVt  und  wirkt  elSrend,  wenn  zu  sitzen 
welche  ftür  den  angeiiblicklielNii  nuMmnenliaag  der  rede  völlig  be* 
deutongslos  sind ,  mögen  sie  auch  an  und  fttr  jotk  enf  Wahrheit  be-  I 
mhen,  in  die  darstdlung  aufgenommen  werden*  wie  eefM—i 
kUagt  ein  eati  wie:  'geetem  bin  ieh deinem  tander,  äerwi^mseim 
fteuSes  «hmI  mm&r  makUgki^  vom  jedärmam  oMit  wM^  wd  dv 
efereaie  begegnet*,  oder:  'llinfinalwIhslMatlUdileBen  wir  da 
dessen  ge&etgnben  bewondernng  Terdienen;  $eim  mm$  etig  «mefar» 
hidimrb$$^  ßkmmmk*  in  einem  betiehtetter  die  twflltoliriifciifaa 
za  Potedem,  denen  die  itaUenieelien  benohaften  beigewohnt  hibm» 
drOokt  ndi  eine  bekennte  leltang»  weldie  dncch  gedanbennieliliiB 
berTorsoragen  pflegt ,  folgendexmiiiBen  ene:  ^dor  kronprins  von  liir 
lien  war  in  der  nenen  nnfifoim  des  ISn  hoearmeginiente  eieehiiBMi 
w€l<dMe  ihm  der  keiaer  an  dieeem  tage  teriUen  hntte»  MMntai 
hate  er  4m  im^gtufU  «oeft  eine  gmm  mmtMuiv  mH  etneei  A»* 
kdmer  rßgphen^  venkrC  sollte  man  es  niebt  ftr  mSgHeh  batt« 
dttrfen,  dam  von  einsefaien  lesem  im  enten  augenbUeke  texetanta 
werde,  der  henget  habe  an  der  feierlichkeit  teilgenommen?  &^ 
letzte  satz  tritt  Überdies  grammatisch  als  vollstlindiger,  in  sich  abge*  I 
schlossener  hauptsatz  auf  und  i&t  doch  logiäch  blosz  dem  toiIm^ 
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gehenden  relsttvsatBe  beigeordnet' ;  dabei  gelangt  das  pronomen  'er', 
welehes  von  reehts  wegen  mit  dem  sabjeota  des  ersten  bauptsataes 
Ubereinatimmen  sollte,  zu  der  becieiiiing  auf  das  sulirfeet  des  neben- 
stttees  (kaiser)*  macht  es  dem  sobriftsteller  mllbe  mit  allem,  was 
ihm  nebenbd  einigt,  smückzohalten,  so  bediene  er  sich  mindestens 
dar  parenthese  oder  maebe  eme'besondeire  anmerlmng* 

Hierher  gehört  anch  die  eigenheit  namentlich  unserer  tages* 
Htleraten,  wenn  sie  von  yerstorbenen  reden,  dies  partictp  oder  ein 
Terwandtes  in  den  susammenhang  m  bringen,  wodurch  bisweilen 
sehr  sonderbare  Yerbindungen  entstehen»  so  lese  ieh  in  einem  loeal- 
berichte:  'das  unglüok  soll  dadurch  herbeigefllhrt  worden  sein,  dass 
der  verstarbme  auf  das  im  gange  befindüehe  fiihrwefk  au  springen 
yenucht  habe.'  warum  nicht  yiel  lieber  und  einfteher:  der  mann? 
dergleichen  geschieht  meistens  sur  abwechselung  der  benennung, 
deutet  aber  in  jedem  fidle  auf  ungeschioklidhkeit  oder  flttchtigkeit 
hin.  ein  anderer  mir  Torliegender  artikel  sohlieszt  mit  dem  satse: 
Htts  dem  ffetödUten  mit  einem  heile  der  köpf  gespalten  wurde.'  das 
k(hmte  den  bereits  getödteten  wirklich  meinen;  der  unglflckliche 
war  aber  vor  der  kop&paltnng  am  leben,  todt  war  er  zur  zeit  der 
berichterstattung.  nicht  minder  anstOssig  und  tadelnswerth  heiszt 
€s,  wie  ich  in  mmnen  aa&eiohnungen  aus  dem  jähre  1871  finde,  in 
der  Schilderung  eines  mordangriffes :  *viehnehr  drang  der  getödtete 
zu  wiederholten  malen  auf  ihn  ein.'  auch  anderen  participien  wider- 
Üttirt  ein  solcher  misbrauch.  so  erzählte  vor  kurzem  die  kreusseitung 
von  ?wei  Berliner  Schwindlern,  die  auf  der  anklagebank  saszen:  sie 
hfttteu  zum  zweck  eines  rauhes  ein  geschlftslocal  gemiethet  usw. ; 
im  verlaufe  beginnt  ein  neuer  satz  mit  den  w orten:  *als  die  elnrich- 
tung  fertig  war  und  den  angeklagten  übergeben  werden  sollte.'  wie 
Terkehrt!  als  ihnen  die  einrichtung  ttbergeben  wurde,  waren  sie 
natOrHch  ganz  unverdächtige  leute;  sonst  hätte  man  sich  gehtttet« 
bekanntlich  tritt  statt  des  verstorbenen  häufig  der  sdige  ein ,  was  an 
sich  vielleicht  weniger  bedenklich  ist,  nur  nicht  in  folgender  nach- 
rieht  aus  der  Schweiz:  *der  millionär  fischer-Bodmer  hat  sich  er- 
schossen und  die  hypothekenbank  verliert  durch  ihn  37«  millionen. 
der  selige  hat  seine  und  seiner  frau  millionen  in  baumwolle  ver- 
specnliert  und  in  das  wechselportefeuille  der  genannten  bank  ein* 
gegrifFen.'  dieser  'selige'  war  also  ein  schelm  und  betrüger.  die 
darstellung  ist  überhaupt  nicht  gut,  vielmehr  schleppend;  statt  'des 
seligen'  hätte  unstreitig  das  Personalpronomen  genügt. 

Unterdessen  vermag  ich  durchaus  nicht  beizustimmen,  wenn 
Götzinger  es  tadelt,  dasz  gesagt  werde:  *  Wieland  war  in  Biberach, 
emer  wUrlembergischen  äadt^  geboren',  die  stadt  nemlich  sei  damals 

*  beispielc  dieser  art  aus  der  KciiDischc ri  zcitung  sind  unter  andern: 
*der  könig  sah  mch  die  viiia  Aibani  aa,  deren  classische  kuustschätze 
den  hauptwerth  aumacheii;  gomt  ^fiärt  sie  tu  den  wütelgrotsen.*  'das 
llteste  kind  Ut  dieser  eberst,  nach  einander  in  verscbiedenen  eisenbahn* 
admialatrationtD  angestellt  daim  eüu  er  in  die  Türkei  uaw.* 
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Mdi  würtembergisch  gflireom<  «nmrlci;  was  BibeVBch  jetzt 
i»ft  ote  wo  68  jetzt  liegt,  dartiuf  kämmt  zuiiäch«tiii.  miköantd 
swnor  das  ^jetet*  laaebt  zwisohenf^igoii,  «Uein  diflM  genauigkeit  i& 
«Mr  filr  doi  angenblick  ziemlich  werthloaen  sacke  macht  viftlBMhr 
einen  etwas  pmliahea  mdruck.'  giakiiHMrweise  beartaüa  ich,  was 
sich  in  einem  anscblusz  des  Jahres  1871  geschriebeiiSA  artikal  <kr 
KOliusdm  wtimg  fiiuM:  ^doch  wird  niemand  den  nunmthrjgm 
fMm  IBimmk  der  •<^k»%k^t  be^uld^m.'  oWol  von  T6^ 
gaUgiMi  dkxgea  die  s^da  iit»  dUt  4odi  dia  nsgaHaa  dir  bffulml- 
dimtf  — «tiiiA  mi4  dar  awiaäimm  dafl  AtttMiilitala  naHBBia&»  ind 

^^dli^^criv  ^^F^J8J3H         ^QBCtll^^  ^^^^Äjp^^pi  ^^^BQEC^^  ^i^kflH  ^p^^K^ls^^^ft^b     ^Ää^^  ^^^^l^^^p^^l^jl^ÄO^h^BI^^ 

zaioUa  (*luifc  ~  batQhiddigt»}i  irfiida  anr  imwAißMidMbt^mAX 
hhmtbeMamgf  amdam  «ük  nipaBWtid-anniiatnnw.  «nduauMt 
;dia  acitfequeat  fttfaren?  daUn«  ämm  wul  lüabft  sagen  dflsfls^ 
Jbftba  d«i  HUalsa  Bisauocek    jalva  1969  gpSjliaB»* 

2.  . 

FoUcr  gegen  dis  logisiba  4ilwlk aofaidim  «war  niahiiMMr 

allein  dies  mfiduta  eher  da  bewaifl  Iiirais  gagea  dia  uDiwwdiglriit 
sein,  ümeu  ttbendl,  wo  sie  sieh  toden»  aaßi  sshMila  ao^tsgeN* 
irafceo.  wena  dar  nicht  hinreichead  eriakFaae  ksar,  waa  der  seiirift* 
steller  unlogis^  gaeehneben  hat,  von  selbst  und  mit  leichtigkot 
versteht,  ohne  die  Verkehrtheit  zu  merken,  so  ist  der  nachtolftr  I 
diu  entwickelimg  seiner  eigenen  ausdrucksweise  unläugbar  gröszer,  i 
als  wenn  ihm  offenbare  und  urrolie  veretösze  etwa  widur  die  gram-  , 
matik  lie.L,'egnen.    in  lIlt  p^dagOLribuliun  revue  von  Mager,  dein  ^ 
storbent'ii  bekannten  unturricbtsmanne,  stand  einmal  die  nacbricWt: 
'prof.  Gmelin  iül  auf  sein  ansudien  als  geheimcrath  zweiter  cla^^^o  ia  • 
den  ruhestand  versetzt  worden.'   der  liücbtige  leser  gebt  über  den 
ausLlnick  weg;  er  versteht  ja  ohne  zweifele  was  ^n.meint  i.«»!:  dem 
auimerk.'sumen   beurteiler  aber  kommt  dieöe  zubammendruziguni: 
zweier  verschiedenen  gedanken  ganz  verkehrt  vor.  in  den  ruheßtanü  ' 
versetzt  ist  Gmelin  aus  seinem  lehramt,  und  zwar  aufsein  ansuchen; 
bei  dieser  vemnlassung  hat  üim  sein  fürst  jenen  titel  verliehec 
der  gerügte  tau  klingt  und  i^t  den  blo^zen  Worten  nach  zu  dtuteD.  ^ 
.als  ob  der  professor  um  den  tiu  l  uachgesucht  habe ,  was  wir  ücUi 
nicht  annehmen  dürfen.  —  l>er  Auf^sburger  all<^,  ztg.  habe  ich  ent-  I 
nommen:  'er  gedenkt  daselbst  neue  truiipenübungen  vorzunehmeü. 
von  denen  n-  erst  vor  wenigen  tagen  zurückgekehrt  war.*  zurück- 
gekehrt  von  blosz  beabsichtic^ten  Übungen?  ist  das  mögüt'h?  — 
Die  nordd.  allg.  ztg.  schreibt  vor  nicht  langer  zeit:  'freilich  biütiit» 
der  tag  den  oberjüger  Bemdt  um  sein  liebes  bein ,  seine  l^rus'^ 
'  sobmUckte  er  daf&r  «^im^-  'y^m  ftift^yTtg^  ttrtny^  iMlstes  « 


*  aa  einer  aadarn  stelle  sslsas  boehaa  liigt  OdUlagsr  imA^ 
iall  mit  *Lntkaf  *  aad  *£iilali«a'  Tor« 
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Jiole  in  voUer  gesundheit  noch  täglich  dem  feinde  enf gegenträgt,'  un- 
gemein lächerlich  ausgedrückt:  wenn  das  gienge,  würde  es  auch 
faeiszen  können:  'der  eine  verlor  das  rechte  bein,  mit  welchem  der 
andere  noch  manchen  sprang  im  leben  zu  machen  gedenkt/  —  Aus 
der  Kölnischen  ztg.  gehört  hierher :  ^icas  England  sonst  an  eszbarem 
obst  im  freien  erzeugt ^  kommt  dodi  zumeist  am  Deut sdd and ,  Spa- 
nien^  Westindien,  dmi  Azoren.*  'es  geschah,  um  /u  ( ineui  colkcHv- 
schritt  zu  gelangen,  tvelcher  bis  dahin  individuell  gehlirbcn  war.'*  'am 
25  erphdterte  wiederum  eine  erst  vor  2  jähren  neuerhaute  pulver- 
milhie.'    *in  vergangener  nacht  wurde  in  der  glockengasse  wieder 
einer  der  hier  im  winter  mehrfach  vorgekommenen  ungemein  dreisten 
einbrüche versucht*  dergleichen  beispiele  kommen  überhaupt  hSufig 
vor;  namentlich  hört  man  nicht  gelten  sagen:  'dies  haus  ist  schon 
^vm  zweiten  male  abgebrannt.'*  ist  das  möglich?  wSre  der  ausdruck 
riclitig,  so  wtlrde  es  auch  woi  heiszen  dürfen,  wenn  ein  mann  zum 
zweiten  male  witwer  geworden  ist:  'seine  frau  ist  ztwi  ^freiten  male 
gf^sforhen.*   in  dem  satze,  welcher  von  drei&teri  einbrürhen  meidet, 
tindet  Verwechselung  des  j);irtitiven  und  des  quaiilätsverhültuisses 
statt,  als  üb  nuin  sagen  dürfte:  ■gestern  abend  frLT??/,rn  iriy  wieder 
eiuig^  von  den  aiu  letzten  sonntag  in  menge  geleerten  flaschen  Rhein* 
'wein.'  —  Nicht  gut  ausgedrückt  ist  auch,  was  vor  kurzem  die  kreuz- 
zeitnng  schrieb :  'die  rauhe  luft  —  ist  wieder  milder  getcorden.*  das 
Attribut  darf  nicht  eingeordnet  sein,  sondern  musz  als  nebensatz 
auftreten,  könnte  auch  wol  als  ungefähr  selbstverständlich  ganz 
fehlen,  vor  jähren  las  ich  in  einem  blatte :  *die  abgescha/fte  todes- 
utrafe  ist  in  Florenz  wieder  eingeführt  worden.'  dies  beiapiel  er- 
innert an  eine  menge  ttbnlielier  aus  der  spräche  J.  Grimms ,  welche 
•eitk  gleich  ttberflfiBS^ies  particip  enthalten,  wie :  'ehedem  stand  darin 
eine  /efcrt  eingegangene  bürg'  (vgl.  mein  buch  s.  251).  —  Dem  ver- 
fimer  des  leittttürals  der  Köln.  ztg.  vom  5  jan.  1872  haben  bei  der 
üttszerung  :  'ersparnlsse  und  reformen  sind  die  losong ,  obgleich  in 
der  Tftrkei  leider  sdbetn  und  msm  sehr  vmehieden  simP  vielieieht 
Schülers  Worte  vorgeschwebt:  ^und  was  sie  ist^  das  wage  sie  zu 
IMMMi.'  zunlehet  aber  fragen  wir  doch :  wo  sind  denn  schein  und 
wesen  nicht  verschieden?  ihr  gegensatz  ist  allgemein  bekannt.  — 
Ein  Altonaer  blatt  brachte  einmal  folgendes:  *in  folge  der  huma- 
mM  der  regierunff  ist  nur  ein  eirnnger  farstbeamte  unseres  herzog- 
-toml»  entlassen  worden,  während  aüe  andern  die  nachgesuchte  de- 
eiäU^uhg  erlnelten.'  die  gedanken  waren  offenbar  umzukehren :  die 
hnmanitSt  zeigt  sich  in  der  bestätigung  fast  aller,  nicht  in  der  ent- 
Issstoig  eines  einsigen.  ^  Dasselbe  blatt  schreibt  nach  einer  feuers- 
bmnst:  *e8  wire  sehr  za  irfiiMdleii,  dass  ein  so  feimgeßMicher  be- 
trieb in  einem  IsoUerf  sfeftemlm  Jmtse  Toigenommen  wttrde.'  der 
eibaender  hat  aber  einen  negatiTdtt  musch:  nicht  in  der  nShe  Ton 
gebKnden.  —  XTnridktig  ist  folgende  periode.  der  E91n.  sseitung:  Ma 
der  kaiser  anf  den  raih  seiner  Brzte  grossere  empftnge  Term^den 
wollte  y  hat  das  abgeordnetenhaus  schon  um  9  nhr  morgens  nach- 

Jl.  Jahrb.  f.  phiU  u.  päd.  II.  abu  1872.  hft.  10  a.  U.  81 
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stehende  adresse  dem  dienstthuenden  fiügela^jatanten  einhändigeit 
lassen.'  hier  ist  der  gedanke  verschwiegen:  das  haus  sandte  keine 
eigentliche  deputation.  —  Ein  gelehrter  Superintendent  kündigt 
den  tod  seiner  gattin  folgen dermaszen  an :  Masz  meine  liebe  frau  im 
festen  glauben  an  ihren  heiland  Jesum  Christam  in  die  ewige  herlicJi- 
kcit  abgerufen  worden  ist,  zeige  ich  unfern  fipeunden  mit  tießetrüb- 
iem  herzen  an.'  wie  stimmen  der  feste  glaube  und  die  ewige  herlich- 
keit  zn  der  tiefen  betrübnisV  —  In  einem  manifest  an  die  Elsasser 
lautet  em  salz:  'jedes  elende  das  vermieden  werden  kann,  ist  eine 
guithat.^  das  soll  bedeuten:  die  Vermeidung  des  elends  ist  eine 
wohlthat.  —  Ein  nekrolog  des  prof.  Naumaim  m  Bonn  bringt  fol- 
gendes: ^seine  Schriften  sind  das  erzeugnis  eines  riesenhaften  fleiszes, 
und  trf)(n  man  es  oft  iadcbi  muszy  dasz  er  —  der  speculativen  be- 
trachtung  emen  zu  groszen  emtiusz  gönnt,  so  hindert  ihn  das  doch 
nidit  bei  vind^rn  erscheinuugen  mit  groszer  klarheit  das  richtige  zu  , 
sehen.^  dur  ladel  soll  ihm  kein  hindernis  gewesen  sein  zu  sehen?  — 
Die  Köln.  ztg.  liiszt  sich  schreilten :  'nachdem  am  verflor^-Liien  f^onn- 
tage  die  in  der  nähe  des  grabdeukmals  Marceaus  angelegte  ruJic- 
Stätte  der  auf  der  Bubenheimer  fläche  untergebrachten  framOsisdwn 
ytfangenen  die  kirchliche  weihe  erhalten,  wurden  gestern  die  ersten, 
in  dein  dortigen  barackenlager  verstorbenen  daselbst  beerdigt-* 
unter  ruhestätte  der  gefangenen  würde  man  weit  eher  ihre  schlaf- 
fetätte  verstehen ,  und  wenn  so  auch  ihie  grabstätte  heiszen  dürfte, 
so  kommen  doch  nur  einzelne  dahin;  es  klingt,  als  ob  es  auf  aUe 
abgesehen  wäre. 

Ohne  weiteren  bemerkungen  räum  zu  geben,  führe  ich  zum 
Schlüsse  noch  folgende  proben  vor,  welche  größtenteils  den  tages- 
blSttem  entnommen  sind:  ^komuit  em  vureiirer  de»  groszen  ver- 
storbenen hierher,  50  schmückt  ein  einfaches  kreuz  mit  in^chriß  das 
grab.*  'es  Ist  dies  seit  kurzem  der  zweite  fall  im  Ermlande ,  da^z 
dtffcft  einen  stier  em  menschenHeben  zu  beklagen  gewesen  ist,  indem 
vor  nicht  langer  zeit  an  deneRfe»  tcrracfte  cter  sdmlz  Poschmann  in 
Glotten  starb.*  *a8e  lOenden  weeen  htäm  em  dagpdtes  gescMeM* 
(ans  ein«r  dentsi^en  gramm.).  'der  yerbrecfaer  verHert  skli  in  eine 
höchst  mwahrstMnU^  und  tmmoHvierte  Uige'  (criminaliBt  Hikig). 
'vom  i.  1661  an  besog  M  das  kanigUche  gymna^nm  zn  GoUenz* 
(Bonner  promotionsvita),  womit  zu  verglei<dion:  'd^  sät  mtcftoelis 
1869  TOB  Güttingen  als  ordentlicher  professor  lllr  archäolo^e  nadi 
Zürich  berufme  dr.  Benndorf.'  ^Terbessernng  der  la^  der  pasit^ 
beamUnuMposkiMiiter^^  'a&ermätff^omiit^oeefMr  des  Staates/ 
'in  seiner  gestrigen  nmnmer  jubelt  unser  blatt  mUt  flreudestrahkndem 
gesidU  darüber.'  *nicht  vertretene  oder  nicht  instrmerte  stmmm 
werden  nicht  gezfthlt.'  *ani  22  bei  einem  recognosderongsgefeclit 
verhr  das  unterseidmete  offkkrcorps  sehnen  lieben  kameradeni  er 
tif  1  auf  einem  ordonanzritt'  'der  verkanf  des  verstorbenen  Aerm 
M.  Hohr  findet  am  mittwoeb  statt.' 

BOMH»  K.  G.  Am>BBB£tf 
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Jung  und  alt  seufzt  Uber  die  extemporalien  and  aaMtze;  die 
sebfiler,  wenn  de  sie  machen  mtteaen,  der  lebrer,  wenn  er  sie  corri« 
gieren  soll,  hr.  professor  Hülsnuum  in  Bonn  seufzt  sogar  schriftlich 
darttber  (im  12n  hefte  des  Jahrganges  1871  dieser  Zeitschrift)  und 
macht  bei  dieser  gelegenheit  für  seine  eigene  art,  die  scfaziftlicben 
arbeiten  seiner  schüler  zu  behandeln ,  Propaganda. 

Mühselig  ist  das  corrigicren  allerdings,  darin  stimme  ich  mit 
hrn.  profesbor  Hülsmann  überein;  mir  scheint  dies  aber  einerseits 
kein  grund,  dei-wei^en  r.fTentlieh  dai'übrr  zn  seufzen,  andererseits 
habe  ich  nie  linden  können,  dasz  die  mühsal  des  corrigierens  der 
anötrengung  de^  stundengeben^  irgendwie  t^lcich  käme,  es  liomnit 
ciarauf  an,  wie  man  beides  auffaszt.  wenn  hr.  professor  Hüismana 
freilich  sagt,  dasz  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten  'wol 
meist'  1?)  als  eme  art  von  natumot wendigkeit  und  ohne  gründ- 
liche be-sinnung  über  grund  und  zweck  dersf^lben  behandelt  werde, 
und  uns  dann  das  stille  studierzimnit  r  t  jut^  ^olphergestalt  natur- 
notwendig  besiniiu im -losen  jüngere  de»  leliiöLaudes  mit  den  werten 
schildert:  *das  corrigieren  isl  um  so  aufreibender,  je  weniger  be- 
sinnung  es  in  einzelnen,  aber  dann  de^to  volleren  classen  ertordeH. 
das  aufsuchen  und  classificieren  der  fehler  ist  wenigstens  bei  den 
schriftlichen  arbeiten  der  mittleren  und  unteren  classen  für  den 
lehrer  so  wenig  schwierig,  dasz  er  das  blatt  nur  zu  übersehen  braucht, 
itm  sie  zu  bemerken  vukI  zu  notieren,  aber  gerade  dieser  umstand 
t'ine  erschwerung.  'la-  gefühl,  auf  eine  geistig  ihn  so  wenig  wiik- 
lich  beschäftigende  ihatigkeit  eine  so  grosze  zeit  —  der  masse  der 
hefte  wegen  —  verwenden  zu  müssen,  erzeugt  leicht  ein  fort- 
währendes Unbehagen,  und  die  raschhoit,  womit  er  die 
an  sich  leichte  ai'beit  abzumachen  sucht,  versetzt  ihn  in  eine 
nervöse  aufregung,  die  weit  mehr  ermüdet,  viel  abspannender  wirkt, 
als  eine  längere,  aber  mit  ruhiger  besinnung  vollzogene  anstren- 
gende IhBtigkeit.  dazn  kommt  denn  wol  nodi  das  dunkle  ge- 
ffihl,  dasB  der  nutsen  dieser  arbeit  der  dafür  aufgewandten  mflhe 
mdit  r^ebt  entsprechen  wOI'  — ,  so  scheint  das  corrigieren  allerdings 
eine  allein  ans  sanitfttspoliseilichen  rOeksichten  sn  inhibierende  be- 
sdiSftigung  zu  sein. 

Aber  ganz  so  schlimm  ist  es  nicht,  hr.  professor  Hfllsmann, 
der  ganz  objectiT  davon  spricht,  wie  es  im  allgemeinen  unter 
Semen  coUegen  ist,  musz  entweder  sehr  eigentttndiche  er&hnmgen 
mit  denselbtti  gemacht  haben,  oder  schendttfter  weise  ein  ezemplar 
heransgesndit  haben,  das  zum  lehrstande  entweder  keine  lust  oder 
keine  beflttiigung  hat  anderen  falls  wSre  es  unerhört,  dasz  der  be> 
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treffende  nicht  wenigstens  Ober  das  Munkle  gefühl',  das  das 
<oocrigieren  in  ihm  erregt,  sich  klarheit  verschaffen  sollte. 

Und  doch  liegt  der  sweck  des  corrigierens  und  seine  notwendig* 
keit  so  klar,  wie  mOglioh;  nur  hr*  professor  Hfllsmann  scheint  sieh 
^gegen  verschliessen  an  wollen*  -*will  man  sich',  sagt  er,  'ttber  die 
l>edentiing  der  correctazarb«t genauere reehenschaft  geben,  so  wir d 
man  wol  meist  (?)  sagen  müssen:  es  ist  die  thfttigkeit  eines 
abmahnenden  wamers  nnd  die  eines  richters,  welche  der  lehz«r 
beim  durchsehen  der  hefte  ausübt,  hiermit  hftngt  auch  die  art,  wie 
die  correctur  au^|eflbt  wird,  snsammen.  um  gerecht  richten  zu  kön- 
nen, muss  die  correctur  vollständig  und  zwar  für  alle  hefte  gleich- 
mäszig  vollstftndig  sein.  Jeder  fehler  soll  erklArt,  jedes  beft  mit 
gleicher  sorgfiüt  durchgesehen  werden,  wenigstens  gilt  diese  soxig* 
ÜBdt  und  gleiehmSszigkeit  derselben  als  aufgäbe,  man  geht  noch 
^^eiter.  man  ^It  die  fehler  und  setzt  die  zahl  derselben  unter  die 
arbeit;  erst  so ,  meint  man ,  kommt  man  zu  einem  gerechten  urteil, 
erst  so  wird  es  m($glich,  die  arbeit  eines  schttlers  mit  der  des  ande- 
ren 2u  vergleichen  und  jeder  ihre  rangstufe  ansuweisen  usw.' 

Aber  was  soll  das  alles?  ob  der  lehrer  sich  mit  wichtiger  miene 
auf  den  katheder  stellt  und  nun  seine  arakelsprüche  verkttndet:  du 
hast  so  viel  fehler  und  du  so  viel ,  ist  fttr  den  sweck,  den  die  schule 
an  jedem  einseinen  ihrer  s(igliuge  verfolgt,  ganz  gleicbgOltig.  es  ist 
dies  ja  doch  nur  mne  Süssere  form,  die  diseutabel,  weil  irrelevant 
ist;  sie  wird  sogar  von  manchen  und  nicht  den  schlechtesten  lehrem 
verworfen,  aber  so  viel  ich  weiss,  darum,  weil  eine  wamend-tichter* 
lidi-veigleicliende  oensierung  vor  der  classe  dem  dirgeis  su  teich- 
liche nahrung  sultthrt,  und  diese  an  sich  nicht  su  untardrttckende 
eigenschaft  mit  hochmut  und  neid  in  zu  naher  beziehung  steht, 
wenn  aber  dem  lehrer  das  vergnügen,  vor  den  schOtom  den  all- 
mächtigen richter  su  spielen,  notwendig ,  bedttrfinis  oder  gar  haupt- 
sache  bei  der  correctur  der  extemporalien  ist,  dann  kann  man  sich 
nicht  wundem ,  wenn  er  für  diesen  moment  der  herlichkeit  mit  dem 
'dunklen  gefühle'  bestraft  wird. 

Aber  das  extemporale  Ist  keine  überflüssige  iKstige  Spielerei: 
es  verfolgt  einen  wtciitigen  zweck,  die  in  den  hauptunterxichts- 
giQgenstlnden  von  woche  su  woche  geschriebenen  arbeiten  sollen 
dem  lehrer  in  erster  linie  ehi  maszstab  sein  dafür  1)  in  wiefern  ein 
jeder  schaler  seine  pflicbt  gethan  hht,  2)  ui  welchem  grade  er  selbst 
seine  pflicht  erfüllt  hat.  diese  schriftlichen  ubmten  müssen  sich 
daher  harmonisch  dem  unterrichte  anschlieszen ,  dürfen  nichts  ent- 
halten, was  nicht  in  der  schule,  sei  es  bei  der  lectflre,  sei  es  in  den 
grammatischen  stunden  so  lange  durchgenommen  wurde,  dasz  der 
lehrer  darauf  rechnen  kann,  dMZ  ein  schUler,  der  mit  dem  durch- 
schnittlichen masz  von  begabung  und  aufknerksamkeit  dem  unter- 
richte gefolgt  ist,  es  wird  anwenden  können,  ist  dann  aus  dem 
extemporale  enichtlich,  dasz  dies«:  zweck  des  Unterrichtes  erreicht 
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ist,  >o  liaben  schüier  und  lehrer  ihre  pflicljt  gethan ,  wo  nicht  ,  so 
mnsz  daö  von  der  classe  noch  nicht  begriffene  noch  ♦  inmai  durch- 
geübt werden,  bis  das  extemporale  nachweist,  da-z  der  z^s'eck  des 
ajiterrichtC'b  erreicht  ist.  ja,  mu<z  allein  aus  den  exteniporalien 
auch  für  den  unbeteiligten  der  systematische  gang  des  Unterrichtes 
ersichtlich  werden,  welcher  lehrer  aber,  der  so  den  zweck  des 
extemporales  auffaszt,  wird  mit  'fortwährendem  Unbehagen  und  mit 
raßchheit'  die  correctur  abmachen !  jedes  Schülers  arbeit  musz  ihn 
interessieren,  denn  sie  spiegelt  ihm  in  dem  kleinen  beireiche  der 
fassungskraft  eines  schülers  das  wieder,  was  er  von  seinem  eigenen 
wissen  hingegeben  hat,  und  das  ganze  musz  ihn  interessieren,  weil 
er  in  dem  ausfall  des  extemporales  ein  greifbares  urteil  über  das, 
was  er  geleistet  hat,  von  seinen  eigenen  sohülern  bekommt,  freilich 
—  wer  die  exteraporalien  dazu  benutzt,  um  die  mängel  des  münd- 
lichen lehrvcrkehres  auszubessern,  wer  von  den  icbülem  im  exu-m- 
porale  mehr  wiederverlangt ,  als  er  ihnen  im  unterrichie  gegeben 
hat,  oder  wer  gar  verkehrter  weise  das  zu  hause  lernen  läszt,  was 
in  der  classe  durchgenommen  und  eingeübt  werden  sollte,  und,  um 
diese  häusliche  arbeit  zu  controlieren,  darüber  ein  extemporale  unter 
Strafandrohung  für  schlechten  ausfall  desselben  schreiben  läszt,  — 
der  kann  nicht  erwarten,  dasz  er  befriedigende  arbeiten  bekommt» 
der  wild  ia  der  tbat  daa  ^dunkle  geillM'  habei,  daaa  saiiLeorrigieren 
niehta  lulftt  und  darin  tibiseht  üm  die  diiiikeUiBit  aeises  gefttUea 
nicht 

Wenn  also  das  extemporale  in  erster  linie  ein  prtt&tein  dafflr 
sein  soll,  was  lehrer  und  schfller  in  der  vergangenen  woebe  oder, 
bei  recapituliening  eines  ganzen  abscbnittes  oder  pensiuns  in  einem 
monaie,  qnartal  oder  sen^ester  gelcjstet  haben  (und  idi  gianbe»  daaa 
als  allgemein  nigestanden  aogenomniett  werden  darf,  dasz  es  kamen 
besseren  nnd  entsdieidenderen  prOfstein  gibt),  so  mnsz  das  geatSnd* 
nis,  welches  hr.  ptofeasor  HflUmann  ablegt:  *iob  habe  mir  niemala 
etwas  darana  gemacht,  wenn  iek  in  den  arbeilen  ftbler  nnangestri- 
eben  liesz,  weU  sie  mir  bei  der  durchsieht  enigangen  waren,  es  ist 
nnr  eine  falsche  rtteksieht  aof  den  yorgesetzten  oder  collegen  usw., 
der  meine  correctur  ebenfalls  in  die  bände  bekäme:  die  furcht,  er 
mOchte  das  von  mir  übersehene  auf  rechnung  der  Unwissenheit  oder 
anch  der  nachlässigkeit  setzen»  diese  furcht  ist  thöricht  nnd  an« 
wflrdigdft,  wo  eine  pflichtmäszige  Überzeugung  dergnind 
jenes  verfohrens  ist'  —  so  musz  dies  geständnis,  sag  ich,  einen  pein* 
liehen  eindrock  machen,  die  rücksicht  anf  den  schulrath  ist  denn 
doch  so  untergeordneter  natur,  dasz  sie  gegen  das  eigene  innere 
gefühl ,  nach  pflichtgemäszer  Überzeugung  zu  handeln ,  nicht  in  be- 
tracht  kommt,  zumal  die  henren  schulräthe  gegen  darlegung  pflicht- 
mäszigar  ttbeneugungen  sich  nicht  verscfalieBien  werden,  selbst 
wenn  di»  nnsz  so  hart  ist,  wie  die  ihnen  Ton  hm.  professor  Hüls- 
mann  dasg^otene.  dasz  dieaer  aber  seinen  auf  ihre  art  pfiicht- 
getreuen  collegen  dieses  motiv  imd  nnr  dieses  motiv  ihrer  von  der 
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seinen  abweicheudeii  pflichtmäszigen  auffassung  des  conrigiefeit 
onterlegt,  thut  mir  im  interesse  d^  ooUegialität  sehr  leid. 

Und  wanun  corrigiert  denn  nun  eigentlich  hr.  professor  HOü- 
maim  moht  aoigfUtig  ?  weU  der  schüler  die  eorrectnr  nicht  wtin^gt» 
weil,  wenn  er  die  ankündigung  des  ausfalls  seiner  arbeit  ▼ernooH 
men,  dieselbe  für  ihn  todt|  nnd  darum  jede  ausbessening  daran  ihm 
lästig  ist.  —  Wäre  dem  so,  so  hätte  ja  der  ^chf^kr  das  gerade  nicht 
folw^  gefllhl,  daes  die  «rbeit  in  erster  linie  fOr  ihn  kehi  mittel  irt» 
etwas  neues  sa  lernen,  sondern  altes  zu  leptodoeiecen  mid  tn  sei- 
gen,  dass  der  Unterricht  bei  ihm  frachte  gefaiegen  hat»  dem  ist  siisr 
nicht  so,  sofalieest  sich  das  extemporalo  in  ob^  besprochener  wene 
harmonisch  an  den  Unterricht  an,  so  kann  sich  der  schttler,  wenn  er 
nicht  geradezu  renitent  ist,  der  durchnähme  dee  estonqporales  gar 
nicht  entziehen,  weil  dieselbe  genau  in  den  Unterricht  ndt  eingreift 
und  die  besprechung  der  fehler  nichts  als  eine  fortgeeetite  und  dies- 
mal ad  hominem  demonstrierte  durchnähme  des  classenpensums  Ist 
idi  habe  wenigstens  nicht  bemerkt,  dasz  die  schttler  in  eztemponle* 
stunden  weniger  bei  der  sacke  ^d  als  in  anderen,  im  geganteiL 
hat  nun  aber  der  schttler  erst  entdeckt,  dasz  ihm  fthler  nkiit  enge- 
strichen  sind ,  —  und  dalttr  smgen  die  sefaAler  untereinander  sdou, 
—  so  wird  er  sidi  raecst  freuen,  dasi  der  lehier  sich  seihst  betrog» 
hat  (denn  diese  merkwttidig  tiditige  saeicht  pflegen  die  echttler  m 
haben) ,  später  wird  es  ihm  auf  eme  haad  vdl  Mler  nicht  aakoai- 
men,  und  —  —  der  herrjehrer  ntst  ahenaals  mit  einem  'dunklen 
geffthl*  SU  hause. 

Indem  hr.  preftsscr  Httlsmann  nun  spedell  auf  die  deutsohai 
auMtse  eingeht,  wttascht  er,  dass  daa  hauptgewicht  vom  I^er 
weniger  anf  die  eorrectur  tu  hense  au  legen  sei,  als  aaf  eine  sns« 
ftthrliohe  durchnähme  in  der  schule  mit  dem  eadsweok,  daes  msa 
dem  schttler  *lllr  die  folgende  «Eheit  lust  und  trieb  einflgsse,  da* 
mit  er  die  neue  arbeit  mit  saspaaaung  seiner  ganien  kraft,  seiuer 
▼ollsten  anfinerksanikeit  und  besinnong  eigieife'.  daduroh  weide 
dann  das  geschftft  der  eorrectur  auf  einen  höheren  stand- 
punct  eriioben.  er  spedalisiert  darauf  das  verfahten  in  folgender 
weise: 

4)  der  schttler  nross  eriUuren,  dasa  der  khriv  seine  arbeit  be- 
achtet und  controliert,  daadt  sie  au<di  flir  ihn  der  mtthe  und 
der  hemtthung  werth  werde.*  aber  das  ist  nicht  so  ernst  gem^nt, 
wie  es  aussieht  der  hr.  profeescr  erklärt ,  dasx  der  lehrer  mit  einer 
genauen  eorrectur  sich  eine  last  aufbürde,  die  1)  vttUig  frucht* 
los  sei,  aus  dem  schon  angeftLhrten  gründe,  2)  schädlich,  da  im 
lehrem  und  schalem  die  Freudigkeit  nehme;  3 — 6  hefte  von  20  wer» 
den  genauer  geprüft,  und  zwar  die  besseren,  welche  die  meiste g** 
legenheit  zu  mündlichen  bemerkuiiLron  liefern,  von  den  übrigen 
*blieb  kein  lieft  ohne  spuren  der  gt:;chehenen  durchsieht,  WfSBI 
sie  auch  nui  iiiii  ein  paar  fcderstrichen  versehen  wurdea. 
auch  wurde  dai.iui  gesehen,  dsoti  alle  be$beren  strebeuueu  dcbüter 
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sadi  inid  nadi  m  die  reihe  kamea.  nitr  die  ganz  sehlechten  aibeiten 
worden  im  eittxeliieii  nie  genau  dunsbeorrigiert,  hOohstens  stellen- 
ireiee.' 

^2)  bd  der  rflekgabe  der  tiefte  liest  ee  der  tefarer  nicht  bei 
ehram  stammen  einfaSndigen  bewenden»  sondern  gibt  in  emet  und 
liebe,, wenn  «i^  mir  mit  ein  paar  Worten,  seine  snfried«Dlieit  oder 
imznfriedenheit  mit  der  arbeit  kimd ;  endlieh 

9)  bei  einigen  heften  behandelt  der  lehrer  auch  die  einzelnen 
fehler  anadrtlckliehf  so  dasz  alle  dadurch  auf  dieselb«i  und  auf  deren 
.gnmd  aoßnerksam  werden  mflssen  (?)/ 

Ich  musz  gestehen,  dasz  ich  einen  neuen  Vorschlag  hierin  nicht 
entdecken  kann,  dasz  nicht  alle  aufsätze  in  der  schule  der  reihe  nach 
ausführlich  besprochen  werden  können,  versteht  sich  von  selbst, 
und  schwerlich  6inem  coUegen  wird  hr.  professor  Hülsmann  damit 
etwas  neues  gesagt  haben,  was  aber  sein  corrigierverfahren  sub  1 
anbetrifft,  so  musz  ich  anerkennen,  da^z  er  duii  üben  angüiühitL-ii 
bedt'iiklichen  grundiatz  über  da-  eorrigieren  in  der  Ijf'J'  nklichsten 
weise  zur  praxi;-  werden  läszt.  durch  dies  verfahren  kanu  kein 
Schüler  die  Überzeugung  bekommen,  dasz  ihm  genug  gethan  ist. 
der  gymnasiast,  der,  wenn  er  nicht  gerade  in  ein  collegium  von 
lauter  aohängern  des  professor  Hülsmann  j?eräth,  durch  die  ganze 
Schulzeit  hindurch  fort  und  fort  darauf  aufmerksam  gemacht  wird, 
.sorgfältig  und  gründlich  zu  arbeiten,  dem  seine  lehrer  darin  ein 
muster  gewesen  sind,  bekommt  schlieszlich  selbst  ein  urteil,  und 
wäre  es  Buch  nur  ein  instinetives,  darüber,  ob  der  lehrer  seiner 
arbeit  wirklich  mühe  zugewandt  hat,  oder  ob  die  gelegentlichen 
federstriche  ohne  Interesse  an  den  rand  gespritzt  sind,  und  damit 
soll  der  ganzen  classe  lust  und  trieb  eingeflöszt  werden?  die 
folge  wird  vielmehr  sein,  dasz  sich  renitenz  gegen  einen  lehrer  ein- 
stellt, der  sich  offenbar  parteilich  zeigt,  dasz  die  durchnähme,  die 
nur  auf  die  besseren  arbeiten  sich  erstreckt,  dem  rest  der  clause 
gleichgültig  bleibt,  wenn  der  lehrer  nicht  trotz  alledem  durch  seine 
persönlichkeit  für  den  äugen  1  flick  zu  fesseln  versteht,  was  ja  hrn. 
professor  Hülsnianii  gelungen  sein  mag,  wodurch  das  verfahren 
^elitit  nicht  gewmnt;  dasz  endlich  das  streben  von  Schülern,  welche 
wollen,  aber  nicht  kuunen.  nicht  genügend  gefördert  wird,  von 
arbeiten  fauler  schüler  ibt  hier  wip  tJl>er;ill  nicht  die  rede,  ein  auf- 
satz,  der  faulheit  documentiert ,  imi>7^  eben  so  gut  noch  einmal  ge- 
macht werden,  wie  ein  fauler  schiUer  zu  genügender  präparation 
gezwungen  wird. 

Ich  gebe  anheim ,  ob  es,  wenn  aueli  nicht  einen  höheren  stand- 
punct  einnimmt,  doch  sachgemUszer  nnd  gerechter  ist,  sämtliche 
aufs?itze  sorgfaltig  zu  korrigieren  und  aus  sämtlichen  arbeiten 
•das  herauszusuchen  und  zu  besprechen ,  was  zu  einer  genaueren  be- 
sprecbung  sich  eignet,  sollte  das  bild,  welches  der  betreffende  leh- 
rer auf  diese  weise  von  den  gesamtleistungen  der  classe  gewinnt, 
nicht  vorteilhaft  auf  die  baurteüung  dessen,  was  jeder  einzelne  und 
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alle  zusammen  leisten  können,  zorttckwirken  nnd  verhindern«  da» 
man  der  ganzen  dasse  zumutet,  was  doch  nur  einzelne  leisten  ken- 
nen? zum  experimentieren  mit  einzelnen  ist  keine  zeit  in  der  schule, 
und  wenn  von  den  20  anfsfttzen  der  prima  z.  b.  überliBapt  nur  3 — & 
in  betriebt  kommen  fOr  sehule  und  unterricbti  so  wird  sieb  das  siel 
desselben  allrnftblich  verscbieben,  die  beyonqgtea  werden  vom  dfin- 
kel  erfallt  werd^,  und  misbxttuche  reissen  ehii  wie  unter  ande» 
auch  In  Duisbuxg  vorgekommen  ist,  dass  die  scbfiler  anstatt  dsrcb* 
gearbeiteter  anftStze  groscarttge  eüüeitungen  mit  einer  daran  ge> 
bttngten  disposition  abgegeben  baben,  wogegen  natOrlidi  die  aekwl» 
cberen  schüler  nicht  auflu^mmen  kOnnen. 

Sobald  dagegen  der  schüler  sieht,  dasz  der  lehrer  den  auiVatj 
als  eine  organische  gesamtleistung  der  classe  behandelt,  daö2  auch 
dem  körnchen  von  gedanken ,  welches  sich  im  schlechten  aufsstztf 
ündet,  rechnung  getragen  wird,  wird  er  seinerseits  den  anforde* 
rungen  des  lehrers  bereitwillig  rechnung  tragen. 

Was  nun  den  zweck  der  von  hm.  professor  Hülsmann  vorge- 
schlagenen art  der  correctur  und  durchnsJime  der  arbeiten  anbetrifft» 
dasz  der  nutzen  der  neuen  arbeit  zufalle,  so  kann  ich  auch  darin 
keinen  neuen  gesichtspunct  entdecken ,  sondern  nur  die  mit  mndti- 
ger  Wichtigkeit  ansgesproobene  natnrgemfisze  forderung,  dasz  die^ 
aufsfttze  in  harmoniscbem  zusammenbange  unter  sieh  stehen  soUea» 
aber  ob  durch  diese  art  der  durchnähme  der  zweck  erreickt 
wird? 

Allerdings  sollen  die  aufsätzst  weim  auch  nicht  dbceet,  <o- 
docb  durch  Tennittlung  des  deutseben  Unterrichtes  und  der  lem- 
kreise»  die  den  schlllem  sonst  noch  zu  geböte  stehen «  ein  ganses 
bilden,  ja  es  soll  mit  den  deutsehen  auMtsen  keine  wesenüicfa  an* 
dere  bewandtnis  haben  als  mit  de«  extemporalten;  der  sohtUer  sdS 
eine  gelegenheit  haben  za  zeigen,  wie  er  geistig  zu  arbeiten  geleni 
hat,  der  lehrer,  in  wiefern  er  auf  die  sdiQler  wirkt  diesschdai 
mir  aber  weniger  erreichbar  durch  eine  eigentOmliche  art,  die  anf-^ 
Sätze  zu  corrigieren,  als  durch  einen  systematischen  Unterricht  im 
deutschen,  der  sich  mit  erfolg  alles  dessen  ben^Ushtigt,  was  da» 
gesichtskreise  des  Schillers  angemessen  und  zu  dessen  erweitennig 
dienlich  ist. 

Preilich  mag  es  gerade  damit  auf  manchen  gjmnasien  w  ndig 
genug  aussehen,  da  wird  etwas  logik  vorgetragen,  etwas  litteratur- 
geschichte  dito,  —  examiniert  wird  ja  darin  nicht  —  und  alle  monate 
ein  beliebiges  thema  gestellt,  das  dem  lehrer  im  äugen  blick  plaa- 
sibel  erscheint,  nachher,  hei  der  durchsieht,  stellt  sich  dann  das 
'dunkle  gefülil*  ein,  dasz  die  correctur  eine  sisyphu4>arbeit  sein 
dürfte,  und  man  hat  gerade  genug  zu  thun,  die  3— r»  guten  arbeiteHr 
die  sich  darunter  linden,  zu  corrigieren.  dasz  die  mühe  der  anderen 
schüler,  diu  aie  an  dieses  oder  jenes  mou^ti  ö-e  thema  gewandt  haben, 
auch  der  mühe  des  lehrer^  werth  sem  müsse,  wenn  auch  der  aof- 
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satz  selbst,  wie  kaum  anders  zu  erwai'len,  sehr  maszig  auagefallen 
iöt,  wird  zu  gunsten  des  'höheren  standpunctes'  übersehen. 

Die  programmsaminlangen  lassen  in  dieser  hinsieht  leider  man- 
ches zwischen  den  Zeilen  lesen,  and  da  mir  gerade  die  Duisburger 
Programme  zur  hand  sind,  so  will  ich  dooh  beispielsweise  eine  kleine 
sizswahl        ptmMtuuQmam  gelwii»  die  ick  der  benrteflong  der  ' 
eoUegea  ftberlMse: 
1)  Uber  ioleriai, 

9t)  Uber  das»  was  ich  im  deutsehen  enreichen  möchte. 

3)  über  eia  gelesenes  buch  odeir  stILek  oder  gcdid&t. 

4)  Tersuch«  ein  urteil  Aber  die  bedentuig  des  theaters  zn  ge- 
wiasen, 

5)  einige  Sehleiermaehersche  einleitnngeai  sind  sa  eharakterisieren» 

6)  schnisrede  für  die  klöster. 

7)  eine  gesell enherber|[e  (aninganfgrOadongoderbaurede). 
SelbstTerstibidlijob  hat  man  ja«  zqmel  bei  einem  pximaaeraaf- 

saize,  freiere  bewegnng  als  bei  jeder  andern  arbeit,  darum  aber 
darf  dem  scbtller  keine  leistong  zugemutet  werden,  die  ihm  erst  die 
mUhe  des  hineinarbeitens  in  ein  ihm  bis  dabin  onbekanntes  ge* 
dankenfeld  anferlegt.  sehen  allein  das  thema  mnsz  dem  schüler  das 
geftlhl  erwecken,  dass  der  lehrer  damit  den  nagel  auf  den  köpf  ge* 
troffen  hat,  dasz  ihm  eine  forderung  gestellt  wird,  die  er  leisten 
kann  nnd  leisten  will,  vom  schaler  kann  man  nur  reproduction 
▼erlangen  und  mir  scheint  das  die  richtige  manier,  die  aufistttze  80 
eiasBrichten,  dasz,  indem  der  schüler  frei  zu  arbeiten  glaubt,  er  nn* 
bevnast  doch  nor  das  wiederspiegelt,  was  er  in  der  schule  empfangen 
bat.  —  Wenn  man  die  themas  nach  diesem  gesichtapuncte  stellt^ 
so  ist  es  gar  nicht  möglich  und  nötig«  2 — 5  stunden  mit  der  bespre- 
chung  allein  der  besseren  aofsätze  auszufüllen,  wie  hr.  professor 
HtUsmann  thut.  ich  dädite,  die  deutschen  stunden  sind  knapp  ge- 
nug bemessen ,  und  man  hat  noch  manches  andere  darin  zu  thun, 
was  nicht  minder  wichtig  ist. 

Was  bleibt  nun  also  von  dem  ganzen  höheren  ^tarn^lpuncte 
übrig?  man  corri  giere  nur  das  beste!  ein  ;>elti;imei'  >tantl- 
punct  für  einen  öffentlichen  lehrer,  seltsam  vor  allem,  wenn  man 
liest,  wie  er  diese  theorie  motiviert,  er  sag^:  *rla.s  liier  empfohlene 
verfahren  hängt,  im  nnterschietle  von  dem  entgegengesetzten,  mit 
den  tiefsten  sittlichen  und  religiösen  unterschieden  zusammen,  was 
liir  die  gesamtgestaltung  des  lebens  die  gegensiitze  von  gesetz  und 
glaube  (so  weit  sie  gegensätze  sind),  von  gesetz  und  evangelium, 
von  katholicismuö  und  proteslantismus,  vi^n  knecliti^chaft  und  frei- 
heit,  von  furcht  und  liebe  bedeuten,  da-  stellt  sich  auch  hier  wieder 
in  einem  einzelnen  lebensgebiete  dar.  das  hier  empfohlene  verfahren 
entspricht  jenem  höheren  geistesleben,  das  sich  in  all  diesen  zweiten 
stufen  zu  erkennen  gibt,  in  dieser  beziehung  ist  das  hier  gesagte 
ein  stück  aus  einer  christlichen,  bestimmter  aus  einer  evangelischen 
Pädagogik.' 
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Wenn  auch  mit  mühe ,  so  habe  ich  doch ,  wie  ich  glaube ,  ver- 
standen ,  was  hr.  professor  Httlsmann  sa^t.  —  Ich  für  meinen  teil 
halte  es  für  unpoliti^scli ,  dergleichen  laut  auszusprechen,  die  katho- 
liken  werfen  uns  Protestanten  ja  schon  so  wie  so  vor,  das  princip 
unserer  religion  bcjtlinde  darin,  das  leben  und  den  wegz.um  hiniiiiel 
möglichst  bequem  zu  raachen;  gerade  in  Bonn,  woher  hr.  professor 
Hülsmann  seinen  aufsatz  datiert,  habe  ich  diesen  Vorwurf  oft  aus- 
sprechen gehört:  nun  wird  ihnen  in  dem  besprochenen  verfahren  der 
beweis  an  einem  einzelnen  lebensgebiete  ins  haus  geliefert!  —  Fer- 
ner .kann  ich  einen  soldien  standpunct  nicht  xcrr*  ^oxi^v  christlich 
nennen,  bedlirfen  die  kranken  des  arztea  ni<mt  viel  mäxt  als  die  ge- 
sunden? seit  wann  aber  heilt  man  knuke,  indem  man  ihnen  zeigt, 
dasz  andere  gesunder  sind  als  sie? 

Kon,  man  kann  anf  diese  evangeliBÖhe  padadogik  gespannt  sein ; 
aber  auch  ftbr  diese  wflste  ich  kein  besseres  motto  ▼orBOseblagen  als 
das  heidnische  6  bap€k  dvOpuiiroc  od  iraibcOcrai  mit  der  freien 
Übersetzung,  dasz  wer  sich  selbst  nicht  plagt,  andere  auch  nicht  pla- 
gen dürfte. 

OuBEH.  Otto  BioBran. 


45. 

ÜBEK  B£ilANDLÜNG  DES  NATUBWISSENSCHAFTLICHEN 
ÜNTEEEICHTS  AN  GYMNASIEN  UND  BEALSCHÜLEN. 


Wenn  es  sich  um  die  naturkunde  als  unterrichtafach  handelt, 

80  fragt  es  sich  zunächst:  was  für  formales  element  liefern  die 
naturwissenschaften?  ein  pädagogischer  grundsatz  lautet :  qui  bene 
distinguit,  bene  docet.  richtiges  unterscheiden  und  subsumieren, 
generalisieren  und  specialisieren  ist  das  wesen  aller  geistigen  auf- 
fiissnng  und  des  richtigen  denkens.  ein  fach  bietet  um  so  bessexee 
nnterrichtsmaterial ,  je  mehr  es  diese  verstandesoperationen  in  an- 
spruch  nimmt,  und  es  sind  in  dieser,  wie  überhaupt  in  geistiger 
beziehung  die  sprachen  wol  das  gewichtigste  büdungsmittel.  sie 
geben  entschieden  das  beste  mittel  ab  zur  bildung  des  subjectiven 
denkens;  der  geistige  mensch  gibt  sich  in  der  spräche  zu  erkennen 
und  le  style  c'est  riiomme.  in  der  natiirkimde  wird  dagegen  denken 
und  sprechen  vorzugsweise  objectiv,  da  es  sich  dabei  hauptsäch- 
lich um  bestimmt  gegenständliches,  sinnlich  Wiihrnebmbares,  sodann 
aber  in  bestimmter  i'orm  vorstellbaT'eB  und  in  der  erinnerung  blei- 
bendes handelt,  klare  auffassung  einer  --[iche  führt  aher  ai:ch  zu 
deutlicher  mündlicher  dnrstellung,  die  siaaehe  gewinnt  an  anschau- 
lichkeit,  bestuumtheit  und  lebhaftigkeit.  die  natur  ist  eme  riclitige, 
gute  iehrmeibterin.  die  notwendigkeit,  das  sinnlich  wahrge no mm ene 
mit  adäquaten  woiien  kurz  auszudrücken,  ist  ein  nahezu  ebenso 
gutes  sprachliches  büdungsmittel,  wie  grammatik  oder  version  in 


Digrtized  by  Google 


an  gjrouiafiiea  uud  reaUchuleu. 


491 


die  muttorspraclie.  s-ohon  die  selbstthätige  mündliche  bebchreibun;,' 
einer  vorlieg<'n<ieu  ptianze  in  ihrem  hau  und  ihren  teilen  durch  den 
scbüler  i>i  übend ,  wie  nicht  leicht  etwas  anderes,  die  form  und 
Stellung  der  blütter,  die  art  des  Wuchses  und  der  teitung  des  Stocks, 
die  Stellung  und  anordnung  der  blüteu  (der  blütenstand) ,  ihre  form 
und  beschaffenheit ,  die  art  des  abblühenb  und  der  frucbtbildung, 
deren  nähere  bezeichuuug  und  Unterscheidung,  —  alles  gi])t  an  jeder 
art  in  ihrer  weise  zu  denken  und  /u  überlegen,  wenn  der  schüler 
seiner  anschauung  nun  worte  zu  leihen  sucht,  ao  entstehen  zahllose 
ierniini  technici,  die  zu  brauchen  und  zu  verstehen  es  eben  gilt  und 
das  weäen  der  naturwissenschaftlichen  bildung  ausmacht. 

Dazu  kommt  noch  die  ttbung  und  Stärkung  des  gedUchtnisses, 
dieser  hauptkraft  des  jugendlichen  geistes  uuJ  dieses  bei  allem  ler- 
nen unentbehrlichen  Vermögens,  jedes  ding,  jedes  lebewesen  führt 
seine  kurze  wissenschaftliche  bezeichnung  und  zwar  iu  .-ubitantivo 
und  adjectivo,  so  dasz  immer  subiumtio  und  specialisatio  zugleich 
ausgedrückt  wird,  das  generalisieren  wird  dann  stets  im  zusammen- 
fassen der  arten  und  geschlechter  in  familien  und  obergruppen  geübt, 
das  ordnende  und  einteilende  vermögen,  der  systemsinn  wird  geweckt 
nnd  ausgebildet,  indem  es  sich  bei  jeder  art  darum  luLndelt,  ob  die- 
ses genas  und  diese  Speeles,  familie  so  und  so,  die  und  die  Ordnung 
der  thiore  oder  pflanien  dieser  oder  jener  elasse  vorliegen,  jedes 
jähr  wird  beim  wiederaofiieimien  der  ezcorsionen  nnd  des  sammelns 
dss  gedfichtnis  aa%efrischt  und  entsehwondenes  zurflckgerufen, 
indem  man  sieh  der  botanischen  und  soologiseben  benennungen 
wieder  ennnem  mass,  man  lernt  gründlich  und  aof  die  daner,  wie 
denn  alles  lernen  ein  beständiges  wiederholen,  ein  gelftuBgmachen 
nnd  festhalten  ansntstreben  bat 

Dasz  such  der  rechte  gescbmaok  und  richtiger,  edler  formsinn 
nnr  an  der  natur  entwickelt  werden  kann,  ist  jedem  kflnstler  fest- 
stehender grundsatz,  alle  zeichnende  und  darstellende  kunst  bat 
stets  nataxBtndien  zu  madien,  wenn  ihre  erzeugnisse  naturwabr,  in 
richtigem  nnd  gutem  gescbmack,  masz  nnd  ebenmasz  gehalten  sein 
sollen,  und  die  dichterische  pbantasie,  wie  die  kunst  und  kraft 
dramatischer  darstellung  ziehen  ihre  krSftigste  und  nShrendste  kost 
stets  aus  dem  leben  der  natur  und  der  menschen.  —  Wir  glauben 
schon  in  diesen  andeutungen  dem  naturstudium  formal  bildende 
selten  genug  abgewonnen  zu  haben,  um  auch  die  strengsten  huma* 
nisten  von  der  wohlthätigkeit  dieser  unterrichtsdisciplin  im  lebrplane 
des  gymnasiums  zu  überzeugen,  müssen  aber  nun  noch  darauf  ver- 
weisen, eine  wie  wichtige  propädeutische  bedeutung  die  naturwissen- 
schaften  f&r  viele  flLcher  des  höheren  akademischen  studienberufs 
haben,  der  arzt,  der  cameralist,  architekt  und  Ingenieur,  der  forst- 
nnd  landwirth ,  und  so  weiterhin  das  verwaltungs-  und  statistisch- 
politische fach  haben  alle  naturkenntnisse  nötig,  zu  ersprieszlichem 
betrieb  der  eigentlichen  fachstudien  gehören  die  in  der  jugend  und 
skademiscben  Vorschule,  dem  gymnasium,  su  erwerbenden  vorkennt- 
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nisse  und  beobachtungsübusgen  eines  guten  Btthirwissenscli^lliiditti  j 
Unterrichts  und  praktlselier  natfirlidier  besebttf tigongen ,  die  damit  ; 
'  band  in  haaaä  geben»  die  kenntnis  dae  wichtigsten  nnd  gowOlmlidi« 
st^  gegenstBnde  ans  den  drei  reiehen  und  ihre  richtige  beniiianug  ' 
sollte  dem  akademischen  znhOrer  iSngst  zu  teil  geworden  sein,  ebenso 
diejtnige  aller  wissenschaftlichen  ansdrdcke  (termini)  oder  der  be> 
zeichtttmg  der  eigenschaften  imd  Tcrbfiltnisse.  aber  welche  ignenms. 
nnd  welcher  mangd  an  allen  nOtigen  yorbegi  iffen  tritt  da  gewUhn*  | 
lieh  dem  docenten  in  seiner  angäenden  wcMnniäuA  entgegen  f  | 
die  gutachten  Tieler  oniversitBten  bddagen  die  desiallsigeii  mMngal  i 
des  bisherigen  gymnasialnnterrichts*  und  gerade  auf  gymnasienwiie  : 
der  natnrwissenschaftilidhe  (botanische,  sm>logische  osw.)  nnterri<^t  I 
so  frachtbar  nnd  bildend,  da  er  sich  lüer  anf  die  kennlasis  der  grie-  < 
chischen  und  lateanisdhen  spräche,  bei  jeder  determination  nnd  nomi- 
nalion  anf  das  TerstKndnis  des  im  wort  an^gedrUckten  begxÜBS  | 
stützen  kann,  —  ein  umstand,  der  sehr  m  ihrem  nachteil  den  tech- 
nischen nnd  realschulen  abgeht. 

Es  sollte  kenntnis  der  natar  TOn  jedermann  ohne  unterschied  j 
angestrebt  werden*    Unkenntnis  der  Schöpfung  gottes,  beeonders  ! 
auch  unserer  eigenen  physischen  natur  ist  jedes  gebildeten  menschen  i 
unwürdig,  audi  der  Jurist,  der  pbilolog  nnd  philosopht  sowie  be-  ! 
sonders  der  theolog  sollte  die  natur  studieren,  besonders  auch,  um 
Tororteile ,  verkehrte  und  aberglftnbische  vorsteUnngen  loa  za  wer-  j 
den.  nichts  ist  in  dieser  beziehnng  mehr  geeignet  anfznkl&ren,  als 
das  Studium  der  natur,  das  überall  zu  hellen,  klaren  Vorstellungen  i 
auch  in  jeder  andern  hinsieht  beitragt,  wie  Hugo  von  Mobl  mit  ' 
recht  bemerkt,  hat  das  Studium  der  humaniora  und  die  kenntnis  der 
alten  mit  ihrer  philosophie  selbst  im  reformationszeitalter  nicht  die  [ 
bexenprocesse  und  den  crnsscsten  aberglauben  verhindert;  derselbe 
schwand  erst  vor  dem  fortschntt  in  der  naturwissenschaft.  ''^j^? 
richter',  sagt  Mehl',  ^welche  die  hexen  zum  feuertode  verurteil t<^^"«  ! 
die  geistlichen,  welche  die  bösen  geister  au?  kranken  austn'eben,  tiie  | 
leute,  welche  in  den  kometen  die  brandfackel  eines  kommenden 
kneges  sahen,  die  waren  in  den  sprachen,  in  der  wi-,senscbiift  i^ad  i 
Philosophie  de»  aliertums  oft  gar  wohl  unterrichtet  ,  tilleiu  von  der  \ 
naturwibbensehaft  verstanden  sie  nichts,  und  deshalb  konnten  sie  | 
dem  alit-Tglauben  nicht  widerstehen,    wie  traurig  e?  in  dieser  be-  • 
Ziehung  noch  lieute  bei  uns  aussieht,  das  zeigt  eine  seherin  von 
Prevorst,  das  ti>chnicken  und  geisterklopfen,  dah  ztigen  die  niiüio^i" 
stel  grane  der  homöopathischen  arzneiniittel.  es  sind  dies  die  trau-  | 
rigen  folgen  der  einseitigen  richtung,  in  welcher  auf  unsem  gjuuj*' 
öien  aller  werth  auf  kenntnis  des  cl assischen  altertums  gelegt  wird, 
auf  welchen  die  natürliche  wisbegierde  der  juprend  nicht  befriedigt,  \ 
der  sinn  für  beobachtung  nicht  geweckt  und  unterstützt,  der  mensch  | 


*  vgl.  Hugo  V.  Mohls  rede  bei  eröffnnng  der  natarwi6ieD»chatthc^^^ 

facwltfit  in  Tübingen.  1863.  s.  31. 
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Mnstlich  zu  mtum  der  natiir  «ntfremdeten  wesen  ezvogen  wird/ 
kamtnis  der  nator  llihrt  alkia  ni  richtiger  eric«uit&is  dar  wahriwit, 
mid  die  nebel  «Bgenutder  phantaaie  und  tbMcliler  einbiidtuigen 
werden  toi  der  sonne  thaMehlicher  ansehammg  und  natfirticher^ 
wirklicher  Verhältnisse  unwidersteUieh  zerstreat» 

Und  sollen  wir  noch  tob  der  gematawirkiuig  sprechen,  weldie 
4ßT  Terkehr  mit  der  natnr  hervorbringt?  was  erquickt  und  beglOckt 
d«a  mcaaehen,  das  noch  empftaglicfaCt  unverdorbene  und  unabge- 
stampfte  gefühl  jedes  menschen  mehr,  als  der  eindniok  der  lachen- 
den, mit  tausend  siaBeiireise&  auf  uns  sanwirkeBden  aatiiramgebung  ? 
was  regt  mehr  zu  poesie  und  inniger  empfindung ,  zu  heiterem  sinn 
und  fröhlichem,  frischen  wesen,  zu  steter  lust  am  leben  SB,  als  der 
aufenthalt  in  freier,  reizender  landschaft,  als  deromgaiig  mit  den 
blumeTi  und  den  unzähligen  lebenden  geschöpfen  unserer  erde?  der 
wirkliche  Terkehr  mit  der  natur,  —  nicht  ihr  bloszes  theoretisches 
Studium  —  belobt  !i eseligt  und  belehrt  zugleich  den  menscheni  wie 
nichts  anderes  mehr. 

Und  zuletzt  ist  das  studmm  de-  menschen,  seines  Seelenlebens, 
«einer  spräche  und  sitte,  seiner  kunst  und  erfindung,  seiner  geschichte 
und  rechtszustAnde  auch  alles  nichts  anderes  als  naturwissenschatt, 
nur  eine  andere  seite  derselben,  welche  durch  erkenntnis  des  sinn- 
lichen naturlebenä  nur  gewinnen  kann  und  davon  ergänzt  und  be- 
richtigt wird. 

Wir  sagen  nicht  mehr  tiber  das  anrechl  der  naturwissen^'  liaft 
auf  berücksichtigung  im  jugenduntenichte.  der  misstand  emer 
noch  immer  viel  zu  geringen  rticksichtnahme  auf  dieses  fach  an 
unseren  gjmnasien  wurde  längst  gefühlt  und  erkannt,  wie  denn 
z.  b.  Dilthey  in  seiner  polemik  mit  Schacht  betreffs  hunia- 
nismus  imd  realismus  das  prograinin  auistellto:  'durch  gröszere 
berücksichtigung  der  realien  reformierte  gymnasien!*  das  gymna- 
sium  mu^z  den  alten  zopf  ausschlieszlicher  geistesUbung  au  den 
claßsischen  Sprachstudien,  blosz  linguistischer  entwickelung  der 
fceelenkräfte  abthun  und  sich  das  gewicht  und  die  bedeutuncf  der  * 
wirklicheii  verhiiltnirise ,  der  sinnlichen  anscliauung  ,  der  au.-l»ilJung 
unserer  sinne  durch  uaturbütraehtung  und  durch  Studium  ihrer  ver- 
hftltnisse  wohlweislich  zu  nutze  machen,  ein  in  diesem  sinne  refor- 
miertes gymnasialwesen  wird  allen  unsem  intellectuellen  zeitbedtLrf- 
niaaen  in  jeder  hinsieht  am  besten  genügen ,  das  ist  jetzt  sohon  fast 
allgemeine  llbersengung  des  intelligenteren  publicnrns»  dies  seigt 
sieh  als  dessen  snffassiaig  besonders  an  orten«  wo  gymnssien  neben 
reelsdnden  in  der  weise  bestehen,  dass  der  natorwissensdinftliche 
nnterrieht  zugleich  dem  gynmasimn,  und  wenn  selbst  in  beschxtnk* 
tsin  mssesi  sogewendt  werden  kum.  nns  solchen  gymnasien  herFor< 
gcgingeiie  stndiceen  der  medicin  oder  camendien  haben  auf  der 
hoäsehnle  ftberall  ansserordentliehen  vorsprang,  da  ihnen  das  yer- 
Sfftndnis  der  TorMge  augenblicklich  zu  teil  wird  dadurch,  dasz  sie 
die  n5tigen  natorrorkenntnisse  mitbring  e  n .  der  docierende  profesaor 
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Yerlangt  eine  b«reit6  Toriiaiidfiiie  positiTe  grnndlai^,  die  kMtoi» 
wenigstens  der  gewdhnHeheten  ims  wngeboidaii  dinge  and  eof  me 
einwixkenden  aatnirefblHnidse,  anf  die  er  die  lilttMcet  ngmäadk 
wissenacbafUiehe  betraohtmig  seines  gebieles  getrost  anlliMien  kant 
anstatt  dessen  sind  oft  die  meisten  seinsr  snhOrar  gindiebe 
linge  der  sa«Ae  und  können  dnrch  den  eiftigsten  piivataatsiridit 
und  an^sstrengtesten  privatfleisB  das  Tsniftumte  kaum  einigennaesan 
naohholMi,  nm  das  fehlende  fnndament  noch  nntennliatten  «d 
wesentliohe  lüoken  aossttflUlen. 

Die  niuTersitSlQgntaohtsn  in  aaselniag  dior  beraektigimg  ftr 
matnritSts^bitiirienz  drücken  sich  selbet  da,  wo  sie  siek  in  äm 
hauptsache  gcgtn  die  obenmlschulen  ablehttsnd  Bnasenii  dodi  in 
vorerwähntem  sinne  so  ziemlich  ttberdnstiimnend  ans.  dem  jabt 
endlich  glorreich  aufgerichteten,  von  allen  wahren  patrioten  so  lai^ 
vergebens  ersehnten  deutschen  reiche,  dieser  errungenschaft  deiti' 
fccher  bildung  und  schule,  von  oben  herab  gehandhabter  zucht,  Ord- 
nung und  militairischer  tüchtigkeit,  ist  es  durchaus  bedttr&is,  nicht 
auf  dem  erlangten  wissenschaftlichen  standpuncte  seiner  studieren- 
den classen  stehen  zu  bleiben ,  sondern  entwickelnd  fortzuechreifccn. 
und  dazu  gehört  obm^  allen  zwuiicl  unter  anderm  reform  des  gymna- 
sial wesens  in  ani^HMlfULctum  ^inne. 

Wa^  die  ai  L  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  iiu  allge- 
meinen betrifft,  so  ist  es  durchaus  erfordemis,  dasz  ^theorie  mit 
praxis  band  in  band  geht*,  bloszes  sprechen  über  die  klinge  istnicbt 
genug,  diese  müssen  selbst  auch  gezeigt  und  sinnlich  aufgeftk^it 
werden,  der  naturwissenschaftliche  nnterricliL  musz  im  wirklichen 
Umgänge  mit  der  natur  bestehen,  botamk  rnusz  an  den  in  rnktma 
vorliegenden  pflanzen  gelehrt,  und  es  musz  von  den  schülem  boU- 
nisiert,  es  müssen  die  pllanzeu  aufgesucht,  an  ort  und  stelle  be- 
trachtet, da  gesammelt  und  daheim  eingelegt  werden,  anf  diesem 
so  angenehmen,  belehrenden  wege  lernen  die  knaben  die  ptiaxuen 
wirklich  kennen  und  behalten  ihre  namen.  ähnlich  ist  es  mit  den 
mineralien.  die  schule  musz  natürlich  einen  lehrer  haben,  der  so 
ziemlich  alles  s<jlb&t  kennt  und  überall  auskunft  geben  kann,  excur- 
sionen  mit  uinzelnen  wi^zbegierigen  schülem  musz  er  anfuhren  und 
dabei  über  alles,  wa-  ^ich  aus  den  drei  reichen  nur  darbietet,  die 
Schüler  aufzuklären  nn  stände  sein ,  über  vr>gel,  käfer,  raupen  fflad 
Schmetterlinge,  pflanzen,  -te^ne  —  kurz  über  alles,  wonach  die  wisz- 
begieriL^e  juf^end  fragt,  ein  solcher  Unterricht,  der  nicht  blosz  ia 
der  'grauen  tlieuiie'  der  bücher,  sondern  im  betrAchten  und  erfor- 
schen von  *des  iebens  grünem  bäum'  besteht,  isi  ein  köstliches  diug 
und  nicht  zu  bezahlen,  das  wissen  alle  liebhaber  und  der  natßr 
selbst  kundig  gewordene  männer  oder  frauen,  und  sie  erinnern  sich 
mit  steter  liebe  un  l  freude  des  kundigen  mannes,  der  ihrem  stre- 
ben seiner  zeit  helfend ,  rathend  und  au&kunftgebend  zur  band  war. 
excursionen ,  sammeln  und  die  natur  in  diesem  oder  jenem  zweige 
an  ihren  gei»chöp£eu  wirklich  behandeln  and  beobachten  (im  gartea 
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vad  wald,  in  eiiieni  aqnanmn,  Tiyarinin ,  Vogelhaus ,  i»  einem  bot«* 
nisdim  oder  loologiiclMin  garten)  —  diee  iind  die  weliren  mittel 
dee  nalnrnntemcktSy  der  aueh  m  der  eehnle  nie  llUm  sjrstemi^sie- 
ren,  docieren  und  memorieiron  eoU,  wie  vielfach  bei  nicht  eelbst  ge- 
nügend kundigen  lehrem  geschieht« 

Excursionen  sollen  übngeiä,  wie  bereits  angedeutet,  nicht 
sowol  mit  ganzen  classen ,  als  nur  mit  freiwilligen ,  wirklich  sam- 
melnden teilnehmem  geschehen,  weü  sie,  in  groszer  schülerzahl 
imtemommen,  zu  viel  disciplinarische  Schwierigkeiten,  zu  viel  Stö- 
rungen durch  unaufmerksame,  weniger  empföngliche  schüler,  mithin 
Dar  mangelhaften  lehrerfolg  mit  sich  bringen,  die  blo-z  zum  spielen, 
2U  iiiutwiUen  um]  ausgela-i^eiilioiti-n  aufgelegten  j:chüler  bleiben 
zum  vorteil  dt-r  frc^iwillig  tL'ilui'hniendcn,  natursinnigen  sanimlLT  [\ui 
hesten  weg.  sie  lernen  dafiii'  weniger  und  werden  nur  durcli  diu 
zucht  innerhalb  der  Schulstunden  gezwungen,  ihr  bischen  natur- 
kenntnis ,  soweit  sie  der  gute  untemcht  zu  vermitteln  vermag ,  zu 
erwerben. 

Was  nun  insbesondere  die  gymnaaien  betrifft,  so  dürfte  dem 
natumnterrichte  mi'gends  weniger  als  in  den  unter-  und  mittelclassen 
zwei,  in  den  oberen  aber  drei  stunden  wöchentlich  zuzuweisen  sein, 
die  unterclassen  erhalten  vorzugsweise  nur  über  die  thiere  und 
pflanzen,  die  mittelclassen  auch  über  die  mineralien  naturhistorischen 
imten'icht;  phy^ik  und  chemie  folgen  erst  m  den  oberclassen^  eine 
dritte  stunde  musz  hier  aber  der  wiederholenden  behandlung  des 
naturgeschichtlichen  Unterrichts  gewidmet  sein,  wulei  jetzt  auch 
anatomie  und  physiologie  behandelt  werden  kann,  nach  dem  grund- 
batze:  'repetitio  estmater  studiorum'  musz  überhaupt,  und  zumal  in 
der  beschreiljung  der  drei  reiche,  fortwährend  wiederholt  und  früher 
dagewesenes  dem  gedächtnis  immer  wieder,  wenn  auch  in  gröszerer 
ausfühnmg  und  von  verändertem,  höher  gewordenem  gesichtöpunct 
ans  vorgeführt  werden,  suceest^ive  vomaliniü  der  einzelnen  reiche 
ohne  Öfter  wiederhuIte.-3  behandeln  des  früher  gehabten  ist,  was  man 
auch  dagegen  vorbringen  möge,  ein  schlechtes  verfahren,  da  man 
am  ende  der  ganzen  reihe  anfang  und  mitte  wieder  verge-M  n  sehen 
wird,  naturgeschichte  musz  gelehrt  werden,  \vie  man  ein  tusch- 
gemälde  ausÄhrt;  erst  musz  das  ganze  angelegt,  dann  öfter  und 
Öfter  mit  immer  kräftigeren  lünen  überfahren  werden,  alsdann 
gestaltet  sich  zuletzt  ein  gut  detailliertes,  kräftiges  bild.  ganz  so 
ist  es  auch  mit  der  geographie  und  geschichtej  in  der  richtigen 
Wiederholung  liegt  das  ganze  gchoimnis  eines  fruchtbaren  Unter- 
richts, in  der  naturgeschichte  <md  zwei  puncte  von  Wichtigkeit, 
anschaulichkeit  und  das  wiederholen;  sie  geben  zusammen,  was  man 
in  (dnem  worte  so  nennen  kann,  erfahrung.  durch  diese  zwei  um* 
stände  wird  man  in  diesem  gebiete  beimisch. 

Erst  in  den  oberclassen  folgt  der  physikfilische  Unterricht  oder 
die  natur lehre,  auch  hier  musz  das  pnncip  der  Wiederholung 
wieder  sor  geltong  kommen,   erst  wird  zwei  iahie  hindurch  in 
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aocmula  physik  and  cfaemid  emfiwh  und  nur  in  den  hanptpnncten» 
dann  eboi  daaaelbe  sq  lange  in  prima,  nur  hoher  gehalten  und  am- 
gefttbrter  durchgenommen,  die  beltemiten  Ko pp  eechen  adralhttcher 
des  Bxdekenchen  yerlaga  in  fiaaen  aind  ftfr  den  gymnaaiahmter 
rieht  tmfierm  dafürhalten  nach  ganz  beeondera  geeignet  doch  Ter* 
dienen  auch  die  8 am.  Schillingaehen  lehrbtlcher  des  Hirtaehea  | 
Verlags  in  Breslau  nnd  die  nafcuigemluohtlichen  lefaii>ücber  ron 
Leunia  den  höheren  schulen  sehr  angelegentlich  empft^n  zu 
werden,  da  sie  sich  alle  dnrch  gnte,  anerkannte  ayatemi^tik,  durch 
kurze,  bestimmte,  dnrchaus  wissenschaftliche  briiandlung  und  rich- 
tigen tact  in  der  anawahl  des  notwendigsten  und  widttigeten  aus- 
aeidmen.  und  in  neuerer  zeit  kam  dem  ref.  ein  sehr  gut  geschriebe- 
nea,  brauchbares  lehrbuch  der  chemie  (inclusive  mineralogie)  in  die 
binde,  das  von  dr.  P.  Reis,  lehrer  der  naturwissenschaft  am  gym- 
nasium  zu  Mainz,  dasz  dem  Unterricht  zur  eintlbung  oder  zum  ge- 
dächtnismäszigen  einprägen  des  beschriebenen  materials  kurze  lehr- 
bücher  not  tbun,  ist  gewis.  auf  der  andern  seite  ist  aber  das  selbst- 
beobachten der  Schüler,  also  betrachten,  selbstbeschreiben,  sammeln 
und  wo  iii^Q^lir!]  (rzieben  aus  raupen  oder  puppen,  das  aufsuchen 
der  dinge  im  freien  u,:?.  f.  Iiaiiptsacbe,  und  der  linterriebt  de?  lehrera 
wirkt  am  iiiei>tt'n  mdiiJUch  unter  )nnweii>ung  auf  vorgezcig-te  ,^?^^?en- 
stiinde,  Vorgänge  oder  experimente,  oder  doch  auf  gute  bildliche 
veranschaulichungen,  modelle,  Zeichnungen  u.  s.  f.  endlich  musz 
sich  der  lehrer  unaufhörlich  auf  die  im  leben  der  natur  vom  schCller 
tagtäglich  oder  alljährlicli  ausserhalb  der  schule  gemachten  erhih- 
rungen  bezieben  und  dieielben  zum  Unterricht  geschickt  verwertben.  • 
—  Bücher,  in  denen  /u  sehr  die  phrase  vorherseht,  wie  z.  b.  die 
Hellmuth-Fisch  ersehe  naturlelue,  Schöd  lers  *buch  dernatur*, 
beide  aus  dem  Viewegschen  verla^^  ler  sich  im  übrigen  durch  vor- 
treffliche Illustration  seiner  naturwissenschaftlichen  werke  rühmlich 
auszeichnet,  halten  wir  für  weniger  geeignete  leitfllden  und  em- 
pfehlen wir  mehr  der  privatlectüre.  und  zum  mündlichen  Unterricht 
empüehit  sich  zwar  lebendige,  ansf  bauliche  und  n  atürlich  wieder- 
gebende darstellung,  auch  mit  witz  und  humor  gewürzt,  wo  er  sich 
uiige^urlit  mit  dem  object  selbst  aufdrSn^,  es  gehört  aber,  schon 
um  alles  material  in  geeigneter  kürze  zu  überwältigen,  aueh  mög- 
lichst kurze ,  bestimmte ,  s  a  c  ii g e  m  üi  >  z  e  spräche  dazu ,  an  der  sich 
der  Schüler  vorzugsweise  zu  bilden  hat.  die  sprachliche  darstellung 
dea  natürlich  wahrgenommenen  ist  das  wichtigste  bildungs-  uod 
«rriehungsmoment  der  naturkunde.  erst  durch  den  spradiliehen 
anadruek  dea  wahrgenommenen  wird  dieses  für  uns  zu  bestimmtem 
begrüT nnd zum  geiatigen  eigentnm.  wie W« Humboldt  irgendwo 
aagt,  ^iat  der  menaeh  nmr  dnreh  daa  mittel  der  spnehe  menadi,  aber 
er  muate,  nm  die  apradie  an  erfinden,  schon  menaeh  aein/  Ar  ihn 
ist  die  nator  allein  geiateaadrale,  allein  mittel  geiatiger  entwiekelongi 
an  ihr  bilden  aich  seine  fthigkeiten  nnd  krSfte  yorzogaweise,  sei  es 
im  praktbcfaen  leben,  aei  ea  in  der  aefanle.  die  letztere  moaz  aieh 
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ihzer  gegenätlnde  als  mittel  sor  förderaog  der  geistesbildnng  je 
TBoahr  iumI  iMhr  bediaAen,  diee  gehOrt  wesantlioh  mm  jetsigen  allge- 
mmm  fi>itBahritt,  im  bfligerliobMi  and  staaUiehflB  lfi^>0n,  in  kirnst 
und  gvirerbe,  in  der  enielmng  and  geistigon  bildaag'.  dass  man  in 
und  Chemie  auf  dem  gymnaeinm  immer  tou  der  erwignng 
.ausgebt,  da»  ee  nch  nar  am  Torunterriobt  in  diesen  xeksfaen 
nnd  sefammi  diseiplinent  mn  die  befthigong  la  spKterera  eingehen- 
deceB  nnd  bOhetett  stodiam  dataeiben  hawlelt,  wM  dem  davon 
Ubersevgtea  leliver  die  gehfirige  beeefailakung  nnd  das  rechte  mas«- 
halten  m  die  hand  geboa*  der  lebrer  ftUt  nm  so  mehr  in  die  geUr, 
.Siek  ina  detail  zu  verlieren,  je  mehr  er  das  natnrwisseiisohafttiche 
gebiet  beberscht.   aber  das  miel  schadet  hier  eher,  als  es  ntttzt. 
beeondeKss  in  der  chemie  mnss  Tor  allsagroszer  specialisierung  ge- 
wani  werdea.  hier  musa  man  nur  die  allgemein  siotwendige  grn^* 
lege  legen  und  zum  Verständnis  eines  künftigen ,  speciell  mehr  ein- 
gebenden Unterrichts  die  notwendigen  wissenschaftlichen,  namentlich 
Aoeh  stöchiometrischen  Vorkenntnisse  an  hervorgehobenen  beispielen 
xn  entwiokeki  suchen,   dabei  dürfen  Überall  aber  die  wirklichen 
«xpsrimeBle  nicht  fehlen,  die  sich  jedeeh  darauf  beschiftnken  mögen» 
4ie  wichtigsten  chenriaehen  kGiper  (gase,  sttoren ,  basen ,  salze  und 
sonstige  Terbindungen)  vor  den  äugen  der  schüler  darzustellen. 
4ienn  was  man  nicht  geeehen,  gerochen,  überhaupt  mit  den  sinnen 
wahrgenommen  hat,  ein  process,  den  man  nicht  wirklich  bat  vor 
sich  gehen  sehen,  beh&lt  sich  nach  noch  so  guter  bloszer  wortdar- 
stellang  nur  schwierig  und  Ittszt  sich  durch  blosze  beschreibungen 
nur  unvollkommen  vorstellen,    es  musz  hierzu  eine  zweckmäszige 
auswahl  von  beispielen  die  richtige  Vorstellung  beibrinpren.  liand- 
hnlmng  der  beim  exiierimentieren  n5ti^en  g^rüthe  und  manipul.i- 
tionen  musz  der  schüb.T  durch  anschauung  praktisch  kennen  lernen ; 
natürlich  wird  er  dem  lelirer  absehen,  wie  er  daheim  bei  sell>.-t ver- 
buchen zu  verfahren  hat.   alle  baupt Operationen,  als:  auflösungen, 
fSllungen,  das  filtrieren,  destillieren,  gas  entwickeln  und  gas  auf- 
fangen, das  ftÜlen  und  der  gebrauch  der  gasometer,  der  pmenmati- 
schen  wanne,  das  biegen  der  glasr^hren  und  deren  einlassen  in 
durchbohrte  korke,  ihr  zusammenfügen  mit  kautschukröbren  u.  s.  f. 
sind  lauter  praktische  dinge,  die  sich  nur  praktisch  lehren  und  lernen 
lassen.  —  Aehnlieh  ist  es  mit  der  pbysik.  hier  kanu  überall  auch  nur 
grnnd  gelegt  werden,  und  zu  den  wichtigsten  elektrischen,  magneti- 
öchen,  optischen,  thennischen,  mechanischen  usw.  vorgähgen  dürfen 
Überall  die  veranschaulichungeu  durch  experiineute  nicht  fehlen, 
das  physikalische  cabinct  musz  unmittelbar  neben  dem  lehrzimmer 
sein,  aber  man  gehe  nicht  eher  an  das  experiment,  als  bis  man  das 
wesentliche  der  jedesmaligen  lehre  zuvor  kurz  und  bündig,  einfach 
und  faszlich  auseinandergesetzt,  bis  mau  die  schüler  auf  dasjumgo 
aufmerksam  gemacht  hat,  was  ihnen  der  versuch  sofort  ]>c5tätigen 
soll,    experimente  sollen  antworten  auf  deutlu  h  und  bestimmt  ge- 
i> teilte  fragen  sein,    die  von  vielen  padagogen  anempfohlene  sog» 
1«.  jahrb*  f.  phU.  n.  päd.  U.  abt  187S.  hfu  10  u.  lt.  33 
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iadnetiTe  methode,  die  mt  d«E  venuehTotfOhrl,  nai  ans  den  mln^ 
hemadi  Behlttsse  sa  nehen  und  Mliraii  sn  «nftwidDelBL 
ist  »war  theovetiach  sehanbar  ridrttgt  dnfteh  imd  gut,  bewttnt  akb 
abnr  dem  jugondluili  obarittcbllelien  und  noch  nax^Uai  geiale  geg^ 
tLbnr  m  swei  gründen  nklit,  cvstens  weil  der  aebOkr  nie  die 
weeeniliobe  Ten  dem  miweeentUdien)  bloei  loewrUelifla  nntaaebei« 
det»  Tttd  dann  weü  er  ▼ermfige  jogendlntei  Imehteinns  efieh  naeh 
gehabter  ainneneiigi^tiung  nidzt  mehr  zn  der  geiitigen  anatrengnag^ 
der  begtiffrantwidkiimig  geaanunelt  genug  zeigt,  die  imtarieUe» 
prana  wM  Uberali  bkrin  dae  ricbtige  trete  lekran.  nuni  findet 
eehr  bald»  daas  ea  beaeer  ist,  erst  dnroh  wortbeielinmg  anf  dae  lamr 
mende  aaimerksam  zu  maohen  ond  die  wiszbegierde  sa  spannen,  ehe 
man  das  so  eben  gelehrte  und  erkUrte,  das  hödiatens  durch  seich- 
nende  versinnlichung  eingeleitete  nun  durch  den  versuch  bestätigt, 
der  dann  auch  erst  vom  schüler  richtig  au^efaszt  und  gewürdigt 
werden  kann. 

Eine  so  durch  naturunterricht  praktisch  geschulte,  aller  techni- 
schen ausdrücke  (vermöge  ihrer  sprachkenntni:?)  bald  mUchtig  gewor- 
dene gymnasialjugend  stellt  nach  dem  Zeugnis  gewi^gter  autoritSten 
für  die  hochöchule  um  ausgezeichnetes  contingent.  Franz  Arago* 
gibt  zwar  den  realien  den  Vorzug  vor  sprachen  und  fragt,  ob  t'> 
nicht  mehr  darauf  ankommen  müsse,  leute  mit  gesunden  sinnen, 
welche  ihrem  lande  zu  dienen  vermögen,  als  solche  von  groszer  ein- 
bildungskraft  zu  öchaÜenV  dagegen  bemerkt  z.  b.  Erdmann': 
'die  in  der  regel  gröszere  allgemeine  bildung,  welche  der  gymnasial- 
Unterricht  gibt ,  und  die  gewöhnung  an  ^^bstractes  denken ,  die  das 
urteil  schärft  und  den  gesichtskreis  freier  macht,  sie  erleichtert  dem 
btudierenden  sehr  wesentlich  das  eindringen  in  die  schwierigeren 
teile  der  Wissenschaft,  vor  deren  aufp'aben  der  minder  entwickelte 
geist  stehen  bleibt*,  und  v.  Liebig'  bemerkt:  Sch  habe  häufis"  ge- 
funden, dasz  studierende,  die  von  guten  gymnasien  kommen,  ^ehr 
bald  die  von  gewerb-  und  polytechnischen  öchiilen  auch  in  den 
natur Wissenschaften  weit  hinter  sich  zurück lai^^^en,  selb>L  wenn 
die  letzteren  anfänglich  im  wissen  gegen  die  anderen  wie  nes^ 
gegen  zwerge  waren.'  dies  gilt  otienbar  nur  von  tehr  begabten, 
der  diiih  vun  öuiche]!,  weiche  durch  private  nehenstudien  oder  aber 
dmeli  wirklich  schon  am  gymnasium  empfangene  am egung  zu  rascher 
aneignung'  den  naturwissenschaftlichen  materials  vorbereit^et  waxen. 
zum  glück  thut  heute,  auch  wo  die  schule  daa  ihre  versäumt,  das 
leben  gerade  in  naiurwissenschaft  sehr  viel,  man  braucht  nur  an 
die  menge  gut  illustrierter  Jugendbücher,  Zeitschriften,  die  aus- 
stellungen  von  blomen,  die  zoologischen  gacten  u«  dgL»  aowie  an 

*  vgl.  Fr.  Arago,  reUe  über  den  Unterricht  in  der  depoUertenkaoiiser 
nsw.  1837  (Aragos  samtUcbe  werke.  XVI.  s.  577  f.). 

*  vgL  O.  Lino^  Brdmaan;  Aber  4af  Stadium  der  ohemie.  Lfip^ 
1861    8.  13 

4  vgl.  S,  y.  Uebig:  chraliebe  briele.  4e  aafl.  Sk  a«  46fll 
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die  bei  der  jugend  verbreiteten  privatliebhabereien  an  naturgegen- 
ständen  zu  erinnern,  und  diejenigen,  welche  dafürhalten,  es  bedürfe 
zum  begreifen  und  verstehen  der  ja  täglich  angeschauten  natur 
keines  lemens  weiter,  sind  sehr  im  irrtum,  wie  oben  hoffentlich  ge- 
nügend motiviert  worden  ist. 

Was  nun  die  real-  und  höheren  bürgerschnlen  betrifft, 
so  ist  auch  hier  der  Unterricht  nur  propädeutisch  und  allgemein  bil- 
dend zu  nehmen,  die  schule  darf  nicht  lehren  wollen,  was  nur  das 
leben,  das  eigentliche  gewerbe  zu  lehren  vermag,  sie  musz  den 
jugendlicbtii  geist  nur  möglichst  zu  entwickeln  suchen  und  hat 
daher  Überall  we.^entlich  formale  aufgäbe  und  bestimmung.  jede 
andere  aufTassung  irgend  einer  jugendschule  ist  verkehrt;  der  jugend- 
sinn ist  für  das  vom  interesse  gebotene  überall  noch  nicht  reif ,  und 
es  bandelt  sich  nur  um  gehörige  entwickelang  der  verschiedenen 
geistigen  Termögen  und  um  anlernen  gewisser  äuszerlicher,  zeidi* 
nender  oder  sonst  darstellender  fertigkeiten.  der  nnterseliied  söldier 
schulen  von  den  gymnasien  liegt  nur  darin,  dasz  der  schwerpunct 
des  nnterrichts  ein  anderer,  dasz  er  nemlich  in  die  realien  anstatt  in 
die  alten  sprachen  gelegt  ist  und  schwerlich  ISszt  sich  behaupten, 
dasz  der  geistesentwickelung  anf  der  realen  seite  mehr  gedient  ist 
0.  Jäger  hat  gewis  recht,  wenn  er  in  sdner  schrift  'gymnasinm 
und  realschnle  erster  Ordnung'  behauptet,  dasz  eine  eigentliche  gei* 
stige  concentration  nur  in  dem  betriebe  der  dassisdien  sprachen  zu 
soäen  sei,  wie  denn  Aber  den  vorzog  classischer  schulanstalten  vor 
denen  der  modernen  richtong  nBheres  beizubringen  fiberflflssig  ist 
aber  die  realistische  methode  hat  darum  in  der  Jetztzeit  ihre  grosso 
berecfatigiiiig,  da  sie  der  nicht  eigentlich  gelehrten,  aber  doch  geistig 
höheren  bfls^erbildung  mebr  entspricht.  Lieb  ig  sagt  so  in  seinen 
chemischen  briefen,  obgleich  er  den  gynmasien  ftbr  ausbildung  künf- 
tiger naturfoTscher  und  techniker  den  Vorzug  gibt:  'ich  bin  weit 
entfernt,  den  auszerordentlichen  nutzen,  den  die  gewerb-  und  tech* 
nischen  schulen  für  uns  haben,  in  irgend  einer  weise  in  zweifei  zu 
ziehen;  ich  halte  sie  für  ebenso  unentbehrlich  wie  die  gymnasien, 
denn  ftir  alle  menschen  passt  nicht  der  gleiche  weg  und  die  sprachen 
sind  nicht  jedermanns  sache;  fttr  so  vielerlei 'erze  bedarf  man  zum 
ausschmelzen  des  metalls  und  zu  seiner  reinigung  von  schlacke 
mancherlei  Öfen ,  und  das  talent  ist  wie  das  gold  —  wo  es  in  der 
nator  vorkommt,  ist  es  immer  gediegen,  nie  vererzt,  und  jeder  ofen 
ist  ihm  recht.'  wenn  die  realscbulen  mit  ihren  modernen  sprachen 
und  mit  gröszerer  pflöge  der  muttersprache  und  litteratur  bemüht 
sind,  das  fehlende  moment  der  classischen  sprachen  durch  richtige, 
geistbildende  behandlung  möglichst  zu  ersetzen,  so  trägt  die  gröszere 
geistesarbeit ,  welche  hier  auf  die  realien  verwendet  wird ,  zur  her- 
stellung  eines  gewissen  ausgleichs,  wenigstens  bei  den  talentvolleren 
Schülern  bei.  nur  musz  sich  die  realschule  immer  den  Charakter 
einer  jugendlichen  allgemeinen  geistesausbildung  zu  wahren  bestrebt 
sein  und  nicht  daran  denken,  wirkliche  berufsgeschäfte  (wie  buch- 
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haltung,  ktaftnännisclie  correspoadenz,  wurenlrande ,  wechselrecb- 
nang,  fi&brication  und  teohnik)  lehren  zu  wollen,  'sie  musz  dem 
leben  nur  vorarbeiten,  nicht  aber  ihm  vorgreifen.'^  jene  dinge  wird 

den  gescbäftsleuten  gegenüber  die  schule  stets  ungenügend  lehren, 
die  Schüler  werden  nach  dem  austritt  aus  der  schule  im  geschäft 
selbst  alles  wieder  umzulernen  haben,  dies  geht  so  weit,  dasz  selbst 

die  hand.-chrift  der  schule  übGrcill  nicht  L;enügt  um:!  ^ich  die  jungen 
leute  die  kaiifmfianische  hand  erst  noch  aiizugewühnen  ba1>en.  alles 
dies  hat  aber  auch  gax  nichts  auf  sich,  sofern  ein  Fchüler  nur  mit 
tüchtiger  ' Vorschule'  ins  leben  tritt,  nemlich  mit  ausbildung  all  der- 
jenigen denkki'&fte,  faliigkeiten  und  fertigkeiten,  welche  zum  bürger- 
lichen lebensbemf  vorzugsweise  gehören,  und  aotern  er  im  besitz  all 
der  nützlichen  kenntnisse  ist,  welche  hier  besonder.^  von  werth  sind 
und  welche  sich  mit  leichtigkeit  nur  das  jugeudliche  gedSchtms 
aneignet,  welche  recht  eigentlich  in  der  schule  erworben  werden 
müssen. 

Die  thörichte  art  der  früheren  jugendlichen  fach-  und  gewerb- 
schulen  ist  jetzt  überwundener  standpunct.  0.  L.  Erdmann'  sagt 
darüber:  'es  gibt  hoffentlich  keine  gewerbschule  mehr,  in  wekiier 
man  meint,  nicht  blosz  da^  wissen  der  gewerbe,  sondern  die  gewerbe 
selbst  in  der  bchule  lehren  zu  können,  ich  habe  aber  gesehen ,  dasz 
dies  versucht  worden  i^t,  freilich  auch  gesehen,  mit  welchem  erfolge, 
im  laboratono  war  der  eine  beschäftigt  zeugliippchen  nach  prak- 
tischem recept  zu  ßtrben,  der  andere  ein  stück  haut  zu  gerben,  die 
jungen  leute  lernten  dabei  natürlich  weder  ftirben  noch  gerben.  dM 
hStte  wol  angehen  können;  aber  sie  lernten  auch  keine  cheroie.*  die 
schule  darf  immer  nur  das  allgemeine,  die  vorbegriffe,  die  einsiebt 
in  das  wesen  und  den  zu.-amnienlmng  der  naturvorgänge,  die  be- 
kanntschaft  mit  der  natur  überhaupt  (ihren  kriifteu,  ge^jctzcn  und 
geschöpfen)  anstreben,  ist  em  solches  wissen  um  die  nL\tur  vorhan- 
den, so  gibt  spfiter  das  leben  auch  einsieht  bei  wirklichen  gewerb- 
lieben  verricfatuqgeii,  eine  richtige  praxi«,  diea  iste,  worum  es  &ich 
handelt. 

So  aufgefaszt,  dienen  auch  die  realschulen  mächtig  dem  geisti- 
gen fortschritt  und  zumal  der  büdung  des  grOsten  teiles  der  nation. 
der  zahlreichsten  volksdassen  und  schichten,  alle  schulen,  von  oben 
bis  herunter,  müssen  sich  als  Volksschulen  betrachten,  indem  sie  das 
zu  leisten  suchen,  was  dem  Volksleben  eigentlich  ürommt  und  not- 
thnt.  die  verschiedenen  schulkategoriGen  haben  immor  nor  andere 
acdikktonmid  lebenakrase  dasseltoi  volkes  int  äuge  wa  fiuMo.  sie 
sieben  im  ftbiigen  aUe  (eit  yenia  Terbo)  an  demaelbeii  kamn»  indem 
aie  an  der  menschlichen  büdung  arbeiten. 

Dasz  die  acbule  aber  nicht  bloss  einen  zeitlichen,  irdischen  beruf 
hat,  flondem  rar  alkm  ancb  das  menaghliche  bedOxfiii»  der  rdigioiii 


*  BamiTi  gesdiekle  der  pldafogik  II  IM. 

*  a.  o«  o» 
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des  hofifens  und  Vertrauens  auf  ein  höheres  fortleben  cultivieren 
musz»  darüber  sind  alle  wohldenkenden  von  jeher  einig,  die  be- 
lürchtungen,  dasz  menschliche  aufklärung  der  religion  bcliad^j,  wird 
nur  von  befangenen  gehegt  und  von  bclchcn  vorgogeben,  vvclcho 
religion  mit  kirchlichen  und  hirachal't::interubsen,  udur  mit  confessioii 
verwuchs  ein.  dasz  diü  iscluilen  durch  die  einfiilining  der  natur- 
wissencchaittTi  notwendig  dem  materialismus  und  Unglauben  zuge- 
führt werden,  dasz  die  freiheitolustige  jugend  den  lehren  Darwins, 
Vogts,  Büchners  und  Httckels  zujauchze,  ibt  nur  insofern  begründet, 
als  sie  nicht  von  anfang  an  durch  richtig  verstandenen  naturuulci- 
richt  von  waiirhaft  religiös  gestimmten  lehrem  in  die  kenntnis  der 
natur  eingeführt  werden,  das  oberste  pädagogische  princip  musz 
immer  sein  'anieituug  des  menschen  zur  erforschung  und  erkenntnis 
der  Wahrheit.'  diese  ht  unbedingt  das  höchste,  und  wahre  religion 
musz  sich  damit  vertragen,  richtige  wi^^ensehalt  k;Lnn  nicht  von 
gott  abführen  und  sie  braucht  nicht  umzukehren.  nuturfurschuDg 
oder  Philosophie,  leichtfertig  und  oberflächlich  Leirieben,  nihrt  frei- 
lich von  gott  ab,  richtig  nnd  ernst  betrieben  aber  ?.n  gutt.  *die 
Wahrheit  ist  von  gott,  und  es  gehürl  zur  liebe  ,L:ei;en  da^  göttliche 
wesen,  Wissenschaft  und  kun.-t  zu  heben,  die  mchta  anderes  sind,  als 
erkenntnis  und  darsttllung  seines  wesens.*'  rechte  naturforschung 
wirkt  erst  rechte  gottesireudigkeit ,  wie  wir  an  unseren  Newton, 
Kepler  und  Cü])ernicus,  aber  auch  Linn{',  Cuvier,  Kant,  Humboldt 
und  Oersted,  diesen  mfinnern  einer  heller  gewordenen  neueren  zeit 
sehen,  welche  gottes  Vorsehung  in  der  natur  wiederfinden,  wenn 
freilich  jeder  je  nach  vermögen  sich  seinen  gott  denkt  nnd  vorstellt, 
die  kirche  aber,  welche  sieh  die  pflege  des  religion-gefühl.^  zur  auf- 
gäbe setzt,  darf  sich  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Vernunft  setzen, 
diesem  von  gott  selbst  dem  menschen  eingeflÖszton  vermögen  die 
vyahrheit  zu  erkennen,  sie  darf  nichts  behaupten  und  festhalten 
wollen,  was  jedem  wissenschaftlichen  bewustsein  widerstreitet,  weil 
sie  sonst  allerdings  (sie,  die  kirche,  nicht  aber  die  religion)  mit  der 
wissenscha^  notwendig  in  conflict  kommt,  zu  allen  Zeiten  konnte 
religiöse  Offenbarung  nur  auf  dem  wege  der  vernünftigen  erkenntnis 
vermittelt  werden,  wie  Goethe  sagt,  so  ist  £Qr  uns  gott  immer  so, 
wie  V      in  andrem  iimeraii  kundgibt: 

*Im  Uuittn  iiit  ein  anivertam  auob; 

daher  der  Völker  löblicher  gebrauch, 
dasz  jeglicher  rlas  best^  ,  wns  er  kennt, 
er  gott,  ja  aeinen  gott  beoeimt.' 

offenbarte  religion  kann  Überall  nichts  von  der  Ternnnfbreligion  ab- 
weiehendee  mn«  gibt  eine  kirche  das  nicht  zu ,  sO  ist  der  kämpf 
mit  der  Wissenschaft  nicht  zu  imigehen.  die  jetzt  gegen  dieses  ge- 
rechte leitbewastseiii  enstrebenden  kirdilieheii  jnftohte  m^en  sich 


^  'die  iviifeiisdiaftipflege  als  reÜgioiisQbaog*,  eins  rede ,  gehaltea 
bei  dem  nuveriitStsfest  der  Infb.  refonnatien  1814  dnreb  Oersted. 
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selbst  anklagen,  wenn  so  viele  der  besten  menseben  der  ^kircbe'  den 
rücken  gekehrt  haben.  Oersted,  dieser  von  den  bigotten  con- 
fesdonen  religionsloB  gescholtene  geistvollste  naturforscher  immittel- 
bar vor  unserer  zeit,  sagt**:  'alle  weK^etze  sind  vemunftgesetze, 
aUeidings  weit  hoher,  als  unser  geist  sie  hStte  erfinden  könn^ 
aber  göttliche  vemunftvorschriften,  welche  wir  glücklich  genug  sind 
zu  begreifen,  diese  übenengong  hat  eine  imüberwindliehe  stärke 
dadurch,  dasz  sie  auf  einer  sdchen  einsieht  beruht,  worin  gedanke 
und  nnschauung  anfs  innigste  vereint  sind.'  ttaasoidtt 
religiöse  gnmdlage  ist  besser  als  buchstabenglaube,  und  natur- 
Wissenschaft,  welche  also  lehrt,  ist  kein  atheismos,  wie  ^Dabns  nnd 
inüsIHbilitStsdogma  die  menschheit  glauben  zu  madhen  sucht,  enisn- 
cipation  dar  schule  von  der  kirebe  in  diesem  sinne,  geistig  ver- 
standen ,  ist  darum,  auch  hinsichtlich  der  natnrwissenschaftlifhi» 
untecrichtsfrage ,  ohne  sweifel  YoUberechftigt. 

*  Oersted,  geist  ia  der  nator  I  116. 

Woms.  L.  GLaauu 


46. 

ÜBEE  EINEN  BEITRAG  ZÜB  NKD.  METRIE. 


Der  au&ats  von  LSnnig  (s.  oben  s.  338  f.)  will  *da6  wirUieh» 
und  unsweifelhafte  Vorhandensein  solcher  belspiele*  (in  denen  £e 
iifi^lmng  swisehen  swei  bebungen  fehlt)  *bei  Schiller  und  Oothe . .  • 
dartbun*.  es  scheint  nach  diesen  werten  dem  vecteser  enifangeii 
zu  sein,  dass  seine  entdeckung  keineswegs  neu  ist.  sie  ist  Ifti^ 
gemacht  und  nicht  in  einer  wenig  gekannten  schxift,  sondern  da» 
wo  jeder  beobachter  und  entdecker  ▼on  flesetMn  der  nhd«  metrik 
merst  nachsehen  musz,  in  Kobersteins  litoatnigesohicfate:  § 
band  d,  1126  der  vierten  ausgäbe,  oder  3,  242  der  fOnfken. 

Auch  einige  irrtOmer  in  Linnigs  beitrag  verlangen  eine  be- 
rich%ung.  dass  Gdthe  in  manchen  gediditen  das  fehlem  der  een« 
knng  gestattet,  ist  richtig;  aber  ich  glaube  nicht,  dass  Linnig  aD» 
verse,  die  er  dafttr  anfllhrt,  riclitig  gemessen  hat.  er  scandiert: 
alles  in  der  w61t  laszt  sich  ertragen,  statt:  wMt  iSszt  sich;  wo  kn* 
maszung  uns  wohlgeföllt,  statt:  4nmaszung;  sollf  ich  euch  seltsam 
scheinen,  statt:  ich  euch,  der  vers  ist  rein  iambiscb.  so  lieszen  sich 
noch  mehr  ausstellungen  machon,  doch  ich  will  die  bei.-^jnt  le  nicht 
alle  durchgehen,  souderu  nur  ftU'  zwei  gedieh te  die  richtige  uiüd^img 
wiederhers  teil  en . 

In  Göthcö  gedi(  In  :  ^übei  allen  Wipfeln'  findet  Linnig  dit-iieiiiis' 
keit,  indem  er  die  zweite  zeile  betont:  ist  ruh,  mit  zwei  hebnnj^en. 
hier  wäre  zunächst  einzuwenden,  dasz  zwei  verse  wie  ist  ruh  und 
spürest  du  auch  bei  einem  mhd.  lyriker  unmöglich  correspondie- 
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o-en  könnten ;  viel  mehr  aber  dasz  die  empfohlene  betonung  ist  ruh 
gewaltsam  und  uuuatürlich  ist,  und  da^z  Göthe  sicher  die  zeile 
nicht  so  gemessen  hat.  über  die  dreiteiligkeit  der  strophe  sagt 
Linnig»  Göthe  habe  sie  sich  'aus  der  älteren  zeit  mit  vollem  Ver- 
ständnisse angeeignet*,  aber  nicht  aus  der  älteren  zeit  brauchte 
ßich  Göthe  die  dreiteiligkeit  anzueignen:  sie  war  durch  das  Volks- 
lied und  noch  mehr  durch  das  kirchenlied  im  allgemeinen  bewust- 
?ein  geblieben,  wofür  ilire  anwendung  in  den  Ijrrischen  gedichten 
von  Vorgängern  und  Zeitgenossen  Göthes  deutlich  zeugnia  gibt. 
ich  spre^e  von  der  dreiteiligkeit,  die  in  der  strophe  imd  in  der 
jMlodie  lugleich  ist,  z.  b.  ytw  nur  den  lieben  gott  Ittsz^t  walten, 
reim  aw^»  a^h^  cc^  oder:  morgen  musz  ich  fort  von  hier,  reim 
^b^f  o5^,  cc  ds^,  in  anderen  fUUen  ist  die  dreiteiligkeit  nur  in 
dar  molodie  Yorhanden^  wfthrend  die  stropke  ebenso  gat  ids  zwei- 
teilig gelten  kann,  a.  b.  nun  danket  alle  gott,  reim:  ah^  ah^^  cd  cd; 
melodie:  ah^  wiederholt,  cd  cd* 

Endlich  Schillers  taucher.  in  diesem  gedieht  soll  sich  der 
dichter  am  meisten  den  alten  gesetzen  nähern,  dalür  wird  das 
fehlen  und  die  zweisilbigkeit  des  auftaktes  angeführt,  und  die  zahl 
der  hebungen,  heiszt  es,  schwankt  *ohne  feste  regel'  zwischen  4  und  3. 
wirklich?  wir  denken,  das  Schema  der  strophe  ist  ganz  deutlich  und 
feststehend  folgendes: 

-     zeüe  1.  8.  4  ^ 
zeile  2        {^^^)  —     —  — 
zeüe  6.  6  -  - 

also  anapäste,  die  dm'ch  iamben  ersetzt  werden  können,  und  fllr  den 

•ersten  anapast  steht  auch,  selten  zwar,  eine  blosze  länge,  dasz  die 
zweisilbige  anakrusis,  wie  Linnig  sagt,  'vertreten'  ist,  ergibt  sich 
aus  jeder  strophe:  aber  ein  fehlen  der  senkimg  zwischen  zwei  hebun- 
gen ist  nach  unserm  Schema  nicht  möglich.  Linnig  freilich  findet 
die^e^  fehlen,  indem  er  zweimal  dem  zweiten  vers  der  strophe  vier 
hebungen  gibt  —  damit  kommt  denn  wol  auch  die  falsche  annaiime, 
«dasz  die  zahl  der  hebungen  ohne  feste  regel  schwankt  —  und  liest: 

und  ein  edelknecht  s/tnft  und  keok* 
vemebmena  dnd  schweigen  still. 

im  zweiten  vers  soH  nach  und  eine  pause  der  erwartung  eintreten 

müssen  und  die  stelle  der  thesis  vertreten,  müssen?  nicht  einmal 

dttrfen,  wenn  der  Vortrag  nicht  unaossteblich  geziert  werden  solL 

whr  lesen  die  verse  natürlich  so,  wie  sie  Schiller  auch  gemessen  hat: 

««v.ww^w.!  ond  ein  edelkneoht  sanft  und  keck, 
w  .  w  i#  «.  M        Vernehmens  und  schwelgen  still. 

das  dritte  beispiel  soll  der  letzte  vers  sein : 

dvn  jüiigliug  Ifilng^t  kciues  wieder. 

•Schiller  hat  aber  den  vers  um  einen  fusz  verkürzt : 

w.ww-v^.^:  den  jungling  bringt  keines  wieder. 

kaum  glaublich  ist ,  dasz  er  sich  verztthlt  habe;  sondern  mit  willen 
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h»i  er  sich  einer  metrischen  freiheit  bedient,  die  an  didBor  stelle^ 
Too  der  glücklicliBten  wirknag  ist.  dan  sweimal  iamben  statt  der 
anapäste  stehen,  erhfiht  diese  wirkang. 

Zum  schlnss  wird  es  mk  erlaubt  sein  anf  eine  frtlher  in  der 
xeitsohr.  Illr  gjfmnasialwesen  1869  s.  346  gemachte  bemerkung  zn 
Terweisen.  gewis  ist  es  wünschenswerth ,  dasz  die  lehrer  des  deut- 
schen interesse  und  Verständnis  für  die  altdeutsche  metrik  haben  ^ 
aber  bedenklieh  im  höchsten  grade  ist  es  doch,  wenn  diese  altdeutsche 
metrik  dazu  verwendet  wird ,  den  guten  vers  Schillerd  und  Göthea 
willkürlich  zu  verderben,  man  sollte  doch  bedenken,  was  auch  oben 
schon  bervorg^cboben  wurde,  dasz  Schiller  und  Göthe  in  ihren  versen 
ein  metrisches  princip  hatten,  das  man  nicht  ohne  weiteres  bei  seile 
werten  darf,  um  in  ihren  versen  eine  metrik  zu  entdecken,  von  der 
die  dichter  selbst  keine  ahnung  halten,  [nachträglich  bemerke  khy. 
dasz  schon  Grube,  ästhet.  vortrage  1864  1,  117  das  metrum  im  tau* 
eher  falsch  faszt  und  den  letzten  vers  ebenso  miszt  wie  Linnig.] 

BjBBLlN.  OaK4a  JÄIUOKS» 


47. 

t'BET?  BOECKH  ALS  AKADEMISCHEN  REDNER 
WD  ÜB£R  AKADEMISCHE  FESTBEDEN  ÜBEBHAUPT. 

mmrBRBXTÄTSBVDB  AM.  22  lliSE  1868** 

Hochverehrte  versamiiiiung! 
Gewaltigen  und  einschneidenden  kriegerischen  begehenheiten 
im  leben  der  vÖlker  folgen  im  naturgemftszen  gange  der  geschicht- 
lichen untwkkelung  minder  bewegto  Zeiträume,  deren  aufgäbe  es  ist, 
die  resultate  jener  groszartigen  ereignisse  zu  verarbeiten  und  zu 
verwerthen,  wenn  dort  alles  eingesetzt  werden  must«,  um  ein 
groszeü  ziel  zu  erreichen,  gilt  es  auch  jetzt  nicht  minder  diö- 
anspannung  jüglicher  kraft:  aber  die  ilammende  begeisterung  musz. 
der  kalten  erwägung,  der  stürmische  siegesmut  zäher  bebarrlicbkeit 
weichen,  für  den  besiegten  gilt  es  sich  wieder  aufzuraffen,  jede^ 
materielle  htllfsquelle  zu  erschlieszen,  jeden  hehel  sittlicher  und 
geistiger  kraft  anzusetzen»  zu  frischem  ringen,  neuem  kämpfe  sich 
zu  BtSUenf  dem  eieger  ziemt  es  des  sieges  augenhlickliche  fimchi 
zn  danendem  gewinn  an  macht  und  ansehen  nach  anszen ,  zu  ker- 
niger, gesunder  tttchtigkeit  im  inneren  «taalsleben  xn  gestalten» 
.  beider  aufgaben  lOsnng  ist  Prenszen  im  laufe  seiner  gesdbidiüietoi 
entwickelong  gelangen:  seine  erbebnng  nach  dem  jl&en  Sturze  voft 


*  bei  der  bedeutuiig  Boeekbt  für  d«n  gesamten  höheren  deutscLeiL 

k'hrstand  nnd  ilrm  noch  zn  crwartcnr!cn  ersrlieiti-n  einer  ntisfiilir- 
licheo  biographie  des  groszen  meisters  wird  der  abdruck  der  voratebcn- 
den  vor  vier  jahreo  gehaiteoeo  rede  den  lesern  der  Jahrbücher  sicher<- 
liob  auch  heute  noeb  erwSnscbi  sein.  M. 
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1I^U6  erscbeint  Bicht  minder  bewundernswerth  als  die  eutfaltung 
aller  seiner  materiellen  und  inleliectueilen  güter  durch  den  groszen 
könig  nach  jenem  gewaltigen  kriege,  in  dem  das  junge,  verhältnis- 
mäszig  iand-  und  menschenarme  künigreich  sich  der  cualition  der 
mächtigsten  Staaten  des  enropSisehen  continents  gewachsen  gezeigt 
hatte,  wären  in  gleicher  weise  auch  die  erfolge  der  befreinngskämpfe 
allseitig  verfolgt  worden  —  wir  hätten  nicht  den  versuch  erlebt, 
auf  dem  wege  des  Umsturzes  das  zu  erreichen,  was  längst  verheiszen 
war  und  was  eine  naturgemäsz  geförderte  innere  entwickelung  längst 
dargeboten  hlitte^  wir  brauchten  nicht  jenes  OlmQtz  in  unseren 
[iDDalen  zu  verzuicbnen,  das  auf  diebein  blatte  preusziscliur  geschichte 
den  aubbpruch  des  römischen  redners  unwahr  zu  machen  scLeiut, 
dasz  buchstaben  nicht  erröthen.  aber  auch  aus  diesem  Jena  unserer 
diplomatie  hat  sich  das  Vaterland  nicht  minder  glänzend,  wenn  auch 
minder  rasch  und  energisch,  erhoben  als  vor  sechzig  jähren :  ohne 
Jena  kein  Leipzig,  ohne  Olmtitz  kein  E5niggrftUl 

Die  mt/eai  frfidite  dee  nit  blitzmolmelle  errangenen  gewaltigen 
Sieges,  zuwadiB  m  hmA  mid  aft  auieliti  einigung  des  gesamten  dent* 
•dm  faMmdes,  tefla  an  straiiBr  einheiflitier  gestaltong,  teils 
wittigatena  zur  anbahnung  gleidi  inniger  venehmeteluig,  sind  nicht 
minder  schnell  und  mit  ntebt  minderem  geachicke  gepflückt  wor- 
don;  mit  atols  nnd  bober  befinedigung  durften  wir  beute  vor 
einem  jabre,  ala  wir  in  aiegeefrober,  gehobener  rapfindong  das 
gebnrtälBst  ar.  maj.  dee  kdniga  begiengen,  daa  retcbe  und  strablende 
bild  der  nengeataltung  Prenazena  und  dturch  Freuasen  Deutacblands 
▼er  uns  entrollen,  wie  aie  im  laufe  eines  jabrea  in  ungeahnter,  fast 
unglmbliober  weise  flldi  ToUaogen  batte«'  sobon  damals  durften 
und  kannten  wir  «a  nidct,  ohne  auf  die  groezen  au^bm  binzu- 
weisen,  deren  lOaung  unser  sieg,  unsere  erfolge  von  uns  erbeiseben. 
aber  beiste,  wo  wiedmm  dieselbe  vsEterlSndiscbe  fbier  uns  zusammen* 
ftÜfft,  diflbigt  unwillldlrlidi  jedem  sich  die  frage  auf,  ob  wur  jene 
ziele  im  lanfe  dieaea  jabm  bebairiicli  und  tflcbtig  verfolgt,  was  wir 
gefMigt,  ausgebaut,  geschaffen,  waa  wir  an  Sicherheit  und  an  an- 
sehen, an  freiheit  und  an  einbeit  errungen  haben?  mit  innerer  ge- 
nngtfauung  darf  ich  es  vor  Ihnen  aussprechen ,  dasz  was  ich  damals 
im  festen  vertrauen  hoffte  und  als  meine  bofinung  kundthat,  im 
wesentlichen  sich  erfüllt  hat,  dir  hoflnung,  dasz  wer  beut  an  dieser 
stelle  die  Wiederkehr  des  festlichen  tages  begrttozte,  es  verkOnden 
dürfte,  dasz  es  dem  kOnige  vergOnnt  war,  gemeinsam  mit  seinem 
Volke  und  getragen  von  aeiner  Hebe,  an  der  friedlichen  entwickelung 
und  Weiterbildung  unserer  grossen  nationalen  aufgaben  unter  dem 
schirm  und  segen  der  göttlichen  Vorsehung  zu  arbeiten,  dassPraoszen, 
Deutschland  ohne  blutige  kämpfe  ihren  groszen  zielen  au6  neue 
siOier  gerttckt  sind. 

<  s.  rede  mr  fder  des  eebnrtstagca  sr.  mig.  des  königs  am  2i  talin 
1867  in  der  k.  Universität  zu  Breslau  gehalten  von  Hartin  Herts.  Breslau, 
Verlag  von  M.  M&lser.  1867. 
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Wenn  auch  hente  der  politische  horizoat  keineswegs  anom- 
wölkt  erscheint,  wenn  viele  und  scilwierige  aufgaben  der  äuszerezt 
politik  noch  der  lösung,  viele  berechtigte  wünsche  ftir  die  fort 
schreitende  entwickelung  unseres  Staats-  und  gemeindelebens  noch 
der  erftillung  harren,  so  dürfen  wir,  nachdem  uns  so  vieles, 
groszes  gelungen,  auch  ferner  PreuszenD  ütern,  der  einsieht  unvl  der 
btauJbaftigkeit  unseres  königs,  auf  dessen  luiupi  wir  licur  -  -e^ci. 
herabflelien,  der  gesundheit  und  der  kiatt  des  Volkes  virtr;iaen, 
dasz  "Wir  rüstig  fortscbruiteu  werden  auf  der  bahn,  die  J  »eut-culan-i 
vollends  zu  der  seiner  würdigen  stelle  in  der  reihe  und  im  xixiht  der 
Völker  führen  soll  und  führen  wird. 

So  dürfte  ich  jener  werte  heut  mit  dem  ungeteilten  gefühle 
freudiger  erhel>ung  gedenken,  das  die  eriüiiung  sehnlich  gehegt^?: 
und  laut  verkündeter  wünsche  begleitet,  wenn  ich  nicht  selbst  es 
wäre ,  der  wiederum  heut  vor  Ihnen  als  Vertreter  unserer  akademi- 
schen cor})  ration  erscheint  an  der  stelle  de^enigen,  dem  diese 
ehrenvolle  aufgäbe  zugei allen  wäre,  wenn  ihn  nicht  ein  unerwarteter, 
jliher  tod  im  laufe  des  verflossenen  jahres  auö  unserer  mitte  gerissen 
hiitte.  dadurch  mischt  sich  die  patriotische  freude  mit  einem  herbea 
beisatz:  mit  wehmütigem  gedächtnisse  an  Friedrich  Haase  habe 
ich  heute  diese  statte  betreten,  mit  schmerzlichem  hedau.  rii  werden 
Sie,  hochverehrte  amtsgeuosöen,  Sie,  ineiue  theuren  commiiitoneo, 
wird  ein  grns/er  teil  von  Ihnen,  hochverelirte  anwesende,  die  Si»^  «ü^ 
geschicke  un-erer  hochschule  mit  anteil  iiegleiten,  ihn  an  äitf>ei 
Stätte  vernns>en.  ihm  ,  dem  treulichen  gelehrten,  dem  gewissea- 
hafton  und  geliebten  lehrer,  dem  rather,  förderer,  wohlthäter  der 
jugend,  dem  erprobten  amtsgenossen,  dem  strengen  wäeliter  akade- 
mischer sitte,  dem  stets  zu  des  Vaterlandes  dienst  bereiten,  opfer- 
willigen und  opferfreudigen  bürger,  dem  deut>e]ien  biedemianne 
von  echtem  schrot  und  kern  ein  wort  des  godachtnisses  und  der 
dankbarkeit  im  naraen  der  akadeinis(  hen  corporation  nachzurufen 
habe  ich  an  anderer  stelle,  sobald  die  gelegenheit  sich  darbot,  dem 
bedürfnisve  meines  herzens  folgend,  der  groszen  Verpflichtungen 
der  Universität  gegen  ihn  eingedenk,  für  pflicht  erachtet';  aucii 
heute  wollte  sich  der  ausdruck  der  wehmut  über  seinen  verlu&t  nielU 
ganz  zurückdrängen  lassen;  doch  dem  glänze  des  festlichen  tages  will 
es  nicht  ziemen,  die  kaum  vernarbende  wunde  durch  längeres  ver- 
weilen bei  diesem  groszen  und  gerechten  schmerze  wieder  auizureiszen. 

Aber  mit  dem  gedanken  an  das  hinscheiden  eines  so  bewiUurten 
und  anerkannten  forschen  auf  dem  gebiete  der  altertumsinsiflft- 


'  im  prooemiam  tnm  ioA.  leei.  des  iwiimeti  1888s  eommeadmUd 
•ticKttidioniin  WolBanoram  et  stipendii  Haaaiaiit.    ich  darf  bei  dieser 

fjefegenhcit  wol  df*ii  vielen  facli^cnossen,  die  zu  dem  Haaseschen  stiper- 
dinm  beigetrageu  haben,  die  ftuzeige  macheu,  das/,  dasselbe  durcli  su- 
schlag  der  inzwischea  anfgelauieueu  aiaaea  die  tu  aud&icht  ^eoofumeoe 
bShe  elneg  jXbrlieben  ertrages  won  60  thalera  emleht  hat  wA  im* 
Dllehst  ins  leben  treten  wird. 
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achaft  Terknttpft  sich  für  den,  der  an  der  entwiekelung  dieser 
«tndien  einen  auch  nur  entfernten  anteil  nimmt,  das  gedttchtnis  an 
den  grossen  Verlust,  den  wenige  wochen  Torho:  die  geldnrte  weit 
durch  den  hintritt  dessen  erlitten  hat,  dem  nicht  nur  sein  efarwflrdi- 
^8  alter  den  unbestritten  ersten  plati  auf  diesem  gebiete  anwies, 
Augast  Boeckhs.  swar  audi  seiner  wird  nicht  ohne  tiefe  weh- 
mut  gedenken,  wer  ihm  pm5nlich  nllher  getreten,  wer  nur  seine 
bedeutnng  einjgennassen  erkannt,  —  aber  er  war  doch  kein  glied 
unseres  eigenen,  nJkshsten  kreises  und  er  ist  von  hinnen  gerufen 
worden,  nicht  wie  unser  Hasse  noch  in  der  fülle  der  knft,  sondern 
ftst  am  Suszersten  lebensziele,  das  dem  menschen  su  eireiohen  ver- 
gönnt ist. 

Auch  für  einen  grösseren,  aus  den  Vertretern  mannigfacher 
berufskreise  gemischten  und  durch  die  anwesenheit  edler  irauen 
geehrten  hOrerkreis  wlirde  es  nicht  unsiemüch  sein,  ein  gesamtbild 
dieses  ausgezeichneten  und  auf  die  gesamtbiidung  unserer  gegen- 
wart  in  nicht  geringem  masze  einfluszreichen  mannes  zu  zeichnen; 
eine  solche  darstellung  würde  es  darthun ,  wie  er  einseitiger  sprach- 
gelehrsamkeit  und  kritik  der  überlieferten  texte  der  classischen 
Schriftsteller  gegenüber  eine  tiefere  und  ailseitigere  er&ssung  aer 
altertumswissenschaft  im  organischen  sasammenhaoge  mit  der  ge* 
ssmtheit  aller  Wissenschaft  und  der  gesamtheit  mensciilichen  er- 
kennens  überhaupt  forderte  und  zu  ehren  brachte;  wie  er  gleich 
ausgerüstet  mit  staatsmännischer  einsieht  wie  mit  poetischem  ge- 
fthl  und  philosophischem  tiefblick,  mit  groszartiger  auffassungs- 
gäbe  für  die  allgemeinen  Verhältnisse  wie  mit  eindringcndstem 
Scharfsinn  für  die  erhcllung  des  kleinsten  und  feinsten,  überall  ge- 
tragen von  dem  angeborenen  und  bis  aufs  höchste  ausgebildeten 
gefüble  für  masz  und  harmonie,  mit  hellem  blick  \md  rastlosem 
fleisz  nicht  minder  die  gesamtheit  des  antiken  cultur-  and  geistes- 
lebens  durchdrang  und  ihm  seinen  platz  in  der  gesamten  entwieke- 
lung der  menschheit  anwie^,  als  die  einzelnen  seifen  desselben,  und 
zumal  des  seiner  ij^inzen  geistigen  individualitiit  zunächst  verwandten 
hellenischen  altertums,  erforschte  und  darstellte,  poesie  und  pliilo- 
söphie,  Politik  und  finanzwirthschaft,  kosmologie  und  astronomie, 
metrologie  und  Chronologie  sind  es  vor  allem,  die  er  in  den  kreis 
seiner  "betrachtung  zog,  und  ül>erall  erscheinen  seine  arbeiten  als 
musttrhatt,  und  um  ein  wort  eines  ebenbürtigen  forschers^  vun  einer 
dersellien  ,  wie  es  gestattet  ist,  auf  alle  auziiwcuden ,  als  ecksteine, 
an  lenen  die  wahre  forsebung  eine  sichere  aulehnung  ündet,  die 
nebeibilder  falscher  hypothesen  aber  zerschellen. 

Eine  solche  darstellung  würde  zugleich  einen  einblick  in  die 
gesamte  entwiekelung  der  altertumöwisöeuöchaft  während  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  darbieten,  ihren  ausgangspimct ,  die  in  ihr  zu 
tage  getretenen  gegeusätze,  die  maszgebende  einwirkung  Boeckhs 


'  Tb.  MommBen,  die  römischen  trlbus  i.  VI. 
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aul  das  bei  vortreten  wie  auf  die  aiif^gleicbung  dei-M  lben,  f\f'i\  ein- 
flusz  beiner  lehre,  seiner  schule  auf  die  Weiterbildung  und  den  for^- 
ßchritt  der  pbilologie  verfregenwärtigen.  auch  mit  einer  akadeiia- 
sehen  festfeier  zum  geburts tage  sr.  maj.  de.^  konigs,  des  erhaberj^n 
^(■birmher^n  der  Wissenschaft,  würde  eine  gedäcbtni^red..'  auf  eiruD 
mann  «^ich  wol  vereinen,  der  selbst  ein  fürst  auf  seinem  gebiete 
z\irrleic}i  der  treue  diener  dreier  preuszischer  monarchen  war,  einea 
mann ,  den  se.  maj.  der  könig  selbst  durch  die  Verleihung  der  böcb- 
sten  ehrenstelle  nnf  dem  gebiete  der  \Yissen8chaft  und  der  kunst 
nach  Alexander  von  Hinnbi  Idt  und  Peter  von  Conieliub  als  den  her- 
vorragendsten träger  geistiger  bedeütnng  in  unserem  vaterlande 
bezeichnet  hatte  und  der  für  die  fürderung  und  liehimg  der  geisli-  ' 
gen  bildung  unserer  vaterländischen  jugend  fast  zwei  mensclienalttr  i 
hindurch  unausgesetzt  und  mit  einem  die  engen  grenzen  emer  l- n- 
aelnen  fachwissenschaft  weit  überschreitenden  einflusse  thätig  warj  i 

aber  abgesehen  davon ,  dasz  die  Idsung  einer  solchen  aufgäbe  in 
dem  engen  rahmen  der  meinen  werten  angewiesenen  zeit  kaum  in 
skizzenhaften  andeutungen  unternommen  werden  kannte,  wflre  doch 
je§er  zusanmienhang  mit  dem  eigentlichen  mittelpunct  unserer  feier 
in  viellBclier  l>0Eiehung  kein  unmittelbarer  und  gleichsam  innerlick 
gegebener,  ehie  seite  aber  in  der  vielseitigen  thtttigkeit  des  groezen 
maimes  ist  es,  die  eine  solche  unmittelbare  anknüpfung  darbietet, 
und  «ttf  diese  sei  es  mir  Terststtet,  Ihre  anfinerksamlDeit  idto  ni 
lenken. 

Ein  volles  halbes  Jahrhundert  hindurch  bat  Boeckh  die  hocb- 
fidnüe  der  hanptstadt  bei  den  gelegenheiten ,  en  welchen  sie  als 
e(»rporfttion  hervortrat,  und  namentlieh  bei  den  Ton  ihr  feierlich 
begangenen  ehrentagen  unserer  kfinigey  als  feetiedner  vertreten, 
der  aurpruchslosigkeit  seiner  Süsseren  erseheinnng  entepvach  dahd 
die  schniucklose  einlsdihelt  seiner  rede,  seines  Tortn^:  aber  wie 
aus  dem  Uohtsn,  groszen  auge,  so  leadiiete  ancli  ans  dem  einfacho» 
ohne  aufwand  zedneriaeher  nüttol  vorgetragenen  werte  des  redners 
geistige  bedentung  hervor,  nicht  minder  dnxeh  tiefe  und  sinnige 
erfassung  der  höchsten  sittlichen  und  wissensdiallliciiett  IhMi 
als  dnroh  den  mSnnlichen  imd  diaraktervoUai  fr«mat|  mit  weraem 
er  sacih  in  sdiwierigen  seitveriiftHiiiSBen  seiner  ilbenengttig  rnit 
einer  objeeüvitlt  anärnck  ni  leihen  wnste»  die  es  jeden  angentück 
erkennen  üeasy  dass  er  sidi  bewnst  war  im  nonen  der  gesamtai 
akademieohen  kOrpexadialt  zn  spreoben.  ttbenll  wnste  er,  ancb 
hierin  veigleMdibar  den  helleiiisehen  wensn,  deren  geistiges  gtpiig* 
er  seinem  ganaen  sein  an%edrilekt  hattOi  die  firfnste  Urne  teieelM 
masies  zu  beobaehten,  nnd  ohne  dem  fluge  s^Aier  gedenken  eise 
hemmende  ftssel  arnsnlegett,  tlberall  ^e  sdiidcHdie  nnd  geeignete 
form  flir  das  aosspreehen  SDöh  des  kühnen  nnd  selbst  gewagten  ze 
finden«  in  gana  bes(mdeKem  maase  aber,  hodiverefarle  anweiead^  . 
möchte  ieh  Ihre  anfinerksamkeit  anf  die  wähl  der  gegenatlnde  rifib* 
ten,  die  er  in  akademisehen  iMreden  an  befaandehs  nntensfaBi  ! 
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iudcm  lull  vor  allorii  hit.'iia  ihn  als  musterhärt  und  uachaiimcnswerth 
binätellen  und  im  unöchlusse  an  ihn  meine  ansieht  Uber  diese  frage  * 
Tor  Ihnen  entwickeln  möchte. 

Kie  in  den  deutsch,  fast  nie,  und  nur  in  bestimmter  absieht 
und  in  bestimmtem  zusammenhange  mit  der  Veranlassung  seiner 
festlichen  anspräche,  in  den  lateinisch  gehaltenen  reden  wählte  er 
zum  thema  einen  dem  speciellen  gebiete  seiner  fachwissenschaft 
entnommenen  gegenständ,  und  auch  da,  wo  er  es  that,  wählte  er 
ihn  nicht,  um  über  irgend  emen  wenig  behandelten  oder  minder 
bekannten  punct  derselben  die  resultate  seiner  for?*^hiingen  mitzu- 
teilen oder  um  eine  übersieht  über  irgend  (nnen  ihiLr  teile  zu  gelten, 
wol  hielt  er  sich  fth-  berechtigt  und  befugt,  die  bedeutuiig  iler  aiter- 
tumsstudien  üijcihaupt  und  ihren  ziisanimenhaug  mit  deui  gesamt- 
gebiet raensclilicher  Wissenschaft,  ibi  eu  oinflnsz  auf  eine  wahrhaft 
humane  bildung  und  damit  auf  die  gesittung  der  gesamtbeit  zum 
aasdruck  zu  bringen,   nicht  minder  vnxste  er,  vielfa*  )i  durch  hin- 
Weisungen  in  fast  allen  .meinen  reden ,  einzeln  aber  auch  als  grund- 
thema  derselben,  an  leuchtenden  beispielen  des  altertums  parallelen 
tind  tingerzeige  für  die  gegenwart  in  bezug  auf  die  allgemeinen 
|ioliti>clien  wie  insbesondere  auf  die  litterarischen  und  künstlerischen 
verbältni.sse  und  ihre  entwickelung  zu  geben;  als  Preuszen  in  schwe- 
rer zeit  mit  tbatkrättigem  entseblusse  einsichtig  und  mutig  alles  für 
die  fbrderung  geistiger  bildung  einsetzte,   im  festen  vertrauen, 
dadurch  das  volk  auch  für  den  kämpf  gegen  eilten  übermächtigen 
feind  geschickt  zu  machen,  da  stellte  er  zur  feier  des  königlichen 
geburtstages  im  jähre  1812  in  der  ersten  von  ihm  auf  der  Berliner 
universitftt  gehaltenen  rede  den  athenischen  und  den  spartanischen 
Staat  in  iliren  allgemeinsten  tunrissen  sich  gegenüber,  um  zu  zeigen, 
dasz       Staat  von  höhsrem  einflusse  auf  die  bildung  und  d4»i  fort* 
schritt  der  menschheit  sei,  der  Utteratur,  wieeemehaft  und  knnst  la 
würdigen  und  «a  fordern  wisse ,  «lg  de^enige,  dür  ihre  pflege  ver- 
sehmAhe;  —  eoedricUidi  betonte  er  es  dabei,  deas  iwar  die  rück* 
seht  mal  die  amwesenden  commilitonea  und  seiasoDSligea  wbältnis 
an  Smm  üm  Teranlassen  könnte,  irgend  etvraa  eu  Uirar  speciell 
viMiiecbafUiQheiL  belehnmg  dienliches  zum  gegenitande  zu  wtthleo« 
dasz  aber  das  die  voii  einer  rede  geforderte  popularitftt  keun  ver- 
staue» so  stellte  er  ein  anderes  mal  das  bild  dee  Penkies,  des  grösze- 
stea  und  leuchtendsten  athenischen  Staatsmannes,  unter  dessen  be< 
lä)endem  bnuohe  die  blüte  atbeaieeher  litteratur  und  Ipuurt  sich 
entMtete,  ao  wieder  ein  anderes  mal  das  eines  .berronagenden 
filrstea  der  nenseit  und  des  heuaatlandes,  Albrechts,  des  hoch- 
hecz^^  grSnders  der  KOnigsbei|fer  Albertinn,  der:  nicht  nut  bio«^ 
graphiechem  detail,  obae  jeden  aehein  von  gelebieamkeit,  sondeni 
m  grosient  aUgem^nen  iQgea,  nm  ihr  lob  mit  dem  des  gefeierten 
mtea  su  ver^eSehea,  an  Teieinea,  am  snr  nachfolge  auf  den  von 
3iMn  betretenen  babasn  sa  epmm,  aber  damit  ist  auch  der  kreis 
der  reden,  die  irgend  einen  fediwissensdiafiliohen  gegenständ  be* 
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handelten,  erschöpft:  und  aach  sie  tragen,  wie  ans  dem  hemerkten 
hervorgeht,  nirgend  den  Charakter  der  abbandlnng.   Boeckh  war 
sieh  stets  auch  in  dieser  heeiehnng  hewnst,  hei  fesfiichen  venmlss- 
snngen  nickt  als  der  Vertreter  einer  hesonderen  fiwhwissenschait  die 
redaerbOhne  zn  betreten,  sondem  als  das  orgaa  der  oniTersitas  litte- 
ranmii  die  die  ge^amtheit  der  Wissenschaften  in  eine  einheit  zu*  j 
sammenfasst,  er  hielt  sieh  und  seinen  hSrem  stets  diese  festliche 
Yeranlassnng  selbst  gegenwürtig  nnd  wnste  sie  anf  der  hOhe  der 
festliohett  Stimmung  wfthrend  seiner  ganzen  rede  zu  erhalten,  nie 
verlor  er  es  ans  den  angen,  dasz  eine  akadeniisehe  festrede,  sei  es 
des  redners  der  Universität  kut'  ^£ox^t  sei  es  des  rectors,  welches 
amt  er  fünftnal  ,dnreh  das  vertrauen  seuier  amtsgenossen  geehrt  be- 
klddete«  dasz  eme  jede  rede  dieser  art  ihrem  eigentlichen  zweck 
und  gedanken  nach  weder  dne  gel^genheit  zur  ausstellung  und  ver* 
werthung  eigener  detailstudien  noch  zur  belehrung  der  zuhÖrer  über 
irgend  einen  nach  znfall  oder  neigong  heransgegrifiPenen  gegenständ 
bieten  soll,  sondem  dasz  ein  derartiger  iahalt  vielmehr  nur  als  ein 
unter  besonderen  umständen  gestatteter  und  bequemer  notbehelf 
ersehdnt.  diesen  gesichtspunct  hielt  JSoeckh  auch  in  einer  zeit  fest, 
wo  die  spräche  des  alten  Bom,  deren  er  sich  zu  bedienen  hatte, 
einem  dem  dassischen  altertume  entlehnten  Inhalte  der  rede  zumeist 
zu  entsprechen,  ihn  fast  herauszufordern  scheinen  konnte,  seitdem 
aber  der  gebrauch  clor- lateinischen  spräche  bei  diesen  festlichen  Ver- 
anlassungen aufh(irte  ein  zwang  zu  sein,  hat  der  grosse  gelehrte, 
so  sehr  er  es  verstand,  sich  in  derselben  mit  elegans  und  anmut  aus- 
zudrücken, so  sehr  die  form  der  nach  den  gesetzen  classischer  theorie 
und  den  mustern  classischer  beredtsamkeit  gebildeten  rede  seinem 
dem  geiste  der  höchsten  redner  des  altertums  verwandten  und  eben- 
bürtigen geiste  entsprach,  es  vei*schmäht,  sich  ihrer  zu  bedienen; 
bereits  seine  rectoratsrede  am  3  aug.  1847  hatte  er,  wie  es  gnstaitet 
war,  in  deutscher  spräche  gehalten;  znr  frier  des  k.  geburtstages 
am  15  cot.  desselben  jahres  hat  er  noch  emmal  dem  herkommen 
genräsz  eine  iateiniRche  rede  —  sehr  bezeichnend  für  die  zeit  wie 
für  ihn  selbst  über  das  ihema  de  nipublicae  motu  —  gehalten:  - 

iidera  das  jähr  1848  auch  auf  dicseni  gebiete  eine  Umwälzung  her- 
vorgebracht hatte  und  den  berechtigten  ansprüchen  des  national- 
gefühls  auch  von  seilen  der  Universitäten  rechnung  getragen  wer- 
den durfte,  sprach  er  deutsch,  wurden  dadurch  seine  reden  auch 
weiteren  kreisen  zugänglich,  konnten  sie  sich  auch  teils  im  äugen- 
blicke  selbst,  teils  bei  ihrer  stets  von  selten  der  Universität  ver- 
anstalteten Verbreitung  durch  den  druck  an  die  ge.samtheit  der 
gebildeten  wenden,  Boeckh  liesz  sieh  nie  dazu  herbei,  auch  bei 
diesen  gelegenheiten  der  befriedigung  des  innerhalb  gewisser  gren- 
zen wohlherechtigten  bedürfnisses  des  publicums  nach  belehrender 
Unterhaltung  uder  unterhaltender  belehrung  durch  vortrüge  von 
liulnnem  der  Wissenschaft  zu  dienen,    und  wuhrlich,  es  gibt  der 

Veranlassungen,  geeigneter  und  ungeeigneter,  bei  denen  der  gelehrte  | 
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einem  kreise  mehr  oder  mmder  gewählter  und  verstSitdiiisToller 
znhOrer  proben  seiner  fiMhgelehrsamkeit  in  mehr  oder  minder  zweck* 
misiäger  soswahl  und  mehr  oder  minder  geschmaekroller  form  vor> 
legen  kann,  genug  und  übergenug!  selbst  in  kleineren  stBdten, 
zumal  solohen,  die  der  sits  einer  nniTersiiKt  sind,  fehlen  sie  nirgends, 
in  den  grUeieren  tritt  diese  art  von  ansohanlicher  bewahrheitung 
des  apostoHsohen  spmehes,  dass  unser  wissen  sttlekwerk  ist,  in 
einem  ftbermasm  anf ,  das  sie  fast  za  «ner  pathologischen  ersdiei* 
«mg  der  seit  stemp^.  um  so  weniger  kamt  und  wird  man  heut- 
zuüige  das  bedtMiis  empfinden,  solche  gegenstinde  sei  es  auf  dem 
hohen  kothum  einer  gelehrten  abhandhmg  sei  es  su  grosserer  er* 
gOtanng  der  mehisahl  der  verehrten  anwesenden  leichtor  geschürzt 
auf  dem  sooens  pikanten  fenilletonstils  in  reden  behandelfc  zu  seheUi 
die  ein  allgemein  yaterlftndisohes  fest  im  namen  der  akademischen 
6orp(xrati<m  oder  ein  fest  dieser  corporation  selbst  zu  feiern  be- 
stimmt sind,  lehrer  einer  bestimmten  fachwissensehaft  an  der  uni* 
Tersität  zwar  ist  der  redner,  aber  indem  er  im  namen  der  gesamt- 
heit  die  rednerbtthne  betritt,  in  ihrem  namen  spricht,  hat  er  nach- 
meiner,  freilich  von  dem  hier  herschenden  herkommen  abweidien- 
den  Überzeugung,  die  ich  daher  in  diesem  augenblicke,  wo  ich  selbst 
als  Vertreter  der  gesamten  uaiTersitfit  rede,  nur  zaghaft,  im  bewust- 
sein  der  ketserei  und  unter  ausdrücklicher  bitte  an  meine  herren 
amtegenossen,  mir  die  freimütige  ausspräche  derselben  nicht  ver- 
Übehi  zu  wdlen,  auezusprecheu  wage,  hat  er,  sage  ich,  die  Verpflich- 
tung, seine  reden  nicht  zu  einem,  wenn  auch  noch  so  inhaltreichen 
und  geistvollen  vortrage,  wie  wir  deren  von  dieser  stelle  nicht  selten 
vernommen  haben ,  über  ein  dem  gegenstände  und  der  veranlassung 
der  feier  vollstfindig  ft-emdes,  fachwissenschaftliches  thema  zu  ge- 
stalten, ist  nach  dem  bekannten  ausspruch  unseres  groszen  dichtere 
jedes  wahre  ^tdicht  ein  gelegenheitsgedicht,  so  gilt  das  in  erhöht'  in 
masze  von  dei-  rede,  zumal  von  der  festrede.  an  gewissen  bezüi.'en 
auf  das  fest  wird  man  freilich  auch  in  jenem  falle  niemals  ganz 
fehlen  laF^en ,  ninn  bei:inrit  mit  demselben,  mit  den  gefühlen,  die  es 
in  der  eigenen  brüst  erregt,  die  iunn  in  den  hörem  erwecken  will, 
man  lenkt  am  Schlüsse  seiner  rede  die  blicke  wieder  darauf  zurück, 
—  den  hauptkern  des  Vortrags  aber  entnimmt  man ,  womöglich  mit 
sanftem,  oft,  wo  ein  solcher  sicli  nicht  hat  finden  lassen,  mit  ziem- 
lich unvermitteltem  iüiergauge  einem  frldt?,  das  allerdings  einem 
(\pT  anf  der  Universität  behnndelten  iiicher  angehört,  das  aber  mit 
1»  II;  iierscher  and  seinem  hau.^e,  dem  vaterlande,  der  Universität 
uiiü  ihren  gesamtzwecken,  das  mit  der  gegenwart  Uberhaupt,  ge- 
schweige mit  dem  augenblicke  selbst ,  in  gar  keinem  oder  im  gtin- 
stigsten  falle  in  einem  nur  ftuszerlichen  und  künstlich  gemachten 
zusammen! lange  st^ht.  wenn  iloraz  mit  recht  weder  dem  maier 
noch  dem  dichter  gestattet,  gebilde  hervorzubringen,  deren  einzelne 
unter  sich  fremdartige  und  unharmonische  teile  sich  nicht  zu  einem 
organischen  ganzen  zusammenüigen,  so  wird  nicht  minder  auch  den 
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redner  ein  yorwnrf  treffen,  wenn  er  voa  der  regel  des  diobters  «b-« 

weicht,  die  dieser  selbst  in  dem  worte  zusammantot: 

«Kurt .  daia  aadlidittr  awaefc  mam  einfach  aain  and  nor  ibt 

awaok.*  ~>- 

ein  behaimtes  wort  swsr  könnte  die  anfitthrung  von  beispielen  mis- 
lieh  erscheinen  lassen;  doch  wird  seine  anwendbarkeit  hinfällig, 
wenn  der  redende  die  beispiele,  die  anstosz  geben  könnten,  von  sich 
selbst  entlehnt,  wenn  es  mir  also  einen  augenblick  vergönnt  ist, 
von  mir  selbst  zu  reden,  als  ich  zum  gedächtnisse  Friedrich  Wilhelms 
des  dritten  an  dieser  stÄtte  mit  einer  rede  übr  r  die  Verdienste  Nie- 
buhrs  auftrat ,  da  erlaubte  ich  dafür  auch  eine  innerliche  rechtferti-  : 
gung  dann  zu  hnden,  da?7  Niebuhr  nicht  nur  einer  der  au?i,rc?.eicb-  ; 
netsten  Zeitgenossen  des  erhabenen  gründcr.s  auch  un.->erer  Universität 
war  und  seiner  rerrieriingszeit  nicht  zum  geringsten  teile  ihre  wissen- 
>fliaftliche  Signatur  aufdrückte,  sondern  dasz  er  ihm  fiuch  in  der 
schwersten  und  verhängnisvollsten  epoche  derselben  unmittelbar 
nahe  stand  und  wichtige  und  für  staat  und  kirche  einfluszreiche 
Stellungen  durch  des  königt«  verti'auen  bekleidete;  als  dac^egen  ein 
andere >'  mal  bei  derselben  veranlassung  ich  über  die  Ligi netischen 
biidwerke  zu  sprechen  unternahm,  da  muste  ich  mir  selbst  gestehen, 
dasz  ein  solcher  Vorwurf  besser  zu  einer  rede  zu  Winckelmanns  ge-  ', 
dächtnisse  passe  als  zur  erweckung  des  andenkens  au  Friedrich 
Wilhelm  den  dritten,  und  die  Verknüpfung  mit  demselben,  die  idi 
zur  aubahnung  des  Überganges  auf  das  erwfihlte  thema  suchen 
muste,  konnte  nur  sehr  ftuszerlich  und  notdürftig  ausfallen,  hatte 
an  jenem  tage  die  freiheit,  die  ich  mir  gestattete,  wenigstens  mclits 
mein  gefühl  unmittelbar  verletzendes,  heute  vor  einem  jähre,  am 
ersten  geburtstagsfeste  sr.  maj.  des  königs  nach  dem  gewaltigen 
Umschwünge,  den  das  jalir  1806  mit  seinen  .siegen  und  erfolgen  dem 
vaterlande  gebracht,  wäre  es  mir  unnalilrlich  erschienen,  einen  aade- 
ren  gegenständ  meiner  rede  zu  erwählen,  als  den,  der  an  diewoi 
tage  das  gesamte  preuszische  vulk  einmütig  und  ausschlieszlich  er- 
füllen muste ,  als  einen  rückbUck  zu  werfen  auf  alle  die  gewaltigon 
und  groszen  ereignisse,  die  eine  so  segens-  und  folgenreiche  umge* 
staltung  der  gesamten  staatlichen  Verhältnisse  Preuszens  nndDeatscb- 
lands  wShrend  des  letstrerflossenen  lebensjahres  des  kÖnigs  hed>ei* 
geführt  hatten«  mir  ist  nielit  verborgen  gebUehen,  dass  diese  rede 
Ton  manchen  selten  tadel  erfahren  oder  doeh  be&emden  eocgt  hat, 
weil  es  dem  brauche  wenigstens  hierorts  nicht  entspreche,  eine  aka- 
demische festrede  ohne  jeden  spedfisch  wissctnschafUichea  iiihalt  sn 
halten,  ich  werde  mich  dadurch  nicht  beirren  lasseui  da  dieses  her- 
kommen nirgend  eine  aof  geBetilichen  bestimmungen  ruhende  grund- 
lage  hat,  von  der  mir  snstehenden  freiheit  dar  aelbstaadigen  wähl 
eines  themas  in  dem  sinne  gebrauch  su  machen,  in  weläem  ich 
^  glaube  eine  solche  aufgäbe  er&ssea  sn  mflssen. 

Fltar  den  reetor  an  dem  rein  akademischen  IMe,  en  welchem 
er  SU  reden  berufen  ist,  werden  demnach,  dem  swecke  seiner  fede 
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r«]B  «inllUiniiig  in  sein  untt  ^  Um  rar  leitimg  der  angelegeiiheiten 
^der  nniTereitSt  bemft,  entoprec^endt  ranIchBt  die  aUgemeinen  Ter- 
hlltBlaae  der  «mTersillten,  und  der  nniTenitftt,  an  deren  spitze  er 
etditt  inabeeondere,  nm  so  eber  einen  fimcbtbaxen  gegenständ  der 
'betncbtnng  abgeben  kOnnen,  als  wol  ein  jedes  mitglied  der  akade- 
mlsdien  eoiporation  in  dieeer  besisbnng  gewisse  individuelle  und 
ansgeprSgte  ansiebten  und  wflnsebe  begt,  denen  es  bei  einer 
'  sdelien  gelegenheit  den  passendsten  ansdmck  Tsrleiben  kann;  es 
ist  das  ftr  den  einzelnen  um  so  leiebter,  als  die  meisten  nur  einmal 
im  leben,  jedenfsUs  immer  nur  in  iSngeren  zwisehenrtlumen  zu 
4ieser  ebienToUen  Stellung  und  damit  zu  einem  solchen  vortrage 
berafoi  werden ;  es  wird  sidi  mit  einer  derartigen  ansfllbrang  un- 
gesnebi  und  mit  innerer  notwendigkeit  die  warme  anspracbe  an  die 
«mtsgenoeaen  und  an  die  oommilitonen  verbinden ,  in  der  der  rector 
beaeiebnet,  in  welchem  sinne  er  selbst  zunflchst  praktisch  die  durch 
sein  amt  ihm  zufallende  aufgäbe  zu  15sen  gedenkt  und  was  er  sich 
-dagegen  von  den  ihm  dadurch  verbundenen  kreisen  entgegengebracht 
wttaseht:  fällt  diese  f(»t  oder  verbindet  sie  sieb  dooh  nur  als  ein 
4Ui0Vganis<^  angefügter  anbang  mit  seiner  rede«  so  scheint  mir 
wenigstens  dadurch  das,  was  hier  den  mittelpunct  bilden  müste,  in 
-die  Peripherie  verlegt  zu  sein,  und  die  hörer  werden  eine  solche  feier 
mit  dem  geftihle  verlassen,  dasz  ein  professor  der  Universität  bei 
einer  beliebigen,  gleichglJltigon  veranlassung,  nicht  mit  dem,  da^z 
der  rector  derselben  an  seinem  ehrentage  geredet  habe,  die  sich 
darbietenden  veihaltnisHC  und  be2;iehungen  sind  reich  und  anziehend 
^enug,  um  die  furcht  vor  monotonie  solcher  reden  fern  zu  halten, 
und  dieselbe  wird  vollends  durch  den  eben  bertlhrteu  umstand  be- 
seitigt, dasz  die  person  des  redners  und  damit  die  aiiffa,ssung  und 
beleuchtung  der  akademisehen  Verhältnisse  fast  jedesmal  eine  andere, 
wechselnde  sein  wird,  wesentlich  diesen  gesiehtspunet  bcheinen  auch 
unsere  Universitätsstatuten  festzuhalten,  wenn  sie  dem  neuen  rector 
anheimgeben,  den  act  der  rectoratsübergabe  entweder  mit  einer 
kurzen  anrede  zu  schlieszen  oder  mit  einer  längeren ,  auf  den  lehr- 
cnrsus  sich  beziehenden,  denn  unter  dem  letzteren  worte  wird  doch 
vielmehr  die  gCbamte  gestaltung  der  lehrverhältnisse  der  Universität 
als  die  specielle  fachwissenschaft  des  vortragenden  verstanden  wer- 
den müssen,  natürlich  bleibt  bei  dem  zusammenhange,  den  dio 
höchsten  lehrkTirper  als  integrierende  und  wichtige  glieder  des  ötaat- 
iicben  lebeni  mit  dem  gesamten  staate  haben,  auch  hier  die  allge- 
meinere politische  betrachtung  nicht  ausgeschlossen ;  aber  wenn  es 
doch  immer  zunächst  auch  dann  die  akademischen  Verhältnisse  sein 
werden,  denen  diese  politische  betrachtung  sieb  tnwendet,  so  wer- 
den an  einem  gftmeinsamen  &ste  4es  Tatorlandes,  das  die  univer* 
ehftt  begeht,  eben  um  der  Tecanlasssoig  des  festes  wülen,  die  allge- 
neinfln  Yeililltnisse,  die  mit  den  von  der  person  des  landesberm 
ausgebenden  und  an  sie  gekntlpllen  besiehungen  in  einem  jeden, 
.anul  aber  in  dem  Terfisssungsmlssigen  Staate  susammen^en,  in 
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den  Vordergrund  gestellt  werden  mOsMii;  da  aber  eben  die  nmvar- 
sität  es  ist,  die  die  feier  veranstaltet,  so  wird  die  erOrtemng  wesent- 
lich auch  diesen  standpunct  inne  halten,  imd  wenn  der  rector«!» 
festredner  die  akademischen  Verhältnisse  auch  von  allgeinein  poli- 
tischen gesiebtspuncten  aus  wenigstens  betrachten  kann,  so  wird 
der  redner  der  Universität  am  geburtstage  des  landcsherrn  die  allge- 
meinen Verhältnisse  vom  akademischen  standpuiicte  aus  zu  fassen 
haben,  wenn  nun  iiier,  sei  es  alljährlich,  sei  es  jähr  uin  jähr  wech- 
selnd, dieselben  persönlichkeiten  zu  diesem  ehrenvollen  amte  be- 
rufen erschemen,  so  bieten  die  groszartigkeit  jener  Verhältnisse  und 
die  mannigfiEiltigcn  bezüge,  durch  welche  die  Universitäten  mit  ihnen 
verflochten  erscheinen,  ebenso  wie  die  fortschreitende  entwickelung 
des  Staats  und  der  cultur,  die  immer  neue  gesiehtspuncte  eröffnet,, 
neue  auigaheii  stellt,  hinreichende  bürg-^chatt  dafür,  dasz  auch  bei 
einer  sokhen  auffassung  jede  einformigkeit  vermieden  werden  kami. 
will  sich  einmal  dem  redner  kein  fruchtbarer  gegenständ  auf  diesem 
fclde  bieten,  oder  erscheint,  was  sich  etwa  darböte,  unangemessen^ 
dann  mag  er  immerhm  einmal,  wie  Boeekh  es  ja  auch  in  den  oben 
berührten,  emzelneu  iallen  gethan,  einen  seinem  fache  entnommenen 
oder  nahe  liegenden  gegenständ  behandeln,  aber  auch  die  wähl  eines 
solchen  nmsz  nach  seinem  vorbilde  m  engem  zusammenhange  mit 
der  feblieier  stehen,  und  gCiiehLspuncte  darbieten,  die  zur  erweckung 
einer  ihr  entsprechenden  Stimmung  unmittelbar  und  m  ung^iuchter 
weise  verwerthet  werden  können,  von  seinem  besonderen  akade- 
mischen standpuncte  absehen  können  wird  der  redner  nur  in  vor- 
zngeweise  bewegter  grosser  zeit,  wo  die  engeren  lebenskreise  ihre 
bmchtigung  zwar  Bkht  völlig  verlieren,  abor  doeh  mnlohst  gegen 
das  aUi^euie,  das  alle  büiger  dee  Staats  glwehmirnng  erftUt  imd 
bewegt,  surficktoten«  aneh  IneKAir  dazf  kli  nieb  amf  Boeekhg 
leucbtettdee  bdepiel  berafen«  ÜMaea  wir  die  geaamtbait  dir  von  ihm 
bei  dieeen  festliAeii  aaliSBen  bebaadelten  gcgenatMada  taa  äuge,  ao 
eigibt  sieh  bei  aller  mannigftltigkeit  dodi  eiBe  mheit»  die  offMibar 
auf  einer  den  eben  entwiekeltea  aaejehten  entepreofaenden  ™«»ftV^"ffig 
bembtf  bald  bildet  die  peraon  des  ftotan  den  ansgangsponoti  aa  aa 
daet  munittelbar  und  apeoiell  sein  vaiiiSltniB  zur  uaiyaiaiiliit  odar 
doeh  XU  wieaeaedbaft«  litteratur  md  kunst  daxgeatellt  wird,  aei  « 
daaz  aPgemeinara  betraohtiiiigen  Aber  gawiaae  IBr  den  baraf  daa 
füreten  notwendige  und  gerade  fOx  dieae  seite  aainer  tiiätigkeit  be- 
deutungsvolle eigenschaften  aa  gmnda  gelegt  werden;  biüd  ist  es 
umgekehrt  eine  betraobtung,  die  TOn  einer  wissenschaftlichen  oder 
akademischen  baaia  ausgehend  in  der  entwickelung  jener  beaOge 
aiun  fttraten  und  zum  Staate  ihren  schluszstein  findet,  sei  es  daas 
diese  gmndlage  durch  betrachtung  der  allgemeinen  bedentung  oder 
des  gegenwärtigen  standpunetes  der  Universitäten  überhaupt  ge- 
wonnen wird ,  sei  ee  dasz  die  besonderen  Verhältnisse  nnd  die  ent-- 
Wickelung  der  eigenen  bocbscbule  den  stoff  daau  bieten ,  aei  ea  end* 
lieb  das«  dem  obarakter  der  univereitaa  litteraram  entapredwad  daa. 
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duroli  eie  YerMiiie  gesamtgebift  4er  wtsteiiBcliAfUidieii  und  gosti- 
gwi  •ntwidnliwg  dar  mwuwhheit  mit  tiafeiii  blkke  imd  emdv&gaii» 
dem  flcharfainii  in  seinem  groenrtageii  snsammenhaiige  llberlunipt 
«lÜMSl  wird  oder  dM  elniBlne  besondierB  hervomge&da  imd  Ittr 
die  angemeine  eatwickrimig  irichtige  gebiete  deseelbcn  ift  ibier  be- 
sielnmg  vbl  efnandcr  und  auf  de&  geeamtorgaiiia^Kiiie  dargestellt  wer» 
dM  imd  in  dieser  weise  ein  allgemsfaieKer  biiitexgrimd 
auf  dem 

wo  der  rartng  die  aUgexasinsten  imd  hgchsten  probleme  berttbrt, 
dodi  nie  ans  den  engen  verleren»  was  nach  jenem  Qoethescfaen  werte 
als  «asese  (immittelbsrste  and  niebste)  pflicbt  ersebeint:  'die  forde- 
raa^  des  tages*'  wis  bocb  er  aber  dea  bedeatungsvollen  tages  forde- 
rang  fiisiie,  wie  er  was  die  seit  bewegte,  was  dem  Ittrsten,  was  sei- 
nen rttffcsn  ans  berz  gelegt  werden  moebfee,  in  seinen  reden  an  gebUr 
bvadrte,  ein  fiund  jeder  zügellosen  aasscbreitimg ,  aber  nidbt  minder 
IlbeanU  mü  seinem  tiefim  denken  und  seinem  gewicbtigsn  wort  ein* 
tretend  Ibr  4ie  saebe  wabrbaft  Mbeitlieber  entwicbefiong  auf  allen 
gebieten,  .dnci  beben  wbr  bereite  angedeutet,  »ebr  als  eimnai  aber, 
BOT  xeit  wiobtiger  allgemeiner  wwd^imete  in  der  geschicbte  des 
▼ateriandea  und  des  bsrsdierhansse,  Akblte  er  sidi  und  die  oniYer- 
eitftt  ao  aebr  in  den  mittdpanet  der  allgemmen  ereignisse  gestellt, 
dnss  anek  er  in  der  vovlier  gldeUUls  berflbrten  weise  ibnisn  ans- 
sditiesaHeb  den  bliek  anwandte,  so  als  das  jabr  1847  ans  verfassungs- 
mtUziger  entwiekelong  nttber  geführt  hatte ,  spradi  er  in  der  letzten 
d^  in  fateinischer  spräche  von  ihm  gehaltenen  reden  es  aus,  dasz 
ihm  die  thätigkeit  Friedrich  Wilhelms  IV  auf  politischem  gebiete 
während  des  verflossenen  jahres  so  hervorragend  erscheine,  dasz 
derjenige,  der  bei  dieser  dem  könige  gewidmeten  feier  ein  anderes 
tbema  behandeln  wollte,  unschicklich  (ineptus)  erscheine,  ein  ge 
lehrter,  ob  auch  in  politischen  dingen  wenig  bewandert,  könne,  wenn 
t^r  nicht  völlig  als  Stubengelehrter  erscheinen  wolle,  das  nicht  um- 
gehen, was  nicht  nur  aller  heimatsgenossen ,  sojidern  der  gesamten 
menschheit  aufinerksamkeit  auf  sicli  gezogen  und  bewegt  habe;  auch 
das  Bei  nicht  zu  fürchten,  dasz  man  den  tadeln  werde,  der  vor  Jüng- 
lingen über  das  btaat^^we^en  rede,  vorüber  bei  die  zeit,  wo  man  ge- 
glaubt ,  dasz  nur  die  u^mister  der  könige  und  diu  beamten  auf  die- 
sem gebiete  ein  urteil  iiätten,  wo  man  es  übel  nahm,  wenn  irgend 
ein  anderer  über  diese  dinge  seine  meinuug  vorbrachte,  wo  man 
namentlich  die  gelehrten  ansschlieszlieh  auf  den  kreis  ihrer  Wissen- 
schaft verwies,  sie  von  allem  politischen  abhielt  oder  abschreckte, 
und  wo  sie  gezwungen  waren,  wenn  sie  einmal  dies  gebiet  berühi  en 
musten,  vieles  zu  verschleiern  oder  zu  übergehen  oder  doch  mit 
groszer  vorsieht  und  wie  von  weitem  anzudeuten.  —  Um  so  takt- 
voller erscheint,  als  jeder  zügel  in  dieser  beziehung  gefallen  war, 
die  Zurückhaltung,  mit  welcher  er  im  darauftblgenden  jähre,  mitten 
unter  dem  brausenden  wogen  der  höchstgehenden  flut  staatlicher 
bew^gung,  eine  rein  politische  rede  ablehnte  j  nachdem  er  mit  eben- 
da» 
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soviel  pietÄt  des  königs  als  mit  maszvoller  zurückhaUung ,  wie  die 
feier  und  seine  Stellung  sie  ihm  auferlegten,  der  gewaltigen  er- 
schüttening  der  staatlichen  rerhältnisse  gedacht,  nachdem  er  den 
erhöhten  ansprach  des  ersten  verfassungsmäszigen,  also,  wie  er  hin- 
zufügte, in  Wahrheit  des  ersten  ganz  gesetzmäszigen  königs  dieses 
landes  auf  die  liebe  seines  volkes ,  deren  er  zum  ersatz  der  macht 
mehr  bedilrfe ,  hervorgehoben  und  durch  Friedrich  Wilhelm  IV  be- 
geibtertes  ergreifen  der  sacke  der  Deutscheu  weiter  zu  begründen, 
versucht  hatte ,  da  glaubte  er  alles  andere  dem  eigenen  herzen ,  der 
eigenen  erwftgung  seiner  zuhörer  überlassen  zu  dürfen :  'am  wenig- 
sten', sprach  er,  'beabsichtige  ich  eine  rein  politische  rede,  da  solche 
flberall  und  in  der  nftchsten  nlihe»  aus  eigenem  oder  öffentUehttn. 
berufe  und  in  difot  geeignetereii  freien  fonn  der  augenblickEelien  er* 
Zeugung,  nicht  wie  es  uns  die  ttbrigens  wohl  iMreehtigte  Bitte  dieser 
&ierlidhkeiten  gebieiet,  Tom  blake  gehalten  weiden,  yielmelir 
wende  idi  mieh  za  einem  beeondecen  gegenstände,  der  nur  ineefem 
politiacher  natur  ist,  als  frOher  eft  nnd  Mush  bsiilsatage  in  sweilel 
gestellt  worden,  ob  nnd  wie  weit  er  dem  stsst  ai^eim  ühUe,  m,  einem 
gegenstände,  der  m  sUemlchst  ans  nnd  frsüioh  «nsii  nnsw  verhilt- 
nis  sun  gemeinwesen  betrifft :  ich  meine  den  0ffentüclien  anterrickt** 

Diese  einem  den  aksdemisofaen  intevessen  sonlchst  Hegenden 
nnd  zmn  teil  mit  denselben  «usammenfeUanden  gebiete  entnommene 
frage  behandelt  er  dann  aber  keineswegs  abstact,  sondern,  wie 
schon  jene  einleitenden  werte  es  andeatelen,  im  nnmittelbaren  su* 
sammenhange  mit  leben  und  gegenwart,  mit  fllrst  und  Vaterland, 
so  dasz  er  als  resultat  seiner  betraohtmigen  die  form  des  constita- 
tioneUen  kOnigtums,  in  welche  Prenszen  nmi  eingetreten  war,  als 
die  den  Wissenschaften  nnd  künsten  zutriglichste  hervorhebt.  — > 
Ein  jshr  darauf  aber  war  es  wieder  die  grosm  politische  au%abe 
der  gegenwart,  die  einheit  der  preusziscfaen  monarehie  und  die  ein* 
halt  Deutschlands,  die  ihn  beschäftigte,  auch  während  der  schwie- 
rigen Verhältnisse  der  nächsten  folgeseit  wüste  er  seine  ao^abe 
mit  ebenso  viel  takt  und  mässigong  als  freimnt  zu  lösen;  eine  der 
betrachtung  der  Zeitverhältnisse  unmittelbar  gewidmete,  im  emi* 
nenten  sinne  politische  rede  hat  er  nur  noch  einmal  gehalten,  im 
j.  1861 ,  am  ersten  geburtstagsfeste  sr.  maj.  des  jetzt  regierenden 
königs  nach  dessen  regierungsantritte.  in  ebenso  geistvoller  rih 
offener  weise  beleuchtete  er  hier  die  Schwierigkeiten,  unter  deneu 
der  könig  den  thron  bestiegen,  vergönnen  Sie  mir,  hocbvereLrte 
anwesende,  Thneu  seine,  bei  dieser  veianhibsung  geäusserten  ge- 
danken  über  die  wähl  des  Stoffes  in  der  classischen  iorm  mitzuteilen, 
die  der  meister  Ihnen  selbst  gegeben  hat: 

*Seine  maje.^tät  der  könig  Wilhelm  hat  in  der  thronrede  das 
schwere  wort  gesprochen:  *könig  Friedrieb  Wilhelm  der  vierte  ist 
in  schwerer  zeit  geschieden,  eine  ^^chwere  aufgäbe  ist  mir  zuge- 
fallen. -  wenn  wir  in  so  ernster  zeit  oder  kurz  nach  ihr  ein  fest  zur 
Verehrung  des  königs  begehen,  so  ist  es  trotzdem,  dasz  unsere 
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körpenebaft  simäcbst  auf  forschung  und  erkenntaiB  und  deren  ver- 
luraitoitg  je  nach  den  fkdiem  eines  jegliidieB  angewiesen  ist,  nicht 
leHgemlUiz  diese  feier  zu  einer  fach-  oder  schubeda  za  benutzen, 
et^vn  um  sich  30  weit  wie  mfigUeh  TOn  dem  dornesvoUen  felde  des 
Öffentlichen  lebens  zu  entfernen,  auf  welchem  weniger  .als  irgendwo 
ongefteitter  beifall  geervlefci  weniger  als  irgendwo  inetoei  Termiedan 
wird :  mag  in  lagen,  vo  man  nidit  denken  dnf  wag  man  will,  imd 
Hiebt  eegea  darf  was  mm  denkt»  dem,  der  sprechen  musz,  es  niebt 
wargt  werden,  wenn  er  in  einem  solchen  rOckzug  seine  deckung 
sucht,  so  darf  idi  jetst»  obwol  diese  bahne  kein»  polttaebe  ist,  noch 
leb  ein  staateredneir  oder  durch  meine  besondere  Wissenschaft  auf 
des  stastsweaen  mebr  sls  Jsder  andnre  lehrer  bingewieeen  bin,  mieli 
nidit  sobenen  in  ebner  psnegycis,  die  dem  obenaapte  und  persBn- 
Bflben  inb«gnff  des  Staates  geweOit  stastüebe  verblltnisae  xa 
bsrttbnsi,  nisbt  jsdosb  in,  der  ebsiebt  mif  sie  einsawaEken  oder  sn 
nüisnt  noob  eneb  nm  sie  bis  in  die  eimslbeiten  der  Yoxbmidenen 
saslinde  m  Terfdgen»  was  beidee  dem  stsetsmsnn  anbeimflOlt,  son- 
dern in  sDgemebMn  betraohtongen,  die  sowol  onserer  steibnig  sls 
der  penegyris  sngemessen  sind,  md  auf  die  ge&br  bin  oberflftoUicib 
m  erMbeinen,  weleher  ein  sotebsr  Yortrsg  sebon  wegen  eeiner  all- 
gemeinbeit  Isst  miTsnneidliob  uileriiegt^ 

Wie  mit  dieeen  Worten  BoeeUis,  so  staune  iob  mit  semer  gs- 
ssmtsn  anfiSusung  und  lOsang.  der  südjgpibe  des  sksdemiseben  i«d* 
ners  tibezein*  mid  weim  ieb  mir  bewast  bin^  wie  wenig  es  mir  ge* 
Bügen  msg,  ibr  in  einer  üun  nnr  einigermsssen  ebenbflrtigen  weise 
geirecbt  an  werden,  so  bebe  idb  doch  gegknbt,  einmal  den  smn  be- 
seiebnen  <n  dfirfen,  in  dem  ich  diese  bedentuggsvolle  anhebe  lasee» 
das  siel,  das  mir  dabei  tot  äugen  sebwebt. 

Wol  sebien  es  vecatattet,  die  betrsebtong,  in  weleber  weise  die 
oniTersitSt  den  gebnrtetsg  des  landesberm  am  angemessenstui  and 
würdigsten  flBtem  kOnne,  xom  gegenstHide  eben  dieeer  finer  xn 
maofaen,  eine  betracbtong  snmal,  die  auf  dem  gedenken  berobt, 
muere  feier  Unter  nnd  immittelbBer  mit  ibrem  eigantUebn  zwedw 
msd  daaait  mit  der  peraon  des  Arsten  sa  yerbinSen,  eis  es  bisher 
wenigBtins  biu£g  gesobeben  ist.  stete  aber,  iaXig9  dieser  anrqgung 
«neb  Ton  anderer  seite  folge  gegeben  werden  oder  nioht,  wird  in 
der  nniversätlt  das  bewosteein  lebendig  sein  mid  tot  allem  sn  die- 
sem festbehen  tage  zum  ansdrooke  gelangen,  dass  sie  sieb  eng  ter- 
wnebsen  fOhlt  mit  den  geschicken  unseres  erhabenen  teftenbaasss 
und  des  yatorlandes.  und  wenn  dieses  unter  des  kSnigs  fSSrdemdem, 
hohem  schirm  und  schütz  in  nächster  zuknnft  einer  neuen,  boifentlicb 
»egens-  und  folgenreichen  stufe  seiner  entwickelung  zu  innigerer  Ver- 
bindung mit  der  gesamtheit  des  deutschen  volks  entgegengeht,  so  wer- 
den wir  um  so  inniger  auch  heut«  beide  gemtiiisam  zusammenfassen 
in  dem  wünsche  :  '^^ott  spgne  den  künig!  er  Ltlialte  und  mehre  un^er 
preuszisclieä ,  er  verbindt!  und  einige  uiiaer  deulöciieö  vatciiand!' 

Breslau.  M.  Hertz. 
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Der  tag,  den  wir  heute  festlich  begeheiit  ist  Prou.>zeDs  ehreutag, 
ist  ein  ehren  tag  des  ganzen  deutschen  Volkes;  und  wenn  in  frflherott 
Zeiten  lange,  lange  jabre  hindurch  unser  volk  mit  schäm  sich  weg- 
wandte von  der  gegen  wart,  —  ehre  nur  finden  konnte  in  der  be- 
trachtung  langst  versuhwundener  gröBiie,  bO  feiern  wir  heute  zum 
zweiten  male  mit  um  so  gerechterem  stolze  des  deutschen  k&ij»ers 
gebnrtstag.  wir  feiern  den  gebnrtstag  des  königs  von  Preuazen,  den 
die  göttliche  Vorsehung  dazu  bestimmt  hatte,  dasz  er  die  lange  ge- 
hegten wünsche  des  deuUciiea  volkcs  weit  über  hoffen  und  erwarten 
zur  erflillung  bringen  sollte;  wir  feiern  den  gebnrtstag  Wilhelms  1, 
des  siegreichen,  ruhmgekrönten  herschers,  unseres  gnädigsten,  heisz- 
geliebten  landesherm.  mit  einer  eiumutigkeit ,  wie  sie  Deutschland 
nie  gekannt  hat,  erheben  sich  heute  wieder  im  ganzen  weiten  reiche 
häude  und  bürzen  empor  zu  unsenn  hunnili sehen  vater  und  ei*flehen 
gnade  und  segen  von  ihm  für  den  kaiser  und  konig.  wol  kein  ort 
ist  so  klein  von  der  Memel  l>i>  zur  Mosel,  von  den  Alpen  bis  zum 
meer,  in  dem  beute  nicht  laut  würde  das  herzliche  gebet:  gott  segne 
den  kaiser!  o,  es  idt  ein  köstlicher,  ein  erhebender,  ein  in  seiner 
ganzen  fülle  noch  kaum  zu  fassender  gedanke,  der  sich  ausspricht 
in  den  Worten :  das  deutsche  volk  feiert  heute  seinen  höchsten  ehren- 
tag,  den  gebnrtstag  des  wiederberstellers  deutscher  macht,  gt6m 
imd  einbeit! 

Daneben  feiert  zugleich  unsere  schule  einen  duentag,  ümn 
Mohefm  elwwtug.  ee  gibt  ja  fdr  eine  sdnik  in  eil  toi  weeiiael 
der  dinge^  dknn  eäoh  sie  unter wnrfeB.  iett  keine  (ptanre  ftendte)  als 
wenn  eine  eaceld  derjenigen^  die  bngeSmoliliatnttvertaalwerai, 
nach  elummll  beetedener  parfifong  mit  dem  lengnis  der  rrifo  ent* 
laeeen  nnd  aomit  wttrdig  befttnden  wild  tn  den  liSheran  wiieen* 
Bohaftliohen  Studien  henuniveten.  ee  ist  eine  lange,  mflhe»-and 
eorgegfoUe  arbeit^  dto  damit  ihren  ebeeUnes  ftr  uns  findet»  nnd  ' 
gott  eeia  gedenkt»  dem  geber  ellee  gnten»  wir  dttri!«  mit  frtWiöh— 
henen  kineduraen  enf  die  Mebte,  welehe  wir  keefte  ym  dieeir 
nneerer  arbeit  ernten  sollen,  nnd  wenn  eoeh  ihr»  liebe  adifller«  keld 
wieder  an  neue  «ibeit  gehen  nnd  wetter  eMben  mllat,  nnd  wenn 
anek  wir  lehrer  wieder  andefn  m  dmneelben  lieia  m  flttrai  Ubrnk 
—  beute  woUen  wir  uns  ftenen  des  eiirsnteges  nnasrar  eoknlel 

üm  ab^  den  geAÜilen  gereekt  an  wwrden,  die  heute  in  nee 
Wiek  weiden  dnreb  die  üaier  dieses  ekrentigee  der  ssknlot  dieses 
ehrenteges  des  gansen  denteeken  voUns,  mMite  ich  vaesudisn  die 
finge  zu  beantworten :  welche  Inrderungen  müssen  an  die  jugend 
und  insbeeondere  die  wissensebaftUek  gsbildats  Jugend  deedentschea 
▼olfcee  gestellt  werden,  wean  die  Ton  nnsenn  kaiser  nnd  kOnig 
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herbeigefUhrte  macht  imd  einiieit  des  Taterlandes  befestigt  werden 

und  erstarken  soll? 

Dabei  wollen  wir  uns  anlehnen  an  die  von  uns  in  diesem  winter 

gelesenen  worte  des  venusinischen  dichter»,  mit  denen  er  in  seiner 

-epistel  an  die  Pisoncn  die  jugend  also  schildert: 

Imberbus  iavenii,  tandem  custode  reraoto, 
gandet  «ifoi«  e«olbQf4|iM  et  aprtei  irmmis*  campi, 
oereus  in  vitium  fleotl«  monitoribns  atpett 

ntilium  tardus  provisor,  prodi^tis  aeris, 
sublimis  cupidusque  et  amata  reliaquere  pemiz; 

•oder  in  deutscher  Übertragung  etwa: 

Ist  von  der  scbalsucht  endlich  befreit  der  bartlose  Jünglinge, 
reiten  und  jageQ  erfreut  ihn  und  spiel  auf  dem  sonnigen  felde; 
wt^icii  wie  wachs  cur  Verführung,  doch  kalt  gegen  freundliche 

w«mer, 

iai  auf  den  nntxen  mir  trUge  bedaeht  und  Tenchwendet  die  habe, 
traehtel  naeh  Miem  aiei,  bald  ▼«rlisat  er  das  aben  antrabte. 

.  Ee  isl  gemde  nioht  viel  gutes,  wta  Horas  der  jagend  naohrtüimt, 
und  sebne  worte  klingen  fast  wie  ein  betauintee  deutsdiee  epHlGli- 
worfe;  —  6in  wort  jedoch  ist  in  dieser  soner  Bokttdening,  welches, 
riditig  Tsrstanden,  in  sieh  alles  das  enfUtti,  wbs  ich  als  wesenüiclren 
charakterzug  der  jagend  verlange,  6in  wort,  welches  ioh  deshalb 
euch,  die  ihr  lieate  von  uns  scheidet,  als  unser  letites  zurufen  mSohte^ 
anf  dasa  ilur  es  anf  eure  &hne  sohxeibt,  es  anm  wahlspmdi  erwlldt 
illr  die  kommenden  jähre. 

Endlich  ist  der  lange  herbeigesehnte  zeitpunct  da,  dasz  der 
"Wichter,  der  euch  begleitete  auf  schritt  und  tritt,  der  reohenschaft 
Teilangle  für  all  euer  thon,  der  strafte,  wenn  es  mit  zucht  und  ord- 
snng  sich  nicht  vertrug,  ^  dasz  dieser  wSchter  fUr  euch  beseitigt 
wird,  dasz  ihr  der  strengen  aufeicht  der  schule  entwachsen  eintreten 
sollt  in  die  freiheit  des  akademischen  lebens !  wer  wollte  es  euch 
verargen,  dasz  ihr  euch  dessen  freut,  dasz  der  zauberische  klang  des 
Wortes  'fVeiheit'  auch  eure  herzen  erbeben  läszt  in  jubel  und  wonne. 
und  mischt  sich  nuch  mit  diesem  geftlhle  das  der  wehmut  ,  Fcheiden 
zu  müssen  von  liei »gewordener  stätte,  von  treuen  frt'iinden  und  ge- 
nossen, —  voi-herscliend  und  überwinr?cnd  ist  docli  der  gedanke, 
dasz  ihr  nun  frei  seid  von  njanchsr  drückenden  brschrfinkung,  dasz 
ihr  nach  lust  und  gefallen  euch  vergnügen  könnt  an  'reit^^n  und 
jagen,  am  ppiel  auf  sonnigem  felde.'  und  das  sollt  ibr  auch,  ihr 
sollt  euem  körper  tlben  und  stählen,  wenn  nicht  durch  diese  ki Inste, 
die  euch  vielleicht  ferner  liej^en ,  so  durch  andere  verwandte ,  die 
ebenso  geeignet  sind  zur  Stärkung  juLrendlicher  kraft,  vor  allem 
^nrch  fröhliches  wandern  in  nah  und  fern  durch  die  wUider  und 
tbftler  der  schönen  deutschen  gauen.  —  Darin  sucht  eure  freude, 
-eure  erholung;  aber  hütet  euch  um  so  mehr  vor  der  zweiten  eigen- 
Schaft,  die  lioriiz  der  jugend  zuschreibt,  dasz  sie  leicht  verführ  bar 
sei  zum  bösen,  nicht  höre  auf  freundliche  warnuug.  —  Es  ist  ja  eine 
neue  weit,  in  die  ihr  tretet,  und  die  Versuchung  naht  sich  euch  in 
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■mftiuAjMplM  flfiilalt.  ioflh  Ib  der  Inrlifliiiktflii  dm     dsr  tüiMäB  da^ 
echeiB  des  eflttobtoi  xa  geben  Tentebl   eobwer  iei  es  da  die  leMe- 
enteobeidmg  sb  trete»  eehiver,  la  biinpte  gegen  ficenle  nv* 
striolanig  nnd  ifgf^  kuÄ»  nebt  dMUi  ein  wsKsett  ^  Meint  nkbi^. 
daes  ibr  nun  sdbetthidig  gewocden»  den  ibr  je  eben  den  Metjgeifc 
-wSrter  erst  loBgew<»:dcniv£ret  nnd  aal  eigenen  Hissen  stehen  bUnntet 
wer  de  glaabt,  dasz  er  ellein  das  riditige  eobon  finden  könne,  der 
gerade  schwebt  in  der  grösten  gefahr  in  strencbebi  und  an  Mlea.* 
nnd  habt  ibr  nkht  das  glück,  einen  freundlichen  nthgeber  dranmn 
an  finden,  o  eo  bewabrt  euch  die  beiden  eicbersten  wamer  in  eoran 
eignen  herzen:  den  gedanken  an  eore  nmtier,  den  gedeakan  aBr< 
gottes  heilige  gebetet  so  bOret  nedi  einmal  auf  meinen  xatii;  ihr 
seid  mir  ja  sonst  gern  gefolgti  warmn  niobt  jetzt  anch  djeee«  ratts^ 
der  untrüglich  ist:  habt  gott  vor  engen  und  im  beraen«  veigegt 
niebt  das  gehet:  'flftbre  uns  nicht  in  Tersnchung!'  —  nnd  wenn  ibr 
schwankt,  niobt  an  acbeidoi  wiaaet»  waa  klaubt  ist,  was  nicht:  bo* 
laeat  das  hDd  enrer  mutter  endi  vor  die  se^  treten  nnd  fragt  ench, 
was  würde  sie  dir  rathen,  was  würde  sie  wünschen,  da^  da  thmv 
dasz  du  unterlassen  solltest?  gegen  diese  wamer  in  eurem  innem 
seid  nachgiebig;  sie  werden  der  beste  und  sicherste  schirm  sein, 
gegen  alles  unedle  und  böse,  dos  euch  verführen  könnte,  der  beste 
schütz  dagegen ,  dasz  der  der  jugend  tm  zicrde  gereichende  leicht© 
sinn  nicht  ausartet  in  leichtsinn,  welcher,  wie  Horaa  sagt,  nicht 
sorgt  für  die  Zukunft,  die  gegen  wart  aber  vergctidet.  —  Ihr  sollt 
iiuht  die  frage  nach  dein  nutzen  /um   ausgangs}. mnct^  in  eurem 
baudein  nehmen  und  nur  da-,  thim,  wovon  ihr  gluuht,  dereinst  eiu- 
mal  vorteil  hahen  zu  können,    darauf  sollt  ihr  nicht  immer  bedacht 
y^  in,  das  sind  scirgen,  die  dem  späteren  alter  wohl  an-tehen;  die 
jugend  soll  vielmelir  fragen :  was  gut,  was  edel,  was  schön  ist ;  davon 
soll  sie  sich  nichts  entgehen  lassen,  das  gegenteil  aber  meiden! 
deshalb  braucht  ihr  doch  noch  keine  Verschwender  zu  werden  weder 
eurer  zeit  noch  eurer  habe;  denn  freilich  mit  beiden  müst  ihr  haus- 
halten, sorgsam  und  vor>iclitig  euch  richten  nach  den  Verhältnissen», 
in  die  ihr  gestellt  ^eid.    aljcr  auch  die  allereinfachsten  verhältnissd 
gestatten  einem  heiteiTi  jugendlichen  gemüto  der  freuden  gar  manche^ 
ja  diese  einfachen  und  leicht  zu  erringenden  freuden  sind  in  der 
regel  reiner  und  erquicken  das  herz  mehr,  als  die  kust^pieligen  und 
nur  von  der  thörichten  menge  beneideten  Vergnügungen,    das  habt 
ihr  aus  gar  manchem  gcdichte  unseres  römischen  sängers  lemeii 
kOnuen,  das  liat  em  h  wol  auch  eigene  erfalmmg  schon  gezeigt. 

Ein  anderer  Vorwurf,  welchen  Horaz  der  jugend  macht,  ist  der 
de&  Wankelmuts,  begreiflich  ist  es,  dasz  jünglinge,  weil  ihnen  nicht 
die  lebenskiugheit  des  alters  zur  seite  steht,  in  ihren  entschltissen 
oft  wanken,  mit  ihren  neigungen  oft  wechseln,  bald  das  überdrüssig 
werden ,  was  ihnen  eben  noch  sehr  begehrenswerth  ^ichieii ,  bald  das 

*  ßoph.  Antig.  70Ö-70S. 
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wud  Mflk  Mok  w  diwe»  Mkr  bewilm  kduan;  oadaMunllidi 
m  i«r  biridiliiiiig  »Mite  kk  miah  driogiBd  zittwD,  dieta  prilfinigv 
4i80»  flliofl^ruiig  Tor  tluit  akiift  Indit  n  ii8ln«i,  iah  oieiB»  in 
te  waU  aazar  firnnde,  dam  am  mugaiaM  iat  gonda  hiarM 
dar  mttkdimii  n  todala«  daran  Tarlitot  sieiht  lna<%  in  dar  waU 
euras  wngaaga,  la^  eueh  dabei  aiabt  Tan  tvigaftailaa  maüunigaiL 
baaafhiaflen,  iMti  niM  olme  aalbai  geprüft,  olne  ad^bat  ettoh  ein 
urteil  gebildet  zu  haben,  das  ihrniitgiitaa  gritatden  fjkaibtwmtn/tak 
zu  können,  bebt  ibr  aber  einmal  gewiblt,  dnn  gebt  niobt  «m 
geriaglBglgir  imache  willen  die  freunde  meder  auf,  kaat  nicht  ein 
onbesonnenea  wort»  eine  nnbedentende  daa  eben  geknüpfte 

band  wieder  seneiaaen,  am  wenigsten  aber  damiv  wann  der  freund 
sich  ala  wnbrer  und  edler  freund  erweist,  wenn  er  vielleicht  sunt 
nahner  und  wanier  wird,  emat»  offen  und  ehrlich  seine  misbilligong' 
ansspriehti  nnedle  beatvebmigen  verdammt  und  hinaeigt  auf  den  ver- 
lassenen allein  wahren  weg.  hat  euch  das  glück  einen  solchen  freund 
bescheert,  o  so  haltet  fest  an  ihm,  haltei  ihn  höher  als  aUe  ober- 
fificblichen  und  seichten  gesellen,  die  nur  loben  and  aehmeieheln 
k&men,  keinen  Widerspruch  zu  erheben  wagen. 

Ich  komme  nun  zu  dem  6inen  werte,  das  ich  am  heutigen  tage 
ganz  besonders  betonen  möchte,  ich  meine  das  wort:  sublimis.  ea 
icf  ^  rjl  richtig,  Horaz  hat  dasselbe  an  unserer  stelle  mehr  im  tadeln* 
-Itn -inne  gebrauebt  als  'groszsprecherisch ,  eitel,  dünkelhaft,  sieb 
überbebt'iKr,  und  in  diesem  sinne  bezeichnet  es  vielleicht  die  unan- 
geni'hmste  und  häszlichste  eigenschait,  die  nur  ein  Jüngling  haben, 
kann,  denn  es  ist  keinem  zweifei  unterworfen,  und  darin  stimmen 
die  urteile  d^  gegenwart  mit  den  Schriften  der  alt*n  völlig  übereiny 
dasz  es  nichts  gibt,  wodurch  die  jiigend  sich  besser  empfehlen, 
wodurch  sie  mehr  liebe  und  achtung  bich  erwerben  kann,  als  ein 
freundliches  und  bescheidenes  wesen,  als  ehrerbietimg  gegen  rifis 
alter,  das  lasset  also  auch  euch  angelegen  sein,  und  von  jenem 
güblimifj  haltet  euch  so  fern  als  nur  möglich!  aber  ich  fasae  jetzt 
d&a  %vort  in  seiner  allgemeineren  bedeutung  als  gegensatz  zu  humilis 
'niedrig,  gemein' %  als  'strebend  nach  dem  hohen,  dem  idealen.'  — 
Ist  es  denn  aber  nötig,  das  wort  in  diesem  sinne  so  zu  betonen, 
darauf  «u  ganz  besonders  unsere  jugend  hinzuweisen?  es  ist  viel- 
mehr wol  heilige  pflicht,  dies  immer  und  immer  wieder  zu  thun, 
wenn  wir  im  deutschen  reichstage  einen  Universitätsprofessor ^  in 
folgende  klage  ausbrtichen  boren:  *glauben  Sie  einem  lehrer  der 
jugend,  der  mit  schmerzlicher  bewegung  daa  Ii cran wachsende  ge- 
schlecht bich  immer  mehr  abwenden  sieht  von  den  idealen  gütern 


^  Hör.  epn.  1 12.  15.  —  tktfa  Kttl  YcaviK^  cppövniui  hai  Dem.  UL 

Ol  §  32.  ir- 

^  von  Treitschk«  in  der  sitsung  vom  2ä  november  1871. 


Digitized  by  Google 


522  Eine  ächulrede  über  Hör.  a.  p<  161 — 166. 

des  lebeiis ,  um  sich  der  i^enuszsucht  und  dem  materialismus  ia  die 
arme  zu  werfen!  auch  eintn  storken  mann  kann  es  erschüttern  m 
sehen,  wie  die  edle  classische  hiUlung  verdrängt  wird  von  dfr  zei- 
tungsphrase,  uud  der  lebendige  kirchliche  glaube  durch  das  einmal- 
eins!*  werden  solche  klagen  an  solchem  orte  laut,  musz  jeder,  der 
ein  herz  hat  für  unser  deutsches  vaterluid ,  bangen  für  dessen  Zu- 
kunft, die  ja  doch  auf  unserer  jugend  beruht,  musz  jeder,  soviel  an 
ihm  liegt,  aUee  anfbirten,  um  solcheoi  Abel  in  stenem  ottd  zu  mhym! 
—  Dedbalb,  liebe  schflQer,  rafis  ioh  eaeb  beute  sa:  ibr  sollt  nicht 
bumilee  werden,  oiolit  tldaKeh  maxk  und  «neb  erttiedrigen«  ibr  teilt 
sablimes  seui,  mir  aeeb  dem  bobeii  md  edlen  traebten.  leart  midi 
emeb  noeb  in  kenen  Worten  eikttien,  wie  leb  da«  TerBtelie. 

leb  bebe  einmal  irgendwo  geleeen:  man  sollte  nie  einen  tag 
TorUbergsben  lassen,  olme  «nen  bsfg  lu  ersteigen,  niebt  jedem 
Ireiliöh  wird  das  so  lelcbt  gemaobt,  wie  nns  bär  in  Ilfeld  dm«h 
imsere  nabsn  Haisbeige«  desbalb  wissen  wir  absr  aneb,  wie  es 
lobnt  sie  sn  erklimmen  nnd  von  der  gewonnenen  bdbe  binabBnsebsvea 
auf  wSlder  nnd  Mder;  wir  wissen,  wie  erfirisebt  and  erqttlebft  wir 
wieder  znrflekkduen  in  muer  enges  Ibal,  w«in  wir  anf  scmnSgsr 
hOh»  in  beller  reiner  Inft  nns  er£>ben  batten  Uber  die  in  dampltt 
nebel  gehallten  scblnobten  und  gründe,  wie  ftob  sebweifl  unser 
enge,  welebes  bier  nnten  auf  gar  enge  grenzen  angewiesen  ist,  dort 
oben  bin  ttber  das  gebirge  und  nach  der  ebene  hin  mit  den  sie  um- 
sebliesienden  höhen !  entrückt  fühlen  wir  uns  dem  kleinen  treihen 
da  unten,  dem  himmel  sind  wir  nKher!  wol  darum  lieben  alle  s5hne 
der  berge  ihre  heimat  so  innig,  wol  darum  ergreift  sie  in  der  fremde 
ein  untlberwindliches  heimweh,  eine  nnwiderstebliche  Sehnsucht 
nach  den  gipfeln  ihrer  bOben,  die  emporragen  ttber  die  stets  gleiehe^ 
einförmige  ebene. 

B6rt,  liebe  schüler,  eine  zweite  vorsohrift:  man  sollte  nie  einen 
tag  vorübergehen  lassen,  ohne  ein  gutes  gedieht  zu  lesen,  es  ist 
dieselbe  wie  die  erste,  nur  übertragen  auf  das  gebiet  des  geistes. 
in  der  req-elmSszigen,  ununterbrochenen,  prosaischen  beschäftigung 
der  alltagswelt  ermüdet  und  erschlafft  der  menschliche  gebt  ^0 
leicht,  wenn  ihm  nicht  auch  einmal  bessere  und  höhere  nahrung  sT'^- 
boten  wird-  das  habt  ihr  wol  auch  «chon  erlebt,  wie  uns  ein  schöner 
poetipchcr  gedanke,  eine  tiet  empfundene  dichterische  gestaltung 
ergreift  und  eihebt  über  verstimmnng  nnd  sorgen  hinweg,  die 
schule  hat  ja  zum  teil  weniLTstens  eucli  vorgeführt  die  hervorragend« 
steil  dichter  aller  zeiten  und  Völker,  und  wir  hoffen,  dasz  ihr  einen 
Homer,  einen  So]i}ioklet),  einen  Shakt;s})eare,  un'^ern  Schiller  und 
Goethe  nur  kennen  und  lieben  gelernt  habt,  um  euch  von  ihnen 
nicht  wieder  zu  trennen,  um  sie  als  begleiter  anzunehmen  auf  eurem 
wege  durchs  leben,  dann  werdet  ibr  verstehen,  was  Schiller  selbst 
£0  schön  von  der  macht  der  dichtkun^t  sagt: 

'So  rafft  von  jeder  eitlen  hnrde, 
wenn  des  gesanges  ruf  erschallt. 
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der  mensch  sich  aaf  zur  geUterwürde 
ond  Irilt  in  heilige  gewalt;  ^ 
es  schwinden  jedes  k Ummers  falten, 
so  Ung  dee  liedea  sauber  wattea.* 

dann  werdet  ihr  erkennen  die  grösze  des  lobes ,  welches  Goetlxe  aus- 
spricht über  den  dichter  der  ideale: 

'Indessen  schritt  sein  geist  gewaltig  fort 
Ins  ewige  des  wahren,  guten,  schönen, 
und  hinter  ihm,  in  weeenloMm  seheine, 
lag,  waa  nns  aUa  hlndigt,  das  gern  eine«* 

Und  so  merkt  auch  das  dritte»  liebe  schüler:  las?.!  keint  u  tae 
Torübcr^eben,  an  dem  ihr  euch  nicht  einmal  erhebt  über  alles  irdische, 
ewch  nahet  im  gebet  eurem  himmlischen  vater,  vor  ihm  euch  beugt 
in  kindlich  frommer  demut,  ilini  dankt  für  all  das  gute,  das  er  euch 
verliehen,  ihn  Inttet  euch  auszurüsten  mit  seiner  göttlichen  kraft  zu 
dem  euch  beschiedenen  berufe,  zu  dem  kämpfe  j?egen  alles  niedrige 
und  gemeine,  zu  trachten  nach  dem,  was  oben  ist,  und  so  dereinst 
eiiungehen  in  sein  ewiges  himmlisches  reich. 

Seht,  liehe  schtller,  in  ditscm  sinne  verstehe  ich  das  sublimis 
unseres  dicliters,  dasz  darin  enthalten  ist  die  mahnung:  haltet  lest 
diu  freude  an  der  schönen  natur,  haltet  fest  die  freude  an  classischer 
iitteratnr,  haltet  fest  unsem  christlichen  glauben  und  gottesfOrch- 
tigen  sinn  I  und  so  &88e  kk  heute  in  der  abschiedsetunde  den  letas- 
ten  rath,  den  enelt  die  eclnile,  eure  bisherige  treoe  wSohterin,  mitgibt 
auf  den  lebeniveg,  euaammmi  is  dae  wart  enblimia!  das  eei  eaer 
wablsprach,  des  schlUie  in  diMr  wwvrb-  und  genoanttehtigen  amt 
eudi  leib,  geiet  nnd  seele,  dm  mSfChe  eneii  fu  tacbtigen,  begdeterten 
jtlngeni  der  wieeeiMcbaft,  das  lasse  eneli  werden  trsiie  diener  ttaseres 
kSnigs  nnd  patrioüsofatt  bttrger  unseres  Tsteftandes,  das  helfe  eodi 
endlkli  som  hSdisten  dele  der  mensehheit,  sur  ewigen  gltlekseligkeit ! 

Ihr  kSnnt  heate  an  dem  tage,  der  «noh  Yon  der  schnlinoht  be- 
fnit,  an  dem  ebrentage  des  deatscben  Tolkes,  am  gebortstage  unseres 
kitaigs  nnd  berm,  Itoinen  bessern  entsoblasa  fassen  als  den:  eneh 
fem  sn  baHsn  von  allem  nieifaigen  nnd  Ueinliehen,  hoch  za  halten 
die  idealen  gflter  der  mensehheit,  fest  nnd  tren  TorwIrts  sn  streben 
nÜ  gott  ftür  k5nig  und  Vaterland! 

Und  wir  alten,  die  wir  in  unserer  jugend  fttr  kaiser  nnd  reich 
geachwilrmt  haben ,  die  wir  nicht  selten  ob  dieser  unerfüllbar  sehei- 
nendgn  sielo  und  wtlnsobe  Terlacht  worden  sind,  wir  können,  nach- 
dem nnser  hoffen  Uber  erwarten  herlich  sich  verwirklicht  bat,  heute 
am  geburtstagn  unseres  kaisers  keinen  besseren  nnd  frommeren 
wnnseh  Insasm  als  den:  gott  wolle  nnseram  schönen  vateriande 
eine  mntige  nnd  hochstrebende  jugend  erwecken,  die  da  gewachsen 
ist  dar  grossen  aufgäbe ,  welche  ihxer  harrt :  das  erworbene  treu  zu 
bewahren  und  immer  schöner  hinauszufUlhren!  gott  wolle  unserem 
yielg^iebten  kaiser  ein  langes  leben  in  rüstiger  geistesfrische  ver- 
leihen, auf  dass  auch  er  noch  reifen  sieht  die  frttchte  des  von  ihm 
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für  uns  erkämpften  hohen  gutes  der  einheit  und  grösze  Deutscli-^ 
lands !  gott  lasse  seine  gnade  groäz  werden  über  unsem  könig  und 
herm !  gott  segne  den  kdnig  I ! 

Ilfeld«  Gustav  SosnoiiLPrSMQ. 


49. 

Die  physiologischen  Grundlagen  der  i<eubocudeut8CH£N  vsaA- 
KUNST.  VON  DR.  Ernst  13 BÜCKE.  Wien  1871. 

Die  grundlegenden  imtersuchungen  Brilefces  über  die  natur  der 
Bprachlante  sind  bereite  gemeingut  aUer  sprachwissenschaftlicheii 
disciplinen  geworden,  mit  den  vorliegenden  Studien  betritt  der 
naturforscber  wiederum  ein  gebiet,  welches  bis  dahin  der  apzach- 
kundige  als  seine  domaiae  betrachten  durfte,  das  ebengenannte 
buch  entMlt  die  resultate  der  beobachtungen,  welche  Brücke  auf 
völlig  neuem  wege,  mit  luasz  und  wage,  wie  dem  naturforscber  ge- 
ziemt, über  das  wesen  und  den  bau  des  modern-deutschen  versea 
angestellt  hat. 

Brücke  geht  von  der  seit  Opitz  geltenden  regel  aus,  dasz  der 
versaccent  mit  dem  wortaccent  übereinstimmen  seil,  aber  auch  die 
dauer  der  silben  ist  von  bedeutung.  denn  die  ausspräche  der  ein- 
zelnen Silben  darf  weder  zu  kurze  noch  zu  lange  Zeiträume  in  an- 
spruch  nehriien ,  es  dai  f  der  gleichmäszige  gang  und  die  harmonie 
des  verses  weder  durch  Verkürzung  noch  durch  Verschleppung  der 
Silben  gestört  werden,  demnach  sind  es  zwei  gesetze ,  auf  weichen 
der  bau  des  verses  beruht:  das  gesetz  von  der  congruenz  des  aocen- 
tes,  und  das  gesetz  von  der  congruenz  der  dauer. 

Was  ist  denn  der  wortaccent?  über  diese  frage  erteilt  der 
Physiologe  —  es  ist  Ja  wol  das  erste  mal?  —  erschöpfende  i^ntwort. 
nach  den  alten  grammatikem  ist  der  accent  der  beiden  alten  sprach ea 
wesentlich  musikalischer  natur,  es  ist  die  tonhöhe,  welche  die  accen- 
tuierte  silbe  vor  den  übrigen  auszeichnen  soll.  (Corssen  s.  797  und 
976  2e  anflage.  Westplial:  metrik  d.  Grieeh.  l»d.  H  s«  21).  diese 
auslebt  teüt  auch  Scherer,  wenn  er  (beitr.  sor  gesoh*  d.  Gr«  s*  134) 
dem  germaniseben  aecent  im  gegensati  snm  arisäien  tu  der  tonliShe 
tauük  die  tonstSrke  rädidert.  solohe  trennang  weist  firttcke  mit 
aller  entsdüedenlieit  nirllck«  er  zeigt,  dass  die  koobtcmige  silbe  nut 
einem  stirkeren  exspixationsdnick  herroK^ebracht  wird  ids  die  fibri- 
gen,  nnd  indem  dieser  druck ,  welcher  durch  die  aclion  der  bmst- 
mn^eln  bewirkt  wird,  eine  TcrhSltiiiBmSssige  spamrang  der  stimm- 
bttnder  im  gefolge  hat,  entsteht  mit  der  tonstftrke  auch  die  tonhöhe. 
denmaeh  gibt  es  keine  acoentuierte  silbe,  welche  nicht  beide  eigen- 
Schäften  vereinigte;  aber  wohlgemerkt,  in  jedem  falle  ist  die  ton* 
stärke  die  primSre,  die  tonhOhe  die  secondfire  encheanmig  des 
pbTsiologischen  Vorganges. 


Digitized  by  Google 


E.  Brficke :  die  physiologischen  grundUgea  der  iihd.  verakunät  525 

Dennoch  aber  besteht  zwischen  accent  und  accent  ein  erheblicher 
naietiohied.  bo  mnig  wie  sieh  der  abstand  swischen  graecoitali- 
«ehern  und  germanisdieiiL  aoeeiit  wegdifipatieren  iSsst,  ebenso  wenig 
isi  der  nnteiaohied  in  der  modnlation  der  Tolkstflmiichen  nnd  der 
gebildeten  Yon  der  band  der  scfariltspracbe  geleiteten  deutschen 
dietion  m  yerkennen  (vgl.  Corssen  a.  a.  o.)*  ob  ich  die  band  heftig 

nm  sie  alsbald  wieder  emponobeben,  oder  ob 
idi  sie  mit  nadidrnck  niederlege,  nm  sie  eine  weile  mben  su  lassen, 
der  physiologische  Vorgang  beim  hervorbringen  beider  bewegnngen 
ist  ein  nnd  derselbe,  und  dennoch  ist  der  effeetein  gar  verschiedener, 
die  aocente,  welche  in  der  gebildeten,  kunstgerechten  dietion  unserer 
mnttevBprache  erklingen,  haben  ein  gut  teU  ihrer  ncaprOnglicben 
frische  nnd  kraft  eingebfisst  und  sind  meist  zum  bloszen  nachdruck 
herabgesunken  (Corssen  a.  a.  o.)>  oder  um  dies  in  die  Brflckescbe 
terminologie  zu  übertragen:  wir  haben  die  thfttigkeit  unserer  brust- 
muskeln  und  der  daraus  folgenden  Spannung  unserer  Stimmbänder 
herabgesetzt ,  lassen  dafür  aber  den  ton  auf  der  accentuierten  silbe 
länger  verweilen,  also  eine  art  ersatzdebnimg,  wenn  man  wilL 
Brücke  begnügt  sich  mit  der  darstellung  des  phy:>iologisehen  voi- 
ganges  im  allgemeinen;  er  hiitte,  meinen  wir,  auch  auf  den  eben 
berührten  wichtigen  untere cliied  hinweisen  können;  nur  so  erklärt 
sich,  wie  der  acceut  im  deutschen  die  kurzen  süben  allmählich  in 
längen  verwandeln  konnte. 

Wie  der  wortaccent  —  lehrt  Brücke  weiter  t^o  ist  auch  der 
versaccent  nichts  anderes  als  vermehrter  au>atkraungi3diuck ,  und 
wie  es  innerhalb  eines  worteb  haupttöne  und  nebentöne  gibt,  so 
fallen  auch  im  verse  die  accente  nicht  mit  gleicher  starke  ms  ohr. 
da,  wie  gesagt,  womöglich  vers-  und  wortaccent  zuisauimenfallen,  so 
fiind  diti  acccntdiiben  des  wertes  voruehmlich  für  die  bildung  der 
arsen  geeignet,  während  die  tonlosen  silben  der  thesis  zukommen.' 
aber  auch  eine  an  sich  tonlose  silbe  kann  durch  den  versacoent  der- 
gestalt gehoben  werden,  dasi  sie  zur  bildung  einer  arsis,  jedoob  nur 
einer  sdiwadien,  yenrendbar  wird.*  (s.  7.) 

Die  oongmens  der  aooente,  das  erste  der  BrOokesehen  postnlate, 
wird  sie  Ton  den  diobtem  respectieri  und  gehorsam  befolgt?  jeder- 
mann weiss,  wie  wiUklIrlich  die  meisten  dichter  mit  den  aeoenten 
schalten,  und  jedermann  weiss  auch,  dasz  es  metriker  gibt,  weldhe 
solch  yeifisfaren  nicht  Ittr  meke  oder  minder  entschuldbare  licenzen, 
sondern  fttr  geselamäsiige  fimheiten  erUttren.  BrOcke  ist  in  der 
beurteilung  der  accentverrOckung  etwas  scrupuloser,  und  er  wendet 
sich  hmsichtlich  dieses  themas  gegen  Minckwits,  der  in  seiner  poetik, 
wie  Br.  angibt,  snnSohst  die  congmens  des  Tcrsaccentes  mit  dem 


>  Bracke  br?incht  arsis  immer  in  der  non  eianal  eingebür^rten 
katachrestischen  bedentuog. 

*  schwache  arsen  sind  nach  Br.  (s.  5)  diejenigen,  von  denen  man 
sagt,  data  ale  niefat  Tom  ictus  getroffen  werden,  manche  sagen  doeh 
richtiger:  die  Tea  einem  tehwaehen  ictoi  getroffen  werden. 


L>iyui^LL;  Ly  Google 


626  E.  Btiteke:  die  |)lqrnologiaoh»  graadlagen  der  BhdL 


wortMeente  als  gmadUigeii  eines  leguUbren  Tersbajaes  proolandert, 
mn  wurnttelbar  darauf  die  qva&titit  als  mam  ^sidibefecktigteBr 
wo  nicht  flbergdordneten  factor  lunsnstellen. 

Die  vene»  weklie  Briieke  als  bel^  lllr  seine  aolfossiuig  oitiertr 

«Oeslelist  du  dieses,  bin  leli  sqr  mikiiiift  bereit* 

und 

*Gl{leklieher  fOret  DentseUaads,  du  verstehest  dein  velk  sa 

beherschen, 

weil  du  des  rechts  gruacUatB  ehrst  mid  offen  hekeaofit' 

wird  trotz  Platen  und  MinckwitB  gewis  niemand  loben  woUmi.  *wer 
also',  sagt  Bracke,  ^doreli  den  Ters  einen  falschen  accent  machte  der 
atrasz  sich  immer  bewnst  sein,  dasz  er  nicht  sowol  den  accent  des 
Wortes  als  den  gang  des  verses  ändert,  und  er  bat  jedesmal  zu 
fragen,  inwiefern  dies  gerechtfertigt  sei.*  es  gibt  gerechtfertigte 
fiille  genug:  onomatopoetische  effecte,  nachdrucksvolles  betonen 
eines  signiticanten  wertes,  ja  selbst  das  bedürfnis,  dem  gange  des 
rhytliraus  Wechsel  zu  verleihen,  sind  zureichende  gründe  für  incon- 
gruenz  zwischen  wort-  und  versaccent.  iuimerhin  bleibt  eine  anzabl 
von  fällen  übrig,  in  welchen  die  dichter  aus  der  not  eine  tugend 
machen,  toleranter  ist  Brücke  gegen  die  so  beliebte  accent  Versetzung 
im  anfang  jambischer  verse,  welche  nach  gewöhnlicher  lehre  durch 
schwebende  betonun^  ausgeglichen  werden  soll.^  er  meint,  dasz 
rhythmische  Störungen  am  leichtesten  am  anfange  der  metrisdien 
reihe  ertragen  werden. 

Es  sei  erlaubt,  der  darlegong  von  Brückes  Ansichten  ein  kurzes 
wort  hinzuzusetzen.  Wechsel  des  rhythmus  und  änderung  der  regel- 
mäszigen  wortbetonung,  dies  sind,  wie  noch  eben  gezeigt,  die  beiden 
momente,  in  welche  sich  die  incongruenzen  zwischen  wortton  uad 
verston  zerlegen  lassen;  jeducli  wol  mit  dem  zusat/e,  d^isz  nicht 
beide  momente  jedesmal  mit  derselben  stärke  ins  obr  fallen,  sondern 
bald  das  eino,  bald  daü  andere  überwiegt,  ijei  der  plastischen  dar» 
Stellung  starker  bewegung  in  natur  oder  gemüt,  wird  der  woitlon 
dem  rhythmus  weichen,  so  dasz  es  vorwiegend  die  änderong  dss 
gewOlinliohen  wortaccentes  ist,  durch  welche  der  beabsichtigte  efkd 
erreidit  irird»  sonst  aber  wird  man  sndieii  dam  wortton  gereckt 
2u  werden  auf  kosten  des  i^ytlimiaohen  gleichmastes*  nun  gibt  ss 
aber  stellai  im  Terse,  an  wslchsn  abgoselisii  ▼on  der  eben  bsrOok* 
siebtigteu  lantmalem  weder  die  eine  noch  die  andere  atOmng  leiebi 
ertragen  wird,  s.  b,  in  der  hanptcKsnr  des  bouaaeisrs,  nunal  wenn 
sie  dnroh  interpunetion  oder  aadsro  ibotorisdie  nnd  logische  mittil 
an  bedentung  gewinnt^  nnd  dies  ist  der  gmnd  —  wie  anGb  BrAoks 
erwiäuit  — ,  weshalb  das  oben  dtierte  Pktensobe  distichon  so  s»* 
stOsxig  ist.  denn  wie  sollen  wir  lesen?  bringen  wir  den  wortton 
zur  gätnng,  so  stOren  wir  den  rbytbmns  in  wer  hOchst  bedenk« 

*  man  Tgl.  die  aorogende  stadSe  von  Brambaeb:  Ober  die  betonongi-^ 
weise  in  der  dentsehen  lyrik.  Lefipslg  1970.  | 

I 
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liehen  weise,  weil  die  araissilbe  der  efttnr  den  etttrketen  iotoB  ver- 
langt und  4er  eigentümliche  rhythmns  des  verses  gerade  an  dieser 
eteUe  selii  leoht  fordert;  and  gebea  ¥Pir  der  arsissilbe  den  gebttfaren- 

den  ictus ,  so  wird  der  verstosz  gegen  die  natürliche  wortbetonung 
in  unerträglicher  weise  geschärft,  auf  keinen  fall  ist  es  der  Wechsel 
des  tons  an  sich^  welcher  die  disBonanz  80  fühlbar  xnadlti  wie  80* 
gleich  klar  wird,  wenn  wir  recitieren; 

Denn  sa  9ehmiek«B  bareit  Dentsehlaod  mit  dem  kraus«  der 

freibait; 

oder: 

Fürst,  der  du  mutig  des  rechts  gnindsatz  erkeuiiest  uud  achtest. 

denn  da  hier  die  veii^glichen  worte  hinter  der  hanptcäaur,  also 
hinter  dem  böhepuncte  des  gesamten  ansathmungsdruckes  liegen, 
so  kann  der  wortACcent  zu  seinem  recht  konunen,  ohne  dasz  der 
rhythmus  empfindlich  verletzt  wir<L 

Am  leichtesten  wird  übrigen-  je  ie  veriinderang  des  metruma 
ertragen,  wie  auch  Brücke  bemerkt,  am  anfange  jamlasoher  reihen; 
hier  können  nicht  blosz  hochton  und  tiefton,  bondem  auch  hochton 
und  tonlose  silbe  ohne  schaden  für  das  metrum  iii  Zwiespalt  ge- 
rathen.  dies  erklärt  sich  aus  der  natur  des  auftacts,  der  eine  ungleich 
freiere  behandlung  zuläszt  als  jede  andere  Senkung  (s.  Brambach : 
betonungsweij^e  s.  7  ff.),  vielleicht  auch  aus  dem  volksmSszigen ,  in 
der  kunstpoesie  nachwirkenden  gebrauche  der  doppelten  aenkung. 
ich  citiere  die  bekannten  Uhlandschen  verse: 

Bei  Sonnenschein  und  m6ndenUcbt 
streiften  die  kobnen  degen, 

und 

Bist  du  das  8ohI6si  geaAeB« 

das  hohe  schldsz  am  medr, 

gölderi  und  rosig  wichen 
die  Wolken  driiber  he'r. 

aiaa  kann  sagen:  in  den  mit  *8trei£ten'  und  *g«ddeii'  anfangenden 
verBen  hat  der  «oflact  den  yerston  an  sich  genesen  nnd  dadurch 
den  aufsteigenden  in  den  absteigenden  rhjthmus  verwandelt;  oder 
man  behauptet:  die  verse  sind  den  Übrigen  gleichgeformt,  weil  an 
zahl  der  hebungen  gleich,  nur  dasz  der  auftact  lahlt  und  die  erste 
hebung  von  zweisilbiger  Senkung  begleitet  ist. 

Die  dritte  form  der  incongruenz  ist  die  bereits  erwähnte,  wenn 
nemlich  eine  tonlose  silbe,  die  auf  eine  andere  tonlose  folgt,  in  die 
arsis  geräth.  sie  soll  für  gewöhnlich  nur  in  schwachen  arsen  fun- 
gieren; wo  nicht,  musz  die  Störung  des  rhythmus  wiederum  durch 
gründe  motiviert  sein  (s.  21). 

Summa:  verston  und  wortton  werden  sich  ebenso  wenig  in 
voUe  Übereinstimmung  bringen  lassen  wie  verston  und  logische  be- 
tonnng.  das  congruenzgesetz  und  die  accentversetzung  sind  zwei 
mit  eigenem,  wohlhegründetem  recht  ausgestattete  factoren,  welche 
bestimmt  sind  in  gutem  einvernehmen  zu  leben  uud  äich  gegenseitig 
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in  heilsamer  weise  zu  ergänzen,  wai  freilich  nur  dann  wird  gccchehen 
können,  wenn  der  zweite  Factor  von  seinem  rechte  sparsamen  und 
dtixch  die  Sachlage  hinlänglich  motivierten  gebrauch  zu  machen  ge* 
neigt  Udbt 

Der  erOrtemog  Über  die  veriiUtnis  der  acoente  folgt  ntm  die 
untflcenoliang  Uber  die  nielxieeheii  Seiten,  die  eef  dem  geeetw  Toa 
der  congmeitt  der  deuer  bemhea.  ble  Jetet,  sagt  Brtleke,  beben  die 
metriker  niemals  die  teoie  wirklieh  gemeeeen,  sondern  nnr  die  eUben 
gesihlt,  und  indem  sie  denselben  ein  der  wirUiebkeit  nicht  ent- 
spreebendes  seitrerbHltnis  nach  berkllnmüicfaem  sehua  untoieglen, 
erhielten  sie  weder  ein  ribhtigee  mnas,  noch  messen  sie  die  entfer- 
nongen,  »of  deren  bestimmung  es  «nkonimt  (s.  29).  in  den  dies 
lieblingsthema  betreffenden  aosfUhrongen  malt  Brftcke  nnsere  metri* 
ker  angenseheinlieh  söhwinwr  als  biU%*  schon  Opiti  sagt  in  seiner 
poetik:  *nicht  swar,  das«  wir  anf  art  der  Grieeben  eine  gewisse 
grosse  der  silben  kOnnen  in  acht  nehmen,  sondern  dasi  wir  aas  den 
accenten  uid  dem  tone  erkennen,  welche  sÜbe  hoch  nnd  welche 
niedrig  gesetst  soll  werden';  und  Westphal  verwirft  ansdraoklieh 
Ittr  die  deutsche  metrik  das  aus  der  analogie  der  alten  abgeleitole 
quantitfttsverhältnis  der  einzelnen  tactteile  zu  einander  (melar.  II 
8.  55  ff.);  er  erklOrt  den  troehans  nnd  Jambus  nicht  Ar  Vs«  Bondem 
Vs  tact,  den  daktjlus  und  spondeus  nicht  für  % ,  sondern  fdr  Vs 
tact;  ja  wenn  er  s.  2  als  'erstes  rhythmisches  geeete*  hinstellt:  Mie 
auf  einander  folgenden,  durch  rhythmische  icten  gesonderten  zeit* 
abschnitte  sind  einander  gleich,  d.  h.  die  rhythmischen  icten  folgen 
in  gleichen  zeitintervallen  aufeinander',  so  ist  das  im  prindp  genau 
derselbe  standpunct,  den  Brücke  einnimmt,  wenn  er  die  gleich- 
abständigkeit  der  'arsengipfel'  als  das  kriterium  gut  gebauter  verse 
bezeichnet,  was  Brücke  zu  der  Westphalschen  ansieht  noch  neues 
binzugebraeht,  ist  dies:  die  beotötigung  der  a  priori  gefundenen 
Wahrheit  durch  das  experiment,  und  dasz  er  die  läge  der  rhythmi- 
schen icten  oder  arsengipfel  bestimmt  hut;  und  mit  dieser  bestim- 
mung ist  denn  allerdings  der  gesichtspunct ,  von  dem  die  betrach- 
tung  ausgehen  musz,  genauer  fixiert  und  das  feld  der  lieobachtung 
in  ein  lielleres  lieht  gerückt,  erst  wenn  die  endpuncte  der  entfer- 
nungen  gegeben  sind,  können  die«e  wirklich  gemessen  werden,  und 
die  messungenV  sie  werden  angestellt  auf  rein  mechanischem  wege 
vermittelst  der  sog.  rymographiontrommel,  eines  apparates,  welcher 
von  dem  physiologen  Ludwig  erfunden,  von  Brücke  aber  in  inge- 
niöser weise  für  seine  besonderen  zwecke  verwerthet  ist.  wir  er- 
halten von  diesem  Instrumente  und  einem  von  Brücke  constiTiierten 
schreibapparate,  vermittelst  dessen  er  im  stände  war,  die  bewegungen 
seiner  lippen  auf  der  rotierenden  trommel  zu  markieren ,  eine  aus- 
tUhrliche  Schilderung,  auf  deren  wiedergäbe  der  leser  verzichten 
wird,  genug,  es  gelingt  ihm  mit  hülfe  diesem  a].)parates  die  intcr* 
Valien  zwibcken  den  arsengipfeln  zu  messen  und  mit  einander  sn 
Tergleichen.    er  sagt:  *die  nachherige  vergleichung  der  abstände 
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•der  eimelnen  marken  Ton  einander  zeigte ,  dast  in  jambieclieii  und 
trochftischen  masien  die  von  ictus  getroffenen  und  die  nicht  Tom. 
ietne  getroffenen  araen  unter  sich  gleicbabstftndig  waren,  nnd 
weiter,  dan  im  hexameter,  im  alkäischen  and  im  sapphischen  veree 
.aUe  arsen  unter  sich  gleiche  abstände  hatten,  die  kleinen  differen* 
zen,  welche  gefunden  wurden,  konnten  nicht  in  soeammenhang  ge- 
bracht werden  mit  dem  gehalt  der  silben  und  musten  zurückgeführt 
werden  auf  die  kleinen,  für  das  olir  verschwindenden  onFQgelmSszig- 
keiten  im  recitieren  und  markieren.' 

Wo  sind  denn  nun  aber  die  festen  puncte,  von  denen  aus  die 
reclmung  begumeu  musz,  wo  lies^'en  die  arsengiptelV  diese  frage  ist 
es,  welche  den  physiulogeu  nunmehr  beschäftigt,  der  arsengipfel 
ist  der  akustibcbe  liühepunct  des  ausatliinungsdruckes ,  er  liegt  bei 
verschiedenartigen  silben  an  verschiedenen  stellen,  ist  der  vocal  der 
biibe  kurz,  so  liegt  der  höhepunct  genau  an  der  stelle,  wo  der  vocal 
durch  den  schlieszenden  consonanten  die  hemmung  erfährt,  der 
conöonant  selbst ,  ^alls  er  ein  coutinuierlicher  ist ,  gehört  in  seinem 
weiteren  verlaufe  bereits  der  Senkung  an,  ja  er  kauu  die  Senkung 
ganz  ausfüllen,  wie  h. 

Dort  äUud  der  Älte  sicher. 

ist  der  vocal  der  arsisailbe  dagegen  lang,  so  liegt  bei  offenen  silben 
der  höhepunct  m  der  mitte;  'denn  es  ist  wider  den  genius  der  deut- 
schen ausspräche,  einen  solchen  vocal  mit  bis  ans  ende  steigendem 
tone  hervorzubringen:  man  Uiszt  ihn  am  silbenende  verhallen/  auch 
hier  greift  der  zweite  teil  des  forttönenden  vocais  nicht  selten  in  die 
aenkung  ein  oder  füllt  sie  aus,  /.  b.^ 

Es  Btänd  ein  konig  in  Thülö, 

am  schyrierigeten  ist  die  bestimmung  des  arsengipfels  bei  ge- 
echloesenen  silben  mit  langem  vocal.  hier  unterscheidet  Brücke,  ob 
contractiott  stattgefunden  hat  oder  nicht,  im  iweiien  &Ue  scheint 
der  hOhepnnct  des  ezspirationsdruckes  nahe  an  der  grenze  zwischen 
Yocai  und  consonanten  zu  liegen,  also  ähnlich  wie  bei  geschlossenen 
silben  mit  kurzem  vocal;  im  andern  falle  ist  ein  unterschied  zu 
machen,  ob  die  ursprünglich  an  einander  stoszenden  silben  durch 
einen  consonanten  geschieden  waren  (wobei  h  als  vocal  gerechnet 
wird),  wie  z.  b.  *du  saszt  =  du  saszost',  oder  ob  auf  eine  offene 
silbe  eine  vocaiisch  anlautende  folgte,  im  ersten  falle  liegt  der 
arsengipfel  wieder  wie  bei  geschlossenen  silben  am  ende,  im  zweiten 
wie  bei  offenen  langen  silben  im  verlaufe  des  vocals. 

Daraus  folgt  die  neue  erkenntnis:  da  der  niedersinkende  teil  der 
arsissilbe  schon  der  thesis  angehört,  so  ist  die  läge  des  arsengipfels 
fUr  den  gang  des  verses  zuweilen  von  bedeutung;  wo  er  weit  zurück- 
liegt, ist  es  mislich,  die  thesis  durch  schwere  silben  zu  belasten,  um 
nicht  dää  bis  zum  nächsten  ictus  reichende  intervall  über  das  rechte» 
masz  zu  verlängern,  der  vers : 

Da  sahst  dein  kind  mit  lumpen  a&gethaa 
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ist  schulgerecht  gebaut  und  läszt  doch  zu  wünschen  übrig,  woher 
'kommt  das?  nicht  allein  das  st,  sondern  auch  ein  teil  des  a  gehört 
zur  Senkung,  welche,  überdies  dm  cli  eine  longrekalLsche  silbe  geftült, 
ungebührlich  anzusclnvellen  drolit.  will  man  den  rhythmus  aufrecht 
erhalten,  uiii^i  man  mit  ditiscm  intervailti  durch  umiatüilichu' 
deknung  der  silben  auch  die  übrigen  ausdehnen ,  wodurch  der  gang 
des  Verses  ins  schleppen  geräth;  oder  man  wird,  indem  man  8i(^ 
beeilt  über  mancherlei  henunungen  jener  Senkung  hinwegzakomineiv 
die  ftusspraclie  Temiutalteii. 

Brüclce  bespricht  in  der  folge  die  verschiedenen  versgfnttiinL,^t  ii 
im  einzelnen,  wir  btl)Lii  nur  einzelnes  heraus,  was  bedeutet  die 
rogel,  dasz  der  jambibche  trimeter  nur  in  den  ungeraden  thescn 
lange  Silben  aufnimmt,  in  den  geraden  aber  nicht?  doch  gewis 
nicht,  was  mancher  glauben  mag,  dasz  die  Zeitabschnitte  der  unge- 
raden versteile  nach  belieben  um  ein  zeitintervall  verlüngert  werden 
können,  das  würde  ja  der  eben  gewonnenen  erkemitnig  über  dit* 
gleichabstöndigkeit  der  arsen,  beziehungsweise  der  hauptarscn, 
schnurstracks  zuwider  lauten,  in  waUrheit  steht  die  sache  so:  der 
trimeter  hat  zur  einheit  die  jambische  dipodie,  deren  beide  arsen- 
gipfel  deshalb  möglichst  nahe  an  einander  gerückt  werden  j  die 
intervallen  zwischen  den  doppeltacten  selbst  mögen  gröszer  seis, 
aber  mit  der  maszgabe,  daes  sie  unter  sich  wiederum  gleich  seien, 
wenn  nnn  also  an  ungerader  stelle  eine  kaue  si«^  findet,  so  wird 
man  —  das  sagt  Baücke  swar  nidit  ansdrOcklidi,  aber  es  aos 
seiner  anschannag  —  diese  oder  die  Torhergehende  arsissUSe  ein 
wenig  dehnen  müssen ,  nm  sie  mit  den  eoarespondierenden  stellen, 
wo  iSngen  walten,  in  eüüdang  zu  bringen,  oder  vielmehr,  man  wird 
dies  immer  thnn,  nm  die  klnft  zwischen  den  einsehien  dipodieen  su 
erweitem  und  damit  das  charakteristische  des  rbjthmns  bemerklich 
2tt  machen. 

Genau  dasselbe  gilt  von  den  senkung»i  dea  von  den  deatechea 
tragikern  Torsngsweise  angewandten  jambischen  fOnflttazlers.  jede 
thesi^  dnldet  die  Ifinge,  der  ^^ang  des  verses  ist  eben  ein  gemessener; 
was  der  thesissübe  an  länge  etwa  fehlt,  wird  der  voraofigehenden 
arsissübe  angelegt,  der  etwaige  flberschnss  dagegen  abgezogen;  ^es 
ist  genug',  sagt  Brttcke  an  einer  andeni  stelle  (s.  59),  'dasz  der 
arsengipfel  reditzeitig  gebildet  werde,  und  die  zeit,  welche  das 
metrnm  bietet,  entsprechend  ansgefiUlt  werde.* 

Demnächst  kommt  der  Verfasser  auf  eine  bereits  erwähnte 
eigentümlichkeit  der  sog.  kurzzeiie  mit  klingendem  nubgang  zurttck, 
welcher  man  gewöhnlich  drei  hebungen  beilegt.  Brücke  constatiert 
schon  8.  25 ,  dasz  solche  verse  —  unvollständige  dimeter  nennt  er 
sie  —  vier  hebungen  so  gut  wie  die  mit  stumpfem  ansgang  habeOr 
dasz  der  letate  tactseUag  an  das  ende  der  lotsten  eigentUch  tonloeen 
eilbe  fUlt.  da  nun  aber  der  dritte  arsengipfid  von  dem  vierten  tsct> 
ackla^c  ebenso  weit  abstehen  musz  wie  von  den  tlbrigen,  so  wird  daa 
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zwischen  beiden  liegende  zeitintervall  ausgefttllt  werden  müssen 
durch  dehnung  de^  die  dritte  arsen&ilbe  schlieszenden  vocaiä  oder 
consonanten.  dahin  gehören  verse  wie: 

WtiH  liör'  ich  druTiszcii  vor  dem  Uior» 
was  äut  der  brücke  schdllin? 

und  die  bereits  oben  citicrten«.  die  silbe,  welche  die  dritte  hebung 
bildet,  wird  in  eine  überlänge  verwandelt,  welche  Brücke  im  gegen- 
satz  zur  'prosodischen'  die  'metrische'  nennt,  eine  solclie  Unge  yer* 
hält  sich  zu  den  längen  der  übrigen  hebungen  desselben  verses  etwa 
wie  3:2.  im  anechluss  an  diese  beobachtnng  konnte  Brücke  auch 
des  falles  gedenken«  wenn  zwei  hebungen  unter  ausfall  der  Senkung 
zusammenstoszen ,  was  ja  euch  jetzt  noch  beg^piet,  wenngleich  bei 
wcit<?m  nicht  so  häufig  wie  in  den  versen  des  mittelalters.  solche 
i^lle  würden  nach  denselben  gesichtspuncten  zu  beurteilen  sein  wie 
die  eben  besprochenen. 

'Nach  den  sSgennem  lang  noch  aehaiui 

must*  ich  im  weiterfahren, 

Dach  den  gesichtern  dtinkelbraUDt 
den  schwarzlockigen  haaren^ 

heiext  es  bei  Lenau.  die  erste  nnd  die  dritte  hebung  werden  durch 
überlflngen  gelnidei»  wie  die  sübe  'has'  über  ihr  gewöhnliches 
masz  gedehnt  weiden  musz,  so  mnez  man  auch  die  silbe  ^schwarz' 
verlängern,  indem  man  die  consonanten  rz  bis  zu  dem  zeitmaez  einer 
vollen  Senkung  erweitert 

In  äbnli<£er  weiae  berichtet  Brücke  über  die  meerangen,  welohe 
er  an  versen  der  verschiedenen  versarten  Torgenommen.  wir  be- 
gnügen uns  mit  einem  kurzen  wort  über  seine  bemerkungen  zum 
hexameter.  nachdem  festgestellt,  dasz  die  arsengipfel  des  hexa- 
meters  wie  des  pentameters  gleich  abständig  sind,  wird  die  frage 
aufgeworfen,  ob  auch  trochäen  anstatt  des  daktylns  oder  des  spon- 
deus  zulässig  sind,  niun  beachte  dabei,  dasz  ein  Iroohäus  m  Brücke- 
scher terminologie  ein  zweisilbiger  tactteil  ist,  dessen  erste  silbe 
den  hochton  hat,  während  die  zweite  tonlos  ist,  und  zugleich,  was 
nicht  zu  übersehen,  arm  an  consonanten.  denn  gibt  man  der  ton- 
loaeii  zweiten  stärkeren  lautgehalt,  so  wird  aus  dem  Irochäus,  man 
kann  sagen  durch  position,  ein  spondeus.  reine  trochäen  aber  stören 
den  gang  des  verses,  und  sie  werden  deshalb  in  der  praxis  nach 
mögUchkeit  vermieden,  denn  wo  sie  auftreten,  musz  entweder  die 
arsissilbe  zur  Überlänge  gedehnt  oder  die  thesissilbe  verlängert  wer- 
den oder  endlich  beiden  süben  zu  ihrer  natürlichön  länge  ein  ge- 
wisses quantuiii  zugelegt  werden,  wodurch  m  jedem  falle  der  gang 
des  versea  gelähmt  wird. 

Die  gewonnenen  resultate  werden  in  einem  schluszwort  'über 
die  metrischeu  zeiten'  (s.  49  fif.)  kurz  zusanunengetezt.  es  gibt 
weder  Iftngen  noch  kttneu  von  absolnter  tondaoer,  sondern  alle 
Silben  bilden  eine  scala  mit  kaun  bestimmbaren  Übergängen,  nnd 
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es  ist  einmal  der  rhythmus  des  yerses  *^  welcher  die  tondauer  der 
Silben  beeinfluszt  ,  sodann  die  combination  mit  anderen  lautcom- 

plezen,  wodurch  ihr  metrischer  werth  bestimmt  oder  verändert  wird. 
Welche  umstünde  sind  es  denn  nun  aber  snnst  noch,  welche 
inetriscbe  längen  und  kürzen  schaffen?  oder  anders  gesagt:  wami 
kann  eine  silbe  in  der  Hebung,  beziehungsweise  einsilbigen  Senkung 
des  gleichen  tactgesehlechtes  stehen ,  und  welches  sind  die  be- 
dingungen,  durch  welche  sie  auf  die  senkimg  besclirunkt  v/irdV  die 
©rörterung  dieser  frage  bildet  den  gegenständ  des  letzt-en  capitels 
in  den  Untersuchungen  Brückes,  des  capitels  über  die  'prosodi^chen 
Zeiten',  hier  fordert  zunächst  der  acccnt,  nach  seiner  bedeutung  für 
die  quantitSt  gewürdigt  zu  werden,  da  steht  denn  nun  zweifellos 
fest:  jede  accentnierte  silbe  kann  als  nietrische  lange  fungieren, 
denn  nach  dem  was  oben  über  die  natur  des  accentes  gesa^  i^t, 
darf  der  sprechende  auf  der  betonten  eilbe  beliebig  lange  verweilen, 
ohne  dasz  dadurch  die  ausspräche  geschädigt  wird,  gerade  das  an-- 
harren  auf  den  tonbilben  bildet  im  verein  mit  der  ver-tarkuu;^^  d',-s 
ausathmungadruckes  das  eigentümliche  der  empbatibchen  rede,  aber 
eine  accentuierte  silbe  mnsz  auch  als  iKnge  gebraucht  werden, 
selbst  dann,  wenn  sie  nicht  hochtonig,  sondern  nur  tieftonig  ist. 
zwingt  man  einer  tonsilbe  die  kürze  auf,  so  macht  man  die  aus- 
spräche flüchtig  und  vulgär,  man  brauche  die  accentsilben  in  der 
thesis  nur  als  längen ;  denn  nur  so  kann  man  ihnen  durch  ausharren 
ersetzen,  was  man  ihnen  am  exspirationsdruck  entziehen  musz. 
Wörter  wie  Vaterland  und  ähnliche  sind  also  nicht  dakt^'len,  sondern 
amphimaoer,  wogegen  fireilich  von  den  poeten  oft  genug  gefehlt 
wird. 

Zweitens;  nicht  allein  der  wortaccent,  sondern  auch  der  vers- 
accent  schafft  längen,  unter  dem  drucke  des  versaccents  steigt  nach 
umständen  eine  kurze  (tonluse)  silbe  zur  länge  empor,  ein  fidl,  der 
oben  bereits  mehrfach  besprochen  ward. 

Wie  aber?  fragt  Brücke  weiter,  Svenn  nun  der  accent  nicht 
an  sich  und  überall,  sunderii  nur  in  emjjhatischer  rede  und  in  versen 
die  silbe  lang  macht,  so  entsteht  die  fruge:  worauf  beruht  denn  mi 
deutschen  die  natürliche  länge  der  silben,  d.  h.  die  dauer,  welche 
816  im  gewöhnlichen  prosaischen  vortrage  haben  V  'die  aniwort\ 
fthrt  er  fort|  'kann  keine  andere  sein  als:  sie  beruht  im  deutschen 
wie  in  allen  übrigen  sprachen  auf  dem  lautgehalte  der  silben.' 
simlciltst  also  anf  te  natflrliehen  dauer  der  vocale.  lang  sind  nach 
Brttoke  diejenigen  Yocak,  wilrad  deren  articulation  die  mnndtdle 
eine  kam  seit  in  der  toeabteUnng  TeiliaReni  kun  dagegen  ist  der 


*  so  bemerkt  BrBoke,  da»  die  Ung»  wie  die  küntn  «inta  itt  elM 

trocbäischc  reihe  einrrcstreuten  daktylns  nn  zritdauer  den  correspoo« 
diereodeo  zeitteilen  emer  daktyiiachen  reüio  nachsteheu,  dasz  im  hext- 
metor  die  zweite  kürze  geneigt  sei,  sich  aut  kosten  der  ersten  sa  dehnen 
ti*  tu  m. 
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tmI,  wenn  mmiittellMar  naoh  denHielier  bUdong  dewelben  die 
muBifteile  in  die  sor  biidnng  des  BftehetfolgeBdeii  eonsoMiiieii  er- 
forteüdie  etaUna^  ftWgeheiL  Brileke  bat  die  draer  gewlfludiehttr 
IftBger  Toeale  gemMeiit  «ad  btt  gefimdeD,  den  sie  sieh  wo,  den 
kmoi  im  aUgemeuuB  ▼eacbaUm  wie  6  :  8.  *biisraiia  eigibt  Bidi% 
legi  Brook»  weiter  (s.  67)|  'diss  im  wse  sübeii  mit  Ifti^ieii,  aber 
niebt  gedabata  Toealett,  rai  daaaa  das  aieinim  Tarlaogt,  diwi  sie 
dfl|ipali  ao  lang  si&d  ab  andere,  bei  gleiebem  oder  Blinderem  oon- 
sonantengebalt  über  ihr  prosdsehea  maas  gadebni  werden  mteen, 
wann  nioht  die  kaiseii  siUMn,  die  mit  ihami  in  Teigleidi  kommeni 
unter  ihr  j^twaisches  masz  verkürzt  werden  soUsau*  es  ist  dies  dem 
obre  auch  merklieh,  s.  b.  in  Mgßnäm  beiameter: 

'Dich  bat  unheilvoll  die  gewaltige  Circo  Terbleudet.' 

waa  ranaohst  den  ausdmck  anlangt:  silbea,  tob  denen  das  metram 
verlangt,  dasx  sie  doppelt  so  lang  seien  als  andere,  so  soll  das  wol 

nnr  beiszcn:  welche  die  antike  metrik  gleich  2  moren  setzt  oder 
weloba  bei  geeigneter  recitation  auf  jenes  zeitmasz  gebracht  werden, 
dann  gerade  Brückes  Untersuchungen  aiad  es  ja,  d^e  jenea  ehedem 
▼onniagesetxte  yerh&ltnis  als  fioüon  erwiesen  haben ,  and  waa  jenea 
Vera  anlangt,  so  würde  Brfieke  adbat  gar  nichts  einwenden  können, 
wenn  man  den  durch  die  quantitative  ansalaaglichkeil  der  thesia- 
süben  gestörten  rbytbmus  dnrch  auidisaen  auf  den  accentuierten 
amaailben  ins  gleiohgewicht  brächte,  er  wird  ja  nicht  sagen  können, 
dass  wie  beim  einrllcken  eines  troohiiia  in  die  daktylische  reihe  der 
gang  des  versee  in  störender  weise  gellhmt  werde,  weil  bei  dem 
lautgehalte  der  lallen  thesissilben ,  welcher  demjenigen  einer  kürze 
doch  immerbin  erheblich  übertrifft,  die  metrische  überlange  der 
srsisdlben  augenscheinlich  minder  stark  empfunden  wird,  und  soll 
einmal  irgendwo  Verschleppung  stattfinden,  so  ist  es  am  ende  gleich* 
gültig,  ob  sie  durch  dehnung  der  arsissilbe  oder,  wie  Brücke  in 
diesem  falle  will,  durch  Verlängerung  der  thesissilbe  herbeigeführt 
wird,  genug,  Brücke  meint  dies:  die  vocale  der  thesissilben  *hat' 
und  'heil'  (wir  lassen  das  a  in  hat  für  lang  gelten ,  obwol  es  nicht 
jedem  gefallen  wird)  müssen,  falls  man  nicht  die  voranstehenden 
arsissilben  in  überlängen  verwandeln  will,  zu  ihrer  natürlichen 
dauer  einen  Zuwachs  erhalten,  der  bei  dein  a  um  so  gröszer  ist,  als 
der  einfache  vocal  dem  diphthongen  an  natürlicher  länge  nachsteht. 
—  Dagegen  ist  der  lange  vncal  einer  accentuierten  silbe  stets,  und 
ohne  eintin-z  des  ver>iicceiite.> ,  auch  metrisch  lan;_^.  ein  solcher 
tibertrlHt  an  tondauer  den  vo<  einer  tonlosen  siibe  umem  gewisses 
quantum.  'ein  accentuiertrr  vocal',  heiszt  es  s.  68,  'hat  seine  be- 
stimmte länge,  über  welche  er  zwnr  ^edelint,  aber  nicht  verkürzt 
werden  knnn ,  <o  lange  der  accoit  deutlich  gemacht  wird,  bei  dem 
unaccentuierten  langen  vnc;d  i  t  das  anders;  man  kann  über  ihn 
hinweggleiten,  indem  man  ihn,  ohne  dasz  es  aulftillig  wird,  in  einen 
kurzen  verwandelt'  danach  wird  z.  b.  das  u  in  rüfcr  bei  gewöhn* 
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lieber  diction  das  u  des  Wortes  nächmf '  um  ein  geringes  an  länge 
übertreffen,  woher  kommt  das?  läszt  man  den  vocal  einer  betonten 
sübe  nicht  voll  austÖnen,  so  erfährt,  er  hemmung,  und  du  dies  nicht 
wie  bei  dem  Araber  durch  kehlkopfverschlnsz  geschieht,  so  ist  es 
der  anprall  des  folge  n<ien  consonanteo,  der  das  bindemis  bildet  und 
den  vocal  als  kUrze  i  rscheineu  läszt. 

Gewis.  icb  musz  in  dem  worte  rufer  den  vocal  der  ersten  >ilbe 
ordentlich  ausklingen  lassen,  d.b.  den  ihm  erteilten  exspirationsdruck 
erschöpfen ;  wo  nicht,  so  füllt  das  hnuptgewicbt  des  druckes  auf  den 
folgenden  consonanten,  der  eben  dadurch  in  eine  länge  verwandelt 
wird  und  den  vocal  als  kurz  erscheinen  läszt.  rühm  wandelt  sich 

in  rilm,  filble  m  füUe,  rufer  in  röffer.  aus  alle  ilem  folgert  Brticke 
ganz  rirbtif,»-:  'ein  langer  vocal  macht  an  sicii  eine  silbe  nicht  metrisch 
lang;  wird  es  nur,  wenn  noch  accent  oder  reicherer  consonanten- 
gehalt  hinzutritt.*  (s.  69.) 

Was  die  dipbthonge  betrifft,  so  stehen  sie,  wie  bereits  andeu- 
tnngsweise  vom  ref.  erwähnt,  mit  den  vocalen  auf  gleicher  stufe,  ja 
sie  tibertreffen,  da  jedesmal  eine  doppelte  mundsteUung  erforderlich 
ist,  die  einfachen  vocale  wol  um  ein  weniges  an  dauer,  können  also 
noch  weniger  alö  metrische  kürzen  fungieren. 

üeber  den  einflusz  der  consonanten  auf  die  Quantität  der  silben 
gilt  folgender  satz:  je  gröszer  der  consonantengehalt,  desto  schwerer 
die  sübe.  das  ist  einleachtend  genug,  und  die  ausfflhrungen  Brilekes, 
welche  der  begrttndimg  cOeees  saittm-  nadi  berate  von  den  alten 
rhyfhmikeni  angewandter  metliode  (a.  Westphal  metr«  b.  70  iL)  ge- 
widmet Bind,  können  liier  (Qgliöh  flbergangen  werden,  kerrer- 
gehoben  sei  noch  diea  eine:  IBHLeke  spridit  s.  73,  76  und  79  Über 
gewisse  fleiionssübeni  welche  ein  tonloses  e  enthalten,  die  auf  el, 
en,  er  und  die  schwereren  ein,  elt,  em  oder  gar  elnd,  emd,  wie 
sftnselnd,  schmetternd  qb#.  es  ist  klar,  dass  man  dieses  e  Terschie- 
den  behandeln  kann:  man  kann  es  tonlos  spredien,  dann  bilden  di» 
Silben  der  ersten  kategorie  eine  kflne,  witond  dic^jenigen,  welche 
der  «weiten  kat0gorie  angehören,  dnrdh  ihren  consonantengehalt 
das  gewicht  einer  Ittnge  erhalten,  es  kann  aber  auch  das  e  dnroh 
abortive  ausspräche  vollständig  verklingen,  stumm  werden;  dann 
verliert  die  silbe  ein  erhebliches  quantnm  ihres  werthes*  die  süJbßn 
der  ersten  kategorie  verhaUen  fast  ganz  und  dalden  deswegen  in 
rhythmen  des  gleichen  tactgeschlechtes  eine  länge  neben  steh,  jene 
andern  aber,  eigentlich  Ubigen,  kOnnen  auch  als  kOn^  gebraacfat 
werden«  z*  b. : 

 £•  ritt*a  drei  retler  sam  thore  ht&ans, 

*  dA8  obige  bcifipiel  ißt  vom  ref.  gewählt,  es  scheint  :.icht  gani 
zu  pasaeD,  weil  in  nachrut  die  zweite  silbe  den  tiefton  hat.  aber  «renn 
aacD  niemals  die  tieftonige  silbe  ser  kfirse  kerabtiiÄan  darf,  so  bestebt 
doch  consequenter  masien  «ttchs  wischen  den  langen  vecalen  hochtoniger 
nnd  tioftonig-er  silben  ein  unterschied,  der  frcllicli  verschwindend  klein 
ist.    mau  vergleiche  also  otwa  das  e  in  demjenigen  und  dem  minne. 
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L9se  des  eehiff  nnd  beii&tse  den  wind,  der  lich  sätM^lnd 

erhoben. 

* 

wer  cjies  anerkennt  —  und  wer  wollte  es  nicht?  —  der  wird  »nch 
über  das  wort  Vaterland  nnd  tthnliche  anders  denken  müssen,  als 
Brfteke  oben  gelehrt  es  werden  fiüle  eintreten  können,  wo  es  als 
dakiylas  keinen  aastosz  gibt,  das  hübsche  gedieht  von  Hermann 
Llngg:  'nordisohe  S0BmManiaehi%  gibt  dafür  mehrfache  belege: 

Nordische  lominemaeht  lenchtet  im  lehnee, 

Sommersonnwendnacht,  o  heiligte  zeit, 
Opfeidampf  steigt  am  den  aiistem  benror  niw. 

dag€^^: 

ßchimmert  das  heilige  inselland; 

•wo  durch  ansniben  auf  dem  1  das  gleichgewicht  leicht  hergestellt 
wird,  in  diesem  lichte  betrachtet  wird  auch  der  nft  getadelte 
Sohillersche  vers: 

Ifieh  packte  des  doppelstroms  wüthende  macht 

•(Vilmiir:  dentsehe  Verslehre  [Ghrein]  s.  131)  weniger  anstOszig;  er 
-w&re  ganz  gnt,  wenn  nicht  der  consonantengehalt  das  gewicht  der 
thesis  Twsttrkfe  nnd  auszerdem  der  vers  von  einem  lebhafteren 
rl^ythmus  getrsgen  würde,  welcher,  man  wird  den  ansdmck  nicht 

misYerstehen ,  nnr  Zyklische  messnng  verstattet. 

Es  ist  klar ,  und  wird  ja  auch  von  Brücke  zugegeben ,  dasz  die 
vorliegende  studie  das  unendliche  material  nicht  erschöpft  hat.  die 
untersnchung  beschSftigt  sich  lediglich  mit  den  bekannteren,  auf 
regelmfiszigem  Wechsel  von  hebung  und  Senkung  beruhenden  formen 
des  metrums,  der  autor  verschmäht  die  historische  betrachtung, 
welche  allein  im  stände  sein  dürfte,  Über  die  grosze  menge  der 
unregelmäsziglceiteTi  und  ausnahmen  das  rechte  licht  zu  verbreiten, 
nicht  alle  zeichen  und  erscheinungen  weisz  er  zu  deuten,  bei  alle 
dem  aber  hat  das  Brückesche  werk  das  grosze  verdienst,  eine  reihe 
von  fragen  endgültig  gelöst  zu  haben,  welche  bis  dahin  nur  unvoll- 
kommen geklärt  oder  völHg  contro vers  waren,  der  standpunct,  von 
dem  die  betrachtung  auszugehen  hat,  ist  <7enau  bestimmt;  die  quau- 
tität  ist  mit  unwiderleglichen  arguinenten  in  ihr  vielbestrittenes 
recht  eingesetzt,  das  wesen  des  accents  und  bein  einflusz  auf  vers 
und  rhythmus  in  abschlieszender  weise  behandelt,  das  verworrene, 
unsichere  Verhältnis  endlich  beider  fuctoren  geordnet,  ihre  beider- 
seitige macht^phSre  scharf  abgeprägt,  an  dem  philologen  wird  e.^ 
also  abermals  sein,  dem  physiologen,  als  dem  erleuchteten  und  be- 
wahrten fiiiirer  auf  schlüpfrigem  pfade,  den  schuldigen  dank  darzu- 
bringen. 

Grejfswald.  Franz  Euhtze. 
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60. 

Les  pemmes  savantks,  comkdik  de  Moli^:re,  und  le  Tartufe, 
comivdie  i>e  mui^iere.    beide  mit  einer  einleitung  und  er- 

KLARRNDE24  ANMERKUNGEN  HERAUSOEGEBEN  VON  C.  Th.  L  I  O  N  , 
DR.  PUIL.,  BECTOR  DER  HÖH.  BÜROBB80RULE  ZU  LANGENSALZA». 

Leipzig,  B.  O.  Teabner,  1871  «.  1879. 

Der  deutsche  bOeliermarkt  biingi  jährlich  eine  beixäcbtliche* 
anzabl  von  Schulausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller«, 
die  meisten  derselben  leiden  indessen  an  einer  unverzeihlichen  Ober- 
flächlichkeit, indem  die  herausgeber,  von  denen  manche  das  geschäft 
fabrikmäszig  zu  betreiben  scheinen ,  entweder  ein  durchaus  unge- 
nügendes Wörterverzeichnis  oder  einige  dutzend  überflüssiger  an- 
merkungen  dazu  schreiben,  während  sie  wirkliche  Schwierigkeiten 
unerklärt  lassen,    um  so  mehr  musz  ein  «chulmaun  erfreut  yein, 
wenn  ihm  so  gründliehe  arbeiten  in  die  bände  fallen,  wie  die  des 
hm.  dr.  Lion.   eine  niihere  prüfung  ergibt  in  der  that,  dasz  derselbe 
'bei  keiner  wirklichen  Schwierigkeit  vorübergegangen  ist',  wie  er 
selbst  in  dem  Vorworte       den  fem.  sav.  hervorhebt;  denn  man 
ßndet  kaum  eine  dunkle  stelle ,  die  nicht  durch  ihn  volles  licht  er- 
halten hätte. 

Nur  mit  bezug  auf  einige  wenige  puncte  können  wir  nicht  die 
auffassung  des  hm.  dr.  Lion  teilen,  so  erscheint  uns  die  erklärung 
der  Worte  (fem.  sav.  s.  49) 

Ah  chimeres!   ce  sont  des  chimei  es,  dit  on  usw. 
verfehlt,  denn  es  liegt  auf  der  hünd,  dasz  Belise  dieselben  nur  in 
ironischem  sinne  spricht,    ebenso  wenig  können  wir  uns  mit  der 
erläuterung  der  worte  (Tart.  s.  177 — 178) 

Mais,  s'ü  est  si  parfait  que  vous  le  döclarez 

ce  zdle  qui  vous  pousse  . . . 
einversiaiideii  erkl&ren,  denn  das  saljeet  ce  sdle  Ist  lediglich  dea 
versmasses  halber  nachgestellt,  nieht  aber  weil  Clteite  sich  von  sei* 
nem  eigenen  eifer  zu  uiüdarer  redeweise  liinnlasen  tiesse  sein  dia- 
rakter  zeidinet  sich  vielmehr  aneh  in  den  mislichsten  verhSttnissen 
durch  grosze  besonnenheit  aus.  —  Ausserdem  glauben  wir,  dass  der 
hr.  herausgeber  in  seinem  bestreben,  alles  in  das  rechte  licht  su  setien». 
bisweilen  su  weit  geht,  wie  er  selbst  denn  in  dem  Vorworte  zu  den 
fem,  sav.  auch  zugibt,  'dee  guten  sei  vielleidit  etwas  zu  viel  ge* 
schehen'.  wir  finden  z.  b.,  dasz  folgende  stellen  in  dem  Tartufe : 

G  est  moi  qui  vous  le  dis,  qui  suis  votre  grand'mdre  (s.43)- 

Mais,  ma  m^re  .  .  .  ma  hm  usw.  (s.  44)« 

Que  vous  alliez  v^tue  ainsi  qu'une  princesse  (s.  46) 
u.  a.  m.  der  beigefügten  erläuterungen  nicht  beddrfen.  ebenso 
wenig  können  wir  es  für  zweckmAszig  halten,  dasz  jeder  scene  eine 
ausführliche  Inhaltsangabe  vorausgeschickt  ist»  dadurch  wird  nicht 
nur  das  interesse  leicht  abgeschwftäit,  sondern  es  wird  dem  schüler 
auch  zu  wenig  eigene  arbeit  zugemutet.  mOge  er  mit  auftnerksam- 
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keit  leperii  dann  wird  er  s^elbst  im  blande  sein,  den  inhalt,  je  nach- 
dem der  lehrer  es  verlangt,  ausführlick  oder  kurz  zusammengefaszt 
anzugeben,  ein  so  detailliertes  eingehen  auf  den  Inhalt  ist  unserer 
ansieht  nach  nur  dann  erforderlich,  wenn  eine  dichtimg  nur  in 
brucbstücken  mitgeteilt  wird,  oder  wenn  der  Zusammenhang  aus 
anderen  gründen  nicht  leicht  ersichtlich  ist.  —  Vielleicht  fühlt  der 
kr.  herausgeher  sich  durch  diese  bemerkungen  veranlaszt,  bei  einer 
neuen  aufläge  alles  das  fem  zu  halten,  was  ein  einigermaszen  ge- 
weckter Schüler  selbst  auffinden  kann;  hfttte  dieses  sodann  eine 
preieermäszigung  für  beide  werke  zur  folge,  so  würde  dadurch  der 
gebrauch  derselben  auf  schulen  wesentlich  erleichtert  werden. 

Dm  Itthrt  ans  auf  die  finge,  ob  beide  stücke  aieh  zur  schul- 
lectttxe  eignen,  für  die  femmes  Bavantes  wird  dieeee  wol  zirailieh 
allgemein  zugegeben  werden,  wir  insbesonclere  sind  der  ansiclit, 
daas  es  eine  pttdagogische  yersOndigung  wOre,  die  meisierwerke 
einea  MoUire  durdi  moderne  salonstHeke  yerdrSngen  zu  wollen« 
was  leider  noch  hier  und  da  geschiebt.  denTariufe  dagegen  können 
wir  nicht  so  unbedingt  für  die  schule  empfehlen,  wie  sehr  wir 
auch  seinen  künstlerischen  werth  zu  würdigen  wi^yenj  denn  der- 
selbe enthält  zwei  auftritte  zwischen  Elmire  und  Tartufe  (III  3  und 
IV  5),  welche  in  sittlicher  hinsieht  wol  bedenken  erregen  können, 
indessen  kann  bei  schülem  von  einem  gewissen  alter  und  einer  ge- 
wissen geistigen  reife  kaum  von  einer  gefahr  für  die  moral  die  rede 
sein;  auch  hängt,  in  allen  solchen  füllen  viel  von  der  ganzen  haltung 
des  lehrers  seinen  schülem  gegenüber  ab.  daher  läszt  sich  auch 
nicht  so  ohne  weiteres  ein  verdammungsurteU  über  dieses  vortreff- 
liche stück  fällen,  wie  es  einem  recensenten  in  der  allgemeinen 
litteratur-zeitung  (Wien  1872  nr.  18)  beliebt  hat.  jedenfalls  ist  die 
in  frage  stehende  bearbeitong  des  Tartufe  allen  denen  als  ein  vor- 
zfigliches  httlÜBniittel  zu  empfehlen,  welche  den  Moli^re  einem  gründ- 
licheren Studium  unterziehen  wollen.  —  Damit  aber«  dass  der  eben 
erwVhnte  recensent  die  meinung  ausspricht,  Molite  sei  überhaupt 
wegen  der  bei  ihm  yorkommenden  yexalteten  *worte  und  ausdrCLdrä* 
nicht  zur  schullectflre  geeignet,  beweist  er  nur,  dasz  er  einen  Uber« 
^  IS  beschränkten  standpunct  einnimmt.  Vozu',  sagt  er,  'sollen 
dann  die  schüJer  diese  antiquitäten  lernen,  die  für  sie  ohne  nutzen 
öind?'  (!)  seiner  nützlichkeitstheorie  nach  sind  also  Moliere,  Cor- 
neille, Racine,  la  Fontaine  und  selbst  der  heros  Shakespeare  für 
unsere  lernbegierige  jugend  verbotene  gerichte.  es  dürfte  nicht 
.*liTie  Interesse  sein,  das  repertoire  des  hrn.  recensenten  kennen  zu 
ieraen.  einstweilen  möge  er  sicli  die  mühe  ersparen ,  gegen  Moliero 
zu  eifern;  einsichtige  Schulmänner  werden  sich  dadurch  nicht  irre 
leiten  lasseui  vielmehr  hm.  dr.  Lion  für  die  lobenswerthe  Sorgfalt, 
mit  welcher  er  zwei  meisierwerke  der  französischen  litteratur  be- 
arbeitet und  solchen f  denen  es  an  den  erforderlichen  hülfsmittelu 
fehlt,  zugftnglich  gemacht  hat,  aufrichtigen  dank  wissen. 

Tilsit.  K.  KArssa. 
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51. 

JUBILÄUM  DES  aYMNASIUMB  ZU  BÜDINGEN^ 

1 IIAI 1878. 


In  denselbeii  tagen,  in  denen  ganz  Deutschland  das  wiedereratehea 

dor  Vertreterin  deutscher  wisseiigL haft  in  dor  ^vc??tmark  des  reicbefl, 
der  ehrwürdigen  Straszburger  aniversität,  freudig  begrüszte,  hat  eine 
andere,  freilich  unscheinbare,  pflanzstätte  des  Wissens,  einst  von  einem 
erlanehten  tehttler  jener  nnitmitae  Aleatiae  geatiflet,  den  eiinnerungs- 
tag  ihrer  neugrüiidung  festlich  begangeu :  das  gymnastum  zu  Büdingen 
in  Oberhessen  feierte  am  1  mai  das  ÖOjiihrige  jubiliuim  meines  bestehen?« 
als  hessisches  landesgymaasinra,  nachdem  es  vorher  schon  221  jähre  als 
gräfl.  Ysenburgisches  gymnasinm  durchlebt  hatte,  wir  beginueu  uosem 
beriebt  mit  einem  kurzen  ftberblick  Uber  die  eeÜekeale  nnd  enliriok«« 
lungsstadien  der  schule  von  ihrem  anfai^g^  Ins  jetzt  und  werden  daStt 
das  fest  selbst  in  »einen  hauptzügen  darzustellen  versuchen. 

Schon  1543  wurde  zu  Büdingen  von  dem  damaligen  grafen  Anton 
an  Yaenbnrg  nnd  Bttdingen  eim  lateiniseba  «ohnle  begründet, 
an  der  jedoch  anfange  nvr  ein  magister,  Böbmer,  mit  $0  fl.  jtthrUebem 
gehalt  fungierte;  von  1667  an  finden  sich  zwei  lehrer.  die  aus  dem 
jähre  1657  datierenden  noch  erhaltenen  gesetze  sind  klar  und  hiindip: 
abgefaszt  nnd  zerfallen  in  zwei  teile,  deren  erster,  praeceptorum  ofhcium 
Übenehrieben,  in  seinen  einseiheitea  oft  an  QnintUian  II  t  erinnere, 
während  der  andere,  die  scholasticornm  leges,  sich  in  einzelnen  Vor- 
schriften, weil  von  richtigen  gesichtspuncten  ausgehend,  bis  in  ^e 
neueste  schulgesetzgehuug  erhalten  hat.   so  lesen  wir  sub  tit. 

vn.  Ingreeei  quisque  ciaeris  enae  loenm  deetisatwn  tranqoiUa 

occupalo  et  teneto;  oder 
Vlil.    libellos  nccessnrios,  peunulas,  chartas  et  atramentum,  quae 
doctrinae  sunt  instrumenta,  prompta  et  parata  habento;  usw. 
Ändere  bestimmungen  dagegen  sind  veraltet  und  haheu  ihre  viel- 
leicht nur  temporMre  bedentnng  verloren,  eo 

XVI.  vestitu  utuntor  vitae  schoiasticae  convaniente;  oder 
XVIII.  pugiones  et  alia  arma  uullus  gestato. 
Wer  die  geböte  iihertritt,  dem  wird  folgeodermaszen  gedroht:  qui 
Seena  feeerint,  et  hie  et  iimllibns  eebolae  legibni  obtemperare  nolnertet, 
ii  pro  errato,  pro  peccato,  pro  ingenao,  pro  aetate,  ant  commlnatione  et 
ohinrgatione  ^rnvi,  aut  virgar  um  severitate,  ant  alüs  soholartieia 
poenis,  sine  äaevitia.  castigari  debent. 

Der  katalog  weist  eine  einrichtung  für  drei  classeu  auf.  da  faazte 
der  der  reformation  sugethane  graf  Wolf  gang  Ernet  (1560^1683; 
Wahlspruch:  recte  vivere  et  bene  mori  disce),  ein  eifriger  gönner  der 
Wissenschaften,  den  entschlusz,  die  seitherige  lateinschule  in 
eine  ge  lehrtenschule,  hauptsächlich  den  reformierten  der  Um- 
gegend an  nniien  nnd  frommen,  nmeowandeln;  und  so  erfolgte  am 
8  mai  1601  die  stiftnng  des  g  }  m  n  a  s  1  u  m  s.  an  stelle  der  seitherigen 
zwei  lehrer  werden  vier  berufenj  die  ier  schule  durch  die  frei^el  iiirknit 
des  grafen  zuüicszende  Unterstützung  wird  von  120  fl.  auf  800  erhöht, 
und  weil  alles  mit  jugendlich  frischer  kraft  und  tüchtigem  eifer  an- 
gegriffen wird,  so  erbebt  sieh  das  junge  institnt  sehon  1808  sn  einer 
frcquenz  von  155  Schülern.  —  Nachdem  die  Schweden  die  schlecht  bei 
K<>rd1ingen  (16S4)  an  die  kaiserlichen  verloren  hatten,  muste  aber  auch 
Büdingen  in  hohem  grade  die  schrecken  des  dreiszigjährigen  kriegen 
erfahren  nnd  eine  belagerung  aushalten,  die  scblieszlich  mit  Übergabe 
der  Stadt  endigte,  ein  neuer,  furchtbarer  feind  erschien  1635  in  der 
ppst,  an  der  zchnnifil  mehr  monsrlirn  stnrben,  als  in  gewöhnlichen 
Zeiten,   dasx  unter  solchen  umständen  auch  die  sohule  litt,  war  natür- 
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lieh;  und  wenn  auch  ^r«f  Philipp  Ernst,  um  seines  vaters  Stif- 
tung zu  erhalten  und  zu  ergänzen,  eine  zweite  Schenkung  von  600  tt. 
jihrlicb  iv  g^tten  des  gyronAsiaiiM  oiMhte,  so  vegetierte  et  eigestUoh 
mehr  weiter,  ohne  rechte  lebenskraft,  nnter  dem  damals  bezeicnueDden 
namen  stadtschnlo  —  da  kaum  einige  sohüler  Ton  auswHrts 
kamen  —  ein  trauriges  dasein  fristend«  viel  trug  dasu  die  knappe  be- 
«oldong  der  eiiis«IiitB  leivtr  bei,  die  natariidi  aiif  Ihren  Stollen  nicht 
lange  aushielten,  so  sdiloppt  sieh  die  anstatt,  bald  als  p  r  o  t  i  n  z  i  a  l 
bald  als  landesscbnlo  nnfgeführt,  in  daa  achtzehnte  Jahrhundert 
hinüber,  um  in  diesem  zu  neuer  blute  zu  gelangen,  wichtig  war  in 
dieser  hinsieht  die  nach  dem  tode  des  vorhergehenden  rectors  Jacobi 
erfolgte  be?afking  des  prof.  Jsaae  Pols  (f  1700)  sn  Hanau,  ehses 
durch  bedeutende  gelehrsamkeit  —  wie  die  grosse  anzabi  seiner  Schriften 
bezeugt  —  wie  durch  herzensp-üte  ausgezeichneten  mannes.  freilicli 
vrurde  nicht  mit  einem  male  alles  gut.  in  den  ersten  9  jähren  von 
Pete'  anwesenhelt  war  das  lehrerpersonal  niebt  Tollsihlig;  aacb  hatten 
die  lehrer  noch  1716  grosse  klage  fiber  ftivole  einmischung  der  bürger- 
weiber  in  die  schuldigcipün  und  über  die  nngobundenheit  (7er  jnjend 
zn  führen,  doch  hob  flieh  die  sehulr-  und  wuchs  nach  innen  uurl  auszea 
bedentend.  die  indtruction  von  1723  zeigt  die  damalige  Einrichtung, 
die  lebrstnnden  werden  vormittags  ron  7«^  10  (wol  im  sommer)  und 
nachmittags  von  1 — 8  uhr  abgehalten,  mittwoch  und  samstag  nur  von 
7  —  9.  glückliche  jugend  des  achtzehnten  Jahrhunderts!  —  Jährlich 
2  examina  zur  seit  der  Frankfurter  messe,  wobei  die  promotionen  statt- 
fiadsik  'ans  toiüa  naeh  seennda  werdsti  aber  nur  die  promoviert,  welehe 
atndleron  sollen,  und  die  zugleieb  mit  mänteln  versehen  sind,  wie 
es  das  dccornm  fordert';  hauptautoren  sind  Cicero,  Cnrtins,  Ovid, 
Justin,  CoriR'l:  das  [j;riechisrhe  '.virJ  fast  nur  aus  dem  neuen  testameut 
kennen  gelernt;  vom  französischen  tindct  sich  noch  keine  spur,  und 
aneb  aritbmetiea  sebeint  noeh  gar  sehr  als  nebenfbeh  iraetiert  worden 
so  sein,  dagegen  fehlen  nicht  Übungen  im  componleren  lateinischer 
verse  und  rhetorik.  damals  bestand  zu<rleich  neben  dem  gymnasium 
au  Büdingen  eine  weiterbildong  desselben,  eine  universitas  im  kleinen, 
die  bobe  sobnie  genannt,  an  der  Jsaae  Pels  und  drei  andere  ge- 
lehrte eollegia  lasen,  mit  dem  altwerdon  des  erstoren  aber,  der  die 
Hcele  des  ganzen  Unternehmens  acheint  g:ewe8en  zu  sein,  und  bei  dem 
mangel  nrtderweitiger  docenten  gieng  sie  bald  wieder  ein  ri744).  der 
1731  eintretende  conrector  Nies  hatte  mit  maucheu  Vorurteilen  der 
bQrgersebaft  su  kftmpfen,  besonders  wurde  Ibm  sein  sehlütsehnb- 
laufen  als  dns  ^bosbafte  freohheit,  die  nicht  allein  leib-  und  lebens-. 
sondern  wol  pfar  Seelengefahr  mit  sich  führe',  übel  verdacht,  in  den 
40r  und  ÖOr  jähren  war  die  schule  schlecht  besucht,  dem  1766  zum 
reotoiat berufenen  Johann  Daniel  Pels,  dritten  söhne  des  Jsaae 
P.,  gelang  es  swar,  besonders  durch  einige  auswXrtige  pcnsionaire, 
dn5  nnsehen  der  «?chn!e  wirdrr  zn  lirhen,  aber  schon  1774  legte  er 
seine  stelle  wegen  kränklichkeit  nieder,  als  curiosum  führen  wir  an, 
dass  in  dem  17dO  herausgekommenen  kataloe  für  das  zeituugslesen 
w9elientileb  swei  stunden  angesetst  sind,  untor  dem  reetorat  des 
Josias  Marius  Hadermann  (1776  — 1827)  endlich  erhielt  die 
scliule  die  gestaltung-  und  rechte,  die  sie  im  grossen  und  ganzen  bis 
heute  hat.  als  die  grafschaft  Yseuburg-Büdingen  1816  unter  groszherzogl. 
hessisebe  bobeit  kam,  notificierte  schon  am  81  october  desselben  jahres 
ein  erlass  der  groszh.  generalcommisslon  auf  der  rechten  rbeinseite, 
dapz  die  von  der  schule  zn  Büdingen  die  akndpmio  (TTpszm  bezie- 
henden Jünglinge  sich  einer  maturitUtsprüfung  zu  unterwerfen  hätten, 
war  das  auch  im  Interesse  des  übrigen  landes  gehandelt,  so  hiesz  es  doch 
der  sebule  die  lebensader  unteiblnden.  nur,  wenn  man  es  erlangen 
konnte,  dem  gymnasiom  gleiche  bereebtigung  mit  den  Übrigen  landes- 
gymnasien  su  sichern,  durfte  man  auf  eine  suknnft  desselben  boffen. 
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nun  hol  dtr  erste  landtag  1820 — 1S21  gelcgenheit,  die  läge  und  bedüif« 
iiifM  te  Mirale  bei  der  hSehatea  behörde  «iseiiiMideraiieetieii.  e» 

gelang  den  vereinigten  beniUbangen  des  grafen  Ernst  Casimir  III 
seit  1840  fürst  C.  I)  und  des  damaligen  kirchenraths  Keller,  be- 
sonders den  minister  t.  Grolmann  für  die  schale  zn  interessieren;^ 
und  to  erfotol«  unterm  16  j«a.  18tt  Ton  Mitea  der  regierang  dU  eon- 
•titaieruDg  der  iohnle  al«  lande tgy  m nneinm,  nnter  bewilligmig 
eines  jährlichen  zaechTis^teM  aus  der  staatscasse. 

Zwei  neue  lehrei stellen  werden  geschaffen  und  bei  Vergebung  der 
btelien  überhaupt  em  turuuä  lestgeäetzt,  uacli  welchem  das  emennungs» 
reeht  dreimnl  von  dem  iUadeebenm  (dem  fttnlen  sn  Taenb.)  und  ein* 
mal  von  dem  Staate  ausgeübt  werden  solle,  die  ernennung  des  directore 
wird  Hem  Staate  vorbehalten,  am  1  mn\  1822  fand  die  feierliche  er» 
Öffnung  statt;  1828  worde  ein  lebrer  fürs  i r iinzusisohe  augestellt. 
Programme  worden  von  nnn  nn  der  reget  nech  jährlieli  nnegegeben;  s» 
lieferte  dr.  Pfeffinger  1824  eine  hebrftitohe  übereettung  von  dem 
ersten  abend  des  Campeschen  robinson.  tempora  mntantur.  —  Da  die 
seither  p-ebrauchten  riluml ichkeiten  den  schulzwecken  nicht  mehr  ge- 
liügeud  dienten,  so  brachte  mau  ets  duLiu ,  dass  die  i*ach  einführuug 
der  nnion  in  Bfidingen  (1817)  leeretehende  Intberieebe  kirebe  sn  gjm* 
nasiumx wecken  umgebaut  wurde;  das  neue  local  wurde  am  6  april  1829 
durch  rede  und  gesang  eingeweiht,  das  gymnasium  selbst  urafasEte 
damals  4  classen  mit  darchschnittlich  70  schUlem.  mit  dem  jähre  1829 
trat  der  eebon  frllber  nie  8r  pfarrer  und  gymnieiallebrer  tbStige  dr.  Georg 
Thudiebnm  an  die  spitze  der  anstalt.  der  idealgesinnte,  unermüdlich 
thIUige  mann,  der  sich  bald  auch  dnrch  seine  ubersetsong  des  Sopho- 
kles einen  ^xcncliteten  namen  in  der  j^elehrtenwelt  zu  erwerben  wüste, 
bat  wÄhreud  <;jiuer  33 jährigeu  fuiiruag  dea  directoraia  die  intereottcu 
der  anttalt  nach  innen  nnd  aneien  mntig  vertreten ;  daa  gymnaainni,  in 
mancher  beztehung  eine  musteranatalt  geworden,  blühte  auf  und  zählte 
mehrmals  über  100  schüler,  eine  zahl,  die  es,  nach  einem  niederen 
stand  in  den  öOr  jähren,  jetzt  wieder  erreicht  bat.  einem  viel  stärkeren 
beeneb  atanden  von  jeher  nnd  atehen  hente  noeh  loeale  nnd  piorintielto 
bindemisse  entgegen,  die  nnr  dem  landeinheimischen  klar  vorliegen, 
nachdem  Thudichum  1862  seine  stelle  freiwillig^  niedergelegt  hatte,  wurde 
dr.  Georg  Haupt  (jan-  63)  direetor,  uacfi  dessen  schon  1865  erfolgtem 
tode  dr.  Ludwig  Krämer  die  leitun^  der  anittalt  übernahm,  wie 
die  letsten  dreiszig  jähre  überhaapt  die  eoaceaaiott  einer  gröaaeren 
Stundenzahl  für  die  realistisdien  fllcher  an  gjmnasien  mit  sich  gebracht 
haben,  so  wurden  auch  hier  die  nnterrichtsstunden  in  der  mathematik 
verdoppelt;  ebenso  erscheinen  englisch  und  italienisch  auf  dem 
lelirpuui,  Torilbergebend  philoaopbie  nnd  encyclopädie.  aneh  daa  1817 
begonnene,  1819  allgemein  verbotene  turnen  gewinnt  nach  und  nach 
wieder  das  feld  nnd  ist  jetzt  für  alle  Schüler  obligatorisch.  -  Die  ein- 
l'ührung  des  einjiihrii;en  freiwilligen  militairdieiirttes  führte  im  jähre  1868 
%u  einer  einheitlichen  urganisation  sämti.  hessischen  gymnasten  nach 
dem  miiater  der  norddentaeben  aebnlen,  wodnreh  aneb  daa  gjmnadnm 
zu  Büdingen  8  classen  und  eine  ordentliche  lehrerstelle  mehr  erhielt, 
endlich  sei  noch  erwähnt,  dasz  nach  Verordnung  der  ob.-st. -d.  v.  17 
märs  1869  das  griechische  und  die  mathematik  unter  den  gegen- 
atXnden  der  aebriftliehen  matoritatapriifiuig  aufnähme  fand,  mit 
dieaen  nenerungen  hängt  die  1868  atattfindeade  einl&hmng  der  jahraa- 
cnrse  an  stelle  der  halbjährigen  Versetzungen  zusammen. 

Das  gymnjvÄium  zahlt  vom  1  mai  1823  bis  dahin  1872  1186  scliiiler. 
die  anzabl  derseiben  im  jähre  1022/23  betrug  78,  1047/48  109,  lÖäl/52 
nnr  50,  1871/7S  IM«  «in  atarkea  vorwiegen  der  einen  oder  andern 
berufsart  Ittszt  sich  nicht  nachweiaen;  doch  gingen  frSher  yeibSltnis- 
mäszig  viel  theologen,  jetzt  mehr  forstmänner  aus  der  anstalt 
hervor,  wozu  die  läge  Büdingens  in  mitten  herlicher  wälder  wol  bei- 
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trnfl-en  dürfte,  viele  frühere  achiiler.  Zumeist  flrr  fruchtbaren  Wet- 
teraa oder  dem  Vogeläberg  entstammende  kräftige  biedere gettaiteci,  babea 
«ich,  besonders  im  dienst  ihres  engeren  Vaterlandes,  am  Staat  und  kirche 
▼erdient  gttmaofat,  einige,  wie  Otto  Mäller  itt  fitnttfait,  Adolf 
Calmberg  inZÖricba.  a.  haben  sich  in  der  zeitgcnugsischen  Htteratar 
einen  ehrenvollen  platz  errangen«  —  Lehrer  waren  von  1822 —  72  am 
gXnu>Miam  i6  ibätig.  das  lehreroollegium  besteht  heute  aasser  dem 
diMCtor  MM  6  akatfMtfstli  mIiUMmi  ovdlMiiM  «ad  dntm  all  ofdiu- 
rios  fangierenden  yolksrchiiUebreri  sowie  drei  hfifslebrani,  die  zusammen 
wocbenthch  190  ftnadcB  «rtelUa.  dio  cjwiMUlblbUothek  ahlt 
.5800  J';iJidc.  — • 

Das2  aui  kleineren  auätaiten  meist  ein  viel  innigeres  und  dauerndes 
üroiuidMbsflibMid  dio  MhUor  «otor  oiaoadMr  md  dioto  mit  den  lohrorn 
▼erbindet,  daTOft  gab  ms  wieder  die  jubllftamtfeior  am  1  und  %  mai 

f'inen  dentlichen   nnr!  erfrpnHclien  brweis.    andfrersoits  ist  das  wohl 
und  wehe  kleinerer  Städte  so  oug  mit  derartigen  austalteu  verknüpft, 
dass  man  auch  von  seiten  der  bürgerschaft  gewöhnlich  nicht  umsonst 
•vf  toilnohmToltoo  mitwirkon  b^  «iner  dofortigoo  üeitUeben  gologon* 
beit  ca  warten  braucht,     ein  schon  im  Spätwinter  constituiertes  fest- 
comitff   wirkte    im   stillen   fürs   zustnndekommen   der  beabsicbtifTten 
fesilicbkeiten,  eine  mit  dem  osterproj^ramme  vereinigte  abbandlung  des 
daroetors  dr.  Krftmer,  die  eeschichte  des  gymnasiams  in  den  lottleii  (K> 
jjdumi  daliegend,  weoklo  das  intereoM  b«  altoa  aebülern  und  fronndea 
der  sclnilc,  und  als  mm  gar  die  letzten  apriltage  wald  und  wiesen  mit 
dem  herlichsten  ^rüu  bekleidet  hatten,  da  fasste  wol  noch  mancher  den 
schnellea  entschiusz,  der  aima  mater  in  eigener  person  seinen  maien- 
gram  wa  bfingon.  die  aioiatoa  giate  bioltoo  am  SO  a|n4l  bei  borliefaom 
woHot  doreh  eine  yor  dem  thor  errichtete  ehrM^j^rte  mit  dar  weithin 
prangenden  inschrift:  'salvete*  ihren  einzug  in  die  fcatlich  geschiiiückte 
Stadt,  unter  ihnen  der  von  Darmstadt  gesandte  oberstudiendircotor  v. 
Willi ch  und  der  greise,  noch  rüstige  frühere  director  dr.  Thudichum, 
biido  Ton  dos  gynnaalaetoii  durah  anspraobon  begrüsit  mid  in  foatU- 
chem  sago  ia  die  stadt  geleitet,  wo  eine  oIgMM  erbaute  gerftomige  fest» 
halle  die  prägte  bald  7.n  fröhlicher  begrüszung'  vereinij^tp.  die  am  abend 
in   dem   ubertüUten   rathhaussaale   von   den  gymnasiasten  gegebene 
musikalisch- theatralische  Vorstellung  wies  folgendes  programm  auf: 
jnboloOTorinro  Toa  C.  M.  ?.  Weber:  pro  log  vom  gymnasiallehrer 
dr.  Frommann;  fostopiel  ▼om  gymnasiallehrer  dr.  Bender;  Schil- 
ler«? Wallensteins    Lag-er,  7ai   welch   letzterem  stück  durch  die 
muniticenz  sr.  königl.  hoheit  des  grosaherzogs  die  eostÜme  aus  dem 
boHhoater  in  Daroistadt  tibersandt  worden  waren«  naob  der  voffatollnng 
gornftOlobe  Tenlalgnng  in  der  festhalle.  —  Am  1  isai  nm  Vt&O  uhr 
vormittar^s  vorsrinimelten  sich  die  festteilnehmer  vor  dem  rreachniackvoll 
mit  fahut  u  und  grün  geschmückten  gymnasinlgebäude  und  be^abon  sich 
dann  in  geordnetem  suge  —  voran  die  schüler  des  gjmnasiums,  denen 
ihre  lehtor,  dann  die  depntattonoB  der  gronatiett  in  Bentbeim  nnd 
Darm  Stadt,  der  fürst  zu  Ysenb«irg  mul  Büdingen  als  patron,  das 
festcomite',  der  stadtrath,  die  früheren  schüler  nnd  freunde  der  anstatt 
folgten  —  nach  dem  festlich  decorierten  rathhanssaale ,  woselbst  die 
officielle  feier  mit  absingung  des  23u  psaims  (comp,  von  F.  Schubert) 
dnrob  die  aablUer  ofVAiet  worde.    daraaf  boatieg  der  difeotor  dr. 
Kiftmer  die  rednerbühne  und  weibto»  anknüpfend  an  die  seit  60  jähren 
wesentlich  verbesserte  lag-e  des  g'ymnasinms,  und  die  freudige  beden- 
tuDg  des  tages  für  frühere  wie  jetzige  schüler  hervorhebend,  den  manen 
der  verstorbenen  pietütvoile  werte  der  erinnernng,  den  jetzt  noch  lebenden 
gtanon  der  anstatt  den  ibnon  gobMteondoa  dauetcoll.  naeh  abaingnng 
eines  frühlingsliedes  wurde  der  Versammlung  mitteilung  gemacht  über 
die  dem  «Gymnasium  zngekommenen  glückwunscbaohreibon  Bndgeaobonke» 
worauf  ein  vaterlandslied  die  feier  beschlosz. 
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GlUckwuuöcküchreibcUf  zum  teil  in  lateiniscber  spräche,  gieogeo  ein 
von  den  gymnasiea  sn  Benaheim,  Dnrmstadt,  Oietsnn«  U*an« 
uDd  Worma;  der  ehemalige  scbüler  A.  Calmberg  beschenkte  die 
bibliothek  mit  dem  ersten  bände  seiner  dramatischen  werke  ;  der  kömgl. 
mosikdirector  Volckmar  au  Homberg  übersandte  ein  der  aosUU  ge- 
widmetet nnaikatttek;  endlich  —  laat  mn  laanl  —  atiflntes  die  aeUUer 
der  oberen  dessen  eine  prachtvolle  weiataeidaie  ifynnnaialfahne 
mit  der  inscbriftr  litteris  et  artibus»  überragt  von  dem  auf  einem 
eicheukranz  throiK-nderi  Atlienevogel.  voueeitcn  des  gymnasiums  worde 
jedem  lealteiiuehmer  eiu  exempl&i'  der  vuu  dem  gjmaaßiallehrer  dr. 
BlSniraer  Yerfaesten  nhhandlnng:  'Ale&nader  d.  g.  in  JenuMlea*  aBÜF- 
gegeben.  —  Bei  dem  mittags  in  der  festhalle  stattfindenden  und  von 
mehr  ah  '250  teilnehmern  besuchten  festmahle  reihte  sich  trinkspnich 
an  triuksprach;  der  erste,  von  dem  fUrsten  Bruno  ausgebracht,  galt 
dem  kaiser,  der  aweite  (oberetndiendireeter  r,  WiUiehJ  dem  grosa- 
hersog,  weitere  dem  pntron  des  gymnasiums  (diraetor  dr.  Krämer), 
dem  früheren  cHrector  dr.  Thudichuro,  dem  1  e  h  r  c  r c o  1 1  e g i u m ,  der 
o  b  e  r  s  t  u  U  1  e  ud  j  r  e  c  1 1  o  n ,     dem    stadtvorstand,     (l*;r  sehwesternn- 


gesandt  woide)  uaw.;  aelbai  daa  gISckehan  «nf  dem  gymsnaialthnm 

wurde  in  schwungvollen  veraen  geeiert,  die  ganze  Versammlung  befand 

sich  in  der  besten  fitimmnng-  abends  bot  ein  von  dem  musikverein 
unter  leitung  des  gymnaäi  all  ehrers  dr.  Bender  gegebnnee  concert 
einen  maiir  idealen  genus^  gegenüber  den  realen  genttsann  daa  tages; 
knnm  aber  waten'  die  letaten  tone  ve^lnngen,  als  sich  ein  von  den 
gymnasiasteil  veranstnltcter  fackclzug-  Her  fcsthalle  näherte,  um  dort 
dem  lelircrcollegium  und  dann  vor  dem  t^chloase  dein  patron  der  austalt 
ihre  uvaUonen  darzubringen.  — •  Der  zweite  mai  wurde  eruÜnet  dorch 
eine  Ton  dem  ffiraten  au  Taenbnrg  nad  Büdingen  viamaataltete, 
von  dem  herlichsten  wetter  begünatigte,  waMpartie  nach  dem  V4  st.  von 
Büdingen  entfernten  tbiergarten.  hier,  in  geschütztem  thale,  am  ufer 
eines  herlichen  waldteiches,  unter  dem  hellgrünen  iaub  der  buchen,  bei 
aoagaaeiduietem  gerstensaft,  entwickelte  sich  bald  wieder  jene  firöh' 
liehe  attmmnng,  die  uns  deutlieher  als  viele  werte  freundlich  ana  jedem 
aupo  entgepenbünkt  und  uns  zunickt:  'hier  ist  mir  wobl.'  gesang, 
heit<-n.'  reden,  munteres  spiel  und  eine  k.ihntahrt  trnpcn  vit:!  zur  all- 
gemeinen treude  bei.  nachdem  man  sich  um  die  mittagsstunde  unter 
munterem  hOmerklang  mnf  den  riiekweg  begeben  hatte»  aehloaa  nbnda 
ein  sehr  besuchter  ball  in  der  festhalle  die  adittae  feier,  die  viele 
alten  bfinde  der  frenndschaft  nnd  dankbarkeit  erneuern,  manche»  neue 
sich  knüpien  halt,  wir  schiieszen  mit  dem  wünsche,  dasz  dem  Büdinger 
gymnaeinm  «teh  in  anknnft  vergönnt  sein  möge,  wacker  mitonkXmpfen 
in  der  stattlichen  reihe  deutscher  gfmnaaien  in  dem  kämpfe  für  gnnd- 
liches  wissen  und  sittHclie»  lebmiy  anm  heile  dea  nnfwnchienden  ga* 
schlechts  und  des  Vaterlands! 

BUdinqbn.  Ferdinand  Bender« 


PfiOGEAAlME  BEB  HÖHEREN  LEHBANSTAliT£N 


Bn&BVBLD.  gymn.  nad  realaofa.  antar  orda«  am  88  april  1870  lal; 
das  neue  achnlgebäude  eingeweiht,  die  sehnle  erhielt  mehrere  bedeu- 
tende Schenkungen,  aohülert.  8(N^  abit.  dea  gymn.  XQ^  der  realaok  2*  " 

Keine  abhaudlung. 


(10). 
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Bochum,  progymn.  und  höhere  bürgerschule.  schülcrz.  18-^.  — 
Abh.:  der  deutsche  usterricbt  auf  den  unteren  und  mittleren  gymnasial- 
elmssen.  vom  ord.  lehrer  M  eiiaer«  ü  i.  4.  sie  bespricht  nater  zufcrande- 
legQiig  der  für  die  einzelnen  elaeien  bestehenden  gesetelichen  bssttan« 
Duingen  bavpteKehUeh  den  gremmatisoben  nnterricht. 

DoBTMUND.  gymn.  und  realscb.  erster  ordn.  scbülerz.  440,  abit. 
des  gymn.  10,  der  reftlsch.  2.  —  Abb.:  ein  scliulgesets  des  archig'ymna- 
sfum  Tremoniense  vom  j.  1732  mit  bemerkungen  Ton  dir.  dr.  A.  Qöring. 
18  8.  4.  das  vielleicht  nar  in  Einern  ezemplar  vorhandene  aotenstück, 
welehee  Jetst  dem  gymneslnm  geeehenkt  ist,  ist  ein  interessenter  bei- 
trag  snr  schulgesetzgebnag  des  18n  jehrh.,  es  behandelt  ausschlieszlich 
das  disciplinarverfahrcn.  der  herauspeber  hat  dem  lateinischen  text 
eine  dcutsclie  iihcr.Hctznng-  nnd  auf  die  geschicbte  des  gymnasiums  be- 
sUgliciii'  aniiierkuii^eii  beij^etü^t. 

GüTJCKäLOü.  ^ymu.  achüler^.  2üä,  abit.  13.  —  Ais  beilage  rede  des 
dir.  dr.  W.  Klingender  beim  sdilnss  des  sommersemesters ,  und  rede 
des  oberl.  dr.  Muncke  bei  der  feisr  des  geburtstages  des  kaisers  am 
22  tnärz  1871  über  das  thema:  das  neue  kuisertom  im  Uchte  der  kaiser« 

proclamation  nm  18  Jan.  1871.     15  s.  4. 

Hägen,   realsch.  erster  ordn.   schülerz.  194,  abit.  4.  —  Keine  ab- 

haiidluug. 

Hamm.  gymn.  schülera.  158,  abit.  2.  —  Abb.:  observationes  Sallu- 
•ttaoae  ser«  Ferd.  Bnssmann.  14  s.  4.  dne  belSalL  seheinbar  nnge- 
wdhnlieh  gebranehte  plsqpf.,  sagt  derTsrf.«  bewalirt  doeh  die  eigent- 
liche bedentnng  dieses  tempus :  es  ist  etwas  vergangen  zu  der  zeit,  von 
der  die  rede  ist,  so  placuerat  Tur^.  12,  1  bezieht  sich  auf  das  11,  1  er- 
zählte und  holt  das  da  übergangene  nach;  lug.  77,  1  weist  zurück  auf 
die  eroberang  von  Tbala  (76);  das  plusqpf.  weist  nicht  hin  auf  das 
•piter  ers&hlte;  es  kennte  Sali,  das  plsqpf.  Öfterer  gebranehen:  Ing.  44, 1 
(tuit,  habebat),  Cat.  &a,  1  (institoit,  complst),  41,  1  (ortoe  est),  84,  6 
(advocavit,  disaeruit^  wo  er  lieber  crzUhlen,  als  den  Zusammenhang 
mit  dem  vorherp:ehenden  angeben  wollte,  nur  da  kann  sich  das  plsqpf, 
auf  das  folgende  beziehen,  wo  daä  toigende  iu  nächster  onmltteibarer 
verbindnng  mit  dem  Torhergeheaden  steht,  der  erste  sata  aneh  als 
grammatischer  .vordersats  anm  folgenden  hauptsatagefaszt  werden  kann, 
wie  Cat.  24,  1  {=  qnfimquam  roncesserat ,  tarnen  minuebatur),  48,  3 
(«  cum  adductus  esset,  docet),  lug.  64  ,  4  .  88,  3.  91,  1.  in  der  stelle 
Cat.  50,  4  k«>imen  die  plsqpt.  nicht  erklärt  werden  durch  beztebung  auf 
den  erst  C.  6a  ^rsllhlten  senatsbesehlass,  sendem  indem  isqne  eensnerat 
parenthetieeh  sa  fassen  ist,  so  dass  decrOTerat  erklirt  wird  dnrch  die 
Beziehung  auf  §  6:  sed  Caesar  locutus  est,  censuerat  den  grund  der 
rede  des  Silanua  enthält,  mtisz  dixerat  in  dixit  verbessert  werden. 
'i)  Cat.  23,  4  quoque  modo  als  relativ  zu  fassen  verbietet  die  gramma- 
tÜ[t  als  ablativ  von  quisque  die  rUcksicht  auf  Ballusts  geschichtliche 
genauigkeit ;  quoqne  ist  an  streiehso.  S)  Cat.  41, 5:  mannfestos  habeat 
auf  Cicero  bezogen  st.  habeant.  (?)  4)  Iiig.  46,  8  at  ille  zu  ändern  in 
atque  ille,  denn  at  bezeichnet  bei  S.  stets  einen  pegensntz  der  sacken, 
nicht  hlo87.  der  personeu;  Adberbal  that  nichU  anderes  als  ihin  f^orathen 
Vsr.  5]  lug.  47,  1  zu  lesen:  siuiui  temptaudi  gratia  (i,  e.  ad  dcscibceu- 
^em  illieere)  et  nt  sibi  paterent  opportnnitates  loei.  6)  lug.  55,  4: 
exercitus  —  ducebat  hinter  vaetabatur  sn  eetaen  (Knesner  jahrb.  1871 
417:  coniuncti  adernnt).  7)  lag.  63,  3:  facile  nomine  notus.  8)  Inpr- 85,  1 
agero  absoi.  st.  aeUtcm  agere  (s.  63,  5.  bist.  fr.  10).  9)  lug.  108,  'i 
hinter  pertimesoeret  keine  Iticke  anzunehmen,  sondern  die  werte  quo  res 
*~  gereretnr  hinter  deiegeret  sn  setsen  (qeo  res  oemmnniB  si  lanttne 
ageretur,  tarnen  ab  WüL  prog.  Bedburg  1871  e.  8.  Ensaner  streioht 
1.  I.  s  418  tompus). 

ÜsaroAD.  gymn.  sohülers  16S|  abit.  8.  —  Keine  abh» 
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HöxTEB.  prog-ymn.  schulerx.  76.  «in  21  april  iai  das  neue  aclml- 
haus  eingeweiht,  bei  welcher  gelegenheit  die  aostalt  betr&chtUche 
aobeiikBiigeo  erbielt. 

leiaLOS«.   realaeh*  erster  ordn.    schülers.  154.  —  Abh.  des  oberl. 

K.  Dan/:  ein  wort  zur  f^ramaturg-lc.  über  die  bindernisse.  wclclie  sich 
der  liistorischen  trd^^'idie  entgegenstellen,  lös.  4.  der  verf.  umpdchlt 
Statt  der  histariseheu  tragüdie  den  dichtem  dramatiseho  geiuälde  be- 
doutender  ssiten;  denn  wenn  der  diebter  siebte  ^eben  wollte  eis  die 
gescbichte»  so  wärde  er  dem  sweck  der  tragödie  nicht  entsprechen;  ge* 
staltet  er  nhf^r  geschichtliche  thnt^nolien  oder  personen  um,  so  gibt  er 
eben  nicht  die  gesobichtiicho  wahrhcit  und  der  mit  der  geschieht«  be> 
kannte  snsebener  wird  wSbrend  der  darstellnng  Iremer  Ton  Uregen  nach 
dem  warum  der  »bwolebun^  feqnült.  enders  wer  ee  bei  den  alten; 
denn  die  charakterc  nnd  personen  der  heroenzeit  waren,  als  die  drama- 
tiker  «ich  ihrer  bemächtigten,  bereits  von  historikprn  und  dichtem  ver- 
schiedentlich dargestellt,  standen  daher  nicht  aiehi   geschichtlich  fest. 

LiPFsxADT.  reaiäch.  erster  ordn.  es  wird  auch  facultativer  unter- 
rieht im  itelienleeben,  epanieeben  oad  grieebiseben  erteilt,  sebfllert.  888. 
•bit  7.  —  Obne  ebb. 

MiKDEV.  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  schülerz.  311,  abit.  des 
gymn.  2,  der  rcalsch.  2.  —  Abh.  des  ubcri.  Ad.  Quapp;  irigonoisetrischd 

auaiysis  phinimetriächer  aufgaben.    19  s.  4. 

tiiüOEN.  realsch.  erster  ordn.  schüleric.  297,  abit.  14»  —  Abh.  des 
ord.  lebrers  dr.  Je  1.  T rentier:  Justin  als  sebtiisebriftsteller.  8  s.  4. 

die  abhandlang  behandelt  nicht  die  frage,  ob  Justin  ein  passender  schul- 
schriftsteiler  sei,  sondern  diese  kurz  bejahend  bespricht  sie  di^;  richul- 
ausgabe  von  Domke  und  £itner,  welche  sie  im  allgemeineu  als 
sweckmfttsig  beselobaet,  an  dereelbea  aber  eine  reibe  ron  susXtaen 
gibt. 

Soest,  archi^-ymn.  schülerz.  213,  abit.  11.  —  Als  abhandlnn»' 
<lr  J  u  1  i  u  8  Brake  Iraanu  ,  ein  hiographischer  versuch  von  dr.  G.  eg"  e  r- 
lotz.  Ir  teil.  20  s.  4.  uuter  den  vielen  opfern  dea  v&teriaudc«  für 
den  nationalkrieg  ist  beeoadere  ecbmenlieb  für  die  wiseensebaft  ge* 
wesen  der  vertust  von  dr.  Julius  Brakelmann  ans  Soest;  das  magasin 
für  die  litteratnr  des  ausländes,  die  allg.  Ztg.,  die  nationnlzto^. ,  die 
Rheinische  ztg.,  die  seitschr.  f.  deutsche  philol.,  Lenickes  jahrb.  für 
roman.  und  engl,  litteratur»  Herrigs  archir  neben  dem  gefallenen  einen 
ebreavolien  nachruf  gewidmet,  ein  umfassenderes  bild  will  der  vor- 
jiefTpnde  nekrnlojj  flehen;  der  verf.  konnte  dm  litterar.  nachlasz  dt^s 
verstorbenen,  raitleilniif^en  von  freunden  uiid  lehrern  wnd  des  vaters 
benutzen,  der  le  teil  umtaazt  diu  ersten  lö  Jahre,  bis  zu  der  seit,  wo 
Br.  TOm  gjmnaeinm  an  Seeet  auf  das  an  Esaen  Übergieng;  er  aeigt  die 
eigenartigkeit  nnd  hohe  begebnag  des  knaben  nnd  reifenden  Jünglings; 
eingefüfrt  sind  manche  poetische  versuche,  auch  ans  «pUterer  aeit. 

Abnsbsbo.  gjmn.  Laurentianum.  schiilers.  19(>,  abit.  20.  —  Abb* 
des  oberl.  dr.  Tficking:  de  naloribos  Oennanorom  deia.  12  s.  4.  die 
verschiedenen  angaben  bei  Caesar  und  Taeltus,  sagt  der  verf.,  unter- 
Bchciden  ?ich  nur  in  heziif^  niif  die  nnmon,  nicht  im  begriff;  mit  der 
zeit  treten  muh  Ii  ei  den  Germ  an  en  verschiedene  bezeiohnungen  hervor, 
aonacli  sind  die  drei  oberen  gutter:  1)  äol  Aer  «  Zcuc  =  BjUejsir 
Karl  Odin  Wnotaa  ^  Weden  ea  Merenrlne.  2)  Lüne  ^  Aqam 
^  TToccibOuv  =  Helblindi  «•  Oegir  »  Hoenir  <—  Tyr  »  Zio  Saxuot 
»  Mars.  3)  Vulcanus  —  Ignis  »  *H9(UCroc  »  Loki  «  Legi  Thor 
«  l>onar  »  Thunar  »  Hercules. 

ALannoair.  progymn.  —  Abb.  dee  reotors  B.  Wiedmanns  tenp* 
tator  loeas  Sophoclis  eleet.  118  ff.  4  s.  4.  ircrt  'c  'AraMCinNlvttac  — ■ 
neque  enim  (O.  J^ihn  Kpiccjc),  o  filia,  qni  Crisam  bebet  ad  Aganemnenia 
iiberos  noa  revertetnr  i.  e«  nou  prospicit  üs. 
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Brilon,  pyinn.  Petriniim.  scbülerz.  183,  abit,  26.  —  Abli.  des 
oberl.  Haruisc  hmacher:  über  die  beweguug,  welche  ein  punct  macht, 
der  sieli  in  einem  tenkreehi  stehenden  kreie&rmigen  hoUen  eanale  be- 
findet, weon  sieb  dieser  T2m  seinen  vertiealen  dnrehmeeeer  mit  eon- 
Stanter  gescbwindigkeit  drcbt.    16  s.  4. 

Coesfeld,  pymn.  Nepomuekiantim.  scbülerz.  102,  abit.  19.  —  Abb. 
des  prof.  Hüppe:  conatos  illustrandi  locos  uoimulios  Kddae  Saemon- 
dianae.    11  s.  4. 

BoneTBir.  progymn.  el.  Ha— VI.  sehüleis.  71. 

MüNSTKB.  gjmn.  Panlinnm.  la,  Ib,  IIa  nnd  b,  Illa  nnd  b,  IV, 
V,  VI  und  panrllelcoetas  getrennt,  also  18  olassen.  scbülerz.  am  soblasz 
643,  abit.  50.  —  Abb.  des  pro  f.  dr.  A  n  p.  Hosius:  beitrage  zur  kenntnis 
der  dilaviaieii  und  alluvialen  bildungeu  der  ebene  des  Müusterschen 
beckens.   27  8.  4. 

Mttwmn.  realseb*  erster  ordn.  sehillen,  266|  abit.  5.  —  Keine  abh. 

Münster,  akademie.  ind.  lectt.  p.  m.  aest.  1871.  praef.  scr.  Alb. 
Stock!,  ph.  dr.  et  prof.  über  den  freien  willen,  namentlicb  die  an* 
siebt  des  Anselmus  von  Canterbury  und  prüfung  derselhuu.    17  s.  4. 

Padkhüukx.  gymii.  Thuo  lorianiim.  scbülerz.  668,  alüt.  58.  —  Abb. 
des  gymnasial].  Fr.  Hüläcubeck:  die  Wohnsitze  der  gt)imanischen 
Marsen.  SO  s.  4.  der  verf.,  der  die  betreffende  gegend  yielfaeh  dnreh- 
forscbt  bat  nnd  yon  seinen  localuntersncbunt^en  genaue  nachriehl  gibt, 
kniiplt  H!i  Tac.  unn.  I  49 — 51  (feldzup  flu.s  Gcrmanicos  14  n.  Chr.)  an. 
au8  den  aufangeworten :  neque  procul  agitabant,  die  anf  die  Marsen 
i^eheu,  erhellt,  dasz  dieselben  nahe  am  Kbcin  wohnten;  daher  es  Tac. 
auffallend  findet,  dasz  sie  so  unbesorgt  waren.  §  2:  in  einer  nacht 
kam  das  beer  vom  la^rer  am  Hmes  zu  den  dörfern  der  Marsen;  der 
limes  war  niebt  fern  vom  Khein,  aut  dessen  nnd  der  Lippe  rechter 
Seite,  zum  schütz  der  n;u  h  Aliso  laufeuden  strasze,  und  ist  dort  noch 
überall  eicbtliar;  der  hior  :^euannte  limes  Tiberii  ist  von  dem  des  Dru- 
808  verschiedeii,  ist  der  uuszerste,  das  dortige  lager  war  3  stunden  vom 
Kbein;  die  silva  Caesia  (wol  ein  gleichbedeutender  name  für  di^n  ger- 
menisehen  namen  jener  gegend,  braem  d.  i,  eine  mit  etaehlicbter  wal« 
dttog  bedeckte  gegend)  bezeichnet  genau  die  natur  dieser  gegend.  $S: 
«ach  btrabo  7,  1  waren  die  Marsen  einst  anwobner  des  l^lieins  und 
zoj^en  siel)  dano  ins  innere  zurück,  auf  der  rechten  Rheinseite  vom 
Main  bis  zur  Lippe  folgten  nach  übereinstimmenden  angaben  die  Chat- 
ten, Ubier  und  äigambern;  altiu  konnten  die  Marsen  nur  nördlich  von 
der  Lippe  gewohnt  haben;  das  genannte  snrUekweiehen  hat  wahrsehein- 
lieh  nach  14  n.  Chr.  stattgefunden.  §  4:  die  Anslbarier  im  j.  69  n.  Chr. 
in  (Ii  n  Ifinflstriehi  11  zwischen  Rlicin,  Ysscl  und  Fossa  Drnsiana  erscliei- 
üend  und  zurückgewiesf  n,  wic!ien  zuerst  zu  den  Usipiern  zurück;  diese 
wohnten  öö  n.  Chr.  noch  in  «terselben  gegend  wie  11  v.  Chr.,  und  so 
die  anderen  Völker  auch,  im  j.  15  u.  Chr.  unternahm  Qermauicus  einen 
neuen  feldzng;  er  gieng  nach  der  unteren  Ems.  iwisehen  Vetera  und 
der  unteren  l^ms  war  eine  gebaute  strasze,  deren  reste  vorhanden 
mv}  ;  f'aecina  zog  hierher  durch  das  land  der  Bructerer.  zwischen  den 
Bructerern  und  Usipiern  war  eine  natürliche  grenzmarke  die  Berkel 
mit  den  westlichen  beiden  und  mooren.  im  j.  15  n.  Ch.  vereinigte  sich 
das  römische  beer  an  der  Luis;  vor  seinem  aufbruch  machte  Stertiuius 
einen  eng  durch  einen  teil  des  Bmctererlandes,  dieser  eng  konnte  nur 
gehen  bis  in  die  gegend  swischen  Rietberg  und  Lippstadt,  das  sagen 
die  terrainschwierifrlieiten;  er  konnte  auch  erst  anfangen,  nach  Tacitus 
Worten,  da  wo  man  von  einer  gegend  'zwi&cben'  Ems  und  Lippe  reden 
kann,  d.i.  zwischen  Telgte  und  iiamm,  die  10  stunden  entfernt  sind. 
SO  Sassen  nun  um  14  n.  Chr.  im  westeu  vom  Hheine  an  längs  der  west* 
fUisch-honftndisoben  grense  die  Usipier,  Tnbanten,  Bructerer,  diese 
letzteren  bis  Sur  Ems  in  der  gegend  von  Lingen;  die  Marsen  wohnten 
dem  Uheine  nicht  fem,  es  bleibt  für  sie  auf  der  nordseite  der  Ußfr 
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kein  nudertr  platz  als  in  dem  mittleren  Müntterlande.   |  5:  die  pontes 

long^i  g^ien^en  durch  Hie  weiten  hnich-  tind  moorstrecken  von  der  m9n- 
dung  der  ätever  in  die  Lippe  bei  üalteru  Lu  uordvveätl.  richtung;  der 
dämm  ist  unter  dem  aamen  ^landwehr'  eine  grosse  strecke  weit  noch 
▼orhftaden.  auf  dieser  dammstrmtie  sogf  GermAikieas  Tom  Urne*  des 
Tiberius  durch  eine  hügelige  gegend  eine  strecke  weit,  dann  sog  er 
einen  längeren,  zum  teil  er^t  zu  bahnenden  weg,  und  betrat  bei  Coe«)- 
feld,  8  stunden  vom  limuä  entfernt,  das  land  der  überrasoUtea  Marsen« 
das  Btui  ia  4  keOe  aafgelöete  heer  verheerte  eine  etreeke  von  90  weg- 
standen  mit  fener  nnd  sehwert  dann  vereinigten  sich  die  oorps  wieder 
Mnm  kämpf  p^pr*'"  dips  aufg^pflitandenen  Bracterer,  Tubfinten  nnd  Usipifr 
in  den  Borkenbergen,  durch  die  man  am  nächsten  zur  mllitairstrasze 
nach  Vetera  gelangen  konnte.  §  6:  da«  Mersenland  ist  das  marsch- 
land,  wo  die  waseerseheide  zwischen  dem  Rheingebiet,  der  Ems  and 
dem  unDAittolhnrim  gebiet  der  Nord^f^e  ist,  von  nordwesten,  am  ondn 
der  f'reuinbcrgc ,  tinch  siliiostcn  bis  /.nr  Lippe,  10  ni(;il<*n  lang,  durch- 
schnittlich 'd  nieiieu  breit,  nach  osten  au  die  kleinen  üructerer  stosxendi 
bei  Hamm,  im  westen  an  die  Braeterer»  Tnbanten,  Usipier,  naeh  s&d* 
Westen  lag  sanäelist  ein  weiter  brach,  dann  bis  lur  Lippe  und  in  die 
n"iht»  dei  Rheins  der  nnfruchtbare  brnem;  nach  süden  hatten  sie  die 
Lippe  aU  grenze  und  jenseits  derselben  bis  8  v.  Chr.  zu  nachbaren  die 
Sigambern.  §  7:  anffallend  ist,  das»  bis  14  n.  Chr.  bei  keinem  der 
römischen  zttge  die  Maraen  erwähnt  werden,  sowie  dasz  in  dem  ver* 
zeithniä  der  V(31ker,  über  Gormnnicus  17  triumphierte,  sie  nicht 

nufy;efUhrt  werden,  obgleich  im  vorlu  i  g'ehonden  lierbst  G.  ihre  macht 
völlig  gebrochen  hatte,  eü  i^t  daraus  zu  toigem,  dasz  sie  mit  stamm- 
genossen  sn  einer  gesamtheit  verbanden  waren,  dass  dies  die  Braeterer, 
anf  drei  selten  ihre  uacUbaren,  gewesen  sind,  dasz  der  name  der  Brac- 
terer die  gesamtheit  bezeichnete,  dasz  die  Margr^n,  wenn  keine  ver- 
anlassong  sn  einer  genaueren  Unterscheidung  vorhanden  war,  gewohu- 
lieh  Braeterer  genannt  worden  sind. 

RiOKLin«HAüS£N.  gymn.  schülerz.  166,  ahlt.  11.  —  Abh.:  episiolam 
nd  Diognetum  cxplicavit  Ad.  Stelkcris.  pars  prior.  25«.  4,  enthült 
capitel  1 — 6,  griech.  text,  lat.  übers,  und  erklärende  anm. 

Kheinb.  gymn.  Dionysianum.  schülerz.  131,  abit.  15.  —  Abh.  des 
gymaasiall.  dr.  Frans  Drappe:  Boilean  et  Ia  satire  romaine.  S7s.  4. 

RiBTBEBO.    progymn.  Nepomuceanum.  —  Keine  abh. 

Vkbdkm.  progymn.  Georgiannm.  cl.  II— VI,  aber  VI  ausser  im  latein 
comb,  mit  Y.    schülerz.  36.  —  Keine  abh. 

Wabbvbo»   progymn.  ct.  IIa — VI.    sehiUers.  166.  ~  Keine  abh. 

Wabbsdoep.  gymn.  Laurentiannm.  schülerz.  221,  abit.  21.  — 
Abh.  des  gymnasiall.  Francke:  beitra;:''^  zTir  Würdigung  der  Klopstock- 
sohen  oden.  20  s.  4.  der  verL  charakterisiert,  überall  durch  hiuwei- 
sungen  auf  die  einzelnen  oden  seine  ansichten  begründend,  die  eigen- 
tümlichkeit  der  Klopstoelcschen  lyrik  an  den  oden,  welche  die  liebe 
und  die  poesie  zum  gegenstände  haben,  dann  zeichnet  er  den  charaktor 
der  oden,  endlich  ihre  form  und  zwar  nach  der  logischen,  sprachlichen 
und  metrischen  seite.  die  abh.  ist  ein  tiefeingehender  beitrag  zur  Wür- 
digung der  Rlopstoeksehen  odendlehtang. 
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zahl  am  schliisz  166,  abit.  7.  —  Abb.  des  dr.  Weertb:  das  aupe  des 
menschen.  2ti  s.  4.  die  abh.  enthält  eioen  im  uaturwisAeuscbattiichen 
▼ereitt  gebalteneii  Vortrag  nnd  betr»ditet  das  mentehliche  an^e  in  geisi- 
Yoller  weise  vom  pbyBiognomiseheD,  uiAtomiBoheo»  phytiologuohen  und 

pajrcbologiscben  etandpuncte. 

—  1868.   scbiilerz.  149,  abit.  6.  —  Abb.  von  dr.  Herrn.  Wrampel- 
meyer:  librorum  Mscc.  qui  Ciceroois  orationes  pro  gestio  et  pro  Caelio 
eo&tiiieiit  ratio  qnalis  stt»  demonstratnr.  81  a.  4.  für  die  Seatiana  imd 
Caeliana  hat  Paria.  7794  den  ersten  rang  zu  behaupten,   der  Oemblnc. 
jetzt  T'.mxeü.  5345  stimmt  Pebr  mit  dem  Paris,  und  zwar  mit  der  sec.  ro., 
aber  auch  mit  prima,  mit  dem  Paris,  bat  er  dieselben  lücken  (§  26  nach 
qui  aut  absunt  nimmt  W.  eine  lücke  an,  §  34  zu  lesen:  in  feminis 
repetiia  tarn  vabentanter  moTerunt,  §  60  uaoh  eonaatem  etwa  au  setzen: 
lege»  pernicioaaa  »uadere,  §  89:  niai  qaod  eaaet  at  com  lande,  §  38; 
quam  quo  me  mea  fides,  §  57:  per  quos  omni»  gerantur,  ib.:  quibus 
etiam  occulta,  §  79:  in  huias  uniiis  spe;  pro  Sest.  §  141  :  occidere  lonp^e 
aliud  Sit),  dieselben  glosseme  (p.  Cael.  §  12:  et  quidem  zu  streichen;  u.  a. 
iebler  (§  80  zu  lesen:  si  rei  publicae  conservaritis ,  §  7:  et  miratus, 
§  66:  primnin  ad  aervoa  rerocarant.  §  11:  infamiam  commnnem  effagere; 
§  13:  spoliatricem  tuorum,  §  70:  hac  atqne  eadem  lege.  derÖemblac  nnd 
Paris,  scheinen  aus  demselben  codex  abgeschrieben  zu  sein    von  der  man. 
II  des  Paris,  stammen  viele   interpolationen  (W.  tilgt  §  12:  llii^^rabant  — 
militariä,  §  64:  iueraut  iioc  rogali  —  cumpielieiideretur ,  §  6:  equidem 
—  meorum),  aber  der  interpolator  batle  aelbat  einen  interjpolierten  codex 
Tor  sieb 9  vgl.  §  38.    genauer  stammt  der  OembI,  ana  einem  codex,  der 
selbst  ans  dem  Pnris.  abgeschrieben  mit  einer  andern  handschrift  ver- 
plirhen  war.     daher  die  vei  seliiedenen   fuhler  im  Gembl.  und  im  Paris. 
§  öi)       lesen:  aut  impudeiitia  tua  ad  huuc  defendendum,  ib.:  pectusque 
ac  perflagitioflom,  §  79:  tarbine  aliquo  ac  anbita  iempestate«  der  Gembl. 
Ittast  ganze  Satzglieder  aus.  der  Erfurt,  ist  dem  Oembl.  Terwandt,  docb 
niclit  aus  ihm  abgcscVrieben.     der  Bern.  I  ist  aus  dem  Paris,  abge- 
schrieben, aus  jenem  wieder  Bern.  11.    der  cod.  S.  Victoris  wie  Bern.  I 
im  12&  aec.  aus  Paris,  abgeschrieben,  ebenso  die  codd.»  welche  Lambin, 
Lallemand,  Urainos,  C.  Stephaaas  benutzt  haben;  nicht  aelten  aber  ent^ 
ballen  die  eodd.  Lambina  nnd  Lallemaada  allein  die  ricbtige  lesart. 
am  meisten  dem  Paria,  verwandt  iat  der  cod.  Wolfenbutt.  206  und  einer 
vollständigen  coHation  werth.    die  eodd.  der  3n  classe  stammen  alle 
entweder  vom  Paris.  i>elb-,t  oiler  vom  Gembl.  oder  vom  Erfurt,  ab  und 
bind  teils  uuvoUätändig  teils  vollständig,  wie  im  einzelnen  ausführlich 
der  Terf.  beweist,  die  eodd.,  welebe  der  acbol.  Bob.  inr  erkIKmng  der 
Sestiana  benutzt  bat,  sind  die  besten  gewesen  nnd  ana  einer  andern 
und  reinem  quelle  als  der  Paris,  abgeleitet,    die  eodd.  palimpsesti,  die 
einige  stücke  der  Caeliana  geben,  von  denen  der  Taurin.  nnd  Anibros. 
fragmente  enthalten,  haben  oft  die  richtige  lesart,  aber  blühen  öltcrer 
dem  Paria,  naeh.    die  eodd.,  die  bei  ihren  citaten  die  alten  rbetoren 
nnd  gramroatilcer  in  der  Sestiana  nnd  Caeliana  benutzten,  sind  ans  dem 
Archetypus  entlehnt,  aber  haben  oft  verkehrte  lesarten.  defon  schuld 
aber  auch  den  grammatikern  zugesehriebrn  werden  kann.    ;^um  schluaz 
gibt  der  verf.  eine  Übersicht  aller  bekannten  handschriften  und  ein 
stemma  der  die  Sestiana  nnd  Caeliana  enthaltenden  eodd. 

—  1869.  am  23  febr.  1669  feierte  die  schule  den  lOOjäbrigen  ge- 
burtstag  der  edlen  fÜrstin  Panline«  schtilerz.  148,  abit.  4.  —  Abb.  des 
dr.  L.  de  Donop:  de  variis  anathematum  Delpbicorum  ireneribuu. 
35  s.  4.  bcgrriff  der  nnatbemata,  ort  der  aufstcllung.  die  anatheniata 
Ovaren  1;  öchatziiäuäer,  theäauri,  nicht  unterirdisch,  sie  enthielten 
mancherlei  kostbare  gesebenke»  aneb  die  vertraganrknnden;  beaondera 
reich  war  der  korinthische  theaanms  des  Hi  isidas,  der  Akanthier  n.  a.^ 
der  Sipbnier.  Sicyonier,  Spineten  (Btrab.  V  211.  Athen.  XIII  606  a.  nach 
Heinekea  Verbesserung) ,  die  lesche  der  Cnidier,  porticus  der  Athener. 
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2)  die  dreifÜH^^»,  von  denen  der  platUlsche  der  berühmteste  ist.  3  t  rf'tben 
voD  statueu  und  eioeelne  statuen,  am  beruhmtestea  war  das  kuuaiwer^ 
des  Phidbui  ans  dam  sehnten  der  Marftthonleehen  beute«  niefat  wenirei 
des  Praxiteles  bildsäale  der  Phryne;  die  bedeutendsten  beedbre&t  der 
verf.  4)  tliiorliililcr,  ebenfalls  liier  im  r'mzclnon  hcschriebcn.  5)  g'olJece 
ähron,  eherne  ttiinme,  mastbäume,  watTen.  dazu  kamen  die  weihg^e schenk« 
einzelner,  wie  kostbarkeiten  aller  art,  votivtafela,  gemäide,  gewänder, 
nitäre,  tlsehe,  becher,  sehalen,  spiesse  n.  m, 

^  1870.  schülerz.  157»  abit.  des  gymn.  4,  realebit.  3.  Ahk,  dss 
^ymnasiall.  H.  Thorbecke:  de  Jndaeis  Aegjptiis  33  s.  4.  eine  au- 
führliche  darstellung  der  übprlf eferten  oder  etwa  möglichen  einw&o« 
derungen  der  Juden  in  Aegypten  von  Öalomos  zelten  an,  und  wie 
den  Jaden  dort  gieng  bis  su  den  zelten  Vespa^ians,  namentlich  aiu- 
.  Itihrtieh  aneh  vom  tempel  des  Onias. 

LcMOo  1868.  6  cisssen,  neben  II  und  III  realclassen.  aeliQIerz.  85, 
abit.  3.  —  Abb.  des  rector  prof.  dr.  H.  K.  Brnndesr  die  Uricb''>n 
lind  p^eistüchen  hcrren  mit  ihrem  pefol^'e  in  den  ^eon^rapiiiachen  oameiL 
26  ä.  4.  bä  werden  angeführt  die  geographiaciieu  uamen  (dabei  kurz 
fiber  die  dsmiS  beselchneten  localilälen) ,  die  von  den  beneiclmoageo 
der  herscher  den  namen  haben,  wieTon  Kaiser  (Kaiserstnhl,  KaSeeijeiahi 
Kaiserbach,  -stock,  -kröne,  -berg;-,  -canal.  Kaiserslautem,  -wcrth,  -ao, 
-mark ,  -walde,  -bot,  -An^st,  Cnesarea,  Caesarodunum ,  CHeearomfipu», 
Caeaariana,  Augosta),  könig  (Königsberg,  -feld,  -winter,  -waide,  -hont, 
•hfttte,  -Iwm,  -wttsterbansen,  -rodet  *stein,  «hain,  "■see«  -hofes.  «Imib, 
-baeh,  -thal,  -bronn.  -frräts,  -saal,  «dorf,  -barg,  «etahl,  >aase,  hw,  -hafeo, 
Knngsholm,  Kongelf,  Kungsparden  usw.,  Kingstown,  Queensland,  Caldas 
del  Key,  Villa  del  Rey,  Cindad  real  usw.,  Bourg  le  Roi,  Neuvv  le  Koi 
usw.,  Montreal  usw.),  und  so  weiter  von  herzog,  fürst,  prinz,  graf,  comtd 
(conie),  herr,  frau  (dame),  bruder  (fratres),  Schwester,  mönch  (monse, 
inoine»  frade»  frelfe>,  kleeter,  abt  (abbot),  nlisster  (mineler,  meDaslier, 
Montier),  seile,  nonne,  pfaff,  bischof^  kirehe,  Capelle. 

—  1869.  aohölerz.  103,  abit.  4.  —  Abb.  des  gymnasinll.  Linde- 
rn antir  an  ii!ü&trative  of  the  uso  of  the  Knplish  periphrastical  coais« 
gatiou,  which  is  formed  by  meauö  ai  tk^  uuxiliary  ?erb  to  be  joiued  to 
the  partleipfe  present.  9  s.  4* 

—  1870.  Winter,  achfilerz.  114,  abit.  4.  —  Abh.  des  gymnesiaM. 
dr.  Au^.  Grabow:  de  numeri  dochmiaei  usu  Sophocieo.  30s.  8.  der 
dochmins,  snpft  der  vorf.,  nicht  ans  iarnhus  und  kretikns  zasammes- 
gesetzt,  sondern  aus  bacchius  und  iambus.  von  den  32  möglichen  for- 
men kommen  18  bei  Sophokles  vor.  er  betrachtet  dann  die  bei  Soph. 
selten  nnd  dflerer  verkommenden  doeluilen.  die  beMgea  gemlte* 
bcwc^ungen  auszudrücken  ist  der  dochmins  besonders  geeignet;  Sopk. 
meidet  ihn  hoi  denjpnip'en  dramatischen  personen,  die  trotz  fler  (rrmüts- 
erschtitterung  doch  ihre  standhaftigkeit  lieli.mptL  n ,  er  wemlet  ihn  da- 
gegen an  in  der  rede  solcher,  bei  denen  d&s  erregte  gefühl  die  Ober- 
hand hat.  dain  vgl.  aneser  Brambaohe  metrIeeheA  Stadien  und  abh. 
in  den  jabrb.  f.  phil.  1870,  I  M,  58  jetst  noch  daseen  rbjthmieehe  mil 
metrische  Untersuchungen  s.  161  ff, 

BücKEBT'RG.  1867.  der  iehrplan  vom  prousz.  norraalplan  noch  ab- 
weichend: deutsch  VI  6,  V— Iii  4,  II  und  I  3  St.,  latein  V— Iii  8.  II 
nnd  I,  grieehiseh  in  HI  in  4  et.  beginnend,  II  6,  I  7,  franndaieeh  V  4» 
IV— II  3,  englisch  IV  1,  III— I  2,  gesehiehte  von  V  an,  rechnen  bis  II. 
ficbiilerz  182,  nbit.  4.  — Abh.  des  rector  prof.  Burchard:  Darwinismoi 
nnd  verwandtes.  52  s.  4.  in  dieser  höchst  beachtenawertben  «bband- 
lune,  die  von  einer  ausgebreiteten  bekanntschaft  mit  der  ganzen  eio- 
echiagenden  litterstar  zeugt,  gibt  der  verf.  eine  genaue  eingeht  in  dsa 
Darwlnismne.  die  gfoetea  verdienite  Darsrhu  nnd  seiner  naelilbicer 
verkennt  er  nirgends,  aber  er  deckt  auch  die  grossen  schwftchen  der 
theorie  Darwins  anf »  die  schwftehe  der  Schlüsse  von  wenigen  beebaeh' 
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tnog^O  auf  allgemeine  siltze,  sowie  viele  ioconsrqTienzen ;  er  weilt 
darauf  hin,  wie  Darwin  selbst  vor  dem  letzten  ratiiael  stellen  Meilit, 
wie  er  über  dea  Ursprung  des  lebeua  uichta  zu  wiö«eu  gestellt,  der 
Vwf.  wendet  sich  dum  so  den  voUendern  d«s  Dartnnisniii«,  beaooden 
cn  Häckel  und  seiner  theorie  der  selbstzeugung,  er  zeigt,  wie  dieser 
und  seine  nnhünger  mit  ihrem  gottesbegriff  g^nz  aus  ihrer  Wissenschaft 
berauBgetreten  und  zu  phitosophen  geworden  »tnd.  nach  der  audern 
mSIa  bia  •ebwieg  Daririn  auch  vom  manidkaa;  di«  gasebieht«  dea  man- 
aiAan  ist  gegen  die  Darwinsohe  theoria^  aa  bat  aiob  nirgends  eine  neua 
race  gehildet.  nber  die  Ilicko  ist  von  nn*?orn  ausgefüllt  und  die  ver- 
waodtäuhaft  des  menschen  mit  dem  aiTen  nutrre.stellt ,  so  weni;^  in  der 
geistigen  natur  des  menschen  ein  specidscher  unterschied  zwischen 
nenadi  sad  tbier  varkaniit  werden  kann;  leib  und  tcala  tind  bei  dem 
«nenschen  nicht  identisch,  verhalten  sich  nicht  wie  organ  und  function, 
4ienn  die  volle  entwickelang  der  «eelischeTi  krnfte  fT^"»  menschen  füllt 
erst  jenseits  des  holiepunctes  der  leiblicheu  eutwickelung.  uu  l  iu  allen 
«asten  -a«f  den  Teriobiedenatea  atafea  geiallger  antwickelung  hat  das 
nenscheageichlecht  eiaa  Vorstellung  von  gott  gehabt,  die  verschieden- 
heit  dieser  vor^tellufigen  tritt  aber  dem  materialismus  g-eg^enüber,  nach 
dem  von  aulang  an  die  grundanschauung  eine  Ubereinstimmende  hätte 
sein  müssen,  die  thiere  sind  nirgends  besser  und  kluger  geworden  seit 
beginn  der  schöpfnng,  der  thiertjrpas  bleibt  principiell  vom  menschen- 
typus  verschieden,  (  in  sicheres  urteil  über  die  richtigkeit  der  Darwin - 
sehen  hypothebe ,  meint  der  verf. ,  k()onc  erst  die  zukunft  geben;  das 
princip  der  natürlichen  Eürhtung  sei  in  den  ausgesprochenen  Wirkungen 
airgenda  ala  ein  freiwalteadea  nachgewiesen,  es  sei  ein  ans  dem  anebt- 
verbältniSf  in  welches  der  mensch  einen  teil  der  tliier-  und  pflanzenweit 
au  sich  gebracht,  in  die  weit  der  frei  lebenden  tliiore  und  pflanzen 
hineing-ekünsteltes,  die  von  den  früheren  naturforschern  anerkannte 
6tändi}{keit  der  arten,  gegründet  auf  das  paarungsgesetz  und  auf  die 
aafrnehtbarkeit  der  baatarde,  werdea  dareb  eine  band  voU  ausnahmen 
vergeblich  timzustoszen  und  diese  zur  regel  z»i  machen  versucht,  die 
hfpothese  versuc  he  über  so  viele«,  was  uns  in  der  weit  der  org^finisnu-n 
in  bezug  aut  Zwec  kmässigkeit  der  inneren  einrichtung,  Stellung,  Ver- 
breitung in  der  natur  aiw.  biiher  räcbselbaft  erecbienen,  anfanuKren, 
aber  sie  stehe  auch  vor  unendlich  vielem  still,  es  könne  nur  bei  dem 
höcli^stnn  ide  der  Wahrscheinlichkeit  verbleiben,  dn^z  sehr  viele  unserer 
i>  tzr^^cu  arten  nur  Varietäten  sind,  bei  der  cr:iteu  anläge  des  embr^'O 
18t  der  typus  des  thieres  schon  ausgesprochen,  die  auhänger  dea  Dar* 
irialMBat  Tarwechseta  den  grad  der  ansbildnng  dea  tbieriscbea  körpera 
mit  dem  tjpus  der  Organisation,  das  schlimme  ist  nur  gegenwärtig  dies, 
A'.ii^T  manche  naturforsoher  die  Darwinsche  thcorie  hU  bewiesen  an- 
sehend die  daraus  gezogcuen  conaequeuzen  ebenfalls  als  thatsacben 
ansehen  and  aar  l>edrobuug  uaaerer  sittlichen  and  religi5tea  lebeas- 
ansebannagen  aaibeaten.  auch  die  als  feste  reanltate  angenommenen 
behauptungen  von  der  unmöjjHchkeit  der  ahstammung  des  menschen- 
jre«»ehl echtes  von  e'inera  eiternpaar,  des  biblischen  beriobtes  von  der 
aüudilut,  von  der  mühsamen  entwickelung  des  geschleebta  ana  tbieri* 
acber  robbeit  dmreb  eine  stein*,  bronze-  und  eiaenperiode  in  bandert- 
tausend  jähren  sind  dnrcliati.s  unhaltbar  (der  verf.  weist  n.  a.  auf  die 
tbftt"»riclie  hin,  dn?z  irtfin  in  Westfalen  in  einem  9  zoll  langen  und  4  zoll 
breiten  feuerstein  münzen  aus  dem  16n  und  17n  Jahrhundert  gefuudeu 
bat);  aneb  der  pfablbaateaaebwiadel  ist  im  abnebmea.  trotadem  haben 
bia  anf  unsere  tage  viele  aatarforacher  den  nacktesten  matcrialismus 
^epredi:rt.  'aber  nimmermehr,  sagt  der  %'crf.  mit  recht,  wird  das* 
dent  che  voik  seinen  handgreiflichen  gott  gegen  die  armseligen,  nicht 
ein  Ii  ml  definierbaren  begriffe  von  Stoff  und  kraft,  seine  gottesschöpfung 
gegen  selbstzeugung,  seinen  Adaai  gegen  den  orang  utang  weggebea 
«der  aieb  weiai  maeben  iaaaea,  daaa,  wie  ta  dea  aebickaalea  des  ein- 
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seinen,  so  im  falle  pcwnltiirf'r  nnr^  fillirt" meiner  lebenaerschülteningeo 
die  nattirwissenschHUeii  umi  nicht  die  reiigion  trost,  boffnuiig  und  das 
die  nteuäcliheit  verknüpfende  und  rettende  band  der  liebe  abzugeben 
in  ttftode  seien.'  —  In  neneiter  seit  sind  über  den  Derwiniimas  noch 
ergchioncn:  JSIger,  die  DanvinRche  tbeorie  uml  ilire  stpllung-  zn  moral 
und  rcli^ion  1860;  Jul.  Dub,  kur^r*  durstcllung  der  lehre  Üarw in«  Über 
die  entstebung  der  nrien  der  Organismen  1070. 

1868.  Schülers.  188,  ebit.  8.  —  Abli.  des  oberl.  Heberssng: 
essei  snr  Paseal.  32  s.  4.  der  Terf.  h«t  flir  die  lebens-  nnd  eat> 
wickelunps^'cschichte  Piist-nls  dessen  lebrn  von  Pascals  Schwester  zu 
gründe  gelegt,  die  abb.  gebt  aut  die  bedeutun^'  Pascals  für  die  matbe- 
matik  nicht  ein,  sie  führt  ihn  nnr  als  den  kühnen  Terfechter  des 
ehristliobeii  glaubcns  und  christlieher  slUliebkeit  ¥or,  betreehtet  ihn 
»ehr  cinp;ehciid  iinch  den  zwei  selten  seiner  theologischen  thätigkeiT, 
der  polemischen  und  apologetischen,  nicht  blosz  auf  steine  lettres  pro- 
vincielcs  und  pens^es  rücksiebt  Debinend,  sondern  von  anlang  au  seine 
Wirksamkeit  verfolgend,  nemllchToii  der  pseudoajrm  ersebienenefrsehiili: 
lettres  ecrites  par  Louis  llontslte  «n;  in  jeder  besIelmBg  keim  men 
sagen  tritt  F.  nn^?  nis  der  ernste  gegner  des  jesultisrans  entgegen. 

—  I86d.  scbiilerz.  186,  abit.  3.  —  Abh.  des  prorector  Mbldeke: 
entwurf  einer  methodlseh- systematischen  lateinischen  syntnx  fSr  Mhnles. 
38  0.  4.  der  pimn  ist  yroszenteils  nach  G.  T.  A.  Krüger  bearbeitet, 
doch  ui  manchen  pimcten  abweichend;  die  syntax  befolgt  also  den  gaog 
der  »^at/Iehre.  der  ganze  stotf  ist  gleich  nnch  clasben  eineeteilt,  so 
dnaz  uut  die  sexta  nnr  die  lehre  von  Ucu  Satzteilen,  satzurtcu  nnd 
redeweisen  fXUt,  anf  qointa  die  lehre  vom  einraeken  satssi  haoptsldi* 
lieh  der  gebrauch  der  tempora  verbi  und  der  casus  der  substantiva,  auf 
quarta  die  lehre  vom  erweiterten  satze,  attribut,  partictpia,  abl.  abs. 
und  aoc.  c.  inf.,  die  lehre  von  der  coordinierendeu  Verbindung  der 
aätse,  aof  tertia  die  lehre  von  den  nebensätzen,  sabordinierten  lAtsts, 
auf  seonnda  die  lehre  von  der  periedenbildung,  besonders  historischer 
jirrinrlen,  muh  die  oratio  inflirectn,  ;iuf  prima  die  rhetorische  und 
piiilosophische  jieriod*-  und  altsclilitsz  der  periodenbild ti ti ff  in  der  Stilistik, 
die  lehre  von  deu  prüpusitiüaen  und  conjuucuonen ,  die  sonst  vielfach 
der  formenlehre  snipeteilt  wird,  Ist  hier  in  die  sjntax  verfloehten.  ss 
liegt  ein  gaoies  grammatisches  pensnm  tot*  natfirlleh  aber  alles  nur 

skizziert. 

—  1870.  Schülers.  199,  abit.  2.  —  Abh.  des  rector  prof.  Borcbard: 
kritisehe  beitrSge  sor  neuesten  Iftteratnr  der  Rdmerzüge  im  nordwest- 
lichen Deutschland.  60  s.  4.  die  abhandlnag  macht  sämtlichen  neasreD 

zahlreichen  henrlieitnnf^eii  des  verwickelten  gegcnstanflea  den  vonvurl, 
dasz  sie  mehr  aus  den  qucllberichten  herauslesen  wollen,  nIs  dieselben 
angeben,  und  so  die  weit  auseinandergehenden  diiferenzen  zu  erklären 
■ind.   es  sind  einzelne  punete,  die  der  verf.  berührt  nnd  oppositionell 
gegen  Giefens,  Dederich,  Schierenberg,  Essellen  bespiidit.   Aliso  ist 
bekanntlich  gesucht  bald  als  IH^^en,  bald  als  Liesborn,  bald  bei  Hamm. 
Aliso  war  nur  eine  warte,  ein  casteilum,  nicht  für  legiüoen,  sondern 
nnr  für  cokorten.  besüglioh  der  läge  werden  gewShnlich  ans  Tae.  A.  S,  7 
nnberechtigte  folgerangen  gesogen;  es  lag  sicherlich  nicht  bei  KIseo, 
aondem  dem  Rhein  weit  näher,  «n  der  mittleren  l.ippe.   Tac.  7  in.  aber 
ist  zu  interpungieren :  inter  casteilum,  Alisoneni  hc  iilienum,  Aliso  hier 
als  fluszname  zu  nehmen.    Vell.  2,  105  ist  die  lesart  ad  caput  Lnpiae  ' 
gans  nnbereektigt,  die  handschriftliehe  lesart  Jnliae,  was  auch  damit  , 
gemeint  sein  mag,  festzuhalten,    dasz  Aliso  nicht  an  der  oberen  Lippe 
lag,  schlieszt  der  verf.  ferner  aus  Dio  64,  33;  ic  Tf\v  <piXiav  dvaKOpi- 
löj^evoc  faszt  er  als  land  der  Brukterer  und  Usipeter.    Varus  bette  , 
sein  stehendes  Winterquartier  in  Castra  vetnra;  dasa  er  von  Aliso  an«  | 
seinen  letzten  marsch  in  den  Tetttobnrger  wald  angetreten  habe,  wäre 
liegen  Dioi  er  stand  im  lotsten  sommer  ao  oder  nahe  der  Weser,  nach 
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«einer  niederUge  verfolgten  tlie  Deutschen  die  hesatzungf  von  Aliso 
nach  Zonar.  10,  37  nicht  weit  aus  furcht  %-or  der  römischen  hülfe;  dar- 
nach kann  Aliso  nicht  EUen  sein;  Ug  Aliso  höher  an  der  Lippe ,  ao 
wfirden  sieh  (Vell.  S,  119.  120)  mehrere  ins  eaetell  von  der  niederlage 
geflüchtet  haben.  Atprenaa  stand  am  Rhein,  e&dlioh  Ton  der  Lippe 
und  zojjt  nnc!»  der  n?ichrirht  von  der  niederlage  Steines  oheims  nach 
Castra  vetera  zu  uUd  dann  spater  der  besataung  von  Aliso  £U  hülfe; 
der  ansieht,  dasz  er  etwa  bei  Lippsprmge  gestanden,  widereoricht  alles, 
wo  nun  aber  an  der  Lippe  des  Kurslebige  eastell  Aliso  gelegen  habe, 
■wird  sich  wol  nie  nnsmarhen  Imiso.  ^vann  Aliso  für  immer  gefallen, 
Vi^z*.  sich  anch  nicht  beweisen.  —  Der  verf.  widerlegt  ferner  die  ;in- 
uaiime  Esaeiiens  über  die  localität  der  V'arianischen  niederlage  im 
Bockamer  walde.  ob  Oermanieue  das  feld  der  niederlage  in  der  rieh* 
tong  des  Varianischen  marsebes  oder  in  entgegengesetzter  durchzogen 
ha»>e,  I  tszt  sich  nach  dem  verf.  nicht  entscheiden,  das  Schlachtfeld 
selbst  ist  er  geneigt  östlich  vom  Teutoburger  walde,  der  westgrenze  des 
Cherusker] andes  anzusetzen,  an  welohea  kelendertagen  die  kämpfe 
.stattgefunden  haben,  ist  eine  müssige  nnlSsbsre  frage,  mit  Middendorf 
die  Fosi,  Ausibarii,  Dulzibini  u.  n.  in  der  art  als  uirriKOOi  (Strab.  VII  1,  4) 
der  Chenisker  zu  fassen,  dasz  sie  reibst  Cheriinker  frennnnt  seien,  iät 
zu  gewagt,  auch  welches  voik  zuerst  aufgestauduu  sei,  iääzt  »ich  nicht 
aasmaehen;  es  ist  nnr  richtig,  dass  die  Temichtung  der  rÖsBischen 
legionen  vorzugsweise  die  that  der  Cherusker  im  fürstentum  Lippe  ge- 
wesen ist.  wo  die  langen  brüctcen  waren,  auf  denen  Caecina  zunick- 
zog, läazt  sich  auch  nicht  sicher  angeben;  es  ist  nur  sehr  wahrschein- 
lich, dasa  die  rftckzugslinie  Caecinas  ron  ^nam  pnncte  der  mittleren 
iSma  dureb  das  nordwestliche  Westfalen  gieng,  ob  durch  das  Bonrtaager 
nioor  oder  über  die  pontes  z^v^s•clH  n  Dülmen  nnd  liorkeu?  —  In  bezog 
auf  üermanicus  letzte  unterm hmimg  im  j.  IG  lu  merlct  der  verf.,  dasz 
Tac.  A.  2,  3  Amiäiae  zu  erklären  iüt;  bei  dem  bateu  Auüäiaj  Gernianicus 
zog  gar  nicht  in  die  Ems;  bei  seinem  weitem  snge  wird  dem  Gorma» 
nicos  ein  abfall  der  Angrivarier  im  rücken  gemeldet;  statt  ihrer  mit 
Xipperdey  die  Ampsivaricr  zu  setzen  liegt  kein  gnind  vor;  die  Angri- 
varier wohnten  sa  beiden  seiten  der  Weser,  die  Weser  Uberschritt 
Oermaniens  wahfseheinlieh  a wischen  Minden  nnd  Petershagen;  in  der 
dortigen  ebene  ist  das  Schlachtfeld  Idistaviso  zu  sneben;  vjon  da  zog 
«las  römische  beer  die  weser  abwärts  nach  dem  grenzwall  der  Anarri- 
varier,  von  dem  noch  ein  teil  in  den  sog.  alten,  40  fusz  hohen  Unieu 
zu  liudeu  ist,  die  von  dem  woUsee,  dem  reste  der  alten  weser,  nach 
dem  Steiahnder  meer  bis  aar  landwehr  bei  dem  dorfe  Winslar  sich  er- 
strecken, die  zweite  Schlacht  fand  wenig  nördlicher  statt  zwischen 
Wäldern,  einem  flusz,  einem  tiefen  sumpf  und  dem  Angrivarierwall,  der 
flass  ist  die  Weser,  der  grosze  sumpf  das  iäteinhuder  meer. 


58. 

PROGBAMUE 

DER  GYiLS'ASIEN  UND  KEALSCHCLKN  DES  HEßZüGTUMS 
MEININGEN  AUS  DEN  JAHREN  1871  UND  1872. 


MiiNTSoBN.  dfls  gymnasinm  Bemhardinum:  ostern  1871  enthHit: 
einige  dunkele  amstände  im  leben  des  apostels  Faulas.  von  professor 
Mirker. 

Die  eialadungsschrift  zur  feier  des  Henllingschen  gedächtnistagea 
sm  30  jannar  1871  enthalt:  Cestrede  des  gymnasiallehrers  G.  Köhler^ 
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(reholten  am  17  decbr.  1870.  dio  rede  behandelt  die  frage:  in  welchem 
liclite  der  tofl,  ilen  i>t:'t  nnscre  briifler  pestorhrn  sind  und  DOOh  sterbcik 
werden,  unserejn  voik-'  er«!cheint  uu<i  erstlirincn  nuisz. 

I>MS  Programm  Oäicru  eutUäit:    enviäruiig  der  fichwierigsteu 

tielloB  in  dem  ersten  bnebe  SamneKe,  von  profeteor  Märke  r.  ans  den 
schti!uachrichten  ist  zu  erwihnen  die  feier,  die  das  gymnasiam  am 
16  december  1871  zur  Vorfeier  des  höchsten  geburtstages  ir.  hoheit  de« 
bersogs  beruliard  von  tiacbsen-Meiningeot  höchatwelcber  am  17  decbr. 
18S1  seine  so  segemrelcho  regierting  angetreten  hatte,  dnreh  einen 
öffentlichen  actoi  begieA|f,  in  welchem  zugleich  der  vor  50  jähren  er* 
folgten  einweihnnp'  df«?  gjmna«ialpr('l'iiu(le8  ppdncht  ivijrde.  als  ein- 
ladungsschrilt  zu  dieser  feier  erschien:  verzeiclinis  der  seit  60  jähren 
zur  univertiitiit  entlasseneu  abiturieiiteu  de»  gymnaeiums  Berubardiuuiii^ 
von  Professor  A.  Schanbaeb.  bei  dieser  gelegenheit  erhielten  der 
hofrath  und  director  dr.  Fischer  das  rllterkreuz  I  classo,  die  Pro- 
fessoren dr.  Weiler  und  Mark  er  das  ritterkreuz  II  classe,  der  gym- 
nasialiehrer  Hai  big  und  der  Zeichenlehrer  U  ib  el  hack  das  verdienst* 
krena  des  EmesÜniMlieB  hausordens.  übrigens  wnrde  der  erwähnte  ta^ 
auch  in  allen  übrigen  scbnlen  des  landes  gefeiert. 

Die  einladungsselirift  '/nr  feier  des  Henflingschen  {^««»dKchtniitagcs 
am  30  januar  1872  enthielt  dio  fcstrede  des  bofratbs  und  directors 
dr.  Fischer,  gehalten  am  16  december  1871. 

Das  Programm  der  realsehule  in  Heiningen  1871  hat  siim  Inhalt; 
a  clew  of  Kngli.sh  prouunciation,  for  tbe  use  of  npper  elatses  in  schools^ 
by  C.  D.  Cronacher. 

Am  1  october  1870  legte  hofrath  und  director  Knochen  hau  er  die 
stelle  als  director  nieder;  an  dessen  stelle  wnrde  der  bisherige  etat» 
lehrer  professor  dr*  Hermann  Kmmrich  snm  director 'ernannt,  welcher 
in  sein  amt  am  3  oetoher  1870  eingeführt  wurde. 

Das  Programm  derselben  reaisehulu  1872  gibt  als  inhalt:  TbSrtngens 
polypetale  dicotjledonen  mit  Lypogjnischer  Insertion  von  H.  Rotten* 
Dach. 

Von  den  prograramen  der  realsehule  in  Saalfeld  hnt  das  oslerpro- 
gramm  1871  zum  inhalt:  über  porphyroide  vom  directoi  dr,  Kichter, 
während  das  osterprogramm  derselben  anstalt  1872  uur  schuluachrichten. 
▼on  dem  director  entnlUt,  da  die  dem  programm  ▼oranssaschlckeada 
wissenschaftliche  abhandtno^,  welche  nach  dem  üblichen  tninos  pro* 
fessor  dr.  Reimann  schon  vorbereitet  hatte,  infolfre  von  dessen  plf5tr- 
Itcbem  tode  unvollendet  geblieben  ist.  derselbe  starb  am  12  novem- 
ber  1871. 

Die  abhandlnni^  des  Programms  des  gymnasiums  zu  Hildburghaoseo 

1871  hat  dr.  Grohe  zum  Verfasser:  ein  prannr  dtirch  die  geschichte  der 
Stadt  Hildburghmisen.  dna  programm  ilcrselbeu  anstalt  1872  gibt  atoffe 
zum  memorieren  und  repetieren  von  hoirath  und  director  dr.  Doberenz. 
das  Vorwort  enthält  die  veraniassang  zu  dieser  stoffsammlong  nnd  spricht 
den  wünsch  aus,  sachkundige  und  erfahrene  Schulmänner  möchten  sich 
über  den  versuch  Unszern,  wobei  noch  bemerkt  wird,  daHz  namentlich  die 
Stoffe  zum  repetieren  nicht  auf  voHstündigkeit  auäpruch  machen,  da  es 
'  eben  vorerst  nur  ein  yersnoh  sein  soll,  ans  den  sehnlnaehiiehien  ist  an. 
erwähnen  der  tod  des  professors  Heim  am  2  febmar  1872. 

HtLDBUROHAUSEN.  DbS. 
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S.  228  z.  11  V.  n.  ist  ^schärfer'  statt  'Wörter*  za  lesen. 
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LEHEFlCHEB 

U£BAUSG£GEBEN  VON  PROF.  DR.  Hi2.KMA^N  MaSIUS. 


54. 

DAS  UNAUSÜ£SjeBOCH£N£  DT  U/tR  SFBACEE. 


In  aller  spraebe  liegt  zugleioh  vam^  nooh*  etwas  oiiaiisgespro- 
ohenee  für  uHa  fnihalten.  wir  Tentduii  vDllkomiaan  den  inbalt 
oder  dib  bedeatnng  irgend  «mar  gegebenen  rede,  aber  es  ist  logleioh 
Immer  ein  ganz  bestimmtes  und  eigentlich  unsagbares  formelles  wie, 
in  welcbem  hier  dieser  Inhalt  fiOr  nns  erscheint,  es  ist  überall  noch 
etwas  »dir  als  eine  blosse  folge  oder  ein  blosses  Verhältnis  von  be- 
grifiiBii ,  was  uns  in  einer  jeden  wirkUehen  rede  mit^teilt  wird.,  ein 
woft  bedeutet  oder  vertritt  in  einer  gegebenen  rede  irgend  einen 
.  bestimmten  allgemeinen  logiMdm  begriiT:  abec  es^hat  dasselbe  viel-  * 
leicht  ausserdem  noch  manohe  andere  bedeutung^i  die  zwar  jelst 
nicht  mit  in  betraoht  kommen«  die  aber  dooh  demselben  eine  eigen« 
tümlicb^  förbuug  verleihen  nnd  die  gleiehssm  als  im  hintergnmd 
stehend  indireot  mit  von  uns  aufgenommen  oder  empfunden  werden, 
ein  wort  ist  in  den  meiste^  fallen  noch  mehr  als  das  blösze  gleich*  . 
gültige  upd  indifferente  seichen  irgend  eines  abstraoten  logisohen 
begriffes.  das  wort  ist  wesentlich  immer  ein  individuum «  welches  . 
nur,  inwiefern  es  im  satze  oder  in  der  geordneten  rede  mit  anderen 
Worten  in  reihe  und  glied  steht,  als  dm  blosse  Vertreter  oder  das 
zeiohen  eines  logischen  begriffes  angesehen  werden  kann ,  ganz  ähn- 
lich wie  das  militsirische  kleid  oder  abzeichen  die  ganze  übrige  jetst 
nicht  in  frage  kommende  persönliche  individnalitftt  eines  menschen 
*verdeekt^^  ein  vollzieht  im  satze  in  der  regel  eine  ganz  Shnliche 
aOgemeini^  oder  öffentHche*  function  als  dieses  durch  einen  einzelnen  / 
muehen  in  seiner  Stellung  als  soldat»'  beamter  new.  gesohie&t 
immer  aber\  liegt  hinter  dieser  function  noch,  eine  anderweite  zum 
teil  tiefe  unä  reichhaltige  individoalitttt).  diese  tritt  nnr  gelegentlich 
und  in  einen  men^  kkinerw  ersofamniingen  nnd-feinerer  sQge  fdr 
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uns  zu  tage,  auch  jedes  wort  ftthit  ebenso  une  der  mensch  gleicH- 
sain  dn  ^Kentliinlidiee  innme  •gemliteleben  fOr  eiefa.  wae  im  l^xi* 
koB  Ton  einem  werte  angegeben  werden  kann«  ist  Überall  nur  der 
ftuszerliche  todte  und  abetraete  begriff,  den  es  im  denken  *fttr  uns 
vertritt;  seine  son&tige  individualitftt  aber  wird  zynftchst  nur  irnbe* 
stimmt  von  uns  empfonden  und  kann  bloss  durch  eine  aaftnerksame 
und  sorgftltige  erforscfaung  der  gansen  eharaktepstischen  meikmale 
seiner  gebrauchsweise  in  der  sficachs  deutlich  von  uns  erkannt 
werden. 

Unser  verstitaidnis  «und  unser  interesse  filr  die  individualitttt 
eines  mensdien  knOpft  sich  sunSAst  immer  an  an  setne  Süsser» 

körperliche  erscheinung,  selbst  seineii  gang,  seine  kleldung  usw.. 
das  sinnliche  zeichen  der  bedeutung  eines  wertes  aber  ist  die  laut-  ' 
gruppe,  aus  der  es  besteht,  allerdings  kann  von  dieser  nicht  ganz' 
in  derselben  weise  wie  von  der  physiognomie  und  der  sonstigen 
körperlichen  Susserlichke^t  eine^menscben  gesagt  oder  angenommen 
werden,  dasz  sie  gleichsam  der  natürliche  Spiegel  oder  der  durch* 
scheinende  symbolische  ausdruck  seines  inneren  geistigen  Wesens 
oder  seines  seelischen  lebensprincipea  sei.  die  worte  gewinnen  und 
verSndem  ihre  bedeutung  oft  nur  durch  einen  reinen  ftuszeren  zufall 
oder  auf  dem  wege  der  Convention,  und  wenn  auch  in  b^zug  auf  die 
erste  entstehung  oder  Schöpfung  der  spräche  dem  onomato-poeti- 
schen  princip  oder  dem  streben  der  nachahmenden  abbilduhg  des 
bedeutungsinhaltes  durch  die  sinnliche  lautzusammensetzung  eine 
gewisse  bereelitigung  oder  bedeutung  zugestanden  werden  mag,  so 
ist  doch  fTC'genwärtig  die-cs  doppelte  keineswegs  tnehr  etwa  in  einer 
ähnlichen  weise  zu  einer  orguuis(  hen  lebcnseinheit  verbunden  wie* 
die  Seele  und  der  körppr  beiin  eiivzolnen  menächen.  aber  os  beis/t 
auch  zu  weit  gehen,  wenn  man  beides  als  vollkommen  indifterent 
gegen  einander  ansehen  will;  vollkommen  verloren  hat"  nicb  auch  in 
der  jetzigen  spräche  jenes  malerische  eleinent  des  übrn mblimmen- 
den  anschlussea  des  principes  des  lautes  an  dasjenige  der  bedeutung 
noch  nicht,  man  stelle  z.  b.  eine  anzahl  von  Worten  zusammen,  die 
sich  unter  einander  reimen ,  und  man  wird  unschwer  hierbei  auch  , 
auf  einen  gewiijsen  verwandtschaftlichen  anklang  ihres  smnes  oder 
ihrer  bedeutung  hingeführt  werden,  der  sprachgeist  im  ganzen  hat 
immer  noch  gewissermaszen  ein  wachsames  auge  auf  den  zusanimen- 
hany:  von  laut  und  bedeutung  geheftet;  vielleicht  erstreckt  sich 
du  .  er  Zusammenhang  auch  noch  weiter  als  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen geneigt  ist  und  es  gibt  jedenfalls  in  der  spräche  noch  man- 
ches, das  aus  dem  walten  irgend  einer  unbewusten  regel  oder  gc- 
setzmasziEfkeit  entspringt,  wie  weit  wir  uns  bei  der  bildimg  der 
Sätze  uud  pcriudcu  von  dem  bloszen  \<*ohlgelallen  und .  dem  Ver- 
ständnis für  das  sinnlich  angenehme  und  harmonisch  ^In  das  ohr 
klingende  leiten  lassen  und  wie  sehr  die  wirkliche  abi  iundnng  und 
innere  Vollkommenheit  des  gedankens  selbst  ßja  ein  derartiges  ver- 
h&Unis  des4lusserllchen  zusammenstinmiens  gebunden  ^ei,  die  gabzo 
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eigenschaft  der  spräche,  dasz  sie  gewissenuaszen  zugleich  eine  musik 
für  das  ohr  ist,  und  der  umstand,  dasz  sowol  beim  hildcn  als  beim 
anhöxen  der  pbrase  unser  rein  sinnliches  i]fefü}d  immer  in  wesent- 
licher weite  mit  beteiligt  ist,  alles  dieses  weist  unverkennbar  darauf 
hio,  dasz  wir  auch  in  der  'sinnlichen  seit©  der  tpinehe  immer  noch 
•  mehr  als  ein  bloszes  System  ünszerer  und  gleichgültiger  zeichen  für 
die  Seite  ihr(  -  geistigen  bedeutungsinhaltes  zu  erblicken  haben,  es 
wächst  mindestens  für  unsere  auffassung  der  äuszere  klan|2f  oder 
der  sinnliche  leib  eines  Wortes  mit  seiner  inneren  bedeutung  oder 
seiner  geisticren  seele  immer  zu  einer  untrennbaren  einheit  oder 
einem  organischen  ganzen  zusammen,  mag  nun  der  grund  dieses 
beisammen  entweder  ein.blosz  zufälliger  und  gelegentlicher  oder 
ein  innerlich  notwendiger  und  irgendwie  im  geiste  der  spräche 
überb  iuj  t  begründeter  oder  gesetzlicher  sein,  wir  empfinden  bei 
einem  wort  unserer  spräche  immer  noch  etwa-  mdere-  al^  bei  dem 
ihm  entsprechenden  äquivalent  irgend  einer  fremJcu  spräche,  wenn 
auch  zwischen  der  bedeutung  von  beiden  als  solcher  noch  kein  be- 
stimmter unterschied  von  uns  erkannt  werden  mag.  wir  Lauchen 
der  lautgruppe  selbst  gleichsam  eine  bestimmt«  zu  ihr  gehörende 
geistige  seele  ein  und  sie  wird  von  unserem  empfinden  immer  zu 

.  einem  gemütvollen  abbilde  dieser  letzteren  erhoben,  auch  bei  dem 
wiridlcben  inenscben  ist  die  kleidung,  der  Schlafrock,  den  er  trfigt, 
ngw.  oft  pur  ein  an  «ich  nnwesenUiches  accidei»  seiner  selbst, 
aber  es  wird  aDes  dieaes  deefa  fttr  unaere  ^emfltlidie  a&acbaaung 
'sdur  bald  au  einem  integrierenden  und  cbarakteriatiBcben  merkmal 
seiner  person.  es  ist  fiberbanpt  dieses  ein  nattirliches  bedQrfius^  des 
menscihen,  das  geistige  upd  das  sibnltche  an  einer  erscbeinung 
liberall  zu  einer  lebendigen  einheit  susaaunenzufassen*  wir  thun 
dieses  sowo^  bei  dem  besonderen  wort  «als  auch  bei  jeder  einzelnen 
Sprache  im,  ganzen  und  es  tritt  uns  auch  bei  dieser  letzteren  ihr... 
ftuszeres  lautelement  immer  als  die  oharakteristische  erscbeinung  - 
ihres  inneren  geiates  als  sblchen  entgegen,  in  der  sinnlichen  ge* 

'  stalt  eines  Wortes  cöncentriert  sieh  fitr  uns  jedenfalls  das  gefllhl  fttr 
.  die  ganze  individualitSt  seines  gmstigen  bedentnngseharalrters. 

Die  individualitSt  eines  wertes  wird  Ton  uns  erkannt  aus  der 
beobachtung  des  ganzen  umfimges  seines  gebrauehes  In  der  spräche, 
jedes  wort  liebt  es,  mit  gewissen  anderen  Worten  verbunden  zu  wer-  • 
den,  wllhrend  es  wiedemtn  der*  Verbindung  mit  gewissen  anderen 
Worten  ans  dem  wege  zu  gehen  .pflegt,  jedes  wort  hat  insofern 
einen  bestiminten  kreis  des  näheren  und  auch  des  entfernteren  Um- 
ganges in  der  spräche;  auch  hier  aber  sind  es  hUufig  sinnliche  oder 
leibliche  amüogieen  und  berührungspuncte ,  durch  welche  die  ein- 
zelnen  werte  zusammengeführt  oder  gleichsam  zu  verwandtschaft- 
•lichen  gruppen  aneinandergeschlossen  werden,  eine  menge  solcher 
Wortverbindungen  sind  als' stehende  gebrauchs formen  oder  phrasen 
in  die  rede  übergegangen,  hierdurch  wird  der  aufban  der  r^de 
selbst  oder  die  bildung  von  sfitzen  in  einem  enormen  grade  erleioh- 
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tcrt,  nicht  überall  zum  vorteile  und  im  Interesse  dea  eigenen  selb- 
•  ständigen  deükcns.  es  öchwirrt  gegunwürtig  die  ganze  luft  förmUch 
von  conventioneilen  Wortverbindungen  und  pLiaaea.  man  braucht 
gleicbsam  nyr  die  band  auszustrecken ,  um  aus  diei>em  sich  umher- 
treibenden  äpracb- oder  gedankengut\eine  rede,  einen  aafüatz,  ein 
gedieht  usw.  zusammenzaBtellen.  ^onraf  gründeb  sich  oft  d$r  nw- 
sehende  beifaU,  der  den  Worten  eines  anscheinend  begeisterten  und 
ans  der  tie&ten  sede  l^mns  epraehenden  vedners  zn  teQ  wird?* 
Mcht  etwa  darauf,  dass  uns  d'nrofa  ihn  eigene  Aene  und  tibemschende; 
selbsttndig  verarbeitete  ideen  oder  gedenken  mifgeteilt  wtUden, 
sondern  tdlein  darauf,  weil  eine  einmal  gelSufige  und  l^kannte 
Phraseologie  in  geschickter  und  dem  gegebenen  mgment  entspre> 
ehender  benntzung  an  unser  ohr  dringt,  es  ist  oft  bei  weitem  mefar 
das  okr  und  flbwbaupt  di^  sinne  aU  der  geist  und  das  denken, 
welche  von  einer  sogenannten  glänsanden  rede' in  anapruch  genom- 
meh  und  aum  eigOtsen  fortgensse^  werden,  auch  dieser  ganze  |[e- 
nnsz  ist  oft  \m  weitem  mehr  ein  mtuikalischer  sls  ein  eigentlich 
gebtiger  odmr'logisdier  zu  nennen,  bei  einem  neii  erschienene 
drama  wird  nicht  selten  der  spraishe  rllbmend  erwllmung  gethsn; 
dieses  heiszt  in  der  r^el  nur  so  viel,  dasz  der  conventionell  ge- 
gebene phrasen«»  oder  gedankenstoff  in  einer  gesehickten  und  ge- 
sehmackvollen  weise,  verarbeitet  wordea  sei.  unser  ganzes  jetziges 
reden  und  denken  bewegt  «ich  wesentlicb  in  den  bahnen ,  die  ihm 
durch  unsere  classiker  angewiesen  und  gebrochen  worden  sind, 
vieles ,  was  bei  diesen  originell  war,  ist  bei  uns  bloss  cbnventionell 
oder  phrase  geworden ;  man  könnte  wirklich  versuchen ,  ein  lexikon 
der  sämtlicben  j^tst  in.  der  deutfKihen  spräche  herschenden  redens- 
arten  und  phrasen  aufzustellen ,  und  es  wtirdc  dann  oft  verzweifelt 
wenig  an  eigener  arbeit  imd  selbständigem  inhalt  des  denkens  übrig 
bleiben,  die  mechanische  gewObnung  ist  ein  unendlich  in&chtiger 
factor  im  menschlichen  leben,  und  auch  in  der  spräche  hilft  uns  die 
sinnliche  beqnemlichkeit  des  gehöres  oft  über  die  not  und  an^tren- 
gung  des  eitr^'nen  denkens  hinweg. 

Das  ähnliche  wird  an  sich  überall  hinzugezogen  zum  ähnlichen 
und  es  ist  der  blosze  anklang  des  iautelementes  häufig  das,  vehikel 
zu  einer  innigen  und  gewohnbeitsmäszigen  Verbindung  der  werte 
in  der  rede,  es  ist  hierfür  innerhalb  der  prosaischen  rede  der  con- 
sonantische  lautstoflf  im  allgemeinen  wichtiger  als  der  vocalische. 
(land  und  leute,  rosz  und  reiter  usw.)  die  allitt<*r!ition  oder  die 
bindung  einer  Wortfolge  durch  einen  bestimm  Leu  mehrmals  wieder- 
kehrenden consonanten  ist  an  sich  die  älteste  form  d<*r  regelmässi- 
gen benutzung  der  anklänge  de^  lautmateriales  in  der  sprachg.  erst 
später  hat  sich  hieraus  die  vucalische  regel  der  ass6nanz  und  die 
bj  iiubische  des  reimes  entwickelt,  das  allitterierende  veramasz  ist 
gleichsam  nur  der  erste  versuch  des  heraustreten^  der  metrisch  ge- 
bundenen rede  aus  der  form  der  gewöhnlichen  prosaischen  diction 

gewesen,  wir  suchen  auch  j^tzt  noch  in  der  prosaischen  rede  leichter 
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und  lieber  die  anklänge  der  con^onanten  auf  als  diejenigen  der 
vocale.  die  mehrmalige  Wiederkehr  eines  bestimmten  vocales  in  der- 
selben reihe  hat  -ogar  etwas  weichliches  und  ermattendef-.  nament- 
lich gilt  dieses  von  den  diphthongen  und  den  schwächeren  einfachen 
vocalen,  ckm  e  und  dem  i.  dasz  die  anklänge  der  conaonanten  in 
der  gewöhnlichen  rede  lieber  von  pns  aufgesucht  werden  und 
etwas  anziehenderes  und  spannenderes  an  sich  haben  als  die  der 

.  vocale,  erklärt  sich  schon  daraus,  dasz  die  menge  der  verschieden- 
lieiten  bei  jenen  eine  grüszere  ist  als  bei  diesen  und  dasz  der  ein- 
zelne consonant  in  der  regel  daher  weniger  oft  in  der  spräche  von 
uns  vemommen  wird  als  der  einzelne  vocal.  wir  vermeiden  daher 
gern  die  häufung  ähnlicher  vocale ,  während  dagegen  diejenige  der 
conscnanten  eher  von  uns  geliebt^  und  aufgesucht  wird,  dasz  die 
spräche  im  allgemeinen  reicher  ist  an  verschiedenen  conscnanten 
als  an  verschiedenen  vocalen,  ist  eine  in  der  Ökonomie  des  mensch- 
lichen laut83''stems  natürlich  begründete  Einrichtung .    es  sind  lu 

'erster  linie  die  consonanten,  von  denen  die  geslalt  eines  wurtes 
ihre  individualiUit  oder  ihren  Charakter  emptogt.  es  ist  gleichsam 
das  knochengerüsle  des  wertes,  welches  von  ihnen  gebildet  wird, 
die  vocale  dagegen  sind  das  weichere  und  mehr  musikalische  ele- 
ment  in  der  spräche,  da  ihre  zahl  eine  geringere  ist,  so  dienen  sie 

'  weniger  znr  individnalisierung  des  Wortes  als  jene  'ersteren. ;  em 
vocal  geht  im  allgememen  leiehter  Terloren  und  schleift  sich  leichter 
ab  als  eui.'ooiisöiifl&t.  die  bindimg  der  versseilen  dtureh  assonaiu 
und  tlnrdi  mtn  hat  weeentlieh  einen  anderen  sini  als  die  alGtterie- 
rende  Wiederholung  eines  bestünmten  eoicsonanten  in  einer  einzig«i 
reihe,  jene  beiden  einnehtungpn  haben  kuner  einen  gewissen  ge- 
dankenpsrallelMBitis  oder  das  Torliandensein  zweier  xnsamltaienge- 
hOmder  selbstlndiger  sfttse  sn  ihrer  yoranssetning.  dieser  ge« 
dankenparallelisliiins  ist  an  sich  eüie  cler  i^oeaischen  rede  fremdartige 
einriohtang.*  die  prosaisehe  rede  liebt  es»  die  worte  eines  einzelnen 
Satzes  za  binden  dnreh  den  anklang  dertilitteration,  wftbrend^ie 
poetische*  dra  ganzen  sStz^  -verbindet  durch  den  ansgsng  der  asso- 
nanz  jmd  'des  reimes.  diele  letzteren  einriohtimgen  sind  mnsika- 
liecher  und  hsAien  mehr  anf  das  allgemeine  der  ganzen  gliedcsrong 
nnd  anordnimg  der  rede  bezug,  während  jene  erstere  siÄ  mehr  hn 
die  besondere  individualitlt  der  einzelnen  worte  als  solcher  an-' 
sehlieszt.  sie  ist  aber  immer  die  ftiteste  und  natttrücbste  art  aller 
sprach  maierei  und  es  finden  sich  namentlich  in  der  prosa  gern  die 
gleiofalaatenden  consonantcn  zq  einander. 

Der  klang  eüies  Wortes  repräsentiert  für  vns  zunächst  die  ganze* 
Individualität  seiner  geistigen  b^deutnng  nnd  es  ist  immer  irgend 
eine  bestimmte  innerliche  empfindungsanschannng,  welche  sich  mit 
ihm  IBr  uns  Terbindet.  kein  wort  kann  deswegen  das  andere  ia  der 
Sprache  vollkommen  fOr  uns  ersetzen  oder  vertreten  und  es  verlangt 
anoh  in  jedem  einzelnen  falle  das  Sprachgefühl  fast  immer  nur  nach 
einem  hestinunten  gerade  «hierfür  geeigneten  wört  die  ,wege  jedes 
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einzelnen  workb  im  gebrauche  der  spräche  sind  immer  durchaus  be- 
sondere und  eigentümliche,  fast  immer  ist  ein  wort  nocli  tut  hi-  als 
dah  bioszc  zeichen  eines  logischen  begriffes.  wekbe  tiefe  lülk-  d»^'> 
empfindeiifi'  schlieszt  z.  b.  un^er  deulscbe.s  wort  ^lahrcheii  in  sich  eiu, 
wenn  wir  es  mit  dem  lee-ren  und  farldo-seii  franzÖMJchen  wurt  c.jnto 
ver^?loichen ebeuso  diis  wurL  lied.  cia  nouet;  frauzosische^  buch 
buiszt  :  hibtniic  du  lied  allemand ,  weil  es  .eben  dort  hierfür  nichts 
entsprechendes  ^^^^bt.  io  Christentum  und  chriÄtianüme.  wir  be- 
zeichnen es  ein  prubleni.  die  guiize  geistige  individualität 
eines  Wortes  wissenschaftlich  zu  bestimoien  und  zu  ergrttndeB. 
dieses  kann  uur  erreicht  werdeu  durch  die  beol>achtung  a^et  der- 
jenigen fälle,  wo  ein  wort  gesetzt  werden  kann  und  wo  es  nicht 
gesetzt  werden  kann,  oft  wird  durch  ein  dopjjeltes  wort  ganz 
derselbe  begriff  odet-  dieselbe  o'bjective  Wirklichkeit  für  uns  be- 
zeichnet ,  und  es  ist  doch  dasjenige ,  was  in  einem  jeden  TOD  ihnen 
ursprünglich  von  uns  gedacht  und  empfunden  wird,«  etwas  YoU* 
ständig  verschiedenes,  wir  bemerken  dieses,  wenn  wir  die  werte 
vergleichen  in  ihren  ganzen  verbindungsverhältnissen  mit  allen  wei- 
teren Worten  und  begriffen  des  denkens.  es  wird  s.  b.  durch  die 
beiden  worte  weit  und  natur  das  gam&e  des  u^is  umgebenden  sinn- 
lichen daseins  wesentlich  gleichmäszig  bezeichnet;  aber  die  bedeatong 
oder  die  Individualität  dieser  beiden  worte  ist  nicbtsdestoironiger ' 
eine  vollkommen  verschiedene,  denn  wir  sagen  z.  b.:  gott  hat  die 
wUt  erschaffen,  während  der  ansdi:ack :  gott  hat  die  natnr  erschaffen, 
mm  Widerspruch  in  sich' enthalten  würde,  da  der  begriff  d^iialiir 
daanoment  de«  selbständigen  Wachsens  oder  sich  entvdckelns  insidii 
«inMhUeszt  wir  reden  femer  von  einer  gelehrtenwelt,  einer  thealw» 
veili  ntw«,  während  in  dieser  Verbindung  das  wort  nator  gar  keisoi 
mn  hilMi  witrdeb  — >  Ca  ist  eine  ni^t  ungewöhnliche  redensari, 
daaa  mm  «iofa  im  eimni  temiinaner  dee  anadnn^  bedient:  ein 
weHlioiiM  wüsn.  d«r  kgiaclM  begriff  «vee  weaeni  Midet  aof  den 
m$m  §MI  ebensQ  gat  aiiwenduBg  als  anf  die  |hn;  ab«:  niemand 
wud  «Idi  hie»  m  wis  dfwt  «cUsoWiin  des  ausdruckea:  ein  nbuH 
Uflint  wmm  Miewm.  *  in  begriff  das  ^mm  liegt  also  unvetkenn- 
bar  ateaa  evtkaUni»  wfi  d(^  wnblioh^  nater  spealfieoii  homofsm 
kk^  wIhMid  ea  dar  mänailiriHiM  widec^oalit.  Wir  baiaiehnan  hm 
dm  Üuaitt  die  BUithlftahisr  aüt  das  amdzttekfli!  das  mlnn^iMi^ 
daa  waibcban*«  das  mowwit  dar  UaUMü-kawi  hiaaM nidii  in  faa- 
tseaoht  komsMa;  denn  wir  sagen  aiaah:  daa  elephantwnminmibiwi, 
daa  el^baBianwaibebatt.  wimmd  abar  wir4  «in  laigii^iabaa  adar 
am  waiMielm  tiiiar  gaqadean  ainan  a^ia  ador  aift  aa 
bawaiat  dieses,  daaabaidabi^ffBeigesIlMkaBranfdflngaaaUaQbte- 
nwlewchlad  beim  manaehaa  besag*  kabant  and  as  wird  dnrok  daa 
diannativ  hier  bloaa  die  /Ibartngaiig  ^Uaaar  aMogia  aaf  daaailba« 
untaxadhidd  bei  den  tbiaran  ansgadrOokL 

IMa  erksiintaia  aiDia  jada»  bogiiffaa  beaMii  aa 
mtion  dewalbeiL      gibt  aber  Hbsriiaupt  kaiaa  .lasaaio  «taif  füg 
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das  denken  alb  das  definieren,  wir  nennen  dasjenige  denken,  wel- 
ches sich  vorzugsweise  in  reinen  und  strengen  definitionen  der  be- 
grifie  bewegt,  das*  dialektische,  die  dialektik  des  Sokrates  und  Plato 
bestand  hauptsächlich  in  definitionen.   die  definition  ist  der  natür- 
liche aafang  und  die  beste  schule  alles  geordneten  denkens.  es  ist 
weit  leichter,  schluszfolgerungen  und  länger  zusammenhängende 
gedankenreihen  zu  bilden,  als  scharfe  "und  richtige  definitionen  zu 
geben,   ein  ganz  falsches  verfahren  ist  es,  einen  begriflf  willktlrlich 
definieren  zu  wollen  oder  zu  sagen :  ich  verstehe  unter  diesem  be- 
.  griffe  das  oder  das.  kein  mensch  hat  einen  begriff  oder  ein  wort 
selbst  in  seiner  hand,  sondern  er  musz  dasselbe  Terstehen  und  er- 
Icennen  in  dem,       es  an  sich  ist  und  wie  es  ordnongsmttszig  im 
ilMitiwi  laiid  In  dsr  redo  giliniiiiQlit  wM>  jenes  Terftbnii  ImA  iinr 
j^wmhinBiPiiia  tftw«  M  bsmü  kmwtanedrfteken  n.  dgh  eine  limcb- 
tignng.  .nium  leift  aber  Bat  aioh  des  denkaasln  reinen  begriffm 
im  allgeiniiaen  bot  allwaelir  entwOhnt  wir  miabilligen  &  da»f 
leWk  oder  das  reia  begtiffliche  disoksn  Hegeb  nnd  seiner  schale 
inshosondere  ans  dem  grande,  weil  hier  die  begriffe  willkOrlisli  nnd 
ohne  hettteksichtigung  ihrer  aatiriii^ien  steUnng  in  der  spsaehe  bs- 
stimapl  nad  aneinandeigereiht  werdoL  ein  betriff  ist  cnnidist  Ittr 
ms  niehts  anderee  als  ein  wort  nnd  es  hat  Ton  der  nntersoohnng 
dsr  bedenluig  des  letsteren  an  nnd  ftr  sieh  die  fiBststeUoiig  jenes 
emtecen  selbst  ihren  ansgang  zu  ndunen.  alle  eSgenttiohe  phflologia 
ist  sdbst  diskitikt  inwidsni  ihre  ao^gaba  in      bestimmten  imd 
scharfen  tmtsraidiaidiäig  der  bedsatong  der  oinaelnen  werte  von  ein» 
aiider  besteht,  der  kgbolie  begriff  als  solcher,  den  ein  wort  in  sieh 
vertritt,  ist  wssentli^  nnr  der  mittelpunct  seiner  ganzen  weiteren 
bedeotung  sonst  die  beobachtnng  dieser  letzteren  aber  bildet  das 
natflrliehe  einpirische  fondament  fdr  die  construction  oder  erkennt- 
nis  jenes  ersteren  selbst,   sprachgeftihl  nnd  dialektisches  denken 
gehen  hand  in  band  mit  einander  in  der  ganzen  tbfttigkeit  der  |>hilo* 
logifi.  wir  laaaen  hier  beispielsweise  einige  definitionen  fllgemeikier 
bfligriffe.  folgen,   eine  Ursache  ist  dasjenige,  durch  welches  etwas 
«läens  ist.  eine  wirknng  ist  dasjenige ,  welches  durch  etwas  ande- 
res ist.  ein  gmnd  ist  da^'enige,  durch  welches  etwas  anderes  sein 
kann,  eine  folge  ist  dasjenige,  welches  durch  etwas  anderes  sein 
kann,  eine  bedingong  ist  dasjenige,  ohne  welches  etwas  anderes 
nicht  ist.    ein  bedingtes  ist  dasjenige,  welches  nicht  ohne  etwas 
anderes  ist.   ein  mittel  ist  dasjenige,  welches  fUr  etwas  anderes  ist. 
ein  zweck  ist.  dasjenige ,  für  welches  etwas  anderes  ist.  ein  anfang 
ist  dasjenige,  vor  welchem  etwas  anderes  nicht  ist.  ein  ende  ist  das- 
jenige, nach  welchem  etwas  anderes  nicht  ist.  —  Der  cultivierten 
barbarei  des  modernen  empirisrnus  und  schwatzhaften  phrasentums 
kann  nur  durch  den  antik-dialektischen  geist  des  büdongsprincipes 
der  Philologie  ein  gegengewicht  geboten  werden. 

Der  eigentliche  gegenständ  aller  philologischen  thätigkeit  ist 
der  XoTOC  oder  die  spräche  in  ihrer  eigenschaft  als  ausdrack  und 
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erscheinuri';  des  denkens.  es  ist  dieses  ein  wissenschaftliches  er- 
kenntiiisgcbiet  für  sich,  welches  an  sich  mit  der  anderen  seite 
aller  wisbciiichaftlichen  bearbeitung  der  -prache,  der  erkünntniii.der 
YXuJCCa  und  ihrer  erscheinungen,  nichts  zu  tiiun  hat.  die  philologie 
ist  denkende  erkenntnis  dts  gegehenen  denkens  in  der  spräche, 
die  Philologie  ist  eine  empirische*  Wissenschaft,  inwiefern  sie  von. 
det  beohachtnng  des  gegebenen  gebrauchen  der  worie  und  anderer 
erseheinnngen  ä  dar  apraolie  Ihm  ansgang  zu  nehmen  hat.  <  alrar* 
sie  darf  hierbei  lucbt  stoheii  bleiben ,  indem  sie  vielmelir  toh  diesen 
gegebenen  thatsaohen  ans  in  der  dislektischen  bestimmong  des  be- 
griffoinbaltes  der  woorte  fortsnscbreiten  bat.  man  lasse  Oberbaopi 
^  niemals  das  prineip  des  inneren  selbstBndig^  dsnkens  fidlen,  anf 
*  welebem  soletst  allein  alle  wahre  nnd  geordnete  Wissenschaft  beroht. 

Es  werdto  in  unseren  neuereir  spraehen  die  flexionsn  im  allge-. 
meinen  mehr  durch  begriffe  xtad  logische  nmsohreibongei^  eisetst» 
vom  etymologieehen  oder  glossologisehen  standpmidi.ans  kann  hierin 
sn  sich  nur  ein  rfiekgang  oder  ein  herabsinken  der  spräche  von 
einer  früheren  höheren  Vollkommenheit  erblickt  werden,  die  reinen 
flexionsspraehen,  wie  das  latei]|is6he  .imd  griechische,  sind  aUerdings- 
immer  die  an  sich  vollkommensttm  oder  ideslsten  ersoheinmigs- 
gestalten  aller  menschliehen  spräche,  eine  iiexion  ist  an  sich  immer 
ein  ganz  ftuszerliches  oder  mechanisches  zeichen  für  einen  begriff 
oder  eine  lo gliche  fopetion.  sie  ist  eigentlich  ein  todtes  oder  abge* 
storbenes  glied  der  spräche,  dessen  ursprünglich  lebendige  beden* 
tnng  von  uns  nicht  mehr  empfanden  wird,  wir  setzen  an  ihre  stelle 
ein  a^bstindiges  wort  oder  einen  begriff  und  ftlhren  insofern  eigent* 
lieh  ntir  die  spräche  auf  ihre  ursprünglichen  bestandteile  zurück. 
aUerdings  bleiben  diese  begriffe  an  logischer  klarheit  der  bedeutong 
mehr  oder  weniger  immer  hinter  der  einfiMshen  und  mechanisehen 
festigkeit  oder  bestimmtiieit  der  flexionen  zurück,  die  flericnen  dea 
verbums  werden  von  uns  meistens  ersetzt  durch  die  sogenannten 
hülfszeitwöf ter ,  die  des  nomens  aber  durch  präpositionen.  unter 
jenen  ernsteren  sind  die  drei  wichtigsten  die  des  seins,  werdens  und 
habens  und  es  bcnuht  nameTitlich  im  dentscben  auf  ihnen  die  ganze  , 
logische  bpzeichiiung  der  wiclii igsten  Verhältnisse  des  verbums, 
auch  bei  ihnen  abt-r  wird  ibre  ursjirüngliche  logische  bedeutung 
nicht  immer  klar  und  deutlich  von  uns  empfunden,  es  sind  an  sich 
die  drei  einfachsten  und  elementaribchsien  aller  verbalen  bezie- 
bungsbegriffe,  aus  denen  der  inhalt  dieser  drei  werte  besteht,  der 
inhalt  des  begnöes  des  stins  ist  das  Verhältnis  der  Identität  und  es 
nimmt  derselbe  auf  L:rund  hiervon  die  stelle  der  sogenannten  cupula 
oder  des  bindegliedes  /wibchen  dem  subject  und  seinem  adjectivi-  . 
sehen  prädicat  ein.  diese  kategorie  der  copula^aber  u^schlieszt 
streng  genommen' auch  zugleich  den  begriff  des  werdens;  denn  auch 
dieser  begriff  hat  die  eigen tUmlichkeit ,  ein  ganz  bestimmtes  und 
einfaches  Verhältnis  zwischen  dem  subject  und  den  zu  ihm  gehören- 
den eigenschaftsbegriffen  anzeigen  zu  können,   man  hat  unrecht, 


Digitized  by  Google 


Da»  axuuiige»procheae  in  der  gpradie.  56  X 

den  begriff  fies  t^eins  als  die  graiumatische  copula  schlechthin  zn  be- 
zeu  bncn.  ein  cepulativer  verbiilbcgritf  iit  deij^enige,  welcher  irgend 
ein  bestimmtes  remes  und  t'infache&  verbttltniB  zwischen  dem  subject 
und  seinen  adjectivi^cben  eigenschaftsbegrilten  zu  seinem  Inhalte 
hat.  solcher  begritte  gibt  es  an  und  für  sich  im  ganzen  drei ,  doa 
des  6«ins,  des  nichtseins  mid  des  Werdens,  ein  jeder  substantiv- 
begriff stellt  zu  ei  nein  i  eilen  adjectiv-  oder  anderweiten  Substantiv- 
begriff  zunächst  entweder  in  dem  verbSltnis,  dasz  er  denselben  als 
ein  merkmal  oder  eme  ei[:eDschaft  in  sieb  enthalt  oder  nicht  ent- 
hält, d&a  erbtere  Verhältnis  wird  ausgedrückt  durch  den  begriff  des 
sein?,  düs  letzter©  durch  den  des  nichtsems.  der  inhalt  des  letzteren 
begritlcL-  ist  daher  an  und  für  aich  ebenso  die  unterschiedenheit  als 
dt-r  des  er.-teren  die  identitüt  zweier  begrifle.  ein  dritter  tillgenieiner  , 
Cfjpulat ivbegriff  aber  i-t  iler  des  werdens,  dessen  reiner  logischer 
Inhalt  die  aufhebung  eine^  bestebenden  verbältni-ses  der  unter- 
schiedenbeit  zweier  begnüg  in  ein  solches  der  identitat  ist.,  von 
einem  jedf!n  svibstantivbegriff  kann  daher  in  bezug  auf  jeden  adjectiv- 
begriti'  iiii  ganzen  das  dreit'ache  Verhältnis  des  seins,  des  nichtseins 
nnd  des  werdens  ausgesagt  werden,  alle  verbalbegriffe  aber  zer- 
fallen an  öich  in  die  dreifache  kategone  der  transitiven,  der  intran- 
sitiven und  der  copulativen.  eiii  transitiver  verbalbegxiff  ist  der- 
jenige, dessen  inhalt  eine  solche  beziehung  oder  Ihätigkoit  ist,  die 
sich  auf  ein  anderes  auszerhalb  des  subjectes  stehendes  substantivi-, 
sches  object  erstreckt,  ein  intnin>itiveT  verbalbegriff  ist  derjenige, 
, dessen  thätigkeitsbeziehung  sieb  ohne  ein  solches  object  allein  in  der 
eigenen  lebenssphäre  des  subjectes  selbst  bewegt,  ein  copulaÜver  • 
Terbalbegriff  endlich  ist  derjenige,  dessen  inhalt  eine  blosze  allge- 
meine ^^ziehnng  des  subjectes  zu  seinen  eigenen  adjectivischen 
eigenschaften  ist.  diese  letztere  classe  aber  ist  von  der  der  gewöhn- 
liohen  intransitiven  verbBlbegriffe  bestimmt  zu  unterscheiden. 

Wir  bezeichnen  durch  den  copulativen  verbalbegriff  des  Wer- 
dens sowol  das  Verhältnis  des  passivs  als  das  des  futurums.  wir 
führen  hierdurch  dieses  dQ}ipelte  an  und  fUr  sich  zusammengesetztere 
Verhältnis  auf  ein  ganz  einfaches  copulativverhÄltnis,  wie  es  zwischen 
dem  subject  und  dem  adjectiv  stattfindet,  zurück,  die  handlung,  ^ 
welche  wir  in  der  zukunft  begeben,  steht  zu  uns  jetzt  noch  in  einem  ' 
"Verhältnis  der  unterschiedenheit ,  welches  sich  aber  in  ein  solches 
der  identitllt  aufzuheben  im  begriff  ist.  dieses  Verhältnis  ist  also 
vollkommen  analog  demjenigen  der  Verbindung  eines  adjectivbe- 
griffes  mit  dem  subject  durch  werden,  inn  /ust^de  des  passivs  aber 
geht  von  einem  anderweiten  subject  eine  handlung  oder  beziehung 
auf  uns  hin  und  es  wird  also  auch  hier  eine  an  sich,  bestehende 
unterschiedenheit  oder  getrenntheit  «'aufgehoben  in  eine  identitilt 
oder  ein  beisammen,  auch  das  leiden  also  kann  m  diesem  sinne 
unier  den  gesichtspunct  eines  werdens  gestellt  oder  nach  der  aua- 
logie  eine^  solchen  aijficfefasKt  werden,  bei  der  zukunft  allerdings 
findet  zwischen  uns  odt^i  dem  subject  und  der  handlung  eine  diffe- 
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tmi  ote  g«^!eiin1li0it  dar  zeit,  b«iiii  letdea  €iiA  solch«  de«  oKtN 
<idiv  4bb  attt^ngspunetM  dead^  8ti4t  wir  «teatai  dort  V<M^iiBi 
am  dir  üaiäi  mit'dsr  hasdluiig  zu,  wibnead  Uer  duwwlha  fw 
«tium  a&dim  pVBcA»  M  dm  ttabctt  out  QM  «iMrasfilii 
.  «tt  nok  k«iM  aadare  «nCutet  imd  logiiaiTttaMfiffn  liwinhBiing 
diMH  doppelte  inriilltiiiiim  ali  die  dniak  umdom  od  «i  iik 
dontiolii  ^nsiidM  in  diw  iMsUbii^  fdln  indBrai  1101M1 
Hbcrleiroii,  hek  wdflhem  dliiMJhn  timnMnnuii:  dwtefltaiittliflii 
m  «MT  molv  odv  iraaiger  vmlitawMM        «iMgi  ' 

Om  yttWlBk  dar  TiKgangenhiift  ifM  von  w 
die  MdB»  begriff»  aaia  xmk  hämu  der  begriff .dae  wirdeaa  hak  di« 
doppelfte  -ftnalm  dar  beteiabBwng  de«  paosive  lUMl  das  fttemBa^ 
wlhroBd  die  fimatioa  dar  beaeielwting  der  fiqiaageaMi  lieh 
dieae  beiden  begriie  wleitt.  Uarbei  ImUoI  aa  aioh  oder  der 
und  itroaigon  regel  mek  dar  miktnmi&in  T«Kfaalbegriff  aein 
gangenbeii  dnreb  saiiit  der  tranaUir«  dareh  babea*  daroBteaeUed 
iat  bierbai  der,  daai  Mob  de«  anlaNii  heieiiilwaeig  die  Teigaiigoiia 
baadiavg  rOalsuafailNb  ibrae  whiltaiaeee  n  aiir  od«  den  M^aat 
im  lidiliA  «tiA         dar  ^«■•i^fc*'!^  eiaer  adiafittnaflkea 

oder  enea  aiaibiaalaa»  bei  dar  tohiteiiaa  abar  aaeb  dar'< 
lair  aMwadoi  aelbaWadigaa  oder  aidieteatwiechaa  beeitzge^ 
an^safaart  aad  geaaebi  irird.  beidaa  iat  aa  ind  ittr  eidi  im  glaieliaa 
g»d»  aQgtteb  oder  beveahtigt.  das,  «ae  leb  getibaa  bebe,  latjatefc 
^aiebiaia  an  eiaap  pildioate  oder  eiaar  iablrietaadaa  hsBehaffiHabieif 
aieiaar  aalbsigewoidaa;  abaaao  abar  kaaa  deoeelbo  ea%etefc  war- 
daa  ia  den  Uabta  aiaeabentotnaM  oderdeegegeaataadeaetearba*' 
toAmg  dae  babena.  die  mgenyahait  tritt  aar  ia  deae  laitaiiaB 
&Ua*aatg^gea  dar  gaotatt  aiaae  a4jectiv-f  in  daib  lolabapA  ia  dar 
aiaae  aabatentlvbe^ffM«  dar  begriff  dea  babeaa  ab«  atanat  ia  dar 
flpbire  oder  ftr  aaaer  cbanbAeiialiaebea  tariilltaie  aa  daas  tnaaitv^ 
Taa  YOcUlb^  ete  «faalfieba  etettaag  eia  da  iltakaiebtlkli  doo 
iatrsiHüirai  der  begriff  daaseiai.  aaab  ey  bsariahaet  ao  iria  diaear 
Utotata  elaa  eiafcabo  hkadim  odar  da  baisaaimiaieein  aifcia  aaaabr 
arfr  atehaadaa  ol||aatee  adt  adr  aelbst  aUaa  waa  aa  arir  gdiM  iat 

tob deiOMg»  1« bia,  tea* aMaaMaa 
beatabt  aoe  aMiaaa  ad^eekMaofaea  eignasifialUn,  awiababea  aaa  im 
eabetaatirisabea  gi^gnaaliadoa  melaee  besitaae.  daa»  traa  iab  frfliiar 
aiaaiel  geAaa  bebe,  keaa  an,  eiob  aowol  ia  doai  UeMa  dsa.eiaea  ak 
in  dam  das  aaderaa  von  beiden  aB%siaat  waidiB.  da  abfr  difr 
transitive  iForbalbegriff  eiab  eaiaar  aaftar  aaab  aaf  aia  aaaisr  mit  • 

Mimihm  nl^jimC  liibliri,  iiii  IHyl  aiiih  ilksii  eaelintia  (iilai  i  ieHi^ 

aetargeniirif  aaab  aaf  aaeere  aaCGMeoag  daa  mbtitajeaae  aa  der 
TergaDganbait  desaelban  Ittier*  OMin  vntttaia  la  «taar  ftillim  w. 
bei^üagdaseablageaa  araefaeiat  mir  im  liebte  einer  olgedsbesiebaag 
aaf  eiaen  gegenständ  dae  beaitaea,  weil  der  matsrisUa  inbalt  oder 
ebarabtar  dieser  bandbrng  ealbet  von  der  giaidien  est  ist  oder  aü 
abaaao  aaf  aia  baetimaxtea  aaeaer  ib»  stebendaa  x>bf«ot  aritraabt 
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bei  der  handlang  des  gehens  ist  dasselbe  nicht  der  fall,  sondern  es 
bewegt  sich  dicsulbü  ühülich  wie  eine  jedo  gewöhnliche  adfectiviache 
eigenachaft  nur  innerhalb  der  eigenen  lebens-  oder  dascinssphär© 
meiner  Persönlichkeit  selbst,  es  findet  hier  keine  tranoitiüii  auf 
etwas  anderem  odur  keine  beziebung  auf  ein  äuäzeres  object  statt 
.und  es  erscheint  mir  daher  auch  richtiger  die  Vergangenheit  selbst 
in  dem  lichte  eines  blossen  adjectivischen  prädicates.  der  an  äich 
richtige  grundgedanke  der  spräche  ist  der,  die  Vergangenheit  des 
transitiven  Terbalbeigriff«fl  durch  haben,  die  des  intransitiven  aber 
dnroh  sein  in  Initai.*  die  grenae  dieees  gebranehes  hat  sich  jetzt 
allerdings-  hin  nnd  wieder  venriaebt,  indem  ^ie  gröbere  und 
gieiohaam  aoachanlieh  baadleateffe  beattobnniig&veiee  der  objeetabe* 
aiehimg  dnrdi  beben  mm  teil  «nob  in  dl*  apbSre  des  intransitiTen 
wbi^begriffee  eingedrungen  ist.  wir  sageu  jetit  z.  b*:  ich  bin  ge* 
atanden,  and;  ich  habe  geetanden;  das  erslere  aber  ist  sowol  das 
ältere  ala  andi  eigentlidi  das  rifditigere  nnd  ftine».  ebenao  sagen 
wir  beeeer  va^  dentsohen:  iob  bin  gewesen  als  wie  un  englischen 
oder  französischen:  ich  habe  gewesen*  —  Wir  brechen  bier  diese 
bemerkangen  ab,  indem  es  nns  bloss  dämm  zu  ihn«  war,  dniok 
einige  beisj^^e'  darauf  binsnweiaen,  wie  aoch  das  nnanogesprodicnia 
oder  ^ichsam  latente  denken  in  dei;  S|mfae  in  Itieffriffi»  g^tastt 
oder  znm  wissanscbafitiohen  bewaatsein  lllr  nns  erliioben  werden 
kOnns. 

Lniraa.  Comtb^p'  HanUfaigt, 
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Dr.  Carl  ("rankes  GninoBtsonn  FonvBHLBann.   sibbbntjp  aup- 
Bei&  197t. 

•  -  • 
•  ♦ 

♦ 

Dr*C*  Frankes  griechische  formenlehre,  ein  auf  unsMn  gyiuna- 
aien  weit  y^breitetes  schulbuch,  hat  in  ihrer  7n  im  frOl^jahr  1872 
ersdnenenen  aufläge,  welche  durch  berm  t.  Bamberg  bearbeitet 
worden  ist,  eine  so  durchgreifende  Umgestaltung  erfahren,  daez  eine 
karzgefas7.te  angäbe  und  wilrdigimg  der  von  dem  neuen  herausgeber 
vorgenoTimionen  :indcrnngen  vielleicht  das  Interesse  dieses  oder 
jenes  fachgenoj>j^en  z\i  erregen  vermag,',  v.ii  einem  vorläufigen  ein- 
blick  in  die  Wirksamkeit  der  neuge:3ta]tuDg  diene  der  binweis,  dasz 
bei  tvbngens  gleicher  Sparsamkeit  in  benutzung  des  raumes  die  neue 
Lusgabe  dieselben  matenen  auf  128  seit^n  abhandelt,  zu  welcher 
Fr.  166  gebraucht"  hatte,  für  ein  Schulbuch,  wenn  nichts  notwen- 
diges oder  bram^baree  eingebüast  ist,  ein  htkihst  erfreulicher  fori- 
achritt  l 

Zunächst  freilich  dürfte  das  zeugnis  A.  Kirchhotfa ,  des  heraus- 
gi^bers  der  2n  bis  6n  aufläge  der  Frankeschen  formenlehfe,  unser 
mistrauen  wecken,    der  gelehrte  kenner  der  griechischen  spräche 
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•gibt  nemlich  in  seinem  vorwort  an,  dasz  mSnner,  die  in  wissen- 
-chaftlicher  und  pädagogischer  hinzieht  als  üutüritlten  betrachtet 
werden  dürfen  und  die  zum  teil  jähre  lang  nach  der  ersten  auf- 
läge des  blichen  unterrichteten ,  auf  sein  befragen  sich  sehr  gOnstig 
Uber  die  praktische  und  sorgfältige  arbeit  ausgesprochen  und  erklflrt 
haben,  dasz  sie  wesentliche  Underungen  weder  für  notwendig  noch, 
für  wünsohenswerth  erachteten,  das.  urteil  djeser  abtoritftten  hielt 
indes  L.  Bellermann  nioht  zurfick ,  die  grammatik  einer  genaueren 
durchsieht  zu  unterwerfen  und  sowol  die  richtigkeit  der  aufgestellten 
regeln  als  die  zulässigkeit  der  beigebraciiten  formen  zu  prüfen, 
siehe  zeitschnit  fOr  gyjimaüialwesen  XXIV  8.  «I-IO  ff.  das  rciuikil 
der  Untersuchung  war  für  den  guten  ruf  des  buches  auszerordentlich 
ungünstig.  Bellermann  wies  nach,  um  nur  das  wichtigste  in  kürze 
hervorzuheben,  dasz  nicht  wenige'  regeln  eine  laobuug  erbalten 
hatten,  die  den  schüler  notwendig  zu  irrtümem  verleiten  i^uiste, 
dasz  andere  so  unbestimmt  und  unklar  gehalten  waren,  dn-v  sie, 
zumal  in  einem  schulbuch,  für  al)solut  unbrauchbar  ^llcn  mü^jöin. 
es  hiesz-z.  b.  von  dun  adject.  auf  rjc  £C  bei  Franke  §  36,  1  anin.  2 
*die  Tit  ei  .-^ten  drei-  und  mehrsilbisren  compo&ita  barjtuDu  ziehen  im 
Dcutr  sin<i;.  und  im  voc.  den  accent  auf  die  drittletzt»',  ausgenommen 
die  auf  u>5rjCy  ujAi^c  u.  a.  Im  gen.  plur.  bleilicn  i-ini^e  com* 
posita,  wie  Tpir|pr|c  paroxytona  z,  b.  cuvriOuuv,  ctuTÜpKUüv',  woM 
Bell.  1.  1.  s.  426  mit  reuhl  bemerkt,  'Ja^z  die  zuerst  genannten 
^meisten»  und  die  nachher  erwähnten  «einige»  ganz  genau  dieselben 
sind,  merkt  der  schüler  gewis  nicht  von  selbst,  und  die  unbestimmt 
fassung  des  ganzen  musz  ihn  verwin-t  machen,  dasz  z.  b.  iTObirjpnCi 
welches  unter  den  beispielen  folgt,  unter  ^die  aufuibnCt  iu\r\c  n.  i.» 
gehört,  kann  ihm  schwerlich  beifallen,  ein  solches  «und  andere*  ilfc 
allein  genügend,  eine  regel  unbrauchbar  zu  machen.'  dennoek 
gebrttodit  Franke  diese  und  entsprechende  Wendungen  ziemHoh  oft» 
es  heisst  gleich  in  demselben  paragraphen  unter  nr.  2  'die  auf  lihf  • 
^ov,  gen.  ovoc,'  im  masc.  paroxytona,  im  neutr.  und  voe,  ehig.  fasi  ' 
den  drei-  tmd mehr^bigen compositis  gewöhnlich  proparox jton 
(paroiytoiia  ^  teiokfeliler)*,  obgleich  es  genügt,'  die^  auf  (ppunr 
atimiieliiiaar.  n  §  11  .hmatt  es  2)  'awc|^  Yoeale  oder  ein  Tood  nd 
diphtlioiig  f^mtm  äi  unto  baM«i  vorwiegenden  laut  pmxmmu 
vorwiegend  iat  am  lituf  igsten  ein  langar  Toealla&i,  a.  b.  t),  ui,  €^ 
Ol;  sQweilen  andi  Iran  ä,  T»  ü,  die  dann  lang  wardln.  i^tmi 
Tocale  odor  ein  Tooal  nnd  dipküiong  flnaaen  m  einan  nmien  laagea 
laut  amwiinnwm»  und  awacvgewShnlioh  naw.  4)  bai  aintim  fofld 
nnd  davanf  folgendem  mfi  i  gebüdelan  dipIrthongfaraUdgen  aka  ifl 
einigen  f  ftlrlen  die  beiden  mten  Yoeale  nnd  i  %M  sabaeribiaii' 
in  der  regel  iber.  den  voe«  sing,  der  wirter  anf  i|C  in  d«r  eiatan 
'  deolinatiait  beisat  ea:  'e)  einige  ana  einem  anbetantiT  nlid  verim 
raaammengeaetrte  iHfrter%  von  den  eontraelia  der  tweiten  In  §  17«. 
'v<m  diu  acyeeUven  anf  coc  und  ooc  frevden  Iblgende  meist  In 
allen  caaaa  anaammengezogen.*  ein  derarfcigei  Teneicbnik  Ueam  iM 
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leicht  seitenlang -sasdehnen,  und  ee  bedarf  nicht  der.  erinnerong,  wie 
doreh  diese  onbestiinnitheiten  nad  zestrietimeli  alle  belehnmg  in 
nichts  «erfliasat.  daneben  £uiden  sich  anfGedlende  inoons^qnensen, 

*an  denen  schon  ein  schfller  aastosa  nehmen  mnste.  so  wnrde  in 
§  1 9  gelehrt:  'die  dritte  declination  hat  un  nominativ  keine  eaaus- 
endung,  sondern  als  nominativfionn.  den:  blosien  wortotauim  (!)', 
obgleich  §  20  anhebt:  *der  stamm  ist  nieht  immer  schon  im  bomi* 
liatiY  gegeben.'  osw,  in  dem  pisrndigma  fBae  das  Terb.  mutum.  Wozu 
TUimu,  ein  nnregeliuäsziges  Terbnnif  gewtiilt  ist|  '^den  sich  Tuipttl, 
rint^j  M(p6i|V  gana  durohfleotiertt  während  eine  Yorbemerknng 
angibt^  dass  fUor  die  nngebriiMshlichm  formen  der  tempora  secimda 
f<»men  anderer  verba  aii%ellUurt  siadi  als  ob  TUiptti  usw.  gebrihich- 
lich^wären  (vgl.  Bell.  L.L  s.  426  und  434)«  in  §  74  wird  die 
aufgestellt:  'die  zweiten  aoriste  werden  nicht  gebildet  a)  von  verbis 
pvris,  b)  von  denen^  die  dnon  t-laut  zum  reinen  Charakter  haben', 
während  in  §  ZI  dagegen  nnter  den  beispielen,  Welche  die  l  uklung 
der  tempora  secunda  veranschaulichen  sollen ,  die  aoriste  II  IniOov, 
^Tn6o^T)v  aufgeführt  werden,  entweder  wurden  die  bei  dichtem 
gebrftndilichen  tempora  secunda  berücksichtigt  dann  war,  ganz  ab« 
gesehen  von  den' aoristeni  ^(^a^QV,  ^XaSov  usw.,  die  regel  falsch, 
oder  jene  mosten t  sollte  die  regel  einen  sinn  haben,  durchweg  aus- 
geschlossen werden  nnd  formen  wie  IttiOov,  dmdöfitiv,  TT^qpopßa, 
h^OpKan,  a.  konnten  nicht  als  beispiele  dienen,  in  §  71  freilich 
erscheinen  unter  der  Überschrift  ^bildung  der  tempora  II  bei  den 
verbis  rautis'  (paivtü  Ttraipu)  BdXXuj  als  beispiele  so  gut  wie  rpCTTW 
und  ipi<pm.  könnte  ein  tertianer  nicht  folgern,  dasz  man  allenfalls 
auch  cpaivuj  TTTaipuu  als  verba  muta  bezeichnen  dürfe?  in  der  über- 
sieht der  endungen  der  conjugation  auf  uj  heiszt  es  von  der  endung 
der  ersten  und  drjtten  pers.  sing,  der  haupttemportt  richtig,  sie  fehle, 
jedermann  weisz,  dasz  ftlr  die  dritte  pers.  sing,  der  nebentempora 
dasselbe  gilt,  aber  nicht  für  die  erste.  Franke  aber  kehrte  die  sache 
um  und  gibt  für  die  dritte  sing.  €  (ev)  als  endung',  wähi-und  ein 

*  strich  die  endung  der  ersten  person  als  fehlend  bezeichnet,  auch 
störte  es  ihn  nicht,  dasz  er  selb^^t  gleich  in  dtr  folgenden  anmerkung 
lehrt,  dayz  die  erste  und  'dritte  person  .in  den  haupt-  und  nyben- 
tempopbus  des  activ  gröstenteils  keine  feststehende  consonan- 
tische  endung  haben,  erscheinen  dergleichen  übelstände,  unter 
denen  ich  nur  einige  belege  auügewiihlt  habe,  schon  als  schlimm,  so 
war  es  jedenfalls  schbinrner,  dasz  in  der  lehre  vom  verbuni  Überall 
ganz  ungebräuchliche  oder  doch  sehr. seltene  formen  neben  den  ge- 
bräuchlichen ohne  unterschied  dem  gedächtnis  der  schüler  geboten 
wurden,  also  'dasz  in  den  oberen  clässen  aus  exercitien  und  exiem- 
poralien  l'ormen  aL-5  unattisch  verbannt  werden  mubten,  welche  in 
quarta  und  tertia  mit  viel  aufwand  von  zeit  und  kraft  eingeübt 


'  ebf-iiso  wird  für  die  zweite  sin;:,  imper.  €  hIs  endung  augcgebea» 
obgleich  Boust  zwiflckeu  biudevocai  uud  enduQg  unterechiedea  wird. 
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word«ii  waren*'*  ans  der  vcm  BeUmiann  gehaltenen  auslese  nur 
einige  krSfdge  belspiele:  'Tdccui  —  ^Tdrfiv,  T&rrm  —  xirwpa,  *  * 
TuipuUf  ^"niqjiOTiv,.  KcCm»  —  ^eiH^a,  X^Xcupa  iX(icf)v  Tpa<P«*  — 
irpÖK^driv,  Tp^q>ui  —  lTpct<pav,,  ^Tpa<pö|Linv  j  femer  ßaXXiicui, 
vcfxrjcu),  T^6opa*  n.  a.  dadnvdi,  daez  einige  formen  dureb  klaminer 
oder  d«n  msatz.  'poetisch'  vor  den  flbrigen  ausgezeichnet  waren,  * 
worden  die  vielen  sehledhten  formen,  bei  denen,  ^in  solches  war- 
nungszeieben  vermisst  wird,  dem  schttfer  nnr  om  so  gefttirlich«r* 
deon  kam  non,  dasz  trotz  der  vortrefftiehen  gnmdeStae,  welche 
Franke,  in  seiner  Tonrede  entwickelt,  die  dogmatische  kitne,  die  er 
dort  mit  recht  eines,  der  wesentlichsten'  ecfordernisie  eines  sdinl- 
bnchs  nennt,  auch  in  seinem  bndM  vielftcb  venniszt  wird  und  dem 
'ton  der  breiteren  entwiekelong*  weichen  mnss.  wenn  er  nnr^anf  . 
der  'gewonnenen  empirischen  gnindlage  zosammengebOrige  gram- 
matische  ersoheinungen  den  scbüler  selbst  hfttte  finden  und  verbin* 
.den  lassen!'  in  Wahrheit  werden  diesem  aach  nicht  die  einfachsten 
Schlüsse  zugemutet«  und  die  darstellnng  verfiUlt  oft  in  eine  breitet  ' 
die  der  deutlichkeit  und  fasalichkeit  groszen  abbnich  thut.  so  wer* 
den  in  §  ^8  unter  2)  die  formen  aufgezählt ,  in  denen  die  verbal- 
stumme  6€ ,  cra ,  Öo  verlftngert  erscheinen ,  als  .Tidrifxi ,  TtOet  usw. 
man  sollte  meinen,  dasz  eine  solche  aufsfthlang  genügt  and  der 
ttchttler  nunmehr  weisz«.  dasz  in  den  nicht  genannten  formender 
<tamm  kurz  bleibt.  Pranke  aber  unterlliszt  nicht,  dies  besonders  zu 
.  lehren ,  führt  Ti9€fX€V,  krajiev,  iCTajjat  (formen ,  deren  bildung  der 
schüler  dort  noch  gar  nicht  versteht)  ais  beispiele  an ,  ja  er  fügt 
sogar  noch  ^scheinbare  ausnahmen'  hin^u ,  nomlich  Ti0€ic  öiöouc 
aus  tiÖ€-[vt]c,  biöö-[vT]c,  000,  boO  aus  Öeco  böco.  am  augenfällig- 
sten ist  der  mangel  in  der'  darstelhmg  der  tempusbildung  der  verba 
miita  in  den  §  (i7 — 70,  wo  nicbt  einmal  die  handgreiflichsten  ana-  * 
log^een  zwischen  formen  wie  ipii^jai  to^uj,  leipiTTTai  TeraKTai, 
T€TpTq)Öai  TCTOtXÖai  zu  einer  «gemeinsamen  bebamDnng  ihrer  bil- 
dungsgesetze  erefnhrt  haben,  drei  und  eine  hulhe  sritp  der  neuen 
bearbeitung  geben  hier  so  viel  wie  die  früheren  auflagen  auf  acht 
beit<in. 

•  Dies  wird,  denke  ich,  genügen,  um  eanz  im  ge^eiisatz  zu  dem 
urteiiö  der  von  Kirchhotf  eitierten  autoiitateu  die  überzeugMiig  zu 
gewinnen,  dasz  sogar  ein  recht  krfiftiger  schnitt  notwendig^  war,  die 
vielen  zu  tage  liegenden  sciiiidcn  in  Frankes  behandiungsweis© 
gründlich  zu  heben,  so  wird  den  neuen  herausgeber,  welcher  mit 
recht  eine  solche  radicaieur  anwenden  zu  müssen  geglaubt  hat,  der 
Vorwurf  der  impietät  gegen  seinen  Vorgänger  nicht  treffen,  ist  doch 
kein  zwei  fei,  dasz  Franke  selbst,  wenn  ihm  ein  längeres  leben  be- 
<chieden  gewesen  wäre,  seiner  Lnamiuatik,  statt  sie  für  vulkiuicl  zu 
haiten,  semcn  lleitz  und  eifer  auch  ferner  gewidmet  hätte,  jetzt  hat 
sich  herr  von  Bamberg  der  müiie  miLerzogen  und  hat  das  buch 


siehe  Uäü  vorwort  zur  in  uufl.,  s.  VlI. 


Lviguizcd  by  Google 


•  : 

A.  T.  Bamberg:  C.  Fraukes  griechische  formenlehre.  567 

diiTCii  seine  eben  so  giUndlicbe  als  glückliche  fiberarbeitmig  mit 
lelmakisft  ausgestettot..  .lebror  wie  adbiUer,  welche  nach 
dieser  gnunanalak  xa  lehren  oder  za  lernen  haben,  hat  er  eich  in 
hohem  grade  zn  dank  verpfliditet.  es  ist  alles  gesehehen,  die  von' 
Franke  nodi  gemachten  fehler  zu  beseitigen,  dnrehweg  ist  die 
finssente  sorget  aufgewandt  worden,  diäterisebe  oder  erat  der 
spftteli  seit  angehörige  fq^en  anssnsdieiden.  nur  von  den  formen 
der  mostergaltigen  attischen  prosa  soll  die  rede  iein,  eine  heilsame, 
den  nntemcht  erldchtemde  nnd  doch  so  fördernde  bescfarftiikiing. 
Jede  Seite  gibt  zeugnis  von  der  gewissenhaftigkeit,  mit  der  bis  ins* 
einzelne  hinein  geiirlift  nnd  genrteilt  worden  ist  mit  frinem  takt 
ist  alles  flberflflnige  nnd  dämm  stOrende  entflsmt,  msa  eikennt  den 
schalmann,  der  naeh  dieser  gtammatik  bereits  jähre  lang  nnter-  » 
fiditet.  was  die  lenibarkeit  endlich  der  gegebenen 'regeln  anbetriffti 
so  darf  sich  der  quartaner  und  tertianer  glüeklieh  schtttzen:  an 
kürze,  prflcision  und  Dichtigkeit*  zftblen  die  regeln  zu  den  best- 
gefaszten,  welche  dem  auffassungsvefm^Sgen  und  gedlohtnis^  von* 
knaben  dieser  alterBstufe  je  geboten  worden,  wir  haben,  um  'alles 
znsammepsnfassen ,  in  der  neuen  aufläge  ein  brauchbares  Schulbuch 
gewonnen,  eine  aaf  einzelne  pimcte  eingehende  betraehtntg  wird 
das  lobf  das  in  diesem  urteilfi  Ü^gt,  zu  begründen  suchett. 

Ein  hauptvorkug  der  neuen  bearbätong  besteht,  wie  schon 
angedeutet,  in  dem  eonsequenten  streben  nach  der  gröstmi^gli^hen  • 
kflirze  im  ausdruck.  wie  yiele  übelstände  der  mangel  daran  in  vielen 
verbmteten.lehrbüchem  im  gefolge  hat,  ist  hinreichend  bekannt.  • 
die  lehrer,  denen  es  auf  feste  anelgnung  des  lemstoffes  ^kommt, 
sehen  sich  genötigt,  die  regeln  in  besserer  fassung,  als  sie  in  der 
grammatik  vorliegei),  zu  dictieren.  coetiis  A  lernt  dabei  in  der 
regel  anders  als  coetus  B.  der  lehrer  der  folrrrndtn  classe,  welcher 
einer  ^ritten  fassung,  vielleicht  aus  bloszer  unbukanntscbaft  mit  den 
•  lictaten  seiner  Vorgänger,  den  Vorzug  gibt,  tindet  sich,  zumal  unter 
ötjmon  Schülern  di'-  doppelte  redaction  vertreten  ist.  .häufig  ¥er- 
anlaszt,  durch  neuprägung  die  v^rsrhiedenartige  nuin/e  zur  einheit 
zurttckzulühren.*  inzwischen  bleiben  die  schüler  mit  groszen  be- 
zirken ihres  lehrbnche^f  völlig  unHekfinnt.  die  regelhefte  aber,  die 
etwa  entstunden  sind,  wenien  ertulii  uiigsmiitziir  «ins  durch  das 
andere  schnell  vprdröngt,  so  dasz  schiiesziich  der  schüler  bei  um- 
fassenderen  repetitionen  sehr  ms  gedrange  geräth  und  die  neigung 
zu  dem  so  wichtigen  wiederholen  gründlich  verliert,  ich  meine  nun, 
dasz  solohen  niis ständen  ein  so  kurzer  und  prUciser  ausdruck,  wie 
ihn  herr  V.  B.  seinen  regeln  zu  geben  gewust  hat,  am  erfolgreichsten 
vorbeugt,  man  vergleiche  z.  b.  die  quantitätsregel  der  ersten  declin. 


*  man  hat,  am  diesen  übelatünden  su  begegnen«  an  gewiesen  an* 

stalten  ein  'normnlrxemplar ■  der  an frc führten  prArnnaatik  angelegt,  in 
welches  die  verschiedenen  lehrer  ihre  abweichunj^en  von  di-m  texte 
einzQtra^reQ  haben,    pb  mit  aasreichendem  erfoig'e,  iflt  mir  zweifelhaft. 

4  ■  • 
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.%  14^  8:  *das  o  der  ansgftnge  ist  lang;  kam  nort  1}  im  w^ik  ace« 
TOO*  aing.  aller  proparo]^yt(ma  und  properispomena  imd  der  pmmj* 
tona  mit  a  impanun,  fi)  im  too.  sing,  Ten  i^Mem  auf  Tic*  i|ist  dea 
6  nomm^cB  von  Franke  oder  die  regef  Aber  die  fiwnhrina  der  a^jec» 
tiva  dritter  muL  der  II  in  tränke  §  16,  3, 1  mit  B  S  16,  3, 1.  nie 
viel  einftwher  geetaUiBt  sitiii  die  ngel  Uber  den  dat,  plnr.  oidaM* 
singv  der  TU  dämfav  dies  die  wdrter  ßoyc  TPCtOc  vouc,  wie  es  die 
aacSe  ferdert,  in  eäier  anmerkt  snaammen 'al^gebandell  werdaBt  ote 
die  regel-Tom  aee.  aing.  der  anf  tc  nnd  uci  indem  die  ftet  nor  bei 
diohlem  Torkommenden  aosL  anf  a  «TOtt  bat^ijbonia  ^mit  cenaenaat- 
sttmmen  einfiieh  ignoriert  wetden*  muh  auf  di#  drei  pangrifibBB, 
velcbe  den  paradigmen  lidnfLit  Iitftt  usw.  cor  erlftitenng  TWia- 
gesohiokt  sind,  möolkte  idh  hinweisAi:  man  irird  sQgebeii,  daas bitr 
weder  ein  wort  zu  viel  noch  eine  sn  wenig  geaagfc  ist»  der  Innwiii 
auf  die  billdung  des  aor*  paasiyi  vom  verl^i  anf  m  aolieint  mir  be- 
sonders  nfttdicb.  denn  da  dieses  tempne,  mit  ansnabma  des  coiy«, 
*obne  bindevooal  gebildet  wird  nnd  bsrsiAs  -gdemt  ist«  so  ist  <s 
bMist  sweekmiecig,  hienmf  bei  iMSprecbnng  der  tomen  M0lfl^ 
vBd^f  tiBeiiiv  an  reenrriersn.  '  das  fiemdartige,  weldiea  die  biads- 
Toesllose  eo^jugatlon  ftr  d^  anftnger  bat,  wird,  so  gemildsH«  ^ 
•eigentdmlidie  sMnng  des  aor4  paaaivi  in  der  ooi^iig«  mit  bindovont 
soblrfer  bervorgeboben.  die  lebre  vom  Terb.  nftilom  ist  sehr 
einfi)dit,  indem  bei  ddr  bildimg  der  tempotä  prima  oonaeqaeBtBsr 
swisdien  yerben  mit  einem  p-lant,  k*Iaat  oder  t-lant  als  ehankta 
« imtSosebiedflin  wird,  der  weitere  imtenobied  aber,  ob  4er  kenakal 
II  po4^  9,  Kt-oderx  ist,  tollstlitdig  ignorier!  wilrd.  ea  geraiobt  dies 
der  scbneDeii  nnd  siebacn  dkieignung  dieser  qtn^jag.  toh  seitsn  d« 
sc}illler  nnr  som  Torteil«  nnd  gleiohieitig  werdsfi  in  der  ein&flhuiffli  > 
weise  alle  die  feUer  vermieden,  wel^e  BelL  L 1,  s.  431  Franlm  mit 
redit  sam  vorwarf  gemaebt  hatte,  doroh  ansseÜeidQng  der  jnmg 
gebituohlicb«!  wie  der  poMseben  verfoa  sind  die  regSn  über  die 
verba  aof  die  sor  k-ebme  gehOren,  nnd  die  anf  ccui,  welsbs 
die  t-elasse  ttbeigelien,  so  kurz  geworden,  dass  ihre  anejgnong  dem 
Schiller  keine  sdiwierigkeit  macht  nnd  nunmehr  die  nnsiöheriieit, 
SQ  der  gerade  diese  ausnahmen  so  oft  versnlassyng  worden,  sohnsU 
überwanden  sein  wird,  da  ist  itXd2[ui  gestrichen  and  kXoZui,  Vi^cceii 
4p^ccw,  KOpücciu,  X(cco|ttlt,  alles  venMK.^ekbe  d^r  diehtei^prscbe 
eigentümlich  and  nor  com  teil  in  def-  spfttem  prosa  vertreten  sind; 
toier  ßpdccui,  wrCccui,  ^Xi^ru  und  anderer  ballast,  mit  dem  das  ' 
glsdicbtnis  unserer  gymnasiafiten.  billig  versdiont  bleibt,  auch  ustsr* 
den  beispielen  für  die  temp.  II  ist  aufgeräomtt  formen  wie  Mt«|Vf 
^XiTTitv,  CtpCDqpovi  ^Tpa0ö|iitv,  ^^X^mv^  ^M^^mv,  teX^ioiv,  k^koiMi  i 
£indov,  iriipopßa,  b^bopKa^  ^cropra  konnten  als  nicht  enstiereod 
oder  selten  oder  nicht  der  attischen  prosa  angefaOrig  gestrichen  | 
werden  und  mnd  in  §  65  durch  eine  Übersicht  der  gebräacblichen 
temp.  II  von  vefbis  matis  ersetzt  worden,  eine  solche  übersiebt 
that  not»  denn  was  ntttsten  dem  schttler  die  r^eln  fllr  bihiong  der 

« 
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zweiten  temp.,  wenn  er  in  ungewisheit  blieb,  bei  wdohen  yerbis  er  * 
sie  XU  bilden  bStte?  *  die  angäbe  der  Terttnd6rangen,«,welehe*  die 
oijtpna,  parozytona  nsw.  dnreh  «die  erste  decUn,  eiieiden  (Fr. §  14,4),  * 
ist  von  B.  ndt  recht  ab  nnmittelbai^  folge  aus  den  grondregeln 
weggelaasen«  die  kftne  ist  hier  ungleich  bmer  geeignet,  den  schü- 
1er,  den  sie  su  fod;gesetBiem  selbstiodigem  schlieissen  swingt,  in  aas 
Wesen  der-  saohe  einsufUiren,  als  d]^  auseinandentetsmngen  Frenkes, 
die  eine  rein  tttiszeriidie  sneignung  begünstigen«  es.  ist  aber  anch 
viel  gespart  worden  dnreh  ein  conseqnentes  streben,  dier^g^rechten 

.üonnen  tot  allem  dnznprfigeu,  die  abweiohungen  auf  ein  möglichst 
geringes  mass  zu  b^sphrfinken.  es  kann  fUr  den  anfänger  nur  heil- 
sam  sein,  .wenn,  die  gen.  plur.  xprjCTUiv,  dqpuujv,  ^ttic^iuv,  von  xXou- 
VU)V  gar  nicht  zu  reden,  seinen  äugen  gänzlich  entzogen  werden, 
mit  gleichem  recht  werden  ihm  die  aoc.  Kuu,  Ke'ui,  T^iü,  ''AOuj,  denen 
die  regeliniii)Zigen  avif  -luv  zur  seife  stehen,  geschenkt,  so  dasz  nur 
T#|V  ^Uü  zurückljleibt.  daaselbe  gilt  von  Wörtern  wie  cf|C,  ä\(DCy 
XpeuJC,  koeXluc,  Öxoc  oder  von  nebeniormen  wie  y^Xiuv  oder  koivuj- 

•V€C,  Koivujvac,  die  aus  dem  Verzeichnis  der  subst.  an omula  gestri- 
chen sind,  die  adject.  aifiaiütic,  dvefnoeic,  uXrieic,  Tt)ii]eic,  /^eX^iöeic 
als .  beispiele  für  die  adj.  auf  -€ic  -€cca  -ev  sind  ausgeschieden, 
weil  sie  der  attischen  prosa  fremd  sind,  aus  gleichem  gründe  fehlt 
T€pTiV,  die  classe  der  adj.  in  §  35,  3  Fr.  (löpic,  vfJCTic,  Tpöcpic), 
ferner  Kubp6c  Kubiujv  Kubicfroc,  (piXairepoc  qpiXaiTaioc,  aiboiecia- 
TOc,.öq;oq)a  ficT£poc,  TTtiuxicTepoc,  unepTepoc,  uttcptutoc.  §  65  Fr. 
ist  ohne  achaden  für  deutlichkeit  oder  Vollständigkeit  gttnzlich  be- 
öeiiigt.  auch  von  §  66  konnte  das  meiste  gestrichen  werden,  denn 
sfatt  den  Schüler  anzuleiten,  wie  er  jedes  tempus  aus  dem  verbal- 
stamm zu  bilden  habe,  q-ab  hier  Fr.  eine  Übersicht,  nach  dev  h. 
der  aor.  passivi  entweder  aus  dem  perf.  passivi  und  zwar  aus  der 
dritten  sing,  mittelst  der  lormel  ^R-iai  wird  d-6r]v'  gebildet  werden 
äollte  oder  auch  aus  dem  futurstamm  mittelst  der  en<^ng  8riv.  an 
btelle  der  vielen  werte  Frankes  sind  jetzt  drei  paradigmen  getreten, 
die  durch  anwendung  d^  trennongsstriehe  die  bildung  jedes  tempus 
erkennen  lassen,  da  die  bildung  des  aor.  acti^i  Ton  yerbis  liquidis 
den  anfUngem  ohnehin-schwierigkeit  zu  machen  pflegt,  so  Tersichten 
wir  auf  die  aor.  Ycxvava,  ^€ÜKavo,  ojpTava,  ininava  so  gern  als' 
auf  die  perfecta  IL  ^(p6opa,  ftnopa,  b^bopo  (!)  und  die  formen 
loXna  duiXireiv  samt  ^opta.ii(lpT6lV*  aus  der  regel  über  die  verba 
pura,  welche  im  fut.  usw.  den  stanunvocal  nicht  verlängern,  sind 
getrieben  xaXdu) ,  BXdui ,  Z^ui,  £^ui.  es  wird  sie  wol  niemand  ver- 
missen,  so  wenig  als  die  passiven  formen  von  üui  regnen,  das  stehen 
geblieben  ist.  ebensip  sind  unter  den  verbis,  die  c  im  passiv  anneh-' 
nen,  gestrichen  kuMw,  irpfau,  ßuiu;  ^uu,  selbst  iraiui  voXatui 
Ttraim  sind  weggelassen,  deren  passive  fonnen  der  sohttler  in  der 
^t  sehr  wohl  missen  kann.  Heat  'er  ja  einmal'  hei  Aeschylns 
^tmdXaiCTOC  oder  bei  Euripides  £iroVo(ic6n^y  so  wird  ihm  die  be- 

*  ^«nntsdiaft  mit  fjKOucfxai  Aber  die  oniegelmSszigkeit*  der  bildung  < 
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sehoii  oofsoUasz  geben-,  femer  eind  ans  6em  obnehin  tebr  laagm 
'Verzeichnis .  der  verba  activa  mit  fut.  medii  weggefaüen  KUNcä«, 
'  öXoXu2Iuj,  cupirruu,  XiuBdlw,  vor  allem  dtvo^uj,  das  gar  nicht  hiatts- 
gehörte.  ^TTiopKttu,  ttoG^oj,  ttvituj  wurden  gespart,  weil  es  genOgt, 
wenn  schüler  emopKiicuj,  TioGncuu,  ttvi^uj  bildeo,  im  übrigen  wnrd«, 
wo  der  gebrauch  schwankt,  das  gebräuchliche  fut.  vorgefOgen. * 
endlich  ist  f||aai  untercliückt,  das  in  der  attischen  prosa  nicht  ge- 
bräuchlich war.  die  formen  f^^ai  f|cai  rjctai,  die  der  schüler  doch 
nicht  gebrauchen  sollte,  hatten  höchstens  den  zweck,  ihn  zu  eiBem 
KaÖncTtti  zu  verleiten,  das  wegen  xaOflCTO  nahe  genug  liegt,  wer 
sich  als  lehrer  mit  der  einübung  der  griechischen  formenlehre  ge- 
quält hat,  wird,  denke  ich,  eine  grammatik  zn  schätzen  wissen,  die 
sich  mit  solcher  entschiedenheit  dessen,  was  not  thut,  annimmt, 
auch  innerhalb  der  schuiwände  heiszt  es  'zeit  gewonnen,  alles  ge- 
wonnen.' 

Wie  viel  im  einzelnen  gebessert  und  berichtigt  worden  ist, 
kann  n\u-  ein  fortlaufender  vergleich  zwischen  den  frühereu  und  dt-r 
neuen  aufläge  aufweisen,  ich  hebe  nur  einiges  hervor,  um  zu  /eigen, 
das'z  auch  in  dieser  richtung  das  buch  durch  licFrn  v.  B.  auf  einen 
neuen  fusz  gebracht  ist.  zu  Toben  ist  der  fortschritt,  dnsz  7wi?cbrr 
'ausgUngen'  in  der  In  und  Iln  declm.  und  den  ^endungen'  der  lilii 
unterschieden  wird;  nach  der  alten  fassung  nemlicb  muste  der 
schüler  Texv,  Tvuüjii,  ti)li  usw.  als  ^stämme'  ansehen,  dem  entspre- 
chend sind  auch  die  tabellen,  nach  denen  a  ac  qi  av  d  naw.  und  ii 
der  Un  oc  ou  ui  ov  €  nsw.  als  'endung«&'  erscheinen,  weggeblieben.^ 
in  der  Iln  attischen  erhalten  die  formen  y€i|i  V€i|>v  veiOv  vctifC  m 
vcUic  tempel  den  riehtigen  aooent,  den  alle  grammaüker  ndt  9» 
nähme  des  ApoUonius  empfehlen,  ebeneo  werden  die  nach  iMgaii 
alter  grammatiker  wie  der  ttberUeforten  texte  falschen  n.  v.  plor. 
ßoöc  und  fpavc  beseitigt,  aus  dem  pandigma  die  contrahi«* 
ton  formen        ^  ^  daaL,  Ix^c  als  n.  t«  plnr.,  swiaohen  dM 


*  g^leichwol  bleibt  die  zahl  derer ,  die  gemist  werdeu  müssen,  lehr 
gross,  leb  würde  Yorschlagen,  aaeh  in  der  griechi«cbeu  gramaatlk 
etwas  Ton  der  bewAhrten  metbode  lateiniseber  elementarbBeber  aoti* 

nehmen  und  über  so  schwierige  puncte  durch  das  npiel  de«  reinM 
binweganhelfen«    etwa  go:  folg.  vpri  n  activa  bilden  das  fni.  aedü: 

XL^-'pWi  ßaWJ^u)  und  üpTTäJuü 

Tpuifuj,  biuÜKU)  und  cirouöd^lui 

^TKuijAuKiu  und  OouMdCei 

diroXaiiitf,  ßX^nui»  dvavtdu» 

kX^ktw  und  CKtÜTTTw  und  Txr\bdw. 
.aoszerdem  folg.  verba,  die  in  beziehunor  znm  tone  stehen:  (^öiu  äkaXcC^ 
ßodUl  oii^lbZui,  t^Xduj  —  dKOuu)  —  cvfdw  und  ciujnciiu.  ich  glaab«,  der 
sehüler  befreundet  sich  eher  mit  dieser  somutung  an  sein  gedlchtote  ib 
mit  dem  gelBhl  dauernder  onsieherheit  In  dieaen  oapitel: 

^  die  exemplification  indessen,  wonach  xt^n  ^1*  sUnmiv.li  als  stamD- 
vocal  erscheint,  ist  nicht  zu  billigen,    es  wäre  etwa  zn  f^ag^en  ^cwe^^r 
'in  Tl^f)c  z.  b.  ist  Ti|uia  stamm,  a  stammvocal;  der  stammvocal  wird  i» 
r\  goriehnt  nn^l  ergibt  mit  der  endnng  c  den  ausging  T)C, 
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beraobügung  duxeh  aawendmig  der  Idammer  sogar  noch  «In  unter* 
sflUid  statuiert  ward,  gestrichen^  auf  die  nicbtattisehett  formen  von 
nomin.  ^ie  Tupcic ,  die  sich  freilich  auch  aus  der  anabasis  belegen 
lassen,  verzichtet,  was  war  auch  dem  schÜler  gedient,  wenn  er  aus 
Fvanke  erfuhr,  dasz  'einzelne  formen'  von  Kckic,  ttocic,  ipÖTiic  auch 
bei  Attikem  vorkommen?  die  eigentümliche  öcheidung  der  unregel- 
mäs?.igfn  substantiva  in  'Ij  gobräuchliclie,  2)  seltenere  und  nur  zum 
teil  unregelmääzige'  ist  aufgegeben,  denn  es  war  schwer  einzusehen, 
warum  CKUip  oder  fidpruc  zur  ersten  claäbe  gehören  sollten,  während 
?ap  oder  0aXfic  zur  zweiten  zählen,  kaum  brauche  ich  zu  erwähnen, 
dasz  die  form  uiea  als  aec.  j*ing.  gestrichen,  der  acc.  plur.  ulco»,  der, 
bei  Fr.  neben  uieai  in  klammer  erscheint,  vor  dem  zu  verwerfenden 
\)\iai  in  sein  recht  eingesetzt  worden  ist.  auch  sind  die  formen  nach 
der  Hin  als  die  gebräuchlicheren  bezeichnet,  während  sie  in  den 
früheren  ausgaben  als  gleicbberechtigte  uebenformen  erschienen, 
das  Personalpronomen  der  dritten  person'ouol  (i  ist,  wie  sich  dies 
ftir  eine  formenlehre  der  attischen  prosa  gebührt,  in  die  anmerkung 
verwiesen  und  dem  «rebrauche  nach  als  indirect  reflexiv  bezeichnet, 
während  Fr.  ihm  schlechthin  retlexive  bedeutimg,  ja  sogar  die  eines 
geraden  pronomens  vindi eierte,  dem  entsprechend  fehlen  öc  r\  ÖV 
ganz  und  cqpeTepoc  wenigstens  in  der  reihe  der  geraden  pronomina, 
auch  die  dichterischen  formen  wie  viv  und  c<p€  sind  gänzlich  unter- 
drückt. ^v6a  ist  aus  der  reihe  der  demonstrativen  adv.  correl.  ge- 
strichen, dagegen  sind  die  Verbindungen,  die  in  der  prosa  in  demon- 
strativem sinne  vorkommen ,  wie  ^vGa  —  ^9a  bi  usw.  unten 
ZQge^gt.  auf  die  finge  wohin?  gab  Fr.  nur  das  dem.  ^k6ic6  Bst^ 
wfthre&d  B«,  -wie  Bich  gehört,  ^V'^^  iv6döe  hinznsetzt.^  eine 
weitere  imgenanigkeit  Frankes,  der  die  formen  6ttou,  öttoi  ,  ÖTröOev 
blosz  als  interro|^va  im  abhängigen  satze  bezeichnet»  ist  ebenfsdls 
corripiert.  Ebenso  gab  Fr.  als  relativa  auf  die  frage  wo?  oO  und 
IvSa'  an ,  während  bei  der  frage  wohin?  IvOa  vermiszt  wird,  vom 
äorist  sagte  Fr,,  dasE  er  wie  das  lat.  erzählende  perfectum  eine 
thatsache  der  veilg«ngenheit  an  und  iiir  sieb,  ohne  alle  neben- 
beziehung  za  einer  andern  zeit,  insofern  unbestimmt  hinstellt«  es 
gilt  dies  vom  mdie.  aor.  im  nnterdcbiede»  von  den  imperf.  nnd 
I^nsq.,  ist  aber  so  allgemein  zur  eharakteristik  des  ganzen  tempus 
8Mgt'  offenbar  nnnofatig.  wie  viel  besser  8pri<^t  B.  kurzweg  von . 
dem  aor.,  der  im  indic.  dem  lat.  perf.  bist  entspricht  l  der  yersoch, 
dem  aniänger  eine  yorstellung  von  der  eigentdmliohen  geltung  der 
übrigen  modi  dieses  tempos  beizubringen,  würde  doch  misÜngen, 
^  wird  daher  mit  recht  unterlassen,  vom  optativ  hiesz  es  i>ei  Fr. : 
Mer  der  griech.  spräche  eigentümliche  optativ  drückt  in  selbstündi- 
8^«6fttzai  (ohne  dv)  vorzugsweise  einen  wünsch  aus  and  hat 


*  dasz  B.  ^v6a  in  der  roHie  dfr  relativa  in  l<lrtmmer  setzt ,  könnte 
^en  8cbulcr  leicht  zu  der  irrigen  vorstellong  Y^'l^i^^i^*  daöz  es  weniger 
vblich  sei  als  die  adv.  oO  und  Ol. 
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davon  den  namen;  in  abhängigen  vertritt  er  zum  teil  die  stelle 
deh  conjunctiv  (!)  nach  praeteritis.'  wie  verkehrt  in  jeder  beziehung, 
in  der  sache  wie  im  ausdrucke  eine  solche  belehrung  ist,  liegt  auf  ■ 
der  band,  es  beiszt  bei  dafilr:  *der  optativ  drückt  in  selbständig 
gen  afttien  ohne  dv  eindn  wonsofa  ans;  mit  äv  entspricht  er  dam 
lat.  001^'.  potentialis.'  in  der  ao&tcjlung  des  paradigma  ist  die  ein- 
sichtige beurteilung,  die  Bell.  1. 1.  s.  419  der  wabl  Frankes  hatte  zu 
teil  werden  lassen,  berücksichtigt  worden;  ßouXeuiu  hat  dem  alten 
TTaiGeuuu  wieder  platz  gemacht»  und  auf  die  angäbe  der  bedeutung 
der  tempora  ue  1  modi  ist  verzichtet  worden,  da  jeder  versuch,  die- 
«  selbe  zugleich  mit  dem  paraditrnia  zu  lehren,  fehlschlagen  wird, 
das,  was  davon  zu  wissen  zuniiclist  nbt wendig  ist,  hat  der  schUler 
in  den  namen  prtons,  imperfectum,  perfectum  usw.  die  einteilung, 
die  Fr.  in  §  lOß  dem  Verzeichnis  der  verba  anomaja  vorausschickt,* 
gieng  wenig  auf  die  sache  ein  und  war  auch  insofern  unglücklich, 
nh  danach*  die  verbalelassen  auf  -tttuj.  -ccuj  und  -Zw,  wie  die  anra. 
^  Ui^^t  zugibt,  als  verba  anomala  erscheinun  musten.  bt'i  B.  ist  eine 
sachgemasze  einleilung  au  die  stelle  getreten  und  die.  Zusammen- 
stellung der  syncopierteu  aohste,  welche  hinzugekommen  ist,  wird 
dem  Schüler  das  Verständnis  dieser  schwierigeren  bildung  erleichtem, 
das  Verzeichnis  der  unregelmfiszigen  verba  selbst  hat  sich  dem  lei- 
tenden grundgedanken  gemäsz  bedeutend  verändert,  auszer  den  von 
Fr.  selbst  als  der  dichtersprache  angehörig  bezeichneten  verbeu  wie 
6pvu)uii,  Tiüj,  dXiTaivuü,  epuSaivuj,  Kixdvo»  u.a.  sind  die  verba  eppoj, 
)jüZ;uL),  oXicödvuj,  Kuveuj,  x^^^^^  djjßXicKUi,  ^TraupiCKo^ai,  OpujCKUJ 
samt  T€9opa,  TiiTTiCKUJ,  (icpuccuj,  ddi  erst  in  spfiter  /eil  übliche  passiv 
von  TCtMtoj  u.a.  unterdrückt  worden,  furmeu  wie  aYOtCOMCtl,  dXe£r)CUJ, 
dKaöicüpnv,  ^nrnv  und  ^7TTd|ir]v,  dbucdjiiiv,  ^q)8djLinv,  kucw  nebst 
licuca,  XeXo  fxa,  i]p6C/iai  nebst  ripecörjv  sind  gestrichen.- 

Auch  in  der  anordnung  des  atoffes  sind  faeiUame  verStiderangen 
\  durchgeführt,  ist  namentlich  dalttr  gesorgt  worden,  dasz  nieht 
Wiederholung^  Yorkftmen  oder  nötig  wflrden.  der  grundaatE,  der 
gewis  zu  billigen,  die  regel  erst  da  zti  bringen,  wo  die  praktische 
Terwendnng  in  der  fbxmenbfldnng  dasn  zwingt,  hat  den  §  7 «bei  Fr. 
gänzliofa  anfgeliOat* '  ebenso  hit  §  8  die  zasammenateUung  aber  die 
dnrcli  declination-  und  conjugation  heifl^eigeftUivfen  acoent?er&n- 
derungen,  die  darauf  bereofanet  schien,  dem  schtUor  ttber  die  Schwie- 
rigkeiten der  griech.  aceentuation  in  einer  Viertelstunde  hinwegzu- 
helfen, zu  seinem  vorteil  eingebttszt  bei  qpHsequenter  durdifShrung 
des  pr{ncip8  —  und  w^  könnte  conseqnenz  hier  söhaden?  —  wttrde 
§  8,  :2  B.  kurzweg  lauten:  *in  compoeitis  geht  gewlHinlich  der  accent 
so  weit  nach  dem  anfang  des  Wortes  zurtlek,  als  es  did  quantitttt  der 
ultima  erlaubt*,  und  die  belehrung  wegen  cuv^icboc,  dnöbot  wäre 
bis  §  81 ,  l  verspart  geblieben,  die  wenig  Übersichtliche  und  flUr 
den  Schüler  ganz  unbrauchbare  Zusammenstellung  der  vorkommen- 
den contractionen  in  §  11  F.  ist  ausgemerzt,  jedes  ist  an  seinen 
ort  gebracht  und  die  sache  gestaltet  sich  überraschend  leicht  ao  ist 
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jedem  der  drei  paradigmen  der  verba  contracta  die  zugehörige  con- 
tractionsrcgel  in  kürzester  fassung  vorangedruckt  und  es  beissiz.  b. 

von  dem  paradigma  xi^duu  '1)  a  mit  folgendem  e-laut  (e,  r]  —  ei,  13) 
gibt  a  «  j,  '2  \  a  mit  folgendem  o-laut  i'o,  Uü,  ou  —  01)  gibt  lu  (iw)', 
während  Fr.  den  schüler  'im  allgemein  f^n'  auf  die  im  eingang 
3  skizzierte  Übersicht  mit  ihrem  'n-ewobniich^  zuweilen,  in  einigen 
f^len'  usw.  verwies  \m<\  also  völlig  im  -tu  h  liesz.  die  verba  TlOil^Ai, 
\t\^\,  ^(buJ)il,  i'cTTipi  werden  m  ihrer  luKlim;^^  erst  vollständig  erklärt 
.und  abgeschlossen  mit  abweisung  alle-  <  nibehrlichen,  während  Fr. 
auch  7T^^7Tpr|Ml ,  muTrXrtjJi ,  KixpriMi,  iTria^ai  sehr  zum  naehteil  der 
faszlichkeit.  in  die  erkUining  hinrmzog,  dann  k'>nini^ii  die  verba, 
iltrvn  tlexion  sich  den  trNviihnten  Stämmen  anächliL>zt,  mit  den 
verbiö  auf  -vujii  und  vvuui  wird  in  den  §  89 — 91  der  schlusz  der 
regelmäszigen  conjugation  gemacht,  die  anmei;kung  über  buvujgai, 
^iticTiQf  USW.  im  unterschieae  von  AcTuijiai,  Icn}  u£w.,  sowie  Über 

^buvu»  und  dTTiCTUJ  T^mcTuj  im  unterschiede  von  Tctqco  und  tCTOCO 
siiid  dahin  gertickt,  wo  diese  verba  gelernt  werden  (§  84);  vorher 
Waren  sie  in  §  91  und  92  zerstreut  und  verlängerten  dort  die  lange 
reihe  der  bemerkungen  zu  den  paradigmen  in  ^t.  XPH  <^^<>XPn 
stehen  jetzt  mit  ei^i  zusammen  in  §  85,  bei  Fr.  fanden  sie  sich  in 
§  99  unter  den  verbis  nach  Ycrrmi,  obwol  doch  keins  von  beiden 
nach  icirmi  geht,  eine  erleichterung  für  das  gedächtnis  ist  dadurch 
gewonnen,  dasz  in  §  88  die  verba,  welche  in  der  prosa  einen  syn- 
copierten  aor.  biWrn,  gleieb  mit  dem  entsprechenden  fut.  uji<i  perf. 
angeführt  werden,  welche  (mit  ausnähme  von  eqpBaKa  und  der  iirben- 
formen  cpOacot  eq^BaCa)  durchaus  in  frloi  lier  weise  gebildet  sind, 
nach  ßricofiai  eßT]v  ß^ßr^Ka  merkt  sich  Iru  ht  uTTOCßr|COjiai  dTrecßriv 
dTr€cßT]Ka,  Yvujcü^cn  t  fvuuv  Cfviuxa.  t)iJCO|iai  ^buv  b^buKU  usw.' 
dank  dem  bestreben,  die  langen  capitel  der  abweicbungen ,  welche 
'trüben  wölken  gleich  die  köpit  der  schüler  verdüstern,  möglichst 
zu  zerstreuen,  ist  der  §  III  Fr.,  welcher  46  verba  mit  vereinzelten 
anomaiieei\  zusamni  tu  stellte,  bei  B.  gSnzlich  verschwuiuien ,  indem 
wenig  gebräuchliche  oder  der  dichtersprache  angehörige  verben 
ausg^chieden,  die  andern  an  passender  stelle  untergebracht  wurden, 
derartige  anhäufungen  von  einzelheit-en ,  von  denen  Qyne  die  andere 
nicht  erklärt,  sind  in  jeder  grammatik  ein  übelstand,  nur  verstehe 
ich  nicht,  wie  ßaXXuj  unter  die  verba  gestellt  werden  konnte,  die 
im  präs.  und  imperf.  v  au  den  stamm  setzen,  soll  die  hiuweisung 
tixii  üXXujii,  welche  beisresetzt  ist,  ein  ursprungliches  ßdX-V-uJ  lehren? 
dagegen  ist  btuü  btü/iüi  z.  b.  mit  recht  zur  e-<  la>,-e  ;:ezugen,  eiuaBa 
und  loiKa  finden  sich  in  §  71  (besonderheiteu  im  augmeiiLj,  eben- 
dort  ^TTO^ai,  BdTTTUJ  wegen  £T(Jt(jp)]v  in  der  Übersicht  der  temp.  II 


'  doch  dunie  ^xdpHv,  welches  nach  ^cßriv  pelit,  in  »lieser  Übersicht 
nicht  deshalb  fehleu,  weil. es  dae  fut.  act.  x^i^Pncui  bildet;  denn  da  auch 
'  KCxdipTlKO  Mf  einen  itamis  xopc  snrtlekgel)t,  to  iat  ^xdpiiv  ohne  sweifel 
«etiver  Mfiit,  wie  es  die  bedentuo^  dee  verbmn  fordert. 
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§  Gf),  KttXu)  nebst  Kttiu,  KXofUJ  7^  (eigentümlichkeiten  einzelner 
verlia  puia),  cuXXctuJ  endlich  in  §  74  in  der  anm.  ll>>er  Tp€itu), 
Tpeq)UJ,  CTpetpiu  usw/  übrigens  sind  die  verba  contracta  jetzt  an 
das  Ycrbüm  piii'um  angCÄcliloJScu ,  während  Fr.  sie  erst  hintor  dem 
T.  \i<^u.  brachte,  iißi  steht  nicht  mehr  unter  der  Überschrift 'conjug. 
der  v  rli;i  auf  u>'  in  §  57,  das  capitel  über  die  prUpositionen ,  das 
sich  liei  Fr.  als  neuntes  zwischen  die  za!ilw5rter  uad  difl  lehre  ton 
verhum  drängte,  ist  am  t  lule  als  anliang  angeftlgi. 

Eine  praktische,  die  rogel  ü])er  die  comparation  -der  adj.  auf 
OC  vervollständigende  zutbnt  bietet  d;e  anm.  tiber  die  quantitäl  der 
penultiraa  dieser  adjectiva  in  §  'M .  wo  die  composita  von  n^tl, 
Öu^OC  und  Kwbuvoc  und  aiiiszcrdem  dvtapoc,  icxupöc  a]-:  adj,  mit 
langer  penult.  hervorgehoben  werden.    ei>ensi)  notwendig  war  die 
hinzufügung  der  (omiaisitn  von  TiBri^i  und  öibuuui,  welche  von  Fr, 
nicht  recht  consequent,  da  er  die  compo^.  von  iCTi]^i  und  irjui  auf- 
fiihrt,  tiberganoen  waren;  desgleichen  ist  die  zothftt  der  turnj  os. 
von  fiTvujCKUi,  öuoMait  'Xojüißdvuj ,  xutxavuj,  ttitttuj,  Cxuj,  cptpui 
und  Xeyuj  höchst  erwünscht,   ider  anhang  dagei^on  über  das  wich- 
tigste ans  der  Homerischen  Formenlehre,  welchen  der  verleget 
wünschte  nnd  zu  dessen  anfertigung  sich  H.  v.  B.  anfangs*  bereit 
ei  kl'irte  (siehe  die  vorrede  auf  s.  VITT),  ist  leider  nicht  zu  ^tande 
gekoHinien,   "wenn  dabei  die  befih«  htun;.,^  obwaltete,  da-  masz  des 
mitzuteilenden  möchte  nicht  richtig  gel n dien  werden  oder  der  an- 
hang möchto.  wenn  er  aiieh  allen  autorderungen  entspräche,  dodi 
an  brauchbai  krit  weit  hinter  der  attischen  fornicnlehre  zurück- 
bleibe, f^u  Uile  ich  eine  >olche  hefürchtung  im  hinldick  riuf  den 
sichern  takt  und  den  praktischen  blick,  welchen  die  neue  ausgäbe 
für  die  in  diirfn  s>e  der  achule  verrSth,  durchaüs  nicht,    noch  weni- 
ger glaube  itli,  dor  anhang  möchte,  wenn  er  zu  eifrig  benutzt  würde, 
aer  syntaktischen  und  sachlichen  interpretatiun  dua  dichters  eintrag 
thun  und  die  Sicherheit  der  schiiit  r  in  der  attischen  forraenlehre 
gefährden,   eine  gewisse  kenutnis  der  Homerischen .  formenweit  ist 
einmal  für  das  Verständnis  unerläszlich.-    ist  es  nun  rfScht  besser, 
dem  schöler  vrird  eine  kurze  praktische  anleitung  in  die  liand  ge- 
geben ,  nach  der  er  sich  etwa  im  verlaufe  eines  halben  jahres  oder 
eines  jahres  Über  das  nuiw«ndige  oritiutiert'nnd  damit  a'bfindet,  ab 
daez  eine  hh  ibende  unsichetlieit  den  lehrer  noch  auf  der  obem  stuic 
z%vingt,  imuier  wieder  auf  die  'leidigen  formen'  zu  recurricren? 
gewis  ist  die  syntaktische  und  sachliciie  ^^vitdlticlii  auch  eine 
tische)  interpretation  des  dichters  so  notwendig  wie  eine  anüij»t? 
seiner  formen bildung.  aber  ich  meine  nicht,  dasz  es  gerstben  ist, 
alle  möglichen  gesichtspuncte  auf  einmal  zu  verfolgen,  ich  glaube 
vielmehr,  wir  kommen  weiter^  vrenn  in  IIb  auf  die  aneign^ng  der 


"  KCKpdSoMai  hat  freilich  oti^nds  p^tz  eetadta.  die  formte 
iraicuj,  Ttatncui,  ic^^iraiKa  bätt^Mi  neben  fluiicii  *lt  nyiniilMIlifW"  *" 

TÜTTTui  eine  sUUe  fiaden  k^uoea.  * 
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wichtigeren  formenbildungen  ein  hauptaccent  fällt,  und  so  eime 
feichere  grundlage  gelegt  wird,  damit  m  IIa  und  inl  der  blick  des 
gchülers  desto  ungestörter  sich  nicht  blosz  auf  das  Satzgefüge ,  son- 
dern auf  die  ganze  ewige  bedeutung  des  Inhalts  richte,  dem  anfUnger 
möchte  ich  geholfen  wissen,  für  den  aber  bandelt  es  sich  durchaus 
nicht  um  eine  ^wissenschaftliche  einführung  in  den  Homerischen 
üialekt\  die  aüerdingy  nur  vom  st&ndpunct  der  Sprachvergleichung 
;iu.^  müglich  ist.  dasz  eine  gewia*?e  anregung  nach  dieser  seite* 
nebenher  bestehen  kann,  wifd  niemand  bestreiten,  ich  plaidiere 
daher  zu  gnnsten  der  8n  aufläge,  die  das  buch  wahrscheinlich  schnell* 
erleben  wird,  f^r  die  erweiterung  durch  einen  anhaug  (Iber  Homeri- 
bebe  formenlehre. 

Da  hiermit  der  unvermeidliche  Scheideweg  einmal  erreicht,  ist, 
wo  die  ansichten  des  referenten  und  die  des  herausgebers  aus- 
einander gehen,  so  sei  es  mir  vergönnt,  in  sachlichem  Interesse 
einige  einzelheiten  hervorzuheben,  in  denen  das  so  verbesserte  schul- 
buch  vielleicht  neuer  Verbesserungen  f^ig  wäre,  ich  thue  dies  um 
so  lieber,  als  iflfa  wei88,^da8z  die  von  dem  herausgeber  ausgesprochene 
bitte  (s*  das  Torwort  8.  Vm)  *an  die  berufsgenosaen  in  des  nttie 
.und  ferne,  ihm  privatim  oder  öfentlich  mitzuteüen,  was  ihnen  an 
der  jetzigen  gestalt  des  baohee  tadehiswerth  erscheine*,  aufrichtig 
gemeint  ist.  die  benerkungen  werden  lieh  am  besten  der  von  der 
grammatik  gdgebenen  oncfasimg  des  stoffee  anbequemen. 

Da  ein  auch  von  herm  v.  B.  praktisdi  anerkanntes  bedtlrfnis 
dahin  drängt,  die  zwischen  die  auüstellong  des  alphabets  und  der 
enten  ded^tion  amzuschiebende  nnlerweisung  anf  ein  möglichst  ■ 
geringes  maez  sä  beschränken,  so  mAobte  ich  ibn  vorschlagen,  die 
pamgBapbiNi  4  und  5,  websfae  von  istei^iuioiions-  und  andern  lese* 
«eii&n  Bowie  von  der  abteüoiig  di&t  eÜboi  bandeln,  gKnzltcb  zu 
Atreieben.   denn  die  belebrang  Aber  Goronis  nnd  Diastole  in  g  4 
:findet  nacb  dem  oben'gebUlifiten  gnmdsats  besser  da  ihren  platc, 
.  wo.  von  der  Ipws  und  von  o,  ti  die  rede  ist,  das  Abrige  aber  ist ' 
Mtwe4er  belcamit  oder  aus  der  ersten  kseHbung  za  gewinnen,  und  . 
aWt  §  6  mMite  ieb  Tiel  lieber  die  bemmJrang  des  lehrers^  daez  es 
mit  dsr  iilbenabtetlmig  in  der  grieduscbsn  spraohe  so  ^^isUen 
wende  wie  in  der  lateiskchen.  sonst^  fllrdhte  ich,  lernt  d^  anfibiiger 
dieeelbon  nigsfai  wie  etwas  neuee,  Terscbi^dsnes  znm  zweiten  male. 
'  fkUen  die  beiden  paragraphen ,  so  würden  die  der  sache  naeh  zusam- 
mengehörigen belehrungen  über  spiritus  und  acoeate  in  §  3 ,  über 
die  quantität  der  silben  in  §  6  und  die  grundregeln  fUr  accentuation 
in  §  7  auch  für  das  auge  in  einen  äuszem  Zusammenhang  gebracht. 
• —  Eine  zweckrnäszige  verkürzun^^  die  durch  die  ganze  grammatik 
"Und  demgemäsz  durch  die  mündlichen  wie  schriftlichen  declinations- 
tlbungen  duchgefllhrt  zu  werden  verdiente,  wäre  es  jedenfalls,  wenn 
öian  von  den  neutris  durchweg  im  sing,  und  plur.  nur  die  drei  for- 
men aufführte,  die  factisch  gebildet  werden,  jedenfalls  liegt  keine 
rechte  consequenz  darin,  im  dual.,  der  doch  auch  seine  fünf  casua  hat, 
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siqh'cltirchweg  auf  die  beides  lormen,  £e  er  bOde^  zu  beschrinke»» 
beim  neutrom  die  nemlicHe  vereiiifjachimg  durchweg  toa  der  lumd, 
la  wtasra.  —  Ftbr  die*mte  deolin.  werden  1&  psrad^pnato  g^ben 
tmd  160  beispide,  wie  mir  edMint,  eine  fibergroase  IVIle*  160  Vei- 
epielel  sollen  di^  in-dfln*kopf?  haft  der  lienaageber  gar,  mMmtbt 
sagen  will,  daas  sie  der  «bklikr  «Afar  adnan  «g^tem^- mdi^tmUgamf 
lok  denke,  davin  bevaelit  ttbereuaaluiiimng,  daat-daa  vocabaPegaaa 
'vUHmdxt  im  aaaekhBiy  aa  dudeaebaeh  an  betrnben  aai,  toü  deoa  ' 
erwartai  wevden  mus?,  daaa  es  die  aiifgabe^  die  gaugbarat«  wOrter 
'einzuprägen,  nlefat  manm  utkt  laaae.*  md  16  paradlgntal  Hbsr 
de»  nixtaen,  den  diese  nan^igfaltigkeii  onter  pmetandea  giawlliien 
kann,  at^  mir^  rfieknehi  enf  klarhsit  wird  nioht  der  kmende 
nkit  einem  gewiiaen  ledtt  liinter  dem  neuen  beispiel  emeh  irgend 
eine  aene  äiwierigkeii  Terrnnten?  ieh  g^nbe,  ea  wM  ihm  ellea' 
nötige  gebo^D ,  wenn  wir  aunftebet  T^xvtl.t  Vf^bm  nnd^xui^  nebe» 
einander  atdien  laeaeii,  nm  Ar  die  ncoentiiatien  eine  gmafflag^  tn 
gewinnen..  Ahr  die  deoünstion  d6r  wMer  auf  a  pnrom  bleibe  olda, 
das  wie  dae  ToraiiqgetfteUte'T^Xvn' ^  gerjngste  aehwi6rigkeii<in 
betreff  des  aeoebiee  Ebbtet,  weben  pdxaipä.  ftlr  die  aaf  a  imp. 
mi5oihton  wir  rplatva  nnd  MoOca  bmbeluiMen  wiaaen,  nm  an  die 
aiMjentaatton  des  proparoz*  nnd  dea  properisp«  die  ▼egechiedenm 
Wirkungen  der  nemliehen  niaadie  redit  ins  liebt  sn  aeteen.  nie  bei- 
spiele  auf  f)c  reiehen  Kpirrjc  und  'ATpcflM)C  vailig  bid,  dm  der  w 
iroXfta  in  der  regel  ftber  diesen  oasns  das,  nm  'des  TesaiiTa' wilte 
angestellte'  crpttTit(iTnc  eniBehrliek  maeht.  '  ao  konnte  anniehst 
dieae  flbersieht  an  ikfem  TorteO  um  d  paradigmen  erl^efalapt  m9t- 
den.  nadi  g^eicbem  Molit  würden  dann  in  der  zweiten  deeL  ttöc, 
iv6puiiroc,  bfyioc  nnd  cOicov  ala  paradigB^eB  wegfiiUen  nnd  nnr 
Xdroc  und  ifi^ov  stehen  bleiben,  nnd  andi  in  dw  diitlen  dftxlle 
es,  TenwMgeaetst,  dasa  die  regeln  Tom  edScent  an.  der  In  nnd  B^Tfic^ 
her  gipOndlioh  eingeübt  sind,  nnr  zum  besten  dee  sciiiBlete  sem* 
wenn  die  tabelle  um  &pb¥  (icpanl^  ist  s.     dorohltooturt),  kiffll|pr 
(neben  frr<fidiv)i  ^(c  (neben  6if|p  anf  s.  32),  T^oc,  4boöc(n^ee 
Um)f*wipf^i^  (neben  <pX<!i|i),'  Xopiiidc  (neben  dXittc)  nnd  iraic* 
(neben  ^oilic;  aaqrardem  apreäen  die  formen  mdboiv  ted  naSbm 
g^gen  die  anfirtellnng.  des'  wertes  als  paifedigme),  d«  i  nm  nieht 
weniger  *e]a  H  paradigm^  abgektat  würde,  sine  ashnlgiaainapktk 


*  fibWgenttist  sosog^ebee,  dMs  die  abewahl  eine  setifimg«  Ist. 

denn  ch  int  nur  zu  billigen,  Amz  Wörter  wie  Kdpq)?),  KÖpr)»  irdXi),  x<i^^vr|v 
öivT],  iXr|,  Xü^ri,  fiq.C'vdtyr]  aus  Fraokes  verxeicbni«  pr*^''tT^i<'^ven  Tin»!  durch 
dort  feblendQ  wie  KCqpoXrif  döcXqpi^,  ceXnvr),  biKaiocuvr)  ersetzt  worden  sind, 
doch  ist  eine  scSoa  ven^BellepnAnn  gerügte  ungenanigkeit  geblieben, 
die  den  scbtiler  an  den  quantitätAregeln  in  §  6,  2  irre  machen  k&nate, 
indem  nemlich  Wörter  wie  dvdpci],  XÖTX»!^  ^X^pO'  KX<im|e,  dbQXIqci|C 
all  paroxytnna  mit  kurzer  pHt>nu!timH  aufgeführt  xvonlen. 

M  denn  wa»  die  dati?i  Kopdll,  T^OCi,  6öoöci  anlaugt,,  um  dereiitp 
•  wUIeii  diese  beisplele  haeptil«bl{eh  nlaaiigtif ügt  elnd ,  ao  lelieiat  dtfe 
anf^ttlttng  der  mastgebettden  regejb  In  9  Sl  veilig  aesreieiiead. 
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soll  sich  auf  das  unentbehrliche  beschranken  und  nicht  den  schfüer 
stützen,  wo  btüt^en  nur  die  entwickelung  selbständiger  kraft  zurück- 
halten. —  Nifeht  gut  gefaszt  scheint  .die  contractionsregel  der  lln. 
es  neiszt  bei  B.  §  15;  5  'o  und  €  verschmelzen  mit  o  zu  ou.  nach 
dieser  icgil  wird  nom.  und  ac<5.  sing,  gebildet,    die  übrigen  casus 
haben  die  ausginge  der  paradigmen  auf  oc  und  ov.'   im  interesse 
der  kürze  iclieint  hier  der  klarheit  em  opfcr  gebracht,    haben  nicht 
ulle  casus  die  'ausgänge'  der  [taradignirn '.^   hat  ttXÖOU  weniger  den 
ausgang  des  paradigma  als  daü  coutrabitrte  nXou?  es  müste  heiszen: 
*2)  o  und  €  wird  von  nachfolgendem  langen  vocal  oder  diphthongen 
verschlungen.  3)  im  n.  a.  v.  plür.  der  neutra  wird  €a  in  ä  contra- 
Uei^  Yaarom.aoll  d«d  zweite  dieser  gesetze  hier  unterdrückt  wer- 
den,     es  doch  in  .  der  ocmtraction  der  verba  contracta  gleiche  gel- 
taug  hat  und  dort  nielit  uingangen  ist?  '(vgl  §  60,  l'nnd  3.)  ebenso 
wenig  sQbdnt  die  kttne  angebnusbt,  wenn  die  aooentuation  Ton 
'ircpiirXou  itcpiiiXui  unter  das  gesetz  gezogen  wird,  daes  die  com- 
ponta  den  aeeent  mflgliebet  mrftekzieben,  die  Torliegende  abweiobong 
aber  yon  def  aeeentregel  ftir  die  oontractiön  {%  11,1,*  2)  mit  still- 
adiweigeii  übergangen  wird.  —  In  der  tibersiebt  der  gehrftnoblieben 
nonunati^nsgänge  in  der  dritten  mit  ibran  genetiven-  ▼eoniszt  man 
die  ;Mif  cöc  gen.  iwc  nnd  die  feminina  anf  tu  gen.  öoc.  in  §  21,  der 
die  eigentlimlichkeiten  in,  der  bfldnng  einzelner  casus  dieser  decli- 
nation  bebandelt,  fehlt  der  nominativ.  da  der-scbfller  in  der  lUn 
stamm  nnd  endnng  onterscheiden  leint,  so  sollte  er  meiner  meinting  - 
nacli*  auch  erfahrea",  wie  der  nom.  ^eieb  den  flbrigen  oaens  ^ns 
dem  stamm  gebildet  wird,  snmal  die  büdnng  dieses  easiÄ  auf  wenige 
dnrdigreifeiide  regebu  zorOckgebt,  deren  bahandlimg  die  büdnng 
'  des  dativ,  wenigstens  zum  grossen  teil,  ebenfalls  notweniUg  macht, 
oder  bietet  sieb  eine  bessere  gelegenbeit,  dem  scbüler  wenigstens 
eine  ahmmg  davon  beizubringen,  von  welcher  tiragweite  das  gesetz 
über  den  aaslaut,  welches  er  ans  §  2, .3  gelernt  hat,  für  die  gestal- 
tong  der  griecbisoben  formenweit,  gewesen  ist?  es  ist  gewis  keine 
iiiconseqtienz  oder  ein  abfall  von  der  alten  lehrweise,  wenn  neben 
der  bildong  des  dat.  plur. ,  acc-  nnd  toc.  sing,  auch  die  des  nom. 
sing,  ihren  platz  finden  sollte,    es  wird  dann  dem  schüler  nicht 
länger  schwer  fallen,  in  den  neutris  ccup^c,  tXuKU,  ^eXav,  d9pov 
die  betreffenden  adjectivstämme  zu  erkennen,  er  wird  wissen,  dasz 
das  neutr.  x«pi€v  auf  den  stamm  xctpievT  zurückgeht,  in  §  .37,  der 
die  regf-ihnäszige  comparatirin  behandelt,  braucht  es  dann  nicht  mehr 
mit  einer  die  bessere  einsieht,  wie  mir  scheint,  beleidigenden  äuszer- 
Uchkeit  zu  heiszen,  hei  den  adjectivi  auf  oc  treten  die  comparations- 
endnngen  an  das  O.des  masculinstammes,  bei  den  a^ject.  auf  i)C,  uc,, 

—   •  • 

ändert«  urteilt  H.  BoniU  bei  Cartios  erläater.  zur  grieeb.  schul- 
gmnnuitik  i.  204.  er  sagt:  'far  den  anterricht  l»%  dieee  frmge  nniiötig 
and  dürfte  den  erfolg  l^ebt  gefUlinlen'.  wMhread  er  seilst  üoeralt  «ine 
erläaterung-  der  bildangcweiBe,  die  feste  aneigimDg  der  formen  TOraat- 
gesetftt,  gutbeidzt.  * 
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oc  an  das  nevtr.  sing. ,  bei  dmm,  auf  €W  an  den  in  ec  yerwaad^ltn 
fiiamniattBgaQg,  M  dmm  auf  uiv  wiader  an  daaiiMitr.  Bing.,  scastim 
es  wild  kflner  luid  beeaer  gesagt  Verden  kQnaenr  Mie  endnngen 
treten  dordiweg  an  den  stanaa.  die  wenigen  erüatenmgen,  di^  der 
lehrer  bie^  noeh  sn  geben  bitte,  yn»  Aber  den  anaftll  des  atanm* 
veoala  in  f|b-{lW|  od^  den  ttbergang  von  xapi€VT«'T€|>OC  in  j^ßfitf.' 
txepoc  werden  nieiMnd  ab  in  leitratUiend  mdieinen,  der  ei&braa 
batt  wie  Tiel  fiaeter  au  Uacem  bewustaeui  von  dar  inneni  geoeti- 
aiteMgbeit  gebracble  apiachecacbeiiinngen  siob  dem  gedSobtnia  ein* 
pittigen.  dem  eniBpoeeband  wflrde  idb  dkregel  tiber  die  bibitmg  Teil 
adverbien  ans  a^jeet.  Innen«  aie  lautet  bei  33.  §  40, 1^  'die  rneietn 
adverbia  weiden  von  a!i(jeotiTai.9B^ildet,  and  zwar. am  ein&clisten 
in  der  weiiey  da»  man  die  endm^  des  gen.  plnr.  mv  mit  beibehai- 
tnng'  der  aocentuation  in  uic  verwandelt.'  besser  aobejnt  mir :  aus 
4ßn  werden  ad?,  auf  u>c  gebildet,  sie  gehen  ans  den^  a^Jectit- 
stamm  in  gleicher  weise  herror  wie  der  gen.  plur.  nnf  uiv,  z,  b. 
^Katoc  — •  biKoIvkiv  —  biKoimc,  eCftfitfc  —  curjeuiv  eundiwc 
«ine  znthat,  deren  praJctiachen  werth  ic^  niobt  recht  bögreife,  ist  die  - 
den  oontractis  der  dritten  declination  vorausgeschickte 'contractioiis* 
tabelle\  die  in  16  fftllen  die  möglichen  laatrerbindungen  aus  der 
flexion  dieser  oontraota  auffuhrt,  der  berr  rf,  ist  sicherlich  dar 
letzte,  welcher  aeinpn  aehülem  die  sache  m  erleichtern  nieint,  weim 
er  aie  "vor  allen  paradigmen  dieae  trockenste  aller  tabellen  aicfa  aoza- 
eignen  nötigt,  allein  ich  sehe  auch  darin  keinen  vorteil ,  wenn  der 
Schüler  -etwa  nach  erlemung  des  paradigma  die  t^belle  übersieht 
oder  vielleicht  npäter  in  einer  Verlegenheit  zu  dieser,  statt  zu  dem 
paradigma  seine  Zuflucht  nimmt,  wenigstens  merkt  anch  der  an- 
fänger  ohne  tabelle,  dasz  zusammenziehungen  wie  xpifipti  ipnipci 
und  T€(x€i  T€iX€i  oder  ipiripea  TpirjpT]  und  Tfixea  Tcixn  ^if^cl]  der- 
selben regel  erfolfren.  lieber  hätte  ich  emige  das  allgemeine  zusam- 
menfassende Vorbemerkungen  gesehen  .  wie  etwa  die  \'on  Curtius 
schulgramm.  s.  12  gegebenen,  4asz  nemlich  der  duinptere  i^o-)i&ut 
den  helleren  (a-  oder  e-)laut  überwindet  und  dasz,  wenn  der  mittlere 
a-laut  mit  dem  helleren  e-laut  zusammentrifft,  der  laut  des  voraa- 
stehenden  vocais  überwiegt,  wio  todt  erscheint  neben  einer  solchen 
beiebrung  jenes  verzeichnüs  der  Kl  falle  I'-  —  Unter  den  anomaiis 
der  dritten  finden  wir  noch  Wörter  wie  foKa  und  vu£,  die  so  wenig 
darunter  gehören  als  iac  und  nox  in  der  lat.  spräche,  auch  fjpujc 
wird  auif^M_ zahlt,  dessen  contrahierter  acc.  rjpu)a  und  npuj  in  §  2S 
anni.  giinz  an  seinem  platze  wUre,  wo  die  zusammönaiehungen  von 
'AnöXXuLii  v)a  und  noceibai(v)a  aufgeführt  sind,  wenn  man  die«e 
Wörter ,  wie  .billig ,  in  dem  verzeichnlä  der  anamala  streicht  und  die 

:^   •  • 

frans  andern  würde  es  sich  verhalteu,  wenn  man  dem  sdhültr, 
nnehdetn  alle  con^rsi-tH  eintreüf't  ainil.  die  nuf^^ttbe  stellte,  ans  den  er- 
lernten parH(ii(;:nu  ti  eiue  solche  tabelle  zuiJuame&siMteUen*  djies  möoUte 
"für  ihn  eiue  uüuiichc  Übung  seiu. 
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nentm  yuvu  böpu  oOc  und  uöuup  mit  angäbe  der  genetive  (denn 
mehr  braucht  es  nicht)  in  einer  anmerkung  zusamnienfaszt,  ao  wür- 
den die  22  nummern  auf  8.       auf  iü  reduciert  und  dem  schtller 
wtire  eine  erleichterung  verschaOi,  für  die  er  der  grammatik  dank 
wissen  könnte.  —  Die  belehrung  über  die  als  Stellvertreter  des 
po86ei$si¥prono]nen  eintretenden  possessiven  genetive  der  personal- 
nnd  reflexivpronomina  ist  ziemlich  dieselbe  geblieben  wie  in  Frauke, 
nnd  macht,  da  sie  nicht  klar  genug  scheidet,  dem  sc)itller  das  Ver- 
ständnis ungemein  schwer,  schon  Suszerlich  f^Ut  auf,  dasz  die  be- 
zügliche Unterweisung  für  das  prunomen  der  dritten  person  in  einer 
andern  anmerkung  gegeben  wird  aU  für  die«*ste  und  zweite,  wenn 
es  dort  heiszt:  'ersetft  wird  da^  dritte  Possessivpronomen  durch  die 
auTou  aun]c  aüiujv  und  £aüTOÜ  ^auTr]C  ^auTUJV  mit  demselben 
unterbchu'de  wie  lat.  eins  und  suus'  und  hier:  *statt  des  possessivum 
der^ ersten  und  /weiten  peiÄon  stehen  hSufig  die  genetive  der 
person.  und  reflex.  pron.,  jene  wie  auTOÜ  u^w.  nie,  diese  wie  dauToO 
us#'.  stete  unmittelbar  hinter  dem  ürtikel',  so  wird  der  schüler  bei 
dieser  verscliiotienheit  des  ausdrucks  niclit  leicht  fassen  können, 
dasz  genau  in  denselben  fällen  auTOU  auxujv  und  fc/iou  einerseits, 
^auToO  ^auTUJV  und  t^auioü  i]j.t(ijv  auiojv  andererseits  als  Vertreter 
der  betreflfenden  posiess.  pron.  eintreten,   aurli  dürlte,  seheint  mir, 
die  belehrun^r  Uber  die  verschiedene  Stellung  dieber  Lienetive  niclit 
erst  in  der  zweit^en  anm.  gkuchsam  nachgehult  werden,  und  war  ein- 
mal so  viel  über  den  geb;:auch  und  die  ersetzung  der  possess.  pron. 
zu  sagen  wün^cheuswerth,  so  wäre  es  wol  am  besten  gewesen,  dao 
angefa'ngene  abzuschlieszen  und  die  Wendungen  der  sötze  wie  ö 
ixeivou  cpiXoc  kqI  t/noi  dpe'cKti  oder  oi  Toveic  CT^pTouci  xd  i^Kva 
nieht  mit  stillschweigen  zu  übergehen,    was  der  schüler  dann  mehr 
zu  lernen  hfttte,  das  würde  ihm  durch  das  gefühl  der  Sicherheit  in 
.  dem  gebrauche  der  so  h&ufigen  wortclasse  hinreichend  belohnt. 
0te  tabelle  der  co^jugationsendungen  in  §  53  hl^  sidi  streng  an 
die  lormen,  welche  die  flexion  des  parad^pma  wirklich  aufweist,*  und 
TtKMiimttht  es,  auf  die  ftlteren  nrsprüngÜGben  ^rmen  zio'aduugehei^ 
w  ist  aber  nicht  zu  billigen,  warn,  in  folge  dieses  strebens  die 
.   eaäiuig  (tt  ik  die  reihe  gesetzt  wird,  weldio  die  epdimgeii  dar  neban- 
^  tempom  und  ^bntlicher  optative  ««ffittKi.  -wom  dem  flofadler  vom 
*  90  fiMbe  vorst^ang  einimpfen,  die  soImii  anf  der  aehnle  bei  dmuli- 
iiabme  dar  va^ba  in  ^  aonigierfe  werteiaiiaat  Uar  bitta  iaa  banii 
«iae  anmatkang  aielit  sparen  aoUga.  aparai  tattta  aa  ktaaaa  av  iAa  .  • 
^  ^N|8€8i4ani  ffanhmg  dar  jdiifelaii  plar*  dar  oabiMfcampota  4iiid  optaffti¥9i 
vid  indb  SMiaiii  dafttalialtaii  bitten  dk  amzabMB  bOdmigaii  ibr 
awwten  afa^;  In.  aar.  auf  v  und  i  in  mAaucov  noBieucoi  und  *dta 
'iaf.  aar«  aai.  anr i  in  diaaar  tlkt  sofafllar  bareafanabm  flbarriobt  ladit 
wohl  Uta  btoan^ In  §  SOilbar  db  «Uiacba 
^  banwrlrang  wal'esnan  plats  Yacdienti  daaa  hm  daaiipliiaq*  mit 
tmabir  ladn^Uaation  das  aogiantt  meiat  .wtfgfiült..  dann  dam  dar 
BflbfUar  aoB  dan  beigefügt«  loman  i^K-fiköciy  und  uip-uipOxetv  diaa 
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folgert ,  ist  wol  nicht  zu  erwarten.  — •  Wenn  es  von  den  temp.  II 
der  verba  liqn.  heiszt:  'sie  werden  ganz  nach  den  für  die  verbi 
muta  aufgestellten  gesetzen  vom  reinen  htamm  gebildet*,  und  weittr 
'merke  hier:  KaxtKavcv,  ^Tiiapov  und  ötr^Öavov  von  drtüHvriCKu/*, 
so  ist  der  letzte  aor.  offenbar  hier  schlecht  gewählt,  wo  dfr  jcijtiJer 
sich  erst  von  der  identität  des  bildungsgesetzes  Überzeugen  solL 
oder  soll  er  schon  hier,  wo  doch  nichts  dazn  drängt,  belehning 
empfangen  über  CK  als  präsensverstärkung,  und  dasz  aus  w.  Gav 
durch  Umstellung  6va  wird?  ^  Von  dem  IuIjp,  welches  ich  oben  dt-r 
anordnung  des  stoffes  gezollt  habe,  musz  ich  den  §  74  ausnehmtia, 
welcher  ' eigen ttlmlichkeiten  einzelner  verba  pura  und  rauta'  zasam- 
menstellt.  schon  die  überschnft  bereitet  auf  heterogene  dm«^c  vor. 
in  der  that,  auf  das  attische  und  dorische  futurum  folt^en  unveT- 
mittelt  die  perfecta  KeKapiaai  und  ecqpiYfiai!  sie  werden  obenein 
mit  den  sparsamen  worten  eingeführt:  'kommt  im  perf.  und  plpsq. 
pB£s.  oder  TT  ^or  das  ^  d.er  endung  zu  stehen,  so  föllt  ein  ^  oder 
ein  T  aus.'  es  gehört  das  offenbar  (natürlich  in  kleinem  dmck)* 
oaeh  §  62 ,  der  die  bildung  der  .tempora  von  verbis  mutis  mit  k* 
und  p-laot  kuBanunenfaszt.  die  anm.  über  die  perfeetbildnng  toi 
rp^KU)  Tp^qpui  CTp^q>ui  scblieszt  sich  sehr  paase&d  an  §  64 ,  2 ,  m 
vom  Umlaut  im  zweiten  perf.  die  rede  ist.  die  analogie  der  bildunr 
T^TOKO  vom  stamme  T€K  mit  der  bildungsweise' dieeer  perfecta  iK 
handgreiflich.  ci62^U»  und  cn^vbiu  können  den  so  kurzen  §  63  Qkr 
die  büdong  der  verba  muta  mit  t-laut  obi^  gefahr  mit  einer  annitf- 
knng  luelaaten,  die  coi^.  und  opt.  aber  KfiicTi&pat  xeicT^fiTlv,  |i€^vu^ 
M€^v^Mnv  KeicXi^iLtriy  gphOren  nach  §  64.  dann  bekommt  §  74  dif 
Überschrift  fut.  attieum  nnd  fat  doricum  und  von  eigentOnüiclh 
ketten  der  verba  muta  ist  nioht  weiter  die  rede.  —  In  lingeraa  Ver- 
zeichnissen ,  di6  auf  einen  bUok  nidit  au  übersehen  sind,  hat  die 
alphabetische  Ordnung  ja  ihren  werth.  in  regetai  aber  wie  s.  b.  in 
§  72,  4,  2  gewfthrt  die  alphabetische  folge  keinen  nntien,  wol  aber 
wSre  es  für  den  schüler  vorteilhaft,  wenn  xXeiuf«  Kpodui,  XP^  ^ 
gleichen  bildungsweise  wegen  zusammenstSnden,  ebenso  bpAtti  und 
^t^vriacui;  iraiku,  das  bloss  in  iraucr^ov  regelm&szig  c  zeigt«  nsllsta 
dann  zuletzt  stehen,  danach  würde  ich  in  §  76'Sttm  mindflstea 
poAui,  T(X<iü),  $buj,  iXoXdJIuj,  ol|Liui2:u),  ciTdui  und  ctuiniai  neben 

'  dnander  stellen.  —  An  die'oomposita  von  IcTiijii  sbhlleszen  sidi 
<pT)^i  und  die  übrigen  verba  nach  krimi  in  §  84  passend  an.  dieser 

.  Zusammenhang  wird* durch  KdOimai  und  Keijuai  nutzlos  gestört,  die 
ihren  |datz  besser  hinter  oTba  und  b^bia  §  87  erhalten  könnten, 
übrigens  sind  conj.  und  opt.  von  KdOrmai  ' nicht  angegeben,  da 
jLl€^VUJ)Llal  M€^voipr)V  §  74,  G  gelernt  wird,  so  gewährt  die  ati!* 
lassung  von  KaÜuu^ai  Kaüo^^r|V  kein*»  nennenswerthe  tibpuiiii-, 
wührend  der  schüler  diese  formen  wol  vermis'zt.  überhaupt  müst« 
.eine  schulgrammatik  darauf  bedacht  sein,  die  lückeii,  welche  da? 
empftihlenswerthü  princip,  sich  auf  die  foifmen  der  mUötergtiUi^eB 
attischen  prosa       beschränken  |  in  die«  formenreihenr  so  maockfs 
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Zeitworts  reisztl  wei4g&teii&  bei  den  gelftufigeren  w^rtem  niit  heran? 
tai^tisok^  symiiL^  belspiele,  wie 

«fl  zu  mac^eh,  gibt  die  grammatik  selbst»  wenn  sie  setet:  (ibv^Ojiiai 
kaiife).(ijl»vifiico^oi)  iirptd^tiv  (dtüvrmai)  oder  irmpdocu»  (gew.muX^O»» 
dicoUboVcti,  dirotilico^a^  dir^^n^^  4TTpd9nv>  ' 

ireirpdcofiat.  wenn  dagegen  der  sebtUer  lernt  KixpO(Mat-dxpTlcd]uny 
oder  dyaiüiai,  i^tdcOnv,  dtixcröc,  so  wird  er ^aa  ftitor  vermissen 
nndfdas  begleitende,  gefühl,  dasz  eine  Ittcke  in  seinem  wissen  bleibt, 
wird  die  frende  Uber  den  gewinn  der  neuen  mba  stark  beeintrtteb- 
tigeA«.  ieb  gebe  gern  an»  dasz  ^e  erfttttong  dieses  wwisebes  ihre 
sehwierilfkeit  hat  doch  wer  soll  entscheiden,  wenn  nicht  die  gram- 
.  matik ,  ob  ein  fehlendes  fat.  dTdcofiai  bloss  durch  zufall  sich  ans 
den  maszgobenden  Schriftwerken  nicht  belegen  ISszt,  oder  ob  es 
vielmehr  durch  irgend  ein  futurum  anderen  Stammes  ersetzt  zu  wer- 
den pflegte,  im  ersten  falle  wäre  es  mit  einem  Sternchen  versehen 
aufzunehmen,  im  andern  die  ersatzfoim  an  die  stelle  zu  setzen.  dü.s 
aber  erbcheint  jcdenialls  alä  eine  zu  peinliche^  vor^>iclit,  wenn  der 
berauögeber  KOpOü'zu  KOp€vvu|ii  anführt,  aber  nicht  tKOptca,  eppiuca, 
aber  nicht  pdjcuu,  ujpopHa,  aber  nieht  6p6ptuü.  —  Bei  den  com- 
positis  von  cpepu)  heiszt  es:  'biacpepuü  unterscheide  mich,  med.  dis- 

•  sentio  und  Tipocq)^pUJ  trage  herum,  med.  gehe  um.*  allein  der  be- 
zeiohnung*  med.  iann  der  sehtiler  unmöglich  ansehen,  dasz  ein 
.'mediales  passivujn'  g-enieint  sei,  zumal  diese  composita  in  dem  ver- 
zeicbniö  der  'medialen  passiva'  s.  90  übergangen  t>ind.  er  wird  also 
irpocrivfcf  Ka|Lir|V  bilden  statt  des  richtigen  TTpoctivtxö»!'^-  —  Druck- 
fehler haT)en  sich  nur  wenige  eingeschlichen,  s.  71  (§  62  anra.)  lies 
p-lautes  statt  t-lautes,  s.  79  nTT€XX6)üiT]V  (imi)erf.)  statt  !itT£^ÖMT]V, 
8.  81  ^yjK€iv  für  ^ujKev,  s.  106  I^tov  für  fjTOV,  s.  107  fjbricea  für 
^br|c0a.  für  dTTOcßnBi  auf  s.  109,  das  gegen  die  analogie  von  Ktttd- 
ßnöi,  dTTobpaOt  accentuiert  ist,  ist  AirocßnÖi  zu  setzen.  —  Bei 

,  Kühner^  ausführl.  gramm.  2e  auti.  s.  674  steht  durch  eigentüm- 
lichen Zufall  diTÖcßfiei  (sie),  in  §  73  endlich  findet  sich  wol  durch 
ein  versehen  dirobebuKa  zwischen  5e6€Ka  und  Te6uK!0i,  während 
s.  108  richtig  b^bÜKa  angegeben  ist, '  * 

Es*  Bind  einzelheiten,  in  denen  ich  meine  abweichende  ansieht 
gelteiid  gemacht  haboi  die  den  werth  des  ganzen  nipht  beeintEttch- 
,  tigen.  im  interesse  der  sache  richte  ich  an  diejenigen  fachgenossen« 
welche  sich  mit  den  früheren  ausgaben  der  Frankeschen  grammatik 
vielleicht  nicht  zi;  beft-eunden  vermochten,  die  bitte,  noch  einmal  au 

*  pi^en,  ob  nicht  di^  bedenken,  die  sie  gegen  das  buch  einnahmen, 
durch  das  verdienst  des  neuen  herausgebers  glftcklich  beseitigt  sind, 
demjenigen  aber ,  welchen  diese  fonnenlebre  ganz  unbekannt  geblie- 
hen, sei  hiennit  ein  schnlbuoh  empfohlen,  das  in  Wahrheit  auf  diesen 
namen  ansimch  hat. 

Bbrlui.  B.  Müllbr.  • 
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CORNELII  NePOTIS  LIBER  DE  EXCELLfiNTIBL'S  DUCIBUS  EZTEBARUM 
GENTIUM  Ad  HI8T0RIAE  PIDEM  REC00NITU6  EHENDATUS  ADAUCTU8. 
80H0LARUM  IN  U8ÜM  SDID.  C.  Cä.-COMB.  VÖLKBR,  PBIL.  DR., 

QTMN.  ELBE&rBLDBHSi«  OOLLBGA.*  Leipzig,  dradc  oDd  TerUg  der 

RotBbei^clien  buchhaDdlnng.  .1872.  XX  ti<  144  8.  8^ 

♦  * 

,  J.  Bona  Meyer  hat  in  einem  sehr  beachtenswert^ien  aufsatze  im 
'neuen  reich'  s.  580 — 586  d.  js.  ('die  realschulfrage  und  die  univer- 
sititen')  die  behauptung  aufgestellt,  dasz  in  Überschätzung  der  * 
formal  bildenden  kraft  der  alten  sprachen  über  dem  formalen  viel- 
fach der  geschniack  nn  dem  herlichen  materialen  Inhalte  des  cla?si- 
schen  lebens  nicht  nur  nicht  geweckt,  sondern  f::feradczu  ftir  immer 
zerst/irt  werde,  und  kommt  schlieszlich  zu  dem  resuitat,  dasz  die 
'philologische  exclasivität  der  einzige  grimd  für  das  aufkommen 
der  realschulfrage  bei'  und  dasz  'die  gymiia^ien  von  dieser  pädago- 
gischen eimseitigkeit  ablassen  müsten.'  emcn  f^chritt  auf  dem  hier 
angedeuteten  wege,  bei  der  lecttire  der  alten  claseiker  in  unseren 
gymnasien  dem  materialen  inhalte  mehr  berückßichtigung  als  bisher  an- 
gedeihen  zu  lassen  —  wenn  auch  bei  Cornelius  von  einem  'herlichen' 
inhalte  im  eigentlichen  wortsinne  nicht  die  rede  sein  kann  —  finden  • 
wir  in  der  vorliegenden  neuen  Schulausgabe  dieses  Schriftstellers, 
der  in  seiner  bisherigen  gestalt  mit  seinen  'zahlreichen  historisclitn 
und  chronologischen  in  t  uinmi  zur  ein  fährung  in  die  alte  weit  aar 
ivenig  geeignet  war,  w  ie  das  der  heran ^geber  in  der  den  exemplaren 
fllr  lehrer  beigegebencn  ausführlichen  vorrede  s.  XI  auseinanderge- 
*  setzt  hat.  es  ist  nun  allerdings  wahr,  dasz  der  Cornelius  Nepos  als 
historisches  hülfs-  und  lesebucfi  bisher  nur  wenig  bunuizt  wordjHl 
ist,  trotzdem  dasz  in  der  classe  (quarta),  deren  schülern  er  in  die 
band  gegeben  wird  ,  der  eigentliche  geschichtsuntemcht.  mit  der 
Übersicht  der  griechischen  und  römischen  geschichte  beginnt,  trötl"  • 
dem  dasz  kein  anderer  schriftsteiler  nach  seiner  ganzen  tendesc» 
nach  wähl  imd  bebaadlnng  des  Stoffes  mebr  dazu  geeignet  ist  das  - 
interesse  der  in  diesem  alter  so  empfUnglichen  jagend  f&r  das 
und  wirken  jener  mttaner  zii  wecken ,  deren  namen  dem  jungen 
gjmnasiaaten  'mei|tena  schon  «ras  dem  ^mentarunierriöhte^  Bexta 
imd  qtunta,  a^s  grammatik  and  tlbungsbach  bekannt^iDMl  geMofig 
sind,  nm  aber  als  ein  aolohes  bistorisehes  lesebiwh  m  dieneii,:  data 
war  teils  einii  ansmerznng  der  oben  beceicliBeteii  fehler,  teils  an  ein* 
seinen  stellen  eine  einfOgung  mit  unrecht  auagelaesner  oder  nur  gani 
beilttafig  erwtiinter  focta,  teils  endlich  in  manchto  biographieen  eine  * 
weitere  ausfttlu^ng  notwendig,  denen  sich  der  heransgebsr  nach 
anderen  «jneUen  mit  '^ttcklicher  nacbahmnng  des  Comdisehen  stflea 
unterzogen  hat.  diese  Änderung^  uild  snstftsw  als  abweichnngeB 
von  dem  flberliefertem  texte  demselben  verflt»elli  zu  wollen,  wifre 
unseres  erachtens  eine  arge  pedanterie.  nm  den  inhajt  des  Ne- 
pos Ar  die  jugend  wirklid^  nutzbar  zu  machen ,  blieb  kein  anderer» 
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weg  übrig  als  der  hier-  eiliges chlai^'ene  ;  nur  hatte  ich  zur  befebti-  , 
gung  des  biöU)rischen  Wissens  nocb  gewünscht,  dasz  der  heraus- 
^eber  auszer  der  seite  138  ff.  hinzugefügten  chronologischen  tabelle  • 
die  betreffenden  Jahreszahlen  auf  den  rand  des  textes  beigeschrieben 
hätte,  und  empfehle  ich  das  für  eine  neue  aufläge.        .    .        ^  ' 

Ein  zweiter  übelstand  für  die  lectüre  des  Nepos  war  seine  bier  . 
und  da  arg  vernachlässigte  latinität.  es  ist  sehr  mislich,  dasz  der, 
erste  autor,  der  dem  schfller  in  die  band  gegeben  wird,  den  lebier 
an  so  manchen  stellen  zu  denselben  corrigierenden  bemerkungen 
veranlaszt,  wt  il  er,  oder  wer  ^onst  schuld  daran  sein  mag,  sich  die 
fürcbterlicbsten  'soloecismen',  um  diesen  ausdruck  eines  prinzen- 
erziehers  für  grammatische  fehler  seines  zöglings  zu  gebrauchen,  er- 
laubt hat.  man  sehe  die  s.  XIX  der  erwähnten  vorrede  angeführten 
beispiele.  alle  diese  mit  den  regeln  der  grammatik  ,  die  der  schüler 
in  bänden  hat,  in  Widerspruch  stehenden  constructionen,  formen  usw. 
sind  in  der  vorliegenden  ausgäbe  verbessert  worden  und  ebenso  die 
stellen,  wo  der  satzbau  zu  gerechten  bedenken  anlasz  gnb.* 

*Nepos  wird  immer  die  angemessenste  schuUectüre  bleiben  und 
durcb  keine  angriffe  aus  dem  wohlerworbenen  rechte  verdrängt 
werden*  bat  einmal  Fr.  A.  Eckstein  in  der  von  ihm  besorgten  aus- 
gäbe von  Hortig  gesagt,  diese  angriffe  für  die  zukauft  unmöglicb  . 
gemacht  zu  haben,  ist  das  verdienst  VölkerSf  deeaen  ausgäbe  wii:  für 
•UDS^I^en  teil  als  die  dem  pädagogiscben  zwecke,  der  bei  einem 
quartaner  unserer  ansieht »^ach  allein  maszgebend  sein  soll,  ent- 
Bpnekendste  allgemein  eingeführt  zu  sehen  wünsche  müssen. 

Durch  die  in.  dem  angedeuteten  sinne  . durchgeführte  bearbei-. 
tnng  haben  .gleich  die  einleitenden  capitel  in  der  vita  des  Mütiades 
eine  gant.andm  gestalt  gewonnen,  indem  hier  die  Überlieferung  am 
wenigsten  genügte,  jeder  wird  hier  mit  vergnügen  die  hül^ohe  ge- 
gchichte  von  der  begrOszong  des  alten  Milttade^  durch  die  Dolonker 
niid  von  der  demnttehetigen  grünUni^  dee  QyselidenfOrstentQms' 
anf  dem  Ohersones  lesen;  wir  erfahren  sagldoh,  dasz  dies^  in  die 
zeit  des  pisistratus*llllH«  «md  die  voitfahren  des  Jüngern  Mütiades 
ersdieinen  im  zasammenhang  mit  der  attischen  gesehichte  ttbeihaupt» . 
seine  eigene  person  steht  nicht  mehr  so  on^ennittelt  da,  sein  selb- 
Mndiges  aofoeten  an  der  donanbrücke  ist  erklärt,  wie  verwirrt  ist 
das  alles  in  der  darstellung  des  alten  Nepos,  wie  Wir  ihn  km  nennen  •  , 
wollen,   dasz  YSlker  ebenso  die  schüderang  der  Marathenisdiett 


'  die  'praefatio  Comelii  Nepotis'  würde  ich  ganz  weggelassen  haben, 
sie  ist  nur  auf  die  zeitgeuössischen  les'er  berechnet,  nur  für  diese  ver- 
standlicli.  in  der  clas.se  lesen  wirr!  man  nie  doch  nicht,  «In  der  Inhalt 
eiu  eiügeheu  auf  den  unterschied  zwischen  römiächem  und  griechischeui 
wesen«  switehes  rSiiii^phem  imd  griechischem  Charakter  ycrlangt,  wäh- 
rend der  qnartaner  weder  Ton  dem  einen  noch  dem  andern  etwas  weiss, 
was  soll  man  mit  einem  satze  wie  InTvli  in  Grnecia  ducitnr  arlnlescen- 
talis  quam  piurinios  habuisse  amatores  anfangen?  dazu  4er  anfang 
von  dnbito  mit  folgendem  acc.  c.  infin. 


Digitized  by  Google 


584    C.  Ch.  C  Volker:  ComeliQ«  Kepos  für  den  tchulgebraucli. 


Bcblacbt*  ganz  umgearbeitet»  dieselbe  viel  Au^fCÜirlicber  bebandelt 
•und  bierbei  den  neueren  forscbungen  recbnung  getragen ,  z.  b.  die 
beim  alten  Nepoe  stark  beteiligte  reiterei  nach  Cortios  Griecb.  ' 
gesch.  n    22  ff.  beseitigt^  bat,  wird  man  ebenso  billigen  müssen, 
wie  dasz  er  in  der  darstellung  d^  processes  des  Mütiades  dem  Hero- 
dotos gefolgt  ist.    bei  erwähnung  des  Cynaegirus  bätte  ich  gem^ 
statt  dos  Zusatzes  Euphorionis  filius  (^was  ist  d^m  quartaner  Eupbo- 
riqp?')  oder  neben  demselben  noch  den  Aeschylus  erwähnt  gege  ben 
(etwa  Acschyli  |Toetae  frater),  damit  der  name  dieses  dichters  uad. 
alten  MapaÜLUVOjadxoc  schon  dem  quartaner  bekannt  werde. 

Auch  die  jngendgeschichte  des  Tliemistokles  erscheint  in  unserm 
buche  in  \  eründerter  gestalt.  in  der  weiteren  erzShlung  ist  Leonidas 
mit  seinea  300  Spart iaten,  den  Cornelius  unverantwortlich  kurz  be- 
bandelt hat,  an  richtiger  stelle  emgescbobeu.  so  wird  die  preisgebung 
des  attischen  landes  samnit  seiner  bauptstadt  und  die  answanderung 
der  Athener  nach  Aegma,  Salamis  und  Troezen  als  eine  durch  die 
Öffnung  des  thermopylenpasses  nut wendig  gewordene  maszregel  er- 
klärlich, wfihrend  beim  alten  Nepos  alles  dies  als  vor  der  aufopfe- 
ning  des  Spm  tanerkÖnigs  geschehen,  erzählt  wird,  ich  mache  hier 
auf  einen  Widerspruch  aufmerksam ,  in  welchem  zwei  angaben  is 
c.  III  und  IV  stehen,  an  der  ersten  stelle  heiszt  es  nach  dem  über-' 
lieferten  texte:  at  classis  communis  Graeciae  trecentarum  navium,  ai 
qua  ducentao  eraut  Atheniensium  ,  an  der  zweiten  nach  erwäbirung 
der  anlvvurl  des  Delphischen  orakeis:  hoc  cönsillo  probato  u^veä 
ad  superiore.s  üdduiit,  ut  (>mnino  ducentao  cs.-^ent.  die  vervolLtändi- 
gung  dvr  Athenischen  tluttü  auf  2ui)  ichiÜe  nach  den  bei  Artemisium 
erlittenen  Verlusten ibt  durch  die  bekannte  äuszerungdesTbemistokles 
vor  Eurybiades  (Herod.  YIII  61)  constatiert,  ebenso  aber  dasz  anter 
den  271  trieren  der  bandesflotte  bei  Artemisiam  nnr  127  athenlsdie 
waren  (Herod.  VIII  .1).  ich  wttrde  also  an  jener  eraten  ateUe  statt 
dtieentae  diese  sahl  setm,  da  der  alte  Nepos  offenbar  die  siBrke  der, 
attischen  flotte  bei  Salamis  im  «nne  gehabt  bat,  als  er  dnosntae 
schrieb,  so  erst  wird  die  angäbe  in  c  J%mit  dem  addnnt  verstfind- 
lieh,  eine  bedcjiitende  erweitening  erfahren  bei  Nepos*  Völker  die 
Vorgänge  nach  der  Schlacht  bei  Sslamis,  die  beim  alten  ^epos  eben- 
falls sn  oberflSchlioh  behandelt  sind  (vgl.  c«  V  bei  diesem  mit  c.  VI 
bei  jenem),  eme  berichtigung  der  Te)rhattdlungen  in  Sparta  Aber  den  . 
b^u  ddr.manem  von  Atiien*  in  betreff  des  todes  des  Themistot^les 
erwflhnt  V.  die  von  spSteren  gesdiicfatschreibem  überlieferten  ge> 
rflchte,  ich  wünschte  aber,  er  hfttte  eine  andere  wendnng  gew&hlt 
als,  ^mortem  tragice  et  rheton<;p  exomavenmt','denn  diese  ansdrUcke 
liegen  ftlr  einen  qoartaner  zu  hoch,  ein  einfaches  poetice  würde  ge* 
Hilgen. 

'  M.  9  ist  hier  ein  häszl icher  druckfebler  steh«n  geblieben  oeteros 
statt  cetera s  barbari  aolverunt.         .  •      .  ■ 

*  nicht  gans,  denn  am*  ende  Ton  e.  VII  ist  deeem  (miUbat)  eqailani 
VfB  dem  alten  Nepoe  mit  unrecht  noch  mit  atafgenommen  wolnlea. 

•  ♦ 

« 
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Einer  notHk  umfassenderen  bearbeitung  bedurfte  die  vita  des 
Aristides,  dessen  bedeutung  fttr  die  entwicklang  Athens  aus  dem 
dn^ftigeti  berichte  des  alten  Nepos  gar  nicht  zu  ersehen  ist.  beson- 
dere aner^ennung  verdient  bei  Nepos- Völker  die  ausnihrliche  be- 
bandlung  der  Schlacht  bei  Plataeae ,  der  eigentliißh  entscheidenden 
Schlacht  des  ganzen  krieges,  die  bei  seinem  vorgftnger  mit  dem 
farblosen  'idem  (Aristides)  praetor  fait  Athenieusium  apud  Plataeas' 
abgefertigt  wird,  die  Schilderung  des  zuges  des  Mardonius  nild  der 
eben  erwUhnten  Schlacht  wird  in  der  folgenden  vita  des  Pausanias 
durch  liinznfügttng  einzelner  ansprechender  ztlge  ergänzt,  die  pausend 
zwischen  der  "kurzen  erwfthnung  dieser  ereignisse  und  dem  *qua 
Victoria  elatus'  des  alten  Nepos  eingeschoben  sind.^  durch  diet&e 
und  andere  TenroUstSndignngen  der  erzShlung  sind  aus  den  V  capi- 
teln  des  Pauflanias  bei  N.-V.  VI  geworden;  und  ebenso  ist  Im  Cimon 
die  zahl  der  capitel  um  2  TOrinehrt.  ■ 

Im  AlcibiadiBs  hat  die  jugendgeschichte  desselben  durch  ein^ 
ftlgiiug  der  bekannten  charakteristischen  anekdoten  aus  derselben 
in  c.  n  eine  erweiterung  erfahren,  und  Ist  die  misliche  geschiebte 
von  der  pemociatio  cum  Socrate  samt  dem  -^amatus  est  a  multis  more 
.  (iraeoonim'  weggefallen,  an  deren  stelle  eine  kurze  erwtthnung  semo» 
•  freundschaflsYerhSltnisses  zu  dem  philosophen  getreten  ist.  die  Ur- 
sachen' der  wichtigen  sicilischen  expedition  werden  ^urz  ausgefUhrt, 
wSbrend  sich  der  alte  Nepos  piit  der  factischen  angäbe  'bellum  Sy- 
racusanis. indixerunt'  begnügt,  die  den  lehrer  zu  weitläufigen  er- 
klUrungen  nötigt.  '  • 

Düsz  die  folge  der  vitae  bui  N. -V.  i^eiindert,  z.  b.  Alcibiades 
dem  Lysiüider  vorhergelit  und  an  iLt/iuiüii  Thrasybulus,  Conon  (beide 
erweitert)  sich  anschlieszen,  bedarf  keiner  weitca-en  bL^a-Cmdung.  von 
Conon  gehen  wir  zu  Agesilaus,  Pelopidas,  Epaiuiiiuudaü  Über,  dann 
erst  folgen  Iphicrates,  Chabrias,  Timotheus,  Phucion,  Dion,  Timoleuu, 
Eumenes,  Datames,  endlich  Hamilcar  und  Hannibal,  und  ein  anbang 
bringt  den  Atticus.  von  diesen  haben  Dion  und  die  drei  folgenden 
wenige  verändernngeu  erfahren  (V.  hat,  wie  er  sagt,  'manches  in 
•diesen  stehen  lassen,  was  sicli  nach  anderen  Berichten  nicht  genau 
SiO  verhält,  wie  es  jSepos  darstellt,  da  die  text Veränderungen  in 
keinem  Verhältnisse  zu  der  unwichtigkeit  der  eieigniobe  gestunden 
hätten'),  in  den  tibrigen  hat  V.  dieselben  gnindsätze  bei  der  Um- 
änderung und  Vervollständigung  des  überlieferten  fextes  befolgt, 
wie  bei  den  vorhergehenden  blocrraphieen.  wie  durch  diese  bearbei- 
tung die  einzelnen  gestalten  ganz  anders  hervortreten,  zeigt  sich  so 
recht  bei  einer  vergleichung  des  Vfilkerschen  Epaminondas  mit  dem 
^es  alten  Nepos,  der  die  Leuctrica  pugna  nur  ganz  bcilUutig  er- 
wähnt, von  ihr  selbst,  von  der  in  der  geschichte  der  taktik  epoche 

QAachenden  ^schiefen  Schlachtordnung'  gar  nichts  sagt,  nur  ^inen 

♦ 

—  • 

♦ 

*  dasB  c.  II  das  ftirol  Xcx^ficvov  6XSCtil|>8erQnt  mit  'eraseraiit*  ver- 
Uuaeht  tot,  künnen  wir  anr  billigen. 
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zag  seines  beiden  nach  dem  Pelopomies  kennt,  sein  vordringen  bis 
in  das  berz  des  feindes  Übergeht  usw.  ebenso  hat  die  vita  des  Pelo- 
pidas  durch  die  neue  bearbeitung  sehr  gewo)inen.  -  * 

Um  noch  einmal  alles  zusammenzufassen,  die  hauptaaidie  ist, 
daaz  wir  in  der  vorliegenden  ausgäbe  ein  lesbares  bttdb  ftkr  die  . 
quarta  erhattm,  das  dun  angethan  ist  einerseits  die  formale  büdung 
des  Schillers  zu  filrdeni,  andererseits  durch  seinen  matenalen  dem 
GesichtskreiB  dieser  altm-  ünd  unterriohtsstafe  entsprechenden  in- 
balt  sich  ganz  Tortrefflich  zur  einfthnmg  in  die  alte  geschichte 
eignet,  und  auf  die  in  dieser  dasse  d^durdi  ermSglichte  oombinie- 
rung  des  lateinischen  und  des  ge s oh ichtsunterrichts  legen  wir 
ein  besonderes  gewicht,  man  spricht  viel  von  'conoentration  des 
Unterrichts^  hier  ist  der  weg  dazn  wenigstens  auf  einem  wenn  sildi 
beschränkten  tdlo  des  «mterrichtsgebietes  heigestelh,  so  benntn 
man  denselben  und  fttbre  statt  des  alten  Nepoe  den  neuen  *Nepo8* 
Völker»  ein. 

Essmii.  Hbbmahn  PjtOBsr. 


Lrssinos  Minna  von  Barjsuelm.  histohiscii- kritische  Einleitung 
nebst  fortlaufendem  commentau  von  dr.  e.d  u  a  r  d  nle- 
HEVER.  Dresden  1870. 

Das  vorliegende  buch  schlieszt  sich  zwei  frttheren  arbeiten  des 
verf»  an,  In  denen  er  sich  bereits  als  sorgtUltiger  und  verstftndnis- 
voller  oommentator  Lessings  bewährt  hat:  der  erläutening  Kathens 
des  weisen  (Leipzig  1855)  und  der  des  Pliilotas  (Herrigs  ardiiv 
bd.  20).  was  jenen  beiden  Schriften  imbedingt  nachgerflhmt  wer- 
den konnte:  eingehende  und  klare  darl^fong  des  inneren  gehaltes 
der  stücke  neben  sorgfältiger  und  gewissenhafter  erlttutemng  des 
texteii,  dasselbe  lob  musz  auch  der  crklärung  der  Minna  erteilt  wer- 
den, dieses  strebon,  das  stück  bis  in  die  kleinsten  falten  zu  be- 
l^'nr'hton ,  *lie  minutiöse  Sorgfalt  in  der  erklärung  ist  ein  cbarakte- 
risticuin  der  arbeiten  Niemeyers,  man  sieht  es  seinen  arbeiten  aii, 
dasz  sie  die  praxis  der  schule  durchf^emacht  haben;  alles,  woran  ein 
schtiler  anstos/  n*'hmen,  was  ihm  nicht  vollverständlich  sein  konnte, 
ist  hervorgehoben,  und  dadurch  erhält  besonders  der  commentar 
üine  tiissung,  die  oft  an  die  alte  hollandische  mterpret^n schule  er- 
innert. —  Eine  scharfe  grenzlinie  für  das  masz  der  erklärung  zu 
ziehen,  ist  schwer:  wRhrend  manches,  was  erläutert  wird,  als  selbst-  • 
verständlich  erscheint ,  wird  doch  zugleich  der  lehrer  dabei  auf 
puncte  aufmerksam  gemacht,  deren  pädagogische  verwcrthunii  von 
einem  weniger  horgfältigeii  auge  leicht  übersehen  wird,  dabei  ist 
die  erklärung,  trotz  ihrer  reicbbaltigkeit,  frei  von  jener  beliagliehen 
breite,  die  nur  cuiuinentiert,  Uiii  Mch  eomnientieren  zu  hüren,  sie  ist 
kuapp  und  bestimmt,  mehr  andeutend  als  ausführend,   hiermit  ist 
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die  sielloiig,  die  das  bndi  einnimmt,  bezeiehnel:  es  soll  ein  hand- 
bneh  der  erklttning  sefai  ftlr  den  lelirer,  dem  p&  ein  möglichst  reiches 
material  zur  anawahl  und  ansf&hrung  bietet. 

Das  bneb  serftUt  in  swei  teile,  der  erste  teil  gibt  reobenschalt 
über  die  entstehnng  des  stttoks^  seine  aufnabme  bei  der  btllme  nnd 
bei  der  kritik;  der  verf.  gebt  dann  über  zor  ttsthetiecben  wilrdigung 
desselben  tmd  betont  hierbei  besonders  den  nationalen  gehalt.  als 
ein  national-deutscher  möchte  dieser  wol  nur  in  dem  sinne  zu  be- ' 
zeichnen  .sein,  dasz  Friedrichs  sadbe  die  sache- Deutschlands  War, 
und  dssz  in  der  bßgeisterung  für  ihn  damals  zuerst  ein  deutsdies 
nationalbewustsein  auffluninte.  Niemejer  betont,  um  eine  breitere 
nationale  basis  fUr  das  stdck  zu  gewinnen,  dasz  dureb  Minna  auch 
der  sächsische  stamm  yertreten  Mi;  im  gnmde  ist  aber  damit  doch 
sehr  wenig  gewonnen.  Minna  könnte  ebenso  gut  Bayerin,  Schwäbinr 
oder  auch  Preuszin  sein,  und  ihre  liebenswOrdigkeit  wttrde  nicht 
abnorm  erscheinen,  während  Teilheim,  durch  und  durch  Preusie  ist. 
wenn 'also  Lessing  seine  Minna  gerade  zur  Sächsin  machte,  so  war 
es  ihm  höchstens  um  eine  reizvollere  verscblingung  des  gewebes  zu 
thun;  an  eine  Vertretung  des  Sachsentums  dachte  er  schwerlich. 

Der  folgende  abschnitt  bestimmt  die  dramatische  gattung  des 
sttlcks  und  bezeichnet  dieses  als  cbarakterlustspiel.  so  viel  komik 
auch  die  nebenfiguren  entwickeln,  die  hauptperson  ist  durchaus 
ernst  gehalten,  und  auch  Minna  wirkt  in  ihrer  naivetät  rtthrend,  nie 
komisch.  Lessing  hat  hier  mit  feinem  gefühl  die  ^nzlinie  ge- 
wahrt: Minnas  auszergewöbnlicher  schritt  zur  Wiedergewinnung 
Tellheims  würde  zur  leichtfertigen  grimasse,  wenn  er  eine  komische 
f^bung  annähme^  und  der  ehrbegrifif  Tellheims  ist  so  scharf  zuge- 
spitzt, so  fein,  dasz  er  bei  einer  komischen  Übertreibung  lächerlich 
würde.  —  Um  den  ergreifenden  conttict  dieser  zwei  hauptcharaktere 
schlingen  sich  aber  die  komischen  charaktere  ihrer  Umgebung  und 
geben  bei  der  endlichen  glücklichen  lösung  dem  ganzen  ein  heiteres 
relief.  —  Als  eine  besonders  gelungene  partie  müssen  wir  die  im 
folgenden  abschnitte  gegebene  vorfabel  des  stückes  bezeichnen,  mit 
feiner,  sicherer  band  sind  alle  fUden  des  Stückes  rückwärts  bis  zu 
ihrem  anfangspuncte  verfolgt,  und  wir  erhalten -hier  ein  bild ,  das 
uns  schneller  und  lebensvoller  in  das  stück  einftlhrt,  als  weitliiuHge 
historische  ent Wickelungen  und  Charakterzeichnungen  es  vermocht 
hätten,  die  kurze,  sich  anschlieszeude  dnrlegimg  der  label  und  Öko- 
nomie des  Stückes  schlieszt  den  ersten  abschuitt. 

Der  zweite  abschnitt  gibt  den  couimentar  im  anschlusz  an  den 
Lachmannschen  text.  scheint  auch  hier  manchmal  des  guten  zu  viel 
gethan,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dasz  wiederum  vielfach  fei- 
nere Züge  aufgedeckt  sind,  die  nur  bei  sorgfUltigerem  Studium  be- 
merkt werden,  dasz  bei  der  stelle  (III  7)  'wie  ein  tieischeiknecht 
reisen'  an  fleif^che^'änge  (vergebliche  gänge)  zu  denken  sei,  scheint 
nicht  glaublich,  es  heiszt  nicht  mehr,  als  es  sagt:  wie  fleiscber  um- 
her reiiien  und  sehen  wo  es  zu  morden  gibt. 
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Die  erkliirung  ist  durchweg  kurz  und  besliuimt,  sie  sucht  Eichte 
neue  combinationen,  sondern  bleibt  bei  der  einfachen,  sachgemäsMn 
auffassung,  so  la-/.  aiaii  ihr  durchweg  boistioinien  kann. 

So  möge  1*  liii  dies  buch,  das  iu  kurzer,  gidiängt^r  form 
reiches  ipaterial  bietet,  als  anregender  commentar  bei. der  lectüre 
der  Minna  von  Barnhelm  empfohlen  sein. 

NORDHAUSSN.  pKRSCUMANZi. 


68. 

BERICHT  ÜBER  DTE  VKRIIANDLUNGEN  DER  NEUNTEN 
V£RSAMMLÜNä  AHEINISCHKB  SCHULMÄI^NKtt  ZU  CÖLM 

AM  2  APRIL  1872. 


.Herr  direotor  JKfirer  hieix  %h  vonltKender  di«  vetiMnmiiuig  wiB* 
komnen  in  Cöln  .and  wici  dann  «nf  die  ifmsen  ^reiimiM«  bto»  dit 

zwischen  der  letzten  und  der  ^epenwifrtij^^en  Versammlung  liegen,  —  ereig- 
nisse,  durch  die  endlich  zur  wirklichkeitgeworden,  wnssonst  nur  ^Is  wnnscli 
und  huiiauug  in  unseren  herzen  lebte,  die  einhett  Deutschlands,  mi 
weUber  die  nfttion  elae-iaaehtttelhinf^  erlangt  habe  voa  niß  gtkanttr 
gff^sse  und  slftrke.  das  mhige  gefübl  der  kraft,  das  ans  dieMr  mMa 
Ing-e  entspringe,  werde  auch  dem  wi&scn.schiirtllt hc-n  leben  zu  gtj!'* 
kommen,  das  bewnstsein  der  einheit  erhehe  und  ermutig-e  den  tlu;; 
der  geister.  uod  an  arbeit  auf  geistigem  gebiete  fehle  es  nicht,  mmal 
ge^anwttrtig  «in  kämpf  entbrannt»  der  noch  tiefere  interMtea  ab  db 
üAtÜHialeD  Derühre,  hier  gei  nicht  der  ort,  näher  auf  diMM  frage  «ift* 
zugehen,  zu  fler  jeder  sich  so  stf  !lr>Ti  und  linlten  möpe,  wie  er  vor 
dem  reich  und  vor  kaiserlicher  maje.stät  zu  verantworten  venru-pc 
waä  die  Stellung  der  schule  in  dieser  frage  betreife,  so  sei  ihr  uiclit 
gestattet,  «leb  nentral  tn  •rerbalten,  denn  ibte  «nebe  jei  et,  der  jogead 
eine  bUdnng  zu  geben ,  die  sie  bofihige  nicht  nur  die  wabrbeil  an  m- 
kennen,  somlern  auch  für  die  Wahrheit  einzutreten,  —  kurz  fuie  eneie- 
hun|2;  zur  wuhrlieit.  nachdem  redner  so  an  den  groszcu  zusammcidiaQ)^ 
erinuei t,  iu  dem  auch  die  thiiti^keit  der  schule  zur  zeil^eitcltieltte  «tche, 
widmete  er  dem  am  8  ootober  r.  j.  ventorbenen  realsehnl^nireetor  He  inen 
ans  Düsseldorf  einen  herzlichen  nachnf,  (ndem  er  besonders  die  rfV' 
dienate  hervorhob,  die  sich  d-^r  hinjjeschiedeno  um  den  verein  der  rhei- 
Diüühen  aciiulmänner  erworl  iTi,  dessen  goschäfte  und  versamiulaugen 
er  seit  1862  mit  ebenso  gruSi^er  gewissenhaftigkeii  wie  uoitticht  und 
feinem  taete  geleitet.  —  Die  anwesenden  ebren  das  andeiikeii  des  ▼e^ 
storbenen  dadurch,  dasz  nie  sich  von  ihren  sitzen  erbeben.  —  Sodann 
legt  Vorsitzender  denreclir  iisc  linftsbericht  des  quH«trh'i!OHe5Vor  und  bittet  im 
namen  des  letztern  um  Indemnität  für  den  ausiaii  der  vorigjiUirigea  ver* 
Sammlung,  unter  den  gründen,  welche  zu  der  Vertagung  bestimmlen,  wird 
die  anf  ostermittwoch  Torigen.  jabrea  nneb  Dttaaeldorf  berufene  T«r» 
Sammlung  rheinisch-westphUlischer  realschnlmfinner  ang^fBbrt«  Indein  «i 
an{*czeigt  erschienen,  abzuwarten,  welche  beschlüsse  jene  versamml«nj? 
fassen  und  wie  sie  sich  zu  der  bestehenden  stellen  werde,  auch  tiir 
.  dieses  Jahr  sei  wieder  eine  solche  sonderversammlung  beliebt  werdest 
lirftbrend  der  gegenwärtige  Terein  an  seiner  alten  teadens  festbalte  all 
einer  Tcrsanimlunp  rlieinischer  schuImänner,  der  gTnmasiallehrer  ona 
realseliuUehrer,  auch  heute,  noch  sei  die  g-emelnsmhkeit  der  interesii»n 
beider  classen  vou  Schulmännern  grüsiicr  als  deren  verschiedeuUeit,  uuil 
die  beioadereii  swecke  nnd  frageu,  iiic  dort  behandelt  würdan,  kUantct 
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hior  ehonso  g'iit  vorgebracht  werden;  denn  es  s«m  kom  f^njnd  vorhanden, 
weshalb  die  sog.  realschujfrage  — -  die  frage  über  zuiassung  der  real- 
abitarienton  sq  niiiTeiiiitXtsstndieii  —  niobt  aneb  io  dieser  versamm  - 
Inng  zur  erörterung  gebracht  und  eingehend  b«sprocheii.werden  lollla  { 
Ji'ilcnffill"?  sei  eine  solche  heliiTKlhinc,'  vor  fHchgenossen  fruchtbarer 
iiiid  wiiüsclienswerMror.  als  Hie  noiordinps  vielfacli  bfliehte  inode,  jene 
frnge  in  form  von  zcituugsarttkein  an  die  uffeutlichkctjl.  zugeben,  von 
dieier  ttberaengang  getragen,  spricht  redner  die  boffhimg  ans,  dais  die 
treDnonnT  'der  rheinischen  schal männer  keine  dauernde  bleiben  weide, 
Bondern  dasz  künftig  wieder  viele  der  jetzt  HhtninnigT'n  mitn^Hedor  zn 
dieser  Versammlung  zurückkehren  werden.  letzterem  wünsc  he  schlies/.i 
sieh  rectonr.Odtz  aus  Neuwied  und  mit  ihm  die  ganze  Versammlung 
lebhaft  an,  nnd  ivnrde  dem  easschnas  die  naehgetnehte  indemnltüt  be* 
reitwilHg^st  crtoilt. 

Den  ersten  und  wichtigsten  gegeustr\nrl  der  berathung,  zu  der  ihhi- 
roebr  geschritten  wui4e,  bildete  die  vuu  üirector  Jäger  gestellte  trage 
'Über  die  identitftt  des  lehrplanee  in  den  beiden  unterttea  elasaen  der 
iryninasien  und  realiebnlen»   die  bezügliche  these  lautete s 

-Ii)  LüH^t  es  sich  iff^ondwie  rechtfertigen,  die  trennung^  de?'  fTyninn- 
sialen  und  des  realistischen  bildun^-swepes  schon  mit  sexta  zu  büginnen  ? 
b)  liegt  es  nicht  vielmehr  iia  iuteresse  der  uatioualea  bilduug,  den  lehr- 
plan der  gymnasien  nnd  realeohnlen  in  den  untersten  classen  identisch 
zu  fassen?  c)  und  wird  diese  Identität  nicht  zur  notwendigkeit,  wenn 
m-in  voratissetr.t,  rfasz  nnv]\  die  realschalen  erster  Ordnung*  künftig  dem 
zwecke  der  Vorbildung  m  akademischen  Studien  zu  dienen  haben?* 

Bei  begrGndtug  der  these  erinnerte  antragsteller  daran,  dass  der 
iregenstand  schon  in  früheren  Versammlungen  ausführlich  besprochen 
nnd  begründet  worden  sei,  weshalb  er  sich  darauf  beschriinl^p ,  nrir 
folp^cüdcs  hervorzuheben:  1)  es  liiszt  sich  durch  nichts  rechtlurti}^en, 
die  ganze  ztikunft  des  kuuben  schon  im  9il  jähre  zu  priijudiciuren  da- 
dnrco^  dasn  man  ihn  entweder  in  die  realsehule  oder  auf  das  gymnasium 
ScbiclLt.  in  sehr  vielen  fällen  stellt  sich  ein  misgriflf  heraus,  und  soll  dann 
fin  Wechsel  der  nnstalt  eintreten,  so  verbindet  sieh  damit  häufiß"  ein 
Zeitverlust^  von  mindestens  einem  jähre.  2)  besonders  empfindlich  tritt 
der  beregte  übelstand  hervor,  wenn  ein  schüler  von  einem  orte,  wo  nur  ein 
gymnasium  besteht,  an  einen  ort  verpflanst  wird,  der  nur  eine  realsehnle 
hat,  nnd  umgekehrt,  dieser  übelstand  würde  an  schärfe  verlieren,  wenn 
die  untersten  classen  an  gymnasien  und  realschuleu  identisch  waren, 
weicher  lehrplan  dabei  zu  gründe  gelegt  worden  musz,  kauu  nicht 
sweifolhaft  sein,  —  es  muss  der  g^nasiale  sein;  denn  wenn  die  real- 
sehule künftig  anf  die  Universität  vorbilden  solU  so  ist  die  forderung, 
in  ihren  unteren  classen  eine  breitere  basis  im  lateinischen  zu  legen, 
erst  recht  begründet,  der  einzig;  erhebbare  einwand,  dasz  man  in  V 
mehr  stunden  für  das  französische  liabeu  müsse,  um  den  aus  secunda 
abgehenden  ein  grösseres  mass  Ton-  kenntnisen  mit  ins  leben  geben  zu 
können,. wird  von  dem  eben  angeführten  gründe,  dasz  die  realsehule,  soll 
'  sie  zur  Tiniversit'at  vorbilden,  dem  lateinischen  weiteren  raom  geben 
müsse,  weit  überwogou. 

An  den  debatten  über  diesen  gegenständ  beteiligte  sich  enniehst 
director  Ho  che,  der  sich  namenUich  entschieden  für  Zugrundelegung 
des  gymnasiallehrplanes  aussprach,  und  in  vcrgleichunp^c  ti  der  leistungon 
von  real-  nnd  g^ymnasial-quint-mern  einen  itiitorsrlncd  nur  zu  f^unsten 
letzterer  fand,  den  durch  Wechsel  der  anstait  lu  toigc  der  herscheuden 
t'erschiedenheit  des  lelirplanes  bedingten  seitrerlust  bestätigt  er  ans 
seiner  erfahmng^  und  scnliesst,  indem  er  über  die  these  hinausgehend  , 
fordert,  das/  f^"  zur  anerkennnng:  einer  realsehule  erster  Ordnung  gehöre, 
dasz  sie  in  VI  und  V  genau  wie  die  gymnasien  lehre. 

Auch  rector  Götz  aus  Neuwied  stimmt  der  forderung  der  qu.  these 
gerne  bei|  glaubt  aber,  dasa  dieselbe  schwer  cealisiorbar  sein  dürfte, 
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da  hier  doch  die  re.alscbuleu  bulbbt  das  wiobtigHte  wori  zu  sagen  bätten. 
im  übriffen.  tebeiiiÄn  ihm  die  gerügten  fibelBtlade  minder  teharf ,  da 
weder  ein  stndienweehsel  in  jenen  classcn  so  bKnfig  vorkomme,  vrie 
angenommen  worden  ,  noch  der  Zeitverlust  ein  so  groszer  sei  und  der 
ausgleich  nach  seiner  erfahrung  sieb  in  den  meisten  fällen  in  kürzerer 
zeit  bewerkstellige. 

Hierauf  nahm  der  snr  teilnähme  an  der  yenammlnng  erscbienene 
prof/Bona  Meyer  aus  Bonn  das  wort,  um,  ausgehend  von  der  fra^ 
über  zulassunjr  der  realabiturienten  zu  den  univorsitütsstndien  dengroszeo 
uachteil  hervorzuheben,  welcher  not\yendig  für  den  universitäts-nnter-  * 
rieht  daraui  erwaoheen  mtteee,  wenn  antier'den  Zöglingen  der  gymna- 
sien  aneli  .die  der  realschulen, 'also  g'Mft  verschieden  vorgebildet« 
Schüler,  znr  Universität  zugelassen  werden,   es  könne  nicht  fehlen,  dasz 
die  gymnasialabiturienten  in  den  gprachen,  die  zögliuge  der  realschule 
in  den  naturwissenschaften  besser  vorgebildet  seien,  und  diese  Ungleich- 
heit der  Torhildnng  maehe  einen  gleiehmissigen  vortraff  des  nniversitftte* 
lerere  nomöglieh.   wegen  dieser  nnzntrXflichkeit  haoe  die  hochschnlo 
alle  Ursache,  en  wünschen,  dasz  die  gegebene  Hnterscheidung  der  ihr 
zugehenden  schüler  abgeschwächt,  ja,  wo  möglich  ganz  anfgehoben  . 
werde,  wie  es  denn  überhaupt  die  frage  sei,  oh  es  niebt  eip  groszer 
sogen  für  die  nation  sein  würde,  wenn  die  ganse  bewegnng  der  sog. 
realschulfrage  wieder   rückläufig  gehe.     aus   pUdapogiechen  gründen 
müsse  man  die  frage  bejalien:  das  princip  der  arbeitsteilung  auf  dem 
gebiete  dos  geistes  sei,  zu  früh  begonnen,  nur  schädlich,  und  es-  sei 
ein  grober  widerspraeh,  am  anfange  der  hildnng  eine  so  grosse  sehet- 
dang  zu  treffen  und  nachher  alles  in  einen  topf  werfen,  ja  selbst  die 
fraued  heranziehen  zu  wollen,    dieser  verkelirte  wep  der  Vorbildung 
habe  auch  noch  andere  pädagogische  nachteile  im  gefolgc:  jetzt  müsse 
sich  ein  junge  schon  im  12n  jähre  fragen,  was  er  werden  wolle, 
•  viele  wissen  es  mit  18  jähren  noeh  ideht,-  and  die  folge  sei  ein  sehwanken 
und  Wechsel  in  den  Studien,  die  dadurch  gewis  nicht  gefordert  würden, 
schon  dieserhalb   sei  eine  einheitliche  Vorbildung  bis  zum  18n  jabre 
dringend  zu  wünschen,  und  von  dem  bisherigen  wege,  der  sich  durch 
SO  lange  seit  erprobt,  absHweiehen,  sei  nm  so  weniger  grund  Yorhanden, 
als  die  gymnasien,  umdierealistischenhestrebungcnderzeitzubefriedigen, 
nach  ansieht  des  redners   sich  ohne  erhebliche  orliöhung  der  stunden 
und  der  arbeit  zweckentsprechend  reformieren  könnten,    dann  sei  die 
küustlichp  Scheidung,  wie  sie  jetzt  angestrebt  werde,  überflüssig,  und 
die  angedeutete  verschmelsung  des  realistisehen  elementes  mit  dem 
olassischen  sei  pädagogisch  anbedenklicb,  die  concentrierung  der  kraft 
aufgäbe  des  späteren  lebens,  —  die  jugendliche  seele   bedürfe  einer 
vielseitigen  anregung,  einer  mannigfaltigen  nahrung;  sollte  da  nicht 
eine  Umgestaltung  der  gymnasien  in  dem  gedachten  sinne  thunlich 
sein?  —  sei  aber  diese  mdglieh»^  sei  auch  die  einheitliehe  hildnng  nnseres 
Volkes  möglich,  die  unstreitig  ein  wichtiges  interesse  der  nation  sei.  in 
diesem  betracht  stimmt  redner  der  thene  freudig  bei,  in  sofern  er  die 
ideutität  des  Unterrichts  iu  den  beiden  untersten  classen  beider  anstalten  ' 
als  den  anfang  zu  dem  beseiehneten  ende  ansehe. 

. Diesen «anslassnngen  des  prof.  Meyer  zollte  die  versammlang  ihre 
lebhafte  Zustimmung,  hierauf  erhebt  rector  Götz  die  frage:  'wie  ist 
die  geforderte  idontität  möglich,  wie  den  roalschiilen  nMindgeroclit  zu 
machen??  —  Coucessionen  seien  da  von  beiden  seitou  erforderlich,  und 
daher  wfin'sohe  er  hesehrftnknng  der  these  dureh  andentung  der  wege 
des  ausgleichs.  in  dieser  hinsieht  spricht  sich  dr.  P^ÖppeLmann, 
der  mehrjährig  an  beiderlei  anstalten  unterrichtet,  für  gröszere  beto-' 
nung  ^es  nationalen  elementes  im  unterrichte  der  unteren  gymnasial- 
elassen  aas  and*  fordert,  dasz  neben  den  sagen  und  der  gescbiehte 
des  altertoms  auch  die  deutsche  sage  nnd  gesehlebte  zur  geltung  komme, 
dasa  ferner  im  geographisehen  anterriäte  naeh  einleitender  fiher- 
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*  ticbt  sanächst  Deutächiand  behandelt  und  überhaapt  daa  vaterläadiaohe 
eine  grössere  pflege  im  anterricbte  finde. 

Nach  schlass  der  debatte  resomiert  director  Jäger  den  verlauf 
derielben  tmd  beantra^^t  annabme  aefner  these.  aaf  aaregnng  dei  direetor 

K  i  0  8  c  1  wird  linca  c)  des  antrages  von  der  abstimpiang  ausfpeaohtotaeil, 
w%il  öie  die  scliwebeiide  realschulfrage  berübrc ,  die  doch  im  gründe 
auf  die  frage  zurückgebe,  ob  anstalten,  die  für  andere  zwecke  als  « 
die  gjauMsien  gegrSodet  seien,  Dieht  mir  ibre  eigenen  iwecke.  sondern 
nneb  nooh  die  auf  gaben  der  gymnasien  erfüllen  könnten,  n)  nnd  b) 
dagegen  worden  als  resolution  Von  der  vrrsarflinlung  angenommen,  und 
zwar  in  rl  r  form,  dasz  a)  in  einen  verneinenden,  b)  in  einen  bejahenden 
Satz  umgewandelt  wird. 

Nach  einer  pause  hielt  sodann  director  Zebmo  an-?  Härmen  einon 
längeren  vertrag  über  die  bedeutung  der  gewerbeschuiu  uuben  gjmna- 
flium  und  realsehnle.    in  gescblebtliobem  rUckbliok  verfolgte  er  die 
entstehnng  und  entwickclung  dos  gewerbeschulwesens  in  Prenszen  und 
that  dar,  wie  durch  dcni  unprVeurcn  aufscbwung  der  industrie  die  alte 
gewerbescbale,  wie  sie  bis  aut  die  neueste  zeit  im  allgemeinen  in  der- 
'aelben  einriebtung  fort  bestanden  babe«  ibren  sweok  nicht  mehr  voll- 
kummen  erfülle  und  daber  einer  weiteren  nmgestaltnng  dringend  be- 
dürfe.    Iinbo  früher  die  geworhesdinle  vorzugsweise  den  gewerben  und 
niederen  technischen  fächern  gedierjt,  so  gehe  jetzt,  wie  statistisch  er- 
wiesen wird,  die  mehrzaUl  ihrer  zöglinge  2U  dcu  höheren  technischen 
^  bernfsarten,  snm-kaufinanns-  nnd  fabrikantcnstande  Hhet:  ftir  diese  be- 
mfsolassen  sei  aber  die  Vorbildung,  welebe  die  gewerbescbule  gebe, 
unzureichend  und  nngcnügend;    der  anzustrebende  [rrnd  und  umfang 
der  bildung,  den  die  gewerbescbule  der  Jetztzeit  zu  geben  beruteu  sei, 
müsse  sich  nach  den  änforderungen  der  polytechnischen  schulen  bemessen, 
f8r  welche  die  gewerbeschulen  nnsweifelhafl  die  bemfensten  vorscbulen 
seien,    indem  redner  auf  diese  anstalten  einen  blick  wi^-ft  und,  vom 
Pariser  polytechnicum  anfangend,  die  elnrichtungen  der  Carlsruher,  Zü- 
richer und  Münchener  schule  bespricht,  tindet  er,  dasz  diese  anstalten 
auf  dem  besten  wege  sind,  sieb  aen  nniTersitSten  als  teebnisobe  bodb-  ' 
schulen  wohlthätig  an  iie  seite  zu  stellen,   der  einfiasa  dieser  boeb-  * 
schulen  auf  die  industrie  '^(-•l  wichtig  und  habn  rim^  nnnähening  der 
industrie  und  kunst  ins  leben  jtcerufen,  die  boi  ib  i  Luii  lniier  ausstellung 
noch  kaum  vurhaudeu,  bei  der  Pariser  von  1867  bmeitä  in  den  maunig- 
faltigsten  wetken  ans- Silber,  eisengnss  nnd  anderen  stoifen  herrorge* 
treten  und  naobgerade  zu  einer  offenbaren  tendenz  der  zeit  sich  ent- 
wickelt habe,   hätten  aber  so  die  techniscbf  n  hoehschulen  eine  erhöhte 
bedeutung  und  Wichtigkeit  gewonnen,  so  habe  sich  folgerecht  auch 
das  ziel  der  gewerbeschalen  gesteigert  nnd  die  notwendigkeit  ihrer  ' 
reorganisation  begründet.    !n  welcher  weise  letztere  ausführbar  sei, 
weist  sodann  redner  einteilend  narli  na  der  eiurichtun^^  der  Barmer 
schule,  die  seit  1871  eine  völlige  orf^anisation  erfahren  bat.   die  schule 
büfiteht  aus  zwei  abteilungen:  a)  die  niedere  gewerbesdiulc  umfaszt  4 
olassen  mit  einjährigem  cnrsns.   sie  bat  ein  fest  abgegrenztes  pensnm, 
das  in  den  untersten  stufen  ein  Uberwiegend  linguistisches,  in  den 
nnttlrrcn   ein  linguistisch- tecbnisrltos  gepräge  hat.     sir  br reitet  teils 
unmittelbar  für  die  gewerbe,  teils  liir  die  höhere      u  erbeschule  vor. 
b)  die  höhere  gewerbescbule  hat  zwei  ülasseu  mit  je  einjährigem  und 
eine  selects  mit  balbjtthrigem  cnrsns.   sie  beiweckt  eine  grandttcbe 
Vorbereitung  einerseits  für  die  höheren  gewerbe,  verschiedene  techni- 
sche bernfsarten,  den  kaufmanns-  und  fabrikantenstand ,  andercrst  Us 
für  die  königl.  gewerbe -akademie  in  Berlin  und  die  polytechnischen 
sebnlen. 

^  Der  lehrplan  ist  ein  einbeitlicber,  gans  wie  der  der  gymnasien,  und 
in  ^demselben  ist  die-  leeture  römiscber  nnd  griecbiiober  elusiker  in 


■ 

Digitized  by  Google 


592  Bericht  üb.  d.  verb.  d.  9n  versamiuliug  theisx*  «vhultiiänuer  zu  V6ha» 

» 

übersetzuugcn  aufcenommen,  wits  deuu  auch  iiucli  andere  didaktiicLe  ' 
iDütel  dem  bmnaoiUBiis  dieDeo.^ 

Hiermii  wolle  man  aber  keanerwegs  in  dftS  fabiot  de«  |»jDiß.isiuaM 
übergreifen,  sosdern  eine  wohlverträglicLc  nobonstellnnff  '^•innebreien 
ats  vorbereitnnp  anr  tcchnischfn  hochschulc,  win  »ia»  g>niuH  tum  zu 
den  uuiver8iUiU>»tudieu  vorbereite,  vor  der  reaUcbule  bat  die  reorg»« 
niaiert«  mrerbeMbiile  d^o  weientlleben  Toirsog  der  €liibeit  ud  jemmm^ 
trailoil  des  untcrricbts  voraus,  wnhrcnd  Jene  systematiscli  mit  ihrer 
ni(>ngn  von  positiveD  keantalMD  überfüllt,  ohne  ibr  ideal  Tcnrirkliobea 
XU  köniieu. 

Nach  diesem  belehrenden  vortrage  beaprach  Oberlehrer  Koner 
«▼on  hier,  die  fraf^:  *wmm  lisst  sich  innerhalb  des  gegenwärtige«  lahr* 
planes  der  gjmnasien  für  die  hebung  des  naturwi8senBchamiiahe&  na- 

terricbts  tluiii?*  — Es  iut  nach  den  an^lRssungen  des  redners  eine  nicht 
EU  läugnende  thatsacbe,  dasz  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  an 
den  gymnasien  i|n  allgemeineii  nnd  spe'cicll  für  angehende  mediciaer 
ein  ansnreiehender  ist.  die  Ursache  liegt  teils  in  der  verteilöng  dieses 
lebrstoffes,  weshalb  sich  eine  alle  anstaltrn  i^Ieicbmäszig  bindende 
Verteilung  empfehlen  möchte  dergestalt,  dasz  in  VI  und  V,  wie  schon  ^ 
jctst  an  vielen  anstalten  geschehe,  iu  2  wöchentlichen  stunden  beschrei- 
bende natorwissensohaft  gelehrt  werde.  fBr  m  inf.  ist  angemessen  be- 
scbreibnng  des  banes  des  mensebliehen  körpers,  Überbaapi  anatomisebn 
botrachtungcn  an  skeletten  etc.,  worauf  dann  eine  systematische  über- 
sieht der  wirbelthiere  folge:  im  2n  semestor  organographie  und  physio- 
logie  der  gewäohse.  die  luincralogie  kann  für  Iii  nicht  als  besonders 
aStslIöh  emnnt  werden»  snmal  hier  der  nnterrlcbt  aaf  blosses  sehen 
hinauslaufe  oliuo  tieferer  ▼erstindnis.  dagegen  kann  sie  wol  in  das 
pcnsnm  ävr  III  sup.  nnfj^citommcn  werden,  mnsz  hier  aber  mit  der  krjstal- 
lisationslelire  begründet  und  durch  aualy^is  mineraUscher  kürper  ver- 
anschaulicht werden,  dazu  musz  für  diese  classe  Wiederholung  des 
Untertertia  peosams  kommen,  die  physik,  die  das  pensnm  der  obwea 
olassen  an  macbti  tst'am  gUnstigstcn  gestellt  und  preschieht  auf  diesem 
■  felde  ein  genüge,  nur  nach  niner  soitp  hin  bleibt  ein  crnpündl icher 
mangcl  bestehen,  —  die  choniic  fehlt  dem  gyu^nasium  ganz;  in?  doch 
werden  für  gewisse  berufsi^tudien  die  elemcnte  dieser  wissensciiat i  vor> 
ausgesetzt,  uud  ist  dieser  maugel  an  der  unifersitll  tdls  gftr  »ielit, 
(eils  nur  mit  Zeitverlust  su  ersetzen,  dieser  ttbelstand,  der  immer 
t^rhiirft  r  hcrvortritf,  würde,  wenn  nicht  beseitigt,  so  dof h.  zum  erträ:^- 
iicheu  getiulüert,  wenu  für  printa,  analog  dem  hebrüischen,  ein  facul- 
tutiver  Unterricht,  wie  ein  solcher  bereits  vielfach  für  das  englische 
bestehe,  eingeriehtet  würde,  und  deshalb  wird  ein  dabin  sielattder  «&• 
trag  formuliert. 

Jn  der  d^^^nUo  über  diesen  gej^enstand  ergibt  sich  Im  nli^eroeinan 
Zustimmung,',    dircctor   E  i  c  h  h  o  f  f  aus  Duisbnrpf  teilt  init,  dasr,  ein 
solcher  facultativer  Unterricht  uu  seluer  anstalt  früher  mit  gutem  et* 
folge  bestanden  und  erst  neuerlicb  su  gunsiea  des  selehenunterriehts 
aufgehoben  sei.   aaoh  prof.  Bona  Meyer  spricht  sich  für  die  c:e- 
stelltr  fnr*?ornn<^  ans  schon  aus  rücksicht  auf  die  bildende  kraft  der 
naturwisöenschaften.     indem    sodann    direetor   ,1  ii  p  e  r    die  günstige 
Stimmung  der  Versammlung  für  die  thei>e  coustatiert,  formuliert  er  die- 
selbe dslin:  die'rersammlung  erklXrt,  das»  es  unbedenkUeb,  und  da^ 
wo  geeignete  mittel  vorhanden,  wünschensworth  sei,  dasz  in  unter" nad 
obßrprima,    analog  dem  liebräischen ,  2  KttuKllichcr  frifultHtivpr  unter 
rieht  in  der  chemie  erteilt  werde  ,  unter  der  hedino;unj;,  dasz  dem  di- 
rector  und  ordüiarins  in  jedem  eiu;i:eluen  falle  die  bewilUgung  zustehe, 
nnd  ans  diesem  faehe  kein  prHfnngsgogonstand  gemaebt  werde«  ndt 
annähme  dioHcr  resolutlon  ist  die  tagesordnung  erledigt  und  eittbrigt 
?!'!!•  noch,  den  ort  für  die  nrichste  Versammlung   zu  bestimmen  unff 
einen  neuen  aussohuss  zu  wählen,   auch  für  nächstes  jahi  wird  Cölo 
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als  ▼erMnunlaogfiort  wieder  beliebt  und  die  herren  dir.  0-.  *J  ä  g  e  r , 
W.  Sehmits,  Ki^vel,  reetor  O ö t s  vtid  oberMrer  C r e c •  I-i n s 
vom  aiisschusB  erwShlt,  resp.  wiedergewShlt. 

Sclilieszlicb  werden  nocli  folfifeiide  vorsclilHp^d  des  dir(^ctor  Jäger 
für  die  n'ächstjäln  irre  versammluag  angenommen;  1)  fürder  öüII  in  jeder 
Versammlung  der  Itauptgogeustand  für  die  borathungen  der  nächsten 
veraammlong  festgestellt  werden,  und  wird  mit-  allgemeinem  beifatl 
als  eoleher  gegenständ  für  künftiges  jähr  Mer  dentsehe  anliatB*  auf- 
gestellt. 

2)  in  jndfr  versammlnng  sollen  anf  einem  bciondcrön  tische  die 
von  rhein.  sclmlnüinnern  verfasztcn  lohrbiicher  sowie  andere,  neue  und 
alte  lehrmittel  von  besonderem  iuteresso  aufgelegt  werden. 

Die  versammlang  bestand  ans  65  mitgUeienu  die  sich  grSsteoleils 
nach  schlnsB  der  berathnngen  zu  einem  gemeinsamen  diner  im  Iiote) 
Victonn  vf>relnigten  und  itt  gehebener  Stimmung  bis  aum  abend  au* 
sammen  blieben. 

CöLN.  '  Fr.  Linnig. 


59. 

ZU  DElli  AUFSATZ  VON  H£ARN  0.  ÜICHTEß  IN  GUBEN. 

(s.  s.  488  ff.) 

Da  ich  den  von  bm.  R|ebter  verspotteten  aufSiats  des  brn.  professor 
HlUsmann  der  geehrten  rcdactton  dieser  blStter  eingesandt  und  empfohlen*  . 

hatte,  so  lUgc  es  mir  nahe  auch  seine  vertheidigung  zu  übernehmen, 
es  ist  aber,  wie  ich  glaube,  nnnritig.  jeder  leser  wird  sich  sagen,  ob 
hr.  Richter  die  Sache  gefördert  bat:  aber  scbwerlicl»  wird  ein  leser 
errathen,  warum  hr.  Richter  diesen  gereizten  ton  augeschlagen  hat. 
aaeK  ieh  kann  sur  18sung  dieses  riithsels  niehts  beitragen «  da  ich  brn. 
Richter  nieht  kenne,  am  ende  sind  diese  blättcr  auch  für  so  persön- 
liche auseinandersetznngcn  nicl^t  hrstimmt.  fla  übrigens  hr.  Richter 
für  Duisburg  einige  teilnähme  zu  haben  scheint,  so  kann  ich  als  ein 
ehemaliger  Duisburger  schüler,  dem  Hülsmanns  weise  im  deutschen  aun 
erfabrung  bekannt  Ut  (und  dem  aneb  spSte'r  keine  bessere  bekennt  ge- 
worden ist)  ihn  versiebern,  dasz  jene  schüler  in  Duisbarj[f  sieh  gut  da- 
bei  befanden  und  swar  alle,  so  vi^l  ieh  weiss. 

Saabbr(}oker.  M.  Hollenbbbo. 


(20,) 

PEBSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutaung  des  'eentralblattes*  von  Stiehl  und  der  'seit- 

sehrift  für  die  osterr.  gymnasien*.) 
« 

BrMBBnBB«B«  Mflricrangeat  TenwIsnBgMt  Mas«iciiB««g«a, 

August  in,  Oberlehrer  au  der  LulsenstSdtlsehen  realschnle  in  Berlin» 

als  ^professor^  prädiclert. 
Autenrirth,  dr. .  profonsor  am  gymnasinm  in  Erlangen,  Sum  rector 

des  gymnasiums  in  Zweibriicken  (^rnrumt. 
Benecke,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Elbiog,  erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  III  cl. 
Böhmer/dr.,  ord.  professor  der  nnlversitilt  Halle,  sum  ord«  profenor 

der  romaniseben  spraohen  an  die  universitüt  Strasaburg  berufen. 


« 
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Brandt,  dr.,  orcL  lehrer  am  gymnasiuni. zu  Salzwedel,  zum  oberlekm 
befördert. 

Breda,  dr.,  director  des  gyrnnmatamB  so  Bromberg,  erhielt  den  pr. 

rotben  adlerorden  IV  cl. 
Brockhaus,  dr.,  ord.  profcssor  (Ut  uriont.  spraclicn  ati  der  Tirivorsilat 

hüiyzigt  erliielt  daa  cuiuthurkreuz  Ii  cl.  de»  fiÜchs.  AlbrcchLoriieoa. 
BrQeke,  or.^  hofirath«  ord.  profeosor  der  luAvereitKt  Wien,  erhielt  den* 

österr.  Leppoldordrfn. 
Bii  di  n  j:;:Gr ,  dr.,  ord.  professor  der  gescliichte  an  der  uoivcrgität  '/.üriA^ 

aU  pröfessor  der  g^cscbicbte  an  die  Universität  Wien  berufen. 
Bülau,  dr.  In  Bern,  als  Oberlehrer  an  das  protest.  gj^muasium  in  Öirast- 

bwg  berufen.        '    •     '  • 
Cioeieisfci,  dr..  evstos  am  botan.  mofeum  der  tmirersitSt.BrulM^ 

zum  ord.  professor  der  botanik  an  der  nniversität  Lemberg  enuunC 
Curtiiis,  dr.  Frn?;t,  ord.  professor  der  uniTorsität Berlin,  sam  diredor 

des  antiquariiinis  der  museeu  ernannt, 
Dieble,  dr.,  diicctor  des  gymnasiums  zu  Öeebauaeu  i.  d.  Altmark,  t,um 

direeter  des  gymnaeiama  in  Qaedlinbnrg  ernannt. 
Die%^  dr.,  ord.  professor  der  nniveraitHt  Bonn,  erhielt  den  iqm.  8Ii^ 

nislaURdrdon  II  cl. 
Drä^er,  dr.,  director  des  Gymnasiums  ZU  ITriedland,  zum  director  dea 

gjmnasiums  in  Auricb  eroannt. 
Droy8en,'dr.  Gustav,  ao.  professor  an  der.vniversiiät  Qöttiuguu,  als 

ord.  profetflor  der  gesohiehte  an  dia  nni?ersität  Halle  bervlen. 
Behitein,  dr.,  rector  der  Thomaatetiale ,  professor  an  der  univeraitit 

zu  Leipzig:,  erhielt  das  ritterkreuz  des  sacbs,  verdifn«?tordf'n5, 
Fechner,  dr. ,  oberlohrer  nnd  professor  am  g^mnasium  i&u  iirumberg^ 
*      erhielt  den  pr.  rotben  adlerorden  IV  cl.  1 
Företomann ,  proftaaor  dr.,  oberbibliothekar  der  kdnIgL  Sffantl,  bibUa- 

thek  in  Dresden,  mm  hofrath  ernannt. 
Franke  ,  ohprlc  hrer  am  pfymnasium  in  Torgau,  als  'professor'  prHdicicrt 
Franko,  ord.  lebrer  am  gymnasium  in  Brilon,  zum  Oberlehrer  hefiirdert. 
Frey  er,  dr.,  Oberlehrer  ampMdagoginm  in  Ilfeld,  als  'proteMor^  pra- 

diciert. 

Olagau,  profeaaor  dr»,  director  der  h5h.  töchtersehnle  in  Btotlin,  «r- 
hielt  den  pr.  rothan  adlerorden  IV  cl. 

Ooldmann,  dr  ,  collaborator  der  lateinisohen  haaptachole  in  Ualla, 

zum  oberlcbrcr  befördert. 
Gottschall,  dr**  hofrath  in  Leipzig,  erbielt  das  ritterkreuz  des  säcb». 
Albreohtordene. 

Grimma,  Oberlehrer  am  gymnasinm  in  Paderborn,  aom  diraotor  des 

gymnaslums  in  Heiligenstadt  ernannt. 
Handl,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Lemberg,  zum  professor  tler 
physik  lind  chemie  an  der  miUtärakademie  zu  Wien-Neustadt  er* 
uannt. 

Hartal,  dr«,  ao.  profeuor  an  der  nnlvertitSt  Wien,  aam*ord.  profaeaor 

der  elaai.  pbliologie  daaelbet  ernannt. 
Haerter,  ord.  lobrer  am  gymnasinm  au  Stendal,  anm  obarlohrer  be* 

fördert. 

Heibig,  dr.,  zweiter  seoretär  des  Instituts  für  arcbäoi.  corrtuipoodeat 
in  Bom,  erhielt  daa  oomtharkrona  II  el.  des  tSohs.  Emeeuniacbea 
hansordans. 

Haym,  dr.,  oberlalirer  an  der  ThomaMohnle  in  Leipaig,  ala  'profsMor' 

priidiciert. 

Hirscbfeld,  dr.,  privatdoccnt  für  alte  creBchiehte  an  der  uuiversitml 
Güttingen,  zaai  ord.  protcssur  duäselbea  faciib  an  der  Universität 

Prag  ernannt. 

Hof  er,  professor  an  der  oberrealsehttla  in  Ofen,  anm  4irector  dar 
staatsobarraalsobaie  in  Fast  ernannt. 
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Hogpr.  ^r-,  director  des  ^ynunaAiuinä  2ti  Arnsberg,  erhielt  deo  pr.  rotfaen 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife.        .  * 
Keller,  är,^  reetor  de«  lycenms  in  Oehiiii^eii,  'alrord.  profeesor  der 

etase.  pUloIogie  an  die  Universität  Freiburg:  i.  Br.  berufen. 
Kerner,  ar. ,  orf^.  proffssor  dv.r  botanik  an  der  Universität  Innsbruck,  * 

zum  ord.  professor  desselben  fachs  an  der  Universität  rr?ipr  ernannt. 
Kiessler,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Stendal,  zum  director  der 

realscbnte  in  Eeoiiwege  ernannt. 
Kirchner,  dr«,  prorector,  mm  director  4lei  gymnaBiiims  in  Ohlaa  er* 

naoiit. 

Kaapp,  Bencd.,  profe^^or  am  f^tnats^jinnasinni  in  Laibacb,  sam  director 

des  grymn.'igiinns  iij  Gottßchee  ernannt, 
Kräger,  dr.,  uberluhrer  an  der  lat.  iiauptschule       llalle,  als  erstffr 

Oberlehrer  «a  die  T&omuechnle  io  Leipzig  bemfen. 
RQftter,  dr.«  oberlehrAr  am  Friedricb-Wilbelmigymnaiinm  in  Berlin» 

zum  f^ircetor  des  pymnaeiuras  in  Nrnrnppin  ernannt. 
Lang'B,  dr.  F.  A.,  ord.  professor  der  Universität  Zürich,  zum  ord.  pro- 
•   *  fessor  in  der  phil.  facultät  der  Universität  Marburg  berufen. 
V.  Löber,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  MUncben,  erhiell  das  com- 

tburkreuz  d^  bair,  ▼erdieastordens  vom  heil.  Michael. 
Lolhhola^  dr.,  director  des  gjmoasiams  in  Zeit«,  zum  director  des 

pymnasiums  in  Stnrp^ard  ernannt. 
Ijowinski,  professor  dr.,  director  des  gymnasiuros  in  Deutsch-Grone,  ' 

erhielt  den  pr.  rothen  adlcrordcu  IV  cK 
Ludwig,  dr.,  hofratb,  ord.  professor  der  physioIogie  an  der  nniversititt 

Leipzig,  zum  geh.  hofratb  ernannt. 
Noorden,  dr.,  professor  der  Universität  Marbiirp,  zum  ord.  professor 

der  geschichte  an  die  Universität  Tübing^ni  benifrn. 
Oberdick,  ord.  lehrer  am  Magdaleuengymuasium  iii  Breslau,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Oesterley,  dr.  ia  Göttingen,  zum  aweiten  cnstos  der  nniversitäts- 

bibliotllek  in  Breslau  ernannt. 
Peschel,  dr.,  ord.  professor  der  geographischen  Wissenschaften  an  der 

Universität  Leipzig,  zum  geh.  hofratb  ernannt. 
Pctri,  rcctur  des  bisherigen  progymnasiums  io  Höxter,  zum  director 

dieser 'Sn  einem  gymaasinm  erweiterten  aastalt  ernannt. 
Roscher,  dr.,  |^h*  böfratb,  ord.  professor  d^r  praktischen  Staats-  und  - 

camer al Wissenschaften  an  der  aniTcrsitüt  Leipzig,'  sum  geh.  rath 

ernannt. 

Rödiger,  dr.  in  Leipzig,  zum  bibliothekar  an  die  Universitätsbibliothek 
in  Breslau  berufen.     .      .  '  ' 

Sadeheck,  dr.,  privatdoeent  ih  Berlin,  zum  ord.  professor  ia  der  philos. 
faeult&t  der  uaiTorsitftt  Berlin  ernannt. 

Schercr,  dr. ,  ord.  professor  der  dcutscben  pprnebe  und  Httcratur  an 
der  tiniversität  Wien,  als  ord.  professor  an  die  Universität  Stras^- 
bürg  berufen. 

Schottmttller,  dr.,  oberlobrer  am  |rj<niuu^Q»>      Basteahurg,  com 

director  des  gymnasinms  in  Bartensteia  ernannt. 
Scbönborn,  dr.,  ord.  gymnasiallehrer,  snm  director  des  gymaasiums 

in  Pless  ernannt. 

Schöne,  dr.  Rieh.,  protessor  an  der  Universität  Halle,  zum  referenten 
über  kunstaugelegeoheiten  im  preusz.  cultusministerium  ernannt. 

Seh  also,  dr.  Praas  Eilhard^  ord.  professor  der  loOlogie  aa  der  uai- • 
▼ersität  Rostock,  zum  ord.  professor  der  Zoologie  nad^yergleicbea- 

<Ten  anatomie  an  fTie  nniversit.'it  Gr?iz  liernfcn. 
i>chiick,  dr  ,   oborlehrer  am  Magdalenenpymnasium  iu  Breslau,  als 
prorector   des  neu  zu  errichtenden  Jobannesgymnasiums  daselbst 
bestätigt. 

öhrodskl,  oid.  lehrer  am  gymaaslam  in  Tlldt,  als  'oberlehm'  piidioiert 


Digitized  by  Google 


596 


rersoiialuotizen. 


Sorgenfrej,  dr.,  oberUhror  mm  gymOMiuro  in  Zwistcan,  sitni  swoiUn 

obertohrar.an  der  höh.  bUrf^erscbuIe  in  Grei;:  berufen. 
Strack,  profcssor  dr.,  Rtollvertrctcndcr  dlrcctor  der  königl.  reaUchule 

in  Berlin,  erhielt  den  pr.  kronenorden  IV  cl. 
Tausch  er,  dr.,  lic.  theol.,  directur  deä  gymuasiuuis  io  Sturgard,  zum 

director  des  ^ymnatfioniB  in  Zeit«  emabnt. 
TIetz,  Oberlehrer  am- gjmnasiiiiii' su  ßreuneberg,  als  'profeesor*  prft> 

diciert. 

UppoDhamp,  dr.«  director  des  gymnasiums  in  Conitz,  erhielt  den  pr. 

rojthen  adlerorden  IV  cl. 
Wen  dl  er,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Ziriekau,  earo  direetor' 

der  höh.  biirgerschulo  in  Greiz  berufen. 

Willraaun,  dr.,  Oberlehrer  un  der  lehrerbilduuggiin^tnlt  in  Wieo,  2Um 
Professor  der  päda|3:ogik  an  der  Universität*  Prag  ernannt. 

Zapf,  dr.  theol.,  fctroben«*  und  eebulrath  in  Zwickau,  snm  gehetmen 
kirchen-  und  eebalrath  emanot. 

Zeis/.hf'rg',  dr.,  orn.  professor  der  peschichtc  fin  der  TinivcrsitUt  Inns- 
bruck, zum  or4.  Professor  d^r  geschickte  au  der  Universität  Wiea 
ernannt.  * 

In  rahCHtund  ^clreicn t 

Uormann,  dr.,  proviazial-schulrath  zu  lieriin,  und  ist  demselben  der 
ebarakter  als  geh.  regienmgsrath  beigelegt. 

B  res  cm  er,  Oberlehrer,  professor  am  Friedrich-Wilhelmsgymnasinm  in 
Üerlin,  und  erhielt  dersolhn  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  d» 

Cassehuann,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Cassel. 

Jaoobs,  professor  am  Joaobimitbaler  (Tymnasinm  sn  Berlin,  und  er- 
hielt derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl.  ' 

Roch,  ord   Ulirer  an  der  realst'lnilr  zw  Lippstadt. 

Kramarczik,  director  des  ^ymiiaBinm^  zu  Ilcili^cnstadt,  und  erhielt  ' 

derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Marqitard,  dr.,  ord.  lehrer  am  Friedrichs^Werderaeben  gjrmnaeium  %n 
.  Berlin. 

M"TTf>r,  ord.  Ichror  am  p^ymnasinm  zu  ITadersIebcn, 

Muh  1er t,  dr.,  professor  am  Gymnasium  zu  ClauBthal. 

Richter,  director  des  gymnasiums  zu  Quedlinburg,  und  erhtqU  der- 
selbe den  pr.  rothen.  adlerorden  III  el.  mit  der  sebleife. 

Stcinweden,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Flensburg. 

8tif>hl,  wirklicher  geh.  oberregiernnpfsrath  und  yortrage.nder  rath  im 
miniRtorium  des  cultUB  usw.  zn  Herlin. 

Tillieb,  dr.,  obeitebier  an  der  Itonigl.  realschnle  an  Berlin. 

Jnbilfiea. 

Am  .^0  october  feierte  der  ß-eh.  rrfriprun^sralb  dr.  p  rnli  ardy,  ord. 
professor  der  class.  philoIogic  an  der  Universität  llalle.  sein  SOjähri» 
ges  doctorjubiläum  und  erhielt  derselbe  auszer  zahlreichen  wid- 
mnngssebriften  und  anderen  aeicben  der  verehrnng  den  pr.  rothen 
adlerorden  II  ol.  mit  eicbenlanb. 

Geslorlien  t 

Antbieny,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zum  grauen  klustur  in  Berlin. 
Assopios,  professor  in  Athen,  der  älteste  lehrer  Oriecbeulands ,  starb 

anfang  deeember.   (syntaj^  der  griechischen  spräche.) 
BahiriPt,  .Tacqties,  namliafter  astronom  und  phyeiker,  starb  78jibrig 

zu  Paris  am  22  october. 
Bäbr,  dr.  Job.  Christ.  Felix,  geh.  bofrath ,  obcrbibiiothckar  uiwl  ord. 

professor  der  das«,  philologie  an  der  nniTersität  Heidolberg,  geb. 

1798,  starb  am  29  november  duelbst.  (ansgeaeichneter  litteratnr^ 

historifcer.)  * 


Digitized  by  Google 


Pmonalnotizeii.  697 

Becker,  dr.,  Oberlehrer  am  gyninasium  zu  Brilon.  •  *  • 

Bergemann,  Oberlehrer  nn  der  ruulschale  zu  Stettin.  ' 

Bult',  Ludwig,  profesaor  der  chemie  und  cheroUtchen  teclinologie  am 

deateehen  polyteehnlcnm  tn  Prag,  starb  44jiltirig  daselbst  am  8  deebr. 
BQr klein,   architekt,   geueraldirectionsrath  zu  München,   starb  am 

4  december  in   der  irrenan§talt   -am   Werueck  m  Unterfrankeu. 

(erbauer  des  Maximiianeuips  in  Muucheii.)  * 
Calo,  obertabrer,  profassor  am'  MariensÜftagymnasium  lu  Stattiii. 
Clabs«h,  dr.,  ord.  professor  der  Universität  Uöttingcn,  ansgttsaichnotsr 

TTijitlicmatiker ,  starb  (hiselbst  38  jähre  alt,  am  7  november. 
Klliaeu,  dr.  Adolf,  lingiitst,  bi|»liotbeksecretUr  im  Uöttiagen,  starb 

ebenda  am  5  noveuiber. 
Feaerbaeb,  dr.  Ludwig,  der  bakanate  pbilosopb,  starb  am  IB  septbr. 

auf  dem  Rechanberge  bei  Nürnberg  (geb.  am  28  jall*1804). 
Fock,  dr.  Otto,  verdienter  fors()ior  rnid  darsteUer  pommertcbar  ge- 

scbichte,  starb  am  21  october  iu  ^Stralsund. 
Qautier,  Theophile,  französischer  dichter  und  kritiker,  starb  in  Paris 

am  28  october,  61  jähre  alt. 
V,  Gleichen-Rusz wurm,  Henriette,  freifran,  Schillers  jüng^ste  toehtaTt 

starb  am  25  november  zu  Qreifenstein  in  Oherfranken 
*     V.  Uöfche,  Ottilie,  wittwe  Walthers  v.  Ciwt.bc,  ^turb  in  Weimar  am  26  octbr. 
Grabow,  professor,  emer.  obeHebrer  des  gjinnaslimis  an  Kreosnach, 

starb  im  alter  von  79  jähren,   im  4  october. 
Grimm,  dr.  Alhort  Ludwig,  hot'rath,  vcrrHcnter  jugeadscfariftsteUer, 

starb  zu  Baden  in  der  ersten  hUlfto  dccenibers. 
Uageliiken,  dr.,  Oberlehrer  am  gymuasium  zu  Münstereifel. 
Hart,  dr.,  Oberlehrer  am  LniaenstlUltisehen  gjmnasiam  in  Berlin. 
Henke,  Dr.  theol,,  Emst  Theod.,  ord.  professor  der  theologie  an  der 
■  Universität  Marbnr^ ,  starb  daselbst  am  1  december,  68  jnbro  .ilt. 
Hirschfelder,  lic.  theo!.,  regierungs-  und  schulrath  zu  WieäljadcTi. 
Janut,  Louis,  französischer  maier,  schuler  von  Yernet  und  lti|>)cM, 

starb  im>noTember  an. Paris. 
Kampmann,  dr.,  profeasor  am  Elisabetbgymnaslam'  in  Breslanv  starb 
*  nnfanc^  September. 

Kampachulte,  dr.  Wilhelm,  ord.  professor  der  geschichie  jin  der  Uni- 
versität Bonn»  starb  daselbst  am  81  deeember,  39  Jahre  alt. 
Keightley,  Thomas,  historiker,  starb  in  Kant  zu  anfang  november. 
Kneisel,  dr.,  emcr.  lehrer  'los  i^ynniasnims  zu  Bonn  (dort  von  1814  — 

1869  tliHtior^,  f<tarb  78  jalire  alt,  am  20  november. 
Koch,  dr.  i^ricdr.,  profeasor  am  realgymuasium  iu  ICisenach,  namhafter 

Germanist,  starb  am  6  septembet. 
Kopp,  dompropst,  regiernngs-  und  scbiilratlt  in  Minden« 
Küiiuust,  dr. ,  Oberlehrer  und  professor  am  gjmnasinm  an  Marien* 

Werder,  starb  am  3jU  august. 
Lieb  au,  dr.,  director  der. höh.  bürgerscbule  tn  Gladbach. 
Lieber,  dr.  Prent,  in  Berlin  geb., 'professor  der  gesebichte  und  Staats* 

Wissenschaften  am  Colnmbiaeollege  in  BüdearoHna,  starb  im  anfang 

october.  ' 
Lucas,  J.  Ii.,  emcr.  directo/  des  gymnasiums  in  Warendorf,  starb 

66jXhrig,  am  SO  november.  -       .  • 

Marie  d'Anbignd,  Johann  Heinrich,  geschichtachreiber  der  schwei- 

'/iriMchen  reformation,  dccan  der  cculo  libre  de  theologie  in  Genf» 

starb  am  21  october,  78  jähre  alt. 
Mezi^res,  Louis,  früher  reotor  der  ukudeiitie  in  Metz,  starb  anfang 

deeember  in  Paria.  * 
Phillips,  dr.  Georg,  hofrath,  ord.  professor  des  kirchenrechts  nml  der 

deutschen  reichs-  und  rechtspeschichtt-         der  nnrversitRt  WieUi 

starb  am  6  »epteniber  in  Aigen  Ihm  SaUlnug,  tjb  jalire  iilt. 
Pol  von  Polenburg,  bedeutender  puini^cher  dichter,  der  'polai.<iehe 
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Uhland',  vordem  profossor  der  geog^rapbie  ii^  Krakau,  starb  (laselbat 
am  2  december,  in  den  letzten  lebensjahren  erblindet  (geb.  1807). 

Riedel,  dr.  A.  Fr.,  |^eh.  archivratb,  ord.  professor  der  gescbir.bte  an 
der  Universität  Berlin,  mitglied  der  Berliner  akaderaie  der  wissen- 
Schäften,  starb  am  B  September. 

Schilling,  dr.  Oustav,  prof^ssor  der  philosopbie  an  der  Universität 
Oieszen,  ätarb  am  VI  nov«mber. 

Schlotthauber,  dr.,  naturforscher ,  starb  am  10  novbr.  in  Göttingön. 

Schreiber,  dr.  Heinr. ,  ord.  professor  der  historischen^  hülfswissen* 
Schäften  an  der  Universität  Freibnrg  i^  Br.,  geschichtscbreiber  der 
Stadt  und  Universität,  starb  7Ü  jähre  alt,  am  ^  novbr. 

Seyffert,  dr.  Moritz,  professor  und  erster  Oberlehrer  am  Joachims- 
tbaler  gjmnasium  zu  Berlin,  ausgezeichnet  als  philolog  und  didak- 
tiker, starb  zu  Potsdam  am  8  november. 

Sommerville,  Mary,  tocbter  des  englischen  viceadmlrals  Fairfax, 
eine  der  Zierden  der  wissenschaftlichen  fraaenwelt,  bekannt  durch 
ihre  bearbeitung  von  Laplaces  'mechanik  des  himmels'  und  durch 
eine  'physiacbe  geograpbie^  (sie  war  ehrenmitglied  der  künigl. 
astronomischen  ge Seilschaft),  starb  im  alter  von  ^  jähren,  am 
23:  november  zu  Neapel. 

Thomsen,  dr. ,  kirchenrath  und  ord.  professor  der  Rheologie  an  der 
uuiversitUt  Kiel,  starb  am  22  december. 

Tobias,  dr.,  Oberlehrer  am  Johanneum  su  Zittau,  Stadtbibliothekar, 
starb  44jährig,  am  3  ootober. 

Volkmnth,  dr.  Peter,  professor,  starb  EU  Berlin  am  .H  october. 

Waszmuth,  Oberlehrer  und  professor  am  gymnasium  zu  Kreuznach. 

Welwitsch,  dr.  Friedrich,  geb.  1806  in  Kürnton,  botapiker,  lÄ  jähre 
lang  an  der  Westküste  Afrikas  um  erforschung  der  dortigen  flora 
bemüht,  starb  im  october  daselbst.  • 

Wilms,  dr.  Moritz,  Oberlehrer  am  gymnasinra  zu  Duisburg,  starb 
4.1  jähre  alt,  am  11  october. 

Wortmanu,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Bielefeld. 


6Ö. 

ZÜR  BERICHTIGUNG. 

.   Vgl.  nr.  40  8.  462 — 464  *'programme  der  anhaltischen  gymnasien\ 


Pastor  M.  Thümmel  z^  Zeuden,  Verfasser  der  medulla  psalterii 
in  distichen  usw.,  hatte  im  august  1870  efti  patriotisches  gaudeamus  ver- 
faszt,  das  sich  bald  handschriftlich  verbreitete,  aufang  1871  von  mir 
um  mitteilung  angegangen,  da  es  beim  öffentlichen  exaraen  vom.gym- 
«asialcbor  gesungen  werden  solle,  sandte  er  eine  sehr  verändert«  neue 
recetision  mit  dem  aulieimstellen  weiterer  Veränderungen,  aus  beiden  nun 
stellte  der  unterzeichnete  zu  gedachtem  zwecke  mit  geringen  abände- 
rungen  eine  dritte  recension  her,  Welche  zum  abdrucke  im  Pro- 
gramme gelangte,  da  dieses  in  der  regel  den  text  zu  unseren  musik- 
auffUhrungeu  gibt,  als  ^'Verfasser'  kann  der  unterzeichnete  nicht 
gelten,  hat  sich  auch  nie  dafür  ausgegeben. 

G.  Stier. 

S.  46.S  lies:  'dasz  die  ergebnisse  der  Sprachforschung,  aber  nur 
solche,  der  schule  vorenthalten  werden  sollen,  wird  niemancP  und  s.  4M 
♦Kitzing»  statt  'H . . und  'SchondorP  statt  'Schordorf. 

Corte. 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Aufsatz,  lateinischer,  s.  composition. 
V.  Momberg  t  a.  Franke. 

Berichtigung.   (Slier.)   g.  538.  ... 

—        -  {Corle,)   8.  fiaa. 
biblische  geschichte,  Unterricht  in  derselben.    {J.  H,)  473. 
Bomhardi  valedictiones  scholasticae.    ed.  Sladelmaim,   s.  2^ 
Brücke:  die  physiologischen  grundlagen  der  nhd.  yerskunst.  Wien  1871. 
{Kuntze,)   8.  524. 

Composition,  lateinische  und  griechische,  zur  frage  Uber  dieselbe,  mit- 

teilung  aus  Württemberg,    s,  L  .  * 

Correctnr  von  schülerarfoeiten,  zur  frage  über  dieselbe.  {Richter.)  s.  482. 

Deutsche  metrik,  über  einen  beitrug  zu  derselben.   {Jänicke.)    s.  502. 
Deutsche  präpositionen  neben  dem  Substantiv.   {Andreten.)   s.  321. 
Deutscher  stil^  zu  den  logischen  Verhältnissen  desselben.  {Andresen.)  8.478. 
Deutscher  grammatischer  Unterricht  in  sexta.    {Röhrig.)   s.  221. 
Deutscher  grammatischer  Unterricht  in  unteren  und  mittleren  gymnasial- 

.  classen.    (Linnig.)    s.  411.  - 
Doherenz:  lul.  Caesaris  commentarii  de  hello  Gallico.  5e  aufl.  Leipzig 
1871.    {Schaubach.)   s.  305. 

Duplik,  gegen  dr.  Kohl.   {Suhle,)   s.  58. 

Erwiderung  auf  den  aufsatz  des  hrn.  O.  Richter  in  Guben.  {HoUenherg.)' 
s.  593. 

kranke:  griechische  formcnlehre.    7e  aufl.    bearbeitet  von  A..v.  Bau.- 
herg.    Beriin  1872.    {Müller.)    s.  563. 

# 

Gedächtnis  und  gedächtnisübungen. .  {Eiselen.)   s.  2üJ  . 
Goethe,  zu  dessen  Götz  von  Berlichingen.    {Wustmann.)  s. 
Goethe, »zu  dessen  Götz  von  Berlichingen.    {Stern.)    s.  342. 
Goethe,  ausfall  der  Senkung  bei  demselben.    {Linnig.)    s.  338. 
Goethe,  dessen  einfluBz  auf  Uhland.    {Sintenix.)    s.  369. 
Griechische  composition,  s.  composition. 
.  Griechische  grammatik ,  zu  derselben.    {Kerher.)    s.  328. 
Gude:  erläntemngen  deutscher  dichtungen.   zweite  reihe.  '3e  aufläge. 
Leipzig  1871.    (^o/.»/^/n.)  "  8.  4Ö9, 


600  Inhaltsverzeichnis. 

• 

Hebräisches  verbalpronomen.    {Münnich.)    a.  '* 

Hebräische  pocsie,  deren  strophenb^u.    {Ley,)    s.  2113. 

Herbst:  Johann  Heinrich  Vosz.  Ir  band.  Leipzig  1872.  l^FrOMr.)   s.  343. 

Hermeneutik,  philologische,  deren  wissenschaftliches  princip.  i^HermanH,) 

.    8.  lÜL  ♦  • 

ffolUnberg:  beitrage  zur  christlichen  erkenntnis,  aus  aufseiehniingMi 

eines  freundes.    Oberhansen  1872.    {HoUenherg.)    s.  202^ 
Halbe:  Vorschläge  zu  einer  einheitlichen  lateinischen  orthograplai«  auf 

gymnasien  usw.   Dresden  1872.    (Richter.)  -s.  i&2. 

Jubiläum  des  gymnasiums  zu  Büdingen.    {Bender.)   s.  638. 

Mvaute:  Wolfgang  Raticbius.   Leipzig  1872.    {Holstein.)   s.  2KL 

Jsasson:  umrisse  zur  lehre  von  der  schule.  Berlin  1871.  {Pröhle.)  a.  Ifi2. 
Lateinische  coAiposition ,  s.  composition. 

Lion:  les  femmes  savantes  und  le  Tartufe^  comädies  de  Moliere.  Leipzig 

1871.  1872.   (KaüfBr.)   b.  bM. 
Locke  als  pädagogischer  Schriftsteller.    (Peter».)   s.  113. 

Meiring:  Übungsbuch  zur  lateinischen  grammatik  für  untere  classen  nsw. 

le  abteilung.    Bonn  1872.    (Ruland,)   s.  455.' 
Mensae .  secqndae.    (Stadelmann.)   s.  333. 

Naturwissenschaftlicher   Unterricht   auf   gymnasien   und  realschulen. 
(GtoMer.)   8.  lao. 

Nienieyer:  Lessings  Minna  von  ßarnhelm.   cinloitnng  nebst  commenCsr. 

Dresden  1870.  '  (Persclmann.)    s.  58fi. 
Noctes  scholasticac.   s.  268.  388.  _  . 

Fersonalnotizen.   (herausgeber.)    s.  254.  414.  588, 
Pestalozzi»  erinnernngen  an  denselben.    (Jonnx.)   ».  443. 
Philologische  hermeueutik,  s.  hcrmcnentik. 

Programme  der  höheren  schulen  der  prövinz  Westfalen,  (/iöhrker.) 

s.  m  IM.  2Ö(L  2Ü2.  318.  3M.  410,  459,  642. 
Programme  der  anhaltischen  gymnasien.    1871.    (Corte.)    s.  4fi2. 
'Programme  der  lippeschen  gymnasien.    (Hölscher.)    s.  546. 
Programme  der  gymnasien  und  realschulen  des  herzogtums  Meiningen. 

1871  und  1872.    (Doberenz,)    s.  551. 

RatichianismuS)  zur  bibUogruphie  desselben.    (yogt.\  s.  dü. 

Katichius  oder  Ratke,  leben  von  Krause  ^  s.  Krause. 

Rede  zur  feior  des  70n  geburtstages  sr.  maj.  des  konigs  Johann  von 

Sachsen.    (Frohberger.)    s.  257. 
Rede  über  Uoeckh  als  akademischen  redner.    (Hertz.)    s.  504. 
Rede  über  Hör.  a.  p.  161—166.  (Schimmelp feng.)    a.  618. 
Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Orthographie,  heraos- 

gegeben  vom  verein  der  Berliner  gymnasial-  und  rcalschnllebrer. 

Berlin  -1871.    (Andresen.)    s.  mL  ' 
Religionsunterricht,  über  denselben  in  oberen  rla.sson.  (J.  //.  in  B  i  s.  441. 
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Religiousuuterricht,  evangelischer,  auf  gy muasien.    (Patutch.)    s.  465. 
Repetition  der  autorenlectüre  in  der  schule.    (Lang,)    s.  IBIL 
Rheinisch'Westfälische  realschulmänner ,  denkschrift  derselben,    s.  IM. 
Russisches  Schulwesen,  höheres.    (Dietsch,)   s.  laa.  241.  307.  360. 
Ruckerts  parabel:  'es  gieng  ein  mann  im  Syrcrland.^  {Boxberyer.) 
8.  m 

Bchillers  glocke  und  Homers  Achillesschild.    (Sckauenburf/.)    s.  81. 
Schiller,  atisfall  der  Senkung  bei  demselben.    {Linnig.)    s.  338. 
Sprache,  das  unausgesprochene  in  derselben,    {ff ermann.)   s.  553. 

nhland,  Goethes  einflusz  auf  denselben,  s.  Goethe. 

Valedictiones  scholasticae,  s.  Bomhard. 

Versammlung,  neunte,  rheinischer  schnlmänuer,  bericht  über  die.<)elbo. 
{Linnig.)    s.  588. 

f^ölker:  Cornelii  Nepotis  über  de  cxcellentibus  ducibus  usw.  Leipzig 
1872.    {Probst.)    s.  582. 

Weinhold:  Vorschule  der  experimentalphysik.    Leipzig  1872.  {Fahle.) 
8.  a&L 


N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  »ht.  IbTi;.  hA.  12. 
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.  ORTSVERZEICHNIS 

ZUR  ÜBERSICHT  DER  ANGEZEIGTEM  PROGRAMME. 


arnbbebo.  8.  m  aia.     4ßi.  Ma, 

Attendorn,  h.  159.320.412.461.643. 

BERNBuaa.   8.  462. 

Bielefeld,  b.  löS.  2Ö8, 410. 155t  MSL 

Bochum.   8.  5iä^ 

Brilon,  s.  m  a2£L  412.  46L  543. 

BUROSTEINPÜRT.  8.  109.  20^.  410, 
BÜCKEBURQ.     8.  548  ff. 

Coesfeld,  s.  160.  m  412,  i&L  543. 

COBTHEN.     8.  M2. 
DES8AD.     8.  462. 

Detmold.    8.  543  ff. 

Dorsten,  s.  m  32SL  ^  4fil.  543. 

Dortmund,  s.  112.  252. 410. 459,  543. 

Gütersloh.  8^12,253.  41(L460: 543. 

Hagen,   s.  112^  25Ä.  4KL  460.  543. 
Hamm.   s.  m  25iL  ilL  4fiü.  643. 
Herford,  s.  15ä.  2fiä,  41L  460.  543. 
Hildburqhausen.   8.  652. 
Höxter,    s.  253.  4IL  AML  545* 


Iserlohn,   s.  411.  4f>0.  543. 
Lemgo.    8.  54& 

Lippstadt,   s.  I5S.  253.  Iii.  543. 

Meininoen.   8.  551  ff. 
Minden,  s.  15S.  31B.  412.  4ÖL  Mi 
Münster.    8.  206  ff.  365  ff.  AH 
461  ff.  543* 

Paderborn,   s.  201.  3^  411  ^ 

Recklinghausen.  s.  201.  3^  41^- 
543. 

Rheine,       201.  368.  414.  543. 
RiBTBERG.   8.  20L  3^  414.  M3. 

Saalfeld.    s.  552. 

Siegen,  s.  159.  315.  412.  4äL  ^ 

Soest,   s.  159.  31^  412.  460.  54*. 

Verden.   8.  208.  368.  414.  543. 

Wabburg.   s.  208.  368.  414.  5*3. 
Waeendorf.   8.  20Ö.        414.  MX 

Zerbst.   8.  163. 


NAMENSVERZEICHNIS 

DER  AN  DIESEM  BANDE*&ET£ILIQT£N  MITARBEITER. 


Ahdresen,  dr.,  professor  an  der  aniverBität  Bonn.   s.  2Ü!L  32L  478. 

Bemdeb,  Oberlehrer  am  gymoasium  in  Büdingen.    8.  538. 
BoxBEROEBi  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Erfurt.       1 10. 

CoBTB,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Zerbst.   s.  4fi2. 

DiETscu,  Professor  dr.,  director  emer.  in  Grimma,  s.  1^  2AL  307.  360. 
Dobebem2,  hofrath,  professor  dr.,  director  des  g^mnasinms  in  Hildburg- 
hausen.  8.  551. 

Eiselbn,  dr.,  director  der  realschule  in  Frankfurt  a.  M.    s.  2SL 

Fable,  dr.,  professor  am  gymnasium  zu  Neustadt  in  Westpr.  s. 
FsoHBEBaEB,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Chemnitz,   s.  25L 

Glabeb,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschale  in  Worms,   s.  ilML 

J.  H.  in  B.   8.  473, 

Hebmann,  dr.,  professor  an  der  Universität  Leipzig,    s.  ^iü3.  653. 
Hebtz,  dr.,  ord.  professor  an  der  Universität  Breslau,    s.  5Q4. 
HoLLENBERa,  dr.  lic.  theol.,  director  des  gymnasiums  in  Saarbrücken, 
s.  3D3.  öl^x 

Holstein,  dr.,  Oberlehrer  am  domgymnasium  in  Magdeburg,  s.  237.  400. 
Hölscher,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Herford,   s.  IDfi.  2Ü6. 

252.  am  m  m  m  542.  5M. 

Jänickb,  dr.,  Oberlehrer  in  Berlin,    s.  5Ü2. 
Jonas,  dr.,  in  Arolsen,   s.  443. 

Kaiseb,  dr.,  director  der  höh.  töchterschule  in  Tilsit,   s.  53fi< 
Kerbbb,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Rathenow,    s.  328« 
KuNTZB,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Greifswald.    s.  524. 

Lang,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Heidelberg,   s.  1S3^ 
Lbv,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Saarbrücken,    s.  209. 
LiNNio,  dr.,  gymnasialoberlehrer  in  Cöln.    s.  SäE.  411.  5ßE^ 
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Namensverzeichnis  der  niitarbeiter 


MÜLLEB,  dr.,  gymnasi^oberlehrer  in  Berlin,   s.  563. 
MüNMiOH,  gymnasialoberlehrer  in  Bannen,    s.  65. 

Pamsch,  dr.,  gymnasialoberlehrer  in  Rendsburg,  s. 
FxBSOHHAMif ,  dr. ,  Oberlehrer  an  der  realscbule  in  Nordbansen,  s.  5^ 
Peters,  dr.,  lehrer  an  der  gewerbescbale  zu  Bochum,   s.  113. 
Pbobst,  dr.,  gymnasialoberlehrer  in  Essen,    b.  582^ 
Pröhle,  dr. ,  Oberlehrer  an  der  Luisenstädtlschen  realscbule  in  Beriis. 
8.  m  MS^ 

Richter,  dr.,  gymnasialoberlehrer  zu  Qresden.    s^  i52. 
Richter,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Guben,   s.  182« 
KÖHRio,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Zeitz,    s.  227. 
RuLANo,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Trier,  s. 

Schaubach,  dr.,  professor  am  gymnasinra  in  Meiniugen.   b.  nOb. 
ScHADBNBURO,  dr.,  dlrector  der  realscbule  in  Crefeld.    s.  87. 
Schimmblpfeno,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Ilfeld.    »,  füJL 
SiNTENis,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Dorpat.    s.  369. 
Stadblmann,  dr.,  Studienlehrer  in  Speyer,   s.  232.  33^ 
Stbbn,  dr.,  in  Göttingeu.    s.  312. 

Stieb,  professor  dr.,  director  des  gymnasiumfr  in  ZerbsU  598. 
Suhle,  dr.,  in  Stolp.   s.  5& 

Vogt,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Cassel,   s.  3L  9& 
Wustmanh,  dr.,  Oberlehrer  am  Nicolaigymnasium  in  Leipzig,  s. 

Der  Verfasser  der  noctes  scholasticae.   s.  2fi8.  38& 
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